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Die  den  Seitenzahlen  Yorgesetzien  Buchstaben  A,  B.  C.  beziehen  sich  auf  die  drei  Abtheilungen:   A,  Verwaltung  und  Statistik; 

B.  Abhandlungen;    C.  Litteratur. 
Ton  der   grossen    Anzahl  der  im  Texte  vorkommenden  Namen   einzelner  Berg-  und   Hüttenwerke  sind  nur  diejenigen,  ron  weichen» 

ausser  der  Prodnction,  technisch  interessante  Verhlltnisse  mitgetheilt  sind,  in  das  Register  aufgenommen  worden,  die  übrigen  wolle 

man  unter  den  Namen  der  Bergamtsbezirke,  in  welchen  sie  liegen,  aufsuchen. 
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Annales  des  travaux  publics  en  Belgique  1856—1857  C. 
XI. 

Anna  Marie,  Braunkolilengrube ,  siehe  Halberstadt. 

Antfeld,  Dachschiefer -Vorkommen ,  siehe  Daehschiefer. 

Antimon,  Erzeugung  in  Preussen  im  Jahre  1857  A  46;  Hütten- 
betrieb A  238. 

Antimonerze,  Production  in  Preussen  im  J.  1857  A  36;  Berg- 
bau darauf  ^157. 

Antonie,  Braunkohlengrube,  siehe  H^überstadt. 

Antons  Glück,  Steinkohlengrube,  siehe  Tamowitz. 

Apfel,  Zink-  und  Bleierzgrube  bei  Beuthen,  siehe  Tamowitz. 

Apfel  und  Ehren feld,  Zinkerzgrube,  siehe  Siegen. 

Arbeiter,  siehe  Berg-  und  Hüttenleute. 

Arbeitsleistung  auf  den  Englischen  Salinen  B.  158. 

Archibald,  Braunkohlengrube,  siehe  Halberstadt 

Argentinische  Republik,  Bergwerksreviere  daselbst  B.  12. 


Argus,  Eisenerzgrube  bei  Horde,  siehe  Bochum. 

Arnold,  Zinkhütte,  siehe  Zink. 

Arnsberg,  Bergrevier,  siehe  Siegen. 

Arsenik,  Erzeugmig  in  Preussen  im  J.  1857  j4.  46;  Hüttenbe- 
trieb A.  238. 

AKsenikerse,  Production  in  Preussen  im  J.  1857  A  36;  Berg- 
ham  darauf  A  157. 

Artern,  Saline,  Personal  A.  5;  Braunkohlenbergbau,  siehe  Eisle- 
ben; Salinenbetrieb  A.  245. 

Asseln  XVI.,  Steinkohlenmuthung,  siehe  Bochum. 

Asterlagen,  Bohr  versuche  anf  Steinkohlen,  siehe  Düren. 

Atsch>   Steinkohlengrube,  siehe  Düren. 

Attendorn,  siehe  Messing. 

Aufbereitung  der  Steinkohlen  in  Belgien  B.  51;  der  Silber- 
und Golderze  in  der  Argentinischen  Republik  B,  18;  der  BTei- 
erze  auf  der  Friedriehsgrabe  in  Tarnowitz  A.  144;  de»  Gal- 
nusys  La  Obexsdüesiejn  A^  137;  der  Bleierze  lu  Peteish^ide 
mittelst  der  Heberwilsche  A.  148;  der  Steinkohlen  in  England 
durch  Berards  Setzmaschine  B.  97. 

Airf sieht!  auf  den  SteinkoKteagi'uben-  in  EhghuMf  3.  99, 

August,  BraunhoUengrube ,  siehe  Rüdersdorf. 

August,  Zinkhütte,  siehe  Zink. 

Auguste,  Braunkohlengrube,  siehe  Rüdersdorf;  Alaunsehiefer- 
grube  a  siehe  Bochum. 

Avgus^tre,  Zinkhütte,  siehe  Zink. 

Augustenh Öffnung,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 

Aurora,  Steinkohlenmuthung,  siehe  Essen- 
Ausdauer,  Brauakohlengrube»  siehe  Rüdersdorf. 

Ausgaben  bei  der  Bergwerks -Verwaltung  in  Preussen  A.  259. 
281. 


Backofensteine,  Gewinnung  A.  164. 

Ba.ildonhtUe  ia  ObersehlesiAn ,  sidto  StabeiMii. 

Bandseile  von  Hanf  in  Belgien  B.  45. 

Bank  au,  Eisenhütte  in  Oberschlesien,  siehe  Roheisen. 

Bastenberg,  Bleierzgrube,  siehe  Siegen. 

Bausteinbrüche  Im  Bergamtsbezirk  Düren  A.  1^3. 

Beamte  A,  1. 

Behlendorfer  Vercinsgruben  (Braunkohte) ,  siehe  Rüdersdorf. 

Belgien,   Bergwerks-   und  Hflttenbetrieb   daselbst  im  Jahre  1852 

B.  29;   Knappschaftsvereine    0.  Xu;    Steinkohlenbergbati    C 

Xm.  seqq.;  Hüttenbetrieb  G  XTIT.  seqq. 
Beadorfer  GeneMe,  Gewirarang  ▼««-  Bau-,  Werk-  und  MQIÜ- 

steinen  A.  163. 
Bendorfer  Kupferhütte,  siehe  Kupfer. 
Benedict,  Steinkohlengrube,   siehe  Tamowitz.. 
Beaesc Kenberg»  Messingwerk,  siehe  Dücea« 
Bensberger  43ergrevier,  sidie  Siegten. 
Bergümter,  deren  Ausgaben  und  Einnahmen  A.  258.  280;  deren 

Beamte  A.  2.  seqq.;  siehe  auch  die  einzelnen  Bergamtssitze. 
Bergamts- Mark  seh  eider,  Dienstinstroction  für  dieselben  A.  9. 
Bergbau,  Production  in  Preussen  A.  33;  in  der  Provinz  la  Rioj& 

und  dem  Gebirge  Famatin  B.  12;  in  Chile  B.  20;  in  Belgien 

B,  25.    a  xm.  seqq.;  in  Sachsen  C.  VI. 
Bergbehörden  in   Preussen,   deren  Personalstand    A,  l; 

Ausgaben    und   Einnahmen    A.   258.    280;    in  Belgien 

Kosten  C.  XVIII. 
Bcrgeleven  A.  4.  5.  7.  8. 
Berggesetze  in  ChUe  B.  22;  Französische  und  Belgische 

in  Preussen  C.  XXI. 
Berggesetzgebung,    Französisch  -  Belgische    C  II;    Chilenische 

B,  22. 
Bergisch-Gladbach»   Zinkhütte,  siehe  Zink. 
Bergleute,  deren  Anzald  in  Belgien  B.  27.   C.  XIV;  in  Preus- 
sen A.  49.  167. 
Bergmännische  Freiheit,  Ziiikerzgrube ,  siehe  Siegen. 
Bergmanns trost,    Blei-    und    Arsenikerzgrube,    siehe   Walden- 

biirg. 
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BsTgree^t,  Jkwsafteelies  and  BelgbeikM  C  U;  PreimiMshe«  C 
MI;  Fragen  «ib  demaelbea  £.128;  Bttf-OffdnuBBcn in Preus- 
sen  (7.  XXI. 
Berfr«f«r»Bdari«n  A.  6.  7.  j^. 
Bergsegen,  Zinkerzgrobe,  siehe  Siegen. 
Berg-  und  Hütten-Kaiender.  £nen  €.  IV. 
B^rgveTwaltungsb« Birke  in  PreuBeen,  aielie  Peoonaktand. 
Bergwerke   in  Prensaen,    deren  Produetiea   A.   33.    49;    deren 
BetriebsraanUato  A.  SO;  inSaohaan  ^  VI;  in  Belgjien  B,  25. 
€.  XU.  Xm,  aiebe  auek  Bargbaa. 
Bergw«Tk8*bgab«n  in  Pseinaen  A.  258.  280;  in  Be^en  B. 

35.  C.  XVI;  in  ChUc  B.  23. 

Bergwerks  betrieb   in  Preussen  im  Jahre  1857  A,  50;   deasan 

Production  A,  33.  49;  im  Ktaigseieb  Sachsen  C  VI;  in  Bei- 

gien  B.  25.  C.  XSI.  XIU. 

Bergw-«rkspr#d«etion  in  Pireuaaes  im  Jahre  1867  A  &3.  48; 

im  Königreich  Sachsen  C.  VI;  in  Belgien  B,  25.  C.  XSL  XIII. 

Barsw«rksat««€rn  anPireuasen  A,  258.  280;  in  Belgien  B,  35. 

C.  XVI  seqq.;  in  ChUe  B.  23. 
Berlin,  Elsaea^essaraien  A.  801. 
Bertha  Emilie,  Brannkohlengrnbe ,  aicbe  Halberstadt 
Bessemer's    Verfaluren   Roheisen  In  geschmeidiges  Eisen  umzu- 
wandeln a  IV. 
Besteuernng   der  Borgwerfce   in  Belgien    B.   35.    C,  XVI;    in 

Chile  B,  23. 
Bethlen  Falva,    Eisenhütte    in    Oberschlesien  siehe   'Rok-   und 

Scabdsen. 
Betrieb  der  Bergwerke   in  Preussen  im  Jahre  1857  A,  50;   der 
Hätten  A,  178;   der  Salinen   A.  241;   der   Steinkohlenberg* 
werke,  Braonkohlenbergwerke  etc.,  Eisenhütten,  ZinkhAtten  etc., 
nebe  diese. 
Benet,  BiaankoUengrnhe ,  siehe  Waklenburg;  desgL  im  B.  A.  B. 

Bwen,  sieiie  Düren. 
Bickefeld,  Steinkohlengnibe,  siehe  Bochum. 
Biekeiibseh,  Stahlpuddelwerk ,  siehe  Stahl. 
Biere,  Braunkohlengrube  A.  109. 
Birkesgang,  Stekikohlengrabe ,  siehe  Düren. 
Bitterfelder   Kreis,   Braunkohlenbergbau  daselbst,  s.  Eisleben. 
Bitze,  Blessr^mbe,  siehe  Siegen. 
BJaafarb«n werke,  deren  Betrieb   in  Prensaen  im  Jahre   1857 

A  237;  in  Saclisen  im  Jahre  1856  C.  VI. 
BIfeehhütten  im  Preuss.  Staate,  siehe  Eisenblech  und  Zinkblech. 
Blei,  Preis   in  Hamburg  im  Jahre   1858   A.  28;    Erzeugung  in 
Preussen  A  44;  Hüttenbetrieb  A.  227;  in  Sachsen  C.  VI;  in 
Belgien  a  XVII. 
Bieiberg  in  K&rntben  C,  1. 

Bleibergban  in  Prenssen  A,  143^  in  Nordamerika  C.  I;  im  Kö- 
nigreich Sachsen  im  J.  1856  C.  VI;  in  Belgien  C.  XIV. 
Bleib  treu,  Braunkohlengrube  im  JAevier  Unkel,  siebt  Siegen. 
Bleierze,  Produetinn  in  Preussen  im  J.  1857  A,  35;  Bergbau 
darauf  A.  143;  im  Königreich  Sachsen  C.  VI;  in  Belgien  C7. 
XV. 
Biete rzb«rgb  au  in  Preussen  im  J.  1857  A  35.  143;  in  Sach- 
sen a  VI;  in  Belgien  C.  XV. 
Bleiglanz,  siehe  Bleierze.. 
BleiglOtie,  siehe  Glitte. 

Bleihüttenbetrieb   in  Prenssen  im  J.  1857  A.  227;  in  Sach- 
sen a  VI. 
Bleiplatten  A.  228.  230. 
Blende,  siehe  Zinkferze. 
Blücher,  Bleierzgrube,  siehe  Siegen. 

Bochum,   Bergamtsbezirk,  Personal  A.  6;   Bergbau  im   J.  1857 
auf  Steinkohlen  A   65;   Braunkohlen  A.  116;   Eisener;te  A. 
123;  Zinkerze  A.  138;  Bleierze  A.  145;  Kupfererze  A  154; 
ftoheisenerzeugung  A,  190. 
B  51  hör  st,  Grube  bei  Minden,  siehe  Bochum. 
Bdrneeker  Braunkohlenfelder,  siehe  Halberstadt. 
Böse  Wetter,  siehe  Verunglückungen. 
Bohnerze,  siehe  Eisenerze. 

Bohrarbeiten  nach  Steinkohle  bei  Bohr  A,  64;  bei  Ostcau  und 
Cöosehi  A,  65;  am  Rofhenberge  bei  Wersen  A.  66;  zu  Det- 
tingen  in  Hohenzollem  A.  99 ;  Behufs  Zapfnng  der  Wasser  in 
Saarbrücken  mittelst  Schlangenbohrer  A.  92;  Behufs  Wetter- 
losung mittelst  Schneckenbohrer  in  Saarbrücken  A.  94;  nach 
Steinsalz   und  Soole  in  Schlesien,  Sachsen  und  Westfalen  A, 


252  seqq.;  Bohrarbelt  tbeifti  .S«Unhti*tea£Bn  in  Jii#Mt4   JB. 

117;  A^aehtbohaan  B.  164.  17S. 
Bonn,  Oberbergamt,  EVersonal  A.  7. 
Boossener  Braunkohlengruben,  sisha  Jitüdarsdaif. 
Bornstedt  bei  Eisleben,  Alaun-  und  Vitdolhütta  A.  2S&.  240. 
Borsig's  Eiaenhüitten<«rerka  A  208. 
Bourscheid  bei  Solingen,   siehe  Puddaistahl. 
Brandenberg,  Bleierzgrube  bei  Plettenberg,  siehe  Bochum. 
Brandenburg,  Steinkohlengrube,  siehe  Tamowitz. 
Brandenburg -Preussischer  Hauptbergdistrict,    Personal   A^ 

2;  Bergbau  des  Staates  auf  Eisenerze  A.  119;  siehe  auch  Bü- 

dersdorf;  EisenhCTttenbetri^  A  186. 
Brauneisenstein,  siehe  Eisenvrze. 
Braunkohlen  in  Preussen  A.  38.  101. 
Braunkohlen -PToduction  in  Preussen  A  83;  Bergbau  darauf 

A.  101. 
Braunschweig  Nordflügel,  StefaJcobiengritbe ,  siehe  Bachum. 
Braunstein,  siehe  Msnganerze. 

BTelnigerber^,  Ziiik-  und  Vitriolgrafbe ,  siehe  Düren. 
Breitunger  Berg -Revier,  siehe  Stolberg. 
Breslau,  Oberbergamt,  Personal  A.  2. 
Breslauer  Regierungaberirk,  Eisenerzf^^rderung  A,  121;  HÜtten- 

betrieb  A.  IM. 
Brenn,  Stahlpuddelwerk,  stehe  Stahl 
Brilon,  Bergrerier,  siehe  Siegen. 
Brodden finge  auf  den  EngHsehen  SaHnen  B,  154. 
Bromberg,   Braunkohlengewinnung    A.    103.    106;    Eisenhütten- 

betrieb  A,  186. 
Brünninghauser  SteinkohlenreTier,  siehe  Bochum. 
Brienskowitzer  SteinkoidenreTier,   siehe  Tamowitz. 
Büchenberg,  Eisenerzfßrderung  A.  122. 
Burbach,  Bergrevier,  siehe  Siegen. 
Burgfeyer,  Bteifaütte,  siehe  Blei. 
Barghard,  Steinkolüengrube ,  siehe  Tamowitz. 
Busbacherberg,  Zinkerzgrube,  siehe  Düren. 


Cadmium  A  224. 

CRcilie,  Brannkohlengrnbe,  sieSie  Rüdersdorf. 

Ca  11  er  Stollnfeld,  Bieierzbergban ,  siehe  Büren. 

Calmutfaerberg,  Bleierzgrube,  siehe  Düren. 

Carl  Ferdinand,  Bntunkohlengrube ,  siehe  Rüdersdorf. 

Carl  Moritz,  SteinkoMengrube ,  siehe  Eisleben. 

Carlshoffnung,  Steihkohlengrube ,  siehe  Tamowitz.  * 

Carnall,  Etsenerzgrube ,  siehe  Bochum. 

Carnall-Stolln,  siehe  Rüdersdorf. 

Carolinen  feld,  Eisenerz  -  Distrietsfeld  im  Kreise  Crossen,  siehe 
Rüdersdorf. 

Caroline,  Steinkohlengrube,  siehe  Tamowitz. 

Carolus  Magnus,  Steinkohlengrube,  stehe  Essen. 

Casparizeche,  Antimonerzgrube,  siehe  Siegen. 

Catharina,  Steinkohlengrube,   siehe  Tamowitz. 

Cemenistahl,  siehe  Rohstahl. 

Centrum,  Stemkohlengrube  bei  Eachweiler,  siehe  Düren. 

C  h  a  r  1  o  tt  e , .  Brannkohlengrabe,  aiehe  Halberstadt;  Steinkohlen- 
grube, siehe  Tamowitz. 

Cheshire,  Steinsalzgewinnung  B,  76;  Kochsalzgewinnung  B.  141. 

Chile,  Bergbau  auf  Kupfer  und  Steinkohle;  Berggesetzgebung  B. 
,  20  seqq. 

Choriower  Steinkohlenreviere,  siehe  Tarnowitc. 

Christoph  Friedrich,  Braui|kohiengrube ,  siehe  Halberstadt 

Clara,  Eisenerzgrube,  siehe  Essen;  Zinkerzgrube,  siehe  Siegen. 

Ciarenberg,   Braunkohlengrube,  siehe  Düren. 

Clemenslust,  Kupfererzgrube,  siehe  Siegen. 

Cleophas,  siehe  Kleophas. 

Coaks,  siehe  Koks. 

Colberg,  siehe  Koiberg. 

Colonia,  Dachschieferbruch,  siehe  Düren. 

Columbns,  Braunkohlengrube,  siehe  Halberstadt 

Commern,  siehe  Kommem. 

Concession  auf  Bergwerke,  deren  Anzahl  in  Rheinpreussen  im 
Jahre  1857  A  51. 

Concordia,  Steinkohlengrube  im  B.  A.  B.  TarnowiU;  Brauukoh- 
lengrubc  im  B.  A.  B.  Essen;  im  B.  A.  B.  Siegen;  im  B.  A.  B. 
Düren;  Manganerzgrube  im  B.  A.  B.  Saarbrücken;  siehe  die 
Bergamtsbezirke. 
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Conso-li^ation  von  MuihiiXkgen  B.  133. 

Constantin  der  Grosse,  JSteinkofalengrub« »  siehe  Essen. 

Creisfelder  Braimkohlenrevier  A.  114.  115. 

Creutzburg,  siehe  Kreutzbarg. 

Crfeiisnaeh,  siehe  Krenznach. 

Crone,  Steinkohlengrabe ,  siehe  Bochum;  Bleierzgrube,  s.  Siegen. 

Cypervitriol,  siehe  Vitriol. 


l)achs,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 

Dachschiefer,  Production  in  Preussen  im  J.  1857  Ä.  37;  Berg- 
bau darauf  Ä.  160;  des  Ziegenruckberges  C.  I. 

D ah I hausen,  Steinkohlenrevier,  siehe  Bochum. 

Dampfkessel,  deren  gesetzmässige  Anlage  und  Wartung  C  VII; 
Wasserstandszeiger  C.  XIII. 

Dampfmaschinen  in  Belgien  B,  27.  C.  XUI.  XV;  in  England 
n.  87;  deren  gesetzm&ssige  Anlage  und  Wartung  in  Preussen 
C.  VII;   zur  StreckenfSrderung  verwandt  in  England  B.  102. 

Dan  zig,  Rohstahlfabrikation,  siehe  StahL 

Deimelsberger  Stolln,  siehe  Essen  unter  Steinkohlen. 

Deutscher  Braunkohlenbergbau,   siehe  Eisleben. 

Dettingen,  Bohrversuch  auf  Steinkohlen  A.  99. 

Dickenb erger  StoUn,  siehe  Ibbenbüren. 

Dienstinstru'btion  für  die  Bergamtsmarkscheider  A.  9;  für  die 
concessionirten  Markscheider  im  Oberbergamtsbezirk  Halle  A, 
13;  Breslau  261. 

Dirschau,  Maschinenbauanstalt  und  Eisengiesserei  ^.  201. 

Districtsverleihungen  A.  173. 

Dörnberg,  Bleierzgrube,  siehe  Siegen. 

Dollardshammer,  siehe  Messing. 

Dortmund,  Oberbergamt,  Personal  A.  5. 

Drahthütten  in  Preussen,  siehe  Eisendraht,  Messing. 

Dreckbinker  ErbstoQn,  siehe  Bochum. 

Duck  stein,  siehe  Trass. 

Düren,  Bergamt,  Personal  A.  7 ;  Bergbau  im  Jahre  1857,  Stein- 
kohlen A.  83;  Braunkohlen  A.  117;  Eisenerze  A,  130;  Zink- 
erze A.  140;  Bleierze  A,  147;  Kupfererze  ^.  155;  Anti- 
monerze A.  157;  Manganerze  A.  157;  Vitriolerze  A,  157; 
Alaunerze  A,  159;  Dachschiefer  A,  161;  Kalkstein  A  163; 
Bau-,  Werk-  und  Mühlsteine  A.  163;  Trass-  und  Trasssteine 
A.  165;  Thone  A.  166;  Sand  A.  166;  Roheisen  A.  195; 
Schmiedeeisen   A.  212;   Schwarzblech   A,  216;  Drahtzieherei 

^  A,  218;  Zinkhütten  A,  226;  Bleihütten  A.  229;  Kupferhütten 
A.  233;  Messinghütten  A.  236;  Alaunhütten  A.  239;  Vitriol- 
hütten A,  240. 

Dürrenberg  bei  Merseburg,  Saline  und  Salzamt,  Personal  A,  5; 
Salinenbetrieb  A.  245;  Bolurarbcit  A.  253;  Braunkohlenrevier 
A  115. 

Duttweiler,  Steinkohlengrube  bei  Saarbrücken  A.  78. 


Eduard  Wilhelm,  Braunkohlen  grübe,  siehe  Waidenburg. 

Ehren  fr  ied,  Braunkohlengrube,  siehe  Rüdersdorf. 

Eickert,   Schwefelkiesgrube,  siehe  Siegen  unter  Vitriolerze. 

Ei  fei,  d'ortiger  Bergbau  und  Hüttenbetrieb,,  siehe  Düren. 

Eisen,  Preis  im  J.  1857  in  Hamburg  ^.28;  in  Schottland  A. 
29;  Production  in  Preussen  A  38;  in  Belgien  C.  XV;  in 
der  Provinz  la  Rioja  und  dem  Gebirge  Famatin  B.  12;  Dar- 
stellung geschmeidigen  Eisens  aus  dem  Roheisen  nach  der 
Bessemer*schen  Methode  C.  IV. 

Eisenblech,  Preis  zu  Hamburg  im  J.  1857  A  28;  Erzeugung 
in  Preussen  im  J.  1857  A.  41.  215. 

Eisendraht,  Erzeugung  in  Preussen  im  J.  1857  A  42.  217. 

Eisenerzbergbau  in  Belgien  im  J.  1849  B.  32.  C.  XV;  in 
Sachsen  C.  VI. 

Eisenerze,  Production  in  Preussen  im  J.  1857  A.  34;  Bergbau 
darauf  A.  119;  in  Sachsen  C.  VI;  in  Belgien  C.  XV. 

Eisengiesserei,  König!,  in  Berlin,  Personal  A  2;  Betrieb  A» 
201;  in  Gleiwitz  A  180;  Privateisengiessereien  des  Preuss. 
Staates  A  201. 

Eisengusswaaren-Erzeugung  in  Preussen  im  J.  1857  A.  39; 
Hüttenbetrieb  A.  201.  204. 

Eisenhütten  im  Preuss.  Staate  im  J.  1857:  Production  A  38. 
219;  Betrieb  A.  179;  in  Schottland  ^.  29;  in  Oberschlesien 
A  201  seqq.;  in  Belgien  C.  XVH. 


Eisenhüttengewerbe,  Fortschritte  desselben  C  XVHI. 

Eisenindustrie  in  Schottland  A  29;  in  Obeisohleslen  A  187; 
Fortsehritte  desselben  C.  XVDI. 

Eisenschiehen  B,  103.  113. 

Eisenspalterei,  Hüttenamt,  Personal  A  2;  Betrieb  A  207. 

Eisenvitriol,  siehe  Vitriol. 

Eisern,  Bergrevier,  siehe  Siegen. 

Ei  sieben,  Bergamt,  Personal  A  4;  Bergbau  im  J.  1857:  Stein- 
kohlen A.  63;  Braunkohlen  A.  112;  Eisenerze  A  122;  Blei- 
erze A  144;  Kupfererze  A.  151;  Nickelerze  A  156;  Man- 
ganerze A,  157;  Vitriolerze  A  15^  Alaunerze  A  159; 
Flussspath  A.  160;  Kupferhütten  A.  231;  Alaunhütten  A. 
238;   Vitriolwerke  A  239. 

Eleven  A  8. 

Elisabeth,  Zinkerzgrube,  siehe  Tarnowitz. 

Elmen,  Bohrarbeiten  nach  Steinsalz  A  253. 

Emaillir anstatt  der  Gleiwitzer  Eisengiesserei  A  181;  zu  Won- 
dolleck  A  184. 

Emanuels  -  Seegen,  Steinkohlengrube  im  Fürstenthnm  PI««» 
A.  62. 

Emilie  Auguste,  Braunkohlengrube,  siehe  Halberstadt. 

Emmy,  Braunkohlenmuthong ,  siehe  Rüdersdorf. 

Engelsburg,  Steinkohlengrnbe ,  siehe  Bochum. 

England,  Steinkohlenbergbau  daselbst  B.  79;  Steinsalzgewinnung 
in  Cheshire  2^.  76;  Siedesalzfabrikation  daselbst  B.  141. 

Entscheidung  des  K.  Ober -Tribunals  in  Bergwerkssachen ,  siehe 
Ober -Tribunal. 

Erfurt,  Steinsalzbergbau  A.  256;  Schachlibohrarbeiten  daselbst 
Ä   176. 

Ermecke,  Sehwefelkiesgrube ,  siehe  Siegen  unter  Vitriolerze. 

Erzmühlen  in  der  Argentinischen  Republik  B.  18. 

Erzvater,  Blelerzgrube,  siehe  Siegen. 

E8ch>v^eiler,  Steinkohlenbergwerke,  Reservegrube,  siehe  Düren. 

Essen,  Bergamtspersonal  A.  6;  Bergbau  im  J.  1857:  Steinkohlen 
A.  76;  Eisenerze  A  124;  Bleierze  A.  145;  Roheisenerzeu- 
gung A.  192. 

Essener  Zeitung  ete.  C.  V. 

Etat  der  Bergwerksverwaltnng  in  Preossen  für  äas  Jahr  1858  A 
258. 

£ V el ine ns glück,  Arsenikerzgrube,  siehe  Waidenburg. 

Expropriation  von  Grundeigentfaum  zu  Bergwerkszwetek^n  A 
273. 


Fahlerze  A  154. 

Fahrkünste,  Verunglückungen  auf  denselben  A.  169. 

Fahrt  am  Seil  in  Belgien  B.  61;   Vcrunglüekungen  bei  derselben 

in  Preussen  A,  169. 
Famatin,  Bergbau  daselbst  B.  12. 
Fangvorrichtung   von  Büttgenbach    auf  der  Grube   Six  Bon- 

niers  in  Belgien  ^.61. 
Fanny,  Steinkohlengrube,  siehe  Tarnowitz. 
Fasszimmerung  beim  Schachtabteufen   auf  der  Muthung  KSnig 

Leopold  B.  163. 
Teldesstreckung  der  Mnthungen;  das  Alter  derselben  giebt  den 

A^orzug  bei  Collisionen.     Entscheidung  des  K.  Ober -Tribunals 

vom  13.  November  1857   B.  139. 
Felix,  Braunkohlengrube,  siehe  Rüdersdorf. 
Fe  11  er,  Braunkohlengrnbe ,  siehe  Rüdersdorf. 
Feuerungsanlagen  auf  den  Englischen  Salinen  B,  153. 
Finderrecht  B.  130.  135.  . 
Flo^a,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 
Florentine,    Steinkohlengrnbe,    siehe    Tarnowitz;    Braunkohlen« 

grübe,  siehe  Düren. 
Flussspath,  Production  in  Preussen   im  J.  1857  A  37;  Berg- 
bau darauf  A.  160. 
Förderketten  beim  Steinkohlenbergbau  in  England  B,  80.  86. 
Förderseil,  Vorrichtung  zu  deren  Schonung  A  89. 
Fördermaschinen  in  England  B.  80. 
Förderung  der  Steinkohlen  in  Belgien  B.  40  seqq.   C.  XU;  beim 

Steinkohlenbergbau   in  England  J3.  80;    mittelst  Ketten   ohne 

Ende  in  SchSchten  B.  86;   mit  Dampfxnaschinen  in  Strecken 

B,  102;  mittelst  Pferden  B,  108. 
Fordon,  Braunkohlenbergbau  A.  103. 
Frankfurt,  Braunkohlenbergbau  A  103. 
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Franziska-Tiefbau,  Griibe,  siehe  Witten. 

Freehenzeche,  Eisenerz-  nnd  Flnsssp&thgmbe ,  siehe  Eisleben. 

Freiberger  Bergakademie,  deren  Jahrbuch  C.  FV. 

Freienwalde  a.  d.  Oder,  Alaunerzbergban  A.  159;  Alaunwerk 
Ä.  238. 

Freie  Vogel  und  Unverhofft,  Steinkohlen-  und  Eisenerz- 
grube, siehe  Bochum. 

Freifahrung  der  Bergwerke  im  Schlesischen  Hauptbergdistrict 
Listraeüon  A.  270. 

Freand*8che  Eisengiesserei  zu  Berlin  A.  202. 

Fridoiine,  Blei-,  Kupfer-  und  Silbererzgrube,  siehe  Waidenburg. 

Friedens -Hoffnung,  Grube,  siehe  Waidenburg. 

Friedenszeche,  Kupfererzgrube,  siehe  Stolberg. 

Friederike,  Braunkohlengrabe,  siehe  Ualberstadt. 

Friedrich,  Brannkohlengrube,  siehe  Halberstadt;  Bleierzgrube 
bei  Tamowitz  A.  143;  desgl.  bei  Bennekenstein  A.  144;  £i- 
•enerzgmbe,  siehe  Essen. 

Friedrich  Ferdinand,  Steinkohlengrube,  siehe  Waidenburg. 

Friedrichs  SUberhütte  A.  227. 

Friedrichs thal,  Steinkohlengrube,  siehe  Saarbrücken. 

Frischauf,   Steinkohlengrube,  siehe  Waidenburg  und  Bochum. 

Frischfeuer  in  Preussen,  siehe  Schmiedeeisen. 

Früh  auf,  Braunkohlengrabe,  siehe  Halberstadt 

Faehsgrube  (Steinkohlengriibc)  bei  Weissstein,  s.  Waidenburg. 

Fürstenwalde,  Braunkohlenrevier  A.  102. 

Fürst  Moritz,  Bleierzgrube,  siehe  Siegen. 

Fundgrube,  Recht  des  ersten  Finders  auf  dieselbe  B.  135. 

Fundpunkt,  dessen  rechtliche  Bedeutang  für  die  Sub^tantiirang 
einer  Muthung  B.  128. 

Fürth,  Steinkohlengrabe,  siehe  Düren. 


Galmei,  siehe  Zinkerze. 

Gammertinger  Eisenerzbergbau  A.  135. 

Gsrkapfer,  siehe  Kupfer. 

GediDge^  bei  der  Steinsalzgewinnung  in  Cheshire  B,  78. 

Geisla Qtern,  Steinkohlengrube  bei  Saarbrücken  A.  87. 

Gemünder  Eisenwerk,  siehe  Düren. 

General  (Vereinigte  General-  und  Erbstolln),  Steinkohlengrube, 

siehe  Bochum. 
Generalstaatskasse  A.  258.  281. 
Georg,  Braunkohlengmbe ,  siehe  Halberstadt;  Eisensteingruben  bei 

Horhausen,  siehe  Siegen;  Zinkhütte,  siehe  Zink. 
Gerhard,  Steinkohlengrabe  b^  Saarbrücken  A.  87. 
Germania,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 
Gertruds  Seegen,  Bleierzgrube,  siehe  Saarbrücken. 
Gesehwind,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 
Gesetzgebung,  aaf  das  Bergwesen  bezüglieb,  in  Chile  B.  20  seqq., 

in  Preussen  C.  XXI  seqq. 
Gewalt,  Steinkolilengrube ,  siehe  Essen. 
Gezihe,  verbessertes  zum  Schrämen  und  Schlitzen  il.  91;  Haken 

zum  Schlitzen  in  England  B.  82. 
Gilb  er  g,  Eisenerzgrube,  siehe  Siegen. 
Glätte,  siehe  Blei. 
Glasgow,  Roheisenpreise  A.  28. 
GUsh^ütten  m  Belgien  C.  XVII. 
Glaube,  Eisenerzdistrictfeld ,  siehe  Rüdersdorf. 
Glaaben,  Zinkhütte,  siehe  Zink. 

Gl  ei  Witz,  Hüttenamt -Personal  A.  3;  Eisengiesserei  A.  180. 
Glückauf,    Kupfererzgrube,   siehe  Düren;  Graphitgrabe   bei  Sa- 

krau,  siehe  Waidenburg. 
Glückaufer  Kupferschiefer-Revier  im  Mansfeld'schen ,  siehe  Eis- 
leben. 
Glückaufseegen  Erbstolln,  siehe  Bochum. 
Glückhilf,  Steinkohlengrubc  bei  Hermsdorf,  siehe  Waldcnburg. 
Glücksanfang,  Bleierzgnibe,  siehe  Siegen. 
Glficksburg,  Steinkohlengrube  bei  Ibbenbüren  A.  65. 
Goffontaiue,  Stahlhütte,  siehe  Suhl. 

Gold,  Prodnction  in  Preussen  im  Jalure  1857  A.  44.  237;  in  der 
Provinz  la  Rioja  und  dem  Gebirge  Famatin  B.  12;  in  Mexico 
B.  189. 
Goldfuchs,  Braunkohlengrube,  siehe  Rüdersdorf. 
Gold  Hütte  zu  Reichenstein  A.  237. 
Gosenbach,  Bergrevier,  s.  Siegen. 
Gottesbelohnungshütte  bei  Hettstftdt  A.  231. 


Gottes  gäbe,  Saline,  A.  250. 

Gotteshülfe,  Braunkohlengrnbe ,  siehe  Düren. 

Gottesscegen,  Steinkohlengrube,  siehe  Tamowitz. 

Gouley,  Steinkohlengrube,  siehe  Düren. 

Gradirung  B.  122,  siehe  auch  beim  Betrieb  der  einzehien  Salinen. 

Gr&nze,  Manganerzgrube,  siehe  Siegln. 

Graf  Beast,  Steinkohlengrabe,  siehe  Essen. 

Graf  Hochberg,  Grube,  siehe  Waidenburg. 

GrafJost  Christian,  Antimonerzgrube,  siehe  Antimonerze. 

Grand  Bac,  Steinkohlengrube  in  Belgien,  Beschreibung  des  Baus 
auf  derselben  B.  37. 

Grand  Horna,  Steinkohlengrube  in  Belgien  C.  XU. 

Graphit-,  Prodnction  hi  Preassen  im  Jalure  1857  A.  37;  Berg- 
bau darauf  A.  160. 

Greifswafd,  Saline  A.  249. 

Grettnich,  Manganerzgrube,  siehe  Saarbrücken. 

Grerelsloch,  Steinkohlengrubc,  siehe  Bochum. 

Grobe  Kupferwaaren,  siehe  Kupferwaaren. 

Grubenbildcr,  isometrische  auf  der  Grube  Ougree  ^in  [Belgien 
B.  56. 

Grubenbrand,  Lüschung  desselben  durch  Zuführung  unbrenn- 
barer Gase  B.  83.  84. 

Grubenkittei,  Bleierzgrube,  siehe  Siegen. 

Grubenrisse,  isometrische  in  Belgien  B.  56;  «iehe  auch  die 
Markscheiderinstructionen. 

Grundeigenthümer,  Coropetenz  der  Bergbehürden  zur  Fest- 
setzimg seiner  Entschädigung  A.  273;  dessen  Angabe  ge- 
hört zur  genauen  Bezeichnung  des  Fundpunktes  einer  Muthung 
B.  129. 

Grundentschüdigung,  Competenz  der  BergbehCrden  zu  deren 
FestseUung  A.  273. 

Gruppe,  Brannkohlengrube,  siehe  Rüdersdorf. 

Günnersdorf,  Bleierzgnibe,  siehe  Düren;  Aufbereitung  daselbst 
A.  148. 

Guido,  Steinkohlengi'ubc ,  siehe  Tarnowitz. 

Gusseisern c  Schacht^'erdichtong  B.  1.  87. 

Gussstahl,  Erzeugung  in  Preussen  im  Jahre  1857  A,  43;  Hütten 
A.  221. 

Gusswaaren,  siehe  Eisengusswaaren. 

Gymnasien  in  Preussen  A.  275. 

Gyps gruben  Im  B.  A.  B.  Siegen  A.  162. 


Hagenbeck,  Steinkohlengrabe,  siehe  Essen. 
Haigerloch,  Steinsalzschacht,  siehe  Stetten. 
Halberbracht,   Schwefelkicsqnellen ,  siehe  Siegen  imter  Vitriol- 
erze. 
Halberstadt,  Bergamt,  Personal  A,  4;  Bergbau  im  Jahre  1857 

Braunkohlen  A.  109;  Eisenerze  A.  122.  ' 
Halle,   Oberbcrgamt,  Pei-sonal  A,  4;    Saline,   Königl.,   Personal 

A.    5;    Betrieb    A.    244;    Pf&nnerschafUiche    Saline,    Betrieb 

A.  249:  Braunkohlenrevier  A.   114. 
Hamburg,  Metallpreise  daselbst  im  Jalire  1857  A.  27. 
Hamburg,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 
Hamm,  Steinkohlenrevier,  siehe  Bochum. 
Hammelsbcck,  Steinkolilengrube,  siehe  Essen. 
Handel  mit  3IctaUen  und  rcrgwerksproductcn  in  Chile  B.  24. 
Hanfseile,  platte  m  Belgien  B.  45. 
Hangepan k,  Steinkolilengrube,  siehe  Düren. 
Hannibal,  Steinkohlengrubc,  siehe  Bochum. 
Hansa,  Steinkohlengrubc,  siehe  Bochum. 
Hardenstein,  Steinkohlenrevier,  siehe  Bochum. 
Hasenwinkel  -  Himmelskroner  Erbstolln,  Grube,  s.  Bochum. 
Hasse  rode,  Blaufarbcnwcvk  A.  237. 
Hasslinghauscr  Hütte  A,  191. 
Hauptetat    der   Bergwerks-,    Hütten-    und    Salinen -Verwaltung 

pro  1858  A.  258. 
HauptschlüsselerhstoUn  in  Ober-Schlesien,  Betrieb  A,  51. 
Heberwüsche  zu  Petersheide  A.  148. 
Hechingen,  Eisenerzgewinnung  daselbst  A.  135. 
Heckmann's   Kupferwaaren-    und    Messingfabrik    in    Berlin    A. 

234.  235. 
Hedwig,  Braunkohlengrube,  siehe  Rüdersdorf. 
Hedwigswunsch,  Steinkohlengrubc,  siehe  Tarnowitz. 
Hegermühle,    Hüttenamt,    Beamtenperson al   A.  2;   Betrieb   des 

Messingwerks  A.  235. 
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Reidenloch,  Dachsehieferbrach,  liehe  Düren. 

Heinitz,  Steinkohleoginbe  bei  Saarbrücken  A,  87. 

Heinrich,  Bcaiiakohlengrube ,  siehe  Waldeoburg;  Zinkeczf^mbe 
sielie  Tamowitz. 

Heinrich- Gesten,  Sieinkoblengrube ,  siehe  Bochum. 

Heinrich  Julius,  Steinkohlengrabe ,  siehe  Tarnowitz. 

Heinrichsseegen,  Blei-  und  Kupfererzgrube,  siehe  Siegen. 

Heinrich,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen. 

Heiaxich  Theodor,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen. 

Helene,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 

Helene  Amalie,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen. 

Heller,  Bergrevier,  siehe  Siegen. 

Henriette,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen;  Eisensteingrube,  siehe 
Dfiren. 

Herb  eck  bei  Hagen,  Alaunhütte  A,  238. 

Herkules,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen. 

Herrenberg,  Schwefelkiesgrube,  siehe  Büren  unter  Vitriolerze. 

H-errmanns-Hoffnung,  Braunkolüengmbe ,  siehe  Rüdersdorf. 

Herz  kam  p,  L^Xm. ,  Steinkohlengruben,  siehe  Bochum. 

Hettst&dt,  Garhütte  daselbst  A.  232;  Braunkolüenrevier  A  114. 

Heunersgrube  (Braunkohlen),  siehe  Düren. 

H  i  b  e  r  n  i  a ,  Steinkohlengrube ,  siehe  Bochum ;  gusseiserne  Schacht- 
verdichtung daselbst  B.  1. 

Hoppe,  Saline  A.  251. 

HCrde,  Steinkohlenrevier,  siehe  Bochum. 

Hoffnung,  Eisen-  und  Manganerzgrube,  sielie  Düren;  Schwefel- 
kiesbruch, siehe  Waidenburg  unter  A^itriolerzc. 

Hohenzollern,  Personal  A.  8;  Bohrversuch  auf  Steinkohlen 
A.  99;  Bergbau  im  Jahre  1857  auf  Eisenerze  A.  135;  Hüt- 
tenbetrieb A.  189;  Steinsalzbergbau  A.  257;  Steinkoldengrube , 
siehe  Bochum. 

Höh  Ofen,  Betrieb  m  Preussen  A,  179;  in  Schottland  A.  29; 
zu  Sciesaln  in  Belgien  B.  54;  zu  Ougree  in  Belgien  B.  58; 
Anzahl  in  Preussen  A.  199  und  deren  Production  ebenda- 
selbst; zu  Merthyr  TydwUl  B.  120;  in  Belgien  C.  XVII. 

Hoho fenbe trieb  in  Belgien  C.  XVII;  mit  Schieferthonzuschlag 
JB.  59. 

Holland,  Steinkolüengrube ,  siehe  Bochum. 

Hollertszug,  Eisenerzgrube,  siehe  Siegen. 

Holter,  Eisenhütte,  siehe  Bochum  unter  Eisenerze  und  Eisen- 
hüttenbetrieb. 

Holzkohlenhohöfen,  siehe  Hohöfen. 

Homann,  Braunkohlengnibe ,  siehe  Rüdersdorf. 

Horst,  Blaufarbenwerk  A  237. 

Hoym,  Steinkohlengrube,  sielie  Tamowitz. 

Hubertus,  Braunkohlengrube,  siehe  Düren. 

Hütten,  deren  Production  in  Preussen  im  Jahre  1857  A.  38.  48; 
Betrieb  A  178;  U  Belgien  C.  XVH;  in  Sachsen  C.  VI. 

Hütten&mter  des  Prenss.  Staats,  siehe  Personalstand. 

Hüttenbetrieb  in  Preussen  im  Jahre  1857;  Betrieb  A.  178; 
Production  A.  38.  49;  in  Sachsen  C.  VI;  in  Belgien  C.  XVII. 

Hüttenleute  in  Preussen,  deren  Anzahl  A.  49.  240;  in  Belgien 

a  xvn. 

Hugo,  Elsenhütte,  siehe  Obersclüesi^n. 
Hultschin,  Steinkohlenbergbau,  siehe  Oberschlesien. 
Hundsnocken,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen. 
Huth'sche  Gussstahlfabrik  bei  Hagen,  siehe  Gussstalü. 


Ibbenbüren,   Berginspection ,  Personal  A.  6;  Bergbau  im  Jahre 

1857  A  65. 
Immanuel,  Steinkohlengrube ,  siehe  Essen. 
Inde-Steinkohlen-Revler,  siehe  Düren. 
Instruction  für  die  Bergamts -Markscheider  A  9;    für  die  con- 

cessionirten  Markscheider  im  Oberbergamtsdistrict  HaUe  A.  l^; 

im  Oberbergamtsdistrict  Breslau  A.  267 ;  zur  Freifahrung  von 

Bergwerken  im  Oberbergamtsdistrict  Breslau  A.  261. 
Iserlohn,  siehe  Bochum. 


Jacob,  Braunkohlengrube,  siehe  Halberstadt. 
J  üg er sfreude,  Steinkohlengrube  A.  87. 
Jahnsfeld-er  Vereins-Braunkohlengruben ,  siehe  Rüdersdorf. 
Jahrbuch  der  Bergakademie  in  Freiburg  für  den  Berg-  und  Hüt- 
tenmann pro  1858  C.  VI;    der  geologischen  Reichsanstalt  in 

Wien  a  I.  vra. 


James,  Steinkohlengrube,  «ieke  DÜnnu 

Jav&,  Sieinkohlenmuthnng ,  siehe  Essen. 

Jedlitze  bei  Malspane^  Zinkblechwalzwerk  A  227. 

Johanna-Fundgrube  (Braunkohlengrube) ,  siehe  EisLebea. 

Johann  Baptista,  Steinkohlengrube,  siebe  Waldenbucg. 

Johanne  Henriette,  Braunkohlengrube,  siehe  Halberstadt 

Johannes,  Braunkohlengrube,  siehe  Halberstadt 

Johannisberg,  Eisenerzgrube  der  Schreckeadorfer  Hütte  A.  121« 

Julie,  Steinkohlengrube,  siehe  Tamowitz. 

Jungfer,  Kupferengrube ,  siehe  Siegen. 

Jungfrau  von  Hall,  Kupfererzgrube,  siehe  Düren. 


Kalender,  Berg-  und  Hütten-,  Essen  C  IV.  XIX;  für  den  Berj;- 
und  Hfittenmann,  BerUn  C,  XX. 

Kalkstein,  Brüche  bei  Rudersdocf  A  162;  Gewinnung  in  Preussen 
unter  Aufsicht  der  Bergbehörden  A.  163  sqq. 

Kamnlg  bei  Ncisse,  siehe  Vitriolgewinnung. 

Kamsdorf,  Bergbau  im  J.  1857,  Elsenerze^^  122;    Kupfererze 

V       A.  153;  Eisenhüttenbetrieb  A  189. 

Kamsdorfer  Revier,  siehe  Eisleben. 

Kandanghauer  Steinkohlengmbe ,  siehe  Bochum. 

Karl,  Steinkohlengrube  in  Oberschlesien ,  siehe  Tamowitz;  Eisen* 
erzgrabe,  siehe  Bochum. 

Karl  Gustav,  Zinkerzgrube,  siehe  Tamowitz. 

Karl  Moritz,  Steinkohlengrube  bei  Plötz,  siehe  Eisleben. 

Karlsglüek,  Steinkohlengrube,  siehe  Boclmm. 

Karlsh Öffnung,  Steinkohlengrube,  siehe  Tamowitz. 

Karoline,  Steinkohlengrube,  siehe  Tamowitz. 

Karolinenglück,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 

Kassen  der  Preussischen  Bergbehörden  und  Staatswerke  A.  258. 
280. 

Katharina,  Steinkohlengrube,  siehe  Tarnowitz. 

Katharinenberg,  Braunkohlengrube,  siehe  Düren. 

Kattowitz,  Zinkblechfabrik  Jf.  227. 

Kaunitz,  Eisenerz -Districtsfeld,  siehe  Bochum. 

Kautenbach,  Blei-  und  Nickelerzgrube,  siehe  Saarbrücken. 

Keilhauen,  doppelspitzige  zum  Schrämen  A  92. 

Ketten  zum  Fordern  in  England  B.  80;  ohne  Ende,  zur  Schacht* 
förderung  in  England  benutzt  B,  86. 

Kind*s  Methode  des  Schachtbohrens  B,  163. 

Kleindombrowka,  Zinkweissfabrik  in  Oberschlesien  A.  226. 

Klein  Korgau,  Braig^ücohlenförderung ,  siehe  Eisleben. 

Kleophas,  Steinkohlengrabe,  siehe  auch  Tamowitz. 

Knappschaftskassen,  Zuschüsse  zu  denselben  in  Preussen  aus 
Staatsfonds  A.  258.  280;  in  Belgien  C.  XVIH.       . 

KnappschaftsvereinvC  in  Belgien  C.  XII.  XVIIL 

Kobalterze,  Production  in  Preussen  im  J.  1857  A.  36;  Berg- 
bau darauf  AI  156. 

Kochsalz,  Erzeugung  in  Preussen  im  J.  1857  A.  47;  dessen. 
Darstellung  durcli  Umsiedung  ans  Steinsalz  B,  121 ;  in  Che« 
shlre  und  Worcestershire  B.  141. 

Konigin  Elisab*eth,  Steinkohlengmbe,  siehe  Essen. 

Königin  Luise,  Stehlkohlengrube  in  Oberschlesien,  Betrieb  A,  53. 

König  Leopold,  Steinkohlengrube ,  siehe  Essen ;  Schachtbohr- 
arbeiten und  Fasszimmerung  daselbst  B.  163.    . 

König,  Steinkohlengrube  in  Oberschlesien  A.  52;  in  Saarbrücken, 
Ä.  87. 

Königsborn,  Saline  und  Salzamt,  Personal  A  6;  Betrieb  A, 
246;  Bolurarbeiten  nadi  Steinsalz  oder  Soole  A.  254. 

König  sprühe  in  Oberschlesien,  Betrieb  A  52;  im  Saarbrücken- 
sehen  A.  87. 

Königshütte  in  Oberschlesien,  Hüttenamt  A,  3;  Steinkohlen- 
bergbaurevier A.  52;  Eisensteinförderung  A.  120;  Hüttenbe- 
trieb A.  179. 

Königs huld,  Stahlhütte  in  Obersclüesien ,  siehe  Stahl. 

König sstolln  bei  Herdorf,  siehe  Siegen. 

Köpfen,  Braunkohlenfördemng,  siehe  Eisleben. 

Kosen,   Saline,   Personal   A  5;  Braunkohlenbergbau,  siehe  Eis- 
leben;  Salinenbetrieb  A.  246;    Bohrarbeiten   auf  Steinsalz  A. 
254. 
•    Köslin,  Regiemngsbezirk ,  Stahlfabrikation,  siehe  Stahl. 

Kötz schau.  Saline,  Personal  A.  5;  Salinenbetrieb  A  249. 

Kohlenwäschen  in  Belgien  B.  51. 

Koksbereitung  zu  Sclessin  in  Belgien  B.  54;  in  England  B., 
83.  100. 
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HQl^CUm  zu  S«k4iaA  in  Belgien  £,  &4;  la  England  JB.  tö.  1$^ 
Kolberg,  SakMAt  A  2^  SaUm  j1.  241. 
Kommern,  BleterzUcgbMi»  A.  147;  HAttonbeMeV  A.  Z2^ 
Kosten  der  Prensaischen  Bergiwerks-,  Hatten-  und  Satfnen-Vev»» 
wahung   in  J.  18d7    A.  28:»;    der  Beigwehen  BcffgbeUjdett 

C.  xvm. 

Kefttbnsfler  Bergrevier,  eiefae  Rtdecedorf. 

Krenzburgerhütte,  Hüttenamtnenonal  A*  &;  Ejaeneteinförde- 
ning  A.  120;  Hftttenbetrieb  A.  19^. 

Kreuznach,  Selina  A.  250» 

Kreazstieger  KnyfiMrachkferrevier,  siehe  Eislebea. 

Kroapriaz  Friedrich  Wilhelm,  StelakohleogBube  bei  Saar- 
broclcen  A,  S7 ;  ErhetoUa  bei  Eraedorf ,  siehe  Stegen. 

Krapp'a  StaUfitbrU  an  Eaeen,  siehe  Guawtahl. 

KonheiA'e  ehemisehe  Fabrik  in  Berlin  A  239. 

Kunstwerk,  Stri nkoHengroba ,  siehe  Eeaen. 

Kupfer,.  Pteia  in  Uamborg  im  Jahre  1857  A,  28;  Sraen^ing  in 
Preossen  im  Jahre  1857  A.  44;  Hättoibetrieb  A  230;  in  der 
Provinz  la  Rioja  and  dem  Gebirge  Faaatin  B.  12;  la  CMe 
£.20;  in  Belgien  C  XVU;  siehe  aach. unter  Bfeihutteo« 
betrieb. 

Kupferberg,  Kupfererzbergbau  A.  151;  Hatten  A.  230. 

Kapfererze,  Production  in  Preussen  im  J.  1857  A.  36;  Berg- 
bau ^acaaf  A,  151 ;  in  Nordamerika  O.  I. 

Knpfererzbergwerke  in  Preussen,  siehe  Kupfererze. 

Kupferhammer  bei  Neustadt-Eberswalde,  Beamtenpersonal  A,  2; 
Betrieb  A.  233;  zu  Grttnthal  in  Sachsen  C\  VII. 

Eapferhätten,  Betrieb  in  Preuasea  im  J.  18&7  A.  280. 

Kupferkies,,  siehe  Kupferene. 

Kupferschiefer,  siehe  Kupferorze,  auch  den  folgenden  ArlikeL 

KapfeTsehieferb ergbau  im  Mansfeldschen  A.  151. 

Kupfervitriol,  siehe  Vitriol. 

Knpferwaaren,   grobe,   Erzeugung  in  Preussen  im  Jahre  1857 

A  233. 
Kutzdorf  A  207. 

Koxberg- Alsdorf  er   Kupferechieferrevicc    im    Manafeld'sehen, 
nebe  Eisleben. 


Landeakioae,  Bleieczgrube ,  sidft  Siegen. 

Landsberger,  Braankohlenreyier,.  siehe  R6dersdor£ 

Langenberg,  Steinkohlen^ube ,  stehe  Düren. 

Langen br ahm,  Steinkohlengrnbe,  siehe  Essen. 

Laaehhammer,  Eisenhütte,  Eisenerzft^rdeirung'  A  122;   Hütten- 

betrieb  A.  188. 
Laura,  Eisenhütte  in  Oberschlesien  A.  187. 
Laura,  Steinkohlcngrabe,  siehe  Beehnm. 
Lausitz,  Braunkohlenbergbau  A^  109. 
Leistung  hei  der  Steinsalzgewimiung  in  Chesfaire  B,  77. 
Leo,.  SteinkohleBgrabe,  siehe  Tamowitr. 
Leopold  ine,  Steinkohlengrube,  siehe  Tamowitz. 
Lieben  Werder,  BraankoUenfSrdeeung,  siehe  Eisletien. 
Lieguitzer  Reglsrun^ibezirk,  Biseaerzbergbaa  A  121;   Uütten- 

betrieb  A.  186. 
Lina,  K[scneraggBi>e ,  ^ehe  Boehum. 

Löbejün,  Steinkohlenbergbau  daselbst  im  J.  1857  A.  64. 
L<Jderburg,  Braunkohleagvuba  A  109. 
Louise,    Steinkohlengrnbe,    siehe  Bochum;    Eiseaerzgmbe,  sieh« 

Siegen. 
Louis enaglüek,  Steinkoiilengrube ,  siehe  Tamowitz. 
Ladwigsglüek,.  Steini^hlengrube,  siehe  Tamowitz. 
La  na,  Vünolerzgntbe,  siehe  Siegen. 
Lydognla,  Zinkhütte  A  224. 


Maaasen,  Recht  des  ersten  Finders  auf  dieselben  B.  135% 
Maien,   Bau-,   Werk-   and  Mühlsteingewinnuug  A.  164;   Braun- 

kohlenreröer,  siehe  Dübcil 
Xaiapajse,  Hüttenamt^Peaoual   A.  5;   Elsensteiugewinnoag   A. 

120;  Hfittcnhelrieb  A  182;  Maschineawerkstatt  A  183;  Zlnk- 

bledrwalzwerk  A,  227. 
Manganerze,  Frodaettoa*  ia  Preussen  im  J.  1857  A  36;  Berg- 

baa  darauf  A.  157. 
Maasfeldt,  Kaffecachieferbergbau  A.  151. 


Mansfelder  Gebirgskreis ,  Eisenerzbergbau  and BramikoUeahari^ 

bau,   siehe.  BiaUbea. 
Maria,  Steinkohlengrube,  siehe  Xano«ite;  desgL  im  Wanamtie«; 

siehe  Dücea;  Ziakerzgrabe,  siehe  TaracwUsb 
Maria  Anna  und  S-t«inbaak,  SteiakaliJaBgraba,  si  Bochum» 
Maria-Meerstern,   Ziakerzgruhe ,  sieh»  Siegen. 
Marie^  Steinkohlengnibe ,  siehe  TamowilsK;  desgL  DüBon« 
Marlenwerder  Bcaankohlienbejügbau  A  109. 
Markscheidekoast,  isomeferiaehe  Grabeariase  B..  56. 
Markscheider,  Dianstiastructioa  für  dM  Bergamlii-Mackschcider 

A.   9;    Instruction   £&r    die    eoneeseionirtea  Msarksdasideir  iai 

OberbergamtsdistBCt    Halle    A.    13;    un    OfaerheigamiBdUiEict 

Breslau  A.  261. 
Marktpreise  der  Metalle  in  Hamburg  im  J.  1857   A  28;   dm 

SchotKsehen  BtoheiMns  in  Glasgow  A.  29. 
Marmor,   Gewianaag  in  Preneeen  unter  Aufsicht  der  Btegbelidr- 

den  A  162. 
Martha,    Steinkohlengrabe,    siehe   Bocham.      Zaikblediwalzweiik 

A   227. 
Maschinen  beim  Belgischen  Bergbau   C.  XUl;  beim  Hfiiteabew 

triebc  a  XVU. 
M  asch  inen  bau -Anstalten  der  Gleiwitzer  IHsengiesserei  A.  18(h 

zu  Malapane  A.  182. 
Massen  IL,  Steinjtohlengrube ,  siehe  Bochum. 
Mathilde,    Steiakohlengrube ,  siehe  Tamowitz. 
Max  Emil,    Kupfer,   Bleierzgrube   bei   Kolbnltfe,    skha  Waiden- 
burg. 
Maxfeld,  Eisenerz,  Diatrietsfeld  im  Kreise  Steaahevg,.  sisArn  BO». 

dersdorf. 
Maximilian,  Stejnkmhlfnmtithnng ,  siehe  Essern 
Mayen,  siehe  Mäien. 

Mecklinghausen,  Marmorbrüche,  siehe  Marmor. 
M eggen,  Sehwefelkiesgruben ,  siehe  Siegen  unter  Vitriolerzc. 
Meinerzhagen,  Bleierz  grübe ,  siehe  Düren. 
Memoirs  of  the  geologieal  survey  of  Great  Biritsin.  C  VIH; 
Mexchwieiler,  Steinkohlengrube,  siehe  Saarbrücken. 
Mergel,  Crewinaang  im  Be^aaitsbedrk  Düsen  A  165.. 
Merseburger  Kreis,  Braunkahlenbergbau,  siehe  Eisleben. 
Mer^eadorf,  Brauakx)hlenbergbaa  A  113. 
Messing,.  Erzeugimg  in  Preussen  im  J.  1857  A.  46.  235« 
Messingwerke   bei  Neustadt -Eberswalde   und  im  Yrenas.  Staate 

übeafaaapt  A.  2S5. 
Metalle,.  Preis  in  Haaaburg  Im  J.  1857  A  28. 
Metalliseher  Berg^sn  ia  Belgien  C.  XV. 
Mei^ieo,  Gold-  und  Si&erprods&etiou  B.  189. 
Minden^  SteinkohlenreviaE,  siehe  Boehnnu 
Mtiaetalgewiaaangen  (nicht  metalUsche)  in  Preussen  iaa  Jahre 

1857  A  160. 
Minervahütte    bei   Ysselburg,.  deren    Baieneisenstringr%beveiai, 

siehe  Essen. 
Mining- Journal  C  «DL 
Ministerialabtheilnng  für  Berg--,  Hütten-  mid  Sidiaenwesen, 

Personal  A  1;  Etes  für  1858  A  258. 
Moabit  bei  Berlin,  Borsig's  Eisenwerke  A  202.  268. 
MCrtel,  wasserdichter  beim  ScfaachtabtenÜbn  B.  168. 
Morgen-   und  Abendstern,   Steuikohlengnibe«  s.  Waldenhu^g. 
Morgensterner  Vitriohrerfc,  siehe  VitrioL 
Moschwig,  Vitrialwei-k,  siehe  Viteiol. 
Mühlenbcrg,  Eisensteiagrube ,   sidie  Bodianx. 
Mühlsteinbrüche  zu  Niedermendig  und  Maien  A.   163. 
Münster  am  Stein,  Saline:  Personal  -4.  8;  Betrieb  A  249. 
Münzprügnng  in  der  Argentinischeu  Republik  B.  19. 
Musen,  Bergrevier,  siehe  Siegen. 
Musen  in. — ÜL,  Eisensteiagcidien ,  siehe  Bocham. 
Muskau,    Standesherrschaft,    Bergbaa    aul'<^rannlDohhm   A.    109*; 

Vitriolerze   A.  158;   Alsnaerzgewinnuag   A  159;   AJannfafttte 

A.  238;  VitrioihHtte  239. 

Math uu gen,  Anzahl  im  Jahre  1857  A.  51;   deren  Censalidatiaii 

B.  133;  Feststellung  der  Felder  A.  177;  auf  Distrielsfelder 
A.  173;  rechtliche  Bedentnacp  des  Fuadpunktes  B.  123;  Heoh« 
des  ersten  Finders  B,  L3&. 


Nachtigall,   Nachtigall  -Tiefbau ,  Vea  Nächtig^  uad^  Aufgetige* 
wagt,  Steinkohlengrube  bei  Wittan:,  siehe  Baelnaa. 
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Nagya^,  Bergbau  C.  Vm. 

Nanmburger  BraonkohlenfSrderung ,  siehe  Eisleben. 

Neindorfer  Braunkohlengnibeii ,  siehe  Halberstadt 

N eub es cheerung  Christi,  Vitriolwerk  bei  Mosehwig,  s.  Vitriol 

Neu-Deutz,  Braonkohlengrube ,  siehe  Siegen. 

Neudorfer  £isenerzf5rderang,  siehe  Breslau. 

Neue  Adler,  Kupferhatte,  siehe  Waldenburg.  •* 

Neu-Herzkamp,  Eisenerzgrube,  siehe  Bochum. 

Neu-Hiddinghausen,  Eisenerzgrube,  siehe  Bochum. 

Neu-Iserlohn,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 

Neu -Köln,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen. 

Neulahn  ü.,  Eisensteingrube,  siehe  Bochum. 

Neulangenberg,  Steinkohlengrube,  siehe  Düren. 

Neulaurweg,  Steinkohlengrube,  siehe  Düren. 

Neu  salz  werk,  Saline,  Personal  A,  6;  Betrieb  A.  248. 

Neu- Seh 51er päd,  Steinkohlengmbe ,  siehe  Essen. 

Neu-Schottland,  Actiengesellschaft,  Eisenhüttenbetrieb  A.  191. 

Neu-Siegen'IL,  Eisenerzgrube,  siehe  Bochum. 

Neu-Sprockhövel,  Eisenerzgrube,  siehe  Bochum. 

Neustadt-Eberswalde,  Kupferhammer  A.  233. 

Neuvockart,  Steinkohlengrube,  siehe  Düren. 

Neu  werk,  Saline  A  250. 

Neuwesel,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen. 

Nickel,  Erzeugung  in  Preussen  im  J.  1857  A.  45.  237. 

Nickelerze,  Productioli  in  Preussen  im  J.  1857  A.  36;  Berg- 
bau darauf  A.  156;  in  der  Provinc  la  Rioja  und  dem  Grebirge 
Famatin  B.  12. 

Nicolaier  SteinkohlehreHer ,   siehe  Tarnowitz. 

Niedcrmendrig,  Mühlsteinbrüche  A.  163. 

Nordamerika,  Kupfer-  und  Bleibergbau  daselbst  C.  I. 

Norm,  Steinkohlenmuthung,  siehe  Bochum. 


Oberberg,  Bergrevier,  siehe  Siegen. 

OberbergSmter,  Einnalunen  und  Ausgaben  der  Oberbergamts- 
Hauptkassen  im  Jahre  1857  A.  280;  Etat  pro  1858  A.  258. 

Oberkahlbude,  Rohstahlfabrikation,  siehe  Stahl 

Oberschlesien,  Bergwerksbetrieb  im  J.  1857,  siehe  Tarnowitz; 
Gewinnung  der  Eisenerze  A.  121;  Zinkhütten  A.  224;  Eisen- 
hütten A  187. 

Ober-Tribunal,  dessen  Entscheidungen  in  Bergwerkssachen:  in 
Betreff  der  Districtaverleihungen  vom  30.  April  1858  A.  173; 
über  die  Zulüssigkeit  eines  Schiedsgerichtes  in  Betreff  der  Re- 
prSsentantenwahl  r.  14.  December  1857  B.  64.  73;  über  die 
genaue  Bezeichnung  des  Fundpunktes  einer  Muthung  v.  28. 
April  1857  B.  130;  über  das  Alter  der  Feldesstreckung  vom 
13.  November  1857  B.  139. 

Ohlau,  Zinkblechdarstelhmg  A.  227. 

Oliva,  Stahlhütten,  siehe  Stahl. 

Olligskaul,  Dachschieferbruch,  siehe  Düren. 

Olpe,  Bergrevier,  siehe  Siegen. 

Oppeln,  Eisenerzbergbau  A.  121;  Eisenhüttenbetrieb  'A.  187; 
Zinkhüttenbetrieb  A.  224. 

Oriegow,  Steinkohlengnibe ,  siehe  Tarnowitz. 

OAcar,  Steinkohlengrube,  siehe  Tarnowitz. 

Ottili^,  Braunkohlengrube ,  siehe  Rüdersdorf. 

Ottilienzeche,   Braunkohlengrube,  siehe  Rüdersdorf. 

Otto,  Braunkphlengrube ,  siehe  Waidenburg. 


Paul,  Braunkohlengrube,  siehe  Rüdersdorf. 

Pauls  Hoffnung,  Kupfererzgrube,  siehe  Saarbrücken. 

Paulus,  Steinkohlengmbe,  siehe  Tarnowitz. 

Pensionsbeitr&ge  der  Bergbeamten  A.  258.  280. 

Perleberger  Braunkohlenrevier,  siehe  Rüdersdorf. 

Personal  stand   der  K.  Bergbeh5den  in  Preussen   am   1.    April 

1858  A.  1. 
Peterdorf  in  Oberschlesien,  Drahihütte,  siehe  Elsendraht 
Petersbach,  Bleierzgrube,  siehe  Siegen. 
Petersdorfer  Braunkohlengruben,  siehe  Rüdersdorf. 
Petersglück,  Eisengrubenfeld,  siehe  Diiren. 
Pfinnerschaftliche  Saline  zu  Halle,  siehe  Halle. 
P feiler abbaji,  siehe  Abbau. 
Pferdeförderung  in  England  B,  108. 


Philipp  ine,  Schwefelkiesgmbe ,  siehe  Siegen  unter  Vftrlolene. 

Philippshoffnung,  Kobalterzgmbe ,  siehe  Siegen. 

Picotiren  der  Fugen  bei  der  Fasszimmerung  B.  171. 

Pleiskehammer  A.  186. 

Pless,  Standesherrsdiaft ,  Steinkohlenbergbau  daselbst  A.  62. 

Potsdam,  Braunkohlenbergbau  A.  103. 

Preise  der  Metalle  im  J.  1857  in  Hamburg  A.  28;  des  Sehotti- 
sehen  Roheisens  in  Glasgow  A.  29. 

Pretsch,  Braunkohlengrube  bei  Dürrenberg  A.  112. 

Priegnitz,  Braunkohlengruben ,  siehe  Rüdersdorf.  - 

Prinz   Friedrich,  Eisenerzgrube,  siehe  Essen. 

Prinz  Ton  Preussen,  Steinkohlengrube,  siehe  Boclmm. 

Privatsalinen  in  Preussen,  Betrieb  im  J.  1857  A,  249. 

Production  der  Bergwerke  in  Preussen  im  J.  1857  A  33;  der 
Hütten  in  Preussen  A.  38;  der  Salinen  in  Preussen  A.  47; 
der  Salinen  in  Cheshire  und  Worcestershire  B.  142;  der  Berg- 
werke in  Belgien  C.  XIH;  der  Hütten  C.  XVH;  der  Berg- 
werke, Hütten-  und  Salinen  in  Sachsen  im  J.  1856  G.  VI; 
an  Gold  und  Silber  in  Mexico  B,  189. 

Proserpina,  Braunkohlengrube,  siehe  Düren. 

Przemsa,  Steinkohlengrube,  siehe  Tarnowitz. 

Puddelöfen,  siehe  Schmiedeeisen. 

Puddelstahl,  siehe  Stald. 

Puddelwerke  im  Preuss.  Staate,  siehe  Eisenhüttenwerke. 


Querfurter  Kreis,  Braunkohlenförderung,  siehe  Eisleben. 
Qui erscheid,  Steinkohlengrube,  siehe  Saarbrücken. 
Quinthütte,  Eisenhütte  A.  196. 


Radzionkau,  Eisenerzförderung  in  Oberschlesien,  siehe  Eisen- 
erze. 

Raffinirter   Stahl,  Erzeugung  in  Preussen,  siehe  Stahl. 

Ramsbeck,  Bergrevier,  siehe  Siegen. 

Raseneisenstein,  siehe  Eisenerze. 

Rati borer  Steinkohlenrevier,  siehe  Tarnowitz. 

Rauen*sche  Braunkohlengruben,  siehe  Büdersdorf. 

Realschulen  in  Preussen,  wAche  zu  Entlassungs  -  Prüfungen  be- 
rechtigt sind,  deren  Verzeichniss  A.  278. 

Recessgeld,  Betrag  im  Jahre  1857  A.  280. 

Rechnung  der  Preussischen  Berwerks-,  Hütten-  und  Saline- 
Verwaltung  im  Jahre  1857  A.  280. 

Reckfeuer,  siehe  Stahl. 

Reckstahl,  siehe  Stahl 

Reden,  Steinkohlengrube  bei  SaarbrücJcen  A.  78. 

Regina,  Eisenerzgrube,  siehe  Bochum. 

Rehme,  Bohrarbeit  nach  Steinsalz  A.  254. 

^eichenstein,  Arsenikbergbau,  siehe  Waidenburg;  GroldhÜtte  A. 
237;  Arsenikhütte  A.  238. 

Reicher  Trost,  Kupfererzgrube  bei  Kupferberg  und  Arsenik- 
erzgrube bei  Reichenstein,  siehe  Waidenburg. 

Reichsanstalt,  geologische  in  Wien  C.  I.  VIH. 

Reprftsentantenwahl,  Zuständigkeit  eii^  Schiedsgerichtes  über 
dieselbe  B.  73^. 

Rhein-Elbe,  Steinkohlengnibe,  siehe  Bochum. 

Rheinischer  Hauptbergdistrict:  Personal  A.  7;  Steinkohlenför- 
derung A.  33.  100;  Braunkohlengewinnung  A.  34.  119:  Ei- 
senerzförderung A.  35.  136;  Zinkerzgewinnung  A.  35.  143; 
Bleierzgewinnung  A  35.  150;  Kupfererzgewinnung  A,  36.  156; 
Kobalterzgewinnung  A.  36.  156;  Nickeierzgewinnung  A  36. 
156;  Aiitimonerzgewinnung  A  36.  157;  Manganerzgewinnung^ 
A.  36.  157;  Vitriolerzgewinnimg  A  37.  158;  Alaunerzge- 
winnung A  37.  159;  Dachschiefergewinnung  A.  37.  160; 
Gypsgewinnung  unter  Aufsicht  der  Bergbehörde  A.  162;  Mar- 
morgewinnung A.  163;  Gewinnung  von  Bau-,  Werk-  und 
Mühlsteinen  A.  164;  von  Trass  und  Trasssteinen  A.  165; 
vo^Thon  A  166;  von  Sand  A  166;  Unglücksf&lle  im  Jahre 
1857  A  169;  Roheisenerzeugung  A  38.  198;  Erzeugung 
v6n  Rohstahleisen  A.  38.  200;  von  Eisengusswaaren  A.  40. 
'  204;  von  Schmiedeeisen  A  41.  211;  von  Eisenblech  A.  42. 
216;  von  Draht  A  42.  218;  von  Stahl  A  42.  220  seqq.; 
Zinkproduction  A  43.  225;  Goldproduction  A.  44.  237;  Sil- 
berproduction  A  44.  237;  Bleiproduetion  A.  44.  228;  Kup&r» 


Digitized  by 


Google 


Stkckt^^Bitar. 


pn^kag^km  A.  44.  232^  ttbfte]i»0d]ietio&  Ä.  46.  237;  JUaun. 

prodacüoii  A-  tf&  238;    Vilriolprodiietifm  A  4$,  282;   be- 

scfaWgto  Beif^eate  JL  49;  Hattankujbe  A,  49.  240;   SaUnen- 

betdd»  ^  47;  «.,»aeh  Wed,  JOfümter  un  S*nii»  KoaasiiMai; 

aiehe   aueh   bei  den  einzobieii  BetgSmteni  .fiSiegfea,  Dftren  cnnd 

;SawMl«kwi. 
Rhein-Mosel,  Kupfererzgrabe,  siehe  Büren. 
Rheinprenssen,  SteinkobJaiifnibenfeUl«  siebe  Dfiren. 
Aiiesifrdt,  arauak«WnfTOW,  aidie  Eisleben. 
Rioja,  Bei^bau  daselbst  B,  12. 

Risse,  isometrisehe  auf  der  Gmbe  Ongree  in  Belgien  B.  £6. 
ioikeis^sii,  Preis  'xh  Hamburg  im  Jahre  Iä&7   Ä.  28;  Preis  des 

Sehottisc^ien  Eoheisens  A.  29;   fVodaetton  in  P^eussen  im  J. 

1857   A,  38;  RoheJMsibftftleiriMkieb  im  J.  1857  A  179;  Roh- 

etsen^mibrauQh    A    221  \    Produeü^n   in   Athottfasid    A    28; 

HBsrABdAiing  in  gesdhmeidiges  Siaen  aaeh  der  'Besaemer'schen 

Methode  G.  Vi. 
Rohnsa,  Viftriolgewinnung,  siehe  Vitriolerze  und  Tteiol. 
Rohr,  Bohrrersuch  aixf  Steinkohle  A  ft4. 
Rohsubl,  aiAhe  «Inbl. 

Rohstahleisen,  Erzeugung  in  Pmnssen  im  J.1%^1  A  d8.  200. 
Rohzink,   siehe  Zink. 

Rolsnd,  Immanuel,  Steinkohlengrabe,  siehe  JSssen. 
Rollmannsbrunnen,  siehe,  Königsböm. 
Rosamunde,  Braunkohlengrube,  siehe  Halberstadt. 
Rosenblnmendelle,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen, 
^•t&eisen stein,  «idie  EistflMrze. 
Rothenburg  sn  der  Saale,  Bohraxbeit  naeh  Steinkohlen  A.  64; 

KupfSsrhanuner  A.  224. 
Eothenseehan,  Araenikhfltte ,  siehe  Arsenikerze  und  Arsenik. 
Eottleberode,  FlussspatfagewinDung  daselbst  A  100. 
Rudolf  Maria,  Alaunerffgrabe ,  siehe  RÜdersdorf. 
Rtdersdorf,  Bergamt:  Personal  A.  2;  Bergbau  im  Jshre  1857: 
Brsimkohlen  Ä.  101;  Eisenerze  A.  119;  Alaunerze  A.  159; 

Ksikstän  A.  16^ 
Rybniekerhütfce,  Hüttenwerk:  Personal  A.  4;  Betrieb  A.  205. 


8a alkreis,  Braunkohlenbergbau  daselbst,  siehe  Eisleben. 
Saarbrücken,  Bergamt:   Personal  A.  8;   Bergbau  im  J.  1857: 
Steinkohlen  A  86;  Eisenerze  ^.134;  Zinkerze  A.  142;  Blei- 
erze A  149;  Kupfererze  A.  155;  Manganerze  A.  157;  Dach- 
schiefer  A.  162;  Kslkstem  A.  163;   Roheisen  A.  198;  Stab- 
eisen A,  214;  Schwarzblech  A.  217;   Rohstahl  A.  220;  Bl« 
A.  280;  Kupfer  A.  238. 
Saarseegen,  Antimonerzgrube ,  siehe  Düren. 
Sachsen,  Kdnigreich,  Bergwerks-  und  Hüttenproduction  C.  IV. 
Saekbohrer  in  Erfurt  B.  182. 

Silzer  und  Neuack,  Steinkohlengrube ,  siehe  Essen. 
Salinen  in  Preussen:  Beamte  der  Staatssafinen  A.  2  seqq.;   Pro- 
duetlon  der  Salinen  in  Preussen  hn  J.  1857   A  47.  49.  '251 ; 
Betrieb   A  241;    in   Cheshire    und  Worcestershire    B.    141; 
siehe  auch  Salz. 
Salz,  Prodttction   in  Preussen   A   47;   dessen  Darstellung  duroh 
Umsiedung  aus  Steinsalz  B.  121;  Fabrikation  in  Cheshire  und 
Worcestenhire   B.  141;    siehe  auch  Steinsalz,   Kochsalz  und 
Salinen. 
Salzfimier  des  Preusslsehen  Staats,  siehe  Personalstsnd. 
Saizicotten,  Saline  A  250. 

Salzproduction  in  Preussen  im  J.  1857  A.  47;  s.  auch  Salz. 
Sandbnnk,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen. 
Sands  t  ein  gewinnung  im  Bergamtsbezirk  Düren  A.  164. 
Sangerhausen,  Kupferschieferbergbau  A.  151  seqq. 
Sassendorf,  Saline  A.  250. 
Sattlerhütte  A.  186. 
Sayn,  Hüttenamt:  Personal  A  8;  EisonerzfSrderung  A.  126;  Ei- 

senhüttenbetrieb  A  184;  Rohsftahleisen  A.  200. 
Sehaafbreiter  BeTier,  siehe  Eisleben  und  Kupfererze. 
Sehacbiabteufen  mit  Anwendung  gusseisemer  Segmente  (Tub- 
bisgs)  B,  1;    mit   gleichzeitig   weggethanen   Bohrlüebern   in 
En^and  jB.  117;  mittelst  der  Küid  sehen  Bohrmediode  B.  163; 
mit   Senkmauerung  in  Erfiirt   B.    174;    mit  Anwendung  der 
Fasaximmenmg  B,  163. 
Schachtbohren  B.  163.  174. 

SekaeJhtfGrderang  mtt  platten  Hanfseilen  B.  45;  mittelst  Ketten 
ohne  Ende  B.  86.  112.  113,  114. 


SehaehtTjerddcfiitumg'dutdh  awsetoea  B,  1.87;  nilMrt 
nar  F««sda»ben  B.  162. 

Schachtzimmerung,  siehe  Schachtabteufen. 

iS«hafb.erg,  Steinköhlengnibe,  sieta»  ibbeiAüiMi. 

SebafbreLfeer  Ctevier  siehe  fiisleban. 

Scham  rock,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 

Scharley,  Zinkengviibe  bei  Beuthen,  siehe  TacniHriti. 

Scherfede,  Bohrarbeit  auf  Socde  A  254. 

Bchiedsgeriehte  B.  62.  78. 

Schiefer,  siehe  Kupfererze  und  Dachschiefer. 

Schieferthon  ab  Zuschlag  'bei  dar  VemehmteiHig  y^om.  Botti- 
eisenatein  B.  «9. 

Schienen  B.  108.  118. 

Sehieasarbeit  heün  Sehaebtabtenftn  in  Sngtaad  B.  117. 

^•chlageside  Wettev  üi  England  B.  ^3.  98;  Teranglüeknngeft 
durch  dieselben,  siehe  Verungiückungen;  WeHeriosung  hei  An- 
wesenheit schlagender  Wetter  C.  XL 

Behlangenbohrier  zum  Abbohren  der  Waftser  «uf  KoUengni- 
han  A.  92. 

Schlebuscher  Steinkohlenrevier,   siehe  Bochum. 

Sehlesischer  Hauptbergd&striet:  P-ersonsl  A.  2;  Bergbau  det 
.Staates  auf  Eisenerze  A.  119;  Rohtflsenpredaetion  A  179; 
Zinkproduction  A  224;  siehe  auch  Tsmowtts  tmd  Waiden- 
burg. 

Schleswig,  Steinkohlengrube,  siehe  Boehum. 

Schlitseji,  «rerbesseites  Gezihe  dazu  A  91. 

Schmelzdorf  bei  Neisse,  Vitriolgewhmang  A  168.  tSO. 

Schmiedeeisen,  Erzeugung  in  PreussMi  im  J.  1667  A  40.  219» 

fiehneekenbohrer,  angewandt  zu  Wetterbohi^lOchem  in  Saar- 
brücken A  94. 

Schönebeck,  Saline  und  Salsamt:  fPersonal  A.  6;  BraunkoMen- 
bergbau  für  die  Saline,  siehe  Halberstadt;  Silinenbetrieb  A 
241;  Bohrarbeiten  A.  253. 

Schottland,  Retbetsenprodueli^ ,  Roheiseiqprcilse,  HöhOfen,  El- 
•enhOtten  A.  29. 

Schrämen,  Erleichterung  desselben  durch  Anwendung  doppel- 
spttziger  K<aihaoen  A.  91. 

Schreckend orf,  Eisenhütte,  siehe  Breslau. 

Schürbank  und  Charlottenburg,  SteirtmUengnibe  im  ReWer 
Hürde,  siehe  Bochum. 

Schürfscheine,  Anzahl  derselben  im  J.  1857  A  51. 

Sehunk- OUigschl&ger,  Bleierzgrube,  eiehe  Düren. 

Schvaroicopf'sehe  Elsengiesseref  in  Berlin  A.  202. 

ScJiwarzhUeh,  siebe  Eisenblech. 

Schwefelkiesfürderung  in  Preussen  A  IM;  in  Belgien  G. 
XV. 

Schwelm,  Eisenerz-  und  Yitrteilkiesgrabe,  siehe  Bochum. 

Sclessin,  Eisenhütte  in  Bdgien,  Kofesbereteung  dssdbst  S,  54. 

Saehandlun^;,  ZinU)leeherzettgung ,  siehe  Ohlan. 

Seegen  Gottes,  Steinkohlengrube,  siifhe-Waldenburg;  Fhusspath 
und  Spathelsenstein ,  aifch  KupferefzgriA>e  in  der  Oraik^aft 
Stolberg -Stolberg  A.  152. 

Seile  zum  Fördern,  Vorrichtung  zu  deren  S^ommg  A.  89.. 

Seilfahrt  in  Belgien  B.  61;  Verunglückungen  beim  Fjdiren  am 
Seil  in  Preussen  A.  169. 

Seil  erb  eck,  Steinkohlengrube,  siehe  Easen. 

S'Onkmauerung  beim  Stetnsaizbergbau  in  Erfurt  B.  1'74. 

Senk  schuh  in  Erfurt  B.  178. 

Setzen  der  Steinkohlen  in  Belgien  B.  52. 

Setzmaschine  für  Steinkohlen  fon  Berard  B.  97. 

Sicherheitslampen,  deren  Behandlung  in  Belgien  J9.  61 ;  in 
Enghmd  B.  94. 

Siegen,  Bergamt:  Personal  A  7;  Bergbau  im  J.  1857:  Braun- 
kohlen A.  116;  Eisenerze  A.  126;  Zinkerze  A.  189;  Bleierze 
A.  145;  Kupfererze  A.  154;  Kobalterze  A.  156;  Nickelerze, 
AxnUmonerze ,  Manganerze  A.  157;  Vitriolerze  A.  158;  Alaun- 
ene  A.  159;  Dachschiefer  A.  160;  Gyps  A.  162;  Kalkstein 
und  Marmor  A  163;  Bau,-  Werk-  und  Mühlsteine  A.  163; 
Thone  A.  166;  Roheisenerzeugung  A  194;  Sehmiedeeisen 
A.  211:  Schwarzblech  A  216;  Eisendrsht  A,  218;  Rohstahl 
A.  220;  Zink  A.  225;  Blei  A.  228;  Kupfer  A  232;  Alaun 
A  238;  Hüttenbetrieb,  siehe  unter  Roheisen,  Sehmiedeeisen  etc. 

Siedebeirieb  in  England  B.  155. 

Siedeh&user  in  England  B.  1421 
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Siedepfannen,  deren  Construction  in  England  B.  i5j. 
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J9i<e«ii«iiowitzer  Steinkohlengruben ,  siehe  Tamo-witz. 
Sigmaringen,  Eisenerzgewinnung  A,  135;   Eisenhütten  A.  199. 

214.  217. 
Silber,   ProdnctioH  in  Preussen  im  J.  1857   A.  44.  237;  in  der 

Provinz  la  Rioja  und  dem  Gebirge  Famstin  B.  12;  in  Mexico 

ß.  189;  in  Sachsen  C  VL 
Silberar.t«  Blei»  und  Kupfererzgrube,  siehe  Siegen. 
Silbersand,  Zink-  und  Bleicrzgrube ,  siehe  Düren. 
Smalte,  Prodnetion  in  Pjnsussen  im  Jahre  1857  A.  45.  237;    in 

Sachsen  C.  VI. 
.Solin^ge«,  Bergrevier,  siehe  Siegen. 

Soolerzeugung  in  Cheshire  und  Worcestershire  B.  144^ 
Soolschüchte  in  Cheshire  und  Worcestershire  B.  145. 
Sophie,  Braunkohlengrube  bei  Wolmirsleben ,  siehe  Ualberstadt. 
^ortirung   der  SteuÜEohlen  auf  der  Grube  Grand  Homu  in  Bel- 
gien  C.  XIL 
Speisesalz,  siehe  Kochsalz. 
,$,taat8b ergbau  in  Preussen,  dessen  Kosten  und  Erträge  A.  258w 

280;   dessen  Betrieb,   siehe    unter   Steinkohlen,   Braunkohlen, 

Bleierze,  Steinsalz. 
jStaiitshütten werke    in    Preussen,    deren  Ausgaben   und   Ein- 

nalimen  A.  258.  280;  deren  Betrieb,  siehe  unter  Eisen,  Zink, 

Blei,  Kupfer  und  Messing. 
Staatssalinen,    deren  Ausgaben   und  Einnalimen    A.  258.  280; 

deren  Betrieb,  A»  24. 
Staatswerke,  Etat  für  vdas  Jalir  1858  A.  258;   Einnahme  und 

Ausgabe  im  J.  1857  A,  280. 
Stab  eisen,  Preis  zu  Hamburg  im  J.  1857  A.  28;  Erzeugung  in 

Preussen   im  J.  1857   A  40.  205;    Erzeugung   aus  Roheisen 

nach  dem  Bessemer 'sehen  Verfahren  C.  TV, 
.Stadtberge,  Bergrevier,  siehe  Siegen. 
Stahl,  Production   in  Preussen   im  J.  1857  A.  42.  220;   in  Bei- 

gien  a  XVII. 
Stahlberg  bei  MÜseu',- Eisenerzgewinnung,  siehe  Siegen. 
Stahlhütten  in  Preussen,   deren  Production  A.  42;  Betrieb  A. 

220. 
Stassfurt,  Saline,  Personal  A.  5;  Betrieb  A  243;  Steinsalzberg- 

baa  A.  255. 
Statistische  Notizen  über  den  Bergwerks-  und  Hüttenbetrieb  in 

Belgien  im  J.  1852  B,  25.    C.  XU;    in  Sachsen  im  J.  1856 

C.  IV. 
Statistische  Uebersicht  der  Bergwerksindustrie  des  KCnigreiehs 

Belgien  B.  35.  C.  XH;  Sachsen  C.  IV;  Preussen  A.  33. 
Steinbrüche,  Betrieb  der  zum  Bergressort  gehörigen  Steinbrüche 

im  J.  1857  A,  160. 
Steinbrück,  Bleierzgrube,  siehe  Siegen. 
Steingatt,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen. 
Steinkohlenbergbau    in  Belgien    im  J.  1849   B.  28.  .C.  XU. 

Xni;  in  England  B.  79;  in  Chile  B.  22;  Abbau  der  Stein- 

kohlenilötze  in  Belgien,  siehe  Abbau. 
Steinkohlenformation  im  Pilsener  Kreise  in  Böhmen   C7.  L 
Steinkohlenproduction  in  Preussen  im  J.  1857  A.  33.  100; 

Bergbau  darauf  A.  51;  in  ChUe  B.  22;  in  Belgien  C.  Xm. 
Steinsalz,   Production   in   Preussen  im  J.  1857  A,  47;    Gewin- 
nung in  Cheshire  B.  76;    dessen  Umsiedung  zu  Siedesalz  B. 
121;  *Bohrver8Uche  in  der  Provinz  Sachsen  A.  253;  Bergbau 

auf  Steinsalz  bei  Stassfurt  A  255;    bei  Erfurt  A.  256;    bei 

Stetten  in  HohenzoUern  A,  257. 
Stempeltarif  C.  XX. 
Stern,  Braunkohlengrube,  siehe  Rüdcrsdorf. 
Stetten,  Steinsalzschacht  A.  257. 
Stettin,  Braunkohlenbergbau  A,  103. 
Steuern,  siehe  Bergwerkssteuem.  ^ 

St.  Michaeli,  Eisenliütte,  siehe  Essen. 
Stolberg,  GrRfl.  Stolb.  Bergbau  im  J.  1857,  Eisenerze  A.  122; 

Kupfererze   A.  153;    Antimonerze  A.  357;    Flussspathgewin- 

nung  A.  160;  Kupfererzeugung   A.  232;  Antimonproduction 

A,  238;  Eisenhüttenbetrieb  zu  Ilsenburg  A.  188. 
StoUn  in  Belgien  B.  27. 

Sulzbach -Alten  wald,  Steinkohlengrube  A,  87. 
Sundwig  bei  Iserlolm,  Eisenerzbergbau,  siehe  Bochum. 
Susannawunsch,  Steinkohlengrube,  siehe  Tamowitz. 


Tangerhütte  A.  188. 

Tarnowitz,  Bergamt,   Personal  A.  3;    Bergwerksfoetrieb  im  J. 


1857,  Steinkohlen  A  ^h  Braunkohlen  A  108;  Zinkfeize  A, 

136;  Bleierze  A  143;  Eisenerze  A  120.   121. 
Teiehmühlenbaum,  Stefaikohlengrube ,  siehe  Bochum. 
Teuditz,  Saline,  Personal  A  5;  Salinenbetrieb  A  249. 
T  hon  eise  nätein,  siehe  Eisenerze. 
Thongew Innung    in    den  Bergamtsbezirken  Dflren  und   Siegen 

A  166. 
Todesfälle,  siehe  VernnglOckungen. 
Tollwitz,    Braunkolilengrube   der  Saline   bürrenberg,  siehe   ESb- 

leben. 
Torgau,  Braunkohlen,  siehe  Eisleben. 
Torgelow,  Hüttenamt,  Personal  A  2^  Eise^ihÜttenbetrieb  im  J. 

1857  A  183;  Schmiedeeisendarstellnng  A  206. 
Trappe,  Steinkohlengrube ,  siehe  Bochum. 
Trass,  Gewinnung  im  Bergamtsbezirk  Düren,  A  165. 
Trau  tschold  SS  eegen,  Steinkohlengrube,  siehe  Tamowitz. 
Treue  Freundschaft,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen. 
Trichterkolben  B,  172. 
Trochtel fingen,  Eisenerzbergbau  A  135. 

Trockenberg,   Zinkerzgrube  in  Oberschlesien ,  siehe  T atnowite. 
Trocknung  des  Salzes  in  England,  J3.  155. 
Tropfbühnen  auf  den  englischen  Salinen  B.  154. 
Tübbings  B.  1.  87. 


Ueberschuss  der  Preussischen  Bevgwerks-,  Hütten-  und  SaUneiK 

Verwaltung  A  259.  281. 
UnglücksfüUe,  siehe  Verunglückungen. 
Unkel,  Bergrevier,  siehe  Siegen. 

Untere  Reviere  im  Mansfeld*schen,  siehe  Eisleben.   . 
Urbanus,  Steinkohlengrube,  siehe  Boclium. 


Ventilator,  auf  der  Steinkolilengrube  Grand  Bac  in  Belgien'  B, 
44;  Fabry*scher  Construction  auf  der  Grube  Bolhorst  bei 
Minden  A.  68;  von  Struve  in  Swansea  B,  110. 

Vereinigte  Reviere,  Kupfer-  und  Eisenerzgrube  bei  Kamsdorf , 
siehe  Eisleben. 

Vereinigung,  Steüikohlengrube ,  siehe  Essen. 

Verkokung,  siehe  Koksfabrikation. 

Verleihungen,  ausgefertigte,  im  J.  1857  ^.51;  Districtsver- 
leiliungen  A,  173. 

Versucharbeiten  auf  Steinkohlen,  siehe  Steinkohlenbergbau, 
Bohrarbeiten. 

Versuchung,  Bleierzgrube  im  Bergamtsbezirk  Waldeiiburg ,  siehe 
Bleierze. 

Verunglückungcu  bei  dem  Preussisclien  Bergbau  im  J.  1857, 
Uebersicht  A,  168.  50;  chronologisches  Verzeichniss  der  Ver- 
unglückungeu  im  J.  1858  A  31.  170.  260.  282;  Belgien  im  J. 
1849  B,  33;  1851  —  1855  C,  XVI. 

Victoria-Mathias,  Steinkohlengrube  siehe  Essen ;  Bleierzgrube , 
siehe  Siegen;  Dralitwerk  bei  Allagen. 

Viehsalz,  siehe  Salz. 

Vietz,  Hüttenamt  A  2;  Eisenhüttenbetrieb  A  184. 

Vierung  B.  138. 

Vitriol,  Erzeugung  in  Preussen  im  J.  1857  A.  46;  Hüttenbe- 
trieb A,  239. 

Vitriolerze,  Production  in  Preussen  im  J.  1857  A  37;  Berg- 
bau darauf  A.  158. 

Voigtstedt,  Braunkohlengrubc  bei  Arteru,  A.  112. 

Vonderheydt,  Steinkohlengrube,  A  87. 

Volmar,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 


W&hlitz,  Braunkohlengnibe  daselbst,  siehe  Eisleben. 
Waidenburg,   Bergamt,   Personal   A.  3;    Bergbau   im   J.   1857, 

Steinkohlen  A  62;  Braunkohlen  A.  108;   Eisenerze  A,   121 ; 

Bleierze  A.  144;    Kupfererze   A   151;   Arsenikerze   A   157; 

Vitriolerze  A,  158;  Grapliit  A  160;  siehe  ferner  Eisenhütten , 

Kupferhütten,  Arsenikhütten,  Vitriolhütten. 
Walderbach,  Manganerzgrube,  siehe  Saarbrücken.  \ 

Wallfisch,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 
Walz. werke   im  Preuss.  Staate,  siehe  Sehmiedeeisen,   Zinkblech 


uüd  Bleiplatten. 
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Waschen  der  Kohlen  in  Belgien  .8.  51. 
Washington,  Zink-  und  Bleierzgrabe,  sielie  Siegen. 
Wasser,  deren  Abbohmng  mittelst  Sehlangenbohrer  A»  92. 
Wasserdichter  Mörtel  beim  Schaehtabtenfen  B.  168. 
Weiehselthal,    Aetiengeaeilschaft   för   Braunkohlenbergbaa    A^ 

103. 
Weissbleeh,  siehe  Eisenblech. 
Weissenfeis,  Braunkohlenbergbau,  siehe  Eisleben. 
Well  es  Weiler,  Steinkohlengrube  Ä.  87. 
Werksteine,  Brüche  im  Bergamtsbezirk  Düren  A,  163. 
Werl,  Saline  A,  250. 

Wersen,  Bohrversucli  auf  Stehücolilen  A.  66. 
Werschener  Grnbenverband ,  siehe  Eisleben. 
Werth  der  Bergwerksproduction ,  siehe  Produetion. 
Westende,  Steinkohlenmuthung ,  siehe  Essen. 
Westernkotten,  Saline,  Personal  A.  8;  Betrieb  A  255. 
Westfälischer   Hauptbergdistrict ,   Personal   A.  5;   Steinkohlen- 
fSrdernng  A.  82;  Roheisenerzeugung  A.  190;  Bergwerks-  und 
Hfittenkarte  C.  TV. 
Westfalia,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 
Wetterbohrlocher  in  Saarbrücken  A.  94. 
Wetterlosung  A.  94.  C.  XL 

Wetterversor  gung    auf   der   Steiflkohlengmbe    Grand  Bae    in 

Belgien  B.  44;  in  England  B.  (|3.  89  sqq.  94.  104.   108  sqq. 

Wettin,  Bergbau  daselbst  im  J.  1857,  Steinkohlen  A.  63;  Braun- 

koblenrerier  A.  114. 
Wetzlar,  Bergrevier,  siehe  Siegen. 
Wheal  Manners,- Bleierzgrube,  siehe  Saarbrücken. 
Wied,  ¥ÜTstL  Wied's^her  Bergbau  im  3.  1857,   auf  Braunkohlen 
A.  117;   «uf  Eisenerze   A,  130;    auf  Zinkerze   A.  140;    auf 
Bldene  A.  147;   auf  Kupfererze   A,  155;   auf  Dachsehiefer 
A.  16(1;  GesteUsteme  .4.  163;  Eisenhüttenwerke  A.  212. 
Wiendalilsbank,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 
Wies  eile.  Steiiikohlengrube ,  siehe  Essen. 
Wfidherg.  Bleiengrube,  siehe  Siegen. 

Wildemann,  Kupferbergwerk  bei  Plettenberg,  sielie  Bochum. 
Wilden  bürg,   Standesherrschaft,   Bergbau  daselbst  auf  Eisenerze 

A  129;  auf  Bleierze  A.  147^  auf  Kupfererze  A-155. 
Wildermann,  Knpfererzgrube ,  siehe  Siegen. 
Wilhelm,    Brannkohlengrube ,    siehe    Rüdersdorf;    Zinkerzgrube, 

siehe  Tamowiti. 
Wilhelm  Ine  Victoria,  Steinkohlengrube,  siehe  Bochum. 
Wilhelm  Ine,  Zinkerzgrube  bei  Beuihen,  siehe  Tarnowitz. 


Willenbücher,  Brannkohlengrube  bei  Bollertdorf,  siehe  Rü- 
dersdorf. 

Windsford,  Steinsalzgewinnung  B.  78. 

Wipper  B.  106. 

Wir  sitz,  Braunkohlenbergbau,  siehe  Rüdersdorf. 

Witten,  Steinkohlenbergbau,  siehe  Bochum. 

Wittenberger  Braunkohlengewinnung,  siehe  Eisleben. 

WShlert's  Eisengiesser^i  'm  Berlin  A,  202. 

Wohlfahrt,  Bleierzgrube,  siehe  Düren. 

Wolfs bank,  Steinkohlengmbe,  siehe  Essen. 

Wolfsberg  im  Unterharz,  Antimonbergbau,  siehe  Antimojierae. 

W  o  n  d  o  1 1  e k ,  Hüttenamt ,  Personal  A»  2 ;  EisenerzfSrderung  ^.119; 
Hüttenbetrieb  im  Jahre  1857  A  183;  Schmiedeeisendarstellung 
.  A.  206. 

Worcestershire,  Kochsalzgewinnung  B,  141. 

Wormrevier,  siehe  Düren. 


Xanten,  Versucharbeiten  auf  Steinkohlen  daselbst,  siehe  Düren. 


Zeitz  er  Kreis,  Braunkohlenbergbau  daselbst,  siehe  Eisleben. 
Ziegen  rücker  Kreis,  siehe  Eisleben. 
Zimmerung  beim  Schachtabteufen  in  Erfurt  B.  176. 
Zink,  Preis  in  Hamburg  im  J.  1857  A  28;  Produetion  in  Prens- 
sen    im    J.  1857   A.  43;    Hüttenbetrieb    A  224;    in   Belgien 

a  xvn, 

Zinkblech,  Erzeugung  in  Preussen  im  J.  1857  A  43.  226.         * 
Zinkerze,  Produetion  A  35;  Bergbau  darauf  in  Preussen  im  J. 

1857  ^.  136;  in  Belgien  C.  XV. 
Zinkhüttenbetrieb    A    224  ;•  Produetion    A   43;    in   Belgien 

a  xvn. 

Zink  weiss,  Erzeugung  im  J.  1857  A  43.  226. 

Zinn,  Preis  in  Hamburg  im  J.  1857  A  28;  Produetion  in  Sach- 
sen C.  VI. 

Zölle  auf  Bergwerksproducte  in  Cliile  B.  23. 

Zollverein,  Steinkohlengrube,  siehe  Essen. 

Zsch erben,  Brannkohlengrube,  A  112. 

Zur  Hoffnung,   Braunkohlengrube  bei  Sorau,   siehe  Rüdersdorf. 

Zwangsabtretung  von  Grrund  und  Boden  zu  Bergwerkszweeken 
A  273. 

Zwanzigste,  dessen  Betrag  für  das  J.  1857  A  258.  280. 


Bttlin,  gfdruckt  in  der  KSnigUebea  Qeheimen  Ob«r-Hofbaclidnicketci  (K.  Decker). 
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Zeiteeliilft  für  das  Berg-  HOtten-  und  SaUoenwesen. 

TI#  Band«    !•  lAeierwmg. 


A.    i>ttwaitunQ  utdn  0tatiftik. 


Die  Königl  Preuss.  Bergbehörden  ond  die  VerwaltuD^eo  der  Staatswerlie. 

(Am  1.  April  185a) 

Chef: 
Se.  Exe.  Hr.  van  der  Heydty  Staatsminister  und  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  (Rother 
Adlerorden  1.  Kl.)  (Grosskreuz  des  K.  Belg.  Leopoldordens)  (Grosskreuz  des  H.  Braunschw.  Ordens  Hein- 
rieh's  des  Löwen)  (Grosskreuz  des  K.  Hannöv.  Guelphenordens)  (Grosskreuz  des  K.  Niederl.  Löwenordens) 
(Grosskreuz  des  K.  K.  Gestenreich.  Leopoldordens)  (K.  Russ.  St.  Annenorden  1.  El.)  (Grosskreuz  des  Grossh. 
Sachs.  Falkenordens)  (Grosskreuz  des  H.  Anhaltin.  Gesamnithausordens  Albrecht  des  Bären). 

Unte'rstaatssecretair: 
Hr.  wn  Fornmer-Eache  IL,  Wirklicher  Geheimer  Ober-Finanzrath  (Rother  Adlerorden  2.  Kl.  mit  Stern  und  Eieheji- 
laab)  (Commandeur  des  H.  Anhaltin.  Gesammthausordens  Albrecht  des  Bären)  (Commandeur  des  K.  Dänisch. 
Danebrogordens)  (Commandeur  des  K.  Hannöv.  Guelphenordens)  (Commandeur  des  Kurf.  HessiscL  Löwen- 
ordens)  (K.  Russisch.  St  Stanislausorden  1.  Kl.)  (Commandeur  des  Grossh.  Sachsen- Weimar*schen  Hausordens 
Tom  weissen  Falken)  (Commandeur  des  H^  Sachsen -Emestinischen  Hausordens). 


Hfiiiisterial-Abtheilniig  für  das  Berg-  Hütten-  nnd  Salinenwesen. 

(V.  Abth.  im  Ministerium  f&r  Handel,  Gewerbe  imd  öffentliche  Arbeiten.) 


Director: 
Bir.  Dr.  Skdümfy    Wirklicher   Geheimer  Oberregierungs- 
rath  ^2.  mit  St*) 

Vortragende  Räthe: 
Hr.  WohhrSy  Geheimer  Oberbergrath  ^2. 
•   Krug  von  Nidda,  desgl.  rg]4.  ^. 

-  Martina,  Geheimer  Bergrath  t^3.  (0.  Kr.  B.  L.) 

-  Bedki,  desgl.  t§]4. 

Hülfsarbeiter: 
Hr.  Shstermann,  Bergrath  (s.  Bochum). 
7   Bunge,  Bergmeister  (s.  Tamowitz). 

Hr.  Schönfelder,  Oberberg-  und  Baurath. 

Geh.  Secretariat: 
Hr.  Law,  Rechnungsrath  tg]4. 

-  SehmUz,  Geheimer  exp.  Bergsecretair. 

Geh.  Kalkulatur: 
Hr.  Low,  Reclmungsrath,  Büreauvorsteher  (s.  o.). 


Hr.  Curdes,  Geheimer  Kalkulator  tgi4. 

-  Grc^,  desgl. 

-  Fischer,  desgl. 

Geh.  Registratur: 
Hr.  BemcvUi,  Kanzleirath,  Büreauvorsteher  tg]4. 

-  Krüger,  Geheimer  Registrator. 

-  Kiemann,  desgl. 

Hr.  GM,  Plankammerinspector. 

Geh.  Kanzlei: 
Hr.  Wamstedi,  Geheimer  Kanzleirath/  Geheimer  Kanz- 
leidirector  ^4. 
•     Ciamann,  Geheimer  Kanzleisecretair. 

-  Brokk,  desgl. 

-  Laeckemaecker,  desgl. 
Oberberghauptmann  Schaft  liehe  Kasse: 

Hr.  Wäzsch,  Geheimer  Rechnungsrath,  Rendant  ^Z» 

-  SchoiUze,  Geheimer  Kalkulator,  Controleur  tg]4. 

-  Funcke,  Kassensecretair. 


*)   Erklärung  der  Abkürzungen  für  die  Orden  und  Ehrenzeichen: 

a.  Köniel.  Preuss  i  sc  he.  (#)  Rother  Adler,  (mit.  St.)  mit  Stern,  iß)  mit  Eichenlaub,  (^)  mit  Schleife,  (4^)  Ritter- 
kreuz des  K.  Hausordens  von  Hohenzollern ,  (^)  Johanniterorden,^  (4)  Eisernes  Kreuz,  (Q)  Allgemeines  Ehrenzeichen. 

b.  Fremde  Orden.  (Russ.  A.)  Kaiser).  Russische  St.  Anna,  (Russ.  St.)  St  Stanislaus,  (Russ.  Ge.)  St.  Georg.  — 
{R,  A.  B.)  Herzoel.  Anhaltinischer  Gesammthausorden  Albrecht  des  Bären.  —  (K.  Kr.  H.  0.)  Ehren-Klein-Kreuz  des  Herzog]. 
Oldenbuigischen  Haus-  und  Verdienstordens.  —  (0.  Kr.  F.  E.)  OfHoierkreuz  des  Französischen  Ordens  der  Ehrenlegion.  — 
(0.  Kr.  B.  L.)  Officierkreuz  des  Belgischen  Leopoldordens. 

Die  Nummern  zeigen  die  Klassen  an. 


VcrwaUg.    VI.    1.  Lief. 
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Die  Rönigl.  Preuss.  Bergbehörden  und  die  Verwaltungen  der  Staatswerke. 


I«    Der  Brandenburg -Prenssteelie  HaupUiersdtoArlct. 

(UnodtlBl^ftrefi  keeeort  d«r  MioiflBriii-Abtbeilang.) 


1.    Dss  Dvigniui  711  Rftd^ndorf. 

Director:  Hr.  Cramer, 

Mitglieder:  Hr.  Mende,  Bergrath^  Justitiar. 

-  PraioriuSy  Berginspector. 

-  von  MU^ckif  Bergmeister. 
^    Btmt96y  desBfL 

In   den  Bureaux: 
Hr.  t?on  Rüts^  Kassenrendant 

-  Idndy  Bergfactor,  Controleur. 

-  von  CöUn,  Seoretair. 

-  PistoriuSf  Kalkulator. 

-  Bohne f  Bureauassistent  und  Kanzlist. 

Revierbeamte: 
Hr.  Voiffty  Berggeschworner  zu  Landsberg  a.  d.  W. 

-  Khau^y  desgl.  zu  Cottbus. 

-  Knibhe,  desgl.  zu  Fürstenwalde. 

Markscheider: 
Hr.  Pfiriy  Markscheider  in  Rfidersdorf. 

2.     Das  Eisengiesserei-Amt  zu  Bexlin. 
Direotor:  Hr.  Schmidt,  Bergrath  tg]4. 
Mitglieder :  Hr.  Fehrmann,  Hütteninspect.,  Kassenrendant. 
^    OH^,  MfltteBinslMCtor.-  . 

-  Nathy  HOttenmeister. 

-  Schumann,  desgl. 

3.     Das  Hüttenamt  zu  Hegermühle. 
Director:  Hr.  Nath,  Oberhütteninspector  igi4. 
Mitglieder:  Hr.  Erhard^,  Hüttenrnspector  (Kassenrendant). 
-    Voifftmann,   Hüttenfactor,  Materialienver-' 
Walter. 
Hr.   Wi^mann,  Productenverw alter. 


4.  i/ss  M ttttoiiaiBt  zti  ittiMUApAitci  ct. 

Director:  Hr.  Förster,  Hütteninspector. 

Mitglied:     -    Kifppen,  Huttenfactor,  Kassenrendant. 

Hr.  Lieder,  Producten-  und  Materialienverwalter. 

5.  Daa  Huttenamt  zu  Eup&rhaxoitifr. 

Dirigent:  Hr.  Siher,  Oberhütteninspector  ^4. 
Mitglieder:   Hr.   Weidener,    Hütteninspector,    Kassenren- 
dant. 

-  Koppen,  Producten-  und  Matcrialienv er- 

walte r. 

6.     Das  Hüttenamt  zu  Vietz/ 

Dirigent:  (vacat). 

Mitglied:  Hr.  Bemy,  Hütteninspector,  Kassenrendant. 

7.  Das  Hüttenamt  zu  Torgelow. 

Dirigent:  Hr.  Stenz,  Hütteninspect>or. 

Mitglied:    -     Kreyher,  Hüttenfactor,  Kassenrendant. 

8.  Das  Hüttenamt  zu  WondoUek. 

Dirigent:  Hr.  Kreyher,  Hütteninspector  tgi4. 
Mitjgli^:    -     MiOihe,  HattenAictor,  KassetwHlildant. 

9.     Das  Salzamt  zu  Colberg. 

Dirigent:  Hr.  Rihbentrop,  Oberbergratb  ^2.  (Russ.  Gg.  5.) 
Mitglieder:  Hr.  Götech,  Justizrath,  Justitiar  ^4. 

-  Böttger,  Salinenfactor. 
Hr.  MuUer,  Kassenrendant  tgl4. 

-     Momm,  Secretair. 


II«    Der  Selilestoehe  Hauptbersdlstrlct* 


Das  Oberbergamt  zu  Breslau. 

Director:   Hr.    Dr.   von    CamaU,    Berghauptmann    ;§i3. 

(Russ.  St.  3.)  (H.  A.  3.) 
Mitglieder:  Hr.  Steinbeck,   Geh.  Berg-  u.  Oberbergrath , 

Justitiar  ^2.  (H.  A.  B.  3.) 
-    -    Reil,  Geheimer  Berg-  ijnd  Oberbergrath 

-  von  Kummer,  desgl.  i§j3. 

-  Bohnstedt,  Oberbergrath  rgl4. 

In  den  Bfireaux: 
Hr.  Göriiiz,  Hendant. 

-  Chuchul,  Revisor. 

-  Biüer,  Revisor. 


Hr.  Dietrichs,  Registrator. 

-  Hartmann,  desgl. 

-  Klöher,  Controleur. 

-  Faber,  Kalkulator. 

-  Erbs,  Secretair. 

-  Kammler,  Kanzleiinspector. 

-  Erbe,  Assistent. 
*  Kndaei,  desgl. 

'  Chhrmann,  desgl. 

-  Labes,  desgl. 

-  Walffter,  desgl. 

-  Rotter,  Kanzlist. 

-  €hosemann,  deftgl. 
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Bau-  und  Mascbinenbeamte: 
Hr.  Treuding,  Baumeister  zu  Königshütte. 

-  Solzmann,  Maschinenmeister  zu  Tamomtz« 

-  Sasse,  Baumeister  zu  Tamowitz. 


Von  diesem  Oberbergamte  ressortiren: 

1.     Das  Bergamt  zu  Waidenburg. 

Director:  Hr.  Tranisdter,  Bergrath  til4 
MitgKeder:  Hr.  Karsten,  Bergrath,  Justitiar. 

-  F&rster,  Bergmeister. 

-  CzeOritz,  desgl. 

In  den  Büreaux: 
Hr.  Karger,  Kassenrendant. 

-  Patäoch,  Registratur. 

-  Bifhmster,  Buchhalter. 

-  Jung,  Secjretair. 

-  Kundt,  Kalkulator. 

-  9fT^^,  Secretür. 

-  Babucke,  Assistent 

•  Oanabaeus,  desgl. 

Revierbeamte: 
Hr.  Otto,  Berggeschwomer  zu  Glogan. 

-  Bvrvhaiam,  desgl.  zu  Kupferberg. 

-  «0»  Tsdiepa  (Bergreferendar),  desgl.  zu  Waidenburg. 

-  Vfeiss,  desgl.  zu  Neurode. 

-  Ä  Siknidt  (Bergreferendar),  desgl.  »u  Waldenbucg. 

Markscheider: 
Er.  Segmtz,  Markscheider  zu  Waidenburg. 

•  Hanike,  desgl.  daselbst 

-  Peukert,  desgl.  zu  Neurode. 

Bei  der  Bergschule: 
Hr.  Schütze,  Berggeschwomer. 

-  Ziäer,  Lehrer. 

2.  Das  Bergamt  zu  Tamowitz. 
Director:  Prinz  August  zu  SMnaick'Carokith.  ' 
Mitglieder:  Justitiar  (vacat). 

Hr.  Giehne,  Bergamtsassessor,  Markscheider. 

-  Nehler,  Bergmeister. 

-  Webskg,  Bergassessor,  desgL 

-  Teichrnrntm,    Hütteninspector    zu    Fried- 

richshütte. 

-  Runge,  Bergassessor,  Bergmeister. 

In  den  Büreaux: 

Hr.  Aiw/,  Rechnungsrath,  Rendant. 

-  Lobe,  Revisor. 

-  Beiehe,  Registrator. 

-  Wemicke,  Secretair. 

-  PerscKky^  Bergschreiber. 

-  Hand,  Kalkulator. 

-  Lasie,  desgl. 

-  Hartmann,  Secretair  (Zeichner). 

-  Mekke,  Secretair. 

-  WUum,  Buchhalter. 


Hr.  Hoßnann,  Registratur. 

-  Wieezorek,  Assistent. 

Berginspeetoren: 
Hr.  Meäzen  bei  der  Konigsgrube. 

-  Eiihnemann  bei  der  K5mgin-Louise-(yrabe. 

Revierbeamte: 
Hr.  Zimmermann,  Berggeschwomer  zu  Br^easkowitz. 
*    KapusdnsTci,  desgl.  zu  Frtedrichsgrube. 

-  Sponer,  desgl.  zu  Nikolai, 

-  van  QeUhom,  desgl.  zu  Ratibor. 

-  Mauve  L  (Bergreferendar),  desgl.  zu  Kattowits. 

-  Schneider  (desgl.),  desgl.  zu  Beuthen. 

-  Moecke,  desgl.  zu  Ruda. 

Markscheider: 
Hr.  Giehne,  Bergamtfiassessor  zu  Tarnowitz  (s.  o.). 

-  Franke,  Markscheider  zu  My«lowitz. 

-  Heer,  Markscheiderassistent  zu  Rybnik. 

-  Yung,  Markscheider  zu  Königshütte. 
->    JUtchertbam,  Abs^l*  :ta  HeCthwi. 

-  Wolf,  desgl.  zu  Rybnik. 
Schichtmeister  auf  den  Werken  des  Staates: 

Auf  der  Friedrichshütte:  Hr.  Idebeneiner, 

-  Friedfichsgrube :  Hr.  Weingarten, 

•    Konigsgrube :  Hr.  Sktmisdk,  Oberschichtmeister. 
•    Hammer,  HUfsschichtmeister. 
«    Knetschoufski,   Schichtmeister- 
gehiäfe. 

-  Königin- Louise  •Grube:   Hr.  Oottschalk,  Ober- 

sohicbtmeister. 
Hr.  Ot)lemibec^,  Hülfsschichtmdster. 
Bei  der  Bergschule: 
Hr.  Grundmann,  Lehrer. 

-  Ast,  desgl. 

3.     Das  Hflttenaxnt  zu  Königshätte. 

Director:  Hr.  Paul,  OberhAtteniispector  ^4. 
Mitglieder:  Hr.  Mende,  Hütteninspector,    MatenaHenreii- 
dant  cgi  4. 

-  Chuchul,  Maschineninspector. 

-  Scharf,  Hütteninspector. 
Hr.  Erbrich,  Productenrendant* 

-  Wiersig,  Kassenrendant. 

-  Jung,  Kalkulator  und  Registratur. 

-  Bittner,  Buchhalter. 

-  Richter,  Hüttenmeister. 

-  DiUa,  desgl. 

-  Wagner,  Hüttenassistent. 

-  Schröder,  desgl. 

-  Banz,  desgl. 

4.     Das  Hüttcnamt  zu  61eiwitz«rhütte. 
Director  r  ftr.  KtOide,  Bergrath  ^4. 
Mitglieder:  Hr.  Schulze,  Hütteninspector. 

>     Aust,  MasehinenhispecTor. 

-    Schnackenberg,  Hüttenmeister. 
Br.  Sitiiaik,  Kassenrendaat. 
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Hr.  Kühe,  Hüttenfactor. 

-  Petzddy  Materialienverwalter. 

-  Liebeneiner,  Hüttenmeister. 

-  Martini,  desgl.' 

-  Tix,  Bachhalter. 

5.     Das  Hüttenamt  zu  Malapane. 

Dirigent:  Hr.  WacMer,  Oberhütteninspector  fgi4. 
Mitglieder:  Hr.  Munscheid,  Maschineninspector  Q» 

-    Wittwer,  Hüttenlnspector. 
Hr.  Abt,  Hüttenmeister. 

-  Bannerth,  Materialien-  und  Productenverwalter. 

-  Pyrkosch,  Rechnungsführer. 

-  HoraeUa,  Registrator. 

Eleven: 
Bichard  Wachler  (17.  Februar  1957,  Hüttenfach), 


6.     Das  Hüttenamt  zu  Kreuzburgerhütte. 

Dirigent:  Hr.  Xi^^en^ner,  Oberhütteninspector  tg}4. 
Mitglied:    -    Kestermann,  Hütteninspector. 
Hr.  Bruckauf,  Hüttenmeister. 

-  Jaeckely  Rechnungsftlhrer. 

7.     Das  Hüttenamt  zu  Rybnikerhütte. 
Dirigent:  Hr.  Breustedt,  Hütteninspector. 
Mitglieder:  Hr.  Pyrhosch,  Materialienverwalter. 

-    Jänisch,  Hüttenmeister. 
Hr.  ijon  Marbach,  Kassenrendant. 

-  WaUher,  Assistent 


Hugo  Leibe  (11.  Januar  1858,  Bergfach). 
Herrm,  BernauUi  (21.  Januar  1858,  Hüttenfach). 


III«    ner.Mledersftcltslseli-Tltfirliisisclie  Hauptbersdlstrlet« 


Das   Oberbergamt  zu  Halle. 

Director:  Hr.  Freiherr  van  Hövel,  Berghauptmann  igj4. 
Mitglieder:  Hr.  van  Alvensleben,  Geh.  Berg-  u.  Oberberg- 
rath,  Justitiar  t§i3.  i^  (H.  H.  R.). 

-  Muüer,  Geheimer  Bergrath  tg]4. 

-  Ebers,  desgl.  ^^. 

-  van  Beurmann,  Oberbergrath  i^4. 

In  den  Büreaux: 
Hr.  PhiUpp,  Rechnungsrath,  Rendant  rgl4. 

-  Röhrig,  Rechnungsrath,  Revisor. 

-  NeHnmiz,  Secretair. 

-  Walter,  Registrator. 

-  SchdUze,  Revisor. 

-  Jügen,  Registrator. 

-  Dupuie,  Kalkulator  und  Buchhaher. 

-  Er/fnann,  Kanzleiinspector. 

-  Phil^,  Oberbergamtsassistent. 

-  Barmann,  Kanzlist. 

-  Felgner,  desgl.  • 

Baubeamte: 
Flügel,  Bauinspector  zu  Schönebeck. 
Österreich,  Baumeister  zu  Dürrenberg. 


Hr 


Von  diesem  Oberbergamte  ressortiren: 

1.     Das  Bergamt  zu  Eisleben. 

Director:  Hr.  BraJd,  Bergrath  tgi4. 

Mitglieder:  Hr.  Lindig,  Bergrath,  Justitiar. 

-  Balze,  Bergmeister  tgl4. 

-  Mshner,  desgl.  t§]4. 

-  Plümicke,  Bergamtsassessor  i|^4. 

-  van  Sparre,  Bergmeister. 

-  Schröder,  desgl. 

-  Leist,  desgl. 

-  Spengler,  Berggeschworner  in  Kiunsdorf» 


In  den   Büreaux: 
Hr.  Krause,  Bergzehn ter  ^2.  (Russ.  Gg.  5.) 

-  Bese,  Registrator  und  Kalkulator. 

-  Zimansky,  Kalkulator. 

-  Richter,  Buchhalter. 

-  DaUz,  Kanzleivorsteher  und  Kalkulator. 

-  Götze,  Büreauassistent. 

-  Brauer,  desgl. 

Revierbeamte: 
Hr.  Spengler,  Berggeschworner  zu  Kamsdorf  (s.  o.). 

-  Ziervogel,  desgl.  zu  Creisfeid. 

-  Francke,  desgl.  zu  Weissenfeis. 

-  H,  Wagner,  desgl.  zu  Wettin. 

-  Siemens  (Bergreferendar),  desgl.  zu  Dürrenberg. 

-  Pressler  (desgl.),  desgl.  zu  Hettstadt. 

-  Niedner  (desgl.),  desgl.  zu  Halle. 

-  Ünger,  desgl.  zu  Liebenwerde. 

-  Hecker  (Bergreferendar),  desgl.  zu  Halle. 

Bergprobirer: 
Hr.  Dr.  Rotier,  Guardein  zu  Eisleben. 

Markscheider: 
Hr.  Brathuhn,  Bergamte-Markscheider  zu  Eisleben. 

-  Ziervogel,  Markscheider  zu  Halle. 

-  Hörold,  desgl.  zu  Halle. 

-  Liebenam,  desgl.  zu  Eisleben. 

Schichtmeister  der  Staatsgruben: 
Hl*.  Schröter,  Oberschichtmeister  zu  LöbejOn. 

-  Camps,  Schichtmeister  zu  Wettin. 

Bei  der  Bergschule: 
Hr.  Plümicke,  Bergamtsassessor  (s.  o.). 

-  Sander,  Lehrer. 

.2.     Das  Bergamt  zu  Halberstadt. 
Director:  Hr.  Amelung. 
Mitglieder:  Hr.  Gedike,  Bergrath,  Justitiar. 
-    Freiberg,  Reclmungsrath. 
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Mitglieder:  Hr.  von  Mmnigerode^  Bergmeister. 

-  Ouiliae  (Bergassessor),  desgl. 

In  den  Büreaux: 
Hr.  Freiberg f  Rechnungsrath  und  Rendant  (s.  o.). 

-  Stemagd  L,  Secretair. 

-  T%iede^  Kalkulator  und  Controleur. 

-  Herrmann,  Bfireauassistent. 

Revierbeamte: 
Hr.  Kühne ^  Berggeschworner  zu  Schonebeck. 

-  Grunoto  (Bergreferendar),  desgl.  zu  Gross  -  Oschers- 

leben. 

-  Schröder,  desgl.  zu  Aschersleben. 

Markscheider: 
Hr.  Käferstein,  Bergamts-Markscheider  zu  Halberstadt. 

-  Immekenbergj  Markscheider  zu  Halberstadl. 

-  Bock,  desgl.  zu  Aschersleben. 
Schichtmeister  bei  den  Werken  des  Staates: 

Bei  Altenweddingen  und  Biere: 
Hr.  Uhde,  zu  Altenweddingen  Q. 

Bei  Löderburg  und  Stassfurt: 
Hr.  Metzner,  zu  Stassfurt  (s.  unter  No.  7.). 

3.  Das  Salzamt  zu  Schönebeck. 

Director;  Hr.  von  Kummer,  Bergrath  t§3  3. 
Recbtsbeistand :  Hr.  Fabricius,  Justizrath  igi4. 
MitgHeder:  Hr.  Theune,  Salzamtsassessor,  Gradirinspector. 

-  Leiber,  Salzamtsassessor. 

-  Flügel,  Salinenbauinspector  (s.  o.). 

-  Model,  Siedeinspector. 

Hr.  Decker,  Rechnungsrath,  Kassenrendant. 

-  Grunotc,  Materialienverwalter. 

-  Low,  Buchhalter  und  Controleur. 

-  Fahricius,  Materialienrendant. 

-  Schureh,  Buchhalter  imd  Kassenassistent. 

-  BäumJer,  Registrator  und  Kalkulator.. 

-  Siemagel  IL,  Bdreauassistent. 

-  Köhr,  Salinenforster. 

4.  Das  Salzamt  zu  Dürrenberg. 
Director:  Hr.  Bischof  L,  Bergrath  igi4. 
Rechtsbeistand:  Hr.  Knorr,  Kreisgerichtsrath  i.Lützen  rgl4. 
Mitglieder:  Hr.  Weiss,  Gradirinspector. 

-  Österreich,  Salinenbaumeister  (s.  c). 

-  Lindig  (Bergreferendar),  Salinenfactor. 


Hr.  Böttger,  Kassenrendant. 

-  Bomschein,  Registrator. 

-  Werner,  Salinenfactor,  Buchhalter. 

-  KoSbe,  Secretair. 

-  ÄUhoff,  Materialienverwalter. 

-  Agriooia,  Kassirer. 

5.     Das  Salzamt  zu  Artem. 

Dirigent:  Hr.  Wapler,  Salinendirector. 

Rechtsbeistand:    Hr.  Bameiss,   Rechtsanwalt  zu  Sanger* 

hausen. 
Mitglieder:  Hr.  Klemm,  Assessor  u.  Materialienverwalter. 

-    Besser,  Salinenfactor. 
Hr.  Ladebeck,  Kassenrendant. 

-  Heine,  Salinensecretair. 

-  Bischof,  desgl.  und  Buchhalter. 
.  -    Laessig,  Salinenassistent. 

6.  Die  Salinenverwaltung  zu  Eösen. 
Dirigent:  Hr.  Backs,  Geheimer  Bergrath  t^3. 

Hr.  Fretmd,  Kassenrendant. 

-  Klempe,  Buchhalter  und  Materialienverwalter. 

-  Kühne,  Büreauassistent. 

7.  Die  Berg-  und  Salinen- Inspection 

zu  Stassftirt. 
Dirigent:  Hr.  Oemler,  Berg-  und  Salineninnpector  ig] 4. 
Hr.  Metzner,  Kassenrendant  (s.  o.  unter  2.). 

-  Drosihn,  Schichtmeister  und  Secretair. 

-  Stief,  Bürauassistent. 

-  Rink,  desgl. 

8.     Die  Salinenverwaltung  zu  Halle. 

Dirigent:  Hr.  ^oz,  Salinendirector  igi4. 
Mitglied:     -    Fabian,  Assessor  ^4. 
Hr.  Beinwcnih,  Kassenrendant. 

-  Kolbe,  Registrator,  Kalkulator  und  Kanzlist. 

9.  Die  Salzmagazinverwaltung  zu  Eötzschau. 
Hr.  Kloz,    Salmagazinverwalter    und   gewerkschaftlicher 

Salineninspector  zu  Kötzschau. 

10.  Die  Salzmagazinverwaltung  zu  Teuditz. 

Hr.   Österreich,   Salzmagazinverwalter  und  gewerkschaft- 
licher Salzverwalter  zu  Teuditz. 


Referendarien:  Otto  Erdmenger  (21.  August  1854). 
Th^)dor  Ulrich  (14.  Mai  1856). 


Referendarien:  Melchior  Wagner  (12.  Septbr.  1856). 
Herrmann  Neitsch  (24.  Juni  1857). 


IT.    Der  l¥estfftll(iclie  Hauptbersdistrlet. 


Das    Oberbergamt  zu  Dortmund. 

Director:  Hr.  von  Oeynhausen,  Berghauptmann  ^2. 
Mitglieder:  Hr.  Wiesner,  Geheimer  Berg-  und  Oberbei^- 
rath,  Justitiar  [g]4. 


Mitglieder:  Hr.  Wohlers,  Oberbergrath. 
-    Serh,  desgl. 

In  den  Büreauz: 
Hr.  Grolmann,  Rendant  tgi4. 
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Hr.  Anneke^  Recbnungsrath ,  Revisor. 

-  Heine,  Kanzleii^ath,  Registrator  igi4. 

-  BergeTy  Zeichner. 

-  Bick,  Kanzlelinspector. 

-  PudUch,  Kanzlist. 

-  Orcmmann,  desgl. 

-  van  der  Klüse,  Büreauassistent. 

Baubeamte: 
Hr.  Schwarz,  Bauinspector  zu  Dortmund. 


Von  diesem  Oberbergamte  reasordrea: 

1.     Das  Bergamt  zu  Bochum. 

Director:  Hr.  Küper,  Oberbergrath  tgi4. 

Mitglieder:  Hr.  von  der  Berken,'  Bergrath,  Justitiar  tgl4. 

-  Klostermann,  Bergrath,  Justitiar. 

-  Engelhardt,  Bergrath  tg]4. 

-  HÜgenstock,  Bergmeister. 

-  Busse  j  de^gl. 

-  Schmid,  desgl. 

In  den  Büreaux: 

Hr.  Mummenhqlf,  Rechnungsrath ,  Rendant. 

-  WaUer,  Rechnungsrath,  Kassencontroleur. 

-  JMhn,  Secretair. 

-  Crone,  Revisor. 

-  Hof  er,  Kalkulator. 

-  Lambardi,  Kanzleivorsteher. 

-  Kampmann,  Kalkulator. 

-  Schßper,  Secretair. 

-  Beinicke,  desgl. 

-  Stephan,  Kanzlist. 

-  Musculus,  desgl. 

-  Friedrich  Schmitz,  Büreauassisstent. 

-  Arnold  Schmits,  desgl. 
•  Sßhulz,  desgl. 

-  Bingel,  desgl. 

-  Armhrüster,  desgl. 


Hr. 


Revierbeamte: 
Ohme,  Obei'geschwomer  zu  Bochum. 
H.  Imd,  desgl.  zu  Wengern. 
Meyer,  Berggeschwomer  zu  Herbede. 
CU  Und,  desgl.  zu  Bochum. 
r,  desgl.  zu  Horde. 


Hr. 


Mohr,  desgl.  zu  Weitmar. 

Jansen,  desgl.  zu  Steele. 

von  Bohr  (Bergreferendar),  desgl.  zu  Dortmund. 

Erdmann  (desgl.),  desgl.  zu  Witten. 

Bäumler  (desgl.),  desgl.  zu  Dortmund. 

Berger  (desgl.),  desgl.  zu  Hamm. 

Markscheider: 
We^,  Markscheider  zu  Dortmund. 
Fricke,  desgl.  zu  Bochum. 


Hr.  Bohr,  Markscheider  zu  Bochusi. 

-  Bauer,  desgl.  ssu  Bochum. 

Bei  der  Bergschule: 
Hr.  Lottner,  Bergreferendar. 

-  Grünwälder,  Lehrer. 

2.     Das  Bergamt  zu  Essen. 

Director:  Hr.  Herold,  Oberbergrath  tgi4. 
Mitglieder:  Hr.  B&Ung,  Bergrath,  Justitiar. 

-  Haardt,  Bergmeister  pgi4. 

-  Eibers,  desgl. 

-  Focke,  desgl. 

-  Hausmann,  desgl. 

In  den  Büreaux: 
Hr.  Brenschedt,  Rechnungsrath,  Rendant. 

-  Jahn,  Kassencontroleur. 

-  Schreiber,  Kalkulator. 

-  Pork,  desgl. 

-  Bockermann,  Kanzlei  Vorsteher. 

-  SckmUt,  Serretair. 

-  Muermannj  Kanzlist. 

-  Sucher,  Büreauassistent. 

Revierbeamte: 
Hr.  Vorbrodt,  Obergeschworner  zu  Steele. 

-  von  Normann,  Berggeschwomer  zu  Werden. 

-  Keaien,  desgl.  zu  Byfang. 

-  Krummel,  desgl.  zu  Werden. 

-  Menzel,  desgl.  zu  Essen. 

-  Haardt,  desgl.  zu  Essen. 

Markscheider: 
Hr.  Ackermann,  Bergamts -Markscheider  zu  Essen. 

-  Walter,  Markscheider,  ebendaselbst 

Bei  der  Bergschule: 
Hr.  Cossmann,  Bergreferendar. 

-  Dr.  Bauch,  Lehrer. 

3.     Die  Berginspection  zu  Ibbenbüren. 

Hr.  Engethardt,  Berginspector  zu  Ibbenbüren. 

-  Clewing,  Rendant. 

4.     Das  Salzamt  zu  Königsborn. 

Director:  Hr.  Grund, 

Rechtsbeistand :  Hr.  Bademacher,  Justizrath  zu  Unna. 

Mitglied :  Hr.   Wesener,  Salinehüactor. 

Hr.  Pilffrim,  Rechnungsrath,  Rendant  tg]4. 

-  Schmitz,  Materialien  Verwalter  und  Kassencontroleur. 

-  Bomberg,  Secretair. 

5.     Da«  Sabamt  zu  Neusalzwerk. 

Dirigent:  Hr.  Bischof  IL,  Bergrath. 

Mitglied :     -    Duncker,   Kassenrendant  und  Materialien- 

Verwalter. 
Hr.  Walter,  Secretair. 
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Referendarien: 
Max  v(m  dtm  B^me  (27.  Deoember  1854). 
Franz  von  Dücker  (16.  Mai  1855). 
Eduard  von  Benesse  (22.  Januar  1856). 
Hudolph  Wetter  (21.  Augast  1856). 
Edmin  Goßus  (8.  September  1856). 


WilMm  Morsbach  (8v  September  1856). 
Albrecht  Wesiermann  (14.  April  1867). 
Otto  von  Boenm  (15.  April  1857). 
Ludwig  Ofenberg  (10.  December  1857). 

Eleven: 
Carl  Mauve  IL  (21.  Aug.  1856,  Berg-,  Hatten-  u.  Salinenfach). 


IT«    Der  Rheliitoehe  HauinlliMripdfetrfe** 


Das   Oberbergamt  zu   Bonn. 

Director:  Hr.  Dr.  von  Deehen,  Bergbauptmann  tgi2.  mit  St. 

(O.  Kr.  F.  E.) 
Mitglieder :  Hr.  Dr.  Nöggenxäh,  Geheimer  Berg-  u.  Ober- 

bergrath,  Professor  c§]a  (Russ.  St.  2.) 

-  Dr.  Burkart^  Geheimer  Berg-  und  Ober- 

bergrath  tgi3. 

-  Jung,  Oberbergrath  rSj4. 

-  Brasseri,  desgl.  Justitiar. 

-  Schwarze,  desgl. 

In   den  Büreaux: 
Hr.  Bndemann,  Rendant. 

-  KiosM,  Kanzleirath,  Secretair  tg]4. 

-  hgenmej^y  Kanxleiralh,  Registrator. 

•  Amteke,  Rechnuagsrath,  Revisor  ^4. 

*  Bmü,  Registrator. 

-  Enckhausy  Kalkulator. 

-  Frkke,  desgl. 

-  Pebnann,  Kanzleünspeetor. 

-  Heisy  Assistent 

-  Bömer,  desgl. 

-  MoBerus,  Kanzlist. 

-  von  Ckjüam,  desgl. 

-  ZinnekCy  desgl. 

Baubeamte:    * 
Hr.  AUhans,  Oberbergrath,  Ober-Hütteabauinspector  c§i3. 
(Russ.  A.3.)  zu  Sayn. 

-  Dieck,  Bauinspector  zu  Saarbrück  (s.  unter  3.). 

-  von  Viehahn j  Baumeister  zu  Saarbrück  (s.  unter  3.). 


Von  diesem  Oberbergamte  ressortiren: 

1.     Das  Bergamt  zu  Siegen. 

Director :  Hr.  Lorsbach  igj  4. 

Mitglieder  :  Hr.  Brockhoffy  Bergrath ,  Justitiar. 

-  Busse,  Bergamtsassessor,  Markscheider. 

-  Kestermann,  Bergmeist^r. 

-  von  Homingen,  gen.  Huene,  Bergmeister. 
,             -    Hundt,  desgl. 

-  Emmerich,  desgl. 

-  Jung,  desgl. 


In  den  Büreaux: 
Hr.  Achenbach,  Rechnungsrath,  Rendant. 

-  Hülsmann,  Secretair  und  Registrator. 

-  Steinbrink,  Revisor. 

-  Spruth,  Controleur. 

-  Boose,  Registrator. 

-  Liebig,  Kanzlist. 

-  Helmrath,  Registraturassistent. 

-  Siebel,  Kalkulator. 

-  Susewihd,  Büreauassistent 

Revierbeamte: 
Hr.  OUigschläger,  Berggeschwomer  zu  Kirchen. 

-  W.  Schmidt,  desgl.  zu  Musen. 

-  Joh.  Schmidt,  Berggeschwomer  zu  Daaden. 

-  Gerlach,  desgl.  zu  Hamm. 
•    Menzler,  desgl.  zu  Siegen. 

-  Brassert  (Bergreferendar) ,  desgl.  iu  K5nigswinter. 
.  -    PfäMer,  desgl.  zu  Deutz. 

-  Liste,  desgl.  zu  Meschede. 

'   -    Heusler  (Bergreferendar),  desgl.  zu  Düsseldorf! 

-  Riemann,  desgl.  zu  Wetzlar. 

-  Bftf  (Bergreferendar) ,  desgl.  zu  Burbach. 

-  Kinne,  desgl.  zu  Eiserfeld. 

-  Ose,  Schmidt,  desgl.  zu  Balve. 

Markscheider: 
Hr.  Busse,  Bergamtsassessor  (s.  o.). 

-  G$pperi(^,  Markscheider  zu  Meschede. 

-  Bhodius,  Bergamts-Markscheider  zu  Siegen. 
Schichtmeister  bei  den   Staatswerken: 

Hr.  Susewind,  bei  den  Öorhauser  Gruben  (s.  unter  No*  4.), 

-  Brühl,  zu  Herdorf  bei  dem  Königs -StoUn. 

2.     Das  Bergamt  zu  Düreo. 

Director:  Hr.  Huyssen, 

Mitglieder:  Hr.  Bergmann,  Bergmeister  t§]4.  zu  Brühl. 

-  Voss,  Bergmeister. 

-  Wagner,  desgl. 

-  Collen,  desgl. 

In'  den  Büreaux: 
Hr.  Jahn,  Rendant. 

-  Rick,  Secretair  und  Registrator. 

-  Hoffmann,  Kanzlist  und  Kassencontroleur. 
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Revierbeamte: 
Hr.  Bergmann^  Bergmeister  igi4.  zu  Bröhl  (s.  o.). 

-  Püzy  Berggeschworner  zu  Gemünd. 

-  Hupertz,  desgl.  zu  Stolberg. 

-  SeUo  (Bergreferendar),  desgl.  zu  Herzogenrath. 

Markscheider: 
Hr.  Striebeck,  Bergamts-Markscheider  zu  Düren. 

-  Zinigraf,  desgl.  zu  Bonn. 

Bei  der  Bergschule. 
Hr.  Sintdngf  Bergmeister. 

-  Dr.  Boemery  Lehrer. 

3.     Das  Bergamt  zu  Saarbrück. 

Director:  Hr.  Krause  igl4. 

Mitglieder:  Hr.  Fleckser,  Bergrath,  Justitiar. 

-  Dieck,  Bauinspector  (s.  o.). 

-  Lütke,  Bergmeister. 

-  Bauer,  desgl. 

-  Hamgmaf^n  L,  desgl. 

-  Weissbom,  Rechnungsrath. 

-  Leusdmer  (G^ergassessor) ,  Bergmeister. 

-  Honigmann  U.,  Bergmeister. 

-  von  Viebahn,  Baumeister  (s.  o.). 

In  den  Büreaux: 
Hr.  Jung,  Rendant. 

-  Zimmermann^  Revisor. 

-  Posäi,  Registrator  und  Kanzleiinspector. 

-  Bichter,  Secretair. 

.  F.  MäkTy  Kalkulator. 

-  G.  Jföifer,  Controieur. 

-  Berrmannj  Kalkulator. 

-  Becky  Registrator. 

-  Sdmhach,  Kalkulator. 

-  Winterscheid,  desgl. 

-  HginridiSy  Büreauassistent. 

-  Bettig,  desgl. 

A.    Bei  den  Staatsgruben 
a.    Betriebsbeamte: 
Hr.  Busse,  Obergeschwomer  zu  Wellesweiler  tgj4. 

-  MÜkr,  desgl.  auf  Gerhard -Grube. 

-  HdfUz,  Berggeschworner  zu  Ensdorf. 

-  Brdmenger,  desgl.  zu  Duttweiler. 

b.    Markscheider: 
Hr.  KÜver,  Bergamts-Markscheider. 

-  Jütiner,  Markscheider. 


Referendarien: 
Ado^  Achenbaoh  (9.  September  1853). 
Ernst  AUhans  (17.  April  1855). 
Nicolaus  Fabridus  (9.  December  1855). 
Max  Nöggeraßi  (22.  Januar  1856). 
Sü^ard  BMme  (3.  December  1856). 
W%Oielm  Blees  (16.  Februar  1857). 


c.    Rechnungsführer: 

Hr.  Becker,  Ober-Schichtmeister,  Grube  Duttweiler. 

-  Wilhelm  Posth,  desgl.,  Grube  Gerfiard. 

-  Tiä,  desgl.,  Grube  König. 

-  Georg  MUler,  desgl.,  Grube  Prinz  Wilhelm. 

-  Heinrich  Müller,  desgl.,  Bergfactorei  Kohlwaage. 

-  Späznas,  desgl.,  Grube  von  der  Heydt. 

-  Susmoind,  desgl.,  Grube  Geislantem. 

-  Fricke,  Schichtm.,  Grube  Merchweiler  u.  Quierscheid. 

-  Block,  desgl.,  Grube  Wellesweiler. 

-  Manke,  desgl.,  Grube  Heinitz. 

-  HUng,  desgl.,  Grube  Kronprinz. 

-  Martens,  desgh,  Grube  Jägersfreude. 

-  Mertens,  desgl.,  Grube  Sulzbach -Altenwald. 

-  Borgen,  desgl.,  Grube  Reden. 

-  Satäer,  desgl.,  Grube  Friedricfasthal. 

-  C.  Pos^,  Hülfsschichtmeister,  Grube  Duttweiler. 

-  Bender,  Schichtmeistergehülfe ,  Grube  Duttweiler. 
*  F.  Posth,  desgL,  Grube  Heinitz. 

-  Mählhaus,  desgl.,  Grube  Konig. 

B.    Für  den  gewerkschaftlichen  Bergbau. 
Revierbeamte: 
Hr.  Duncker,  Berggeschworner  zu  St  Goar. 

-  Bo^,  desgl.  zu  St.  Wendel. 

Bei  der  Bergschule: 
Eh*.  Dr.  Andrae,  Lehrer. 

4.     Das  Hüttenamt  zu  Sayn. 
Director:  Hr.  Engels,  Ober^Hütteninspector  r§l4. 
Mitglieder:  Hr.  Susewind,  Rechnungsrath,  Rendant  r§l4. 

-  Sdimidt,  Magazinverwalter. 

-  Mischke,  Hüttenlnspector. 
Hr.  Duber,  Materialienverwalter. 

-  Hükner,  Rechnungsführer. 

5.  Die  Salinenverwaltung  zu  Münster  am  Stein. 
Hr.  Schnödt,  Salinendirector  ^4. 

-  Schmuck,  Salinenrendant. 

6.    Die  Verwaltung  des  fiscalischen  Antheils 

an  der  Saline  zu  Westemkotten. 
Hr.   Wderstrass,  Salzfactor  und  Salinenadministrator. 


Hohenzollern'sche  Lande: 
Hr.  Baiffeisen,  Berggeschworner  zu  Stetten. 


Eugen  Klenze  (16.  Februar  1857). 
Otto  von  ZastrovD  (27.  Mai  1857). 
Wühdm  Qroppe  (27.  Mai  1857). 

Eleven: 
WUhdm  Liehering  (14.  Mai  1856,  Bergfach). 
Ad(^  Ziegenmeyer  (19.  Januar  1858,  Bergfach). 
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Dienst -Instruction  ftir  die  Bergamts- Markscheider. 

Auf  Grund  des  §.  15.  des  Allgemeinen  Markscheider -Reglements  vom  25.  Fel>ruar  1856  wird 
den  bei  den  Bergamtern  angestellten  Königl.  Markscheidern  die  nachstehende  Dienst- Instruction 
evtheilt. 

§.  1.  Der  Bei^amts-Markscheider  ist  den  Anweisungen  des  ihm  yorgesetzten  Bergamts  Folge 
zu  leisten  schuldig. 

Ausser  seinen  Obliegenheiten  als  Aufsichtsbeamter  über  die  auf  Grund  des  Allgemeinen  Mark- 
scheider-Reglements concessionirten  Markscheider  hat  er,  als  Sachverständiger,  dem  Bergamte  und 
den  Commissarien  desselben  Rath  zu  ertheilen  und  Beistand  zu  leisten;  auch  auf  Erfordern  den 
Sitzunjgen  des  Bergamts,  sowie  den  Jahres -Befahrungen  der  Bergwerke  Behufs  Feststellung  der 
Betriebspläne  beizuwobnen. 

Dm  hierbei  mit  Erfolg  wirken  zu  können, 'muss  er  sich  aus  den  Acten,  sowie  aus  eigener  An- 
schauung bei  seinen  Dienstreisen,  eine  genaue  Eenntniss  von  den  geognostischen,  topographischen 
und  bergbaulichen  Verhältnissen  des  Bezirks  zu  erwerben  suchen. 

Seinen  Wohnort  hat  er  am  Sitze  des  Bergamts  zu  nehmen  und  darf  sich  von  demselben» 
wenn  er  nicht  mit  Geschäften  im  Revier  beauftragt  ist,  ohne  Urlaub  des  Bergamts-Directors  nicht 
länger  als  einen  Tag  entfernen,  auch  ohne  dessen  Genehmigung  keine  Dienstreisen  unternehmen; 
welche  insbesondere  Behufs  seiner  Verrichtungen  stets  in  Zeiten  nachzusuchen  ist. 

§.  2.    Zu  den  Dienstgeschäften  des  Bergamts-Markscheiders  gehören: 
o.  die  Beaufsichtigung  und  Controle  der  im  Bergamtsbezirke  von  den  concessionirten  Markschei- 
dern zu  verrichtenden  und  verrichteten  Arbeiten; 

b.  die  Prüfung  der  Gebühren- Liquidationen  der  concessionirten  Markscheider; 

c.  die  Aufbewahrung  der  Risse  und  Markscheider-Instrumente  des  Bergamts: 

d.  die  Anlegung*  und  Nachtragung  der  Revier-,  sowie  der  Muthungs-  und  Verleihungskarten  beim 
Bergamt; 

e.  die  Mitwirkung  bei  der  Prüfung  von  Markscheider-Zöglingen; 

/.   die  Ertheilung  des  Unterrichts  im  Markscheiden  an  der  Bergschule; 

ff,  die  Erstattung  von  Gutachten  über  alle  in  das  Gebiet  der  Markscheidekunst  einschlagende 
Gegenstände; 

h.  die  Anstellung  von  Beobachtungen  bei  den  vorhandenen  Declinatorien  und  physikalischen  In- 
strumenten, sowie  die  Aufsicht  bei  der  Vergleichung  der  Instrumente  der  concessionirten 
Markscheider  mit  den  beim  Bergamt  vorhandenen; 

f.  die  Ausführung  oder  Leitung  der  von  der  Behörde  angeordneten  wichtigeren  Markscheider- 
Operationen,  als:  Triangulationen,  Feststellung  von  Orientirungslinien  etc.; 

k.   die  Beaufsichtigung  der  beim  Bergamte  beschäftigten  Zeichner  und  Zeichnergehülfen. 

§.  4.  Bei  der  Beaufsichtigung  und  Controle  der  im  Bezirke  concessionirten  Markscheider  und 
deren  Verrichtungen  hat  der  Bergamts-Markscheider  die  Bestimmungen  des  Allgemeinen  Markscheider- 
Reglements  vom  25.  Februar  1856,  sowie  die  den  concessionirten  Markscheidern  besonders  ertheilte 
Dienst-Instruction  sich  zur  Richtschnur  dienen  zu  lassen. 

§.  5.    Insbesondere  hat  4^i^^be  bei  den  ihm  von  dem  Bergamt  übertragenen  Dienstreisen: 
a.   die  vorschriftsmässige  Anfertigung,  sowie  die  zeitige  und  vollständige  Nachtragung  der  Grub^i- 
risse  zu  überwachen,  und  sich  hiervon  durch  Vergleichung  der  Observationsbücher  mit  den 
Zulagen,   sowie  der  Rissexemplare  unter  sich,   durch  Befahrung  der  Grrubengebäude  und  in 
Vcrwaltg.    VI.    1.  Lief.  h 
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zweifelhaften  F&Uen  durch  Controlzüge,  Ueberzeugung  zu  verschaffen.  In  der  Regel  hat  der 
Bergamts -Markscheider  zur  Prüfung  der  richtigen  Aufnahmen  und  Zulagen  alljährlich  aus  der 
Zahl  der  nißsm  jeden  coaDeeBieniciett  Iforkocheider  sugewiesenen  Gruben,  eine  Behufs  Aus- 
führung eines  Controlzuges  auszuwählen,  von  der  getroffene^  -Wahl  indess  den  concessionirten 
Markscheider  erst  bei  der  Aufforderung  zur  Beiwohnung  zu  unterrichten» 

Zu  solchen  Controlzügen  sind,  wenn  irgend  möglich,  Hauptstrecken  und  Querschläge  aus- 
zuwählen, weldie  in  einem  geschlossenen  Zuge  yermeasen  werden  können  und  demnächst  auf 
dem  gewerkschaftlichen  Grubenbilde  zuzulegen  sind. 

Finden  sich  Unrichtigkeiten  in  den  Arbeiten  der  Markscheider,  weiche  die  im  §.  L5.  das 
Reglements  festgestellten  eulässigea  Differenzen  übersteigen,  so  hat  der  Bergamts-Markscheider 
über  das  Resultat  eine  Verhandlung  aufzunehmen  und  selbige  nebst  seinen  Observationen  doB 
Bergamt  einzureichen. 

Für  «olche,  ohne  vocheriges  Ansuchen  der  Betheifigten  vorzunehmende  Controlzüge  sind 
kdne  Gebühren  zu  liquidiren,  jedoch  die  haaren  Auslagen  für  Gehülfen  u.  s.  w.  von  der  G^e- 
werkschaft,  welche  hineichtüch  der  Richtigkeit  der  Risse  ein  Interesse  hat,  zu  erstatten; 

b,  desgleichen  hat  er  die  ordnungsmässige  und  prompte  Erledigung  der  auf  das  Muthungs-  und 
Verleihungswesen  bezüglichen  Mai^scfaeiderarbeiten  durch  Einsicht  des  Geschäfmournals  und 
der  des&ilsigen  Risse  zu  oontroliren; 

c.  die  von  den  concessionirten  Markscheidern  benutzten  Instrumente  und  deren  Zubehör  sind  in 
Bezug  auf  Vollständigkeit  und  Brauchbarkeit,  sowie 

<{.  die  ObeervAtioxiebüicher  in  Bezug  auf  sach-  und  vorscbriftsmässige  Einrichtung  und  Fiihr«ng 
zn  prüfen« 

Sind  keine  Ausstellungen  zu  machen,   eo  hat  der  Bergamts -Mackscheider  selbige  mit  s^ 
nem  Visum  zu  versehen,  anderen  Falls  aber  die  zu  rügenden  Mängel  kurz  zu  bemerken; 
€•   die  sidiere  AuAewahrung  und  die  zeitige  Nachtragung  der  Fundamentalrisse  ist  zu  oontro- 
liren, und 
/.    die  vorschriftsmässige  Führung  dea:  Regietratur,  des  Journals  und  der  sonst  vorgesohoebenen 

Bücher  und  Reportorien  zu  recherchiren; 
g.   endlich  hat  der  Bergamts -Markscheider  auf  diel  Befolgung  der  Vorschriften  hinsichtlich   der 
Orientirungslinien,   sowie   auf  die  Eintragungen  und  Anweisungen   der  Markscheider,  in   den 
Zechenbüchern  sein  Augenmerk  zu  riditen.  -—  * 

Ueber  das  Ergebniss  seiner  Recfaeorchen  hat  der  Bergonnts- Markscheider  ein  vom  concesBio- 
inrten  DM^kscheider  zn  unterzeichnendes  P^otocoU  aufzunehmen,  und  solches  dem  Bergamt  eiosu- 
reichen. 

Den  Tag  der  Revision  hat  er  dem  concessionirten  Markscheider  zeitig  bekannt  zu  machen, 
wenn  nicht  etwa  das  Bergamt  aus  besonderen  Gründen  eine  unvermuthete  Revisi9n  für  zweck- 
mässig erachtet. 

Auch  die  beim  Bergamte  eingehend»!  Muthungs-  und  Verleihungsrisse  sind  von  2^it  zu  Zeit 
in  Bezug  auf  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  vom  Bergamts -Markscheider  zu  prüfen  und  eventuell 
die  Ergänzung  und  Berichtigung  zu  veranlassen. 

§.  6.  Bei  den  auf  Antrag  des  Auftraggebers  oder  einer  sonst  bei  den  Markscheider-Arbeiten 
interessirten  Person,  nach  Maassgabe  des  Allgemeinen  Markscheider -Reglements  §§.  16.-^28.  vorzu- 
nehmenden Revisionen,  hat  der  Bergamts -Markscheider  die  vorgeschriebenen  Formalitäten  gecrau 
zu  beobachten. 

Als  zulässige  Differenzen  in  den  Markscheider -Arbeiten  sind  nach  §.  15.  des 'Allgemeinen 
Markscheider -Reglements  in  der  Regel  folgende  Grenzen  anzunehmen: 

'  a.  bei  grundrisslichen  Darstellungen  in  der  horizontalen  Länge  ^löchstens  10  Zoll  auf  100  Lachter 
oder  fife; 
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t.   bei  der  seitKchen  Abweichung  einer  Lime  von  100  Lacliter  Lange  an  ihvom  Endponkte  nicht 

mehr  als  15  Zoll; 
c.   bei  Nivellements  in  der  Grmbe,  bei  Anwendung  des  Gradbogens  in  der  Höhendiffemc  nicht 
über  1  Zoll  auf*  100  Lachter  oder-g^,  dagegen  bei  Anwendung  hydro8tati9cher  Inatmmeato 
nicht  über  1  Zoll  auf  250  Laohter  oder  ^^  der  horizontalen  Länge; 
cL  bei  Angaben  von  Schächten  und  Gegenörtern  sollen  die  Durchhiebe  in  der  Begel  genau  auf» 
einander  treffen,  in  l^einem  Falle  abe;r  dürfen  die  Fehler  mehr  als  die  Hälfte  der  unter  a.,  b. 
und  c.  festgesetzten  Differenzen  betragen. 
Glaubt  indess  der  Bergamts -Markscheider  wegen  besonderer  örtlicher  Verhättnisse  oder  mit 
Rücksicht  auf  den  Zweck  der  Arbeit  die  Ueberschreitung  der  vorerwähnten  zulässigen  Differenaen 
entschuldigen  zu  können,  so  hat  er  sich  hierüber  in  einem  motivirten  Gutachten  zu  erklären. 

Die  Wahl  der  bei  solchen  Controlzügen  anzuwendenden  Instrumente  ist  dem  Bergamts -Mark- 
scheider zu  überlasaen;  in  der  Regel  hat  er  sich  nur  solcher  Instrumente  zu  bedienen,  welche  nach 
den  obwaltenden  Umständen  die  grösste  Genauigkeit  gewähren. 

Behufs  Feststellung  der  Kosten  des  Revisionsverfahrens  und  deren  Einziehung  zur  Bergamts- 
Kasse  hat  der  Beq^amts- Markscheider  eine  Liquidation  nach  den  im  §.  24  des  Reglements  bestinun- 
ten  Sätzen  aufzustellen  und  dem  Bergamt  einzureichen.  Zur  Sicherung  derartiger  Forderungen  hat 
er  in  gee^eten  Fällen  vor  der  Revision  die  Einziehung  eines  angemessenen  Vorschusses  von  dem 
Extrahenten  beim  Bergamt  zu  beantragen. 

§.  7.  Wird  von  einem  conceefsionirten  Markscheider  oder  von  demjenigen,  für  welchen  Mark- 
scheider-Arbeiten verrichtet  sind,  eine  amtKche  Feststellung  der  Liquidation  der  Gebühren,  Diäten 
imd  Auslagen  verlangt,  so  hat  der  Bergamts-Markscheider  —  es  sei  denn,  dass  ausnahmsweise  ein 
anderer  Beamter  damit  beauftragt  würde  —  der  erforderlichen  Prüfung  durch  Einsicht  der  Obser- 
vationen und  Yergleichung  mit  der  an  den  Rissen  geschehenen  Arbeit  sich  zu  unterziehen. 
Auf  der  richtig  befundenen  Liquidation  ist  zu  attestiren : 
a  dieNothwendigkeit'der  verrichteten  Arbeit,  insofern  selbige  nicht  bloss  eine  Nachtri^ung  oder 

ausdrücklich  bestellt  war; 
6.  die  üebereinstinunung  der  liquidirten  Beträge  mit  den  in  den  §§.  24.  33.  34.  und  35.  dee  AUg. 

Markscheider-Reglements  vom  25.  Februar  1856  festgesetzten  Sätzen; 
c.  die  richtige  Führung  der  Observaticnsbücher  und  die  geschehene  Nachtragung  oder  Zulage 
der  aufgenommenen  Gegenstände  nach  Maassgabe  der  Vorschriften  in  §.  29.  des  Reglements. 

§.  8.  Dem  Bergamts-Markscheider  ist  die  Risssammlung  des  Bergamts  anvertraut;  er  ist  dem- 
nach für  den  sicheren  Verschluss,  für  die  Erhaltung  der  Ordnung  in  der  Sammlung,  für  die  Voll- 
zähligkeit und  den  guten  Zustand  der  Risse  und  Kartenwerke  persönlich  verantwortlich,  in  so  weit 
etwaige  Defecte  oder  Beschädigungen  erwiesenermaassen  nicht  ohne  sein  Verschulden  verursacht 
worden  sind. 

Alle  zur  Risssammlung  gehörigen  Risse  und  Karten  sind  sofort  in  das  Repertorium  eiuzutra- 
geu,  mit  dem  Bergamts- Stempel,  so  wie  mit  dem  Zeichen  der  Abtheilungen  und  der  fortlaufenden 
Nummern  des  Repertoriums  zu  versehen.  Die  Einsicht  und  Benutzung  der  Gruben-,  Verleihungs- 
und Muthungsrisse  ist  nur  den  Mitgliedern  des  Bergamts,  den  bei  demselben  beschäftigten  Referen- 
darien und  Eleven,  so  w^ie  den  Berggeschwornen  und  concessionirten  Markscheidern  gestattet.  An- 
deren Personen  ist  auf  Grund  einer  schriftlichen  Erlaubniss  des  Bergamts-Directors  die  Einsicht  und 
Benutzung  nur  in  den  dazu  bestimmten  Räumen  des  Bergamts-Hauses  unter  Aufsicht  des  Bergamts- 
Markscheiders  zu  gestatten. 

Die  Correspondenz  mit  den  Berggeschworenen  und  concessionirten  Markscheidern  wegen  Ver- 
sendung der  Risse  liegt  dem  Bergamts-Markscheider  ob. 

§.  d.    Ueber  die  Anagabe  der  Risse  und  Karten  hat  derselbe  ein  Journal  su  fuhren  >  in  wel- 
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«lies  der  entnommene  Gegenstand,  der  Name  des  Empf&ngers,  das  Datam  der  Ausgabe  und  der 
Kückgabe  zu  bemerken  ist. 

Bei  der  Rückgabe  der  Risse  und  Karten  hat  sich  der  Bergamts-Markscheidet  von  der  guten 
Erhaltung  zu  überzeugen.  Werden  die  ausgeliehenen  Risse .  entweder  gar  nicht  oder  beschädigt  zu- 
rückgegeben, so  hat  er  sofort  dem  Bergamte  Anzeige  zu  machen,  widrigenfalls  er  far  den  Verlust 
oder  Schaden  persönlich  haftet. 

Bei  Abwesenheit  in  Dienstgeschäfben  hat  der  Bergamts-Markscheid^r  das  Repertorium,  so  wie 
das  Ausgabe -Journal  dem  für  solche  Fälle  vom  Bergamte  bestimmten  Stellvertreter  einzuhändigen. 
Behufs  der  alljährhch  Tom  Bergamte  anzuordnenden  Revision  der  Risssammlung  sind  alle  ausgege- 
bene Risse  rechtzeitig  von  den  Empfängern  einzufordern. 

§•  10.  Der  Bergamts*Markscheider  hat,  in  so  fem  nicht  die  Berggeschwomen  mit  der  selbst- 
ständigen Führung  der  Schürf-  und  Muthungskarten  beauftragt  sind,  die  Auftragung  der  Schürf-, 
Muthungs-  und  verliehenen  Felder  auf  den  beim  Bergamte  befindUchen  desfallsigen  Karten  zu  be- 
wirken. 

Die  Schürf-  und  Muthungsfelder  sind  in  Blei,  und  zwar  die  ersteren  in  punktirten,  die  letz- 
teren in  ausgezogenen  Linien,  die  verliehenen  Felder  aber  in  farbigen  Linien  aufzutragen.  Auf  Er- 
fordern hat  sich  der  Bergamts -Markscheider  den  Ermittelungen  über  die  Feldesfireiheit  zu  unter- 
ziehen und  bei  Feldescollisionen  zur  Sache  gutachtlich  zu  äussern,  so  wie  auch  auf  Anweisung  des 
Bergamts  die  Vermessung  von  Grubenfeldern  persönlich  auszufuhren  oder  zu  leiten. 

§•  11.  Dem  Be^gamts-Markscheider  liegt  femer  die  Aufsicht  über  die  beim  Bergamt  vorhan- 
denen Markscheider -Listrumente,  über  die  geodätischen  und  physikalischen  Apparate,  so  wie  über 
die  magnetischen  Declina^rien  ob.  Die  regelmässige  Beobachtung  derselben  und  die  Anfertigung 
der  erforderlichen  Berechnungen  und  Tabellen  ist^  wenn  nicht  ein  anderer  Beamter  dazu  bestimmt 
wird,  ebenso  wie  die  Aufsicht  bei  der  Vergleichung  der  Instrumente  der  concessionirten  Markschei- 
der mit  denjenigen  beim  Bergamt  Sache  des  Bergamts -Markscheiders. 

Er  hat  für  die  gute  Erhaltung  und  Aufbewahrung,  so  wie  für  die  Richtigkeit  und  Brauch- 
barkeit der  Listrumente  und  Apparate '  durch  öfteres  Revidiren  und  Justiren  Soi^e  zu  tragen,  die 
etwa  nicht  sofort  abzustellenden  Mängel  dem  Bergamt  anzuzeigen  und  bei  Versendungen  auf  eine 
sachgemässe  Verpackung  Bedacht  zu  nehmen. 

Ueber  die  Aus-  und  Rückgabe  der  nur  mit  Genehmigung  des  Bergamts  auszuleihenden  Li- 
strumente  hat  er  ein  Journal  zu  fuhren,  und  etwaige  Beschädigungen,  bei  persönlicher  Vertretung, 
sofort  dem  Bergamt  anzuzeigen. 

§.  12.  Als  Mitglied  der  im  §.  4.  der  Vorschriften  fiir  die  Prüfung  der  Markscheider  vom 
25.  Februar  1856  angeordneten  Prüfimgscommission  hat  er  angemessene  Themata  für  die  schrift- 
lichen Probearbeiten  auszuwählen  und  in  Vorschlag  zu  bringen,  die  eingereichten  Ausarbeitungen 
der  Examinanden  zu  prüfen  und  motivirt  zu  begutachten,  auch  bei  der  mündlichen  Prüfung  als  Exa- 
minator nach  Anweisung  des  Vorsitzenden  der  Prüfungscommission  mitzuwirken. 

§.  13.  Dei>  Bergamts  -  Markscheider  ist,  insofern  nicht  ein  anderer  Beamter  oder  ein  conces- 
sionirter  Markscheider  dazu  bestimmt  wird,  verpflichtet,  den  Unterricht  in  der  Markscheidekunst, 
im  Situations-  und  erforderlichen  Falls  auch  im  Maschinen -Zeichnen  und  in  der  Mathematik  an  der 
Bergschule  nach  dem  vom  Schulcuratorium  festgesetzten  Unterrichtsplan  zu  übernehmen,  wofür,  ihm 
je  nach  seinen  Leistungen  und  nach  den  vorhandenen  Fonds  ein  angemessenes  Aversum  vom  Cura- 
torium  zu  bewilligen  ist. 

§.  14.  Der  Bergamts -Markscheider  hat  nicht  allein  alle  Aufträge  und  Sachen,  welche  das 
Markscheider-  und  Risswesen  betreffen  und  ihm  vom  Bergamts -Director  zur  Erledigung  zugetheilt 
werden,  zu  bearbeiten,  sondern  auch  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  und  Erfahrungen  aus  eigenem 
Antrieb  Verbesserungsvorschläge  über  die  in  sein  Fach  einschlagenden  Gegenstände  zu  machen. 
Dicht  minder  ist  er  verpflichtet,  den  Berg-Expectanten  auf  Anweisung  des  Bergamte -Directors  An- 
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leitang  zur  practischen  Ausübung  der  Markscheidekunst  zu  geben  und  die  Prüfungsarbeiten  dersel- 
ben in  diesem  Fache  zu  begutachten. 

§.  15.  Die  zu  amtlichen  Zwecken  erforderlichen  Zeichnenarbeiten  hat  der  Bergamts -Mark- 
scheider entweder  persönlich  oder  durch  die  dazu  bestimmten  Gehülfen  und  Zeichner  unter  seiner 
Aufsicht  ausfuhren  zu  lassen,  nach  geschehener  Prüfung  die  Richtigkeit  der  Arbeit  zu  bescheinigen 
imd  die  Liquidationen  mit  dem  vorgeschriebenen  Attest  zu  versehen. 

Werden  dem  Bergamts-Markscheider  neben  seinen  eigentlichen  Amtsgeschäfben  Markscheider- 
Arbeiten  zur  Ausfuhrung  vom  Bergamt  aufgetragen,  so  hat  er  nach  den  für  die  concessionirten 
Markscheider  ertheilten  Vorschriften  und  Instructionen  zu  verfahren:  er  ist  jedoch  nicht  befugt, 
ausser  den  Diäten,  Reisekosten  und  haaren  Auslagen,  noch  Gebühren  zu  liquidiren. 

§.  16.  Der  Bergamts-Markscheider  hat  ein  Geschäfts -Journal  zu  fuhren,  welches  am  Jahres- 
schluss  dem  Bergamt  vorzulegen  ist,  so  wie  am  Schlüsse  eines  jeden  Quartals  über  die  im  verflosse- 
nen Quartale  vorgenommenen  Revisionen  (§.  5.)  dem  Bergamt  Bericht  zu.  erstatten. 

§.  17.  Alle  vom  Bergamts-Markscheider  gefertigte  amtliche  Arbeiten ,  Pläne  und  Zeichnungen, 
die  von  ihm  aus  eigenem  Antriebe  und  zur  Selbstbelehrung  angefertigten  nicht  ausgenommen,  sind 
bei  dem  Dienstaustritt  oder  beim  Tode  des  Bergamts -Markscheiders  an  das  Bergamt  abzuliefern. 

Berlin,  den  1.  December  1857. 

Der  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten. 
von  der  Heydt, 


Insimction  fiir  die  Markscheider  im  District  des  Köuigl.  Oberbergamts  zu  Halle. 

Auf  Grund  des  §.  12.  des  Allgemeinen  Markscheider-Reglements  vom  25.  Februar  1856  wird 
für  die  Markscheider  im  District  des  Königlichen  Oberbei^mts  für  Sachsen  und  Thüringen  nach- 
stehende Instruction  erlassen: 

I.    Gegenstände  der  Aufnahme  und  risslichen  Darstellung. 

§.  1.  Dei^  Markscheider  darf  den  einmal  erwählten  und  dem  Bergamte  angezeigten  Wohnort 
nicht  ohne  Vorwissen  desselben  verändern.  "* 

Bei  einer  länger  als  drei  Tage  dauernden  Abwesenheit  ausserhalb  des  ihm  angewiesenen 
Bergamts -Bezirks  hat  er  rechtzeitig  Urlaub  nachzusuchen  und  einen  qualificirten  Stellvertreter  in 
Vorschlag  zu  bringen. 

Er  ist  befugt  und  verpflichtet,  auf  Verlangen  der  Bergbehörde,  der  Berg-  und  Hüttenwerks- 
eigenthümer,  der  Muther,  Schürfer  und  Concessionsbewerber,  die  im  §.  10.  des  Allgemeinen  Mark- 
scheider-Reglements unter  a.  bis  g.  genannten  Aufnahmen  und  risslichen  Darstellungen  innerhalb  des 
ihm  angewiesenen  Bezirks  zu  verrichten,  resp.  anzufertigen  und  die  übernommenen  Aufträge  pünktlich 
zu  erledigen. 

§.  2.    Die  nach  §.  10.  des  Reglements  in  den  Geschäftsbereich  des  Markscheiders  fallenden 
Aufaahmen  und  risslichen  Darstellungen  müssen  im  Allgemeinen  alle  für  den  speciellen  Zweck  und 
zmn  Verständniss  des   betreffenden  Bisses  nothwendigen   Gegenstände   umfassen.     Dahin   gehören 
insbesondere: 
a.   bei  Rissen  von  nachgesuchten  Schurffeldern:  die  genaue  Angabe  der  Grenzen,  so  wie  der- 
jenigen Objecte,  nach  welchen  sich  die  Lage  derselben  bestimmen  und  auf  einer  Karte  ver- 
zeichnen lässt,  als:   Wege,  Eisenbahnen,  Wasserläufe  nebst  Brücken,  Wald  und  Bruchterrain, 
die  Conturen  der  Dorfschaften  imd  die  Lage  der  Eirchthürme  in  denselben,  einzeln  gelegene 
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Etablissements  und  Gärten»  Windmühlen,  Warten»  MeUensteine,  Wegweiser»  die  Grenzeni  vcm 
Feldmarken»  die  Markscheiden  und  Lochsteine  benachbarter  Gruben; 

b,  bei  Muthungsrissen:  die  Angabe  der  Grenzen  des  begehrten  Muthfeldes,  wie  ad  a.»  ferner 
die  Lage  des  Fundes,  welcher  sowohl  nach  dem  normalen  Abstände  von  den  nächsten  Grenz- 
linien zu  bestimmen»  als  gegen  genau  bezeichnete  und  leicht  aufzufindende  Tagespunkte  fest- 
zulegen ist; 

c.  bei  Verleihungs-  und  Concessionsrissen  von  Grubenfeldern;  ausser  der  Ang3.be  der 
Grenzen  und  des  Fundpunktes  wie  ad  a.  und  beziehungsweise  6.»  auch  noch  die  Lage  der 
Fundgrube,  ferner  die  Bohrlöcher,  Schürfe»  StoUn,  Steinbrüche,  Kiesgruben  und  Überhauptt 
alle  in  geognostischer  Beziehung  wichtigen,  naturUchen  und  künstlichen  Entblössuagen»  die 
imter  Angabe  des  beobachteten  Fallens  und  Streichens  der  Gebirgsschichten  nöthigenfaüs  auch 
noch  durch  beizufügende  Bandprofile  zu  erläutern  sind;  endlich  die  Grenzen  anschliessender 
oder  benachbarter  Muthungen  und  verUdhener  Gruben.    . 

Auf  die  Verleihungs-  und  Concessionsrisse  von  Aufbereitungsanstalten  und  Hüttenwerken 
sind  die  einzelnen  Theile  des  Werks  mit  einer  solchen  Deutlichkeit  aufzutragen,  dass  sich  dar- 
an» die  Zahl  und  Lage  derselben  und  die  Einrichtung  der  ganzen  Anlage  entnehmen  läset; 
ausser  den  Grenzen  des  Werks  und  der  etwa  benachbarten  verliehenen  Anlagen  sind  vorzugs- 
weise die  Wasserlaufe»  die  zur  Beseitigung  von  Verschlammungen  der  benachbarten  Grund- 
stücke und  Gewässer  zu  treffenden  Vorkehrungen,  die  für  die  Aftern  und  Schlacken  bestimm- 
ten Räume,  die  etwaigen  Vorrichtungen  gegen  schädliche  Einwirkung  der  Dämpfe  etc.,  so  wie 
die  sonstigen  zur  Erkennung  der  Situation  nöthigen  Gegenstände  anzugeben; 

(L  bei  Verlochsteinungsrissen:  die  Angabe  der  Feldesgrenzen  und  der  Fundgrube,  wie  bei 
den  Verleihungsrissen;  doch  sind  die  Lochsteine,  so  weit  solches  möglich  ist,  gegen  nahe  be- 
legene Tagepunkte  festzulegen  und  diese  Punkte  ^  so  wie  die  Streichungslinie  von  denselben 
nach  dem  betreffenden  Lochsteine,  mit  beigefugtem  Vermerke  der  Länge  und  der  Compass- 
sEtuade,  auf  dem  Bisse  zu  verzeiehsien; 

e.  bei  Grubenriasen:  die  Angabe  aämmtlicher  zugänglLDhec  Grubeobaue  im  Grruiid-  und  Auf- 
risse; ferner  der  Markscheider -Zeichen  und  Stufen,  überfahrener  Rücken,  Klüfle,  Verdrüduut- 
gen,  Sattel-  und  Muldenlinien  der  Flötze,  des  Ausgehenden  der  nutzbaren  Lagerstätten,  wo 
solches  deutlich  hervortritt,  der  Schürfe  und  Bohrlöcher,  endlich  der  Pingen  und  Halden,  ab- 
geräumten Flächen  der  Gebäude,  We^e*»  Gewässer,  Grenzen  des  Grubenfeldea  und  überhaupt 
aller  Gegenstände,  die  bei  der  Betriebsfuhrung  von  Einfluss  sind  oder  beim  Abbau  Schchiiing 
verlangen ; 

/.  bei  Situationsrxssen:  die  Angabe  der  Schacht-  und  StoUnmündungen,  Röschen,  Ping^en» 
Halden,  des  Ausgehenden  der  nutzbaren  Lagerstätten,  so  wie  der  etwa  ajiif  denselben  geführ- 
ten Tagebaue  und  abgeräuinten  Flächen,  Schürfe  und  Bohrlöcher,  der  Feldesgrenzen,  Gebäude» 
Wege,  Gewässer»  Berge  und  Culturen.  Von  den  udSitenrdisehen  Bauen  sind  lediglich  dbeStoUn 
UAd  etwa  noch  die  Hauptstrecken  auf  dem  Situationsrisse  zu  verzeichnen; 

gf,    bei  Nivellementsrissen:  alle  Punkte.»  d^ren  Niveaubestimmui^  für  d^i  mit  der  betreffenden 
Abwägung  verbundenen  Zweck  von  Wichtigkeit  ist. 
Auf  sämmtlichen  vorstehend  unter  a.  bis  einschliesslich  /.  bezeichneten  Bissen  darf  die  An- 
gabe d«r  örtUehen  Orientirungslinie  (cfr.  III.)  nicht  fehlen. 

IL     Das   anzuwendende   Maass,   die   Länge  und  Eintheilung,   die  Prüfung  und   Instruirung 

der  Schnüre  und  Me»sketten. 

Lachler.  —  Rutb& 

§.  3*    Bei  allen  in  §.  lOL  des  Reglements  vom  25.  Februar  I85S  unter  o.  bia  einsdiliesslich  /. 
goMuimten  Arbeiten  ist  da»  Lachter  sss  \  preusaisehe  Ruthe  =  80  Zoll,  mit  der  Unterid^tbeilung  in 
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8  Achtottftchter  sn  U)  Zoll  in  Anwenduiig  ixi  bnngoa;  zu  den  sab  g.  daselbst  besekhaeten  Arbeiten 
ist  jedoch  die  preussische  Bntbe,  und  «war  ohne  Dnterscliied  mit  ihren  lOtheiligen  Unterabtheilan* 
gen,  KU  benutzen. 

Messketten. 

Bei  Messungen  über  Tage,  wenn  nicht  mit  dem  fiängezenge;  sondern  mit  Stativen  operirt 
wird,  sind  staike  ans  Eisendraht  gefertigte  10  bis  15  Lachter  lange,  oder  auch  die  beim  Feldmessen 
üUichen  10  Bnthen  langen  Ketten  anzuwenden. 

Ben  Messungen  in  der  Grrnbe  bleibt  es  dem  Markseheider  überlassen,  sich  des  Lachterstabes 
oder  £Biaer  5  bis  10  Lachter  langer  Ketten  von  Messing-  oder  Kupferdrabt  zu  bedienen. 

DfiT  Markscheider  ist  fikr  die  Biöhtigkeit  seiner  Langenmessinstrumente  verantwortlich  und 
verpflichtM,  dieselben  vor  dem  Gebrauche  durch  Vei^leichung  mit  einem  geaichten  NormaUaehter- 
maasse  zu  prüfen,  resp.  zu  justiren.  Derselbe  hat  zu  diesem  Zwecke  einen  geaichten  Laohterstab 
anzQsduffen. 

m.    Die  Winkel-  und  Nivellir-lnstrumente,  deren  Grösse,  Eintheilung  und  Einrichtung^  Revision. 
und  Instruirung,  Beobachtung  der  magnetischen  Abweichungen. 

§.  4.  Es  bleibt  den  Markscheidern  überlassen,  nach  ihrem Ennessen  sich  derjenigen  Winkel- 
und  Nivellirinstrumente  zu  bedienen,  mit  denen  sie  Rauben  unter  den  jedesmaligen  Uxost&nden  am 
ndktigsten  aarbeiten  zu  können.  Tur  Messungen  von  bedeutenderem  Umfiuoge  über  Tage  ist  der  Ge- 
brauch von  TheodoliteA  ansurathen  und  zu  NiTeUements  die  Libelle  mit  Femrohr  besonders  zu 
empfiehkn. 

§.  5.    Dem  Markscheider  hegt  es  ob,  sich  die  zur  Führung  seines  Amtes  erforderlichen  Jn<- 
stromente  in  der  gehörigen  Güte  anzuschaffen  und  solche  in  brauchbarem  Zustande  zu  erhalten. 

Wenn  es  auch  nicht  in  der  Absieht  liegt,  speeieUe  Vorschrifiben  über  die  Einrichtung  der- 
selben zu  geben,  so  sind  doch  folgende  Erfordernisse  unerlasslidb : 

Bei  den  Grrubeineompässen  mues  die  Nadel  wenigstens  2\  Zoll  lang  und  der  Bing  in  ganze, 
mrtel-,  achtel-  und  sechzehntel- Stunden  eingetheilt  sein. 

Fiir  die  TheodoUten  wird  der  Durchmesser  des  Limbus  auf  mindestens  6  Zoll  festgesetzt;  die 
Eintheilung  des  letzteren  muss  bis  zu  halben  Graden  durchgeföhrt  sein,  und  mittelst  angebrachter 
Nimien  ein  Winkel  bis  zu  einer  Minute  genau  gemessen  werden  können. 

Der  Gtadbogen  soll  ^aen  Durchmesser  Ton  wenigstens  8  Zoll  haben,  und  in  Viertel-Grade 
eingetheilt  sein. 

B^  den  mit  Fernrohren  versehenen  Instrumenten  darf  dne  Vorrichtung  zum  Umschlagen  der- 
selben nicht  fehlen. 

Vor  dem  Gebrauche  sind  s&mmtliche  Instrumente  stets  in  Bezug  auf  ihre  Bichtigkeit  zu  prü- 
fm,  und  erftMrderhchen  Falls  zu  justiren. 

§.  6.  Die  Bestimmung  der  magnetischen  Abweichung  erfolgt  mit  Hülfe  Yon  Haupt-  und  ört- 
lichen Orientirungslinien. 

Die  Einrichtung  der  earsteren  fiir  eiozdne  BeTiere  oder  grössere  Grubencomplexe  bleibt  be- 
sonderen Bestimmungen  vorbehalten.  Neben  denselben  hat  der  Markscheider  bei  der  ersten  Auf- 
nahme ^iner  Grube  jede^nal  eijate  örtliche  Orientibrungslinie  festzulegen,  d.  h.  das  Streichen  von  einem 
in  der  Nähe  befindlichen  fesrten  Punkte  nach  einem  entfernteren  festen  Punkte,  z.  B.  einer  Kirch-  , 
thurmspitze  u.  s.  w.  zu  beobachten,  ersteren  Fimkt  in  den  Zug  mit  aufzunehmen,  und  auf  dem  Bisse 
nebst  dem  Streichen  der  Orientirungslinie  zu  verzeichnen.  In  der  Folge  ist  dann  bei  den  Nachtra- 
gungen  das  Streichen  dieser  Linie  jedesmal  abzunehmen,  und  die  gefundene  Differenz  bei  der  Zu- 
lage gehörig  zu  berücksichtigen. 

Der  Markscheider  hat  sich  erforderlichen  Falls  von^eit  zu  Zeit  die  nöthige  Ueberseugwog 
davon  zu  vei^sdiaffen,  dass  die  Funkte,  durch  welohe  die  örtlich^  Qiientbnnigslinie  gelegt  worden« 
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imverrückt  geblieben  sind,  wozu  am  einfacKsten  eine  yergleichende' Observation  des  Aadmuthalwin* 
kels  dieser  Linie  mit  dem  der  nächsten  Hauptorientirongslinie  dienen  kann. 

IV.    Die  Verrichtung  der  Markscheiderzüge;  Gegen-  und  Wehrzüge,    a)   üeber  Tage. 
Bei  Aufnahmen  von  grosserem  Umfange.  —  Hauptliniennetz. 

§.  7.  Bei  allen  Aufnahmen  über  Tage  von  einigem  Umfange  müssen  von  einem  festen  Punkte 
zum  anderen  Hauptlinien  nach  verschiedenen  Richtungen  über  das  aufisunehmende  Terrain  und  zwar 
möglichst  so  gezogen  werden,  dass  sie  unter  sich  Dreiecke  bilden,  und  daher  ihre  rissliche  Dar- 
stellung durch  Construction  nach  den  gemessenen  Längen  auszufuhren  ist  Diese  Linien  sind  mit 
Stangen  sorgfältig  auszurichten  und  in  denselben  alle  100  Lachter  oder  alle  50  Ruthen  fortlaufend 
nnmerirte  Pföhle  fest  einzuschlagen.  Sie  sollen  nicht  nur  Grundlage  bei  etwaigen  Revisionen  bil- 
den, sondern  auch  bei  allen  Nachtragungen  als  Orientirungslinien  dienen. 

An  diese  Hauptlinien  schliessen  sich  alle  übrige  Stationen  zur  speciellen  Aufnahme  der  Si"^ 
tuationsgegenstände;  auch  sie  werden  mit  nümerirten  Pfählen  markirt,  um  etwa  untergelaufene  Feh- 
ler leicht  aufsuchen  zu  können. 

Diese  Aufnahme  der  Situationsgegensrtände  erfolgt  durch  die  Messung  rechtwinkliger  Abstände, 
die  bei  wichtigen  Messungen  4  Lachter  nicht  übersteigen  dürfen,  wenn  nicht  zur  Bestimmung  der 
rechten  Winkel  Winkelspiegel  verwendet  werden. 

Als  wichtigere  Messungen  sind  beispielsweise  alle  diejenigen  zu  bezeichüen,  die  zur  Au&ahme 
von  Markscheiden,  Bestimmung  von  Lochsteinspunkten,  zur  Anfertigung  von  Ackerentschädigungs* 
rissen,  wie  bei  Aufnahme  der  Situation  Behufs  Anlage  von  Röschen  und  Schienenwegen  gemacht 

werden. 

Bei  Aufiiabme  von  Grenzen. 

§.  8.  Sind  Grenzen  zwischen  einzelnen, Besitzungen,  Feldmarksgrenzen  oder  Markscheiden 
aufzunehmen,  so  sind  zur  Anweisung  derselben  die  Berechtigten  hinzuzuziehen. 

Etwa  streitige  Grenzen  werden  nach  den  Angaben  der  Parteien  sorgfältig  angemessen;  auch 
sind  deren  Behauptungen  in  Bezug  auf  den  Grenzzug  im  Vermessungs-ProtocoUe  niederzuschreiben. 

Bei  Ausführung  von  Nivellements. 

§.  9.  Nivellements  über  Tage  müssen  mit  ihrem  Anfangs-  und  Endpunkte,  und  wenn  sich 
Gelegenheit  dazu  auf  der  abzuwägenden  Strecke  darbietet,  in  angemessenen  Abständen,  an  Punkte 
mit«  möglichst  festem  Niveau  angeschlossen  werden;  in  Ermangelung  solcher  sind  Pfähle  von  etwa 
Fnsslänge  an  möglichst  gesicherten  Punkten  bis  an  den  Kopf  in  den  Erdboden  zu  treiben  und  deren 
Lage  so  genau  zu  markiren,  dass  sie  leicht  wieder  aufgefunden  werden  können. 

Lässt  sich  das  Nivellement  nicht  an  Punkte  von  bereits  bekanntem  Niveau  anschliessen,  so 
muss  es,  der  Sicherheit  wegen,  zweifach  gemacht  werden.  Die  Bestimmung  der  Stationslängen 
hängt,  abgesehen  von  dem  dazu  gebrauchten  Instrument  und  dem  Terrain,  von  dem  Zweck  des  Ni- 
vellements ab. 

Ist  nur  der  Höhenunterschied  zwischen  verschiedenen  Punkten ,  z.  B.  Schächten,  Bohrlöchern  etc., 
ohne  Berücksichtigung  der  Niveaüverhältnisse  des  dazwischen  liegenden  Terrains  zu  ermitteln  ^  so 
können  die  Stationen  bis  zu  50  Ruthen  Länge  genommen  werden.  Sind  dagegen  Linien  zu  nivelliren 
und  profilarisch  darzustellen,  so  sind  dieselben  in  Stationen  von  höchstens  36  Lachter  =  20  Ruthen 
abzutheilen. 

Normalhorizontale. 

Jedes  Nivellement  muss  auf  eine  Normalhorizontale  bezogen  werden.  Bei  der  Auswahl  der- 
selben ist  darauf  zu  sehen,  dass  sie  durch  einen  Punkt  geht,  der  in  bergbaulicher  oder  geognosti- 
scher  Beziehung  wichtig,  leicht  aufzufiifden  und  schwer  zu  verdunkeln  ist.  Gegen  diese  Normal- 
horizontale sind  auf  jeder  Grube^  mehrere  schwer  zu  verrückende  Punkte  durch  controltirtes  Nivelle- 
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nt^t  festzulegen,  an  welchen  eben  so  wohl  als  an  die  Normalhorizontale  selbst  bei  den  Nachtragungen 
Anschluss  zu  nehmen  ist. 

Bei  Saigerrissen  ist  die  Haupthorizontale  durch  einen  über  Tage  befindlichen  festen  Punkt 
zu  legen. 

b)    In  der  Grube. 

§.  10.  Bei  unterirdischen  Zügen  dürfen  die  Schnüre,  wenn  mit  Compass  und  Gradbogen  ge- 
arbeitet wird ,  die  Länge  von  5  bis  6  Lachter  nicht  übersteigen.  Nur  bei  den  mit  einfachen  Winkeln 
zu  ziehenden  Abbauen  sind  Schnüre  bis  zu  10  Lachter  Länge  gestattet 

Gegen-  und  Wehrzüge. 

'  §.  11.    Wo  es  sich  thun  lässt,  müssen  stets  Schlusszüge  gemacht  oder  der  Zug  an  bereits 
früher  festgelegte  Punkte  angeschlossen  werden. 

Für  die  Angabe  Ton  Schächten  und  Bohrlöchern,  welche  auf  einen  bestimmten  Punkt  ein- 
kommen  sollen,  ferner  von  Durchschlägen  und  Gegenortsbetrieben  gewährt  die  Verrichtung  eines 
Zuges  nicht  die  erforderliche  Sicherheit,  und  ist  deshalb  noch  ein  Gegenzug  zu  machen,  bei  wel- 
chem, mit  Ausnahme  des  Anfangspunktes,  andere  Anhaltspunkte  für  die  Winkel  zu  wählen  sind; 
bei  grösseren  Längen  kann  jedoch  in  aiogemessenen  Abständen  an  den  ersten  Zug  angeschlossen 
werden,  um,  falls  sich  Differenzen  ergeben,  leichter  ermitteln  zu  können,  wo  der  Fehler  hegt.  Lässt 
sich  der  Gegenzug  mit  dem  ersten  Zuge  bei  der  Zulage  nicht  zum  Schlüsse  bringen,  und  der  Ghrund 
der  Unstinmiigkeit  nicht*  anderweit  zuverlässig  ermittein,  sro  ist  der  Markscheider  y erpfliehtet,  den 
Zug  ganz  oder  theUweise  zu  wiederholen,  bis  der  Fehler  entdeckt  ist,  ohne  besondere  Gebühren 
dafür  zu  liquidiren. 

Für  Wehrzüge  gelten  dieselben  Bestimmungen  wie  für  Gegenzüge. 

Verbindung  der  Tage-  und  Grubenzüge. 
§.  12.  Grubenzüge  sind,  so  oft  es  angeht,  mit  den  Aufnahmen  über  Tage  in  Verbindung  zu 
setzen.  Wird  bei  dieser  Gelegenheit  der  Compass  aus  dem  Hängezeug  auf  das  Stativ  gebracht,  so 
ist  die  etwaige  Veränderung  der  magnetischen  Abweichung,  welche  sich  in  den  meisten  Fällen  er- 
geben wird,  an  der  Orientirungslinie  zu  beobachten  und  das  Ergebniss  bei  der  Zulage  zu  berück- 
sichtigen. 

V.  Die  Nebenmessungen  in  der  Grube  und  über  Tage. 
§.  13.  Für  die  Nebenmessungen,  d.  h.  für  die  Bestinunung  seitwärts  in  geringem  Abstände 
von  der  Zuglinie  befindhcher  Gegenstände  durch  Ordinaten,  bei  denen  nur  die  Länge  gemessen,  der 
Ausgangspunkt  abet  nach  dem  Augenmaasse  angenommen  wird,  ist  als  Maximum  der  zulässigen 
Länge  in  der  Grube :  1  Lachter,  über  Tage :  5  Lachter  normaler  Abstand  von  der  Zuglinie  festzuhal- 
ten. Punkte,  deren  genaue  Bestimmung  für  den  Zweck  der  Messung  von  Wichtigkeit  ist,  dürfen 
nicht  durch  Nebenmessung  festgelegt  werden,  sondern  sind  in  den  Zug  mit  aufzunehmen.  Anderer- 
seits ist  aber  auch  der  Gebrauch  der  Winkel-Listrumente  zu  vermeiden,  wo  der  beabsichtigte  Zweck 
durch  Nebenmessung  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  erreicht  werden  kann. 

m 

VI.    Das  Schlagen  von  Zeichen  und  Pfählen  für  die  Controle  ode^  Revision, 

sowie  für  die  Nachtragungen. 

§.  14.  Anfang  und  Schluss  eines  jeden  Gruben-  oder  Tagezuges  ist  stets  in  einem  festen 
Punkte  zu  machen,  und  auch  während  des  Zuges,  in  angemessenen  Abständen,  in  solchen  Punkten 
anzuhalten. 

Bei  der  Wahl  dieser  Punkte  ist  besondere  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  dass  die   an  den- 
selben zu  schlagenden  Pflöcke  der  Gefahr,  mit  oder  ohne  Absicht  beseitigt  zu  werden,  möglichst 
wenig  ausgesetzt  sind. 
Verwaltg.    VI.    1.  Lief.  c 
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^  15«  Bei  den  Grubenzägen  ist  die  Höhe  der  geechlagenen  Markscheides^eioheii  und  Stufen 
über  der  Streckensohle  stets  zu  messen  und  im  Winkelbuche  anzugeben. 

laAgldich^  tind  «nch  Ort  und  Beschaffenheit  der  betreffenden  Zeichen  bei  Messungen  über 
und  unter  Tage  genau  zu  vermerken^  und  nöthigenfalls  durch  Kandzeichnuiigen  zu  verdeutlichen. 

Auch  hat  der  Markscheider  den  Steiger  der  Grube  nut  der  Lage  der  Stufen  und  Zeichen  an 
Ort  und  Stelle  bekaünt  2U  machen,  damit  dieser  für  die  Erhaltung  derselben  Sorge  trag^i,  und 
Aber  dfeh  Ort,  wo  sie  stehen,  Auskunft  geben  könne.  Ferner  ist  Notiz  darüber  in  das  Zechenbuch 
einzutragen. 

§.  16.  Die  Abstände  zwischen  je  zwei  Markscheiderzeichen  dürfen  bei  Grubenzügen  nicht 
über  60  Lachter  betragen;  für  Tagezüge  ist  in  dieser  Beziehung  der  Zweck  der  Aufnahme,  das  in 
Anwendung  gebrachte  Instrument  und  die  Beschaffenheit  des  Terrains  maassgebend. 

YII.    Üie  Buchung  der  Observationen,  die  Schema's  für  die  Büchei^und  die  Art  der  Berechnung 

der  Sohlen-  und  Saigerteufen. 

§.  17.  In  das  von  einer  jeden  Grabe  zu  veranlageade  Winkdbuch  hat  der  im  Aullrag  der 
Glühe  arbeitende  Markscheider  sammtliche  im  Interesse  des  Werkes  geoiachtan  Observationen  und 
Messungen  in  Reinschrift  einsutragen.  Es  darf  dabei  nichts  übergangen  werden,  was  zur  Ailfvti* 
gung  eines  Bisses  erforderlich  ist^  so  dass  dieselbe  aut)h  durch  einen  anderto  Markscheider  jds  den*- 
jeaigen,  welcher  die  Observation  gemacht  hat,  mit  vorschrifibsioMsiger  Genauigkeit  und  VoUstia* 
digkeit  geschehen  kann.    Das  Winkelbuch  muss  demnach  enthalten: 

I.  In  einem  allgemeinen  TheUe  im  Eingange  aQe  Registraturen,  welche  sidb  auf  die  Veranlagung 
fester  Orientirungslinien,  auf  die  Wahl  der  Normalhorizontalen,  auf  etwaige  Veränderungen 
der  in  der  Situation  angenommenen  festen  Punkte  und  überhaupt  auf  diejenigen  Verhältnisse 
und  Umstände  beziehen,  welche  bei  markscheiderischen  Arbeiten  von  Einfluss  sind. 

XI.  In  einem  besonderen  Theile  alle  ausigefahrten  Markscheider-Arbeiten  in  chronologischer  ReUien- 
folge,  und  zwar  unter  Angabe 

1.  des  Ortes  und  Zweckes; 

2.  des  Datums  f&r  die  an  jedem  Tage  gemAcfaten  Observationen ; 

3.  deä  an  der  Orientirungslittie  beobachteten  Streich€»DS ; 

4.  der  in  Anwendung  gebrachten  Instrumente; 

5.  der  gemachten  Observationen  und  Nebenmessungen,  welche  in  der  Regel  durch  Hand- 
zeichnungen zu  erläutern  sind; 

6*   der  Bezeichnung  des  Anfangegpunktes,  so  wie  eines  jeden  Winkels,  bei  welchem  nicht 
in  dem  Endpunkte  des  nächst  vorhergehenden  Winkels  angehalten  wurde; 

7.  der  geschlagenen  Marksoheideiistixfen  imd  Zeichen; 

8.  der  berechneten  Sohlen  und  Saigerteufen  der  mit  Anwendung  des  Gradbogens  gezoge- 
nen Winkel. 

Bei  Zulagen  nach  LäAgen  und  Breiten  sind 

9.  die  berechneten  Streichsinusse  und  Streichcosinusse  anzugeben. 

§.  18.    Bei  BnchuDig  der  Observationen  in  den  Winkelbüchern  ist  folgendes  Schema  anzu- 
wenden: 
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A,     Für  Z&ge  mit  Compi^ss   und  Gr&dbogen  oder  mil;  «tAem   diesß«  lieid^en 

Instrumenta. 
<jrezo^;en  jun      ten  18      Yon  dem  MarksclLeideff  .  .  .  Streichm  der  Orient*«Luue  hara. 


Zeichen 

des 
Anfangs- 


3 

Flache 

Länge  der 

Scnnur. 


punktes. 


Neigung 

der 

Schnur. 


fHUt 
oder 
steigt. 


^ 


Saigerteufe 
steigend    fallend 


6 
Streichen  d.  Schnur. 


CO 


Ach- 
tel 


Sechs- 
zehntel 
Achtel 


StundflB. 


Berechnete 

S9^1e  der 
Schpur. 


tS 


8 
Streich- 

sinvis.     Cosinus. 


§ 


10 


Bemer- 
kungen» 


B.    Für  NiT^llementfi  mit  iliydro statischen  Instrumenten. 
Nivellirt  am        ten  18        von  dem  Marksehetder    .    . 


mini  mi  ii"i     pjM  n 

Abstand 
dee  Endpunktes 

Ton  der 

Normalhorizontalen : 


Länge 

der 

Stationen, 

Unthen. 


Nummer 
der  Station. 


Qheervirte  StaUißlie. 


von 
Zeichen. 


bis 
Zeichen. 


Rückwärts. 


Fuss. 


Zoll. 


.Vorwärts. 


Fuss. 


Zoll. 


Snmmirte  Stabhöhe. 


Rückwärts. 


Fuss. 


Zoll. 


Vorwäils. 


Fuss. 


Zoll. 


steigend. 


Fuss. 


Zoll. 


fallend. 
Zoll. 


Fuss. 


Bemer- 
kungen. 


§.  1:9.  Die  Art  und  Weise  der  Berechnung  der  Sohlen  und  Saigerteufen,  so  wie  der  dabei 
anzuwendenden  Tabellen  bleibt  dem  3Iarkseheider  überlassen,  doch  muss  die  Berechnung  der  SaS» 
gerteufen  bis  auf  mindestens  ZehntausendÖieiHacfater  (4.  Decimalstellen)  durchgefährt  sein. 

Die  Zulage  der  Au&ahmen  und  die  Nachtragung  der  GrubenbiMer  muss  auf  den  Funda- 
mentalriss  vorgenommen  und  von  diesem  auf  die  Gebrauchsexemplare  übertragen  werden.  Die 
sorgfiltige  Anfertigung  und  Erhaltung  der  Fundamentalrisse,  zu  welchen  nur  einzelne  Bogen  des 
besten  Papiers  zu  benutzen  sind  und  welche  weder  aufgerollt,  noch  auf  Leinwand  gezogen,  noch 
mit  Einfassungen  versehen,  noch  auch  eingeheftet  werden  dürfen,  wird  dem  Markscheider  beson- 
ders zur  Pflicht  gemacht.  Die  Aufbewahrung  ist  nur  in  verschliessbaren  Schubladen  und  Schrän- 
ken, der  möglichst  zu  vermeidende  Transport  nur  in  hinreichend  grossen  und  starken  Mappen  ge- 
stattet,  so  wie  die  Benutzung  bei  den  Arbeiten  im  Reviere  untersagt 

% 

Vm.    Das  Zulegen  der  Züge,  die  Orientirung,  Auszeichnung  und  Beschreibung  der  Pl^ne, 
die  Zahl   der  Grund-  und  Aufrisse,  das  Format  und  die  Vervielfältigung  der  Crrubenbilder,   aucj^  dJjB 

Aufbewahrung  der  verschiedenen   Exemplare. 

§.  20.  Das  Auftragen  oder  Zulegen  der  Züge  geschieht  nach  den  in  ^Reinschrift  vorliegenden 
Winkelbüchem. 

Die  Zulage  der  mit  Compass  und  Gradbogen  gemachten  Züge  kann  entweder  nach  Längen 
und  Breiten  oder  in  der  gewöhnlichen  Weise  mit  dem  Zulegeinstrument  gesehehen,  und  muss  der 
Markscheider  zu  beurtheilen  wissen,  welche  Methode  ihm  unter  den  gegebenen  Umstanden  die 
grössere  Sicherheit  gewährt.    Bei  Anwendung  der  Zulegeplatte  sind  jedoch  die  Winkel  stets  mit 
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demselben  Compass  und  wo  möglich  in  demselben  Tagesabschnitte  zuzulegen,  mittelst  und  resp. 
während  dessen  der  Zug  verrichtet  worden. 

§.  21.  Das  Datum  der  Aufnahme,  so  wie  in  der  Folge  jeder  Nachtragung  hat  der  Markschei- 
der auf  dem  Risse,  unter  dem  Maassstabe,  in  möglichst  kleiner  Schrift  zu  vermerken.   . 

§.  22.  Bei  Anfertigung  eines  Risses  ist  vor  Beginn  der  Zulage  die  Orientirungslinie  (IIL  §.6.) 
mit  beigeschriebener  Jahreszahl  und  dem  Vermerk  des  beobachteten  Streichens,  ingleichen  auch  der 
wirkliche  Meridian  auf  dem  Risse  zu  verzeichnen,  bei  den  späteren  Nachtragungen  aber  derselbe 
stets  den  für  das  Streichen  dieser  Linie  observirten  Differenzen  entsprechend  zu  orientiren.  Ferner 
muss  darauf  geachtet  werden,  dass  die  lange  Seite  der  Rissplatte  eine  ungefähr  parallele  Lage  mit 
dem  Hauptstreichen  der  betreffenden  Lagerstätte  erhält,  und  das  Einfallen  derselben  nach  der 
unteren  Kante  der  Platte  gerichtet  ist.  Die  Stellung  der  Schrift  in  dem  Titel  des  Risses  bestimmt 
hier  den  Begriff  von  unterer  und  oberer  Seite  desselben.  Werden  auf  einer  Platte  die  Baue 
verschiedener,  mit  einander  nicht  paralleler  Lagerstätten  grundrisslich  verzeichnet,  so  sind  die  obi- 
gen Vorschriften  auf  die  Darstellung  der  Hauptlagerstätte  zu  beziehen. 

Die  Orientirung  der  Specialgrundrisse  muss  genau  mit  der  Orientirung  des  Situations-  und 
Hauptgrundrisses  übereinstimmen. 

§.  23.  Alle  Situations-  und  Grrubenrisse  sind  mit  einem  quadratischen  Netz  von  feinen 
schwarzen  Linien  zu  überziehen,  für  welches  die  Quadratseitenlänge  bei  einem  Maassstab: 

von  ^^  der  wirklichen  Länge  auf      25  Lachter, 

-  i<k     -  -  .         .        50        . 

-  ^0    -  -  .         .      100        . 

-  ^«    -  -  .         .      200        - 

festgesetzt  wird.  2ur  leichtern  Uebersicht  vermerkt  man  am  Rande  des  Risses  bei  jeder  einzehieii 
Netzlinie,  und  zwar  an  den  Längenkanten  in  der  Reihenfolge  von  links  nach  rechts,  an  den  Seiten- 
kanten in  der  Reihenfolge  von  oben  nach  unten,  den  Abstand  dieser  Linie  vom  Anfangspunkte, 
durch  Beifügung  der  entsprechenden  Lachterzahl. 

§.  24.  Die  Auszeichnung  der  Situation  der  in  §.  1.  sub  a.  bis  incl.  d.  angegebenen  Risse,  so 
wie  der  zu  Grubenbildem  gehörigen  Situationsrisse  erfolgt  ül  scharfen,  schwarzen  Linien;  nur  das- 
jenige, was  keine  scharfe  Begrenzung  hat,  wird  punktirt.  Gebäude,  Wege,  Berge,  Flüsse,  ver- 
schiedene Bodenkulturen  etc.  etc.  sind  durch  Schraf&rung  nach  der  Lehmann  sehen  Manier  kennt- 
lich zu  machen;  Bergabhänge  sind  nur  in  ihren  Conturen  anzudeuten. 

Die  Grenzen  der  Schürf-,  Muth-  und  Grubenfelder  sind  in  scharfen,  schwach  carminrothen, 
Markscheiden  in  zinnoberrothen  Linien  anzugeben.  Auf  der  Situation  der  Grubenbilder  ist  die 
SchrafErung  schwach  zu  halten  und  nur  bei  den  zum  Bergbau  in  näherer  Beziehung  stehenden  Ge- 
genständen ist  Farbengebung  gestattet.  Maschinengebäude,  Revierhäuser,  Pochwerke  und  überhaupt 
alle  zur  Grube  gehörigen  Baulichkeiten  sind  zinnoberroth  und  Röschen  zur  Abführung  der  Gruben- 
wasser grün  zu  tuschen.  Das  Ausgehende  der  Lagerstätte  ist,  wo  es  deutlich  zu  Tage  tritt,  durch 
eine  nach  dem  Einfallen  mit  schwarzer  oder  brauner  Tusche  verwaschenen  Linie  zu  bezeichnen. 
Haldenränder  werden  schwach-  schraf&rt  und  die  Vertiefungen  der  Pingen  in  .blasser  schwarzer 
Tusche  mit  dunklerem  Schattenrande  angelegt.  Bohrlöcher  sind  durch  einen  von  ein%m  kleinen 
Kreise  umfassten  schwarzen  Punkt  zu  bezeichnen. 

Die  Auszeichnung  der  Grubenbaue  erfolgt  gleichfalls  in  scharfen,  schwarzen  Linien,  jedoch 
mit  Anwendung  von  Tusche,  und  zwar  ist: 

L    die  Stollnsohle  und  alle  streichenden,  diagonalen  und  quer  schlägigen  Betriebe  über 
derselben  carminroth, 

2.  die  erste    Tiefbausohle        desgleichen  blau, 

3.  die  zweite  -  -  zinnoberroth, 

4.  die  dritte  •  -  grün. 
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5.  die  Tierte    Tiefbausohle     desgleichen        gdb, 

6.  die  fünfte  -  -  violett, 

7.  die  sechste  -  •  orange 

anzulegen.    Bei  noch  tieferen  Lösungen  wiederholt  sich  die  hier  angestellte  Farbenreihe. 

Strecken  erhalten  einen  Schattenstrich  von  derselben,  jedoch  dunkler  gehaltenen  Farbe,  in 
welcher  sie  angelegt  und,  bei  Querschlagen  dagegen  wird  der  Schatten  stets  mit  schwarzer,  etwas 
licht  gehaltener  Tusche  angelegt 

ÜA)erhauen  und  flache  Abteufen  auf  Gängen  werden  mit  blasser  schwarzer  Tusche  mit  dunk- 
lerem Schattenstrich  bezeichnet.  In  den  Strecken  befindliche  Schienenbahnen  sind  durch  ein- 
fache blaue,  Bremsberge  dagegen  durch  doppelte  blaue,  in  der  Mitte  der  Strecke  gezogene  Linien 
anzudeuten.  Bei  grundrisslichen  Darstellungen  sind  Schächte,  saigere  Rolllöcher,  Gesenke,  wenn 
dieselben 

1.  die  Lagerstätte  nicht  erreichen,   in  einfachen  schwarzen  Conturlinien, 

2.  die  Lagerstatte  erreichen  und  noch  zur  Fahrung,  Förderung  etc.  benutzt  werden,  diagonal  ge- 
tbeilt  mit  halber  schwarzer  Füllung, 

3.  abgeworfen  sind,  mit  ganzer  schwarzer  Füllung 
anzulegen. 

Auf  saigerrisslichen  Darstellungen  und  Profilen  sind  Schächte,  Rolllöcher  und  Gesenke  mit 
blasser,  schwarzer  Tusche  ifnd  dunklerem  Schattenstrich  zu  bezeichnen. 

Für  Flötze  mit  schwachen  Einfällen  genügt  es,  wenn  auf  derartigen  Rissen  die  Strecken 
durch  blosse  farbige  Linien  in  den  Sohlen  angegeben  werden,  beim  Gangbergbau  dagegen  ist  auch 
auf  Saigerrissen  jeder  Ort  mit  seiner  Höhe  zu  verzeichnen. 

Bei  .der  Auszeichnung  von  Profilen  werden  die  einzelnen  Gebirgsschichten  durch  schwache» 
schwarze  punktirte  Linien  markirt,  mit  schwachen,  aber  contrastirenden  und  der  natürlichen  Fär- 
bimg des  Gesteins  möglichst  entsprechenden  Farben  ausgetuscht  und  durch  Schrift  bezeichnet. 

Für  die  Braunkohlenschichten  wird  die  braune  Farbe,  für  die  Sandsteinschichten  die  gelbe 
und  für  Thonschichten  die  blaue  Farbe,  für  schwimmendes  Gebirge  die  meergrüne  Farbe  vorge- 
schrieben. 

In  letzterer  Beziehung  ist  die  Bedeutung  der  Farben  in  einer  Farbentafel  anzugeben. 

Zur  Yeranschaulichung  der  Lagerungsverhältnisse  ist  bei  streichenden  Strecken  die  Neigung 
der  Lagerstätte  durch  einen  an  der  Lichtseite  derselben  angebrachten  kleinen  Pfeil  mit  beigeschrie- 
bener Zahl  der  Grade  anzugeben.  Sattel-  und  Muldenlinien  werden  durch  punktirte  Linien  mit 
zwei  an  beiden  Seiten  der  letzteren  einander  gegenüber  stehenden  Pfeilen  in  der  Art  angedeutet, 

dass  diese  mit  ihren  Spitzen  bei  Sattellinien  von  einander  abgewendet  [ — -g-— J,  bei  Muldenlinien 

dagegen  einander  zugekdirt  f — x-— j  sind.    Sprünge,  durchsetzende  Ellüfte  etc.  sind  durch  eine  dem 

Streichen  derselben  entsprechend  gezogene  schwarze  Linie,  welche  an  der  dem  Einfallen  des  Sprun- 
ges zugekehrten  Seite  zinnoberroth  angelegt  und  mit  einem  Pfeil  versehen  ist,  zu  bezeichnen. 

Orientirungs-  und  Profilarlinien  sind  durch  schwarz  punktirte  Linien;  Meridian-  und  Magnet- 
linien durch  scharfe,  schwarz  ausgezogene  Linien  anzugeben. 

Ebenso  3ind  Normalhorizontalen  in  der  Regel  schwarz  auszuziehen,  wenn  sie  jedoch  mit  einer 
Stolln-  oder  Tiefbausohle  der  darzustellenden  Grubengebäude  zusammenfallen,  so  erhalten  sie  die 
Farbe  der  betreffenden  Sohle. 

Abgebaute  Feldestheile,  deren  DarsteUung  beim  Flötzbergbau  in  der  Regel  auf  den  Grund- 
riss,  beim  Gangbergbau  auf  den  Saigerriss  zu  beschränken  sein  wird,  werden  grau  geflammt,  oder 
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auf  Lagerstatten,  welche  ilirer  MächtigkeU  wegen  in  zwei*  odiBt  dmEktthem  fian  atiegebaut  werden 
müssen,  durch  eine  Schraffiir  von  blasser  Farbe  angedeutet. 

Das  in  jedem  einzelnen  Jahre  abgebaute  Feld  ist-  mit  schwarzen  Linien  su  nrnziefaen  und  durch 
Einschreiben  der  Jahreszahl  zu  bezeiducteo. 

Ln  Speciellen  ist  in  dieser  Beziehung  fi&r  Tagebau- Braunkohlengruben  nachstehende  Vor- 
schrift zu  beachten: 

Findet  die  Gewinnung  des  Flötzes 

a.  in  einem  Male  statt,   so  wird  das  ausgekohlte  Feld  in  blasser  brauner  Tusche  und  doppelter 
brauner  SchrafErung» 

b,  m  yerschiedenen  Strossen  statt,  so  wird 

der  Abbau  der  ersten  Strosse  —  mit  einfacher  brauner  SchrafiGrung ; 
der  Abbau  der  zweiten  Strosse  —  mit  doppelter  sich  kreuzender  brauner  SchrafiBrung; 
der  Abbau  der  dritten  Strosse  —  mit  einfacher  schwarzer  Schraf&rung; 
der  Abbau  der  vierten  Strosse, —  mit  doppelter  Schraflfirung,  etc.  etc. 

der  volle  Abbau  des  Flötzes  durch  Uebertuschung  der  Strosse  auf  dem  Liegenden  mit  blasser 
brauner  Farbe  markirt. 
Auch   die   einzuschreibenden  Jahreszahlen  erhalten  fiir  jede  Strosse  eine  besondere  Farbe. 
Für  beides  dienen  zur  Erläuterung  besondere  Farben  und  Zeichenerklärungen,  die  an  geeigneten  Stel- 
len der  Sectionen  oder  auf  dem  Titelblatte  angebracht  sein  müssen. 

Wenn  beim  Tagebaue  die  Gewinnung  in  mehreren  Strossen  statt  hat,  so  ist  der  Stand  des 
Abbaues  durch  ein  oder  mehrere  ^rechtwinklig  gegen  die  Strossen  gestellte  Profile  darzustellen. 

Für  die  Auszeichnung  von  Situations-  und  Kivellementsplänen,  auf  Ghrund  deren  Anschläge 
von  den  Baubehörden  entworfen  oder  geprüft  werden  sollen,  oder  die  zimi  Behuf e  der  Erwerbung 
vüü  Grtilidstücken,  öA^  der  Ermittelung  von  Entsch&digungsan^rüchen  angefertigt  werden,  gelten 
ölt  fü!t  die  approbirten  Feldmesser  d^sfalls  bestehenden  oder  noch  zu  erlassenden  Bestimmungen 
als  Vorschrift. 

Beschreibung  der  Grubenbilder. 

§.  25.  Bei  Beschreibung  der  Risse  hat  sich  der  Markscheider  der  lateinischen  Cursivsohrifib 
zu  bedienen,  uxid  gilt  dabei  als  Regel,  dass  K-ordem  nach  oben  gewendet  ist  und  die  Schrift  mit  dem 
«nberttn  iK^ande  parallel  Jätrft.  Ausgenommen  hiervon  ist  die  Beschreibung  solcher  Gegenstände,  neben 
vmlebendie  Schrift  entlang  ge&teih  werden  muss,  um  zu  keinen  Verwechselungen  Veranlaasung  zu 
gilben,  oder  d^n  Ueberbfiok  nicht  zu  erschweoren. 

Der  Titel  des  Risses  ist  in  angemessener  Grösse,  und  zwar  in  der  Unken  oberen  Ecke  des- 
selben anzubringen,  falls  nicht  die  Rücksicht  auf  den  für  die  spätere  Nachtragung  erforderlichen 
llaum,  die  Wahl  einer  anderen  «geeigneten  Stelle  rathsam  erscheinen  lässt.  Im  Uebrigen  muss  sich 
die  Beschreibung  auf  das  zum  Verständniss  der  graphischen  Darstellung  Nothwendige  beschränken, 
imd  die  Gtösse  der  Schrift^  unbeschadet  der  Deutlichkeit,  in  angemessenem  Verhältniss  zum  Maass- 
stabe, so  wie  zu  der  Wichtigkeit  des  zu  bezeichnenden  Gegenstandes  stehen. 

Auf  Grubenbildern  sind  Schächte  mit  der  Jahreszahl  ihrer  Abteufung,  Jahresstufen  mit  dem 
Zeitpunkte  ihrer  Errichtung  zu  versehen,  und  der  Ortspunkt  der  Hauptörter  am  Jahresschluss  an- 
zugeben. 

Neben  Querschläge  und  Ueberhauen  wird  die  Schrift  in  der  Richtung  nach  dem  Herausheben 
des  Gebirges  gestellt,  und  dabei  bemerkt,  ob  der  Querschlag  im  Hangenden  oder  Liegenden,  ob 
derselbe  in  Zimmerimg  oder  in  Mauerung  steht.  Bei  Bohrlöchern  ist  im  Grundrisse  die  schriftliche 
Vermerkung  der  durchteuften  Gebirgsschichten  auf  die  Angabe  der  Mächtigkeit  der  erbohrten  Flatze 
und  des  Deckgebirges  zu  beschränken,  speciellere  Angaben  der  Gebirgsschichten,  deren  Mächtig- 
keit etc.,  wenn  nöthig,  an  den  Hand  zu  verweisen. 
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a. 

l  11. 

m. 

etou 

6. 

I.  U. 

m.  etc. 

a. 

lU. 

m. 

•to. 

b. 

I.II. 

m. 

etc. 

Zur  leiobteTen  Ori^^tirong  wird  jedes  Bohvloeb.  im  Grund-  und  Anfrism  üVet einstwmend  füt 
eiiiem  grossen  Buchstaben  oder  einer  r&nisohen  Ziffer  bezeicfanei, 

Wird  ein  Grubenbild  in  einzelnen  Platten  angeferl%t,  so  erhielt  jede  dereelbeft  oben  J^efikl» 
«ine  LUr.  und  No.    Bei  jeder  Rissabtheilung  beginnen  diese  Nummern  mit  L 

und  zwar: 
Situation  und  Iste  Xiefbanaohle  mit    A. 
Hauptgrundrisa  2te  -  -      A« 

etc. 
Spedalgrundrise  vom  Isten  Flotz  mit  B. 
•     2ten       -        .    B. 
etc. 
Flacher  Biss  vom  Isten  Flötz  mit  C.  a.  L  II*  III.  etc. 
-     2ten       -        -    C.  Ä.  L  IL  III.  etc 
etc.  und 
Profil  mit  D.  a.  l.  IL  Ifl.  etc.; 
auseerdem  ist  ein  Haupttitelblatt  beizugeben,  auf  welchem  ausserdem  die  Grube  oder  4ie  Om\^W 
bezeichneten  Titel  unter  den  Rubriken  »Berechtsame«  und  »Lösungf   eine  kunsgefn^sste  Geschichte 
der  Erwerbung  des  Bergwerhseigenthums  und  der  Inbetriebsetzung  und  Fortföhrong  des  Pmes  zu 
geben,  wie  bezüglich  der  Frei-  und  Grundkuxe  aufzunehmen  ist 
a.  in  welcher  Feldmark  resp.  Kirch-  und  Schulaprengel  du«  Fond-Grubenfbld  beleg#^  wd 
(.  wie  \iel  communalen,  privatiTen  oder  fisoalischen  Grund  und  Boden  dasselbe  deckt. 

Ferner  sind  auf  demselben  in  tabellarischer  Form  ein  Verzeichniss  der  Flotte  mit  Al3^])^ 
der  Mächtigkeiten,  des  EinfaUens,  der  Schüttung  etc.  und  ein  anderes  von  sämmtlichen  Bohrlöchern 
in  Bezog  auf  Schichtenfolge  und  Mächtigkeiten  anzubringen. 

Endlich  sind  auf  demadben  die  zur  Anwendung  gebrachten  Fdrben,  S^hraflifuilgen  ßtoi.  durch 
besoadere  Ta£oln,  so  weit  als  nöthig,  zu  erkliuren. 

Zubl  der  Grund-  ui^  Aufrisse. 

§.  26.  Jeder  Grubenbau  ist  in  so  yiel  verschiedenen  grund-  und  saigernaoliehen  ^gouvichten 
danosteUea,  als  erforderlich  ist,  um  von  demselben  ein  möglichst  vollständiges  nnd  Uaares  Bild  zu 
gewinnen.  Ln  Allgemeinen  ist  als  Regel  festzuhalten,  dass  beim  Flötzbergb^u ,  wenn  a^  mieseren 
über  einander  vorkonunenden  Lagerstatten  gebaut  wird,  jede  derselben  in  einem  be^Oiadeffen  Grund- 
risse daigastellt  werden  muss.  Beim  Gangbeigbau  genügt,  selbst  wenn  in  einem  Felde  mehrere  mit 
einander  in  Berührung  kommende  Gänge  bebaut  werden,  meistras  ein  Grundrias,  wogegen  fär  jeden 
bebauten  auf  dem  Grundrisse  dargestellten  Gang  ein  besonderer  Ssigerriss  anzufertigen  ist. 

Format  und  Vervielfältigung  der  Grubenbilder. 

§.  27.  Für  das  Format  der  Risse  gilt  als  allgemeine  Vorschrift,  dass  daaselbe  keine  4ie  üeber- 
sicht  und  die  Handhabung  erschwerende  Ausdehnung  erhalten  darf  Bei  Bissod,  wdche  an  Roll- 
stäbe befestigt  sind,  und  sich  deshalb  leicht  theilweise  aufwickeln  lassen,  wird  eine  Lftnge  von  6  Fuss 
und  eine  Breite  von  3^  Fuss  als  Maximum  anzunehmen  sein;  Flattenriase  müssen  dagegen  kleinere 
Dimenaionen  von  höchstens  4  Fuss  Länge  und  2  Fuss  Brmte  erbalten. 

Grubenbilder  sind,  wenn  das  Bergamt  eine  Ausnahme  nieht  geetattet,  stets  auf  einaelnen  Plat- 
ten von  starkem  doppelten,  mit  Leinen  unterklebten  Zeiehenpa{>ier  darzustellen,  fiir  deren  Grösse 
sich  eine  Länge  von  25  Zoll  und  eine  Breite  von  18  Zoll  empfiehlt. 

Schürf-  und  Muthgesuche  können  auf  gewöhnlichem  Zedchenpapier  angefertigt  werden,  zu 
allen  übrigen  Plänen  und  Rissen  ist  starkes  mit  Leinen  «nterklebtes  Papier  zu  verwenden. 

Wird  ein  solcher  Riss  gerollt,  so  ist  die  eine  kwae  Seite  deeselbeDi  an  einem  giatfeen  cylin- 
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(Irischen  Stabe  Ton  mindestens  1  Zoll  Durchmesser,  die  entgegengesetzte  Seite  aber  an  einer  schma- 
len, mit  Bänderü  versehenen  Leiste  zu  befestigen.  Der  RoUstab  wird  an  beiden  Enden  mit  einem 
vorspringenden  Kranz  versehen  und  die  freibleibenden  Kanten  des  Risses  mit  einem  grünen  Seiten- 
bande eingefasst. 

Risse  von  ganzen  Revieren  und  grösseren  Bezirken,  wie  z,  B.  geognostische  Revierkarten, 
die  bergamtlichen  Schürf-  und  Muthkarten,  deren  sorgfaltige  Erhaltung  von  besonderer  Wichtigkeit 
ist,  werden  nicht  gerollt,  sondern  in  Mappen  aufbewahrt.  Dasselbe  gilt  von  den  auf  Platten  dar- 
gestellten Grubenbildern,  deren  Sectionen  ausserdem  einen  mit  einem  Inhaltsverzeichniss  versehenen 
Umschlag  erhalten.   Ebenso  sind  jene  Mappen  und  die  Rissrollen  auf  der  Aussenseite  zu  bezeichnen. 

§.  28.  Von  allen  Gruben-,  Nivellements-  und  Situationsrissen,  so  wie  auch  von  den  zu  be- 
sonderen Angaben  gehörigen  Rissen  sind  ausser  dem  Fundamentalriss  doppelte  Gebrauchse^emplare 
anzufertigen,  von  denen  das  eine  zum  örthchen  Gebrauche  an  das  betreffende  Werk,  das  andere  an 
das  Bergamt  abzuliefern  ist.  Das  eine  der  Gebrauchsexemplare  ist  stets  auf  der  Grube,  oder  in 
Ermangelung  eines  geeigneten  Locals  daselbst ,  in  der  Nähe  derselben  unter  Verschluss  des  Betriebs- 
beamten oder  Steigers,  das  andere  Exemplar  im  bergamtlichen  Rissarchiv  aufzubewahren.  Für  die 
sichere  Aufbewahrung  der  zur  Nachtragung  oder  zu  sonstigen  Zwecken  aus  dem  bergamtlichen 
Archiv  oder  von  den  Gruben  erhaltenen  Risse  und  Pläne,  ist  der  Markscheider  verantwortlich.  Die 
Verpackung  der  Risse  bei  Uebersendung  derselben  an  den  Markscheider  muss,  wenn  dieselben  ge- 
rollt sind,  in  Büchsen  von  Blech  oder  starker  Pappe,  oder  in  hölzernen  viereckigen  Kasten  gesche- 
hen; Plattenrisse  werden  in  der  zugehörigen  Mappe  versandt,  welche  in  Wachsleinwand  zu  embal- 
liren  ist.  In  gleicher  Weise  sind  die  Risse  nach  gemachtem  Gebrauche  an  ihren  Aufbewahrungsort 
zurückzusenden. 

IX.    Die  je  nach  dem  Zwecke  der  Risse  anzuwendenden  verjüngten  Maassstäbe. 

§.  29.    Bei  der  Anfertigung  der  Risse  sind  folgende  Maassstäbe  anzuwenden: 

1.  100  Lachter  =  16  Zoll  Rhein,  oder  ^  der  wahren  Länge  für  Angabe  von  Schächten,  Bohr- 
löchern, Stölln  und  Strecken  behufs  Durchschlägen. 

2.  100  Lachter  :=  8  Zoll  Rhein,  oder  -^  der  wahren  Länge  .für  Gxubenrisse  und  die  dazu  ge- 
hörigen Aufrisse. 

3.  100  Lachter  =  4  Zoll  oder  ^  der  wahren  Länge  für  die  Specialrisse  des  Mansfeldschea 
Kupferschieferbergbaues,  so  wie  für  Muthungs-,  Verleihungs-  und  resp.  Verlochsteinungsrisse 
von  Feldern,  deren  Grösse  das  gegenwärtig  zulässige  Maximum  nicht  übersteigt. 

4.  100  Lachter  =  2  Zoll  Rhein,  oder  -j^  der  wahren  Länge  für  Schürf-,  Consolidations-  und 
Verlochsteinungsrisse  von  Feldern,  deren  Areal  grösser  ist  als  1  Fundgrube  und  1200  Maassen; 
ingleichen  auch  für  die  Grubenrisse  von  den  einzelnen  Mansfelder  Kupfer  schief erre  vieren,  und' 
die  für  das  Ministerium  anzufertigenden  verkleinerten  Copien  der  Grubenbilder  von  den  König- 
lichen Werken;  für  die  Höhendimensionen  der  dazu  gehörigen  Aufrisse  ist  obiger  Maassstab 
doppelt  zu  nehmen. 

5.  100  Lachter  :±=  1  Zoll  oder  -g^  der  wahren  Länge  für  General -Revierkarten,  wenn  höheren 
Orts  aus  besonderen  Rücksichten  kein  anderer  Maassstab  bestimmt  wird. 

6.  Situationen,  welche  zu  Grubenbildern  gehören,  sind,  wenn  der  betreflFende  Grundriss  nur  aus 
einer  Platte  besteht,  in  gleichem  Maassstabe  wie  dieser;  falls  derselbe  aber  aus  mehreren  Platten 
zusammengesetzt  ist,  nach  einem  kleineren  Maassstabe  zu  verzeichnen,  bei  welchem  das  ganze 

'    Feld  auf  eine  Platte  von  gleicher  Grösse,  wie  die  einzelnen  Blätter  des  Grundrieses  gebracht 
werden  kann. 
Wo  möglich  muss  das  Verhältniss  des  kleineren  Maassstabes  zu  dem  grösseren  so  bestimmt 
werden,  dass  letzterer  ein  Multiplum  des  ersteren  bildet. 

Die   zur  Annectirung   an  Verleihungs-  und  Consolidationsurkunden   bestimmten  Copien   der 
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Verleihnngs*  und  Consolidationsrisse  sind  nöthigenfallB  auf  einen  Maassstab  zu  reduciren,  bei  wel- 
chem sie  ohne  Faltung  der  betreffenden  Urkunde  beigeheftet  werden  können. 

Bezüglich  des  Maassstabes  für  die  rissliche  Darstellung  der  in  §.  10.  des  Allgemeinen  Mark- 
scheider-Reglements vom  25.  Februar  1856  unter  g.  angeführten  Aufnahmen  und  Messungen  finden 
die  desfalls  für  die  approbirten  Feldmesser  erlassenen  Bestimmungen  Anwendung;  ausser  dem  Lach- 
termaassstabe  ist  auch  stets  noch  ein  Ruthenmaassstab  auf  den  betreffenden  Plänen  zu  verzeichnen. 

X.    Zeit  und  Art  der  Nachtragung  der   Grubenbilder  und   anderer  Pläne. 

§.  30.  Die  periodische  Nachtragung  des  Grubenbildes,  der  dazu  gehörigen  Situationsrisse 
und  anderer  Pläne  hängt  im  Allgemeinen  von  dem  Bedürfhiss  ab,  muss  aber  bei  den  ununterbrochen 
in  Betrieb  stehenden  Werken  vierteljährlich  mindestens  ein  Mal  erfolgen,  wobei  besondere  Rück- 
sicht darauf  zu  nehmen  ist,  dass  bei  den  Jahresbefahrungen  die '  Grubenbilder  stets  vollständig 
nachgetragen  vorgelegt  werden  können. 

Die  Nachtragung  und  Rückgabe  der  Grubenbilder  an  die  Grubenverwaltung  muss  längstens 
innerhalb  14  Tagen  nach  Eingaoig  derselben  erfolgen. 

§.31.  Vor  Beginn  des  Zuges  hat  sich  der  Markscheider  davon  zu  überzeugen,  dass  die 
Markscheiderstufe  oder  das  Zeichen,  in  welchem  er  anlialten  will,  noch  wirklich  an  der  ursprüng- 
lichen Stelle  steht,  und  wenn  er  sich  hierüber  die  erforderliche  Gewissheit  nicht  verschaffen,  kann, 
auf  einen  frühern  Anhaltepunkt  zurückzugehen,  dessen  Lage  unzweifelhaft  feststeht. 

Ucber  die  bezüglich  der  richtigen  Orientirung  der  Zulage  zu  beobachtenden  Vorsichtsmaass- 
regeln  ist  das  Nöthige  bereits  im  Vorgehenden  (III.)  gesagt  worden. 

Die  bewirkte  Nachtragung  ist  unter  Angabe  des  Zeitpunktes  auf  jedem  nachgetragenen  Risse 
2u  vermerken. 

XL    Bestimmung  wegen  der  zulässigen  Differenzen. 

§.  32.  Bei  den  in  den  vorstehenden  ^§§.  aufgeführten  Arbeiten  sind  nur  die  im  §.  15.  des  all- 
gemeinen Markscheider -Reglements  sub  a.  b.  c.  d,  gestatteten  Differenzen  zulässig;  davon  sind  jedoch 
ak  einer  mindern  Genauigkeit  bedürfende  Markscheider -Arbeiten  ausgenommen: 

1.  aUe  Angaben,   die  sich  auf  den  in  unterirdischen  und  Tagebaugruben  stattgehabten  Abbau  be- 
ziehen; 

2.  die  behufs  Anfertigung  von  Schürf-  und  Muthungszeichnungen  ausgeführten  Vermessungen  und 
Aufiaahmen, 

und  werden  für  diese  als  noch  zulässige  Differenzen 

a.  bei  grundrisslichen  Darstellungen  in  der  horizontalen  Länge 

8  Zoll  auf  60  Lachter  oder  ^ 

b,  für  seitliche  Abweichungen  einer  Linie  von  100  Lachter  Länge 

20  Zoll  =  ^ 
hierdurch  festgesetzt. 

XII.    Vermerkung  der  Arbeiten  und  der  Angaben  des  Markscheiders,  so  wie  der  von  ihm  dem  Auf- 
sichtsbeamten ertheilten  Anweisungen  in  dem  Zechenbuche  des  Werkes. 

§.  33.  Jede  von  ihm  auf  einer  Grrube  verrichtete  Arbeit  hat  der  Markscheider  unter  kurzer 
Angabe  des  Gegenstandes  und  Beifügung  des  Datums  im  Zechenbuche  des  Werks  zu  vermerken. 
Sind  dem  Steiger  oder  Aufseher  der  Grube  Anweisungen  in  Bezug  auf  die  Angabe  von  Durch- 
schlagen, Hängung  von  Brahnen  etc.  ertheilt  worden,  so  müssen  dieselben  so  ausführlich  in  das 
Zechenbuch  eingetragen  werden,  dass  bei  späterhin  etwa  in  der  Ausführung  sich  herausstellenden 
Differenzen  der  betreffende  Grubenbeamte  sich  nicht  mit  UnvoUständigkeit  oder  ündeutlichkeit  der 
gegebenen  Vorschrifben  entschuldigen  könne;  auch  hat  derselbe  die  bezüglichen  Vermerke  mit  zu 
unterzeichnen. 
Verwaltg.    VI.    1.  Lief.  d 
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Ein  gleiched  Verfahren  ist  zu  beobachten,  w«nn  sich  bei  den  Nachtragungen  Umdt&nde  er- 
geben, deren  Beachtung,  besonders  in  polizeilicher  Hinsicht,  för  die  Betriebsleitung  .von  Wichtigkeit 
ist,  z.  B.  die  Annäherung  des  Baues  an  Grrenzen,  welche  nicht  überschritten  werden  dürfen,  wie 
Wehrstösse,  Sicherheitspfeiler  von  Schächten;  Strecken,  Strossen  und  Gebäude  etc.  In  diese»  Falle 
hat  der  Markscheider  auch  den  Revierbeamten  von  dem  Bemerkten  Renntniss  zu  geben. 

Ist  auf  der  Grube  ein  Zechenbuch  entweder  noch  nicht  angeschaffit,  oder  kann  dasselbe  zur 
Zeit  der  Nachtragung  dem  Markscheider  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  vorgelegt  werden,  so  hat 
derselbe  den  Grubenbeamten  die  nöthigen  Anweisungen  auf  besonderem  Blatte  zu  ertheilen  und  dem 
Bergamte  zur  weiteren  Veralolassung  sofort  Anzeige  zu  erstatten. 

Auch  hat  er,  wenn  gegen  die  etwa  früher  ertheilten  Anweisungen  beim  Betriebe  Verstössen 
sein  sollte,  die  gefundenen  Abweichungen  zu  registriren. 

Im  Allgemeinen  ist  darauf  zu  halten,  dass  Sohlen  und  überhaupt  Baue  von  Wichtigkeit  nicht 
eher  abgeworfen  werden,  als  sie  markscheiderisch  aufgenommen  sind,  und  sind  Verstösse^hiergegeii 
zur  Kenntniss  des  Bergamts  zu  bringen. 

§.  34.  Fundamentalrisse  von  auflässig  gewordenen  Gruben  sind  mit  deoa  zugehörigen  Obser* 
vationsbüchern  an  das  Bergamt  abzuliefern. 

Nimmt  eine  Gewerkschaft  einen  andern  Markscheider  an,  so  ist  der  Fundamentalriss  nebst 
den  Observationsbüchern  und  allen  andern  im  Interesse  und  für  Rechnung  des  Werks  gefertigten 
Rissen,  Zeichnungen  und  sonstigen  Schriftstücken  an  diesen  abzugeben. 

XIII.    Die  Einrichtung  des   Geschäfts-Journals,  so  wie  der  Liquidationen  über  Gebühren,  Diäten» 

Reisekosten  und  die  zu  erstattenden  Auslagen. 

§.  35.    Der  Markscheider  hat  ein  Geschäftsjournal  nach  folgendem  Schema  zu  führen : 


Datum 


Monat. 


Tag. 


Der  Auftrag 

z;u  nebenbezeichneter  Arbeit 

ist  ertheilt  unter  dem 


von 


Jahr. 


Monat. 


Tag. 


sub  No. 


Angabe  der  verrichteten 
Arbeit  und  der  zum  Zweck 
derselben  gemachten  Reisen. 


Bemerkungen. 


In  der  Spalte  sub  No.  ist  die  Nummer  des  Geschäftsjournals  der  von  Königlichen  Behörden 
und  Beamten  eingegangenen  Verfugungen  und  Schreiben  zu  vermerken. 

Wenn  die  Ausführung  eines  Auftrags  mehrere  Tage  in  Anspruch  nimmt,  muss  die  verrichtete 
Arbeit  für  jeden  Tag  besonders  angegeben  werden.  Auch  sind  die  gemachten  Reisen  mit  Bezeich- 
nung des  gewählten  Weges,  der  Länge  desselben  und  der  Art  des  Fortkommens ,  ob  nämlich  auf  der 
Eisenbahn  oder  auf  dem  Dampfschiffe ,  oder  mittelst  Fuhre  auf  gewöhnlichen  Landwegen,  anzugeben. 

Sind  auf  einer  Reise  mehrere  Arbeiten  hinter  einander  bewirkt,  so  ist  im  Journale  anzugeben, 
in  welcher  Weise  die  Reisekosten  auf  die  einzehien  Arbeiten  zu  repartiren  sind. 

Auf  Verlangen  ist  das  Geschäflsjoumal  dem  Königlichen  Bergamte  zur  Einsicht  vorzulegen. 

§.  36.  Für  die  Anfertigung  der  Markscheider  -  Liquidationen  wird  folgendes  Schema  vorge- 
schrieben. 
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Liquid  a  t  i  o  n 

über  Markscheidtrgebühren  von  der 

Braunkohlengrube 


18  . 


Fol. 

des 

Winkel- 

buohs. 


betauend 


Zu-  und 
A^bgänge 

bei 
Eisen- 
bahnen. 


Meilen 


zur 
Easenbabn. 


.^' 


auf  dem 
Landwege. 


* 


ÜBU 


JOT 


ff- 


3täixi 


yhn 


1.    Diäten. 

(Angabe  der  einzelnen  Tage.) 

2. .  Gebühren. 

(Specißcation  der  Winkel, 
Angaben  etc.)  ' 

3.   Reisekosten. 

TAngabe  der  zurückgelegten  Wege, 

eieren  Länge  und  ob  die  Reise  auf 

Eisenbahnen,    Dampfschiffen    oder 

auf  gewöhnlichen  Landwegen 

stattgefunden.) 

4.   Auslagen. 

(Specification  derselben.) 
XIY.    Die  Zahl  der  Gehülfen  (Kettenzieher,  Anstecker  u.  s.  w.)   und  die  Schichtlohne  derselben. 

§.  37.   Aus.  dem  Grujide  der  Verantwortlichkeit  ist  es  den  Markscheidern  gestattet,  zur  Assistenz 
bei  ihren  Arbeiten  sich  zweier  besonders  angelernter  Gebülfen  zu  bedienen  und  fiir  jeden  derselben. 
0.  bei  bis  1  Meile  von  ihrem  Wohnort  entfernten  Gruben  12  Sgr.  6  Pf.  für  die  8  stündige  Schicht 
incL  Weg, 

b.  bei  1  bis  2\  Meilen  von  ihrem  Wohnort  entfernten  Gruben  25  Sgr.  für  die  8  stündige  Schicht 
incL  Weg, 

c,  bei  über  2^  Meilen  von  ihrem  Wohnort  entfernten  Gruben  25  Sgr.   für  die  8 stündige  Schichte 
und  5  Sgr.  pro  Meile  einfache  Länge  oder  Entfernung 

zu  üquidiren. 

Im  Uebrigen  sind  die  Markscheider  berechtigt,  zu  denjenigen  Arbeiten,  die  ihrer  Natur  nach 
die  Mitwii^ung  von  mehr  als  zwei  Gehülfen  verlangen,  auch  eine  grössere  Anzahl  G«hülfen  anzu« 
nehmen.  Findet  eine  Einigung  in  Betreff  dieser  ausserordentlichen  Gehülfen  mit  dem  Arbeitgeber 
nicht  statt,  so  hat  das  Königliche  Bergamt  über  die  Noth wendigkeit  der  Zuziehung  zu  bestimmen. 
Die  Löhnung  der  ausserordentlichen  Gehülfen  erfolgt  nach  vorstehenden  Normen. 

Von  den  Auftraggebern  erhalten  die  Markscheider  ausserdem  noch  so  viele  Stangen,  Mee^ 
pfaUe  imd  Hülfaiarbeiter  zur  Disposition,  als  bei  den  Arbeiten  nothwendig. 

XV.    Die  Bezahlung  der  Markscheider-Arbeiten  betreffend. 

§.  38.  Die  Bezahlung  der  Markscheider -Arbeiten  erfolgt  nach  den  in  den  §§.  24.-35.  des 
allgemeinen  Markscheider- Reglements  enthaltenen  Bestimmungen.  Nur  in  str eitlen  Fällen  und  zwar 
auf  Antrag  des  Arbeitgebers  oder  des  Markscheiders  werden  die  von  Letzterem  eingereichten  Licjui- 
dationen  auf  Grund  der  richtig  befundenen  Observationsbücher  vom  Bergamt  festgesetzt. 

Halle  a.  d.  Saale,  den  19,  December  1857. 

Königliches  Oberberganxt. 
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Metallpreise  zu  Hamburg  im  Jahre  1857.'') 

(Hierzu  Tafel  I.) 

Der  Preis  des  Hamburger  Elbk-upfers,  welches  aus  überseeischen  Erzen  dargestellt  wird^ 
findet  sich  zuerst  im  Monat  Mai  1857  mit  84  Mark  Banco  für  100  Hamburger  Pfund,  d.  i.  45  Thlr. 
6  Sgr.  11  Pf.  für  1  Centner  preuss.,  notirt,  sank  im  Juli  auf  80  Mark;  hielt  sich  während  der  Mo- 
nate August,  September  und  October  auf  81  und  fiel,  nachdem  ef  im  November  wieder  zu  80  Mark 
gestanden  hatte,  im  December  auf  77  Mark  oder  41  Thlr.  13  Sgr.  10  Pf.  für  1  Ctp.  preuss.  Der 
Mittelpreis  während  des  bezeichneten  achtmonatlichen  Zeitraums  stellt  sich  auf  80  Mark  3,8  Seh. 
für  100  Pfund  Hamb.   oder  43  Thbr.  6  Sgr.  2  Pf.  für  1  Ctr.  preuss.,  d.  i.  3  Mark  13,o  Seh.  oder 

2  Tlür.  1  Sgr.  höher  als  im  Jahre  1856. 

Der  Marktpreis  des  englischen  Bleis  hielt  sich  bis  zum  Monat  Juni  auf  16  Mark  8  Seh., 
resp.  8  Thlr.  26  Sgr.  6  Pf.  fiir  den  preuss.  Ctr.;  schwankte  darauf  während  zweier  Monate  zwischen 

16  Mark  12  Seh.  und  17  Mark,  stand  bis  zum  24.  December  mit  unbedeutenden  Schwankungen  auf 

17  Mark,  resp.  9  Thb.  4  Sgr.  7  Pf,  und  wurde  am  31.  December  weiter  mit  16  Mark  12  Seh.  no- 
tirt.   Der  Mittelpreis  berechnet  sich  auf  16  Mark  12,o  Seh.,  resp.  9  Thlr.  6  Pf,  d.  i.  3,2  Seh.  oder 

3  Sgr.  3  Pf  niedriger  als  in  1856. 

Das  schlesische  Zink  wurde  am  8.  Januar  in  Hamburg  mit  17  Mark  8  Seh.,  d.  i.  9  Thlr* 
12  Sgr.  8  Pf  für  den  preuss.  Centner  notirt  und  stand  am  5.  November  auf  17  Mark  5  Seh.,  d.  i. 
9  Thlr.  9  Sgr.  8  Pf  Während  dieses  Zeitraumes  schwankte  der  Preis  zwischen  17  Mark  5  Seh. 
und  19  Mark  8  Seh.  oder  10  Thlr.  15  Sgr.  für  1  Ctr.  preuss.  Die  letztere  Höhe  erreichte  er  im 
Monat  März.  Nach  dem  5.  November  finden  sich  keine  Preisnotirungen  des  Zinks  in  den  Markt- 
zetteln.   Der  Mittelpreis  berechnet  sich  auf  18  Mark  12,3  Seh.,  resp.  10  Thlr.  3  Sgr.  2  Pf ,  d.  i.  um 

2  Mark  14,3  Seh.  oder  1  Thb.  16  Sgr.  8  Pf  höher  als  im  Jahre  1856. 

Der  Preis  von  100  Hamburger  Pfund  schottischen  Roheisens  No.  1.  {pig  iron)  stand  bi» 
zum  Monat  September  auf  3  Mark  4  Seh.,  d.  i.  1  Thlr.  22  Sgr.  5  Pf  für  1  Ctr.  preuss.;  hielt  sich 
während  der  Monate  September  und  October  auf  3  Mark  und  schloss  am  31.  December  mit  2  Mark 
8  Seh.,  d.  i.  1  Tlür.  10  Sgr.  5  Pf  für  1  Ctr.  preuss.  Der  Mittelpreis  von  3  Mark  1,6  Seh.,  resp. 
1  Thlr.  20  Sgr.  stellt  sich  um  1,9  Seh.  oder  um  1  Sgr.  11  Pf  niedriger  als  im  Jahre  1856. 

Der  Preis  des  gew;alzten  schottischen  Stabeisens  schwankte^ sehr  wenig.  Das  Maximum 
6  Mark  14  Seh.,  resp.  3-  Thlr.  21  Sgr.  1  Pf,  erreichte  er  Anfang  Januar  und  Mitte  October;  sonst 
sj^and  er  bis  zu  Anfang  December  auf  6  Mark  12  Seh.,  d.  i.  3  Thlr.  19  Sgr.  Während  des  Monats 
December  fiel  er  auf  6  Mark  8  Seh.,  resp.  3  Thlr.  15  Sgr.,  und  schloss  endlich  am  Jahrschlusse 
mit  dem  Minimum  6  Mark,  d.  i.  3  Thlr.  6  Sgr.  11  Pf    Der  Mittelpreis  von  6  Mark  11,8  Seh.,  resp. 

3  Thlr.  18  Sgr.  10  Pf  blieb  hinter  dem  Mittelpreise  des  Vorjahres  um  2,2  Seh.,,  resp.  2  Sgr.  3  Pf.^ 
zurück. 

100  Hamburger  Pfund  Dampfkesselbleche  aus  Süd-Staffordshire  endlich  kosteten  in 
Hamburg  im  Jahre  1857  unverändert  8^  Mark,  d.  i.  4  Thlr.  17  Sgr.  4  Pf  der  preuss.  Centner;  gegen 
den  Mittelpreis  des  Vorjahres  15,5  Seh.,  resp.  15  Sgr.  8  Pf,  mehr.  — 

Wir  wollen  diesmal  hieran  noch  eine  Notiz  über  die  Zinnpreise  schliessen,  welche  für  einige 
unserer  Leser  von  Interesse  sein  könnten.  Ein  Hamburger  Pfund  Banca  Zinn  (gestempelt  in  Blöcken) 
kostete  Mitte  Januar  in  Hamburg  15^  Seh.,  d.  i.  52  Thlr.  4  Sgr.  11  Pf  der  preuss.  Centner,  Ende 
Januar  15^  Seh.  (resp.  51  Thb.  9  Sgr.  8  Pf);  im  Februar  und  März  1  Mark  (resp.  53  Thlr.  25  Sgr. 


*)    Hinsichtlich  der  Principien,  nach  denen  die  nachstehende  Uebersicht  der  Metallpreise,  so  wie  deren  graphische 
Darstellung  bearbeitet  ist,  verweisen  wir  auf  die  früheren  Jahrgänge. 
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5  Pf.);  wahrend  der  Monate  April  und  Mai  schwankte  der  Preis  zwischen  1  Mark  1  Seh.  und  1  Mark 
14  Seh.  (re3p.  57  Thlr.  2  Sgr.  4  Pf.  und  58  Thlr.  26  Sgr.  10  P£),  ging  dann  bis  zum  November 
aümählig  wieder  auf  15  Seh.  herunter  (d.  i.  50  Thlr.  14  Sgr.  5  Pf.),  stand  von  da  ab  bis  Mitte 
December  13^  Sek,  d.  i.  46  Thb.  8  Sgr.  3  Pf.,  und  fiel  bis  zum  31.  December  auf  12'^  Seh.  oder 
42  Thlr.  27  Sgr.  3  Pf.  für  den  preuss.  .Centner.  Das  engjische  Zinn  war  ^  bis  1  Seh.  per  Ham- 
burger Pfund,  d.  i.  25  Sgr.  3  Pf.  bis  3  Thlr.  11  Sgr.  für  den  preussischen  Ctr.,  billiger,  stand  wäh- 
rend der  Monate  August  und  September  eine  Zeitlang  dem  Banca  Zinn  gleich,  und  im  November 
endlich  wurde  das  englische.  Stangenzinn  sogar  mit  ^— 4  Seh.  per  Hamburger  Pfund,  d.  i. 
25  Sgr.  3  Pf.  bis  1  Thlr.  20  Sgr.  5  Pf.  theurer  bezahlt. 


Preise  des  schottischen  Roheisens  im  Jahre  1857. 

(Hierzu  Taf.  II.) 

Dem  uns  wie  früher  durch  Herrn  Löwenberg  gütigst  mitgetheilten  Jahresberichte  der  Herren 
Robinows  &  Marjoribanks  zu  Glasgow,  welchem  diesmal  eine  interessante  Karte  der  schotti- 
schen Eisendistricte.beiUegt,  die  wir  unseren  Lesern  mitzutheilen  nicht  unterlassen^  entlehnen  wir 
Itachstehendes : 

Die  Preise  für  schottisches  Roheisen  stellten  sich  f.  a.  B.  Glasgow 


Für  die 

Für  den 

Für  die 

Für  den 

Monate. 

englische  Tonne. 

preuss.  Centner. 

Monate. 

englische  Tonne. 

preuss 

.  Centner. 

L.         s. 

d. 

Thlr.     Sgr.     Pf. 

L.             8. 

d. 

Thlr. 

Sgr.     Pf. 

Januar  .    .     . 

3 

13 

8 

7 

• 

9 

Juli    ...    . 

3 

13 

6 

1 

7 

8 

Februar.    .    . 

3 

13 

10 

7- 

10 

August  . 

3 

10 

— 

1 

5 

11 

März.    .     .     . 

3 

15 

6 

8 

9* 

September 

3 

7 

7 

1 

4 

8 

April.    .     .    . 

3 

15 

1 

8 

7 

October . 

3 

2 

3 

1 

1 

11 

Mai    ...     . 

3 

16 

8 

9, 

4 

November 

2 

13 

7 

— 

27 

6 

Juni  .    .    .  '. 

3 

17 

6 

9 

9 

December 

2 

11 

— 

— 

26 

2 

Durchschnitt  des  Jahres  1857 

3 

9 

2 

1 

5 

6 

Im  Jahre  1856  war  das  Mittel 
also  im  Jahre  1857  niedriger 

3 

12 

6 

1 

7' 

2 

— 

3 

4 

— 

1 

8 

(1  engl.  Tonne  =  19,74  preuss.  Centner;  1  Pfimd  Sterling  =  6  Thlr.  22  Sgr.  6  Pf.) 

Es  waren  im  Jahre  1857  auf  31  Werken  mit  164  Hohöfen  durchsöhnittlich  128  Oefen  im  Be- 
triebe, welche  c.  138  Tons  (i.  e.  2724  Ctr.  preuss.)  per  Ofen  und  Woche,  d.  i.  im  Ganzen  918500  Tons 
oder  18,131190  preussische  Centner  producirten,  d.  i.  86000  Tons  oder  1,697640  preussische  Centner 
mehr  als  im  Vorjahre.  Die  Anzahl  der  Werke  ist  gegen  1856  gleich  gebliehen ,  die  der  vorhandenen 
Hohöfen  hat  sich  um  5,  die  der  (durchschnittlich)  betriebenen  um  12  vermehrt;  die  durchschnittliche 
Wochenproduction  ist  unverändert  gebheben. 
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Tage. 


Eopfer. 

Mk.  Soh. 


M&rz 


Hai 


Juni 


8.  Jaa. 

15.  - 

22.  - 
2».     - 

5.  Febr. 
12.      - 
19.      - 
26. 

5. 

12.  - 

19.  - 

26.  - 
2,  April 

9.  - 

16.  - 

23.  - 
90. 

7. 
14. 
21. 
28. 

4. 

11.  - 

18.  - 
25.     -    . 

2.  JuU 
9.     - 

16.  - 

23.  - 

30.  - 

6.  Aug. 

13.  - 

20.  - 

27.  - 

3.  Sept. 
10.     . 

17.  - 
24. 

1. 

8.  - 
16.  - 
22.  - 
29.     - 

5.  Nov. 

12.  - 

19.  - 
26. 

3. 
10.     - 
-17.     - 

24.  - 

31.  - 

I  j  1857 
g  I  1856 
fe  (mehr 
S     wen. 


Octb. 


Dec. 


I^reis  för  100  Hamb.  Pfimd  in  Hamb.  Gelde. 


Blei. 

M.  Sdi. 


m 

76 


84 
84 

84 

80 
80 
80 
80 
80 
80 
81 
81 
81 
81 


81 

81 

81 

81 

8U- 

81 

80 

80 

80 

80 

77 

77 

17 

77 

77 


8 


1^ 

6,8 


13,0 


Zinlc. 


|16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
16 
17 
17 
tl6 
16 
17 
16 
16 
16 
16 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 

H7 

17 

17 
16 


12 


12 
12 
12 
12 


12 


17 
17 
17 
17 
18 
18 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
18 
'l8 
18 
18 
18 
19 
19 
18 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
19 
18 
17 
17 
17 
17 


Taiö 

15,2 


[3,2 


8 
12 
12 
12 
12 

8 

6 

8 
8 
8 

iö 

10 

2 
2 
2 
3 
15 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
3 
3 
3 
3 
4 
5 
5 
6 
6 


Roheis. 

Mk.  8eh, 


3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
.3 
3 
3 
3 
3 
3 
2 
2 
2 
2 
2 


14.0 


Tm 


1,6 
3,5 


1,9 


Stabeis.  Eisenbl, 

Mk.  Sch. 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

6112 
12 


14 

12* 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

61  12 
12 


TU 
14,0 


24 


Kupfer. 

Tbl».  Sgr-  Tf, 


7,5 


15,4 


Preis  für  1  preif99.  Ccntncr  in  preiMS.  Oelde. 


45 
45 

45 

43 
43 
43 
43 
43 
43 
43 
43 
43 
43 


43 
43 
43 
43 
43 
43 
43 
43 
43 
43 
41 
41 
41 
41 
41 


2 

2 

2 

2 

2 

2 

18 

18 

18 

18 


18 

18 

18 

U8 

18 

18 

2 

2 

2 

2 

13 

13 

13 

13 

13 

"B 

4 


Blei. 

IMi.  ggf.  PA 


5 

5 

5 

5 

5 

5 

4 

4 

4 

4 

10 

10 

10 

10 

10 


26 
26 
18 
26 
26 
26 
26 
26  61 


26 
26 
26 
26 
26 
26 
26 
26 
4 
4 

18 
4 


Zink. 

TUi.  Sur.  Pf. 


9 

9 

9 

9 

10 

9 

10 

10 

40 

10 

10 

10 

10 

10 

9 

9 

9 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

9 

9 

9 

9 

9 


3  9  8 


3  — 


8 
8 
8 
8 
10 


2810 

611 

1212 

15- 

15|- 

15- 

11 

10 

10 

20i  9 

22l  9 

22;  9 

811 

911 


9111 
11 


11 
11 
11 
10 

8 
8 
8 
8 


6 


Roheisen.  1  StabeisenT 

TMr.  8g.  Pf.lTlilr. 


22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
20 
20 
20 
20 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
18 
16 
14 
14 
16 
16 
10 
10 
10 
10 


m 

2i 


11 


—    417 


11 


Wwfn 

3- 


15 


8 
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YeranslAckun^ii  bei  dem  Bergweifcsbetrielie  in  Preossen  im  Jahre  i8S& 


In    chronologischer    Reihenfolge.*) 


i 

Marne 

Mineral 

Ort 

Vor-  und 

Arbeitt- 

Tag. 

Bergamts- 
Beairk. 

Zaname 

verhältnlsB 

Veranlassung  des  Unfalls. 

des  Bergwerks. 

des  Verunglückten. 

1 

4.Jan. 

Tamowitz 

Lithanthra 

Steink. 

Friedens- 
hutte 

Lorenz  Buchta 

Häuer 

von  hereinbrechendem  Oberkoid  er- 
schlagen. 

2 

4.   - 

Bochum 

Bomssia 

Steink. 

Stockum 

Herrman  Ei- 
senhuth 

Schlepp. 

beim  Schachtabteufen  durch  ein  ge- 
wichenes Gesteinstück  tödtlich 
verletzt. 

3 

9.  - 

Essen 

Königin 
Elisabeth 

Steink. 

Kray 

WilhelmDroste 

Häuer 

im  Flötze  Bechstadt  versnhüttet. 

4 

11.  - 

Essen 

Zollverein 

Steink. 

Catem- 

Johann   Ver- 

Häuer 

durch    eine  aus  der  Fiivte  nieder- 

\         1 

berg 

möhlen 

gehende  Wand  erschlagen. 

& 

12.  - 

Cisleben 

Vereinigte 

Eisenst. 

Kams- 

Heinrich  Hen- 

Lehr- 

durch eine  vom  Schusse  geschlagene 

Reviere' 

dorf 

niger 

häuer 

Gesteinswand  beim  Beräumen  des 
Ortsstosse«  erschlagen, 
störzte  in  einem  Tagebaue  mit  einem 

6 

13.  - 

Eisleben 

Voigtstedt  Braunk.  ; 

Voigt- 

Gottlob Exner 

Tagelöh- 

stedt 

ner 

unterarbeiteten  Gebirgsstflck ,  auf 
welchem    er   stand,    ö   Fuss    tief 

herab  und  starb  sofort 

7 

16.   - 

Tamowitz 

Konigs- 

Steink. 

Königs- 

Paul  Kettner 

Förder- 

unter d.  Förderschachte  v.  d.  nieder- 

^ 

grube 
Gideon 

hfitte 

mann 

gehenden  Förderschaale  erdruckt. 

S 

16.  - 

Bochum 

Steink. 

Durch- 

Heinr. Antrop 

Anschlä- 

stürzte in  den  tonnlägigen  FBrder- 

1 

holz 

ger 

schacht« 

s 

22.  - 

£s5en 

Heinrich 

Steink. 

Oberruhr 

Anton  Russ- 
berg 

Häuer 

durch  eine  niedergehende  KoMen- 
wand  erschlagen. 

1< 

)2l  - 

1 

Essen 

Oberhausen 

Steink. 

Ober- 
hausen 

Heiniich  Bohle 

Auslader 

stürzte  in  den  Schacht 

\m.  . 

Tamowitz 

Mokrau 

Steink. 

Mokrau 

Franz  Sczyrba 

Lehr- 
häuer 

durch  eine  hereinbrechende  KoMen- 
wand  erschlagen. 

12  29.  - 

Eisleben 

Gute 

Braunk. 

Schwit- 

Gustav  Gärtner 

Karren- 

stürzte  in   den   14  Ltr.   tiefen  För- 

Hoffnung 

tersdorf 

laufer 

derschacht. 

13 

S9.  - 

Essen 

Deimelsber- 
gerErbfitolln 

Steink. 

Steele 

Wahelm  Bar- 
barheim 

Auslader 

vom  Schwuxigrade  der  Förderma- 
schine zerquetscht 

14 

30.  - 

Tamowitz 

Hugo 

Steink. 

Kochlo- 
witz 

Franz  Kriiszik 

Schlepp. 

von  niedergehendem  Oberkohl  er- 
schlagen. 

\% 

30.   - 

Halberstadt 

Sophie 

Braunk. 

Wohnirs- 
leben 

Caspar  Wemer 

Ausläu- 
fer 

fuhr  mit  deiii  Wagen  in  das  falsche 
Fördertrum  u.  -stürzte  i.  d.  Schadit. 

16 

l.Fbr. 

Bochum 

Ver.  Ham- 
burg 

Steink. 

Annen 

Heinr.  Castrop 

Wagen- 
stösser 

gerieth  zwischen  die  Puffer  der  Wag- 
gons auf  der  Tageseisenbahn. 

17 

3.   - 

Tamowitz 

Guter 
Traugott 

Steink. 

Rosdiin 

Martin  Wargiol 

Ausstür- 
zer 

stürzte  beim  Lösen  einer  nahe  anter 
der  Hängebank  stehen  ffebliebenen 
Förderschaale  in  den  Schacht. 

18 

5.   - 

Tamowitz 

Königin 
Louise 

Steink. 

Zabrie 

Franz  Sucha- 
nek 

Schlepp. 

von  niedergehendem  Firstenkohl  er- 
schlagen.' 
wurde  m  einem  Bruche  verschüttet 

19 

6.   - 

Eisleben 

S.  No.  144. 

Braunk. 

Wählitz 

Friedrich  Flohr 

Häuer 

20 

9.   - 

Tamowitz 

Gott  mit  uns 

Steink. 

Mittel 
Lazisk 

Sobek  Kapilitta 

Maschi- 
nenwär- 
ter 

wurde  beim  Schmieren  der  Maschine 
von  der  Zugstange  an  das  Getriebe 
gequetscht  und  tödtlich  verletzt 

21 

12.    - 

Waidenburg 

Beste 

Steink. 

Herms- 
dorf 

Gottl.  Bartsch 

Schlepp. 

verlosch  beim  Fördern  zweier  leerer 
Gefässe  u.  wurde  von  einem  nach- 
kommenden Schlepper  überfahren. 

22 

13.    - 

Bochum 

Hasenwin- 
kel 

Steink. 

Dahl- 

hausen 

•Wilhelm  Lau- 
termann 

Schlepp. 

wurde  beim  Bremsen  vom  Bremsseil 
ergriffen  und  aufgewickelt 

*)  Um  den  Abschlnss  und  die  Ausgabe  des  vorliegenden  Heftes  nicht  aufzuhalten,  ist  die  Anzeige  der  im  ersten 
Quartal  im  Rheinischen  Haupt bergdistricte  vorgekommenen  UnglücksHÜle  nicht  abgewartet  worden.  Diese  UnglücksHJle  wer- 
den daher  erst  im  zweiten  Hefte  dieses  Bandes  veröffentlicht  werden. 


Digitized  by 


Google 


32 


Yenmglückungen  bei  dem  Bergwerksbetriebe  in  Preussen  im  J.  1857. 


i 

Tag. 

Bergamts- 
BezirL 

Name 

Mineral 

Ort 

Vor-  und 
Zuname 

Arbeits, 
▼erhtitojss 

Veranlassung  des  Unfalls. 

's 

1 

des  Bergwerks. 

des  Verunglückten. 

23 

18:Fbr. 

Stolberg 

Graf  Jost 

Antimon- 

Wolfs- 

Wilh. Schmidt 

Holz- 

durch niedergehende  Berge  bei  der 

Christian 

glanz 

berg 

arbeiter 

Zimmerung  in  einem  Firstenbau 
erschlagen.     ' 

24 

20.    - 

Halberstadt 

Ver.  Con- 

Braunk. 

Nachter- 

Christoph  Dö- 

Tage- 

von  einem  auf  die  Tagebausohle  stür- 

cordia 

stedt 

ring 

ai^eiter 

zenden  Abraumsstück  getödtet. 

25 

22.    - 

Bochum 

Nachtigall 
Tiefbau 

Steink. 

Bom- 
mern 

Caspar  Weiss 

Häuer 

wurde,  (trotz  des  Verbotes)^  in  einem 
Bremsschachte  fahrend,  von  dem 
aufgehenden  Gegengewichtswagea 
ergriffen  und  tödtlich  verletzt. 

26- 

27.    - 

Bochum 

Crone 

Steink. 

Brün- 

ninghau- 

sen 

Wilh.  Weinholt 

Förder- 
mann 

rückte  einen  im  Bremsschachte  aus 

den  Schienen  gekommenen  vollen 

Förderwagen,  w^rscheinlich  ohne 

•  vorherige  Befestigung  der  Bremse, 

^ 

in  die  Schienen  und  wurde   von 

. 

ihm  getödtet. 

27 

l.Marz 

Eisleben* 

Georg 

Braunk. 

Riestedt 

Franz  Dehne 

Lehr- 
häuer 

wuu'de  von  einem  aus  der  Firste  nie- 
dergehenden Thonstück  vor  einem 
mangelhaft  verzimmerten  Abbau- 
orte erschlagen. 

28 

1.    - 

Eisleben' 

Alwiner 

Braunk. 

Bruck- 

Ferdinand 

Karren- 

wurde beim  Unterschrämen  einer  ge- 

Verein 

dorf 

Bauermann 

läufer 

fromen  Kohlenschaale  im  Tage- 
bau durch  das  Niedergehen  der- 
selben tödtlich  verletzt 

29 

6.    - 

Essen 

Anna 

Steink. 

Alten- 
essen 

Heinrich  En- 
gelbracht 
Carl  Bock 

Maurer 

wurde  vom  Contrebalancier  d.  Was- 
serhaltungsmaschine erdrückt. 

30 

8.   - 

Bochum 

Hannover 

Steink. 

Eickel 

Häuer 

stürzte   15  Ltr.  tief  in  den  Schacht 

und  verletzte  sich  tödtlich. 

31 

8.   - 

Waidenburg 

Daniel  Erb- 

Kupfern. 
Bleierz 

Gottes- 

Heinrich Beyer 

Lehr- 

von einer  aus  dem  hangenden  St6sse 

stolln 

berg 

• 

häuer 

niedergehenden  Porphjrrmasse  er- 

schlagen. 

32 

16.   - 

Bochum 

Ver.  Carls 

Steink. 

Dorstfeld 

Johannn  Reich- 

Häuer 

von  einer  niedergehenden  Kohlen- 
wand beim  Schlitzen  erschlagen. 

Glück 

holt 

33 

19.   - 

Stolberg 

Weisse 
Zeche 

Eisenst. 

Hayn 

Carl  Dietrich 

Lehr^ 
häuer 

verlor  das  linke  Auge  durch  einen 
vorzeitig  sich  entzündenden  Schuss. 

34 

20.   - 

Essen 

Ver.  Helene 
Amalie 

Steink. 

Alten- 
dorf 

Wilhelm  Höht 

Schlepp. 

wurde  vom  Bremsseil  ergriffen  und 
mit  6  Umgängen  aufgewickelt.  Die 
erlittenen  Knochenbrüchc  führten 
seinen  Tod  herbei. 

35 

Carl  Drechsler 

Steiger 

ei-tranken  in  der  Mittelstrecke  unter 

36 

22.- 

Tamowitz 

Wilhelmine 

Galmei 

Scharley 

Jos.  Czyganek 
ürb.Poliimski 

Häuer 

dem  Muthschacht  in  durchbrechen- 

37 

Häuer 

den  Tagewassem. 

38 

ß.   - 

Tamowitz 

Scharley 

Galmei 

Scharley 

Joseph  Odriy- 
wolski 

Maschi- 
nenwärt. 

stürzte  beim  Lidern  eines  Ventils  in 
den  Boernert-Schacht  und  ertrank. 

39 

29.   - 

Tarnowitz 

Wilhelmine 

Galmei 

Scharley 

Blasius 
Plusczik 

Maschi- 
nenwärt 

stürzte  beim  Einfahreri  von  der  Fahrt. 

40 

50.   - 

Essen 

Ver.  Hagen- 

Steink. 

Alten- 

Ludger Ley- 

Häuer 

durch  niedergehendes  Firstengebirge 

• 

beck 

dorf 

mann 

erschlagen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Tl.  BMftd.    9»  Iiiefenuis* 


Production 

der  Beri^erke,  HAtten  md  Salinen  in  dem  Prenssisclien  Staate 

im  Jalire  1857. 


I.    Bergwerke. 


Hnpt- 
Btrgdittriet 


Regienmgs-      |      Bergamts- 
Bexirk 


Besitzstand  {Anzahl 
der  Werke 


Quantum     |      Wertb 

der  Production 
Tonnen     |       Thlr. 


Anzahl  der 

Frauen 

und 
Rinder 


Arbeiter 


ScUedsclier 


SWÄ-Thüring, 


Westfälischer 


filwiiiischer 


Brand.- Preuss. 


Breslau 
Liegnitz 
Oppeln 


Merseburg 


Minden 
Münster 
Arnsberg 
Düsseldorf 


Aachen 
Trier 

Coblenz 
Düsseldorf 


Waidenburg 


Tamowitz 

Eisleben 

Bochum 
Essen 


Düren 
Saarbrücken 


Düren 
Summe  1.  Steinkohlen 


S«elnk*lil 

Gewrksch. 


Staatswrk. 
Gewrksch. 
Standeshr. 
Summe 

Staatswrk. 
Gewrksch. 
Privatwrk. 
Summe 

Gewrksch. 
Staatswrk. 
Gewrksch. 

Summe 

Gewrksch. 
Staatswrk. 
Gewrksch. 


Summe 


38 
10 

3 
96 

5 

2 
2 
1 


2 

2 

192 

103 


20 

15 

10 

1 

1 


47 


3,564362 

67270 

2,312536 

9,449360 

347567 


15,741095 
143260 

71773 


215033 

48557 

399363 

9,010554 

9,165726 


18,624200 

3,446855 

8,963954 

367194 

5385 


1,435866 

25006 

857329 

2,429647 
86904 


4,834752 
115260 

45875 


161135 

37894 

254754 

5,206369 

5,562621 


11,061638 

2,101023 

5,064023 

228026 

2743 


ohne  Förderung 


12,783388 


47,363716 


7,395815 


'iS,45334Ö 


4166 
234 
2328 
9809 
-458 


16995 

333 

37 

113 


483 

329 

666 

16836 

12727 


30558 

5147 

10883 

597 

10 

81 


16718 


•.    BrBaHk«lileB. 


Potsdam 
Frankfurt 


Bromberg 
Stettin 


Rüdersdorf 


Gewrksch. 
Staatswrk. 
Gewrksch. 
Privatwrk. 
Gewrksch. 

Summe 


Yerwaltg.    YL    2.Lie£ 


6531 

387 

3381 

15116 

728 


26143 

672 

91 

190 


953 

433 

1122 

24742 

20470 


46767 

13456 

18180 

1215 

23 

199 


33073 
106936 


13 

729078 

101797 

513 

906 

2 

7208 

720 

10 

13 

45 

1,139904 

153921 

838 

1504 

23 

440040 

50410 

285 

416 

4 

6527 

973 

72 

54 

4 

9898 

1313 

69 

130 

91 

2,332655 

309134 

1787 

3023 
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Production  der  Bergwerke  in  dem  Preussischen  Staate  im  J.  1857. 


fianpt- 
Bergdistrict 


Regierungs-      |      Btrgamtfi* 
Bezirk 


Beaitestaftd  lAniahl 
der  Werke 


QutDtttn     I       Werth 

der  Production 
Tonnen     |        Thir. 


Aneahl  d« 

Francn 

und 
Kinder 


Arbeiter 


Schlesischer 


Sachs. -Thüring. 


Westfälischer 
Rheinischer 


Breslau 
Liegnitz 

Marienwerder 
Oppeln 
Posen 
Oppeln 

Magdeburg 
Merseburg 


Minden 
Coblenz 


Cöbi 

Aachen 
Trier 


Ferner : 

Waidenburg 


Tarnowitz 

Halberstadt 
Eisleben 


Bochum 


tt.  Bpamiliolilcii« 


Siegen 

Düren 
Siegen 
Düren 


Summe  2.  Braunkohlen 


Gewrksch. 

\    9 

114038 

10891 

221 

468 

. 

11 

428026 

48492 

398 

538 

Privatwrk. 

7 

123562 

14536. 

127 

259 

. 

1 

4745 

791 

3 

6 

Gewrksch. 

1 

6889 

531 

6 

4 

- 

2 

11188 

1119 

4 



- 

1 

200 

33 

— 

— 

Summe 

Sä 

'  ({88648 

M3dö 

759 

1275 

Staats  wrk. 

3 

614525 

108852 

270 

268 

Gewrksch. 

43 

4,662775 

894309 

2066 

2040 

Staatswrk. 

5 

718795 

83763 

381 

837 

Gewrksch. 

43 

2,989119 

427587 

1171 

2038 

Privatwrk. 

156 

4,938830 

582538 

2831 

5029 

Summe 

250 

13,924044 

2,097049 

6719 

10212 

Gewrksch. 

1 

3292 

950 

14 

41 

Standeshr. 

2 

28680 

6951 

37 

73 

Gewrksch. 

2 

11733 

2463 

21 

"44 

* 

2 

3788 

598 

9 

28 

« 

16 

382816 

27158 

262 

690 

• 

38 

819026 

95796 

613 

1501 

. 

5 

49741 

5710 

77 

199 

- 

1 

— 

— 

3 

1 

Summe 

6d 

1,^95784 

138676 

1022 

■  2&ä6 

•  .  •  • 

•'44Ö 

lö,ii4442:^ 

2,152Ä 

lüäor 

17Ö87 

Brand. -Freuss. 


Schlesischer 


S&chs. -Thüring, 


Westfälischer 


Rheinischer 


Gumbinnen 

Frankfurt 

Bromberg 

Breslau 
Liegnitz 
Oppeln 

Posen 


Magdeburg 

Merseburg 

Erfurt 


Minden 
Münster 

Arnsberg 
Düsseldorf 


Arnsberg 
Coblenz 


S«    Elscnerse* 


Eiidersdorf 


Halberstadt 
Eisleben 

Bochum 

Essen 

Bochum 

Essen 

Siegen 


Staatswrk. 

5 

4006 

427 

6 

10 

Gewrksch. 

4 

9461 

2449 

20 

51 

Summe 

1 

2100 

400 

10 

24 

10 

16667 

ä276 

36 

86 

PrivatwrL 

6 

14470 

7904 

104 

110 

-   -   • 

77 

101754 

95760 

446 

624 

Staatswrk. 

4 

73144 

35668 

315 

483 

Privatwrk. 

106 

1,188771 

550692 

4125 

7717 

Gewrksch. 
Summe 

l] 

2100 

960 

18 

38 

194 

1,380239 

690884 

5008 

8972 

Gewrksch. 

1 

9348 

3116 

12 

41 

Standeshr. 

1 

6990 

4678 

25 

60 

Gewrksch. 

3 

14351 

3764 

59 

122 

Standeshr. 

7 

2438 

2449 

45 

51 

Gewrksdi. 
Summe 

14 

49969 

35150 

149 

276 

26 

83096 

49157 

290 

550 

Gewrksch. 

10 

38945 

19592 

476 

582 

. 

4 

22503 

20178 

44 

168 

• 

5 

-   16950 

7947 

44 

61 

•   . 

60 

525182 

308341 

2102 

3365 

Summe 

16 

143153 

82161 

348 

550 

95 

746733 

438219 

3014 

4716 

Gewrksch. 

277 

320689 

373143 

2105 

5233 

Standeshr. 

178 

57544 

54300 

450 

1221 

Staatswrk. 

3 

28096 

24313 

195 

398 

Privatwrk. 
Latus 

,   1 

130 

117 

3 

8 

459 

406459 

451873 

2753 

6860 
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Haupt- 
Bergdistnct 


Regierungs-      |     Bergamte- 
Bezirk 


Besitzstand  lAnieU 
der  Werke 


Quantum    |      Wcrth 

der  Production 
Touuen      1       Thlr. 


Anzahl  der 

Frauen 

und 
Kinder 


Arbeiter 


BiieiniscbeT 


SeUesischer 

WeetflUischer 

Rheinischer 


Schiesischer 

Sachs. -Thifaring. 

Westfälischer 

Rh^niBcher 


Ferner:   8.  Eisenerze. 


Coblenz 


Cöln 

Düsseldorf 

Aachen 

Trier 


Düsseldorf 
Sigmaringen 
Summe  3.  Eisenerze 


Siegen 

Düren 

Saarbrücken 

Düren 

Siegen 

Düren 

Saarbrücken 
Düren 


Traa^ort 

459 

406459 

451873 

2753 

6860 

Gewiksck 

367 

331559 

289380 

2299 

4034 

• 

n 

21927 

21723 

267 

503 

. 

27 

47028 

29989 

467 

718 

. 

16 

7252 

8879 

188 

442 

_ 

67 

95560 

91344 

1005 

1902 

1 

7 

33699 

39U9 

157 

290 

. 

92 

130609 

187300 

1590 

4059 

. 

34 

37073 

20823 

329 

981 

•     - 

46 

111799 

83898 

614 

1367 

- 

7 

55590 

17678 

149 

310 

Summe 

1143: 

1,278555 

U42ÖÖ6 

9818 

21466 

Frivatwrk. 

147 

13015 

17760 

307 

1000 

zuMimiMa 

l'i90 

1.291570 

U59766 

10125 

22466 

lölS 

3,5WiäÖ5 

%iim^ 

[16473 

S678d 

Oppeln 
Arnsberg 
Arnsberg 
Coblenz 


Cöln 

Aachen 
Trier 


Tarnowitz 

Bochum 

Siegen 


Saarbrücken 
Düren 

Siegen 
Düren 


4«    Zinkerze» 

Gewrksch. 
Gewrksch. 
Gewrksch. 
Standeshr. 
Gewrksch. 


Summe 


Summe  4.  Zinkerze 
Oppeln  Tarnowitz 


38 
3 

10 
1 


3 
1 
27 
4 
1 


47 


"SS" 


Centner 

3,667305 

138414 

120387 

1033 

769 

10454 

10648 

305 

299909 

127575 

1000 

672070 


4,ä777SÖ 


2,704744 

46138 

38462 

689 

336 

8064 

7082 

152 

147182 

98673 

533 


301173 

3,ö62ö8S 


4637 

808 

116 

3 


7128 

1241 

108 

6 


(unter  L  3.  u.  6.) 
(unter  I.  5.) 


166 

4 

1228 

335 
2 


TSST 

■725^ 


286 

17 

1714 

456 

8 


ft«    Bleierze» 


Liegin  tz 

Merseburg 
Erfurt 

Arnsberg 
Düsseldorf 

Arnsberg 
Coblenz 


Cöln 

Aachen 
Trier 


Saarbrücken 
«  Summe  5.  Bleierze.    . 


Waidenburg 
Etsleben 


Bochum 
Essen 


Siegen 


Düren 

Saarbrücken 
Siegen 
Düren 


Staatswrk. 

1 

16748 

77730 

479  1 

667 

Privatwrk. 

— 

159 

678 

(unter 

I.  3.) 

Gewrksch. 

1 

2961 

13052 

22 

22 

- 

3 

391 

91 

51 

104 

Summe 

5 

20259 

91551 

552 

793 

Standeshr. 

4 

682 

576 

13 

18 

Gewrksch. 

1 

— 

— 

7 

9 

Summe 

5 

682 

576 

20 

27 

Gewrksch. 

1 

268 

1010 

8 

6 

- 

2 

— 

— 

74 

83 

Summe 

3 

268 

1010 

82 

89 

Gewrksch. 

58 

121216 

324410 

2446 

2832 

Standeshr. 

2 

609 

244 

9 

14 

_      ^  / 

3 

831 

1556 

24 

65 

Gewrksch. 

16 

12867 

38781 

212 

262 

• 

6 

161 

483 

21 

61 

. 

3 

2782 

4690 

204 

175 

•      • 

33 

76923 

189435 

852 

1172 

. 

1 

74 

184 

4 

19 

. 

12 

369362 

1,058321 

3345 

7261 

. 

5 

887 

443 

183 

356 

^ 

4 

1821 

6065 

140 

179 

Summe 

143 

587633 

1,624612 

"7440 

12396 

löö 

608742 

1,717^49 

mi 

iä3Ö5 
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Prodaction  der  Bergwerke  in  dem  Preuasisdben  Staate  im  J.  1857. 


Quantum     |      Werth 

der  Production 
Centner     1        Thlr. 


Haupt- 
Bergdistrict 


Regienings-      |      Bergamts- 
Bezirk 


Besitsstand   |  Anzahl 
der  Werke 


Anzahl  der 

Frauen 

und 
Rinder 


Arbeiter 


••    Kapfererse. 


Schlesischer 


Sachs. -Thüriog. 


Rheinischer 


Breslau 
Liegnitz 

Merseburg 
Erfurt 


Arnsberg 
Coblenz 


Cöhi 

Aachen 

Trier 

Düsseldorf 


Waidenburg 


Eisleben 


Siegen 


Düren 
Siegen 
Düren 

Saarbrücken 
Siegen 


Summe  6.  Kupfererze 
Bheinischer        |  Arnsberg  |  Siegen 


Gewrksch. 

1 

430 

57 

17 

25 

- 

3 

4545 

1573 

88 

183 

Summe 

4 

4975 

1630 

105 

208 

Gewrksch. 

4 

1,031761 

515613 

3297 

5704 

Standeshr. 

7 

13715 

3166 

89 

111 

Gewrksch. 

6 

4136 

6349 

59 

83 

Summe 

17 

1  1,049612 

524528 

3445 

5898 

Gewrksch. 

10 

221563 

65219 

105 

169 

. 

7 

28535 

20542 

256 

408 

Standeshr. 

9 

925 

1429 

18 

12 

Privatwrk. 

— 

47 

55 

(unter 

I.  3.) 
258 

Gewrksch. 

5 

2026 

3014 

74 

. 

10 

3580 

6312 

122 

213 

. 

1 

34 

46 

5 

17 

•   . 

4 

593 

2475 

19 

V  53 

- 

1 

6394 

2725 

(unter 

I.  5.) 

- 

1 

25 

61 

7 

21 

Summe 

48 

263722 

101878 

606 

1151 

ä9 

i,slöäod 

628036 

41^ 

1^51 

9.    Kobalterse. 

I  Gewrksch.  |        2  | 


45  I        2349    I        }3 


92 


Sachs. -Thüring. 
Rheinischer 


Merseburg 
Coblenz 


Summe  8.  Nickelerze 


Eisleben 
Siegen 


9»    mrickelerze* 

Gewrksch. 


272 
22 


"^551- 


999 
156 


"TTST 


(unter  L  6.) 
(unter  L  5.) 


-I     - 


Schlesischer       1  Breslau  1  Waidenburg 

[Liegnitz  |    -        -      • 

Summe  9.  Arsenikerze 


Araenikei 

Gewrksch. 

1 
2 

4259 
16259 

710 
4336 

11 
17 

18 
24 

ä 

•iüälö 

5046 

2Ö 

4'i 

tO.    Antimonerse. 


S&chs.  -Thüring. 
Rheinischer 

S&chs.-Thüring. 
Rheinischer 


Merseburg         Eisleben 

Arnsberg  Siegen 

Summe  10.  Antimonerze 


Standeshr. 

2 

700 

2130 

27 

25 

Gewrksch. 

1 

168 

672 

11 

7 

e  .  .  .  . 

3 

868 

Ö602 

38 

32 

ti»    JHanganerse» 


Erfurt 

Coblenz 

Cöln 

Aachen 

Trier 


Eisleben 

Siegen 

Saarbrücken 

Düren 


Saarbrücken 
Summe  11.  Manganerze 


Gewrksch. 

1 

57 

36 

2 

4 

Gewrksch, 

1 

_ 

1 

12 

30 

- 

2 

21103 

18537 

180 

45 

- 

— 

197 

263 

(unter 

I.  3.) 

- 

— 

135 

68 

(unter 

1.3.) 

- 

1 

892 

2615 

30 

76 

Summe 

4 

22327 

21483 

222 

151 

.  .  .  . 

5 

22ä84 

2l5ld 

224 

155 
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Haupt- 
Bergdlstrict 


Regierungs-      |      Bergamts- 
Bezirk 


Besitzstand   |  Anzahl 
der  Werke 


Quantum     |       Werth 

der  Production 
Centner     |        Thlr. 


Anzahl  der 

Frauen 

und 
Rinder 


Arbeiter 


Schlesischer 


Sach8,-Thüring, 
Blidnischer 


Biaiid>Preu8s. 
Schlesischer 
Säch8.-Thüring. 
Westftlisclicr 

Blidnisclier 


tu.    Vitriolerze. 


Liegnitz 
Oppein 

Merseburg 

Arnsberg 
Aachen 


Waidenburg 


Eisleben 


Siegen 
Düren 


Summe  12.  Vitriolerze 


Gewrksch. 
Privatwrk. 
Gewrksch. 

2 
1 

1 

44851 

2377 

246 

2990 
776 
246 

20 
7 
2 

z 

Summe 
Gewrksch. 
Gewrksch. 

4 
1 
4 

47474 

14363 

118185 
32463 

4012 

271 

17524 
10181 

29 
17 
84 

(unter 

4 

83 

I.  3.) 

Summe 

4 

150648 

27705 

84 

83 

Ö 

212485 

31988 

130 

87 

Potsdam 
Liegnitz 
Merseburg 
Arnsberg 

Cöhi 


Rüdersdorf 
Waidenburg 
Eisleben 
Bochum 

Siegen 
Düren 


Summe  13.  Alaunerze 


>    Alaunera 

Gewrksch. 

se. 

1 

Tonnen 

13360 

1622 

(unter 

1.2.) 

Privatwrk. 

1 

22500 

1688 

(unter  I.  2.) 

Gewrksch. 

2 

34665 

4694 

(unter  1. 1.  und  3. 

Gewrksch. 
Gewrksch. 

1 

12900 

Centner 

7990 
29674 

260 

111 
1977 

6             12 

(unter  L  4.) 
(unter  I.  2.) 

Summe 

— 

37664 

2088 

— 

— 

5 

Ö34iJ5To. 
37664Ctr. 

10352 

5 

12 

Schlesischer      |  Breslau 

Sachs. -Thuring.l  Merseburg 
-      -  I  Erfurt 

Summe  15. 


14.    Graphit. 

I  Waldenbui^g  I  Gewrksch.  |        1 
15.    Flassspatli. 


I  Eisleben 


IStandeshr. 
Gewrksch. 


Sachs..Th1iring. 


Flussspath  .... 

!••    ]l»eit«eitiefer. 


Centner 

I         816    I 

Tonnen 
79511 
480 


Erfurt 
Arnsberg 

Coblenz 


Aachen 
Trier 


Eisleben 

Eisleben, 

• 

Siegen 

Düren 

Saarbrücken 

Düren 
Saarbrücken 


Privatwrk. 
Privatwrk. 

Gewrksch. 

Standeshr. 
Gewrksch. 


Summe 


Summe  16.  Dachschiefer  . 


1 
3 

18 

12 
46 

34 

5 
63 


79991 

I  18400  Clor. 

4846  Reu 
4528af88. 
2993roder 
2595  Reis 

2406lafss. 
401051  Sud 
I    1194  Reis  I 

23244  - 

i2ooafM. 


413    I 

14532 

360 

14892 


55 
2 


6169  Reis  | 
1280afi«i.i 
5503  Reis  1 
13082  - 


5800 
6334 

17217 

2173 
41746 

11191 

8693 
27507 


184 


56633  Reis 

31069afcsl 
2993  Fuder 
[401051  Stock 


TST 


Terschiedeoelaaste 


114861 
120661 


57 

60 
32 

187 

'  21 
341 

186 

74 
355 


125 
4 


1196 


1256 


T25" 

160 
116 

491 

58 
827 

432 

167 

788 


2879 


-ww 


(Die  Zusammenstellung  der  Bergwerksproducte  folgt  am  Schluss.) 
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Prodäction  der  Hütten,  io  dem  Preu^aiscfaea  Statte  im  J.  1857. 


II.    Hütten. 


Haapt- 
Bergdistrict 


Re^ierungs-      |      Bergamts- 
Bezirk 


Besitzstand   |  Anzahl 
der  Werke 


Quantum     |       Werth 

der  Production 
Centner      |        Thlr. 


Anzahl  der 

Frauen 

und 
Kinder 


Arbeiter 


Brand. -Preuss. 


Schlesischer 


Säch8.-Thüring. 


Westfälischer 


Rheinischer 


Gumbinnen 

Bromberg 

Frankfurt 


Brealau 
Liegnitz 
Oppeln 


Magdeburg 

Merseburg 
Erfurt 


Arnsberg 

Münster 

Minden 

Münster 

Düsseldorf 


Arnsberg 
Coblenz 


Cöhi 

Düsseldorf 
Aachen 
Trier 


Sigmaringen 


und  zwar 


Halberstadt 
Eisleben 

Bochum 
Essen 

Siegen 


Düren 

Saarbrücken 

Siegen 

Düren 

Saarbrücken 


Summe 


»•helaeM 

(in  GSazen  nnd  Masseln). 

Staatswrk. 

1 

944 

1888 

50 

178 

PrivatwA. 

1 

2800 

5133 

110 

311 

- 

1 

3520 

5400 

70 

153 

Summe 

3 

7264 

12421 

230 

642 

Privatwrk. 

3 

1S364 

37697 

120 

143 

- 

12 

101366 

206452 

929 

2161 

Staatswrk. 

4 

256610 

503476 

686 

1195 

Privatwrk. 

56 

1,486380 

3,410760 

1979 

4270 

Summe 

75 

l,862t20 

4,158385 

3713 

7?6Ö 

Standeshr. 

1 

7000 

14000 

50 

110 

Priratwrk. 

1 

11463 

21016 

400 

1200 

Standeshr. 

2 

24777 

64062 

644 

835 

Privatwrk. 

6 

35913 

75098 

172 

386 

Summe 

10 

79158 

174176 

1266 

2531 

Privatwrk. 

6 

•     847663 

1,55227^ 

656 

1629 

- 

1 

9724 

14586 

60 

176 

- 

2 

12836 

23236 

39 

134 

- 

1 

2500 

1166 

6 

12 

- 

10 

1,645259 

2,903452 

1713 

4324 

Summe 

20- 

2,517982 

3,494713 

2473 

6275. 

Privatwrk. 

27 

727368 

1,926742 

712 

1663 

Standeshr. 

2 

57694 

132525 

85 

248 

Staatswrk. 

1 

38504 

77008 

189 

492 

Standeshr. 

3 

46055 

115695 

68 

202 

Privatwrk. 

14 

339229 

870943 

173 

567 

- 

1 

22904 

62986 

33 

160 

- 

4 

58537 

116975 

582 

1374 

- 

6 

148043 

319530 

191 

333 

- 

1 

101726 

203452 

297 

448 

- 

12 

382458 

773351 

674 

1300 

. 

6 

166480 

359496 

319 

961 

- 

7 

353472 

757797 

325 

844 

Summe 

84 

2,442470 

5,716500 

3648 

8592 

Privatwrk. 

2 

36833 

73666 

91 

135 

zusammen 

86 

2,479303 

5,790166 

3739 

8757 

Ken  u.  s.  w. 

104 

6,946422 

13,629861 

ii4äi 

2äd44 

Rheinischer 


Arnsberg 
Coblenz 


Cöln 
Summe  1.  —  b.  Rohstahieisen 


b.  HebatoMelaen. 

Siegen  Privatwrk. 

Staatswrk. 
Privatwrk. 


102239 

11494 

5620 

3218 


122571 


332795 

34482 

16434 

9558 


■3^259 


71  I 

(unter  II. 

24 
8 


112 

1.  a.) 
100 

19 


m — 23r 
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Produeiton  der  Hütten  m  dem  Preussiscben  Staate  \m  J.  1857« 


9d 


Haupt- 
Bergdistrict 


Regienings-     ,|      Bergamts- 
Bezirk 


Besitzatand   |  Anzahl 
der  Werke 


QuaDtam     [      Werth 

der  Produetion 
Centner     1        Thlr. 


Anzahl  der 

Frauen 

und 
Kinder 


Arbeiter 


Brand. -Preu88. 


ScUcsischer 


Sachs. -Thüring. 


Westfälischer 


Sheiniscfaer 


Brand.,  preuss. 


Gumbinnen 

Frankfurt 

Broxnberg 

Breslau 
Liegnitz 
Oppeln 


Magdeburg 
Merseburg 

Arnsberg 

Münster 

Minden 

Düsseldorf 

Münster 

Arnsberg 

Cöbi 
Coblenz 

Trier 

Aachen 

Sigmaringen 


Halberstadt 
Eisleben 

Bochum 
Essen 

äiegen 

Saarbrücken 
Düren 


Summe  1. 


1  «««««taelieii  (am  Hohöfen). 

Staatswrk. 

— 

1554 

6564 

(unter  ü.  1.  ».) 

Privatwrk. 

— 

7332 

24000 

desgl. 

Summe 

— 

5565 

20707 

desgl. 

— 

14451 

51271 

—     — 

Privatwrk. 

»^_ 

5085 

17500 

(unter  I(.  1.  a.) 

. 

5 

72138 

800935 

658 

1001 

Staatswrk.. 



40490 

121709 

114 

265 

Privatwrk. 
Summe 

1 

51175 

145575 

32 

75 

6 

168888 

585719 

804 

1339 

Standeshr. 



11100 

55500 

140 

160 

Privatwrk. 



17640 

70560 

(miter  II.  1.  •.) 

Standeshr. 
Summe 

— 

13595 

62310 

desgl. 

— 

42335 

188ä70 

140 

160 

Privatwrk. 



64843 

207338 

5 

17 

« 



10421 

36473 

(unter  11.  1.  a.) 

. 



14989 

,  62054 

87 

250 

• 

1 

81392 

223927 

360 

669 

Summe 

1 

27940 

103615 

201 

327 

2 

199585 

[  eä340? 

653 

1257 

Standeshr. 



6188 

23577 

(unter  II.  1.  a.) 

Privatwrk. 

— 

22261 

89678 

desgl. 

. 

— 

35827 

86642 

desgl. 

. 

— 

1918 

8283 

desgl. 

. 

— 

69740 

241138 

desgl. 

- 

— 

45418 

164865 

desgL 

- 

— 

23660 

91322 

desgl. 

Summe' 

2 

16767 

70607 

72 

200 

2 

221779 

\     775112 

72 

•20 

Privatwrk. 

— 

5862 

20533 

6 

15 

2 

227681 

.795645 

78 

215 

sstücken  . 

10 

652840 

2,254412 

1675 

2971 

d»   ElsemiTiMifWflUarcii  (aus  Flammöfen,  Cupolofen  u.  s.  w.). 


Königsberg 
Gumbinnen 

Danzig 

Marienwerder 

Bromberg 

Stettin 

Stralsund 

Eöslin 

P.-B.-BerHn 

Potsdam 
Frankfiirt 


Privatwrk. 
Staatswrk. 
Privatwrk. 
Staatswrk. 
Privatwrk. 


Staatswrk. 
Privatwrk. 


Staatswrk. 
Privatwrk. 

Staatswrk. 
Privatwrk. 

Summe 


6 

38350 

353274 

606 

1046 

—  ■ 

1635 

6741 

(unter  II.  1.  a.) 

3 

7313 

19000 

180 

344 

1 

3060 

12200 

17 

13 

1 

4065 

20325 

72 

131 

1 

1900 

7600 

25 

50 

5 

9650 

46400 

112 

146 

1 

11012 

42502 

48 

205 

3 

30573 

152865 

926 

3572 

4 

15800 

79500 

158 

303 

4 

10411 

61549 

129 

191 

1 

29623 

168855 

176 

394 

14 

360983 

1,775602 

740 

2180 

1 

10000 

43000 

32 

82 

1 

5931 

24031 

35 

81 

4 

49354 

233416 

157 

163 

50 

589660 

3,046860 

4413 

8901 

Digitized  by 
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Production  der  Hütten  in  dem  PreuBsischen  Staate  im  J.  1857. 


Haupt- 
Bergdistrict 


Regierungs-      |      Bergamts- 
Bezirk 


Besitzstand   |  Anzahl 
der  Werke 


Quantum    |      Werth 

der  Production 
Centnrr     |        Thlr. 


Anzahl  der 

Frauen 

und 
Kinder 


Arbeiter 


Schlesischer 


Sachs.-Thüring. 


Westßklischer 


Rheinischer 


Summe 


Brand. -Preuss. 


Schlesischer 


Ferner:   L 

Breslau 
Liegnitz 
Oppeln 


—  4.  Etoensasswaaren  (aus  Flammöfen,  Cupolofen  u.  s.  w.). 


Magdeburg 

Merseburg 

Erfurt 


Arnsberg 
Münster 
Minden 
Düsseldorf 


Coblenz 

Düsseldorf 

Cöbi 

Trier 

Aachen 

Arnsberg 


Sigmäringen 

.  —  d.  Eisengusswaaren 


Privatwrk. 

Staatswrk. 
Privatwrk. 

4 
2 

4 

12756 

106495 

63548 

57453 

142610 
437080 
434548 
204879 

362 

518 
233 
217 

676 

1109 

510 

244 

Summe 

10 

240252 

1,219117 

1330 

2539 

Privatwrk. 

3 
4 

39200 
63377 
11360 

174604 

314240 

80550 

103 
165 
145 

163 
308 
155 

Summe 

10 

113937 

569394 

413 

626 

Privatwrk. 

25 
2 
4 

15 

153295 

48608 

•  13728 

262627 

708994 

170789 

60907 

818875 

868 
260 
133 
803 

1849 
610 
285 

1537 

Summe 

■ 

46 

478258 

1,759565 

2064 

4281 

Staatswrk. 
Privatwrk. 

1 

8 

10 

22 
10 

20842 
45288 
38492 

135283 
44397 

120537 
42087 

83855 
175580 
165300 
475250 
141681 
498557 
205053 

(unter  IL  1.  a.) 

8      11 

190     284 

703   1161 

(unter  11.  1.  ».) 

423    492 
199    478 

Summe 

51 

446926 

1,745276 

1523 

2426 

Privatwrk. 



700 

3200 

3 

6 

zusammen 

51 

447626 

1,748476 

1526 

2432' 

•  ^.  .  .  . 

167 

1^9733 

Ö,ä434lä 

9746 

167^0 

Königsberg 
Gumbinnen 

Danzig 

Marienwerder 
Bromberg 
Stettin 

Stralsund 

Köslin 

P.-B.-Berlin 

Potsdam 

Frankfurt 


Breslau 
Liegnitz 
Oppeln 

Posen 


üclimledeeiseil  (theils  gepuddelt,  theils  gefrischt)  und  zwar: 
e»  8tabel/ieii  (einschl.  Eisenhahnschienen). 


Privatwrk. 
Staatswrk. 
Privatwrk. 


Staatswrk. 
Privatwrk. 


Staatswrk. 

Privatwrk. 
Summe 

Privatwrk. 

Staatswrk. 
Privatwrk. 

Summe 


7 

47198 

244616 

198 

332 

— 

882 

5970 

(unter  II.  1.  ».) 

3 

2468 

16368 

12 

15 

34 

63349 

350542 

168 

417 

6 

11645 

67332 

48 

80 

2 

3575 

22250 

12 

21 



1393. 

3498 

7 

27 

2 

7784 

40400 

40 

125 

1 

30000 

150000 

100 

224 

12 

27022 

156503 

83 

141 

2 

140000 

825000 

831 

1000 

1 

1136 

8773 

135 

275 

1 

272 

2034 

41 

125 

5 

6770 

39977 

42 

98 

76 

343494 

1,933263 

1717 

2880 

10 

12354 

72142 

47 

67 

13 

47217 

244798 

40 

134 

4 

215446 

1,149555 

.  756 

1529 

102 

846652 

4,591737 

3261 

6329 

4 

6362 

37451 

43 

60 

133 

1,128031 

6,095683 

4147 

8119 
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Quantum    |      Werth 

der  Production 
Centner     |        Thlr. 


Banpt- 
Bsrgdlstrict 


Regienmgd-      |      Bergairti- 
'Bezirk 


BeiitMtctid  I  Anzahl 
der  Werke 


Anzahl  der 

Frauen 

und 
Rinder 


Arbeiter 


Ferner  L  —  ••  Stabetoen  (einschl.  Eisenbahnsdiienen). 


Saeb8.-Thjiriiig. 


Westfälischer 


Khemischet 


Magdeburg 
Merseburg 
Erfurt 


Arnsberg 

Minden 

Düsseldorf 


Düsseldorf 


Aachen 

Düren 

Cöhi 

Siegen 

Coblenz 

•    *  ■   •    ■ 
Siegen 

. 

Düren 

• 

Saarbrücken 

Trier 

• 

•              • 

Düren 

Arnsbei^ 

Siegen 

Sigmaringen 


Summe  1.  —  e.  Stabeisen 


Siegen 


Privatwrk. 


Summe 
Privatwrk. 


Summe 
Privatwrk. 


Summe 

Privatwrk. 
zusammen 


15 
4 
2 


24 

.  3 

6 


33 

1 
2 

13 
2 

12 
6 

11 
1 
5 
3 

40 
3 


99 


101 


364 


21348 
>3267 
32852 

— msT 


996343 

1912 

869747 


1,868002 

13200 

668 

907373 

51321 

12799 

66334 

2489 

•330 

451851 

202503 

369810 

2233 


2,080911 
16195 


2,097106 


5,494100 


122162 

19696 

217163 

ssmsr 


5,485922 
9788 
3,644374 


■Ö,14ÖÖ64" 

52800 

4100 

4,421139 

234833 

86150 

294491 

14931 

1700 

2,153558 

1,031699 

1,881128 

16324 


10,192853 
81596 


10,274449 


27,802500 


174 

3 

ß8 

■35r 


4897 

12 

2650 


"7559" 

21 

9 

3623 

121 

37 

332 

(unter  II. 

2 

1466 

613 

1037 

8 


537 

2 

163 


8841 

31 

7865 


7271 
25 


7296 


21054 


"iSTSr 

47 

22 

8346 

267 

114 

816 

'■'^ 

3144 

1879 

2136 

20 


16798 
60 


Tggsr 


4529& 


f.  SdiwarsbleeM  (Sturzbleche,  Dampfkesselbleche  n.  s.  w.). 


Brand. -Preuss. 


Schlesischer 


Sächs.-Thüring. 


Westfälischer 


-Königsberg 

Danzig 

Stettin 

P.-B.  BcrUn 

Potsdam 

Frankfurt 


Oppeln 


Magdeburg 
£riurt 


Arnsberg 
Düsseldorf 


Privatwrk. 
Staatswrk. 

1 

3327 
2000 
3200 
28000 
21494 
7206 

26616 
17000 
25600 
225000 
174280 
58429 

(unter  IL  1.  d.) 

9  1         42 

(unter  IL  1.  d.) 

(unter  IL  1.  e.) 

desgl. 

desgL 

Summe 

Staatswrk. 
Privatwrk. 

1 
~2 

65227 

8207 
28590 

526925 

66694 
216453 

9 

20 
73 

42 

52 
141 

Summe 
Privatwrk. 

2 

36797 

6507 
5376 

283147 

55305 
30791 

93 

14 
23 

193 

33 
60 

Summe 
Privatwrk. 

8 
5 

11883 

102522 
92855 

86096 

788182 
589888 

37 

696 
388 

93 

1636 
1133 

Summe 

13 

195377 

1,378070 

1084 

2769 

Verwritg.    VI    2.  Lkf. 


/ 
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Produetion  der  HflUeo  in  dem  PrenssUdicii  Staat«  im  J.  1857. 


Quantam    |      Werth 

der  Production 
Centner     1        Thlr. 


Haupt- 
Bergdistrici 


Regierungs-      |      Bergamts- 
Bezirk 


Besitzstand  |  Anzahl 
der  Weite 


Anzahl  der 

Frauen 

und 
Rinder 


Arbeiter 


BheiniBcher 


Femer  1.  —  f*  Scltwiirsblecli  (Sturzbleche,  Dampfkesselbleche  u.  s.  w.). 


Arnsberg 

Coblenz 
Cöln 
Aachen 
Trier 


Sigmaringen 


Siegen 

•    ■    •    • 
Siegen 

Düren 

Saarbrücken 

Düren 


Summe  1.  —  f.  Schwarzblech 


Privatwrk. 


Summe 

Privatwrk. 
zusammen 


15 


15 


TL 


55652 

20848 

10543 

9093 

104161 

97131 

415 

297843 

10000 
307843 


617127 


426258 

161162 

75088 

74259 

627341 

627157 

3514 

1,994779 

68571 
2,063350 


Westfälischer 
Bheinischer 


Arnsberg 

Arnsberg 
Trier 


g.  'Welsubleeli  (verzinnt  und  vetbleit). 


Summe  1.  —  g.  Weissblech 


Privatwrk. 
Privatwrk. 
Summe 


7859 

6000 

_30909 

36909 

44768 


4,337588 


110026 

90000 
362046 


124 
92 
16 


341 

259 

45 


(unter  Ü.  I..  e.) 
desel. 
532  I      961 

(unter  IL  1.  e.) 


764 

46 
810 


"2ü3r 


'WS' 
115 


T8l8 


452046 

-mm- 


52 
170 

(unter  IL  1.  f.) 


164 

550 


170 
"222" 


550 

-m 


Schlesischer 
Sllch8.-Thüring 
Westfälischer 
Rheinischer 


Oppeln 

Magdeburg 

Arnsberg 

Arnsberg 

Aachen 

Coblenz 
Trier 


Siegen 
Düren 


h.  Eitieniirah«. 

Privatwrk. 

Privatwrk. 
Privatwrk. 
Privatwrk. 


Summe  1.  —  h.  Eisendraht 


Summe 


2 

1 

41 

5 
1 
1 
3 
2 
1 


13 

17- 


8680 

530 

193898 

94835 
1700 
17832 
11872 
12545 
960 


139744 


342852 


74120 

5830 

1,381655 

570065 

21250 

133740 

102480 

87000 

9600 


924135 


105 

17 

1034 

381 
150 


257 

24 

2606 

672 
440 


(unter  IL  1.  e.) 
75  197 


180. 
9 


795 


168 
11 


1488 


Brand. -PreusB. 

Schlesischer 
Sächs.-Thüring 
Westfälischer 
Rheinischer 


StoM  und  zwar:  !•  RolMtaM  (ordinärer  Cementstshl  u.  dergl.,  auch  Puddelatahl). 


Cöslin 
Danzig 

Oppeln 

Erfurt 

Arnsberg 

Arnsberg 

Cöln 

Düsseldorf 

Trier 

Aachen 


Siegen 


Saarbrücken 
Düren 


Summe  1.  —  i.  Rohstahl 


Privatwrk. 
Summe 
Privatwrk. 
Privatwrk. 
Privatwrk. 
Privatwrk. 

Summe 


2 

8 

44 

8 
3 
2 
2 


15 


"TT 


900 
1840 
2740 

2660 

5805 

183838 

29625 

21227 

3082 

8993 

20148 


83075 

-mm 


9000 
15080 
24Ö8(r 

13300 

43133 

1,077492 

176790 

125457 

18636 

>   81335 

175602 


577820 


i,^3582S 


31 
379 

75 
106 

16 
124 


101 

867 

199 

153 

38 

341 


(unter  11.  1.  e.) 


321 


1W 


WT 
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Haupt- 
Bergdistriet 


Regierungs-      |      Bergami»« 
Bezirk 


Beattsstand  |  Anzahl 
der  Werke 


Quantum     |      Werth 

der  Produetion 
Centner     |        Thlr. 


Anzahl  der       ^ 
Frauen 

und 
E'mder 


Arbeiter 


k*  Giui««tolil. 


Brand.- Fr  eu88. 


Westfälischer 


Bheinischer 


Eöniseberg 
Fotsdam 


Arnsberg 
Düsseldorf 


Trier 


Summe  1. 


Saarbrücken 


ScUesischer 
Sachs. -Thüring. 
WestßLlischer 
Bheinischer 


Oppeln 

Erfurt 

Arnsberg 

Arnsberg 

Cöln 

Trier 


k«  Gussstahl 

I.  lükmii 


Siegen 

•    ■    •    • 
Saarbrücken 


Privatwrk. 

1 
1 

130 
3407 

2600 
85950 

(udter  IL  1.  4.) 
135         301 

Snmme 
Privatwrk. 

2 

9 
1 

3537 

45423 
61818 

88550 

c.  700000 
c.  900000 

135 

655 
980 

301 

1425 

770 

Samme 
Privatwrk. 

10 
1 

107241 

758' 
50 

c.  1,600000 

16676 
•       3000 

1635       2195 

(unter  IL  1.  e.) 
7  1        11 

Summe 

1 

808 

19676 

7 

11 

ii 

Ill5ä6 

l,tö6226 

\171 

25ö^ 

Suikime  1.  —  L  Raffinirter  Stahl 


Irter  BtmiU 

Privatwrk. 

(RecItAtaU). 
3          12875 

127605 

38 

84 

Privatwrk. 

2 

52 

572 

(unter  IL  1.  a.  u.  i.) 

Privatwrk. 

60 

34330 

231823 

242 

730 

Privatwrk. 

1 
18 

38 
9959 
2200 

582 

116450 

29700 

2           6 
56         122 

(unter  IL  1.  i.) 

Summe 

19 

12197 

146732 

58  1      127 

il  .    .    .    . 

u 

6U6i 

6ö67ä2 

m 

1      941 

Schlesischer 


Westfälischer 


Rheinischer 


Oppeln 


Arnsberg 
Düsseldorf 


Coblenz 

Cöln 

Aachen 


Bochum 
Essen 


Siegen 
Düren 


Schlesischer 


Summe  2.  —  a.  Rohzink 
Oppeln  .    .    .    .      Frivatwrk, 


Itolulnk 

Staatswrk. 
Privatwrk 

Bcrren- 

1 
46 

oder  Plattena 

17545 
595296 

ÜBk). 

142708 
4,566726 

120 
3204 

150 
5033 

Snmme 
Gewrksch. 

47 

1 
2 

612841 

23936 
87850 

4,709434 

210634 
702800 

3324 

209 
537 

5183 

360 
1053 

Summe 
G-ewrksch. 

3 

2 

1 
3 

111786 

3200 

4550 

139844 

913434 

33600 

43225 

1,173065 

746 

131 
128 
701 

1413 

260 

141 

1390 

Summe 

6 

147594 

1,249890 

960 

1791 

sink  .    .    . 

56 

672221 

6372758 

50äö 

838^ 

Westfälischer      Düsseldorf 
Summe  2. 

Brand.  -  Fr  euss.   Fotsdam 


Essen  Gewrksch. 

b.  Zinkweiss 


1 

5024 

50240 

13 

1 

1440 

14400 

2 

2 

6464 

6464Ö 

15 

20 


■ST 


«•   ZliilLblecli« 


Schlesischer 


Rheinischer 


Breslau 
Oppeln 


Düsseldorf 
Aachen 


Summe  2.  —  c.  Zinkblech  . 


Staatswrk. 
Staatswrk. 
Privatwrk. 

1 

1 
2 
2 

4244 

26344 

6982 

78000 

42847 

282662 

69886 

758000 

,14 

84 

18 

135 

20 

102 

48 

248 

Summe 
Privatwrk. 

5 

2 

1 

111326 

28727 
5030 

1,110548 

284000 
67136 

237 

60 
10 

398 

116 
30 

Summe 

3 

33757 

35II36 

70 

146 

sh.    .    .    . 

9 

14932t 

1,504531 

m 

564 

/• 
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ProdttctioQ  der  Hfltkan  m  dem  PcensMBolien  Stesto  im  J.  1067. 


Haupt- 
Bergdistriel 


RegieruDgs-      |      Bergiimte« 
Bezirk 


BesHostaad  |AnMU 
der  Werke 


Quantum     |      Werth 

der  Production 

Mark       I        Thlr. 


Anzahl  der 

Frauen 

und 
Rinder 


Arbeiter 


ScUeBiachar      1  Breslau 

Bbeinischer       |  Coblexiz 
Summe  3-  Gold 


a.  ooM. 

Prlyatwrk. 
Privatwrk. 


27 


ScUesischer 

S&chs.-Thüring. 

Bheinisoher 


Oppebok 

Merseburg 

Arnsberg 
Coblenz 

CöIb 

Aachen 


Tamowitz 

Eisleben 

Siegen 

Saarbrücken 

Siegen 

Düren 


Summe  4  Bilber 


4.  SUber. 

Staatswrk. 
Gewrksch. 
Gewrksch. 


Summe 


2 
4 


4 


1884 

28840 

11395 

1159 

127 

1767 

544 

13322 


6669 

80 


28314 

■55055" 


""3735" 

25389 

391904 

157585 

16148 

1769 

24384 

7525 

189900 


6    I        10 

(unter  II.  5.  a.) 


397311 

-mm 


Ti — w 

(miter  K.  5.  a.) 

(unter  II.  6.  a.) 

77     I        134 
(unter  Ö.  5.  a.) 
desgL 
deegL 


77 
"77" 


desgl. 


IST 
IST 


Brand. -PreuBs, 
Schlesischer 
Sachs.  -Thüring. 
Rheinischer 


Potsdam 

Oppeln 

Merseburg 

Arnsberg 
Coblenz 


C61n 
Aachen 

Summe  5«  —  a.  Kaufblei 


■WIOl  ^d  swt 

ur:  m.  MLmaw 
Staatswrk. 

Hici« 

Centner 
10 

80 

(tmter  n.  6.  b.) 

Tamowit» 

Staatswrk. 

1 

2550 

18322 

48 

129 

Eisleben 

Gewrksch. 

— 

329 

2348 

(unter  II.  6.  a.) 

Siegen 

Saarbrücken 

Siegen 

Düren 

Gewrksch. 
Summe 

1 
2 

1 
2 
1 
8 

40196 

4168 

405 

8278 

13582 

175801 

273176 

29176 

3006 

■  59232 

104577 

1,234126 

101 

32 

6 

50 

28 

415 

223 

48 
11 
84 
58 
967 

15 

242430 

1,703293 

632 

1391 

>lei  .  .  . 

16 

U45S19 

1,724045 

680 

1Ö20 

Schlesischer 
Rheinischer 


Oppeln 

Arnsberg 
Coblenz 


Tarnowitz 

Siegen 

Saarbrücken 


Staatswrk. 


Gewrksch. 


Summe 


9116 

10033 

1124 

86 


11243 
2Ü355r 


Summe  5.  —  b.  Eaufglötte 

6.    Kupfer I  und  zwar:  n«  Qsarkapfer. 


7110 

64873 

7310 

605 


72788 


143898 


(unter  II.  5.  a.) 

(unter  U.  4.  und  5.  a.) 

deegl. 

(unter  II.  5.  a.) 


Schlesischer 
Sachs. -Thüring. 

Rheinischer 


Liegnitz 

Merseburg 
Erfurt 


Arnsberg 
Coblenz 


Summe  6.  —  Gaarkupfer 


Waldenburg 
Eisleben 

Grewrksch- 
Gewrksoh. 

Snmme 
Gewrksch. 

Summe 

1 

8 
1 

39 

24267 
372 

1559 

975313 
15300 

2 

565 
3 

7 

1184 
6 

Siegen 
Saarbrücken 

9 

3 
2 

24639 

3445 

3756 

67 

990613 

133815 

152550 

2749 

568 

128 
24 

(unter  1 

1190 

250 

7 

I.  5.  a.) 

5 

7268 

289114 

152 

257 

jfer  .  .  . 

16 

31946 

l,ä8l2Öä 

7ä2 

1454 
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4$ 


Quantum    [      Werth 

der  Production 
Centner     |        Thlr. 


Haupt- 
Bargdistrict 


Regierungs-      |      Bergamla* 
Bezirk 


Bealtzatand  JAnzaM 
der  Werke 


Anzahl  der 

Frauen 

und 
Rinder 


Arbeiter 


Br«iid.-Freus8. 


Schlesischer 


SäehB.-Thüring. 


WcatfaBBchcr 


Rheinischer 


Gumbiimeii 

Eösigaberg 

Danzig 

Marienwerder 

Stettin 

Stralsund 

P.-B.  Berlin 

Potsdam 

Frankfurt 


Breslau 
Liegnitz 
Oppeln 

Magdeburg 

Erfort 

Merseburg 

Münstei; 

Minden 

Arnsberg 


Arnsberg 
Düsseldorf 


Summe  6.  —  b.  Grobe 
Drand«  *  PreusSi 


Wesftfaliscber 


Rheinischer 


Potsdam 
P.-B.  Berlin 


Münster 

Arnsberg 

Düsseldorf 


Arnsberg 
Aachen 


7.  Messliig. 

Staatswrk. 
Privatwrk. 
•   Summe 

Privatwrk. 

Summe 
Priratwrk. 

Summe 


Summe  7.  -w  Messing. 


8 
"ST 

8.    Snalle  (Waschblau). 


1 

15 


16" 

3 

5 


Sacha.-Thünng.| 

Westfälischer    | 
Summe 

Sachs. -Thimng, 

Westfälischer 

Rheinischer 


Magdeburg 

Arnsberg 
8.  Smalte 


[Privatwrk. 
[Privatwrk. 


ke  Kovfer^ 

mtMte 

n» 

Privatwrk, 

190 

7600 

6 

7 

. 

250 

10250 

4 

5 

« 

600 

31800 

4 

19 

. 

140 

6720 

5 

11 

«      • 

380 

21200 

9 

18 

- 

— 

1060 

45800 

(unter  n.Ld.  und  e.l 

- 

10150 

472500 

300 

620 

Staatswrk. 

4453 

233080 

2ä 

3S 

Privatwrk. 

650 

34500 

8 

15 

Summe 

lÖ 

17873 

86^50 

S57 

.    730 

Privatwrk. 

700 

28000 

14 

28 

1050 

57150 

8 

1» 

• 

45 

2700 

3 

5 

Summe 

1796 

87850 

25 

51 

Privatwrk. 

3940 

202420 

15 

78 

« 

200 

10800 

a 

12 

- 

6111   . 

256662 

39 

76 

Summe 

10251 

4m6& 

sr 

'    m 

Privatwrk. 

200 

9000 

5 

12 

. 

140 

7000 

3 

6 

- 

780 

33400 

6 

21 

Summe 

1120 

4Ö400 

14 

39 

Privatwrk. 

750 

37500 

8 

3 

" 

3909 

189000 

14 

40 

Summe 

2 

4659 

226500 

22 

43 

aren     .    • 

i    2ä 

ääeöB 

i,6^m 

4tÖ 

f  im 

6912 

8970 

15882 

255 

10159 

200 


10614 

1270 
9451 


10721 


285175 
347000 


632175 

9'163 

380600 

14660 


404423 

73550 
319883 


393433 

■wmr 


69    I      199 

(unter  II.  1.  d.U.  6.  b.) 


"6§r 
1 

260 


199 

5 
644 


(unter  II.  1.  d.) 
6W 


261 

26 
50 


76 
lÖB" 


85 
163 


248 
UM' 


220 
1306 


'3695 
15240 


T55S5- 


5 
14 


TT 


19 
33 


15- 


9.    HlOlWlfabrlkat»  (Nickekpeise,  Wfirfeblckd,  Neusilber  etc.) 


Merseburg 

Arnsberg 

Arnsberg 


Summe  9.  Nickelfabrikate 


Elisleben 

Gewrkscb. 

-^ 

315 

17620 

(unter  II.  6.  a.) 

•    • 

Privatwrk. 

1 

300 

63000 

25 

100 

.... 

Privatwrk. 

1 

1200 

138000 

48 

150 

ikate    .    . 

2 

1815 

2186^0 

73 

25Ö 
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Pro^action  der  Hütten  ia  dem  PrensMschen  Staate  im  J.  1857. 


Haupt- 
Bergdistrict 

Regienmgs-            Bergamts- 
Bezirk 

Besitzstand     Anzahl 
der  Werke 

Quantom    |      Werth 

der  Production 
Centner     |        Thlr. 

Fnnien 
Arbeiter       und 
Kinder 

10.  Aneidkftiinrikate. 

Schlesischer        Breslau             Waidenburg 
Liegnitz 
Summe  10.  Arsenikfabrikate 

Gewrksch. 

1 

2 

1348 

2783 

5797 
10891 

(unter  I.  9.) 

ä 

4läl 

läöög 

-     1       - 

IL  Antimon. 

Sachs. -Thüring.  Merseburg         Eisleben        |FriYatwrk. 

1 

177 

1686 

2 

3 

Westfälischer 

Arnsberg           Bochum 

Privatwrk. 

1 

250 

3600 

4 

11 

Summe  11.  Antimon 



2i 

427 

6M 

6 

14 

12.  Alaon. 

Brand.-Preu88. 

Potsdam 

Rüdersdorf 

Gewrksch. 
Privatwrk. 
Summe 

1 
1 

5000 
1000 

16000 
4000 

35 

30 

90 
105 

2 

6000 

20000 

65 

195 

Schlesischer 

Liegnitz 

•    •    •    • 

Privatwrk. 

1 

5300 

20449 

48 

132 

Sächs..Thüring. 

Merseburg 

Eisleben 

Gewrksch. 

2 

10019 

36738 

98' 

12 

Westfälischer 

Arnsberg 

Bochum 

Gewrksch. 

1 

1402 

3964 

16 

41 

Rheinischer 

Coblenz 
Cöln 

Siegen 

Privatwrk. 
Gewrksch. 

Summe 

1 
3 
1 

*     4081 

34486 

9343 

14964 

136448 

35037 

10 

127 

35 

40 

471 

98 

5 

47910 

186449 

172 

•609 

Summe ] 

2.  Alaun  . 

1l 

70631 

267600 

3dd 

m 

13.    Vitriol  1  uDd  zwar.  m.  Kapferiritrlol. 

*^       1 

Brand. -Preuss. 

P.-B.  Berlin 

•    •    .    • 

Privatwrk. 

— 

2000 

28000 

(unter  IL  13.  b.) 

Sachs. -Thüring. 

Merseburg 

Eisleben 

Gewrksch. 

— 

.  303 

4391 

(unter  11.  6.  a.) 

Rheinischer 

Arnsberg 

Siegen 

Gewrksch. 

1 

372 

1771 

(unter  II.  6.  a.) 

Summe  13.  —  a.  Kupfervitriol 

1 

2675   1 

54162 

-  1    - 

b.    ElMüTitrl 

l«l. 

Brand. -Preuss. 

P.-B.  Berlin 

•    .    • 

Privatwrk. 

1 

6000 

9000 

140        420' 

Schlesischer 

Liegnitz 
Oppeln 

Waidenburg 

Privatwrk. 
Gewrksch. 

Sununa 

1 

1 
1 

3200 
5550 
2424 

4635 
8366 
4267 

(unter 
45 
22 

n.  12.) 

135 

57 

3 

11174 

17268 

67. 

192 

Sachs.-Thüring. 

Merseburg 

Eisleben 

Gewrksch. 

2 

2700 

5180 

16 

20 

Rheinischer 

Arnsberg 
Coblenz 

Siegen 

Gewrksch. 
Summe 

z 

17625 
6454 

11749 
5378 

(unter  IL  6.  •.) 
(unter  H.  2.  «.)_ 

— 

24079 

17127 

—           •  — 

Summe  13.  —  b.  Eisenvitriol 

6 

43953 

46575 

252       65Ü 

e«    Gemisciiter  ^ 

Itrlol. 

Brand. -Preuss. 

P.-B.  Berlin 

•    • 

Privatwrk. 

— 

500 

1500 

(unter  IL  13.  b.) 

Schlesischer 

Liegnitz 

Waidenburg 

Gewrksch. 

— 

278 

1430 

desKl.     ^ 

Summe  13.  —  c.  Gemischter  Vi 

triol .    .    . 

— 

77Ö 

2dä() 

-     1       - 

(Die  5 

^usammenstelluDg 

der  Huttenpro 

ducte  fo 

Igt  am  Schlus 

se.) 
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BMSSpU 

Bergdietrict 


Regierungs- 
Bezirk 


Ortschaft 
(Saline) 


Besitzstand  |  Anzahl 
der  Werke 


Quantum    |      Werth 

der  Production 
Lasten       t 
zu  4000  Pfd.  I       Thlr. 


Anzahl  der 

Frauen 

und 
Kinder 


Arbeiter 


Brand.- Preuss. 
Sach8.-Thüimg. 


Westfälischer 


Kheiiuscher 


Cösiin 
Stralsund 

Magdeburg 
Merseburg 


!•   KocliMals  (weisses). 


Minden 


Münster 
Arnsberg 


Arnsberg 
Coblenz 


Summe  1.  Kochsalz 


Colberg 

Staatswrk. 

1565 

34018 

55 

'    168 

Greifswald 

Privatwrk. 
Summe 

370 

.     11400 

'     14 

58 

1935 

45418 

69 

2^ 

Schönebeck 

Staatswrk. 

22100 

473881 

441 

840 

Stassfurth 

- 

1458 

35991 

37 

90 

HaUe 

• 

3538 

75236 

130 

185 

Eösen 

. 

1425 

30674 

78 

127 

Dürrenberg 

- 

;9269 

269929 

302 

584 

Artern 

. 

12161 

260329 

252 

505 

Halle 

Pfannersch. 

2291 

'96212 

62 

107 

Teodite-Iötechaa 

Gewrksch. 
^    Summe 

590 

17777 

57 

81 

5^32 

1,260029. 

1359 

2519 

Neusalzwerk 

Staatswrk. 

2500 

53251 

115 

535 

Salzkotten 

Privatanth. 

13- 
1181 
§62 

25827 

24 

118 

Gottessabe 
Sassendorf 

Privatwrk. 

14600 

24 

104 

- 

1823 

50291 

34 

128 

Eönigsborn 

Staatswrk. 
Summe 

4000 

86510 

250 

733 

9879 

230479 

447 

•  1618 

Werlu.Wes- 

Staats-  und 

4 

62 

1364 

2 

7 

ternkotten 

Privatwrk. 

4899 

131622 

114 

505 

lauster  a.  Stein  . 

Staatswrk. 

252 

5443 

22 

65 

Kreuznach 

Privatwrk. 
Summe 

718 

29786 

41 

152 

6 

5931 

168215 

179 

729 

•    ■    •    *    • 

:i2 

705;: 

1,^141, 

2öä4 

5ÖÖÜ 

Brand. -Preuss. 
Sachs. -Thüring. 


Stralsund 

Magdeburg 

Merseburg 


M»    Scitwarses  und  selbes  BmMm. 

Greifswald 

Stassfurth 

Kosen 

Halle 

Teuditz-btscham 


Summe  2.  Schwarzes  und  gelbes  SaTz 

8*    Stcliisalx. 

Sachs. -Thüring.|  Magdeburg      [  Stassfurth     |  Staatswrk.  | 
Summ^  ni.  Salinen [ 


Privatwrk. 

— 

30 

540 

(unter  HI.  1.) 

Staatswrk. 

— 

•       10 

220 

desgl. 

- 

— 

24 

473 

desgl. 

Pfannersch. 

— 

15 

180 

desgl. 

Privatwrk. 

— 

38 

1633 

desgl. 

Summe 

,    — 

87 

2506 

—              — 

B  Salz  .    . 

— 

ni 

äÖ46 

—              — 

1 


6281 
•7657r 


I 


46329 
1,755016 


221 


221 


An  Vieh-  und  Gewerbesalz  wurden  aus  weissem  Kochsalz  (1.)  auf  den  Salinen  bereitet: 


Sachs.  -Thüring. 


Magdeburg 
Merseburg 

Minden 
Arnsberg 

Arnsberg 
Summe  des  Vieh- 


Westfalischer 


Rheinischer 


Schönebeck 
Stassfurth 
Halle 

Dürrenberg 
Kosen 
Artern 
Neusalzwerk 
Salzkotten 
Königsborn 
Sassendorf 
WeriiLWeslerukotten 


Staatswrk. 

— 

735 

— 

— • 

— 

- 

— 

87 
165 
903 

— 





^      ^ 

z 

' 

_> 



- 

— 

158 
353 
124 

— 

— 



Staatswrk. 

_ 

___ 

^_ 

.^ 

Privatwrk. 



50 

-i. 





Staatswrk. 

— 

81 





• 

Privatwrk. 

— 

,1704 



,      

— 

Privatwrk. 

— 

20 



— 

— 

Salzes    .    . 

— 

4<i8Ö 

— 

— 

— 
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BrodMÜMi  der  Bergwerke,  UfittM  aad  äfeliaeB 


lisaHnenfteUuii 


Brtndeitbvg.Preusiseker  llaiiplbeff4Milct 


der  Productlon 
Tonnen  Thlr. 


Arleiler 


Angah]  der 
Fniei 
nd 


Initr  ^^ 


SeUesiseher  HaiiptkfrgdliWct 


Qusntoin    j    WcrÜi 

der  Productbn 
Tonnen  Thlr. 


«iL&MU  diOff 


lileiter 


liWff 


SUMsdi-ThlrtagiMher  Hu^ 


Qtantam    {   Werth 

4«r  Production 
Tonnen  Thlr. 


1.  Steinkohlen  .... 
2;  Braunkoiilen  .... 
3.  Eisenerae 


4.  ZinkerM   .  . 

5.  Bleierze     .  . 

6.  Kupfererze  . 

7.  Koialterze 

8.  Nickelerze 

9.  Arsenikerze  . 

10.  Antimonerze  . 

11.  Manganerze  . 

12.  Vitriokne  , 


13.  Alaunerze. 

14.  Graphit.    . 

15.  Fluasspatlf 

16.  Dachschiefer 


Summe  I. 


1.  Ei 

&. 
b. 
c. 
d. 

e. 
f. 


1. 

k. 

1. 

Zi 

a. 

b. 

c. 


n.   HttttoM. 

sen. 

Rokeisen  in  Gftnzen 
Rohstfthleisen  .  . 
Roheisen  in  Gussstücken 
Eisengusswaaren  . 
Schmiedeeisen. 
Stabeisen .... 
Schwarablech  .  . 
Weissblech  .  .  . 
Eisendraht    .    .    . 

Stahl. 

Rohstahl  .... 

Gussstahl .... 

Raffinirter  Stohl    . 

nk. 

Rohzink  .... 
Zinkwei'ss  .  .  . 
Zinkblech.    *    .    . 


3.  Gold 

4.  Silber 

5.  Bleiische  Producte. 

a.  Kaufblei   .... 

b.  Kaufglötte    .    .     . 

6.  Kuüfer. 

a.  Gaarkupfer    .    .    . 

b.  Grobe  Kupferwaaren 

7.  Messing 

8.  Smalte 

9.  Nickelfabrikate    . 

10.  Arsenikfabrikate. 

11.  Antimon     .... 

12.  Alaun 

13.  Vitriol. 

a.  Kupfervitriol     .    . 

b.  Eisenvitriol  .    .    . 

c.  Gemischter  Vitriol 


Summe  IL 

m«    Salinen. 

1.  Kochsalz  (weisses)     .    .    . 

2.  Schwarzes  und  gelbes  Salz 

3.  Steinsalz 

Summe  III. 
Uauptsumme 


102 


152 
2 


256 


2,332655 
15567 


309184 
3276 


1787 
36 


3028 
85 


13360 


1622 


152 

32 

194 

38 
5 

4 


15,741095 

688648 

1,380239 

Ccataer 

3,667305 

20259 

4975 


20518 


47474. 


22500 

Centner 

816 


4,834752 

76393 

690884 

2,704744 

91551 

1630 


5046 

4012 
1688 


1699526143 


759 

5008 

4637 
552 
105 


28 
I9 


1275 

8972 

7128 
793 
208 


42 


5 
250 

26 


413 


2,361582 


Ccntur 
7264 


314032 


12421 


1823 


230 


3108 


642 


434 


75 


17,832482  L 
3,761347  C 


1,862720 


215033 
1S,9240U 

83096 

Centner 
682 

1,049612 

"272 

7G0 

57 

14363 

Tennen 

34665 


79991 

Centaer 

18400 


161135 

i,097049 
49157 


576 
524528 


2130 

36 

271 

4694 

14892 

5800 


8,411113 


4,158385 


2811744565 


3713 


7769 


314 


10 


14,336829  T. 
1,084066  C 


79153    , 


144j51 
589660 

343494 
65227 


2740 
3537 


4244 


51271 

3,046860 

1,933263 
526925 


24080 
88550 


42847 


4413 

1717 
9 


4 
135 


14 


8901 

2880 
42 


41 

301 


20 


6 
10 

las 
2 

"2 

2 

3 

47 
1 
5 


240252 

1,128031 
36797 


10 


17873 
15882 


6000 

2000 

6000 

500 


80 


863450 
632175 


20000 

28000 
9000 
1500 


357 
69 

65 
140 


730 
199 


195 
420 


2660 

12875 

612841 

5024 

111326 

27 

1844 

Centner 

2550 
9116 


1795 

4131 
5300 


11174 

278 


585719 
1,219117 

6,095683 
283147 

74120 

13300 

127605 

4,709434 

50240 

1,110548 


18322 
71110 

1559 

87850 


16688 
20449 


17268 
1430 


804 
1330 

4147 
93 

105 

3 

"38 

3324 

13 

237 


48 


1339 
2539 

8119 
193 

257 


84 

5183 

20 
398 


10 
21 

1 

8 

"2 


10  — 


129  — 


25   51 


48 


67 


132 


192 


1,078882 

LutflB 

1935 
30 


1965 


7,280422  7153 


45418 
540 


45958 


7,640412 


14334  299 


226 


4,224477 C 
1871" 


1400326429 


226  — 


WS 


T7668 


753 


|tff,164l45 

uiy 


ILIZ.UU  uy 


42335 
113937 

57467 
11883 

"530 

5805 

""52 


28840 

CenttMt 
329 


24639 
1025^1 

220^ 
315 

177 
10019 

303 

2700 


2361267 

174176 

188370 
569394 

359021 

86096 

58% 

43133 

572 


10 


3601 15 L 
288401. 

Laeten 

52832 
87 


59200 


391904 
2348 


990613 
469882 

3695 
17620 

1686 
36738 

4391 
5180 


3,350649 


1,26002S 
2506 
4632S 


7,52078C 
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iQÜrtiM 

Westfillscher 

Snmne  aUer  Distriete 

isuhlder 

&« 

Quantam 

1  WerUi 

Anzahl  der 

Quantum « 

1  Wcrth 

Anzahl  der 

Ms 

Quantum   | 

Werth 

Anzahl  der 

iM 

rniei 

der  Production 

irbtiter 

Frami 
ni 

i 

der  Production 

Arbeiter 

Fnui 

Dl4 

der  Production 

ArbeUer 

fraua 
iil 

bte 

Tonnen 

Thlr. 

Iii4w 

Tonnen 

Thlr. 

liWer 

Tonnen 

Thb-. 

lukt 

4s: 

^ 

299 

18,624200 

11,061638 

30558 

46767 

47 

12,783388 

7,395815 

16718 

33073 

503 

47,363716 

- 
23,453340 

64754 

106936 

€71 

10212 

1 

3292 

950 

14 

41 

66 

1,295784 

138676 

1Ö22 

2536 

440 

18,244423 

2,622202 

10301 

17087 

291 

550 

95 

746733 

Ceataer 

438219 

3014 

4716 

1290 

1,291570 

1,259766 

10125 

22466 

1615 

3,517205 

Centeer 

2,441302 

18473 

36789 

_ 

__ 

3 

138414 

•46138 

808 

1241 

47 

572070 

301173 

1854 

2'95 

88 

4,377789 

3,052055 

7299 

10964 

a 

27 

3 

268 

1010 

82 

89 

143 

587533 

1,624612 

7440 

12396 

156 

608743 

1,717749 

8094 

13305 

m 

58% 





— 



48 

263722 

101878 

6Ö6 

1151 

69 

1,318309 

628036 

4156 

7257 

^ 



_- 

— 



2 

45 

2349 

13 

92 

2 

45 

2349 

13 

92 

_ 

.  _ 

^_ 



__ 

__ 



«« 

22 

156 







294 

1155 

— 

_ 

.^ 







«« 







_ 



3 

20518 

5046 

"28 

42 

"23 

25 

^ 



.1». 





1 

168 

672 

11 

7 

■3 

868 

2802 

38 

.32 

4 

4 



_ 







4 

22327 

21483 

84 

83 

5 

22384 

21519 

224 

155 

Vi 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

150648 

27705 

— 

— 

9 

212485 

31988 

130 

87 

- 

— 

1 

Tonnett 
1290a 

260 

5 

12 

— 

37i864 

2088 

— 

— 

5 

83425  Te. 
37664  Ctr. 

10352 

5 

12 

- 

- 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

816 

Tonnen 

413 

4 

4 

5" 

12s 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

799991 

14892 

57 

129 

« 

Itt 



— 

, — 

— 

184 

114861 

1196 

2879 

185 

120661 

1256 

3039 

m2( 

17962 

402 

19^1251^ 
138682  G. 

11,548215 

34481 

52866 

1836 

15,370742  Ti. 
•  1,634199  Or^ 

10,991234 

39291 

77429 

13088 

69.288760  Te. 
6,599914  Qr. 

34,125861 

114832 

195930 

126( 

>  2531  2C 

»   2i517982 

3,494713 

2473 

6275 

86 

2,479303 

5,790166 

3739 

8727 

194 

6,946422 

13,629861 

11421 

25944 

— 

—  — 

._ 

_ 



— 

6 

122571 

393269 

103 

231 

6 

122571 

393269 

103 

231 

14 

0  160  2 

199585 

633407 

653 

1257 

2 

227581 

795645 

78 

215 

10 

652840 

2,254412 

1675 

2971 

41 

3  62£  46 

478258 

1,759565 

2064 

4281 

51 

447626 

1,748476 

1526 

2432 

167 

1,869733 

8,343412 

9746 

18779 

33 

S  708  33 

1.868002 

9,140084 

7559 

16737 

101 

2,097106 

10,274449 

7296 

16858 

364 

5,494100 

27,802500 

21054 

45296 

37/  9a  13 

195377 

1,378070 

1084 

2769 

15 

307843 

2,063350 

810 

1721 

31 

617127 

4,337588 

2033 

4818 

-  -  1  1 

7859 

110026 

52 

164 

2 

36909 

452046 

170 

550 

3 

44768 

562072 

222 

714 

17  24 

41 

193898 

1,381655 

1034 

2606 

13 

139744 

924135 

795 

1488 

57 

342852 

2,385740 

1951 

4375 

31  101 

44 

183838 

1,077492 

379 

867 

15 

83075 

577820 

321 

731 

74 

278118 

1,735825 

738 

1710 

—  1  

10 

107241 

1,600000 

1635 

2195 

1 

808 

19676 

7 

11 

13 

111586 

1,708226 

1777 

2507 

— 

- 

60 

34330 

231823 

242 

730 

19 

12197 

146732 

58 

127 

84 

59454 

506732 

338 

941 

— 



3 

111786 

913434 

746 

1413 

6 

147594 

1,249890 

960 

1791 

56 

872221 

6,872758 

5030 

3887 

— 



1 

1440 

14400 

2 

4 

-. 



^^ 

... 

.. 

2 

6464 

64640 

15 

24 

— 

— 

3 

33757 

Hark 

351136 

70 

146 

9 

149327 

l,5045äl 

321 

564 

— 



_ 

_ 





«» 



i 

80 

^— 

.^ 

1 

27i 

5749 

6 

10 

— 

— 

— 

— 

— 

— . 

— 

4 

28314 

Centner 

397311 

77 

134 

6 

58998 

Centner 

814604 

77 

134 

— 

-j. 

.«_ 



_» 

„.^ 

.m^ 

15 

242430 

1,703293 

632 

1391 

16 

245319 

1,724043 

680 

1520 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

11243 

72788 

— 

— 

— 

20359 

143898 

— , 

— 

566 

1190 

_„ 

, 

__ 

_ 

_^ 

5 

7268 

2891U 

152 

257 

15 

31946 

1,281286 

722 

1454 

57 

m 

4 

1120 

49400 

14 

39 

2 

4659 

226500 

22 

43 

23 

35698 

1,697082 

475 
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D<^  lergweHisbetrieb  in  dem  Preußischen  Stoale  im  Mre  1857. 

(Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet.) 

Die  Handels -CoDJuncturen  fairen  im  Jahre  185t,  \m4.  BasBeBäioli  in  der  £W^ten  Hlüfte  des* 
selben,  dem  pretUMdachen  Bergbau  nicht  setit  günstig.  Die  Hiauptprodacte  ded  prenssischen  Berg- 
baues sind  Kohlen,  Eisenerze,  Zinkerze,  Bleierze  und  Kupfererze;  und  wenn  auch  in  dem 
Quantum  der  Kohlen-,  Eisenerz-  und  Bleierz -Förderung  eine  Steigerung  eingetreten  ist,  so  ist  die- 
selbe doch,  name^ntlich  bei  den  Steinkohlen,  Eisenerzen  und  Bleierzen,  geringer  als  im  Vorjahr.  £& 
stieg  n&mhch  dite  Stfeinkohletaförderung  gegen  1856  um  3,075260  Tonnen  oder  tfm  6,9  pCi,  die 
Braunkohlenförderung  tun  2,688134  Tonnen  oder  17,8  pCt.,  die  Eisenerzförderung  um 
449,032  Tonnen  öder  14,6  pCt.,  die  Blei eSrzf ör der ung  um  6131  Ctnr.  oder  l,o  pCt;  w&hrend  die 
Steigerung  dieser  iPtoduktion  von  1855  zu  1856  resp.  8,7— 12; 9>— 37,6  und  27,3  pCt.  betrug.  Die  Zink- 
und  Kupfererzförderung  ist  aber  sogar  zurückgegangen,  und  zwar  die  erstere  um  154704  Ctnt. 
oder  3,4  pCt.,  die  letztere  uih  113324  Ctnr.  oder  7,9  pCt.,  offenbar  eine  Folge  des  schlechten  Me- 
tallmarktes; der  Werth  der  geförderten  Zinkerze  hat  dagegen  um  41,i  pCt.  zugenommen.  Der  Werth 
der  sämmtlichen  in  der  Froductions-Nachweisung  berücksichtigten  Bergwerksproducte  hat  im  Jahre 
1857  34,125861  Thh.  betraget  und  ist  gegen  1856  um  3,294294  Thlr.  oder  um  10,7  pCt.  gestiegen, 
wahrend  die  Steigerung  von  1855  zu  1856  13,7  pCt.  betrug.  lÄe  beim  Grubenbetriebe  beschäftigte 
Arbeiterzahl  betrug  114832  Mann  und  ist  um  5,8  pCt.  gestiegen  (in  1856  betrug  die  yermeln*ung 
10,3  pCt.).  Verunglückt  sind  im  Jahre  1857  beim  Grubenbetriebe  214  Mann.  Da  diese  Verunglücktin- 
gen eine  Belegschaft  von  111182  Mann  betreffen,  so  ist  durchschnittlich  von  520  Bergleuten  einer 
verunglückt,  d.  i.  unter  1000  nicht  voU  2  Mann. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  Preussen  gegenwärtig  unter  allen  Ländern,  der  Erde  hinsicht- 
lich der  Zinkerzgewinnvmg  die  erste  Stelle  einnimmt;  in  der  Förderung  mineralischer  Brennstoffe  aber 
nur  Gross -Brittannien  nachsteht.  Gross-Brittanniens  Steinkohlenförderung  ist  gegenwärtig  auf  1400 
Millionen,  Belgiens  auf  200  MilUonen  Ctnr.  anzunehmen,  während  Preussen  47^  Millionen  Tonnen 
Steinkolilen  und  18^  MilUonen  Tonnen  Braunkohlen,  und  wenn  man  3  Tonnen  Braunkolilen  im  Effect 
einer  Tonne  Steinkohlen  gleichstellt',  ein  Quantum  mineralischer  Brennstoffe  fördert,  welches  dem 
Effect  von  53-^  Millionen  Tonnen  oder  214  Ctnrn.  Steinkohlen  entspricht. 

Wie  im  vorigen  Jahre  folgt  hier  eine  Tabelle,  aus  welcher  die  Anzahl  der  nachgesuchten  und 
ausgefertigten  Schürfscheine,  der  instruirten  Muthungen,  der  ertheilten  Verleihungen  und  der  be- 
triebenen Gruben  zu  ersehen  ist.  Es  geht  aus  derselben  hervor,  dass  1046  Gruben  neu  verliehen 
und  concedirt  sind,  und  dass  die  Anzahl  der  Betriebszechen  sich  um  115  vermehrt  hat. 
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I.     SteiBkohleDbergbaii, 

t»    pi»r|^amtsliesirli  Tmraio^its^ 

A.    Bergwerke  4^s  JSt^ftp?,  . 
a.    Qaup^oblfis^^erbstelln. 

Das  südliche  Flügelort  im  Hoffinannschacht  wurde  im  Felde  der  Litantbvagmbe  auf  der 
jiiedi^ba»k  dee  AntoDienflotzes  gegen  Oßtea  noch  86^  Laohter  erlSiigt,  eyreiohbe  im  Jum  das  Feld 
def  Gottesseegwgnatbe«  und  wurde  dann^eingesteUt  Im  Felde  der  Belowaieegengrube  rückte  daa^ 
selbe  Flügelort  gegen  Westen  82  Lachter  yor,  und  wurde  dann  eboäfaUs  eingestellt.  Das  nördliche 
SiollQflagelo]«t  im  Felde  der  Oa1ja»rinagrube  rückte  wegen  des  hier  Torliegenden  jSprungesi  der  erst 
doreh  Bohrarbeiten  n&her  untersiifiht  werden  musste,  nur  8|  Litehter  vor-  J>M  die  Losung  der 
Fran?*-  xpaA  Quintoferogrube  bezweckende  Flügelort  aus  Lichdo^h  I^o.  31.  endlich  wurde  wegen 
n^ebffaober  g^hl&ouOYinga-  und  Strossenregulirungs-Arbeiten  mir  uh»  16%  L^ht^  erliegt*  Mitte  Ootor 
ber  aber  g«nz  eingeetelljb. 

^wisohi^  Martin3s<diaeht  und  Lichtloch  No.  21.  wurde  di^s  VerombruohmgsQjrt  des  hier  in 
dfsekhs^ftor  MMi^ung  etehend^p  Theilos  dee  StoUns  um  67^  Lichter  erlingt  iind  npcb  nicht  yoUen* 
deti.  ^sß  KU  gleichem  ^eck  bestimmte  Umbruchsort  gegen  Westen  y/om  Mi^rtinssehMht  wurde  um 
28  l4^}iteir  erlangt    Beide  Umbruchsörter  laufen  in  5  Lachte  Abetend  neben  dem  Stplhi  hin.    Das 


*)  ^t^  4w  PrivatgnJ^en,  d^n  nioht  verlUjheoueB  Iftnde^kue^liG^eu  Gruben,  eiligen  im  Betriebe  befii^dlicbea  Muthtm-^ 
een,  )>eläuft  sieb  die  Zabl  der  bergmänniscben  Betriebe  im  Bergamtsbezirk  Rüdersdorf  auf  131. 

**)  Auf  Grund  des  Mandats  vom  19.  August  1743  wurden  19  Bauerlaubnissscheine  und  13  Nachträge  zu  bereits  fru- 
bcr  ertheUtea  Baueplaubnissacheinen  auf  Braunkohlen  ausgefertigt.  Die  Zahl  der  mit  Bauerlaubnissscheinen  versehenen  neu- 
preussiacben  Stein-  und  Braunkofaleg-Grubenfelder  betrug  am  Jahressehlusse  1857  280  und  mit  einem  Conceasions-Districtfelde 
im  Henpebergischen  281.  Rechnet  man  hierzu  boc{^  5  nicht  verliehene  fiscalische,  zu  Salinen  gehörige,  9raunkohlengrube9. 
und  eine  im  Ramsdorfer  Bezirk  belegene  Flussspath- Grube  mit  zweifelhaften  Berechtsamsverhältnissen,  so  ergiebt  sich  die- 
Gesammtzabl  der  Berechtsame  im  sächsisch-Üiüringischen  Hauptbergdistrict  zu  423. 

^**)  Auf  Gnuid  der  CabinetSNÜrdre  vom  ^.  Februar  1857  ifit  das  Bergamt  zu  Ibbenbüren  mit  dem  1.  April  1857  auf- 
^fiüet  ua4  deasye^  Gmphj^heprJf,  dem  Bei^mi^  i^  Ba^^  ^geth^ilt  wjof den. 
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52  D,er  Bergwerksbetrieb  in  dem  Preoss.  Staate  im  J.  1867:  I.  fi^inkohlen. 

StoUnhauptort  im  Felde  der  Königsgrube  wurde  in  der  Breite  zweier  Gleise  weiter  ins  Feld  ge- 
bracht, um  nötbigenfalls  künftig  zur  Förderung  der  Kohlen  vom  Gerhardflötz  nach  dem  projectirten 
Bahnschachte  dienen  zu  können.  Das  Ort  erhielt  100  Zoll  Breite,  90  Zoll  Höhe  über  dem  Trage- 
werk und  unter  demselben  eine  60  Zoll  breite  und  30  Zoll  tiefe  Wassersaige  und  ward  im  festen 
Kohl  des  Gerhardflötzes  und  im  liegenden  Sandstein  70|  Lachter  ins  Feld  gebracht.  Durch  starke, 
aus  der  Sohle  dringende  Wasser,  wurde  dieser  Ortsbetrieb  sehr  aufgehalten.  Schluss  1857  betrug 
die  Länge  dieses  Ortes  vom  Charlotteschacht  der  Königsgrube  ab  79^  Lachter.  —  Oberhalb  Licht- 
loch No.  18.  wurden  69  Lachter  ganze  Stollnmauerung  eingebracht.  —  Die  Wassersaigen  der  Stolin- 
Hügelörter,  so  wie  der  Kanal  vor  dem  Stollnmundloch,  wurden,  letzterer  auf  360  Lachter  Länge, 
geschlämmt.  —  Die  StoUnarbeiten  waren  mit  89  Mann  belegt. 

b.    Eonigsgrube  zu  Ronigshütte. 

Der  Grubenbau  im  westlichen  Felde  diente  hauptsächlich  zur  Versorgung  des  cumulativen 
Debites,  so  wie  einiger  nahen  Privat -Eisenhütten  und  der  Königlichen  Friedrichshütte,  wiihrend 
man  im  östlichen  Felde  lediglich  für  die  Königshütte  forderte.  Wiederholte  Stockungen  im  Kohlen- 
absatz  führten  jedoch  in  beiden  Feldern  während  der  Sommermonate  eine  Schwächung  des  Betrie- 
bes herbei. 

Untersuchungsarbeiten  zum  Aufschluss  von  neuem  Kohlenfeld  mittelst  Bohrlöchern  wa- 
ren nicht  erforderhch  und  wurde  nur  ein  Wetterbohrloch  auf  den  alten  Bau  im  Heintzmannflötze 
im  Hedwigschachtfelde  mit  9  Zoll  Durchmesser.  24  Lachter  tief  niedergebracht  Ausserdem  wurde 
zur  Untersuchung  der  ganzen  Mächtigkeit  des  Steinkohlengebirges  auf  dem  Gebirgssattel  bei  Heiduk 
ein  Bohrloch  angefangen,  welches  gleichzeitig  die -Bestimmung  hat,  süsse  Wasser  im  Liegenden  der 
Kohlenflötze  aufzusuchen;  man  gab  demselben  daher  18  Zoll  Durchmesser;  bis  zum  Jahresschluss 
sind  5  Ltr.  52  Zoll  niedergebracht,  nachdem  zuvor  in  unmittelbarer  Nähe  ein  Bohrloch,  32  Ltr.  tie( 
mit  Anfangs  12zöUigem,  dann  SzöUigem  Durchmesser,  meist  in  festem  Sandstein  abgesunken  worden, 
um  für  die  BohriAaschine,  mit  der  das  tiefe  Bohrloch  betrieben  werden  soll,  die  nöthigen  Speise- 
wasser zu  liefern« 

Das  Abteufen  des  Erbreichschachtes  wurde  bis  31|  Ltr,  Tiefe  verfolgt  und  beendet,  ferner 
der  alte  Fahrschaeht  im  Hedwigschachtfelde,  so  wie  dcyr  Steinbruchschacht  im  Jacobschachtfelde, 
behufs  Benutzung  als  Holzhängeschächte  aufgezogen. 

Das  Hauptort  des  SchlüsselstoUns  kam  ^mit  dem  alten  Gegenort  auf  Charlotteschacht  zun 
Durchschlage  und  fuhr  man  hier  nach  beiden  Weltgegenden  einige  Lachter  streichend  auf  dem  über 
3  Ltr.  mächtigen  Gerhardflötze  auf  —  Der  tiefe  Queerschlag  ins  Hangende  über  Erbreichschacht 
hinaus  erfuhr  nur  eine  Erlangung  von  11|  Ltr.,  weil  die  Herstellung  von  Feldörtem  und  Förden 
bahnen  unter  Erbreichschacht  diesen  Ortsbetrieb  aufhielt.  Der  tiefe  Queerschlag  ins  Liegende  zur 
Lösung  des  westlichen  Flügels  des  Sattelflötzes  wurde  um  79\  Ltr.  erlängt,  wobei  man  sich  etvfBS 
nördlich  wandte,  um  das  Flötz  früher  zu  erreichen.  Zur  Vorrichtung  des  Sattelflötzes  in  der  Stolln- 
sohle  bei  Erbreichschacht,  wurden  gegen  Süden  die  Sumpfstrecken  und  Hauptförderstrecken  95  und 
77<  Ltr.  ins  Feld  orebracht.  Ferner  wurde  in  der  Sohle  des  alten,  vom  Erbreichschacht  her  ge- 
lösten  Baues  auf  Hedwigschacht,  ein  Queerschlag  ins  Hangende  zur  Lösung  einer  oberen  Sohle  aut 
dem  Gerhardflötze  angesetzt;  eine  Bausohle,  für  welche  Hedwigschacht  mit  einer  Fördermaschine 
versehen  werden  soll.  Der  Queerschlag,  welcher  von  dem  Heintzmann-  nach  dem  Gerhardflötze 
geht  und  etwa  60  Ltr.  lang  wird,  ist  15^  Ltr.  in  Kohl  und  Sandstein  fortgebracht  Noch  ist  die 
Herstellung  von  Füllörtern  unter  Erbreichschacht,  so  wie  eines  Stollnumbruchsortes  unter  Jacob- 
schacht, um  dessen  Schachtsumpf  trocken  zu  legen,  zu  erwähnen.  Vorrichtungs-  und  Gew^nnungs- 
arbeiten  fanden  im  östlichen  Felde  nur  auf  Sattelflötz,  im  westlichen  nur  auf  Hofihungflötz  statt. 

Die  Gewinnung  bestand  in  805611^  Tonnen  Stückkohlen  und  257891  Tonnen  kleiner  Koh- 
len, oder  zusammen  1,0635024  Tonnen  Steinkohlen,  was  über  25  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre.    D®' 
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Stückkohlenfall  auf  allen  drei  Flötzen  betrug  hiernach  durchschnittlich  75,75  pCt.  Die  Haugelder 
hetrugen  im  Mittel  1  Sgr.  8,05  Ff.  für  die  Tonne  Kohlen  beider  Art.  Die  Förderung  der  Kohlen 
erfolgte  mit  Ausnahme  sehr  geringer  Mengen,  die  auf  Erbreich-  und  Steinbruchschacht  mit  dem 
Haspel  zu  Tage  gebracht  wurden,  durch  die  Dampfgöpel  auf  den  Schächten  Jacob,  Josepha,  Bülow 
und  Erbreich,  so  wie  mit  dem  Wasseraufzuge  auf  Karstenschacht.  Die  Schacht-  und  StreckenfSr- 
derung,  einschliesslich  der  Aufsicht  durch  besondere  Förderaufseher,  kostete  2  Thir.  18  Sgr.  5,2  Pf 
für  100  Tonnen  Kohlen  aller  Art.  —  Der  gesammte  Holzverbrauch  berechnet  sich  auf  13,7  Kbfss. 
für  100  Tonnen  geforderter  Kohlen;  eine  erhebliche  Erspamiss  wurde  dadurch  erzielt,  dass  die  aus 
dem  Bau  der  mächtigen  Flötze  durch  Rauben  wiedergewonnenen  Stempel  bei  den  Bauen  des  west- 
lichen Feldes  wieder  verwendet  wurden.  —  Bei  den  Gewinnungsarbeiten  schüttete  das  Quadratlach- 
ter  im  Durchschnitt  auf  Hoffiiungsflötz  41,  auf  Gerhardflötz  130,'  auf  Heintzmannflötz  60  und  auf 
Sattelflötz  177,2  Tonnen.  —  Ein  Versuch,  die  Abbauverluste  durch  strossenartige  Gewinnung  des 
Sattelflötzes  von  oben  her  zu  vermindern,  scheiterte  an  der  Unmöglichkeit,  den  Schräm  in  der  Nahe 
des  Flotzfaangenden  zu  f&hren. 

Von  unangenehmen  Folgen  war  der  in  dem  Felde  zwischen  Josepha-  und  Bülowschacht  im 
alten  Mann  eittstandene,  in  brandigem  Wetter  sich  äussernde  Grubenbrand,  namentlich  wegen 
kostspieliger  Verdämmungsarbeiten  und  des  Opfers  von  Sicherheitspfeilem.  In  der  Regel  entwichen 
die  brandigen  "Wetter  durch  die  Tagebriiche,  bei  heftigem  Westwinde  traten  sie  indess  in  die  Gru- 
benbaue über  und  belästigten  die  Arbeiter,  bis  man  die  Zugänge  vollständig  verdämmt  hatte.  Ein 
Bewerfen  der  Sicherheitspfeiler  mit  Mauerputz  erwies  sich  von  wesentlichem  Erfolge. 

Der  Kohlen  ab  s  atz  belief  sich  auf  804721  Tonnen  Stück.-  und  227179  Tonnen  Kleinkohlen, 
einschliesslich  des  eigenen  Verbrauchs  aber  auf  805628  Tonnen  Stück-  und  266393^  Tonnen  Klein- 
kohlCT,  zusammen  1,072021^  Tonnen,  d.  i.  256926  Tonnen  Kohlen  mehr  als  im  Vorjahre.  Die  De* 
bitseinnahme  erreichte  eine  Höhe  von  313113  Thlr.  5  Sgr.  9  Pf,  bei  einem  Preise  von  12  Sgr. 
iiir  die  Tonne  Stückkohlen  erster  Ellasse  (ausgesuchte  feste  und  grosse  Stücke),  10  Sgr.  für  die 
Stückkohlen  zweiter  Klasse,  4  Sgr.  für  die  kleinen  Kohlen  frischer  und  3  Sgr.  für  die  kleinen  Koh- 
len älterer  Förderung  im  westlichen  Felde  zum  Absatz  an  die  Königshütte,  und  von  12  Sgr.,  resp. 
11  Sgr.  (während  der  Mitte  des  Jahres)  für  die  Steinkohlen  des  westlichen  Feldes  und  3  Sgr., 
resp.  2\  Sgr.  für  die  daselbst  geförderten  kleinen  Kohlen.  Im  Durchschnitt  betrug  der  Erlös  für 
1  Tonne  Stückkohlen  10  Sgr.  8,i6  Pf  und  für  die  Kleinkohlen  3  Sgr.  6,i  Pf,  ersteres  2  Sgr.  3  Pf. 
und  letzteres  3  Sgr.  4  Pf  mehr  als  im  Jähre  1856. 

Die  Belegung  der  Grube  bestand,  einschliesslich  der  im  Monatslohn  stehenden  Aufseher, 
in  929  Mann,  was  288  Mann  mehr  als  im  Vorjahre.   Auf  je  einen  Arbeiter  berechnen  sich  im  Durch'* 
schnitt  1144  Tonnen  Kohlen  Förderung,  was  gegen  das  Vorjahr  135  Tonnen  weniger,  jedoch  nur    ^ 
darin  liegt,  dass  die  Zahl  der  Arbeiter  sich  erst  gegen  das  Ende  des  Jahres  erhöhte.  —  Verun- 
glückungen, welche  den  Tod  herbeiführten,  kamen  zwei  vor. 

c.    Konigin -Louise -Grube  bei  Zabr£e. 

Die  Förderung  betrug  wenig  mehr  als  im  Vorjahre,  weil  der  stockende  Debit  eine  Schwä- 
chung des  Betriebes  herbeiführte,  auch  das  Vorkommen  brandiger  Wetter  in  den  südlichen  Bauen^ 
während  der  heissen  Sommermonate  und  eioige  Störungen  an  den  Maschinen,  den  Betrieb  störten. 
Zum  Winter  waren  jedoch  sämmtliche  Haldenbestände  wieder  aufgeräumt.  Man  forderte  410294  Ton- 
nen Stück-  imd  838093  Tonnen  Kleinkohlen,  zusammen  1,248387  Tonnen  Steinkohlen,  mit  einem 
Werthe  von  539700  Thlr.,  d.  i.  10,5  pCi  mehr  als  im  Jahre  1856,  in  Folge  höherer  Preise  der  Stück- 
kohlen und  eines  höheren  Procentfalles  an  dergleichen,  welcher  letztere  von  29,7  (in  1856)  auf  32,0  pCt. 
gestiegen  ist. 

Von  Ausrichtungsarbeiten  sind  zu  erwähnen: 

1.  der  Queerschlagsbetrieb  zwischen  Heinitz-  und  Schuckmannflötz  (in  der  Dechensohle)  im 
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audUcheo  Felde,  welcher  17  Ltr.  nördlich  djc^»  ^udlicben  BroimßcliaQtit^  N^  VII,  mf  ^fjr 
xiiteflötz  ftxige9etet  und  61|  Lto.  iu  festem  w^^senreiQb^n  Saod^^eiA  fortg^hrncl^  wivrde^; 

2.  der  Queerechlagsbetrieb  :(ur  Lörapg  der  »uf  dem  Westfliigel  der  Mi44q  geli^ei^n  U^w 
Flotte,  Beden  und  Ppchhammer,  welcher  &34  Ltr.  fprtrueJ^te  und-  am  Jiilireseamue^  de? 
Bohrloch  erreichte,  in  dem  früher  da$  Redenflöte  erbohrt  i&t; 

äL  die  alten  Baue  auf  dem  Heuutzflöt?  beim  Earstenschacht  wurden  dujrch  eieie  wa  dem  Mvdr 
dentiefsten  im  Kohl  getriebene  55^  Ltr,  lange  Strecke  gelöst 

Die  über  der  Dechenachachtsohle  gelegene  Mulde  de«  Heinitsflötee«  wi^rde  durch  Gimn^ 
strecken  -  und  Bremeschachtbetrieb  zum  Abbau  vx>rgeriQhtet  Da3  Fiat«  hat  dae/^lbßt  eine  ypr^^ugr 
hebe  Beschaffenheit  -^  Auf  Schuckmannflötz  trieb  man  gegen  Süden  die  Crrundstrccken  90  wid  98  Ltn 
fort,  unter  Ausrichtung  der  dortigen  Ueberachiebung,  hinter  welcher  man  daa  E^hl  von  vorfügUchi^r 
Festigkeit  antraf.  -^  Die  nördliche  Grundstrecka  ist  um  100  Ltr*  erlangt;  auseerdem  sind  auf  ^^m 
Flötxe  gegen  Norden  und  Süden  in  der  StoUnsohle  Wetterloosungdetrecken  44^  nnd  84t  ^^*  ^^^ 
ins  Feld  gebracht  Ferner  wurden  auf  diesem  Flötz  sechs  Bremsschächte  mit  ihren  Wetterörten» 
giifgeCaharon  und  theilweise  mit  der  oberen  Wetterloosungsstrecke  zl^m  Durchschlage  gebracht/  — 
Uüiker  dem  Krugschacht  wurde  da«  Füllort  im  festen  Kohl  audgebrochen  und  in  Mauerung  gesetzt. 

Die  Kohlenförderung  erfolgte  Ton  allen  vier  Flpfe?en,  und  zwar  auf  Marthaachacht  mit 
Haspel,  auf  Skalley*,  Oeynhausen-,  Dechen-  und  Marieechacht  mit  Damp%Qpeln<  An  StückkQhl^ 
ftalen  auf  Schuckmannflötz  18,09«  auf  Hetnitzflötz  40,&»,  auf  Redenfiötz  33,97  und  auf  Ppehhawnefr 
flötz  22,48  pCt  Auf  Schuckmannflötz  fand  ein  Pfeilwabbau  noch  nicht  statt,  die  Schüttung  aa 
StAekkohlen  beim  Abbau  wird  also  jedenfalls  weit  höher  ausfallen-  ^  Der  Versuch ,  die  genese  4  Ltr. 
betragende  Mächtigkeit  des  Schuckmannflötzes  in  einen  Bau  zu  fsi^een,  muaste  wegen  Kluftigkeit 
des  Kohls  als  unausführbar  angegeben  werden;  man  baut  daher  gegenws^tig  l  Ltr.  Firetenkqhl  94 

Der  Verbrauch  an  Rund-  und  Schnitthölzern  betrug  auf  100  Tonnen  Förderung  durchschnittf 
heb  31,82  Kbfss.,  oder  im  Gelde  3  Thlr.  25  Sgr.  —  Das  Quadratlachter  sehüttete  im  Durchschnitt; 
auf  Schuckmannflötz  165,  auf  Heinitzflötz  120,  auf  Redenflötz  106  und  auf  Pocbhammerflöt;^  150  Tw 
neu  Kohlen  beider  Art 

Die  Sümpfung  der  Wasserzuflüsse,  welche  ohneracbtet  der  trockenen  Witterung  namentlie]^ 
din*dx  die  Aufschlussarbeiten  auf  Schuckmannflötz  sich  vermehrten,  erfolgte  durch  die  beiden  Dampf' 
künste  auf  Dechen-  und  Oeynhausenschacht  und  in  den  letzten  Monaten  durch  die  provisorisphp 
Dampf kunst  auf  Sehönaichschacht,  welche  die  Zuflüsse  des  Schuckmannflötzes  mit  sweii  12zalligw 
Saugsätzen  bis  zur  Stollnsohle  und  die  Speisewasser  mit  einem  6  zölligen  Drucksat?e  vom  Stolln  bis 
z«  Tage  hob. 

Welchen  Umständen  die  £ntwickelung  der  in  den  sehr  heissen  Sommermonaten  aM%etretene9 
schlechten,  theils  matten,  theils  brandig^a  Wetter,  zuzuschreiben  sei,  ob  sie  nämlich  die  A^usserimg 
von  Grubenbrand  im  alten  Mann  waren  oder  von  einem  böswillig  angelegten  Brande  herrührte^i 
wofür  einige  Umstände  sprechen,  ist  noch  unentschieden  geblieben. 

Trotz  des  stockenden  Debits  während  der  ersten  Monate  des  Jahres,  war  es  doch  möglich, 
bei  den  im  Winter  eintretenden  günstigeren  Debitsconjuncturen,  die  geaamnxte  Förderung  nebst  den 
angesammelten  Beständen  abzusetzen.  Verkauft  wurden  405077  Tonnen  Stück-  und  776746  Tonneoi 
Kleiokohlen,  zusammen  1,181823  Tonnen  und  incl.  des  eigenen  Verbrauchs  überhaupt  abge^etot 
1,240637^  Tonnen.  —  Die  Einnahme  vom  Debit  betrug  502200  Tbk.  25  Sgr.,  d.  i.  43941  Thh-  38 Sgr. 
mehr  als  im  Vorjahre.  Der  durchschnittliche  Verkaufspreis  für  die  Tonne  war:  für  die  Stück- 
kohle» 16  Sgr.  11,97  Pf.  und  für  die  Kleinkohlen  10  Sgr.  10,67  Pf,  ersteres  1  Sgr.  0,86  Pf.,  letztere« 
1  Sgr.  2  P£  mehr  als  im  Vorjahre.  —  Belegt  war  die  Grube  mit  1310  Arbeitern,  d.  i.  19  weniger 
als  im  Jahre  1856.  Auf  je  einen  Arbeiter  berechnen  sich  von  der  obigen  Kohlenförderung  im  Durch- 
schnitt 953  Tonnen,  d.  i.  94  Tonnen  weniger  als  im  Vorjahre.  —  Es  sind  4  Mann  bei  der  Arbeit  zu 
Tode  gekommen.  —  Man  beschäftigte  bei  der  Förderung  13  Pferde. 
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B«    Gewe«Fkiahafilich€x  Bergbau« 

Iift  Betrieb«  ^tttxiddn  96  Yeili«lieiie  Steinköhletignib^ti ,  mit  Sinscbtmft  de^  Pachl€«ldes  dcsr 
SlöiiftoUekigl^llHS  Hisnri^tte  im  te6e)rrirtei  ^elde  det  Ednigin^Loüise-GTabe  tmd  d6f  lur  Kob« 
Itttfo^eamng  «tig^llifiiseiito  Sloinkohleninulliung  Beatensglü^t:;  datx)&  hatten  9  Ghrubexi  niit  Ao»- 
liebtuiigsaa^bdtoti  ohn«  «ine  S^Ötderaiig. 

Gef6¥dett  wtud^n  9,4498604  Tonnen  im  Wetthe  von  2,429647  Thlt.,  gegen  dan  Jiaiir  1656 
im  QnantoM  357081^  Tonnen  odet  4  pCt.,  dem  Wei'tbe  nac^h  536S2  Thlr.  odet  2,B  p(X  mehr.  Dvmb 
SleigMi^  btftraf  jedooh  mxt  einzelne  Reviere,  während  andere  erheblieh  zurückgegangen  sind.  I^ 
%abrier  Revier  hatte  die  bedeutendste  Steigerung  des  Förderquantums  und  dee  Wertbes  der  Pro«- 
^tiotti^  weleber  lettftere  sieh  hier  nicht  blos  absolut,  söndena  auch  relativ  gehoben  hat  Der  rabe 
tire  Wertb  detr  FSrdeüfttng  ging  iti  allen  anderen  Revieren  2Urüok;  im  Fdrderquantnm  iert  das  Kö- 
nigghttter  triid  dM  Brietiskowitzer  Revier,  letzteres,  welches  nur  «ehr  magere  Kohlen  liefert, 
am  Bidt^ten  ircfrüekgegangen.  Die  Production  des  Ratiborer  und  des  Choriower  Reviers  ist^waar 
detii  QuimtuM  nach  gestiegen,  jedocji  ihrem^Werthe  nach  gefallen.  Diese  Verhaltnisse  wurden  durch, 
die  ErhAbütig  der  £isenbahnfrachtssätze,  durch  die  ungunstigen  Conjuncturen  der  Eisenindustrie 
and  in  dem  Ratiborer  Revi^fr  duroh  die  Concurren^  mit  dem  südliehen  Gleiwitzer  Revier«  wel- 
ches dtlfch  die  Nend%a^l4ieolaier  Zweigbahn  mit  den  grossen  Yerkehrsstrassen  verbunden  wvade, 
hurvergera^. 

Btien«kewitzer  Revier.    Im  Betriebe  standen  19  Gruben,  8  weniger  als  im  Jahre  18&6. 
S^äiWungbift  WMr  der  Bet^eb  auf  Leopoldinegrube,  welche  ihre  dritte  Tiefbausohle  etablirte; 
tetner  tkxi  Carieee^gen-  und  Krakaugrube,  wo  man  über  der  ersten  Tiefbausoble  Kohleng^ 
wi)UMiBgpe&  ^hfttte  und  f^r  die  Lösung  des  übrigen  Feldes  eine  Dampf kunst  aufstellte.    Die  Graben 
Mor^enroth  und  ElfTie de  richteten  das  im  Cronekschacht  gelöste  Fdd  nach  lUien  Seiten  hin 
mt.    JHh  Gi^e  Priems a  verfolgte  ihren  Abbau  über  der  Stanislaus-Erbstolfa^sohle,  die  Griü>e 
Jfeue  PrJ^BttLsa  das  Niederbringen  ihres  ICunstschachtes.    ^    Die  Kohlengewinnung   sank  von 
142170^  Tonnen  im  Werthe  von  852368  Thlr.,  welche  das  Jahr  1856  ergeben,  auf  1,300496  Tonnen 
im  Wertfbe  von  314286  Thlr. ,  vornehmlich  weil  die  Verfrachtung  der  Kohlen  nach  Oesterreich  zur 
Bahn  Anta^  Steuerung  der  Frachts&tze  und  durch  sonstige  Kosten  vertheuert  wurde.  —  Die  im 
Bau  voUendete  Zweigbahn  von  Slupna  nach  Meu-Berun  ist  noch  nicht  in  Betrieb  gekommen,  dage* 
^en  hat  4ie  Verschiffung  der  Kohlen  auf  dem  Przemsaflusse  nach  Krakau  etwas  zugenommen.    Die 
Hauplabnehmer  bildeten  die  Zinkhütten  mit  558542^  Tonnen,  zur  Eisenbahn  gingen  223511  Tonnen 
EoUen.  "^  Die  bedeutendsten  Förderungen  erzielten  Leopoldinegrube  mit  241167  Tonnen  bei 
132  Mann  Belegung,  Morgenrothgrube  mit  207511  Tonnen  bei  196  Mann  Belegung,  Carls see«^ 
gengrub e  mit  150819  Tonnen  bei  128  Mann  Belegung  und  Przemsagrube  mit  145341  Tonnen  bei 
64  Mann  Belegung.  **-  Der  auf  der  Morgenrothgrube  im  vorigen  Jahre  ausgebrochene  Gruben- 
brand ist   gänzlich  beseitigt.     Auf  den  Gruben  Leopoldine  und  comb.  Louise  traten  brandige 
Wetter  auf,  welche  zum  Abschluss  einiger  Pfeiler  zwangen,  Störungen  des  Betriebes  aber  nicht  her- 
beiführten. 

Cho^riower  Revier.  Wie  bieher  nahm  dies  Revier  in  Höhe  der  Fördenmg  die  erste  Stelle 
ein.  tue  ZfeM  der  betriebenen  Gruben  (14)  war  zwar  gegen  die  des  Vorjahres  um  8  geringer;  auch 
be&ndeH  -ttch  darunter  noch  3,  deren  Betrieb  im  Laufe  des  Jahres  eingestellt  wurde,  so  dass  am 
Schluss  «desselben  nur  11  im  Betriebe  verblieben;  die  Förderung  aber  stieg  auf  3,058217  Tonnen  im 
Werthe  von  730176  Thbr.  und  würde  noch  höher  gestiegen  sein,  wenn  nicht  im  Laufe  des  Sommers 
der  Betrieb  der  Laura-Eisenhütte,  einer  Hauptabnehmerin,  wegen  der  schlechten  Eisenconjuncturen, 
»ehr  beschränkt  worden  wäre;  die  meisten  Kohlen,  966785^  Tonnen,  wurden  zur  Zinkdarstellung 
verwendet,  während  die  Eisenhütten  nur  700292  Tonnen  abnahmen  und  der  Debit  zur  E»enbahn 
860464  Tonnen  betrug.  —  Hinsichtlich  des  Betriebes  dnzelner  Gruben  ist  Folgendes  hervorzuheben. 
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Die  Waterloogrube  baute  die  noch  anstehenden  Pfeiler  auf  dem  Nordflügel  des  Siemianowitzer 
Flotzsattels  ab  und  machte  Anstalten,  um  auf  dem  Südflügel  gemeinschaftlich  mit 'der  Steinkohlen- 
^rube  Arthur  eine  grössere  Tiefbauanlage  auszuföhren.  —  Die  cons.  Siemianowitzer  Gruben 
brachten  den  Bes^rveförderschacht  Wanda  und  die  ßeservedampf  kunst  auf  Edlerschacht  nahe  zur 
Vollendung;  die  Ausrichtung  des  durch  Versucharbeiten  angeschlossenen  westlich^x  Feldes  an  der 
Markscheide  der  Gruben  Marie  und  Auguste  in  tiefer  Sohle  unterbtieb,  um  die  jetzt  im  Betriebe 
befindliche  Dampf  kunst  auf  Moritzschacht,  welche  allein  die  Wasser  dieses  grossen  Grubengebäudes 
gemeinschaftUch  mit  denen  der  cons.  Fanny  grübe  hebt,  nicht  zu  überlasten;  im  östlichen  Felde 
war  ein  Queerschlag  zur  Lösung  des  liegenden  Carolineflötzes  im  Betriebe.  Die  Gewinnung  erfolgte 
auf  den  drei  bekannten  Flötzen  Fanny,  Glück  und  Caroline;  der  Tagebau  im  östUclien  Felde  auf 
dem  aufgerichteten  Theile  des  Carolineflötzes  wurde  fortgesetzt,  weil  sich  eine  vortheilhafte  Veiv 
Wendung  für  die  im  Abraum  gewonnenen  Bruchsteine  darbot.  Die  Grube  versorgt  mit  ihrer  bedeu- 
tenden Förderung  fast  ausschliesslich  das  Eisenhüttenwerk  Laürahütte  und  einige  Zinkhütten,  so- 
wie mehrere  Dampf künste  des  Galmeirevieres  mit  kleinen  Kohlen,  nur  im  Sommer  fand  ein  Debit 
zur  Eisenbahn  statt.  —  Die  Fanny  grübe  richtete  die  tiefe  Sohle  auf  dem  Fannyflötz  vor,  sowie 
eine  obere  Sohle  im  Glücksflötz;  die  Abbaue  erfolgten  auf  Fanny-  und  Carölineflötz,  theilweise  auch 
im  Separatbau  auf  dem  Glücksflötz  im  alten  Brandfelde.  —  Auf  Mariegrube  wurde  das  alte»  vom 
.Grubenbrande  ergriffene  Feld  ganz  aufgegeben  und  der  Dampfgöpel  abgebrochen,  worauf  auch  als- 
bald der  Schacht  ausbrannte.  —  Die  Grube  Caroline,  welche  das  Eisenhüttenwerk  Hohenlohe-* 
hütte,  sowie  einige  Zinkhütten  mit  Kohlen  versorgt^  auch  einen  bedeutenden  Absatz  zur  Eisen- 
bahn hat,  führte  hauptsächlich  Abbau-  und  Vorrichtungsarbeiten  im  Felde  des  Maschinenschachtes; 
der  Queerschlag  nach  dem  Carölineflötz  wurde  wegen  starker  Wasserzugänge  eingestellt  und  soll 
nach  Vollendung  der  Anlage  des  Fürst  Hugoschachtes,  dessen  Abteufen  nur  langsam  vor  sich  ging, 
von  dorther  zum  Durchschlage  gebracht  werden;  die  Ausrichtungsarbeiten  gegen  Osten  hinter  dem 
Hauptsprunge  schlössen  das  Fanny-,  Glücks-  und  Carölineflötz  zwar  auf,  aber  in  sehr  gestörtem 
Zustande.  —  Die  Ferdinandgrube  richtete  mit  Erfolg  auf  der  jetzigen  Fördersohle  das  Flötz 
No.  IX.  von  14  Lachter  Mächtigkeit  (Morgenrothflötz)  aus  und  bereitete  eine  grössere  Tiefbauanlage 
auf  demselben  vor;  die  Kohlen  lieferte  vornehmlich  das  Flötz  No.  VIII.  —  Auf  den  Gruben  Loui- 
sensglück  und  Guter  Traugott  musste  die  Wasserhaltung  durch  eine  neue  starke  Dampfkunst 
auf  Friedrichschacht  verstärkt  werden,  welche  fast  vollendet  ist.  Der  bis  dahin  zur  Wasserhaltung 
benutzte  Wasseraufzug  auf  Heiutzeschacht  konnte  nach  erfolgtem  Durchschlage  mit  dem  Hauptbau 
im  Grundmannschacht  zur  Förderung  eingerichtet^ werden,  während  der  Dampfgöpel  auf  Tieleschacht 
ziemlich  fertig  hergestellt  wurde.  Die  Förderung  beider  Gruben  geht  vornehmlich  zur  Eisenbahn^ 
zum  kleineren  Theile  auch  zu  den  Zinkhütten. 

Die  grössten  Förderungen  erzielten  nachstehende  Gruben : 

cons.  Siemianowitz  mit  899332  Tonnen  bei  640  Mann  Belegung 

Caroline     ....    -    640652        -  -    493       - 

Louisensglück    .    .    -    500921        -  -    384       - 

cons.  Fanny  ...    -    282593        -  -    221       - 

Der  Betrieb  wurde  auf  mehreren  Punkten  durch  Grubenbrand  belästigt,  namentlich  im  Felde  der» 
Carolinegrube  auf  Fannyflötz,  im  Felde  der  Fannygrube  auf  Carölineflötz,  ferner  im  östUchen 
Felde  der  cons.  Siemiano witzgrub e  auf  CaroHneflötz,  wo  er  neu  zum  Ausbruch  kam;  der  alte 
Brand  auf  Fannyflötz  im  Felde  der  Fannygrube  und  im  östlichen  Theil  der  Siemianowitz- 
grube  machte  keine  wesentlichen  Fortschritte.  Der  nördlich  des  Hauptsprunges  auf  dem  CaroUne- 
flötz  im  Felde  der  Mariegrube  ausgebrochene  Brand  hat. die  vorläufige  Au%abe  der  betreflfenden 
Baue  herbeigeführt.  —  Von  Interesse  ist  die  gemachte  ErfjArung,  dass  das  ausserordentlich  trockene 
Jahr  wesentUch  zur  Verbreitung  des  Grubenbrand^s/beigetragen.  Atmosphärische  Niederschläge 
scheinen  einerseits  Wärme  durch  Verdampfiixig  abzuführen,  andererseits  die  Verbindung  zv^schea 
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der  OberffiU^be  und  den  ausgehaaenen  R&umen  zu  unterbreeben;  man  sobritt  daher  ancb  wieder  zu 
der  Yon  den  Tecbnikem  mebrfacb  angegriffefnen  Bewieserung  der  Brandfelder,  jedoch  nicht  am 
bieränrcb  den  Brand  zu  löseben,  sondern  nur  um  ^die  Brandfeldpfeiler  nass  zu  erhi^ten;  eine  Er- 
hitzung der  angeführten  Mauerdimme  ist  mehrfach  beobachtet  worden,  weshalb  man  für  eine  regel* 
massige  Abkühlung  derselben  durch  Wetterwechsel  Sorge  trägt.   Auf  Carolinegrube  hat  sich  der 
grosse  diagonale  Pisedamm,  den  man  durch  die  Pfeilerreste  an  der  schwebenden  Strecke  unter  Berg- 
schacht huidurch  gefuhrt  hatte,  nicht  bew&hrt;  er  erhitzte  sich  so  stark,  dass  man  denselben  von 
dem  zu  schützenden  Kohl  loszulösen  versuchen  musste,  wobei  den  Arbeitern  durch  Ventilatoren  frische 
Wetter  zugeführt  wurden.    Nachdem  diese  Arbeit  nahe  vollendet  war,  brach  der  ganze  Damm  zu- 
sammen,  da  das  Material  desselben  (Zinkschlacke  und  Ealk)  zu  kohlenreich  gewesen  war,  um  nicht 
selbst  der  Zerstörung  zu  unterliegen.    Man  führte   daher  den  längst  vorbereiteten  Verschluss  des 
Banfeldes  unterhalb  Bergschacht  aus,  füllte  den  letzteren  Schacht  zu  und  war  von  da  ab  nicht  wei* 
ter  durch  Grubenbrand  belästigt.  —  Auf  Fannygrube  dehnte  sich  der  Brand  auf  dem  Caroline- 
flötz  oberhalb  Arthurschacht  gegen  Osten  hin  aus,  unterbrach  theilweise  die  Verbindung  mit  den- 
Bauen  der  Marie  grübe,  wobei  die  bereits  gegen  das  Andringen  des  Brandes  von  dort  her  ge- 
troffenen Vorbereitungen  zu  statten  temen.    Nachdem  man  die  XJeberzeugung  gewonnen  hatte,  daee 
der  Verschluss  der  Streckenverbindungen  ohne  Erfolg  sei,  da  das  über  dem  Flötz  befindUche,  in 
Brandschiefer   eingebettete  Flötzchen  von   10  Zoll  Mächtigkeit  auch  im  festen  Pfeiler  den  Brand 
rasch  fortpflanzte,  entschloss  man  sich',  neben  der  Förderstrecke  in  der  Mittelsohle  .einen  nahe  slarei- 
chenden  Damm  rom  Arthurschacht  bis  zum  Bremsberg  11.  aus  Klinkerziegeln  durch  die  ganze  Flötz- 
m^htigkeit  bis  an  den  Sandstein  des  Daches  hinauf  zu  fuhren  und  neben  demselben  einen  Schlitz 
von  60  Zoll  in  dem  zu  schützenden  Stosse  frei  zu  lassen.  Die  Ausfuhrung  gelang,  jedoch  vermochte 
man  noch  nicht,  frische  Wetter  in  solcher  Menge  durch  den  Sclriitz  hindurch  zu  führen,  dass  dei^ 
Damm  kühl  erhalten  werden  konnte;  die  Ge&hr  für  das  übrige  Grubenfeld  scheint  daher  noch  nicht 
beseitigt  —  Der  Ausbruch  des  Brandes  auf  dem  Carolineflötz  im  westlichen  Felde  der  Grube  consl 
Siemianowitz  erfolgte 'beim  Verhieb  der  letzten  Pfeilerreste  eines  Bremsberges  am  südüchen  Ende 
des  oberen  Queerschlages  im  Weddingschacht.    Vergeblich  versuchte  man,  denselben  auf  den  alten 
Mann  oberhalb  der  Grundstrecke  zu  beschränken;  bei  diesen  Arbeiten  verursachte  der  heftige  Wet- 
terzug nach  dem  Brande  hin  einen  Durchbruch  kohlensauren  Gases  aus  dem  alten  Mann  des  Fanny- 
iötzes,  der  durch  den  Abbau  des  Glücksflötzes  hindurch  die  tieferen  Baue  des  Glücksflötzes  und 
die  Queerschläge  erfüllte;  sehr  schwierig  war  es,  jenen  höchst  gefahrlichen  Wetterzug  zu  hemmen;  . 
34  Bei^leute  wurden  während  drei  Tagen  aus  diesen  Bauen  besinnungslos '  zu  Tn^e  gebracht,  sie 
sind  jedoch  sämmtUch  wieder  genesen.    Aller  angewandten  Vorkehrungen  ungeachtet  <  breitete  sich 
der  Grrubenbrand  nach  beiden  Seiten   hin  aus  und  brach  an  verschiedenen  Stellen  in  die  obere 
Grundstrecke  durch,  so  dass  eine  Pfeilerhöhe  von  20  Ltrn.  wegen  des  darin  geführten,  etwas  un- 
regelmässigen  Streckenbetriebes  geopfert  und  oberhalb  der  Abbaustrecke  No.  8.  zwei  Bremsberge  und 
zwei  Nebenbremsberge  mit  gewölbten  ^nkerdämmen  verschlossen  werden  mussten,  hinter  die  man 
durch  den  oberen  Queerschlag  einen  Strom  Wasser  führte,  welche  7  Ltr«  hoch  (flach)  aufgingen. 
Der  in  dem  aufgegebenen  Flötztheil  stehende  Wetterschacht  Bosner  wurde  durch  die  Flötzmäehtig- 
keit  hindurch  mit  Ziegeln  ummauert^  wird  aber  jetzt  weiter  abgeteuft  und  durch  einen  aus  der  strei- 
chenden Strecke  No.  8.  getriebenen  Queerschlag  wieder  mit  dem  Bau  in  Verbindung  gesetzt 

Königshütter  Revier.  Es  waren  hier  wie  im  Vorjahre  14  Gruben  belegt,  ausserdem  be- 
trieben 3  Grruben  Bohrarbeiten,  von  denen* die  Bohrarbeit  im  Felde  der  Vorsichtgrube  insofern 
'  ein  Interesse  hat,  als  durch  fast  flötzleere  Mittel  erst  in  113  Ltr.  32  Zoll  Teufe  das  Gerhardflötz 
mit  2%  Ltrn.  Mächtigkeit  durchstossen  wurde.  —  Gefördert  wurden  1,363645,67  Tonnen  Kohlen  im 
Werthe  von  344,565  Thlr.  288179^  Tonnen  wurden  zur  Zinkfabrikation,  434274  Tonnen  beim  Eisen- 
hüttenbetrieb verwendet.  Die  Gruben  sind  nur  von  mittlerer  Bedeutung,  indessen  fehlt  es  nicht  an 
Vorbereitungen  zu  grösseren  Betriebsanlagen,  welche  für  die  sehr  erweiterte  Friedens-Eisenhütte 
Yerwidtg.    VI.    2.  Lief.  h 
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d«9r  Q««eU8dli»ft  JilinerV»,  d^r  ^Qu  «i^elegti^ii  Zinkhütte  Silesi»  de?  Sohlesfaiohe«  Q6Q«Usch«fb 
&r  Bergbau  und  Hüttenbotriab,  dor  iu  Anlage  begciffeu^u  Hubertus-SiaefibQtte  und  der  projec<- 
tirtBu  SIrwfitevung  der  Eisenh&lte  Falya  Kohlen  lief«ru  eoUan.  -^  Auf  f  lorentinegrube  wurde 
zw  Vefaorgwg  der  Hub^ftushfltta  die  Tiefbeuaalaga  dee  Grundmmuaefaacbtee  fortgeeetot,  wekhe 
nuesat  den  im  S'elde  berate  bebauten  Flötseu  noch  drei  daruntet  liegende  umfwieen  soll  •«-  Die 
Fauatagrube  iat  Ina  auf  die  jetzt  gelöste  Sohle  fast  abgebaut  worden  und  wird  demnliohst  ihren 
Betrieb  eineteUeoa.  —  Pie  Sugogrube  dehnte  ihre  Vorrichtungein  naeh  b^den  Weltgegendeu  aus. 

Die  bedeutendsteu  Förderungen  hatten  folgende  Gruben: 

Mathilde      nut  230063  Tonnen  bei  310  Mann  Biegung 
Florenfcine     -    166179        .         -    198      -  - 

Litanthra       •    160615        -         -    103      - 

Zl^brser  Revier.  £&  waren  16  Gruben»  eiusohliesalich  des  Pachtfeldes  der  Henriette- 
grube im  Felde  der  KdnigUchen  Königin -Louise -Grube,  im  Betriebe,  oder  1  wenige  als  im 
Jehre  1856>  3  derselben  waren  nur  mit  dem  ]!7iederbringen  yo»  TiefbauschiMshteii  beschäftigt,  so  das» 
nicht  mehr  als  13  Gruben  Förderung  hatten.  Dennoch  st^gerte  sich  dieselbe  auf  2,177377  Tonnen 
im  Wertbe  yon  615622  Thhrn.,  was  293513  Tonnen  und  117||^  Tbk.  mehr  als  'm  Vorjahre.  Voa 
der  Zukunft  ist  eine  weitere  Steigerung  zu  erwarten;  denn  8e  noch  mit  Sobachtebteufbn  beschaff 
^ten  drei  Gruben  Guido,  Ludwigsglück  und  Berthawunaoh  yeraprechen  starke  Förderungen 
bester  Qualität,  besonders  für  den  Hohofenfoetriebv  Pia  Friedenseisenhütto  der  Gesellschafk  Mi- 
nerva  bezieht  einen  grossen  Theil  ihres  Bedarfes  yon  den  Graben  Oriegow,  Oscar,  Catba- 
rina  und  Carl-Emanuel;  auch  die  yier  fiohöfeo  bei  Tarnowit»,  so  wie  die  yier  Hohdfen  der  Ge-* 
sflUsobaft  Vulcan  bei  Bobrek  beabsiqhtigen  aus  diesem  B.eyiere  die  Kohlen  ra  entnahmen;  die 
Boraigsche  Hütte  bei  Biakupite  nfiü  auf  die  Anlage  der  Berthawunschgrube  gegründet  werden 
und  der  weitere  Aushau  der  Donnersmarkhütte  zu  Zabifie  wartet  nur  auf  das  Geling«i  der  tieferen 
Ausmhtung  auf  Concordiagrube« 

Bei  der  ausgezeichneten  Qualität  der  grösstentheils  backenden  Kohlen  dieses  B.eyieres  war 
die  im  Sommer  eingetretene  Stockung  im  Kohlenhandel  wemger  fiUUbari  so  dase  im  AUgeuieinen  ein 
Sinken  der  Preise,  wie  es  sonst  im  Bergamtsbezirke  eintrat»  hier  nicht  pur  nicht  stattftuid,  sondern 
duMh  eine  Steigerung  den  Rüekgang  in  den  übrigen  Beyieren  übertragen  konnte.  Hauptabnehmer 
blieben  aber  nodi  die  Zinkhütten  mit  757011  Tonnen,  wi^hrend  die  Eisenhütten  564859  Toanen  und 
die  Eisenbahnen  456216  Tonnen  abnafamen.  Unter  den  nach  Eisenhütten  gegangenen  Kohlen  befan* 
sich  390960  Tonnen,  welche  zur  Koksbereitung  yerwendet  wurden. 

Die  Gruben  Oraegow  und  Carl*Emanuel  bauten  wie  bisher  das  liegende  Orie^owflöt& 
über  dem  Hauptschlüsselstolln;  die  Grube  Catharina  trieb  in  gleicher  Sohle  ihre  Ausrichtungsar* 
halten  mit  mäesigem  Erfolge.  —  Die  Grube  Brandenburg  setzte  ihren  Abbau  über  der  Sohle  des 
Kunstaehachtes  Bertha  fort;  zur  AusdehnuAg  des  Baues  in  das  Feld  der  mit  ihr  consolidirten  Fa-^ 
briquegrube  muaate  eine  mit  Sand  ausgefüllte  Auewaschung  durchörtert  werden,  welche  Arbeit 
«iM>ch  der  Vollendung  entgegensieht;  die  Fortsetzung  des  Flötzes  im  Felde  der  Fabriquegrube  ist 
durch  Bahrlöcher  nachgewiesen  und  der  neue  Förderschacht  dicht  an  der  oberechlesisohen  Eisen* 
bahn  sngesetzt.  —  Die  Paulusgrube  schloss  durch  den  Ortsbetrieb  über  der  Sohle  des  Kunst-. 
Schachtes  Beate  ein  weit  ausgedehntes  Feld  auf  dem  Brandenburgflötza.  auf  und  stellte  den  zweiten 
Damp%opel  auf  Schlegelsehacht  auf;  bei  sehr  fladier,  wenn  auch  nicht  ganz  regebn&seiger  Ablage- 
rung des  Flötzes,  zeichnet  sich  diese  Grube  durch  die  ausserordentlich  sehnelle  Steigerung  ihrer 
Forderung  aus.  —  Sie  ist,  dem  Förderquantum  nach,  bereits  die  dritte  unter  allen  gewerkschaft« 
Glühen  des  Tamowitzer  Bergamtsbezirkes  und  liefert  den  Beweis»  wie  wichtig  es  ist,  dass  Hütten- 
und  Grubenyerwaltung  Hand  in  Hand  gehen.  Die  Auadehnung  der  grossen  GoduUa*Zinkhütte  sichert 
der  Paulusgrube  ihren  Absatz»  die  Ausdehnung  der  Vorrichtungen  auf  der  Faulusgrube  sichern 
der  GoduUahütte  das  BrennmateriaL  —  Auf  Concordiagrube  rückt  bei  dem  starken  Verbrauch 
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an  Kühlen  mai  d«x  DonüBfiMArk^^EMailhAMe  dag  Tolrgcoicfalettt  Fdd  atark  züaMimoa;  der  nAiie  Tieß- 

baukunstechacht  Concordia,  im  Liegenden  bei  Julieschacht,  erreichte  glücklich  da«  feeta  (srebiiga^ 
wurde  ausgemauert  und  mit  einem  Maschineogebäude  für  die  Dämpfkunst  yeraehen.  —  Die  im  re- 
servirten  Felde  der  Königin-Louiae-Grube  belegene  Amaliegrube  ^teilte  nach  erfolgter  Lö« 
song  durch  die  Baue  der  ersteren  Gbrube  einen  Dampfgöpel  auf,  machte  aber  beim  Ortsbetrieb  noch 
keine  gunstigen  Aufschlüsse ,  indem  das  Heinitzflötz  hier  durch  Sprünge  mannigfach  zerrissen  ist.  — 
Der  in  Muschelkalk  angesetzte  Eunstschacht  der  Grube  Ludwigsglück  erreichte  endlich  nach 
sechsjälirigem  Kampfe  mit  den  Wässern  das  Kohlengebii*ge  bei  34  Lttn.  Teufb;  auch  das  Vertiefen 
des  FSrderschachtes  hatte  keine  weitere  Schwierigkeiten.  —  Der  zur  Lösung  der  Grube  Guido  im 
Felde  der  Rechtgrube  abgeteufte  Kunstschacht  hat  efoenfstUs  das  Steinkohlengebirge  bei  massigen 
.Wasserzugängen  erreicht,  ist  in  oberer  Teufe  ausgemauert  und  mit  dem  Gebäude  tat  die  Dampf-^ 
kunst  versehen  worden,  mit  der  man  weiter  niedergeht.  Die  in  dei^  Nähe  befindlichen  Baue  der 
Königin- Louise -Grube  haben  die  wasserreiche  Kuriawka  abgetrocknet.  —  Die  Grube  comb. 
Gottessegen  verfolgte  wie  bisher  ihre  Vorrichtungsarbeiten  und  Abbaue  über  der  Lazams-Erb- 
stoUnsohle.  Die  Tiefbauschächte  Edler  L  und  II.  wurden  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  mittelst 
Locomobilebis  auf  die  projectirte  Tiefbausohle  niedergebracht,  mit  einander  verbunden  und  in  ihnen 
Grandstreekan  und  Simpfitaier  aufgehmieii.  ^  Auf  Oscargrub«  Tocfolgte  man  die  Voniehtungs- 
arbeitaii  in  der  Sohle  das  Kunataehachtes  Prini  Schömaieh.  ^  Die  Tief  bauanlage  auf  Hemietto« 
pachtfeld  nraaate  wogaa  drtidtksften  Gebirgea  eaagestelit  werden;  der  neu  angefimgene  Sduiofat  ist 
mehr  im  Lkegemlen  angesetat 

Die  alärksten  F^rdanmgem  halten  die  Grubem: 

Faiiins  .....    nut  514367  Ti^nnen  bei  466  Mann  Belegnog 
Gottesaegan  ...      -    432430       -         -    290      - 
oons.  Brandenburg      ^    800971       -         -    280      *• 
Goaeovdia     .    .    .      -    378142       -        '«    264     - 
Nicalaier  Revier,    Dass  die  Forderung  dieses  Revieras  durch  diA  Nendxa«*Nioolaier  Baha 
aiefat  80  bald  geati^en,  ala  mna  erwartet  hatte^  lag  in  dem  Stooken  dea  Kohlenhaadefa  wüu^end 
des  latelen  Scoamiers,  in  der  au  sp&tan  Ccxnceaiaration  des  Grabeobetriebes  and  in  dem  Mangel  giSaae^ 
rer  H&ttenanlagan.  Zu  den  awei  Uteren  Kokahohdfen  der  liarienhfitte  bei  Orieaehe  haben  sioh  erat 
^kft  neue  Eokalbohöfen  bei  Nicolai  gefunden;  hofieittlich  werden  noch  mehrere  boreita  vorliqganda 
Hohofenprojecte  bakd  aar  Ansftfanmg  kommen.    Wie  zu  erwarten  war,  hat  aioh  die  2ahl  d»  meist 
nur  in  Folge  von  Fristenkündigungen  in  Betrieb  gekommenen  Gruben,  deren  im  Vorjahre  37  um- 
gingen,  auf  22  vermindert,  worunter  2  sind,  die  ihren  Betrieb  erst  im  Laufe  des  Jahres  aufiiahmen, . 
während  mehrere  nur  zeitweilig  im  Betriebe  waren«    Die  Flötze  dieses  Revieres  haben  meist  geringe 
Mächtigkeiten,  schütten  aber  zum  Theil  recht  gute  reine  Kohlen. 

Die  Förderung  erreichte  eine  Höhe  von  861848  Tonnen  im  Werthe  von  218492  Thlm.,  was 
61683  Tonnen  und  10776  Thlr.  mehr  als  im  Jahre  1856.    Der  cumulative  Debit  betrug  468371^  Ton-  ^ 
nen,  derjenige  zur  Bahn   122926-^  Tonneh,  120667^  Tonnen  entnahm  die  Eisenptoduktlön,  Wogegen 
die  Verwendung  zum  Zinkhüttenbetriebe  nur  gering  war. 

Die  Grube  Gott  mit  uns  setzte  in  der  tiefen  Sohle  ihre  Vorrichtungsarbeiten  fort,  während 
in  der  Maschinensohle  hauptsächlich  Abbau  umging;  in  gleicher  Lage  befanden  sich  die  Gruben 
MartbA-^Valeacu  und  Marianne.  Die  Gtnbe  Trantseholdssegen  setzte  die  Vorri^tungsar- 
beiten  vn  der  im  Aihre  1866  geftiseten  SoMe  des  Kunstsehaehtea  fort  Auf  M6kraugtube  wonU 
der  neue  Ennstaelia^Art  vollendet  und  ^e  Vorricheutig  des  geXAiftm  Feldes  fort^setat  Auf  Sanet 
Adalbert  gtng  das  Abteufen  dea  Eunstschachtes  weiter,  während  auf  einem  hangenden  Fldtse  ein 
kleiner  Abbbau  betrieben  wurde.  Auf  Burghardgrttbe  gicng  das  AMteirfen  mit  der  Dampfloonit 
fott,  miciiwuBrde  eJADamp%öpel«(i%ßsteUt.  Aal  Antonsglilckgrube  erreichte  man  ohae  Schwie- 
rigkeit die  neue  Tiefbausohle  und  machte  Anstalten  zur  Aufstellung  einer  Dampfkunst.  Die.  Gfrubea 
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Wilhelmswiinach  und  Leopold,  so  wie  mehrere  kleine  Graben  betrieben  fast  nur  Eoblenge- 
winnungsftrbeiten. 

Die  höchsten  Förderungen  erreichten  die  Gruben: 

Leopold      .    .    .    mit  123136  Tonnen  bei    97  Mann  Belegung 

Wilhelmswunsch       -      98916        -  -     114       - 

Martha-Valesca       -      85092        -         .      80       - 

Batiborer  Revier.  Der  Betrieb  beschränkte  sich  auf  die  bisherigen  Punkte,  hinzugetreten 
ist  nur  die  Steinkohlenmuthung  Beatensglück,  der  ausnahmsweise  die  Inangriffnahme  des  Be- 
triebes gestattet  wurde,  so  dass  die  Anzahl  der  Werke  auf  11  gestiegen  ist;  in  Fördeirung  waren 
jedoch  nur  9  Gruben.  Diese  betrug  6877764  Tonnen  im  Werthe  von  206755  Thlrn.,  ersteres  etwas 
mehr  als  im  Vorjahre,  im  Werthe  aber  7909  Thlr.  weniger,  eine  Fotge  der  durch  die  Nendza-Nico- 
laier  Bahn  hervorgerufenen  Concurrenz  der  Gruben  des  Nicolaier  Revieres,  sowie  der  Entwicke* 
lung  der  Mährisch^Ostrauer  Steinkohlengruben  im  Oesterreichischen.  -  Die  Versendung  zur  Eisenbahn 
und  der  cumulative  Absatz-  theilten  sich  zu  fast  gleichen  Theilen  in  die  Förderung,  eine^  Brenn- 
material in  grösseren  Qantitäten  consumirende  Industrie  ist  im  Reviere  nicht  vorhanden. 

Die  Hauptgruben  trieben  neben  ihren  Abbauen  grosse  Vorrichtungsarbeiten.  Der  Tiefbau- 
schacht der  cons.  Annagrube  bei  Fschow  erreichte  40  Lachter  Teufe  und  wird  jetzt  mit  einer 
Dampfkunst  versehen.  —  Der  Hauptbau  der  Ghrube  Charlotte  verfolgte  das  gleichnamige  Flötz  in 
Vorrichtungs-  und  Abbau -Arbeiten;  ausserdem  wurde  ein  Versuchbau  auf  Egmontflötz  und  ein 
Queerschlagsbetrieb  nach  dem  Cäcüie-  und  Sackflötz  gefuhrt;  im  westlichen  Felde  ist  ein  neuer 
Kunstschacht  in  Angriff  genommen  worden.  —  Auf  Hoymgrube  kam  der  Tiefbau  im  Redenschacht 
mit  der  oberen  Sohle  zum  Durchschlage. . —  Auf  cons.  Leogrube  erreichte  der  Queerschlag  aus 
Schmidtschacht  endhch  das  Leoflötz,  auf  dem  die  Vorrichtungen  begannen.  —  Im  Felde  der  Grube 
DickeVerwandschaft  wurde  das  Fundflötz  durch  die  aufgestellte  Dampfkunst  in  34  Ltm.  Teufe 
angeschlossen  und  ein  Damp%öpelschacht  ins  Abteufen  genommen.  —  Auf  den  comb.  Hultschiner 
Gruben  wurden  die  bekannten  Flötze  über  der  StoUnsohle  und  im  Tiefbau  weiter  verfolgt,  neue 
erhebUche  Aufschlüsse  aber  nicht  gemacht.  —  Die  Steinkohlenmuthung  Beatensglück  erschürfte 
nördlich  von  Hoymgrube  ein  I4  Lachter  mächtiges  Flötz,  welches  mit  Hülfe  einer  Locomobile  in 
geringer  Teufe  aufgeschlossen  wurde;  nach  kurzem  Streekenbetriebe  mehrten  sich  aber  die  Wasser, 
so  dass  für  eine  Verstärkung  der  maschinellen  Kräfte  Sorge  getragen  werden  muss. 

Die  stärksten  Förderungen  erzielten  die  Gruben: 

cons.  Charlotte  mit  368690  Tonnen  bei  303  Mann  Belegung, 
cons.  Höym  .  .    -    116958        -  -    208      - 

cons.  Leo ...  .    -      84205        -         -    169      - 


Auf  den  sänuntlichen  gewerkschaftUchen  Steinkohlengruben  Oberschlesiens  befanden  sich 
9809  Arbeiter  nebst  7  Pferden.  Bei  einer  Förderung  von  9,449360  Tonnen  kamen  durchschnittlich 
963  Tonnen  Kohlen  auf  den  Arbeiter,  was  19  Tonnen  oder  2  pCt.  weniger  als  im  Jahre  1856,  haupt- 
sächlich wegen  mehrerer  Gesteinsarbeiten. 

Mit  Einschluss  der  Bergwerke  des  Staates  waren  überhaupt  beim  Steinkohlenbergbau  des 
Bezirks  12137  Arbeiter  und  21  Pferde  beschäftigt.  Auf  den  Arbeiter  berechnet  sich  eine. Förderung 
von  969  Tonnen.  In  der  Arbeiterzahl  fand  gegen  das  Vorjahr  eine  Vermehrung  um  817  Mann  oder 
7,2  pCt.  statt.  Die  um  16  Tonnen  mindere  Leistung  ist  Folge  der  vielen  Aus-  und  Vorrichtungs- 
Arbeiten,  sowie  des  im  Sonuner  geschwächten  Betriebes. 

Der  Steinkohlen -Absatz  betrug  einschliesslich  demjenigen  auf  den  Bergwerken  des 
Staates: 
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Der  Bergweikflbetrieb  in  4em  PreuM.  8toate  im  J.  1807:  I.  Stdnfeohlen.  ^  61 

1857  1856 

«n  die  ZinkhftüeiiL 3,070262  Tonnen  oder  25,8  pCt,  2,913830  Tonnen  oder  26,9  pCt. 

-  -    Eisenhütten 2,^4610        -  .     24,7      -  2,619886        -  -     24»i      - 

-  -    Eisenbahnen 2,749014       -  •     28,o     -  2,728324       -  -     25,i      - 

comalatiy 2,347252        -  -     19,7     -  1,935467       -  -     17,8     - 

eigener  Bedarf  der  Gruben        810998        -  >       6,8      *  672672        -*  ,       6,i      - 

Summa 11,907036  Tonnen     —     100  pCt.,  10,861179  Tonnen    —     100  pCt. 

Also  im  Jahre  1857 

mehr:  weniger: 

an  die  Zinkhütten '      156432  Tonnen,    —  pCt,     l,i  pCt.,    stieg  um    5,2    pCt 

.     -    Eisenhütten 323724        -  0,6     -         — .     -  -        -    12,4 

-     -    Eisenbahnen 15590        -  —     -        2,i      -  -        -      0,57     - 

cumulativ 411785        -  1,9     •         —     .  .        .    21,27     - 

eigener  Bedarf  der  Gruben       138326        -  0,7     ,_     ,  ,        ,    20,84     - 

Summa  .  .  .     1,045857  Tonnen,   3,2  pCt,    3,2  pCt.,    stieg  um    9,63,  pCt. 

Das  Steigen  des  Absatzes  an  die  Eisenhütten  liegt  darin,  dass  einige  neue  Hohöfen  in  Gang 
kamen,  während  einige  Puddlings-  und  Walzwerke  aus  Mangel  an  Nachfrage  nach  Stabeisen  etc. 
ihren  Betrieb  schwächten.    In  Betreff  des  Debits.  zur  Eisenbithn  ist  anzuführen,  dass  derselbe  in 
denjenigcai  Revieren,  welche  an  der  oberschlesischen  Bahn  hegen,  um  131792  Tonnen  geringer  ge- 
wesMi  ist  als  im  Vorjahre,  während  die  an.  der  Nendza- Nikolaier  Zweiglinie  der  Wilhelmsbahn  ge- 
legenen Gruben  nach   derselben  147382  Tonnen  mehr  absetzten.    Unter  jenem  Zurückbleiben  hat 
besonders  das  Briensko witzer  Revier  gehtten,   überdies  wurde  an  der  dortigen  Landesgrense 
die  üeberfuhmng  von  Kohlen  durch  Frachtstrigerung  und  andere  Unkosten,  erschwert;  der  Deblt 
dieses  Bevieres  ist  daher  gegen  das  Vorjahr  um  11  pCt.  zurückgegangen,  obwohl  die  Verschiffiing 
Mif  der  Friemsa  etwas  zi^enommen  hat.  —  Der  Absatz  auf  dem  Klodmtzkanale  und  durch  dieaea 
zur  Oder  war  unbedeutend,  weil  es  der  letzteren  an  Fahrwasser  mangelte.    Erfreuh<^  war  die  Zor 
nähme  des  cumulativen  Debits,  darunter  der  Absatz  an  Galmeigruben  zur  Dampfinaschineafeaerung. 
Der  mittlere  Verkaufspreis  ist  bei  den  gewerkschaftlichen  Gruben  herabgegangen,  besobr 
ders  in  denjemgen  Revieren,  welche  an  der  ohersehlesischen  Eisenbahn  als  hinterlieg«tde  zu  be- 
zeichnen Buid  und  zwar  in  Folge  der  bei  dieser  Bahn  eingetretenen  Tarif-Erhöhungen;,  ohageachtet 
der  Preis-Ermässigung  bUeb  aber  das  an  die  Eisenbahn  abgesetzte  Quantum  zurück;  im  Batiborer 
Revier  saidcen  die  Kohlenpreise  wegen  der  durch  die  Nendza- Nicolaier  Zweigbahn  herbeigeföhrten 
Concorrenz  mit  den  Gruben  des  Nicolaier  Beyieres.    Der  in  Rede  stehende  Mittelpreis  hätte  sich 
übrigens  iioch  niedriger  gestellt,  wenn  nicht  im  VerhUtniss  zu  den  andJi^en  Absatzkreisen  der  oa- 
muhUdve  Debit  gestiegen  wäre,  bei  welchem  in  der  Regel' die  Preise  am. höchsten  sind.    Bei  Einr 
rechnung  der  Gruben  des  Staates  stellt  sich  der  Durchschnitt  etwas  höher  als  im  Voqahre,  weil 
dort  die  Taxen  heraufgingen, 

Die  Verkaufbpreise  auf  den  Gruben  standen  pro  Tonne: 

för  die  Stflck-,  für  die  Würfel-,  fOr  die  Kleinkohlen: 

im  Brzenskowitzer  Revier  zwischen      7  und  10  ^r.,  4  und  6  Sgr.,  1.  und  24  Sgr., 

-  Choriower  -  -  8-13-  5-6-  IJ-S- 

-  Königshütter  -  -  8    -     13  .  -  _     -    —     .  3.5. 

-  Zabrier                   -             -             8    -     17     -  _     .    _     .  2     -    11       - 
.   Nikolaier                -             -             7    -  .  12     -  5     -    10     -  2     -      6       - 

-  Ratiborer  -  -  15    -     22     -  10     -    13^    -  4     -      9       - 
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68  I>^  Borgwerk8bmi«b  in  dem  PfeuM.  Sctata  Im  J.  1867:  L  SkmkMBi^ 

C.  Standesherrlidlksr  Bergbau. 
Von  den  10  Steinkoiileiigtuben  Af r  SlAnd^hemobaft  Pless  wareB  5  im  Beteicbd«  Sit  waren 
mit  458  Adi)eitern  belegt,  welche  728  Familie&glieder  emährteH;  motd  förderten  347Ö67  TOAnea  Stein- 
kohlen, <£e  einen  Geldwerth  ron  86904  Thkn.  hatten.  Der  Durchscbnittswerth  eioet  Toaiie  berechnet 
sich  hiernach  auf  7  Sgr.  9,4  PI,  d.  i.  11,8  mehr  als  im  Voijääura.  Die  bedeutendste  diesier  Gruben 
ist  die  Emanuelssegengrube,  welche  288466  Tonnen  Kohlen  förderte  und  mit  218  Arbeitern 

belegt  war. 

Die  Kohlenförderung  der  Standesherrschaft  Pless  ist  um  108922  Tonnen  g^en  1856  zurück- 
gegangen, weil  die  Absatzverhältnisse  in  Oberschlesien,  wie  bereits  oben  bemerkt,  im  Jahre  1857 
nicht  sehr  günstig  waren.  Der  Absatz  betrug  357534  Tonnen  Kohlen  aller  Art,  wovon  198526  Ton- 
nen durch  die  Eisenbahn  verfahren  und  159008  Tonnen  cumulativ  in  der  Umgegend  verkauft  wur- 
den. Auf  den  Gruben  selbst  'verbrauchte  man  9440  Tonnen.  An  Eisenhütten  sind  keine  Kohlen 
abgesetzt  worden,  weil  ihre  Verkokung  wegen  der  grossen  Magerkeit  mit  bedeutenden  Schwierig- 
keiten verbunden  ist. 


Gewerkfichaftliche  Bergwerke« 

Zu  den  am  JaJsresscUuss  1856  veriiehenen  111  Steiiikohlenbexgmtken  traten  7  nea  TerlMiene 
himm,  dagegen  wurden  10  durch  ConMhdation  mit  atidnen  vcreitiigfe«  so  dasa  am  Mstien  JahrM^ 
•dchh»  i>>  Gaaoen  nur  108  Werke  vorhanden  waren,  tob  dienen  48  im  Betriebe  uid  60  fieistoten. 

Sa  wurden  überiiaupt  gefördert:  384116  Tonnen  Sttck-,  96769  Tonnen  Würfel«,  13272654 
Tonnen  gemMcbte  und  1,821401  Tonnea  kleine,  BusaanoBen  39681,632  Tcmnen  KoUen  mit  einem  Geld- 
-weffdie  von  1,460872  Thkn.,  was  gegen  das  Voqahr  387101  Tonnen  oder  11,9  pCl  und  im  Weräie 
.  149801  Thbr.  oder  11,4  pCt  mehr  ausmacht.  Der  Stück-  und  Würfelkohlenfill  lamt  tkik  bei  der 
$taifhen  Förderung  gemischter  Kohlen  nicht  angeben.  Der  mittlere  Werth  einer  Toime  Kohim 
iaa  Ursprungsorte  bevedmet  sich  im  Jahre  1857  auf  12  Sgr.  0,8  P£'odev  0^7  P£  weniger  als  im  Vor- 
,  jähre.  An  Arbeitern  waren  4400  beed^äftigt,  was  65  meht  als  im  Vorjahre»  mad  berechnet  sich 
danach  eine  darohsofanittKohe  Färderang  auf  den  Arbeiter  von  825  Tonnen  oder  77  Tonnen  mehr 
ide  im.Voigahi««  haupta&ehhoh  weil  die  Gesteuisarbeiten  sMxh  verminderten«  Und  auf  dm  Haupt« 
fpruben,  wo  der  Sato  ein  hokearer,  die  F&rderusg  mehr  gestiegen  iet  als  auf  den  andwen  Gnniben. 

Der  Abaatx  betöug  einsddieBslioh  der  auf  den  Gruben  eelbel  verfarauchten  Kohlrai  3|529&14 
Tonnen,  waa  377326  Tonnea  oder  12  pCt  mehr  ala  im  Jahre  1856.  —  Auf  der  Freybiueg-BrealaMr 
Eisenbahn  wurden  veorfahren  1,229153  Tonnen  oder  34,8  pCt.  des  ganaen  Absattes,  was  «war  19998 
'Sonnen  mehr  ab  im  Vorjahre,  abetf  im  Verhältinas  zum  ganzen  Absätze  3,«  pCt.  weniger  ausmacht 
Die  AnssBohten  asif  eine  Cunahme  des  Absatzes  durch  die  Eisenbahn  von  Korngsselt  nach  Xdcgnita, 
ao  wia  durdi  diejMiige  von  l^reelan  nach  Posen,  haben  sieh  bis  jetat  nickt  verwirkhoht  ^  Unter 
dem  Gumulativen  Debit  befanden  sich  236742  Tonnen,  welche  zur  Eiokebwmtung  verw^idet,  fer»w 
73879  Tonnen,  welche  ins  Ausland  (Oesterreich)  verfahren,  und  43123  Tonnen,  welche  nach  Maltadi 
gingen,  um  auf  der  Oder  verschifft  zu  werden,  letzteres  weniger  als  im  Voijahre,  weil  es  der  Oder 
sehr  oft  an  Fahrwasser  fehlte^ 

Der  Selbstverhfauch  der  Gruben  betrag  107,277  Tonnen  oder  3  pOt.  des  glmaen  Absatzes, 
was  0,1  pCt  mehr  als  im  Voqahre.  ^  Im  Vergleich  mit  dem  f^erderquantum  bUeb  der  letatj&hrige 
Absatz  um  101818  Tonnen  zurück. 

Die  grössten  Förderungen  hatten  nachbenannta  Gtuben: 

a.    in  den  beiden  Waldenburger  Revieren: 

cons.  Fuchs ^ 876111  Tonnen  bei  842  Mann  Belegung, 

«  Glückhilf  nebst  Beste  und  Freundschaft 571889        -  -    630      - 

comb.  Graf  Hochberg 409760        -         -    356      -  -       . 
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cons.  Segen  Gottee Ii849fi8  TonMn  1)^i  3M  Xwn  Bttlegang, 

qmAi,  I>iedmkh  EttdUttMd ,    .    .    .    .    1159664       -         -*    141      - 

Ifanegc»-  u»d  Abeadstem 154198        •         •*    226     ^ 

eoQS.  FtiedwfiliaftQraiig 14968a        *^         -    154      «^  ^ 

eomb.  AbendiöOie 146ä4&        -         -    160     * 

b.    in  dexB  Heuroder  Revier: 

Froehfruf 143027  Tomw  hü  IdQ  Mann  Baegmg^ 

Jobaoa  Baptbta 1332(fö        .         .    ]42     -r 

Rttdeipb 115180        -         -    233     -  -         . 

Die  übvigen  Gvub^n  fl&rdeytcaa  weniger  als  100000  Tonnen. 
Von  oiiuiekien  BetiriebaansföbTungea  iet  Naebetehendee  au:  efwahxien: 

I>er  FuQheetoUn  erreiobte  mit  eeinem  nordweetlioben  Flägelorte  d^  Feld  der  F]?Qheii 
A-ueeiobt^  nnd  Annagrube,  der  SftoUnqneeyseblag  napb  der  Neuen  Heinriebg^nb^  '^Wp4f> 
28%  Ladbtar  6  ZoU  und  das  Flflgelort  auf  dem  ;iweiten,  firuher  4l9ÖlUgw  Fldtoe  der  Gläekhüf-^ 
grobe  43|  Lachter  fortgetrieben.  Dae  Fr  edrioh  Wilhelm -Stollnhauptort  wurde  SCft  I^cbtav 
ia  qae^raohÜgiger  Biebtimg  anfgefabreiL  Auf  der  Friedenehoffnunggrube  wufden  die  Aue-  uod 
Vorriebtiuieearbeiten  in  der  Tiefbaue6ble  begonaen.  Der  Kunetaeha.Qbl  y<m  der  Heydt  der  Glftek'- 
bilf grübe  evreicikbe  die  Tiefbaneoble  und  wurde  toa  ibm  aus  die  Gregenovtaetreeke  naeb  deiBa  Erbr» 
r«JBhaofaaobt  angeeetat  Der  Tiefbaueobaebt  der  Guetavgrube  erreielite  die  Bausoble,  worauf  um 
den  Sumpfqueerechlag  und  die  SMiupfetreoke  im  eiebenzebnten  Flotz  anffubsr,  axtoh  die  Auamauenumg 
des  Schachtes  begann.  Die  cons.  Segen  Gottesgrube  trieb  die  Auerichtungs-  und  Yorrichtungs- 
arbeiten  in  der  tiefen  Sohle  von  den  Tiefbausch&chten  aus,  welche  letztere  mit  der  Freyburg-Wat- 
denbuiger  Eisenbahn  durch  ein  Locomotiv-Zweiggeleis  von  800  Lachterh  Länge  verbunden  wurden. 
Die  Kokfianatalten  auf  Glüekhilf-,  comb.  Abendröthe-  und  Morgen-  und  Abendstern- 
grobe  waren  im  bisherigen  Betriebe,  auf  der  letztgenannten  Grube  gelang  es,  eine  vollständige 
Verbrennung  des  Kokspfenrauches  zu  bewirken.  Man  macht  aus  der  angewandten  Einrichtung  bis 
jetzt  noch  ein  Geheimniss. 

S»    Bersamtabesivlk  Ei^lebeii. 

» 
*  A.    Bergwerke  d6i  Staats. 

Auf  dem  Kömglicben  Steinkohlenwerke  bei  Wettin  betrug  die  Förderung  58T50Tonn€a[ 
üod  hat  aich  sonach  in  Folge  eines  lebhaften  Absatzes  und  Betriebes  um  13430  Tonnen  gegen  das 
Voijalir  erhöhd.  Die  Gewioaimmgsavbetten  fanden  behu£B  Conoentration  der  Baue  hnaptafehlich  in 
den  im  Anaban  begriffenen  Scbaeklen  Erdmaon,  Velibeim  und  frohe  ZMknnfib  etalt,  aufiaevdem  mai 
dem  Braesert«*»  und  PerU)erg8chaehts. 

Die  wichtigste  Ausrichtungsarbeit  des  Wericea,  das  Afateofen  dea  sor  Unteoaucfaung  nnd  Ana-» 
riditung  des  SatUeben  und  südHcbeo  Feldsa  des  Neutzer  Zuges  bestimmten  CfadIbarinenBchaehts  ist 
17^  Lachfcer  tiefer  niedergebradiit,  stand  aber  bei  66|  LacJktom  Gesammtteufe  noch  in  unregrim&asig 
gaachichtetam  Gfrandgetisema  an»  Ntcfal  gfinstiger  war  der  Au&ohittss  mit  dem  Sohlenbohrlocfa  bm 
Keaiaar  Stotlnflügd  zwischen  den  Schallten  Faaan  nnd  Trappe,  da  mit  demselben  trote  20^  Ladriav 
weiterer  Vextieinng  bei  68|  Laehtem  ganzer  Teufe  die  fiteinkohlenfEXFmatlon  n£»ch  nicht  erreicht  wat. 
Nene  Fetdeaanfachlüsae  sind  mit  Ausnduae  eines  geringen  Theiles  ün  ObeKuge  nur  bei  der  finrneren 
Ausrichtung  dea  DreibankflStaes  im  Brasaertsdiacbie  gemacht  worden^  nnd  swar  theila  dnrch  d»n 
Wiederangriff  des  seit  1851  verlassenen  und  136%  Lachter  langen  Himmelsberger  Ortes,  welches  auf 
dem  Streichen  des  Anfangs  regelmässigen  Flötzes  39|  Lachter  in  südlicher  Richtung  erlängt,  hier 
aber  wegen  Lagerungsatärungen  eingeatelB  wmrde,  theila  durch  den'Ford>etrieb  des  anie  dem  Flachen 
Nr.  2.  gxae  Unteranohmig  des  weatlidran  Feldes  angesetzten  üeberhe/uena  bis  zu  98i|  Ladhterm  Ge< 
aanmtÜDge» 
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Der  Bergwerksbetrieb  in  dem  Preuas.  Staate  im  J.  1857:   I.  Steinkohlen. 


Hierni»Gii  hat  sich  dus  bauwürdige  Feld  um  4438  QLachter  yergrösaert. 

Bei  der  Eoksfabrikation  ist  e»  durch  Einfuhrung  des  im  Saarbrficker  Bezirk  übUchen  Auf- 
bereitungsverfahrens  mittelst  sogenannter  Kaffeemühlen  und  Waschen  des  erzeugten  Hau^erks  im 
Schl&mmgraben  gelungen,  ein  wesentlich  reineres  Product  zu  erzielen,  und  den  Effect  der  Wettiner 
Eoks  dem  der  Hamburger  Gaskoks  im  Effecte  gleich  zu  stellen.  In  den  auf  dem  Werke  vorhan- 
denen sechs  geschlossenen  Koksöfen  wurden  aus  5632  Tonnen  Steinkohlen  8180  Tonilen  Koks  incL 
884  Tonnen  Koksklein  erzeugt,  so  dass  eine  Tonne  Kohlen  durchschnittlich  1,45  Tonnen  Koks  lie- 
ferte, wobei  die  Selbstkosten  pro  Tonne  Koks  25  Sgr.  8,4  Pf  betrugen.  Debitirt  wurden  8209^  Ton- 
nen —  hauptsächlich  an  die  Mansfelder  Hütten  —  zu  dem  Preise  von  26  Sgr.  pro  Tonne  Stückkoks. 

Das  Königliche  Steinkohlenwerk  zu'Löbejün  erfreute  sich  in  jeder  Hinsicht  eines  be- 
sonders günstigen,  Betriebes.  Die  Förderung  betrug  23730  Tonnen  mehr  als  im  Vorjahre  oder  im 
Ganzen  89510  Tonnen,  und  erfolgte  hauptsächlich  aus  dem  Felde  des  Martinsschachtes.  Besonders 
wichtig  ist  die  zum  Aufschluss  der  in  der  Nähe  des  älteren  Porphyrs  abgelagerten  Flötze  im  Felde 
des  Martinsschachtes  in  der  oberen  Fördersohle  getriebenen  südwestlichen  Queerschlag.  Bei  88^  Lach* 
tern  Länge  desselben  erreichte  man  einen  südlich  einfallenden  Gegenflügel  des  hier  sattelförmig  ge- 
lagerten Oberflötzes.  Dasselbe  wurde  in  nur  theilweis  bauwürdiger  Mächtigkeit  44%  Lachter  nach 
W^ten  im  Streichen  un4  26  Lachter  nach  dem  Einfallen  verfolgt.  Ausserdem  erschürfte  man  in 
dem  nordwestlichen  Felde  unweit  der  Grenze  des  älteren  Porphyrs  jenseit  des  älteren  sogenannten 
Mühlenreviers  in  verschiedenen  Bohrlöchern  die  hier  abgelagerten  Steinkohlenflötze.  Die  Betriebs- 
tesultate  beider  Werke  pro  1857  sind  aus  nachstehender  Tabelle  zu  ersehen: 


Es  sind  im  Jahre  1857: 

An  Flotz- 

fläche 
abgebaut 

DLtr. 

Arbeiter- 
zahl 

Förde 

im  Ganzen 
Tonnen 

rung 

pro 
Arbeiter 

Tonnen 

Werth  auf  der  Halde 

N 

im  Ganzen    pro  Tonne 
Thlr.         Sjjr.)  Pf. 

auf  der  Grube  zu   .  1  t  «v  •-. 

(  Lobejun 

1916 
.  2288 

175 

158 

53750 
89510 

307 
566 

48492 
66768 

27 
22 

0,8 
4,5 

Summen  und  Durchschnitte  .  ,  . 
Ln  Jahre  1856  hatte  man 

4204 
3075 

333 
315 

143260 
106100 

430 
336,8 

115260 
84647 

24 
23 

1,6 
11.2 

mithin  im  Jahre  1857  mehr 

1129 

18 

37160 

93,2 

30613 



2,4 

Tiefbohrungen  auf  Steinkohlen.  Das  Bohrloch  zu  Rothenburg  ist  wegen  eiiier  im  Sep- 
tember erfolgten  und  noch  nicht  beseitigten  Versetzung  des  Bohrlochs,  welche  durch  einen  Gestange- 
bruch  herbeigeführt  wurde,  nur  22^  Lachter  weiter  vertieft  worden,  und  steht  bei  der  Gesammt- 
teufe  von  232^  Lachtem  noch  immer  im  RoÜiliegenden  an. 

Das  Bohrloch  zu  Bohr,  im  Kreise  Schleusingen,  wurde  mit  hölzernem  Gestänge  mit  dem 
Eind'schen  FreifaU  •  Instrument  schwunghaft  im  Betriebe  fortgesetzt.  Dabei  waren  zwei  Dampf- 
masdnnen  in  Th&tigkeit,  von  denen  die  eine  zur  Verrichtung  der  eigentiichen  Bohrarbeit,  die  an- 
dere zum  Einlassen  und  Aufholen  des  Gestänges,  so  wie  zum  Löffeln  diente.  Nach  Durchteufiing 
der  oberen  thonigen  Schichten  der  Formation  des  bunten  Sandsteins  —  des  sogenannten  Roths  — 
hatte  man  grösstenthrils  sehr  festen  Sandstein  zu  durchbohren.  Das  Bohrloch  ist  854  Fuss  10  Zoll 
weiter  vertieft  worden,  und  hat  somit  eine  Teufe  von  974'  2"  =  ca.  146  Lachtem  erreicht. 

B.    Gewerkschaftlicher  Bergbau. 

Die  beiden  gewerkschaftlichen  Steinkohlenzechen  Humboldt  bei  Dölau  und  Carl  Her- 
mann bei  Brachwitz  standen  zwar  im  Betriebe,  haben  aber  bisher  vergebliche  Anstrengungen 
zur  Ausrichtung  bauwürdiger  Eohlenmittel  gemacht,   da   das  durch  Porphyre  in  seiner  Lagerung 
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sehr  gestörte  Flatz  sich  überall  verdrückt  zeigte.    Förderung  von  Kohlen  hat  daher  nicht  statt- 
gefunden. 

C.     Privat -Bergbau. 

Die  Privatgrube  Carl  Moritz  bei  Plötz  wurde  durch  Ausmauerung  des  Förder-  und  Wasser- 
haltiingsschachtes  in  der  Förderung  längere  Zeit  unterbrochen,  und  blieb  deshalb  bei  einem  Quan- 
tum von  71773  Tonnen  mit  einem  Geldwerthe  von  45875  Thlrn.  um  34827  Tonnen  gegen  das  Vor- 
jahr zurück.  Dem  entsprechend  musste  man  den  Absatz  auf  69932  Tonnen  beschranken,  womit  dea 
lebhaften  Anforderungen  des  Debites  nicht  genügt  werden  konnte. 

Die  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  wurden  eifrig  fortgesetzt  und  im  nordwestlichen  Felde 
mit  dem  Abbauorte  Nr.  2.  bei  90  Lachtern  Länge  das  Flötz  mit  l\  Lachtem  Mächtigkeit  wieder  aus- 
gerichtet, während  das  Mittelort  48^  Lachter  theils  im  Nebengestein,  theils  auf  dem  Flötze  gegen 
Nordwesten  und  bis  an  den  Fuss  des  südwestlichen  Hauptsprunges  vorrückte.  Ebenso  wurde  mit 
dem  südlichen  Queerschlage  das  Flötz  erreicht  und  das  Feld  aus  demselben  nach'  beiden  Seiten 
untersucht  Zur  Verstärkung  der  nicht  .immer  ausreichenden  Wasserhaltungskräfte  ist  eine  60pfer« 
dige  Dampfmaschine  angestellt  worden. 

Bohrversuche  auf  Steinkohlen.  Die  von  der  Mansf eider  Gewerkschaft  bei  Ostrau  undi 
Cösseln  schon  seit  längerer  Zeit  betriebenen  Bohrversuche  haben  bisher  zur  Auffindung  bauwürdiger 
Flötze  noch  nicht  geführt.  In  der  Werderthauer  Flur  traf  man  nach  Durchbohrung  eines  für  Me- 
laphyr  gehaltenen  Gesteins  in  52  Lachier  Teufe  Steinkohlengebirge  mit  schwachem  Kohlenbesteg; 
in  der  Cösselner  Flur  wurde  das  Bohrloch  34^  Lachter  tief  niedergebracht  und  dabei  in  25  Lachter 
Teufe  das  Steinkohlengebirge  erreicht.    Die  Versuche  werden  fortgesetzt. 


4.    Beri^amtsliealrli  Boclmin. 

A.    Bergwerke  des  Staates.  *) 

Der  Betrieb  der  beiden  Bergwerke  Glücksburg  und  Schafberg  wurde  in  den  bisherigen 
Baufeldem  weiter  verfolgt. 

Auf  Glücksburg  wurde  der  Schacht  Vonderhey  dt  4\  Ltr.  weiter  bis  zur  Tiefe  von  30^  Ltrn. 
abgeteuft  und  erreichte  hiermit  die  Sohle  des  Dickenberger  Stollns.  Ein  iS^zöUiger  Drucksati 
wurde  eingebaut,  welche  Arbeit  die  Trockenheit  des  Sommers  sehr  begünstigte,  indem  die  Wasser- 
zuflüsse von  110  Ebfss.  auf  51  Ebfss.  in  der  Minute  sich  v^ringerten.  —  Der  Sdiacht  Beu^t  ist 
um  fernere  6\  Ltr.  bis  zur  Teufe  von  38^  Ltrn.  fortgesetzt,  mit  welcher  auch  hier  die. Sohle  des 
Didcenberger  Stollns  erreicht  ist  Die  massigen  Wasserzuflüsse  wurden  mittetet  einer  8zäligen  Saug* 
pumpe  durch  die.  zur  Förderung  bestimmte  Hochdruckdampfioiaschine  gehalten.  —  Der  neue  Tie£t 
bauschacht  Pommer-Esche  hat  bereits  eine  Tdufe  von  32^  Ltrn.  erreicht.  Man  ist  damit  besch&f*- 
tigt,  die  Tagesgebäude  aufzufuhren. 

Der  tiefe  Dickenberger  StoUn  ist  im  Alestanderfiötze  in  fortwährend  gestörtem Oebirge 
73  Ltr.  weiter  ins  Feld  gerückt,  und  hat  eine  Gesanmitlänge  von  3031  Ltrn.  erlangt,  er  wird  Mitte 
des  Jahres  18&8  mit  dem  vom  Schachte  Beust  aus  angesetzten  Gegenorte  durchsohlägig  werden.- 

Der  Betrieb  auf  dem  Bergwerke  Schafberg  war  dn  massiger  und  wurde  nach  dem  Absätze 
regulirt.  Im  Bau  befEuiden  sich  nur  das  Alexanderflötz  und  das  Flottwellnebenflötz,  auf 
ersterem  wurden  einige  PfeUer  abgebaut,  auf  dem  anderen  Vorrichtungsstrecken  getrieben,  indem 
man  hier  wegen  zu  befürchtender  Wasserentziehungen  den  Abbau  vermeidet. 

*)  Es  sind  dies  dieselben,  welche  bis  zum  1.  April  1857  unter  Leitung  des  Bergamtes  zu  Ibbenbüren  standen.  Seit 
«dieser  Zeit  ist  ein'  besonderer  Berginspectetr  angestellt,  welcher  den  Betrieb  leitet. 

Verwiltg.    VL    2.  Lief.  i 
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Tm  Jahre  1857  hatte  man: 

S^teinkoKl'enfdrderung 
I.  Sorte    II.  Sorte    Kalkkohlen       Summe 
Tonnen    Tonnen        Tonnen         Tonnen 

Halden- 
werth 
Thlr. 

Arbeiter 

Durchschnittlich  auf 
einen  Arbeiter 

Tonnen         Thlr. 

auf  GKiisksburg 

auf  Schafberg 

325811 
27567 

28740 
3574 

13671 

368222 
31141 

238222 
16532 

587 

79 

627 
394 

406 
209 

ottmme    .    .    . 
Im  Jalure  1856  waren  e«  .    . 

353378 
235975 

32814 
27312 

13671 
12999 

399afö 
276386 

254754 
176587 

666 
639 

600 
431 

383 
275 

mithin  im  Jahre  1857  mehr  . 

117403 

5002 

672 

123077 

79217 

27 

169 

108 

Diese  Resultate  sind  gegen  das  Jahr  1856  sehr  günstig  zu  nennen;  die  Förderung  auf  der 
Grube  Glücksburg  ist  um  51  pCt.  gestiegen,  die  auf  der  Grube  Schafberg  ist  der  von  1856 
nahezu  gleich  geblieben.  Auch  eine  namhafte  Steigerung  '  der  Arbeitsleistung  ist  auf  der  Grube 
Glück«burg  wahrzunehmen.  Der  Hauptgrund  für  die  Erhöhung  des  Förderquantums  hegt  in  der 
Regelmässigkeit  des  Absatzes  an  die  Fabriken  des  Bezirks,  so  wie  in  der  durch  die  Rheine -Osna- 
brücker Eisenbahn  erreichten  Erweiterung  des  Debitskreises;  die  hannoversche  Bahn  selbst  ist  ein 
sehr  guter  Consument,  indem  sie  im  Jahre  1857  allein  28940  Tonnen  Kohlen  von  Glücksburg  be- 
zogen hat. 

Der  Absatz  betrug  im  Jahre  1857    .    .    .    401218  Tonnen 

derselbe-war  im  Jahre  1856 274293 

also  im  Jabre  1857  mehr    .    .    126925  Tonnen. 
Debitirt  wurden: 


also  1857 


1. 
2. 
3. 


1857  1856  mehr  weniger 

Ins  Land 110124  Tonnen  190823  Tonnen  —      Tonnen  80699  Tpnnen 

Zur  Eisenbahn  .    .    .    271766        -  68516        *  203210        -  — 

Zum  Selbstverbrauch      19328       ^  14954       -  4374        -  —          -    . 

Summa  .    .    .    401218  Tonnen  274293  Tonnen  207624  Tonnen  80699  To&nen 


126925  Tonaen« 
D«ar  Defait  zur  Eisenbalm  hat  sich  hienmch  verdreifacht. 

Der  mittlere  Verkaufspreis  auf  betdoi  Gbmben  betrug  19  Sgv.  8,2  Pf.,  ist  also  wiederum 
um  7,6  Pf.  gegen  das  Vorjahr  gestiegen. 

Zur  Untersaohung  der  liegenden  Schichten  des  Eohlengebirges*wurde  das  llzölUge  Bohr* 
Ukch  im  Felde  des  Schachtes  Vond er faey dt  bis  zum  Juli  1857  im  Ganzen  383^  Fuss  bis  zur  Teufe 
^7(on  1014%  Fnss  siedergebraclit  und  mit  demselben  nur  Eohlensandstein,  Schieferthon,  einige  Brand- 
schief  eiflötzcben  dwchsuiik^D ;  es  wurde  im  Jufi  iheils  aus  Mangel  an  Arbeitein,  tlmls  um  die  Cte^ 
räthschaften  vollständig  beim  Bohrversuche  am  Rothenberge  zu  benutzen,  voUstindig  eingestellt. 

Der  Bohrversuch  an  Rothenberge  bei  Wersen  giH  als  eine  eigentliche  Sohürfarbeit.  Er 
wurde  im  Jahre  1855  zur  Untersuchung  darüber  begonnen,  ob  das  Steinkohlengebirge  in  dieser  Ge- 
gend unter  den  zu  Tage  auftretenden  jüngeren  FormatioBen  vorhanden  ist.  Das  Loch  exlxielt  einen 
Dwekmeaser  von  II  ZoU,  der  allniaüg  bös  auf  9:|  Zoll  abgesetzt  ist    Man  veartiuede  das  Bohrloch 

im  Jahre  1855  s=  173  Fuss  8  Zoll 
im  Jahre  1856  sc  467     -     6     * 
im  Jahre  1857  =s  466     -     6     - 
so  dass  mit  Schluss  des  Jahres  1857  eine  Teufe'  von  1107  Fuss  8  Zoll  erreicht  ist.    Unter  dem  bun- 
ten Sandstein,  in  welchem  das  Bohrloch  angesetzt  ist,  erreichte  man  in  786  Fuss  8  Zoll  den  Zech- 
steinkalk; in  der  Teufe  von  897  Fuss  9  Zoll  den  Grypa,  welcher  Spuren  vonSaksoole  mit  sich  führte, 
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Mif  dea  GypB  folgte  wiederom  Zeckstein,  nach  welohem  man  bei  1O08  Fuae  U  Zell  Onehydnil  «n«- 
bolirte,  Yoa  dessen  VorbaBdeasein  man  sich  wiederholt  durdbi  Eembohrer  übefaengte.  Der  Onchy* 
dxit  hat,  hin  and  wieder  mi  Zeehstein  wechseUagemd,  \ns  Schl«es  des  Jehsras  1857  unrerSadiort 
angehalten,  seine  Sooi£&hning  ist  sehr  veränderlich;  die  mit  d^n  Sooltoffel  geCSrderte  SooW  halte 
nur  emen  geringen  Gebalt  von  etwa  2  pCt.,  die  aus  dem  Bobrscfhiaaai  abfiltrirte  zeigte  einen  Gehalt 
bis  8  pCt    Der  Bohrver^uch  witd  weiter  forgesetat 

B.    Gewerkschaftliche  Bergwerke. 

Von  864  Ycarli^enMi  Bergwerken,  deren  Zahl  gegen  das  Vorjahr  sich  am  54*)  vermehrt  hat, 
waren  im  Jahre  1857  nar  194  Im  Betoiebe,  so  daee  die  Zahl  der  betoiebenen  Gruben  vm  17  gestLs« 
gen  ist.  Dieselben  förderten  7,609695  Tonnen  gemischte  Kohlen,  d.  h.  St&ck-,  Wütfei-  und  Klein* 
koUen  darcheinander  und  1,449416  Tonnen  Kleinkohlen,  im  Ganzen  9,099111  Tonnen,  also  546772 
Tonnes  mehr  ak  im  Jahre  1856,  welcher  Zuwachs  hauptsächlich  aWf  die  Sorte  der  gemischten  Kohr 
len  fallt:  wenn  die  Production  im  Jahre  1857  sich  in  geringerem  Maaase  geeteigert  hat  als  in  firür 
beten  Jahren,  so  hat  dies  seinen  Grund  hauptsächlich  in  dear  grossen  Dürre  des  verflossenen  Jahres, 
welche  die  Schiffahrt  auf  der  Ruhr  und  dem  Rhein  vollständig  zum  Erliegen  brachte,  so  dass  der 
grösste  Tbeil  der  an  der  Ruhr  belegenen  Steinkoblengruben  in  Ermangelung  eines  anderen  Absate- 
Weges  den  Betrieb  Wesendieh  einsch^ränken  mussten.  Für  diese  Bei^^erke  ist  die  Verwirklichung 
des  Projeotes  einer  Eisenbahn  von  Dortmund  und  Witten  iS>er  Bochum,  Stoele,  Essen  nach  Obev- 
hausmi  und  Duisburg,  mehr  noch  des  neuerdings  au%etaucbt^Qt  Projeetes  einer  Ruhrthslbabn  roa 
Witten  «d>er  Hattin^n  bis  Steele  zum  Anscbluss  an  die  Ptinz-Wi&elmsbahn  eine  Lebensfirage.  ^^ 
Die  geförderten  Kohlen  batt^a  ekiMi  Haldenwerth  von  5,244263  Thim.  oder  durdischnittlidi  17  Sgr. 
4,4  Pf  pro  Tonne,  derselbe  stellt  sich  also  um  ein  Unbedeutendes  b&her  als  im  Jahre  1856  heraasL 
—  Die  Belegung  betrug  17165  Mama,  gegen  das  Vorjahr  1312  Mann  mehr;  die  Leistong  eines  Arbei- 
ters war  durchschnittlich  528  Tonnen  im  Jahre,  miit  einem  Werthe  von  306  Thlm^  so  dass  ako  die 
Leistung  der  Arbeiter  auch  im  Jahre  1857  gegen  das  lets&te  und  noch  mehr  gegen  die  frOheren  Jahre 
herunter  gegangen  ist.  Der  Grund  ist  derselbe,  wie  er  im  vorigen  Jahigaoge  A.  8.  41  angegeben 
ist,  nämlich  dase  ein  grosser  TheU  der  Arbeiter  bei  dea  vielen  neu  in  Angriff  geneaamenen  Gruben 
noch  nicht  productiv  beschäfikigt  ist.  Von  den  74  Tiefbaugruben,  weldie  im  Betriebe  waren,  standen 
nur  44  in  Förderung,  während  auf  den  übrigen  erst  die  Schächte  abgetefuft  und  Vorrichtongsar* 
beiten  getroffen  wurden. 

Von  deb  im  Ruhrthale  angesetsten  Stolln  hat  der  wichtige  Dreckbänker  Erbatolln  eine 
Gesammtlasge  von  4474  Ltrn.  erreicht,  wovon  2070  Ltr.  dem  Schlebuscher  Erbstoün,  2404  Ltr.  weet^ 
beb  des  Verslufuj^punktes  des  letataren  StoUna  d^n  Dreckbänker  EibstoUn  gehöreb,  während  aisi 
dem  ersten  Theile  des  StoUns  nur  ein  einziges  Flügelort  zum  Schutze  gegen  Freilahraag  und  «ur 
dereinatigen  Lösung  mehrerer  vorliegender  Steinkohlenfelder  betrieben  wird,  ist  man  bemäht,  d«reh 
schwui^hafbeste  Fortsetzung  des  eigesitlicben  Dreckbänker  Erbstollns  und  seiner  Flügelörter  dm 
zahlreichen  Eisensteinfelder  im  Schlebuseher  Revier  dem  Be1;riebe  zu  erschHesaen,  —  Der  Eg»iont 
Erbstolln^  eine  Fortsetzung  des  St  Matthias -Erbstollas,  wurde  im  Flötze  Bosalie  um  weitere 
83  Ltr.  erlangt  und  kam  mit  dem  vom  Gegenoitscbachte  betriebenen  Gegenort  ziinot  Durchschlag 
so  daas  et  vom  Veretufungspunkte  eine  Länige  von  1443  Ltrn.,  vom  Mundloche  des  St.  MattittaS"* 
ErbstoUna  eine  Giesammtlänge  von  3891.^  Jjm,  erreicht  hat  —  Bei  den  übrigen  Stolln  beschriodkte 
man  sich  wie  früher,  durch  den  Fortbetrieb  der  Flügelörter  die  zunäiehet  gelegenen  Graben  zu  lösest 
Immer  mehr  la^tt  die  Bedeutung  der  StoUngruben  gegien  die  der  Tiefbauanlagen  in  deb  Hki* 
tergruad,  man  ist  übwaU  eifrigst  bemüht,  durch  schnelles  Abteufen  der  TieCbausdiächte  und  Vor- 
richtung der  Flötze  mögUchst  bald  in  Förderung  zu  kommen.    Dabei  kann  man  sich  indess  der  Er- 


*)  Hierunter  «ind  16,  welche  deai  Mhereu  Bezirk  des  Bergamtes  zu  Ibbeabfiren  angehoreu. 
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"ve&gimg  nicht  verschliessen,  dase  es  nothwendig  sein  wird,  in  kurzer  Zeit  den  westfälischen  Stein- 
kohlen einen  weiteren  Markt  zu  eröffnen,  indem  die  sämmtlichen  Tiefbangruben,  wenn  sie  alle  eine 
einigermaassen  rentable  Förderung  haben  wollen,  eine  so  grosse  Menge  Kohlen  zu  Tf^e  bringen 
werden,  wie  sie  in  den  bisherigen  Absatzkreisen  nicht  consumirt  werden  kann.  Man  hat  deshalb 
bereits  einleitende  Schritte  gethan,  die  Frachtsätze  auf  den  nach  Osten  fuhrenden  Eisenstrassen  herab* 
gesetzt  zu  sehen,  um  in  die  Möglichkeit  zu  kommen,  in  Hannover,  Braunschweig  bis  Magdeburg  hin 
westfälische  Kohlen  auf  den  Markt  bringen  zu  können. 

Von  den  im  Betriebe  befindlichen  Grul|?en  heben  wir  folgende  hervor: 

Revier  Minden/)  Die  beiden  an  der  östlichsten  Grenze  des  Regierungsbezirkes  Minden 
belegenen  Gruben  Laura  und  Bölhorst,  derselben  Gewerkschaft  ^gehörend,  bauen  auf  einem 
20  Grad  nach  Norden  einfallenden,  11  bis  16  ZoU  mächtigen  Flötze  aus  der  Wealderthonformation. 
'Der  seigere  Schacht  im  Felde  von  Bölhorst  hat  eine  Teufe  von  128  Ltm.  erreicht,  welche  noch 
1  bis  2  Ltr.  weiter  fortgesetzt  werden  soll,  um  hier  die  zweite  Tiefbausohle  zu  fassen,  zwischen 
welcher  und  der  oberen  87  Ltr.  -  Sohle  man  noch  eine  Mittelsohle  zu  treiben  gedenkt.  Von  dem 
Felde  der  Grube  Laura  zum  Hauptförderschachte  von  Bölhorst  ist  eine  Strecke  zur  Fferdefdr* 
derung  hergerichtet,  um  so  die  Förderung  aus  dem  flachen  Schachte  von  Laura  ganz  abwerfen 
zu  können. 

Zur  Befiriedigung  eines  hier  wegen  schlagender  Wetter  dringend  nothwendigen,  lebhaften 
Wetterwechsels  richtete  man  auf  dem  Schachte  Bölhorst  einen  Fabry' sehen  Ventilator  her,  welcher 
hei  30  Umdrehungen  in  der  Minute  im  Stande  ist,  6000  Kbfss.  Luft  durch  die  Grubengebäude  zu 
treiben;  bewegt  wird  er  durch  eine  besondere  15  Fferdekräfte  starke  Hochdruckdampfinaschine. 
Der  geringe  Absatz,  welcher  diesen  Gruben  bisher  nur  zu  Gebote  stand,  wird  sich  voraussichtlicli 
bald  steigern  und  der  Betrieb  dadurch  ein  lebhafter  werden,  indem  die  Actiengesellschaft  Porta 
westfalica,  .welcher  auch  jene  Steinkohlenbergwerke  zum  grösseren  Theil  gehören,  beabsichtigt, 
die  Kohlen  auf  ihrer  an  der  Porta  gelegenen  Hohofenanlage  zu  verwenden. 

Die  Bohrversuche  an  den  Grenzen  der  Staatsbergwerke  bei  Ibbenbüren,  von  denen  wir  im 
vorigen  Jahrgange  A.  S.  40.  berichteten,  blieben  ohne  Erfolg  und  sind  zum  grössten  Theile  einge- 
stellt. Wichtiger  sind  die  Resultate,  welche  die  Bohrungen  auf  die  durch  die  Gruben  Laura  und 
Bölhorst  gebauten  Flötze  in  weiterer  Fortsetzung  gegeben  haben,  indem  man  bei  Schlüsselbarg 
einerseits,  beiLavem,  Prestel  undDestel  andrerseits,  drei  Kohlenflötze  erbohrt  hat,  und  namentlich 
in  der  Nahe  des  ersteren  Ortes  einen  lohnenden  Bau  erwarten  kann. 

Revier  Hamm.**)  Die  Actiencommandit- Gesellschaft  Alter  Hellweg  etablirte  südöstlich 
von  der  Stadt  Uüna  zwei  Tiefbauanlagen.  Auf  der  südlicheren  ist  der  Schacht  bereits  28^  Ltr. 
(6  Ltr.  im  Kreidemergel,  22^  Ltr.  im  Steinkohlengebirge)  abgeteuft  und  die  Wettersohle  gefasst,  auf 
der  anderen,  nördlicheren,  hat  man  15^  Ltr.  den  Mergel  abgeteuft.  Man  darf  nicht  hoffen,  hier 
andere  Flötze,  als  die  liegendsten,  der  magern  Qualität  angehörige  zu  bauen,  während  man  bei  einer 
dritten  Anlage,  welche  unmittelbar  am  Bahnhofe  der  Dortmund  -  Soester  Eisenbahn  bei  Unna  dem- 
nächst begonnen  werden  soll,  bessere  Aussichten  zu  erwarten  hat. 

Revier  Horde.  Die  Grube  Crone  konnte  ihre  Förderung,  begünstigt  durch  einen  regel- 
mässigen Betrieb  und  lebhaften  Absatz,  gegen  das  Vorjahr  um  ein  Namhaftes  erhöhen,  so  dass 
ti^lich  ungeföhr  1200  Tonnen  Kohlen  zu  Tage  geschafft  wurden.  Der  Elisabethschacht  hat  eine 
Teufe  von  88^  Ltm.  erreicht.  Der  Ausrichtungsqueerschlag  in  der  ersten  Tiefbausohle  erreichte 
das  24  Zoll  mächtige  Gryenfelder  Flötz,  der  in  der  zweiten  Tiefbausohle  musste  wegen  Arbeiter^ 
mangel  vorläufig  eingestellt  werden.  Der  Förderschacht  ist  durch  eine  Pferdeeisenbahn  mit.  dem 
Bahnhof  der  Dortmund- Soester  Eisenbahn  zu  Horde  in  Verbindung  gebracht,  so  dass  die  Gruben- 


*)   Dasselbe  umfasst  den  nördlichea  Theil  des  früheren  Ibbenbürener  Bezirkes.    Vergl.  vorigen  Jährgang  A.  S.  40. 
**)   Dasselbe  umfasst  den  südlichen  Theil  des  früheren  Ibbenbürener,  sowie  den  östlichen  des  alten  Bochumer  Bezirks. 


Digitized  by 


Google 


'Der  Bergwerksbetrieb  in  dem  Prenss.  Staate  im  J.  1867:  I.  Steinkohlen.  69 

wagen  direct  in  die  Eisenbahnwagons  ausgeleert  werden  können.  —  Auf  der  Grabe  Ver.  Birke« 
feld  erreiclite  der  Wasserhaltungsschacht  eine  Teufe  von  89^  Ltrn.;  bei  88  Ltm.  wurde  die  zweite 
Bausohle  anges'etzt^  indem  die  Hauptlösungsqueerschläge  nach  Norden  und  Süden  getrieben  wurden, 
lieber  der  ersten  Tiefbausohle  iu  50  Ltrn.  ist  das  Feld  zum  grossen  Theil  bereits  verhauen.  —  Die 
Förderung  auf  der  Grube  Freie  Vogel  und  Unverhofft  hat  sich  gegen  das  Jahr  1856  wenig  ver- 
mehrt. Der  Eunstschacht  ist  bis  zu  108  Ltrn.  abgeteuft  und  soll  zur  Bildung  einer  neuen  Tiefbau- 
sohle  geschritten  werden.  Man  beabsichtigt  eine  Consolidation  mit  der  Nachbargrube  Landwehr, 
wodurch  schon  insofern  ein  Yortheil  erreicht  wird,  als  die  Markscheide  beider  Zechen  die  Streich- 
richtung  der  Fldtze  schiefwinkelig  durchschneidet,  was  natürlich  nicht  vortheilhaft  auf  den  Gruben- 
l>etrieb  einwirken  kann.  —  Auf  der  Grube  Schürbank  und  Charlottenburg  erreichte  der  Kunst- 
Schacht  die  Teufe  von  109^  Ltrn.,  bei  107  Ltrn.  wurde  die  neue  Tiefbausohle  angesetzt.  Der  Abbau 
in  den  oberen  Sohlen  bewegte  sich  hauptsächlich  auf  dem  Flötze  Christian  No.  1.  —  Die  Actien- 
gesellschaft  Grafschaft  Mark  hat  den  Tiefb^uschacht  an  der  Dortmund -Soester  Eisenbahn  im 
Felde  von  Freiberg  und  Augustenshoffnung  durch  Triebsand  und  Füess  mittelst  Abtreibe- 
zimmenmg  ins  Steinkohlengebirge  gebracht,  15  Ltr.  tief  wasserdicht  ausgemauert  und  ist  jetzt  mit 
Aufstellung  der  Maschinen  und  Kessel  beschäftigt.  —  Die  beiden  Tiefbauanlagen  der  Actiengesell- 
schaft  Earolina  in  dem  Felde  von  Karoliner-Erbstolln  haben  guten  Fortgang  genommen.  Der 
südliche  flache  Schacht,  welcher  auf  einem  64  Zoll  mächtigen,  65  Grad  fallenden  Flötze  abgeteuft 
wird,  hat  eine  Teufe  von  68  Ltrn.  erreicht,  bei  80  Ltm.  soll  die  erste  Tiefbausohle  gefasst  werden. 
Der  nördliche  seigere  Schacht  ist,  nachdem  man  zuvor  vergeblich  versucht,  den  Fliess  mittelst  Ab- 
treibezimmerung zu  durchteufen,  mittelst  Senkmauer  bis  aufs  Steinkohlengebirge  gebracht;  man  ist 
jetzt  l[>eschaftigt,  die  Futtermauer  zur  Absperrung  der  Wasser  aufzufuhren.  —  Der  Aplerhecker 
Actienverein  hat  im  Felde  von  Margaretha,  unmittelbar  an  der  Dortmund-Soester  Eisenbahn,  eine 
neue  liefbauanlage  begonnen. 

Revier  Brünninghausen.  Auf  der  Grube  Glückauf  Tiefbau  ist  man  eifrig  mit  der 
ferneren  Vorrichtung  des  hängendsten  Flötzes  Anton  beschäftigt  gewesen,  welches  zuvor  abgebaut 
werden  muss,  ehe  die  liegenden,  bereits  vorgerichteten  Flötze  abgebaut  werden  können.  Die  Ma^ 
schine  zur  Bewegung  der  Fahrkunst  ist  mit  Balancier  von  Eisenblech  aufgestellt,  das  Gestänge  ist 
eingebaut;  man  ist  noch  beschäftigt  die  beiden  Contrebalanciers  für  das  Gestänge  in  52  und  111  Ltr. 
Teufe  einzubringen.  —  Die  Aus-  und  Vorrichtungslarbeiten  auf  der  Grube  Glückaufsegen  haben 
ihren  ungestörten  Fortgang  gehabt.  —  Dasselbe  ist  auf  der  Grube  Am  Schwaben  der  Fall;  zur 
Bildung  einer  zweiten  Tiefbausohle  hat  man  das  weitere  Abteufen  des  Schachtes  begonnen.  —  Auf 
der  Grube  Schleswig  des  Hörder  Bergwerks-  und  Hüttenvereins  erreichte  man  mit  den  beiden 
Schächten  bei  37^  Ltm.  das  Steinkohlengebirge,  doch  war  dasselbe  so  gebräch,  dass  erst  bei 
50  Ltrn.  Teufe  der  Fuss  für  die  wasserdichte  Mauer  gelegt  werden  konnte.  '  Dieselbe  ist  im  För- 
derschachte vollendet  und  gelungen,  im  Wasserhaltnngsschachte  soll  sie  jetzt  hergestellt  werden. 
In  letzterem  Schachte  hat  man  bei  57^  Lachtern  ein  Kohlenflötz  von  4  Fuss  Mächtigkeit  tmd  9  bis 
10  Grad  nordöstlicher  Neigung  durchteuft.  —  Der  Wasserhaltungsschacht  der  Grube  Massen  II. 
bei  Wickede,  dem  Massener  Verein  für  Kohlenbergbau  gehörig,  erreichte  bei  39^  Lachtern  das 
Steinkohlengebirge  und  ist  überhaupt  bis  44|  Lachter  fortgesetzt.  Bei  40^  Lachtern  durchteufte 
man  ein  24  Zoll  mächtiges,  mit  12  bis  15  Grad  nach  Norden  einfallendes  Flötz.  —  Unmittelbar  in 
der  Nähe  der  Stadt  Dortmund  begann  man  auf  der  Grube  Neu-Düsseldorf,  welche  die  zu  con- 
solidirenden  Felder  Kronprinz*)  und  Neu- Paris  umfasst,  das  Abteufen  des  Tiefbauschachtes« 

Bevier  Dortmund.  Die  Förderung  auf  der  Grube  Luise  Tiefbau  bei  Barop  hat  gegen 
1856  noch  weiter  zugenommen.  Die  Aus-  und  Vorridhtungsarbeiten  in  der  IL  Tiefbausohle  wurden 
schwunghaft  und  mit  Erfolg  fortgesetzt;  Abbau  fand  besonders  über  der  Mittelsohle  statt.  —  Der 


*)   Im  Yorigen  Jahrgaoge  A.  S.  47  noch  als  Muthung  aufgefiUirt 
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zi€U6  dritte  FörderBchaeht  August  auf  der  Orube  Friedrich  Wilhelm  bei  Dc^mund  igt  mit  der 
«cetea  Tief bottsohle  durchechlägig  geworden  und  soll  bi^  zur  zweiten  Sohle  fbrigesetzt  werden. 
Zur  AusridituBg  des  nördlichen  Feldestheils  in  der  II.  Sohle  wurden  die  Queerschläge  yan  den 
Schächten  Veitheim  und  Theodor  weiter  betrieben,  auch  begann  man  den  Schaefat  Theodor  weiter 
abzuteufen,  um  20  Lachter  unter  der  zweiten  Sohle  die  dritte  zu  fassen.  —  Die  Ans«  und  Vorrich- 
timgsarbeiten  auf  der  Ghrube  Verein.  Dorstfeld  hatten  ihren  regelmässigen  Verlauf.  Man  hat  auf 
der  Halde  acht  geschlossene  Koksofen  hergestellt,  um  bei  mangelndem  Absatz  die  Kohlen  selbst 
verweirtbeii.  au  können.  —  Noch  immer  ungünstig  blieben  die  Verhältnisse  auf  der  Grube  Verein. 
Sarlaglück,  indem  die  Flötze  hänfig  gestört,  mit  schlechtem  ELangenden  und  Liegenden  vorkom- 
men» Um  eine  bessere  Wetterführung  zum  Schutze  gegen  die  angetroffenen  schlagenden  Wetter 
lierzustellen,  hat  man  das  AbteHifen  eineis  Wetterschachtes  begonnen.  Die  Ausricbtungsarbeiten 
haben  bemerkenswerthe  Resultate  nicht  ergeben.  Auch  hier  hat  man  zehn  geschlossene  Koksöfen. 
hergeri<$htet  —  Auf  der  Tiefbauanlage  Verein.  Westfalia  war  man  das  ganze  Jahr  hindurdi  mit 
deop  Ausmauerung  der  beiden  Schächte  beschäftigt.  Der  Fuss  wurde  im  Förderschacht  bei  40  Lacb- 
teffn,  im  Wasserhaltungsschacht  bei  41  Lachtern  Teufe  angesetzt.  Nach  Sümjpfung  der  aufgegan- 
-genea  Wasser  und  Schliessung  der  Wasserabflussröhren  ergab  sich,  dass  die  früher  250  Kbfiss.  be- 
tragenden Zuflüsse  auf  3  Kbfss.  in  der  Minute  zurückgedrängt  worden  waren,  ein  Resultat,  wdches 
von  der  gelungenen  und  höchst  sorgfältigen  Ausführung  der  Arbeit  einen  Beweis  liefert.  —  Die 
Aktiengesellschaft  Tremonia  hat  den  Tief bauschacht  im  Felde  yon  Teichmühlenbaum  I.  bis  IV. 
Wim  2^4  Lachtern  Teufe  bis  zu  Tage  wasserdicht  ausgemauert  und  das  Abteufen  bis  48  Lachter 
ivreiter  fortgesetzt;  man  durchteufte  zwei  wenig  mächtige  Kohlenflötze.  ^-  Die  der  Dortmunder  Berg- 
werks- und  HütteDgesellschaft  gehörige  Tiefbauanlage  Hansa  an  der  Cöln-Mindener  Eisenbahn 
hat  den  ersten  Förder-  und  Wasserhaltungsschacht  bis  39  Lachter  Teufe  niedergebradit,  wo  die 
Arbeit  eingestellt  werden  musste,  da  der  plötzliche  Zugang  yon  ca.  140  Kbfss.  Wasser  in  der  Minute 
den  Schacht  binnen  12  Stunden  ftiUte,  eine  Wältigung  aber  mit  der  vorhandenen  50  Pferde  kräf- 
tigen  Maschine  nicht  möglich  war;  man  ist  mit  Aufstellung  einer  400  Pferdekraft  starken  Wasser- 
hattungsmaschine  beschäftigt.  Inzwischen  hat  man  das  Abteufen  des  zweiten  nördlichen  Schachtes 
begonnen  und  hat  mittelst  Senkmauer  den  Fliess  durchteuft  imd  den  festen  Ereidemergel  erreicht. 
Die  Tagegebäude  sind  im  Bau  begriffen,  der  Schornstein  ist  in  einer  Höhe  von  268  Fuss  vollendet, 
wodurch  die  Gesellschaft  in  dem  Besitz  des  höchsten  Schornsteins  im  ganzen  District  gesetzt  wor«- 
•den  ist.  —  Der  bereits  im  Jahre  1856  bis  19^  Lachter  Teofe  wasserdicht  ausgemauerte  Schacht  der 
Grube  Verein.  Germania  wurde  bis  61  Lachter  weiter  abgeteuft,  man  durchsank  nodt  demselben 
fünf  Steinkohlenflötze  von  20  bis  80  Zoll  Mächtigkeit  und  einem  nördlichen  Einfallen  von  etwa 
l&  Gbad.  Bei  46  Lachtern  Teufe  wurde  die  Wettersohle,  bei  61  Lachtern  die  erste  Tiefbausohle 
abgesetzt.  —  Auf  der  der  Bärgbaugesellschaft  Zollern  gehörenden  Grube  Rahm  L  hat  man  die 
beiden  kreisrunden  Tiefbauschächte  bis  15  Lachter  abgeteuft  und  zur  Sicherung  der  Tagegebäude 
wissetdiieht  a/usg^aiauert;  man  hat  nunmehr  das  Abteufen  weiter  fortzusetzen  begonnen.  Die  den 
leiden  Schäefaten  zugehenden  Wasser  —  60  Kbfss.  in  der  Minute  —  werden  durch  zwei  15  Pferde 
ki&f%e  Dampf haspeki  23u  Sumpfe  gehalten,  doch  ist  man  mit  der  Aufstellung  einer  150  Pferde  star- 
loen  Maschine  beschäftigt,  welche  während  des  Abtenfens  zur  Wasserhaltung,  später  zur  Förderung 
henutet  wenden  soll.  —  Unmittelbar  an  der  Berg^ch- Märkischen  Eisenbahn  bei  Barop  ist  auf  der 
Grube  Wittwe  und  Batop  das  Abteufen  eines  Scfaacktes  begonsen,  derselbe  ist  16^  Lachter  tief 
und  zum  Schutze  der  Tagegebäude  bis  zu  Tage  ausgemauert.  -*  Die  Gewerksc3iaft  der  Zeehe  Hen- 
viette  L  bei  Ecklinghofen  hat  ihren  Tiefbausohacht  8  Lachter  im  Kreidemergel  wasserdicht  aus* 
gemanert  und  noch  weitere  8  Lachter  im  Stdnkohlengebirge  abgeteuft.  Bei  10  Lachtern  Teufe  des 
fiehadbtes  wurde  ein  24  Zoll  mächtige«,  60  Grad  nach  Süden  einfallendes  Flötz  durchsunken. 

Revier  0  estlich -Witten.    Auf  der  Grube  Franziska  gingen  über  der  I.  Tiefbausohle 
Abbau,  zwischen  der  zweiten  Tiefbausohle  und  II.  Mittelsohle  im  Flötze  Franziska  Vorrichtungsar- 
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])eileii  wn.  Pat  i>buo  seigre  Foydeffscbaeht  0OII  Bunmehr  weitor  bis  aur  I.  TSe^auaolile  abgeteuft 
werden*  -*  IKe  Eoblengewinnung  auf  det  Gwbe  Frieeba^f  hatte  ihren  Fortgang  ttber  der  L  Tief- 
baosoUe.  Der  fliK^e  SohaehA  wurde  25  Ltr.  unt^  die  L  TiefbausoUe  weiter  abgeteuft»  musste  hiev 
aber  eiageeteUt  werden,  weil  mit  dem^eibem  die  Markecheide  der  Grube' Leipzig  erreicht  wurcN 
oad  wie  Einigung  mit  dieeer  Gewearkschaft  wegen  gemeinechaftlichen  Baues  sieht  erzielt  wearden 
konnte.  Man  ist  deshalb  genöthigt»  unter  der  ersten  Sohle  wien  Gesenkbau  vorsurichtan.  '^  Die 
Aosriehtung  der  drei  Flötze  Hamburg  No.  1.  2.  %  auf  der  Grube  Verein,  'Hambarg,  so  wie  deren 
Vorrichtung  durch  Bremsberge  ist  erfolgt,  so  dass  die  Grube  in  den  Stand  gesetct  ist«  tagUeh 
1000  T<»inen  Kohlen  au  fordern.  —  Die  Aus-  uikd  Vorrichtungsarbcaten  auf  der  Grube  Verein. 
Wiendahlabank  sind  von  besonders  günstigem  Erfolge  bis  jetzt  nicht  bei^eitet  gewesen;  von  den 
sechs  durch  den  südlichen  Queersohlag  ausgeriehteten  Flötaen  ist  nur  das  f&nfte  als  bauw&rdig,  waA 
aaeb  dieses  nur  in  unregelmässiger,  starken  Holzverbrauoh  erfordernder  Lagerung  ati^eschloasen. 
—  Auf  der  Grrube  Jobannes  Erbstolln  ist  man  mit  Vorrichtung  des  im  Osten  des  tonnlägigen 
TiefbausebaehtQs  belegenen  Feldestheils  des  Fldtzes  No.  €.  beschäftigt  gewesetn;  Abbau  kann  noch 
nidit  erfojg^i,  weil  die  Vorrichtung  der  hangenden  Flötze  noch  zurücksteht  Der  westliehe  Feldes« 
tbeil  sott  ent  in  Angrtf  genommen  werden,  wenn  ^e  neue  grosse  Wasserhaltungsmaaehline»  deren 
Ai^teUui^  nahezu  vollendet  ist,  in  Beteieb  gesetzt  sein  wird, ' —  Die  beiden  flaeben  Bdbaehte  der 
Grube  Verein.  Wallfisch  wurden  bis  zur  Teufe  von  68  Ltm.  niedergebracht ,  ohne  dass  die 
L  Tiefbansohle  erreicht  worden  w&re.  In  der  Wettersohle  zeigten  sieh  die  Flötze  regelmässig  ge- 
higert.  Zum  Walt^en  der  Wasser  wurde  eine  direct  wirkende  Maaohine  in  Betrieb  gesetzt.  Die 
AnscUüisshalm  an  die  Bei|giseh''Mäi^ische  Eisenbahn  wurde  fertig  gestellt  und  in  Betrieb  geaetat.  -*• 
Auf  der  Grube  Verein,  Urbs^nus*)  ist  m«n  im  Stande  gewesen,  ohne  dass  bisher  die  Masehinen- 
krafte  verm^rt  woorden  sind,  und  nachdem  die  im  Jahre  1856  erschrotenen  Wassearzugäx^e  zum 
Tbeil  abgedämmt  worden  waren,  dem  Betrieb  ungestört  fortzufahren.  Mit  Aufstellung  eisMr  neuen 
'kAftigetk  Waseerh«)tang«ma«chine  ist  man  beschiAigt  —  Die  deo!  BergbaugeseUschaft  Borussia 
gehörige  Tiefbauanli^e  hat  bereits  sehr  gunstige  Aufaehlüaae  ganaeht  Der  Wasserhaltiangsschacht 
ist  5(^  Ltr.  tief,  bm  31  Ltm.  Teufe  ist  der  WetterqueerscUag  angesetzt,  mit  welchem  bareits  vier 
bauwürdige  Flötze  von  20—40  Zoll  Mäohti^eit  überfahren  smd.  Der  Förderseha^hit  ist  mrat  12  Ltr. 
tief  und  10  Ltr.  wasserdidbft  ausgemauert.  Man  ist  mit  AufisteUung  der  Maschinen  beschafft  — 
Dasselbe  ist  der  Fall  auf  der  Grube  Münsterland,  wo  der  Förder«  und  Wasserhaltungsscluuehli 
34  Ltr.  tief  ist;  bis  S  Ltr.  Teufe  ist  er  wasserdtcht  ausgemauert  —  Der  Tiefbuischaofat  der  Grube 
Helena**)  hat  eine  Teufe  von  22  Ltm.  erreicht  und  ist  in  obesrer  Teufe  ausgemauert;  auob  hier 
ist  man  mit  Aufatellung  deor  Masehinen  besohafiiigt. 

Revier  Bochum.  Auf  dei  Grube  Verein.  Maria  Ann&  und  ßteinbank  hat  man  die 
Ausiichitnngsarbeitan  weniger  schwunghaft  fortgesetzt  und  ist  hauptsächlich  auf  Eohlengewianans 
bedacht  gewesen.  —  Dagegen  haben  die  Ausnohtungsarbeiten  auf  der  Grnifae  Verein.  Engelsburg 
ungestörten  Fortgang  gehabt.  Auf  der  Eiaeabahii  vom  Schachte  Hektor  bis  zur  Niederlage  an  der 
Bochum- Steuer  Chaussee  ist  w£  1015  Ltr.  Länge  ein  zweites  Schienengeleise  angelegt.  —  Auf  der 
Gnbe  Verein.  Präsident  hat  man  dnn  nördlichen  Queecsohlag  in  der  L  Tiefbausolkle  weiter  fort« 
gesetzt,  aber  das  zmiädst  vorliegcode  Flötz  unterfsdffcn,  weil  es  über  dem  Queerschlag  muldet, 
Dessenungeadbtet  mAssen  dieses  und  die  hangenden  Flötze  möglichst  bald  in  Abbau  genomuMo  wer- 
den, um  nicht  die  Hegenden  Flötze,  welche  bereits  stsjrk  vorgeriichtet  sind,  allzu  adhor  in  Druck  zu 
bcmgMi  oder  aber  durch  den  Abbau  der  Segenden  Flötze  die  haligendai  zu  Bruche  zu  bauen.  Da 
flieh  die  Mulde  nach  Westen  einsenkt,  beabsicfatigt  man,  die  Ausrichtung  der  hangenden  Flötze  west* 
lidi  vom  Queerfchlage  in  Angriff  zu  nehmen.    Die  Abteufung  dea  früher  projectirten  zweiten  Tief- 


")   Gehörte  £rfiher  zum  Revier  Westlich -Witten;  vergl.  vorigen  Jahrgang  A.  S.  45. 
**)   Gehorte  früher  zum  Revier  HsrAezAieijg;  vergl.  vorigem  Jdbrgang  A.  8,  45, 
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bauschachtes  ist  vorläufig  beanstandet,  man  wird  statt  dessen  den  Hauptschacht  weiter  abteufen» 
um  die  II.  Tiefbausohle  zu  fassen.  Man  bat  auf  der  Halde  eine  sehr  ausgedehnte  Koksfabrikation 
etablirt.  Die  Gewerkschaft  hat  die  Concession  zur  Anlage  einer  Locomotivbahn  zum  Bahnhofe 
Heme-Bochum  der  Cöln-Mindener  Eisenbahn  erhalten;  man  ist  mit  den  Vorarbeiten  zu  dieser  Bahfi 
beschäftigt,  an  welche  sich  die  Gruben  Constantin  der  Grosse  und  Verein.  Hannibal  an- 
schliessen  werden.  —  Auf  der  Grube  Verein.  Earolinenglück  der  Actiengesellschaft  Glückauf 
hat  man  durch  die  Ausrichtungsarbeiten,  namentlich  in  der  Wettersohle,  sehr  günstige  Aufschlüsse 
gemacht.  Der  neue  Tiefbauschacht  hat  eine  Teufe  von  14-1  Ltrn.  erreicht;  das  6^  Ltr.  mächtige 
Fliesslager  ist  mittelst  Senkmauerung  durchsunken.  —  Durch  die  Ausrichtungsqueerschläge  in  der 
I.  Tiefbausohle  der  Grube  Verein.  Hannibal  ist  man  zu  neuen  günstigen  Aufschlüssen  gelangt; 
man  hat  den  Südflügel  einer  Mulde  kennen  gelernt,  welche  sich  mit  der  auf  der  Grube  Zollverein 
im  Bergamtsbezirk  Essen  gebauten  identificiren  lässt.  Durch  den  in  Thätigkeit  gesetzten  Fabry- 
sehen  Ventilator,  welcher  saugend  wirkt,  hat  eine  so  bedeutende  Verbesserung  der  Wettercircula- 
tion  stattgefunden,  dass  man  ohne  Gefahr  die  Zahl  der  Betriebspunkte  vermehren  konnte;  dabei 
hat  man  sich  bemüht,  durch  Ausbildung  eines  geordneten  Systems  der  Wetterführung  den  früheren 
Uebelständ^i  erfolgreich  entgegen  zu  treten.  Nachhaltig  wird  dies  -erst  geschehen  können,  wenn  der 
zweite  Schacht  abgeteuft  sein  wird,  womit  man  zur  Zeit*  begonnen  hat.  —  Die  Ausrichtungsarbeiten 
auf  der  Grube  Constantin  der  Grosse  haben  erwünschten  Fortgang  gehabt.  Die  Gewerkschaft  ist 
polizeilich  gehalten,  zur  Vervollkommnung  der  Wettercirculation  einen  Wetterschacht  abzuteufen; 
sie  hat  es  vorgezogen,  hiermit  zugleich  die  Anlage  eines  zweiten  Tief  bauschachtes  zu  verbinden  und 
hat  damit  begonnen,  denselben  etwa  165  Ltr.  nördlich  vom  ersten  Tiefbauschacht  niederzubringen. 
—  Der  Förderschacht  der  Königs 'grübe,  welche  wahrscheinlich  den  Nordflügel  der  vorhin  bei 
Verein.  Hannibal  erwähnten  Mulde  bauen  wird,  ist  bis  63  Ltr.  Teufe  niedergebracht  und  er- 
reichte bei  61^  Ltrn.  das  Steinkohlengebirge;  der  Wasserhaltungsschacht  ist  bis  zu  38  Ltrn.  Teufe 
niedergebracht.  Auf  letzterem  ist  eine  300  Pferde  starke  Wasserhaltungsmtöchine  aufgestellt;  die 
Wasser  auf  dem  ersten  Schacht  werden  durch  die  später  zur  Förderung  bestimmte,  120  Pferde 
starke  Maschine  gehoben  und  auf  einem  zum  Wasserhaltungsschachte  fahrenden,  im  Kreidemerg^ 
getriebenen  Queerschlag  abgegossen,  —  Die  dem  Harpener  Bergwerksverein  gehörenden  Anlagen 
Prinz  von  Preussen  und  Heinrich  Gustav  haben  durch  starke  Wasserzuflüsse  zu  leiden  ge- 
habt. Auf  der  letzteren  erreichten  dieselben  bei  29^  Ltrn.  Teufe  des  Schachtes  265  Kbfss.  in  der 
Minute;  das  Abteufen  musste  bis  zur  Aufstellung  der  300  Pferde  kräftigen  Maschine  gestundet  wer- 
den. Der  Schacht  auf  Prinz  von  Preussen  ist  28  Ltr.  tief  und  erreichte  bei  20^Ltoi.  das  Stein- 
kohlengebirge; bei  264  Ltrn.  Teufe  soll  der  Fuss  für  die  wasserdichte  Mauer  gewählt  werden^  die 
Wasserzugänge  vermehrten  sich  bei  Durchsinkung  des  unteren  Grünsandlagers  von  130  auf  200  Ebfss. 
in  der -Minute.  —  Das  Abteufen  der  beiden  Schächte  auf  der  Tiefbauanlage  Vollmond  hatte  nur 
geringen  Fortgang,  und  musste  ganz  eingestellt  werden,  bis  man  die  Aufstellung  kräftigerer  Wasaer- 
haltungsmaschinen  bewirki;  haben  wird.  —  Auf  der  einer  englischen  Gesellschaft  gehörenden  Grube 
Shamrock  hat  man  den  ersten  Tiefbauschacht  30  Ltr.  üei  kreisrund  im  Ereidemergel  niederge- 
bracht Die  oberen  4%  Ltr.  wurden  in  Dammerde,  Fliess  und  Ereidemergel  abgeteuft  und  sodann 
wasserdicht  ausgemauert;  die  weiteren  15^  Ltr.  wurden  mit  gusseisemen  Segmenten  und  Holzver- 
dichtnng  wasserdicht  ausgesetzt,  gleichwie  es  auf  der  Grube  Hibernia  (vergl.  unten)  geschehen  ist. 
Demnächst  folgen  10  Ltr.  in  wasserdichter  Mauerung,  welche  auf  hölzernen  Eeilkränzen  fugt  und  oben 
den  Eeilkränzen  der  gusseisernen  Verdichtung  gleichfalls  durch  gusseiseme  Segmente  mit  Holzverdioh- 
tung  angeschlossen  ist.  Der  Versuch,  den  Schacht  in  dieser  combinirten  Methode  wasserdicht  aus- 
zubauen, ist  vollständig  gelungen,  indem  man  die  früher  45  Ebfss.  betragenden  Wasser  auf  \  Ebfss. 
in  der  Minute  zurückdämmte.  —  Auf  der  Grube  Colonia  wurde  der  Tiefbauschacht  in  Angriff  ge- 
nommen und  3  Ltr.  abgeteuft.  —  l^wei  Tief  bauschächte  sind  durch  die  Bergbaugesellschaft  Han- 
nover, einer  durch  die  Gesellschaft  Pluto  ia  Angriff , genonuaen. 
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Revier  Altendor£  Der  Schacht  No.  1.  auf  der  Grube  Hibernia  wurde  im  Jahre  1857 
im  Ganzen  61  Ltr.  bis  zur  Teufe  von  b9  Ltrn.  niedergebracht;  bei  53  Ltrn.  erreichte  man  das  Stein* 
kohlengebirge.  Bis  57  Ltr*  Teufe  ist  die  Cuvelirung  in  Gusseisen  fortgesetzt:  über  die  Ausführung 
dieser  interessanten,  die  Aufmerksamkeit  aller  Techniker  in  Anspruch  nehmenden  Arbeit  haben  wir 
im  vorigen  Jahrgänge  B.  S.  66  eine  detaillirte  Beschreibung  geUefert.  Im  Steinkohlengebirge  hat 
man  bereits  vier  bauwürdige,  mächtige  Flötze  durchsunken,  welche  mit  15  bis  18  Grad  nach  Süden 
einfaJlen  nnd  zur  hängendsten  Fettkohlenpartie  gehören.  Der  zweite  Schacht,  etwa  24  Ltr.  nördlich 
von  dem  ersten,  wurde,  ebenfalls  kreisrund,  mit  10  Fuss  Durchmesser,  33  Ltr.  tief  niedergebracht. 
—  Die  Tiefbauschächte  auf  der  Grube  Rhein-Elbe,  sowie  die  der  Bergbaugesellschaft  Holland, 
haben  wegen  starker  Wasser  Zuflüsse  nur  geringen  Fortgang  gehabt,  dieselben  betrugen  auf  erster  er 
Grube  190  Kb£ss.,  auf  der  anderen  bis  500  Kbfss.  in  der  Minute.  —  Im  Gegensatz  hierzu  konnte 
die  Grube  Wilhelmine  Victoria  ihren  Schacht  bis  71  Ltr.  im  EreidemergcJl  abteufen,  wobei  nur 
12  Ebfss.  in  der  Minute  zu  sümpfen  waren.  —  Auch  der  flache  Schacht  der  Grube  Altendorf 
konnte  ohne  Behinderung  durch  Wasserzugänge  bis  84  Ltr.  Teufe,  wo  die  erste  Tiefbau^ohle  gefasst 
wurde,  weiter  abgesunken  werden.  —  Dasselbe  fand  bei  dem  seigeren  Schachte  der  Grabe  Ean- 
danghauer  statt,  welcher  eine  Teufe  von  244Ltrn.  im  Steinkohlengebirge  erreichte.  Man  beab- 
sichtigt von  hier  aus  die  Flötze  der  südlichen  Mulde  der  Grube  Altendorf  zu  lösen  und  Wasser- 
haltung und  Förderung  zu  übernehmen.  —  Der  neue  Tiefbauschacht  der  Grube  Eintracht-Tief- 
bau, zu  welcher  sich  die  Bergwerke  Eintracht,  Schnabel,  Wohlgemuth,  Neue  Hoffnung,  Vorsichtige 
Emmeline,  Einigkeit,  Meklingsbänker  ErbstoUn  I.  und  IL,  Eiberg  IL  consolidirt  haben,*)  wurde 
26  Ltr.  im  Steinkohlengebirge  bei  geringen  Wasserzuflüssen  abgeteuft;  die  oberen  16  Ltr.  wurden 
wegen  druckhaften  Gebirges  ausgemauert. 

Revier  Dahlhausen.  Auf  der  Grube  Verein.  General  und  Erbstolln  hat  man  die 
Atisrichtungsarbeiten  schwunghaft  fortgesetzt^  auch  hat  man  den  Gegenflügel  des  Flötzes  General 
No.  1.,  das  Flötz  Wippsterz,  der  Grube  gleichen  Namens  gehörig,  in  der  tiefsten  Anschlagsohle  ge- 
löst; eine  Consolidation  beider  Gruben  ist  noch  beanstandet.  —  Die  Grube  Flora  erfreute  sich  eines 
lebhaften  Landdebits,  so  dass  man  die  Betriebe  in  den  Flötzen  Grössebank  und  Grossenebenbank 
möglichst  schwunghaft  fortsetzte.  Die  Grube  ist  genöthigt,  zur  Sicherung  der  Oberfläche,  nament- 
lich des  Kirchhofes  zu  Weitmar  und  der  von  Bochum  nach  Hattingen  fuhrenden  Chaussee,  bedeu- 
tende Kohlenpfeiler  unverritzt  stehen  zu  lassen.  Zur  Bildung  einer  tieferen  Sohle  hat  man  begonnen 
den  80  Ltr.  tiefen,  flachen  Schacht  weiter  abzuteufen.*  —  Auf  der  Grube  Hasenwinkel,  welche 
ihren  Absatz  hauptsächlich  zur  Ruhr  hat,  musste  bei  dem  gänzlichen  Stillstände  der  Schifffahrt  der 
Betrie])  bedeutend  eingeschränkt  werden.  Einen  nicht  unbedeutenden  Landdebit  eröffnete  man  bei 
dem  an  der  Bochum -Hattinger  Chaussee  belegenen  10  Ltr.  tiefen  seigeren  Schacht,  von. dem  aus 
man  das  Flötz  Grossenebenbank  in  Bau  nahm.  —  Der  neue  seigere  Tiefbauschacht  auf  der  Grube 
Johann  Friedrich  hat  sehr  günstigen  Fortgang  gehabt,  er  erreichte  eine  Teufe  von  50^  Ltrn. 

Revier  Westlich-Witten.  Der  grössere  Theil  der  Gruben  dieses  Reviers  ist  auf  den 
Debit  zur  Ruhr  angewiesen,  weshalb  dieselben  bei  dem  Mangel  von  Fahrwasser  auf  der  Ruhr  ge- 
zwungen waren,  den  Betrieb  einzuschränken,  so  namentlich  Julius  Philipp,  Glücksburg, 
Friedrich,  Preussische  Zepter  und  Gibraltar-Erbstolln.  —  Einen  regelmässigen  Absatz 
hatte  die  Grube  Karl-Friedrich-ErbstoUn  zur  Henrichshütte  bei  Hattingen,  welche  deshalb 
auch  in  ununterbrochenem  Betriebe  erhalten  werden  konnte. 

Revier  Hardenstein.  Die  Grube  Nachtigall -Tiefbau  behauptete  auch  im  Jahre  1857 
in  Bezug  auf  das  Förderquantum  den  ersten  Platz  im  ganzen  Bergamtsbezirk;  ausserdem  bescyrgte 


*)   Die  Gewerkschaften  haben  den  Beschluss  zur  Consolidation  gefasst,  welcher  noch  der  höheren  Bestätigung  ent- 
gegensieht. 

Vcrwaltg.    VI.    2.  Lief.  k 
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sie,  ohne  die  Förderyorrichtungen  zu  yermehren,  die  Förderung  der  von  ihr  gdösten  Gruben 
Braunschweig  Nordflügel,  Laura  und  Yolmar.*)  Zur  Streckenf5rdemng  wurde  die  Zahl 
der  Pferde  von  4  auf  6  yermehrt,  wodurch  eine  bedeutende  Ersparung  an  Kosten  erzielt  wurde. 
Zur  Untersuchung  der  Mulde  wurde  im  Flöize  No.  1.  von  der  VII.  Tiefbausohle  aus  ein  Abhauen 
112  Ltr.  tief  niedergebracht  und  das  Flötz,  bei  einer  unyeränderten  Steigung  von  17  bis  18  Grad, 
00  Zoll  mächtig,  edel  und  stückreich  im  Anbruche  gefunden;  die  Arbeit  wurde  nicht  durch  Wasser- 
cuflnsse  behindert,  welche  nur  \  Ebfss.  in  der  Minute  betrugen,  dennoch  musste  man  das  Abhauen 
einstellen,  weil  es  bei  der  herrschenden  Ruhrkrankheit  sonst  an  Arbeitern  für  die  Kohlengewinnung 
fehlte.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  man  hierdurch  des  sehr  gewünschten  Aufschlusses  über  das 
unbekannte  Verhalten  der  Mulde  entbehrt.  Die  neue  500  Pferdekräfte  starke  Wasserfaaltungs- 
mäschine  wurde  im  I.  Quartal  des  Jahres  in  Betrieb  gesetzt  und  durch  dieselbe  die  Wasser  aus  der 
eigenen,  sowie  aus  den  gelösten  Gruben  vollständig  und  leicht  zu  Sumpfe  gehalten.  Im  Felde  von 
Nachtigall  betrugen  die  Wasserzuflüsse  ca.  85  Kl>f8s.  in  der  Minute.  Die  Lösung  der  benachbarten 
Gruben  ist  erfolgt  bei  Martha  in  der  IV.  und  V.  Tiefbausohle,  bei  Braunschweig  Nordflügel 
in  der  V.  und  VI.  Sohle,  bei  Laura  in  der  IV.  und  V.  Sohle  und  bei  Volmar  in  der  V.  Sohle.  — 
Die  Grube  Martha  hat^  vermöge  der  Lösung  durch  Nachtigall  Tiefbau,  ihre  Wasserhaltungs- 
maschine abwerfen  und  die  Pumpen  ausbauen  können.  Der  tonnlägige  Förderschacht  Brassert, 
welcher  im  Jahre  1855  stark  in  Druck  gerathen  war,  ist  bis  unter  die  V.  Tiefbausohle  von  Nachti- 
gall wieder  aufgewältigt  und  sicher  gestellt  —  Auch  die  Grube  Verein.  Louisenglück  hat  sich 
durch  Abschluss  ^es  Vertrages  mit  der  im  Westen  markscheidenden,  neu  consolidirten  Grube 
Herberholz;  in  den  Stand  gesetzt,  den  Sicherheitspfeiler  an  der  westlichen  Markscheide  zu  durch- 
örtern,  löst  die  Grube  Herb  er  holz  und  besorgt  die  Förderung  der  auf  dieser  Grube  gewonnenen 
Kohlen.  Eine  Vermehrung  der  Betriebsvorrichtungen  ist  bis  jetzt  hierdurch  auf  Verein.  Louisen- 
glück nicht  erforderlich  gewesen.  Man  beabsichtigt  auch  hier  eine  Pferdeförderung  einzurichten. 
—  Der  tonnlägige  Tiefbauschacht  der  Grube  Verein.  Geschwind  ist  noch  &^  Ltr.,  im  Ganzen 
bis  35  Ltr.  abgeteuft.  Bei  30  Ltrn.  Teufe  setzte  man  die  erste  Tiefbausohle  an,  obwohl  wegen  der 
Nothwendigkeit,  gegen  den  Korsarerbstolln  einen  Sicherheitspfeiler  von  15  Ltrn.  seigerer  Höhe  an- 
stehen zu  lassen,  die  Kohlenhöhe  nur  6  Ltr.  bleibt.  Man  hat  das  Flötz  No.  1.  durch  einen  Queer- 
schlag,  aber  in  weichen  Anbrüchen  ausgerichtet.  Die  Debitsverhältnisse  sind  wegen  des  grossen 
Gruskohlenfalls  nicht  erfreulich. 

Revier  Schlebusch.  Der  Schacht  Voerster  der  Grube  Verein.  Trappe  ist  auch  im 
Jahre  1857  nur  2^  Ltr.  weiter  abgeteuft,  und  somit  12^  Ltr.  unter  die  erste  Tiefbausohle  gebracht; 
man  beeilt  diese  Arbeit  immer  noch  nicht,  weil  man  die  Fassung  der  zweiten  Tiefbausohle  vorerst 
nicht  erforderlich  hält.  Der  Betrieb  war  im  Uebrigen  regelmässig.  Mit  den  Resultaten  des  Umbaus 
der  3800  Ltr.  langen  Pferde  -  Eisenbahn  vom  Schacht  Voerster  zujr  Niederlage  in  Harkorten  ist  man 
zufrieden.  Das  Terrain  zur  Fortsetzung  dieser  Bahn  von  Harkorten  bis  zur  Haspe,  zum  Anschluss 
an  die  Bergisch -Märkische  Eisenbahn  ist  bereits  käuflich,  resp.  durch  Expropriation  erworben.  — 
Die  Gewerkschaft  der  Grube  St.  Peter  hat  mit  der  der  Grube  Freie  Vogel  einen  Vertrag  abge- 
schlossen, nach  welchem  die  letztere  durch  die  erstere  gelöst  und  deren  Kohlenforderung  übernom- 
men wird.  —  Auf  der  Halde  der  Grube  Dachs  und  Grevelsloch  hat  man  die  Anlage  von  offenen 
Koksöfen  zur  Verkokung  der  gewonnenen  Kohlen  begonnen.  —  Ein  sehr  interessanter  Bau  wird 
auf  den,  einschliesslich  Bergmittel  und  Kohleneisenstein,  bis  200  Zoll  mächtigen  Flötzen  der  (rrube 
Verein.  Stock  und  Scherenberg  geführt;  wir  hoffen  demnächst  eine  speciellere  Beschreibung 
dieses  Betriebes  geben  zu  können.  — 


*)   Vergl.  vorigen  Jalirgang  A.  S.  45. 
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me  st&rksten  Fdrderungen  vuid  Belagsclutften  hatten  folgende  Gruben: 

(  Nachtigall  Tiefbau 476860  Tonnen  mit  467  Arbeitern. 

)  Braunschweig  NordflQgel     ....  14950  -  -      11          - 

1-  \  Laura 11802  .  -  31          - 

(Vohnar 3190  -  -      10 

2.    Verein.  Präsident     .......  474170  -  -  709         - 

•3.    Luise  Tiefbau 464502  -  -  503 

4.  Friedrich  Wilhehn 429419  -  -  489         - 

5.  Verein.  Maria  Anna  und  Steinbank  .  406714  -  -  583 

6.  Crone 388957  -  -  428    ,     - 

7.  Glückauf 325178  -  -  450 

8.  Verein.  General 304035  -  -  278 

9.  Hasenwinkel 277595  -  -  373 

10.  Franziska  Tiefbau 236754'      -  -    190         - 

11.  Karl  Friedrich  Erbstolln 224933       -  -    285 

.     «  l  Vorein.  Luiaengla<A 221399        -  -    303 

^  •  j  Herberholz 5182  -  -  13         - 

13.  Verein.  Trappe 195073  -  -  279         - 

14.  Verein.  Hamburg 178287  -  -  297 

15:    Verein.  Biokefeld 175703  -  -  347 

16.  Earolineoglück 174557  -  -  392 

17.  Verein.  Dorstfeld 174404  -  -  230 

18.  Verein.  Engelsburg 172786  -  -  302         - 

19.  Freie  Vogel  und  Unverhofft    .    .    .  169005  -  -  301 

20.  Schürbank  und  Charlottenburg   .    .  168205  -  -  346 

21.  Verein.  Karlsglück 165502  -  -  378 

22..    Glückaufsegen 160067  -  -  318 

Die  Zahl  derjenigen  Gruben,  welche  über  150000  Tonnen  gefördert  haben,  hat  sich  gegen 
1856  um  zwei  vermehrt;  drei  neue  —  Verein.  Hamburg,  Verein.  Dorstfeld  und  Verein.  Karlsglück 
—  sind  hinzugekommen,  während  Meklingsbänker  Erbstolln  w^en  des  Stillstandes  der  Buhrschiff- 
£ahrt  ausge&llen  ist;  die  meisten  der  genannten  Gruben  haben  sich  auf  der  Höhe  der  Förderung 
im  Jahre  1856  erhalten,  mehrere,  namentlich  die  Buhrzechen,  sind  heruntergegangen,  andere  haben 
eine  Steigerung  der  Fördorung  erfahren:  am  bedeutendsten  war  dieselbe  bei  Karl  Friedrichs  Erb- 
stolln. Zwischen  100000  und  150000  Tonnen  förderten  8  Gruben  —  eine  mehr  als  im  Vo^ahre,  — 
zwischen  50000  und  100000  Tonnen  8  Gruben  —  sechs  weniger  als  im  Vorjahre,  —  die  ühr^ea 
blieben  imter  50000  Tonnen.  Im  Durchschnitt  förderte  jede  der  im  Betrieb  befindlichen  Grubea 
46696  Tonnen,  also  1397  Tonnen  weniger  als  im  Jahre  1856;  die  Ursachen  dieses  Beaultats  liegen 
in  der  mehrerwähnten  Hemmung  der  BuhrschifiSahrt,  sowie  hauptsächlich  darin,  dase  ein  grosser 
Theil  der  neuen  Tiefbauanlagen  noch  nicht  in  Förderang  steht 

Theils  zur  WasseAiaUung,  theils  zur  Förderung  befinden  sich  auf  den  Stänkohlengruben  des 
Bezirks  179  Dampfmaschinen,  susamoien  sät  12631  Fferdekräfton.  Es  kommen  also  im  Dundi- 
schnitt  auf  die  Maschine  71  Pferde.  Seit  dem  Jahre  1856  sind  34  Maschüoen  mit  2352  Pferddo&fteia 
hinzugekommen.    Es  dienten: 
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zur  Wasser- 

cor FSrde- 

ZU  beiden 

zur  Bewegung  eines 

haltung 

.rirng 

Zwecken 

Fabry'schen  Ventilators 

einfachwirkende  Hochdruckmascbinen 

18 

1 

— 

■  — 

doppeltwirkende            -            -            .    . 

13 

83 

21 

1 

einfachwirkende  Condensationsmaschinen 

23 

2 



— » 

doppeltwirkende 

6 

9 

2 

— 

zusammen  .    . 

60 

95 

23       ' 

1 

Auf  den  vorhandenen  22  Eoksanstalten  wurden  in  413  geschlossenen  und  179  offenen  oder 
Schaumburger,*)  zusammen  also  in  592  Oefen,  1,380314  Tonnen  Steinkohlen  verarbeitet  und  daraus 
3,241936  Ctr.  Koks  gewonnen;  es  Heferten  demnach  100  Scheffel  oder  nahe  100  Ctr.  Kohlen  58,7  Ctr. 
Koks.  Gegen  das  Jahr  1856  hat  sich  die  Zahl  der  Oefen  um  109  und  die  Production  um  493882  Ctr. 
Koks  vermehrt. 

Schürfarbeiten.  Die  Schürf lust  hat  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  des  Geldmarktes, 
hauptsächlich  aber,  weil  bei  der  grossen  Mächtigkeit  des  zu  durchteufenden  Kreidemergels  die  Nach- 
weisung von  Steinkohlenfunden  immer  schwieriger  wird,  im  Jahre  1857  gegen  die  Vorjahre  abge- 
nommen. Im  Ganzen  wurden  341  Schürfscheine  begehrt  und  181  ertheilt,  258  Muthungen  eingelegt 
und  148  angenommen  und  69  Verieihungsurkunden,  einschliesslich  6  Consolidationsurkunden,  ausge- 
fertigt; durch  die  letzteren  wurden  26  Felder  in  6  Gruben  vereinigt.  —  Von  den  Schürfarbeiten  im 
Keviere  Minden  in  der  Gegend  von  Ibbenbüren  wurde  schon  oben  berichtet.  Im  alten  Bezirke  des 
Bergamtes  zu  Bochum  wurden  auch  im  Jahre  1857  die  Hauptversuche,  Kohlenfunde  zu  machen 
längs  der  Cöln-Mindener  Eisenbahn,  namentlich  bei  Camen,  Mengede  und  Constrop  gemacht;  \vreiter 
nach  Norden  vorzugehen,  schreckte  die  immer  grösser  werdende  Mächtigkeit  des  sich  flach  nach 
Norden  einsenkenden  Kreidemergels  ab.  Einzelne  Versuche  wurden  durch  glückliche  Resultate  be- 
lohnt, namentlich  bei  Heeren  und  bei  Courl. 

Die  Äbsatzverhältnisse  der  Steinkohlengruben  im  Bezirk  des  Bergamtes  zu  Bochum 
sollen  weiter  unten  mit  denen  im  Bezirke  des  Bergamtes  zu  Essen  gemeinschaftlich  betrachtet  wer- 
den; siehe  Seite  00. 


A.    Berf  amtsbcBlrli  Essen« 

Nur  gewerkschaftliche  Bergwerke. 

Von  388  verliehenen  Gruben  waren  103  im  Jahre  1857  im  Betriebe,  welche  1150  Tonnen  Stück- 
kohlen, 8,376984  Tonnen**)  gemischte  Kohlen  und  787592  Tonnen  Gruskohlen,  zusammen  9,165726 
Tonnen  Steinkohlen,  also  nur  125556  Tonnen  mehr  als  im  Vorjahre  förderten.  Der  Geidwerth 
dieser  Förderung  betrug  5,562621  Thlr.,  d.  i.  47972  Thlr.  weniger  als  im  Jahre  1856;  der  Durch- 
schnittspreis war  auf  die  Tonne  18  Sgr.  2,4  Pf.,  d.  h.  5  Pf.  niedriger  als  im  Vorjahre.  Die  Bele- 
gung bestand  in  12727  Arbeitern,  so  dass  1  Mann  720  Tonnen  Steinkohlen  im  Werthe  von  437  Thlr. 
lieferte.  Diese  Zahlen  stehen  denen  im  Jahre  1856  ermittelten  fast  alle  nach,  nur  das  Förderquan- 
tum und  die  Zahl  der  Arbeiter  haben  sich  unbedeutend  vermehrt.  Wenn  die  geringere  Leistung 
eines  Arbeiters  hauptsächlich  darin  ihren  Grund  hat,  dass  auf  den  vielen  neuen  Tiefbauanlagen  die 
Arbeiter  noch  nicht  productiv  erscheinen,  so  haben  die  geringe  Productionssteigerung  und  das  Herun- 
tergehen des  Durchschnittswerthes  hauptsächlich  in  dem  Mangel  an  Absatz  ihre  Ursachen,  indem 
fast  in  der  ganzen  zweiten  Hälfte  des  Jahres  die  Flüsse  unschiffbar  waren,  so  dass  weder  der  Koh- 
lenabsatz auf  den  Wasserstrassen  stattfinden,  noch  auch  den  bedeutenden  Eisenhütten -Etablisse- 
ments bei  Duisburg,  Ruhrort,  Oberhausen  und  Borbeck  Eisenerze  zugeführt  werden  konnten;  einen 


•)   Im  vorigen  Jahrgange  A.  S.  46  sind  die  bezüglichen  Zahlen  umgestellt. 
••)   Im  vorigen  Jahrgange  A.  S.  47  muss  es  statt  9,106836  Tonnen  gemischte  Kohlen  8^)gß836  Tonnen  heissen. 
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kleinen  Ersittz  bot  die  Oberhaasen-Amheimer  Bahn  für  den  Ausfall  in  dem  sonstigen  Debit  der 
Steinkohlengruben  dar.  £rst  wenn  nach  Vollendung  der  Deutz-Giessener  Bahn  den  Hohöfen  wer- 
den Eisensteine  aus  Siegen  und  Nassau  zugeführt  werden,  erst  dann  wird  man  sich  nach  dieser 
Seite  eines  dauernden  und  sichernden  Absatzes  erfreuen  können. 

Unter  den  Betriebsausfuhrungen  auf  den  zahlreichen  Tiefbauanlagen  des  Bezirks  heben 
wir  die  wichtigsten  hervor. 

Für  die  dem  Cölner  Bergwerksverein  gehörenden  sämmtlichen,  nördlich  von  Essen  gele-. 
genen  Grrubenfelder  hat  man  einen  gemeinsamen  Tiefbauplan  entworfen,  bei  welchem  die  bereits  vor- 
handenen Betriebe  auf  den  Grruben  Anna  und  Neu-Cöln  Berücksichtigung  gefund.en  haben;  die 
Sohlen  sollen  auf  sämmtlichen  Anlagen  in  ein  Niveau  gelegt  und  hierdurch  nicht  nur  die  Vortheile 
einer  gemeinsamen  Wasserhaltung,  sondern  auch  einer  gemeinschaftlichen  Wetterführung  erreicht 
werden.  Die  Aus-  und  Yorrichtungsarbeiten  auf  Anna  und  Neu-Cöln  haben  schwunghaften  Fort- 
gang gehabt;  das  Abteufen  des  Schachtes  auf  Neu-Cöln  ist  nur  mit  Unterbrechung  bis  124  Ltr.  fort 
gesetzt  worden.  —  Dagegen  betrieb  man  das  Abteufen  des  Kunstschachtes  im  Felde  von  Karl  un- 
ausgesetzt und  erreichte  eine  Teufe  von  59  Ltrn.  und  mit  dieser  das  Steinkohlengebirge.  —  Auf  der 
Grube  Neu-Wesel  wurde  der  Kunstschacht  bis  115  Ltr.  Teufe  fortgesetzt  und  konnte  hier  die 
zweite  Tiefbausohle  gefasst  werden,  welche  mit  der  105  Ltr  .-Sohle  von  Neu-Cöln  in  einem  Niveau 
hegt.  Man  hat  durch  die  ferneren  Ausrichtungsarbeiten  eine  sehr  regelmässige  Lagerimg  der  Flötze 
aufgeschlossen  und  darf  einen  sehr  günstigen  Bau  hoffen.  Zur  Belebung  und  Sicherung  ein^s  regel- 
mässigen Debits  ist  eine  Locomotiveisenbahn  zum  Bahnhof  der  Cöln-Mindener  Eisenbahn  bei  Berge- 
Borbeck  gebaut  und  deren  Betrieb  mit  Schluss  des  Jahres  1857  eröffnet.  —  In  dem  iieuen  Schachte 
der  Grube  Helena  Amalia  ist  32  Ltr.  unter  der  ersten  Hauptfördersohle  die  zweite  in  108  Ltr. 
Teufe  gebildet,  und  in  derselben  der  Queerschlag  nach  Norden  und  Süden  angesetzt,  mit  welchem 
die  bedeutenderen  Flötze  der  Grube  bereits  gelöst  sind.  Eine  250  pferdekräftige  Wasserhaltungs- 
maschine ist  aufgestellt  und  in  Betrieb  gesetzt.  —  Der  bedeutende  Kohlenabsatz  auf  der  Grube 
Xoncordia  bei  Oberhausen  hatte  einen  lebhaften  Betrieb  zur  Folge.  Der  bis  100  Ltr.  abgeteufte 
alte  Schacht  soll  noch  4  Ltr.  weiter  abgesunken  und  hier  die  zweite  Tiefbausohle  gefasst  werden; 
die  Queerschläge  in  der  Wettersohle  bei  68  Ltrn.  und  in  der  ersten  Tiefbausohle  bei  86  Ltrn.  haben 
in  dem  Flötze  zahlreiche  Verwerfungen  angetroffen.  Die  Kohlen  wurden  grösstentheils  aus  Vor- 
richtungsarbeiten gewonnen,  welche  wegen  des  druckhaften  Gebirges  grosse  Holzkosten  verursach- 
ten. Der  im  Jahre  1856  in  Angriff  genommene  zweite  Schacht  hat  das  Steinkohlengebirge  erreicht 
und  ist  40  Ltr.  tief;  die  Ausmauerung  im  Mergel  soll  demnächst  vorgenommen  werden. 

Die  Betriebsresultate,  auf  der  Grube  Verein.  Hagenbeck  waren  sehr  günstig;  man  durch- 
fuhr in  der  zweiten  Sohle  zwei  Edskohlenflötze  von  50  und  43  Zoll  Mächtigkeit,  letzteres  na. 
mentlich,  abweichend  von  den  Nachbargruben,  in  sehr  bauwürdigem  Zustande.  Der  neue  Kunst- 
schacht ist  16  Ltr.  tief  geworden  und  von  dem  festen  Gestein  au^  in  Mauerung  gesetzt.  Man  wird 
das  Abteufen  beschleunigen  müssen,  um  die  bis  200  Kbfss.  in  der  Minute  anwachsenden  Wasserzu* 
gänge,  welche  mit  der  Maschine  auf  dem  alten  Schachte  nicht  immer  zu  halten  sind,  sicher  wälti- 
gen zu  können.  —  Die  Grube  Verein.  Sälzer  und  Neuack  lieferte  auch  im  Jahre  1857  die  be- 
deutendste Förderung  des  Bezirks,  2500  Tonnen  täglich;  die  günstigen  Lagerungs-  und  Betriebs- 
Terhältnisse  sichern  auch  für  die  Zukunft  solche  Resultate.  Der  neue  Schacht  hat  bei  20  Ltrn. 
Teufe  das  Steinkohlengebirge  angetroffen  und  ist  bis  zu  Tage  ausgemauert;  die  Schacht-  und  Ma^ 
schinengebäude  sind  aufgeführt.  —  Die  Grube  Kunstwerk  war  durch  einen  Bruch  in  der  Wasser- 
faaltungsmaschine  dem  Ersaufen  nahe  gebracht,  durch  das  schnelle  und  wohlgelungene  Schlagen 
zweier  Dämme  half  man  sich  von  dem  gänzUchen  Erhegen  der  Grube.  Die  Ausschüttungsarbeiten 
hatten  daher  nur  geringen  Fortgang.  —  Auf  der  Grube  Verein.  Deimelsberg  ist  in  84  Ltr.  Teufe 
des  Schachtes  die  erste  Tiefbausohle  gefasst;  in  der  Wettersohle  in  54  Ltr.  Teufe  hat  man  bereits 
die  Gegenflügel  der  auf  der  Grube  Gewalt  gebauten  Flötze  in  edelem  Anbruche  gelöst.    Dem  Be- 
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triebe  koimi^  wegen  DaarniedeiKegBns  der  RahrscIiiiErahrt  die  mögliche  Ausdehnung  nicht  gegebett 
werden. 

Der  Betrieb  anf  den  oombinirten  Gruben  Graf  Beust  und  Ernstine  ist  nach  den  aus  un* 
zweckmässigen  Einrichtungen  gemachten  Erfahrungen  wieder  in  den  früheren  guten  Zustand  zurück^ 
gefuhrt.  Der  Queerschlag  in  der  dritten,  bei  99  Ltrn.  Teufe  gefassten  Sohle  hat  nach  Süd^n  die  Mark- 
scheide erreicht.  Der  aufgestellte  F  ab  ry'sche  Ventilator  ist  bei  der  hinreichenden  Anzahl  von  Wetter- 
schächten nur  dazu  bestimmt^  die  Wettercirculation  in  dem  weit  nordöstlich  sich  erstreckenden 
f  elde  Yon  Ernstine  zu  bewirken.  —  Die  grosse  Regelmässigkeit  und  Anzahl  der  auf  der  Grube 
Königin  Elisabeth  gebauten  Elötze  sichert  dieser  Grube  auch  noch  in  Zukunft  einen  günstigeii 
Eorfolg.  Die  Arbeiterleistung  betrug  in  der  Schicht  über  6  Tonnen,  die  grösste  im  ganzen  Bezirk. 
—  Um  die  Wettercirculation  zu  sichern  und  das  Förderquantum  auf  das  Doppelte,  bis  5000  Tonnen 
täglich,  zu  erhöhen,  hat  man  auf  der  Grube  Victoria  Mathias  im  nördlichen  Felde  an  der 
Chaussee  Ton  Essen  nach  dem  Bahnhof  bei  Alten -Essen  einen  zweiten  Schacht  in  Angriff  genom* 
flien,  aus  welchem  der  tiefere  Theil  des  Grubenfeldes  abgebaut  werden  soll.  Der  Wetterqueerschlag 
Yom  alten  zum  neuen ,  Schacht  wird  schwunghaft  betrieben.  —  Von  dieser  Grube  hat  man  eine 
Pferdeeisenbahn  bis  zur  Eisenbahn  der  Grube  Sellerbeck  bei  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  angelegt,  um 
die  Eohien  der  eigenen  und  mehrerer  anderer  ron  der  Bahn  berührten  Gruben  an  die  Ruhr  su 
transportiren;  der  Betrieb  der  Bahn  ist  noch  nicht  eröffnet.  —  Auf  der  Grube  Carolus  Magnus 
und  Constantin  der  Grosse  ist  eine  grössere  Kegehnässigkeit  in  den  Bauen  eingeführt  worden, 
-Ao^  gehen  die  Ausrichtungsarbeiten  langsam  von  Statten.  Der  Wetterschacht  ist  von  Neuem  dicht 
bekleidet,  so  dass  der  Fabry'sche  Ventilator  eine  bessere  Wirkung  als  früher  zeigt  —  Der  Druck 
des  leicht  yerwitterbaren  Nebengesteins  der  auf  der  Grube  Zollverein  sehr  edel  vorkommendem 
Gaskohlenflötze  scheint  auf  der  zweiten,  bei  97  Ltrn.  gefassten  Sohle  nicht  so  bedeutend  zu  sein, 
wie  auf  der  15  Ltr.  höher  liegenden,  wo  die  !^egelsteinmauern  mehrere  Male  zusammengebrochen 
sind  und  durch  Sandsteinmauern  in  den  Hauptstrecken  und  im  Füllorte  ersetzt  werden  musstea. 
Die  tauche  Förderung  ist  trotz  des  gut^i  Absatzes  nicht  ansehnlich  vermehrt.  Die  eintrümmige 
Fahrknnst  ist  hergestellt  und  in  der  Mitte  des  Jahres  dem  Betriebe  übergeben.  Zur  Füllung  ganzfx 
Eisenbahnwagons  sind  zwei  Ladebühnen  hergerichtet.  —  Der  neue  Schacht  auf  der  Grube  Wolfs- 
bank ist  mit  Hülfe  der  220  Pferde  kräftigen  Wasserhaltungsmaschine  bis  85^  Ltr.  Tiefe  niederge- 
faradit,  aber  in  ihm  das  Steinkohlengebirge  noch  nicht  fest  geni:^  angetroffen,  um  als  Widerlager 
für  die  Schachtmauer  zur  Abdämmung  der  Wasser  im  Kreidegebirge  benutzt  werden  zu  können. 
Der  Wetterqueerschlag  vom  alten  zum  neuen  Schachte  ist  in  Angriff  genommen.  Der  Transport 
der  Kohlen  über  Tage  erfolgt  auf  einer  Pferdebahn  vom  alten  zum  neuen  Schachte,  von  wo  die 
Kohlen  in  Eisenbahnwagons  auf  einer  Locomotivbahn  zum  Bahnhofe  der  Cöln-Mindener  Eisenbaha 
bei  Berge -Borbeck  gehen.  —  Der  Schacht  der  der  Neu -Essener  Akti^igesellschaft  gehörenden  Grube 
Heinrich  Theodor  ist  von  61  Ltrn.,  wo  das  Steinkohlengebiige  erreicht  worden  war,  bis  zu 
Tage  ausgemauert,  und  der  Wasserzudrang  von  15  Kbfss.  auf  4  Kbfiss.  in  der  Minute  abgedämmt, 
dem  weiteren,  raschen  Vordringen  der  Abteufimgsarbeiten  setzten  sich  Schwierigkeiten  entgegen; 
indem  eine  Kluft  angetroffen  wurde,  welche  sich  15  Ltr.  in  dem  Schachte  fortzieht  und  die  An* 
Wendung  von  Schrotzimmerung  erforderlich  machte.  Die  Wettersohle  musste  deshalb  von  90  auf 
94  Ltr.  Teufe  verlegt  werden.  —  Auf  der  Grube  Herkules  ist  die  Wettersohle  in  38^  Ltr.  Teufe 
«ngeseiat. 

Auf  der  Grube  Hundsnocken  ist  mit  ausserordentlichen  Kosten  unterirdisch  eine  direct 
-wirkcEfede  Wasserhaltungsmaschine  in  dem  Einfallen  des  Flötzes  zugleich  mit  zwei  Dampfkesseln  auf* 
gestellt.  Die  in  50  Ltrn.  flacher  Teufe  unter  der  ersten  60  Ltr.  flach  unter  Tage  hegenden  Sohle 
ist  wegen  mangelnder  Schachtpumpen  noch  nicht  schwunghaft  in  Betrieb  genommexL 

Auf  der  74  Ltr.  tiefen  unteren  Sohle  der  Grube  Mönkhofsbank  hat  man  133  Kbfss.  Was- 
ser angehauen,  welche  nicht  abgedämmt  werden  konnten;  da  der  Schacht  zur  Aufnahme  noeh  meh- 
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terer  Pumpen  za  enge  ist,  bat  man  das  vorgerichtete  Feld  in  Abbau  genommen,  und  wiH,  wenn  die 
Wsseer  nicht  mehr  gehalten  werden  können ,  die  Pumpen  ausbauen  und  den  Tiefbau  ersaufui  lassen. 
—  Auf  der  Grube  Vereinigung  ist  die  neue,  direct  wirkende  150  Pferde  starke  Wa8serfaaltung9* 
maschine  mit  Kessel  aufgestellt  und  in  Betrieb  genommen,  sie  hebt  die  Wasser  bereits  von  der 
xweiten  Sohle,  für  die  dritte  Sohle  sind  die  Pumpen  noch  nicht  fertiggestellt.  —  Der  tonnläg^e 
Schacht  der  Grube  Sandbank  ist  in  dem,  einschliesslich  24  Zoll  Bergmittel,  88  Zoll  mäebligea 
Fiötze  Sandbank  30  Ltr.  durch  alten  Bau,  13  Ltr.  durch  Unterwerke  und  17  Ltr.  in  firischem  Felde 
bis  60  Ltr.  flacher  Teufe  niedergebracht  und  wird  noch  weiter  fortgesetzt  Auf  dem  Schachte  ist 
eine  128  Pferde  starke  Dampfmasclnne  mit  5  Kesseln  au%estellt.  —  Auf  der  Grube  Gewalt  haben 
cKe  Arbeiten  regelmässigen  Fortgang  gehabt,  doch  haben  sich  die  Wasser  auf  216  Kbfiss.  in  der 
Minute  vermehrt,  so  dass  sie  bis  8  Ltr.  über  der  isiebenten  Tiefbausohle  aufgingen  und  die  beab<>^ 
sicbtigte  Lösung  des  Gesenkbaues  von  Kunstwerk  nicht  erfolgen  konnte.  Zur  Verstärkung  dec 
Waseefhaltung  sind  von  der  fünften  zur  vierten  und  von  der  vierten  zur  dritten  Sohle  neue  Druck- 
pumpen eingebaut. 

Auf  den  Gruben  Verein.  Henriette  und  Prinz  Wilhelm  haben  die  Ausrichtungsarbeiten 
ungestörten  Fortgang  gehabt.  —  Auf  der  Grube  Reher  Dickebank  und  Erbstolln  ist  neben 
dem  Stollnbau  ein  Tiefbauanlage  begonnen,  ein  flacher  Wasserhaltungs -  und  Fdrderschacht  ist 
5  Ltr,  bis  zur  StoUnsohle  und  10  Ltr.  unter  dieselbe  abgeteuft,  das  Maschinengebände  vollend«il 
und  die  Aufstellung  einer  Fordermaschine  begonnen. 

Von  den  in  der  Herrschaft  Broich  betriebenen  Bergwerken  sind  zu  erwähnen:  Wiesche« 
deren  Kunstschacht  bis  42  Ltr.  von  Tage  wieder  erweitert  und  bis  140  Ltr.  Teufe  weiter  abgeenn« 
ken  ist,  so  dass  nunmehr  die  neue  Sohle  gefasst  werden  kann;  das  Maschinengebäude  zur  Avt&teh 
hing  einer  Wasserhaltungsmaschine  von  300  Pferdekräften  ist  vollendet.  —  Die  Abteufungsarbe&ien 
auf  dem  Schachte  Carnall  der  Grube  Verein.  Seilerbeck  ist  bis  42|  Ltr.  fortgesetzt.  In  ätna 
vollendeten  Maschinengebäude  soll  eine  200  Pferde  starke  Wasserhaltungsmaschine  aufgestellt  wer- 
den. —  Der  Förder-  und  Maschinenschacht  der  Grube  Roland  und  Immanuel  ist  unter  d«r 
ersten,  bei  48^  Ltrn.  Teufe  gefassten  Sohle  19^  Ltr.  weiter  abgeteuft,  und  muss  noch  bis  zur  zweiten» 
Sohle  15\  Ltr.  weiter  fortgesetzt  werden.  Die  Grube  zeichnet  sich  durch  die  Güte  der  Kohlen  vcaA 
geringe  Holzkosten  aus.  —  In  dem  Kunstschachte  der  Grube  Verein.  Rosenblumendelle  ist  hei 
4Sl\  Ltrn.  Teufe  die  Wettersohle  gefasst  und  soll  bei  60  Ltrn.  Teufe  die  erste  Tiefbausohle  abgesetzt 
werden.  Die  Kohlen  zeichnen  sich  durch  reichen  Stückkohlenfall  aus.  Die  Verbindung  des  For- 
derachachtes  mit  der  von  Essen  (Victoria  Mathias)  nach  Mühlheim  führenden^  Pferdebahn  ist 
grosstentheik  vollendet.  —  Der  Schacht  der  Grube  Hammelsbeck  ist  weiter  abgeteuft  und  i» 
Am  bei  38  Ltrn.  Teufe  die  Wettersohle  angesetzt.  Die  Pferdebahn  zur  Verbindung  des  Schachtes 
noit  der  Essen -Mühlheimer  Bahn  ist  in  Angriff  genommen. 

Aufdeckarbeiten  in  Muthungsfeldern.  '  Dem  nach  Kindischer  Methode  abgebohrten 
Schachte  der  Muthung  König  Leopold  (früher  Eigen)  bei  Rotthausen  gehen  immer  noch  25  KlMfiss. 
Wasser  in  der  Minute  zu,  welche  mit  der  200pf erdekräftigen  Maschine  gehalten  werden;  man  ist 
bemüht,  durch  sorgfältige  Picotage  an  der  Durchbruchsstelle  der  Fass Verzimmerung  dem  Üebelstande 
abzuhelfen.  Der  Schacht  wird  in  quadratischem  Queerschnitte  weiter  abgeteuft,  bei  59  Ltrn,  Teufe 
sollen  die  in  Senkzeugen  hängenden  Pumpen  verlagert  werden.  In  dieser  Teufe  ist  ein  26  Zoll 
mächtiges,  6  Zoll  nach  Süden  geneigtes  Gaskohlenflötz  erreicht ^  welches  nach  markscheiderischer 
Ermittelung  158  Ltr.  über  den  Flötzen  der  Grube  Zollverein  liegt,  so  dass  auf  einen  grossen  Reich- 
thum  von  Gaskohlen  gerechnet. werden  kann.*)  —  Auf  der  Muthung  Carnap  I,  der  Ruhrorter 
Bergbau-  und  Hüttengesellschaft  gehörig,  ist  an  der  Essen-Horster  Chaussee  ein  kreisförmiger  Schacht 
mittelst  Senkmauer  und  Sackbohren  27  Fuss  tief  im  Triebsand  niedergebracht.  —  Der  mit  gewöhn- 


•)   Wir  hoffen  bald  eine  detaillirte  Bearchreibung  der  interessanten  Arbeiten  behn  Schachtabteufen  geben  lu  können. 
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licher  Senkmauer  begonnene  Schacht  der  Muthung  Blücher  III.  ist  verunglückt;  man  beabsichtigt 
den  5  bis  6  Ltr.  mächtigen  Triebsand  durch  Sackbohren  zu  durchteufen.  —  Pas  Sackbohren  konnte 
wegen  der  Zähigkeit  des  Fliesses  auf  der  Muthung  Christian  Levin,  pördlich  von  Berge-Borbeck, 
dem  Cölner  Bergwerksverein  gehörig,  nicht  fortgesetzt  werden;  man  wendet  gewöhnliche  Senk- 
mauer an  und  hält  die  ca.  50  Ebfss.  betragenden  Wasserzuflüsse  mittelst  Dampfmaschine.  —  Der 
Schacht  Prosper  der  Muthung  Maximilian  ist  334  L^*  ^^  Fliess  und  Ereidemergel  abgesunken; 
die  Senkmauer  drängte  die  Wasser  im  Fliess  auf  12  Kbfss.  in  der  Minute  zurück »  dennoch  hat  man 
auch  diese  abzuschliessen  versucht,  was  durch  eine  wasserdichte  Futtermauer  innerhalb  der  Senk- 
mauer gelungen  ist.  Die  Gebäude  über  Tage  sind  unter  Dach  gebracht  —  Die  beiden  Schächte 
der  Muthung  Oberhausen  bei  Oberhausen  hatten  günstigen  Fortgang,  bei  99  Ltrn.  wurde  die 
Wettersohle,  bei  111  Ltrn.  die  erste  Tiefbausohle  angesetzt.  Die  Ausmauerung  des  Schachtes  No.  1. 
iat  nahezu  vollendet,  die  des  zweiten  soll  begonnen  werden.  Die  Tagegebäude,  durch  Eleganz  aus- 
gezeichnet, sind  fertig,  eine  150 pferdige  Fördermaschine  aufgestellt  und  die  Aufstellung  der  Was- 
serhaltungsmaschine in  AngriflF  genommen.  —  Der  Schacht  der  Muthung  Swalmius  ist  12  Ltr.  oder 
bis  36^  Ltr.  im  Kreidemergel  niedergebracht;  unzureichende  Maschinenkräfte  hinderten  eine  grössere 
Leistung.  —  Den  Schacht  der  Muthung  Westende  bei  Meiderich  hat  man  in  enghscher  Methode 
(vergl.  Hibernia  S.  72)  mit  gusseiserner  Verdichtung  sehr  schnell  bis  40  Ltr.,  kreisrund  niederge- 
bracht; das  Vorgesümpfe  steht  im  untern  Grünsand,  der  stärkere  Wasserzuflüsse  mit  sich  führt,  so 
dass  man  zum  Einbau  von  Pumpen  schreiten  muss  und  deshalb  die  Arbeiten  einstweilen  eingestellt 
hat.  —  In  der  Nähe  des  Bahnhofes  zu  Ruhrort  wjrd  im  Felde  der  Muthung  Jakobine  ein  Kunst- 
schacht mittelst  Senkmauer  und  Sackbohren  abgeteuft,  die  Arbeit  rückt  langsam,  aber  regelmässig 
vorwärts,  grosse  fossile  Baumstämme  und  grosse  Geschiebe  erschwerten  dieselbe.  Sobald  das  Sack- 
bohren zu  beschwerlich  und  kostbar  wird,  will  man  mit  Hülfe  einer  150 pferdekräftigen,  direct  wir- 
kenden Maschine,  die  auf  ein  bereits  vorhandenes  hölzernes  Gerüst  über  den  Schacht  aufgestellt 
werden  soll,  das  Abteufen  fortsetzen.  —  Das  Abteufen  des  Schachtes  der  Muthung  Java  ist  15  Ltr. 
tief  niedergebracht  und  dann  eingestellt,  weil  zur  Wältigung  der  80  Kbfss.  in  der  Minute  betragen- 
den Wasserzuflüsse  die  nöthigen  Vorkehrungen  getrofi'en  werden  sollen.  —  Die  Arbeiten  auf  dem 
Schachte  der  Muthung  Medio  Rhein  bei  Duisburg,  unmittelbar  am  Rhein,  haben  mit  grossen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Obgleich  die  Senkmauer  sandigen  Mergel  erreicht  hat,  sind  die  Wasser 
doch  nicht  zurückgedrängt,  sondern  bei  16  Ltrn.  Teufe  des  Schachtes  bis  auf  500  Kbfsis.  in  der 
Minute  angestiegen,  die  man  indess  durch  eine  Futtermauer  abgedämmt  hat;  bei  dem  weiteren  Ab- 
teufen wurde  aber  unter  dem  sandigen  Mergel  wiederum  Fliess  angetroffen,  so  dass  man  kaum  noch 
einen  günstigen  Erfolg  erwarten  kann.  Man  will  jetzt  das  weitere  Abteufen  in  enghscher  Methode 
versuchen.  —  Der  Schacht  der  Muthung  Grill o  bei  Duisburg  ist  bis  30  Ltr.  Teufe  im  Steinkohlen- 
gebirge niedergebracht  ui:\d  im  oberen  Theile  wasserdicht  ausgemauert;  das  durchsunkene  Gebirge 
war  sehr  zerklüftet  und  führte  viel  Wasser  mit,  so  dass  man  sich  veranlasst  sieht,  jetzt,  wo  man 
gesunderes  Gestein  angetroffen  hat,  auch  den  unteren  Theil  des  Schachtes  wasserdicht  auszumauern. 
—  Man  wird  bei  Zeiten  darauf  Bedacht  nehmen  müssen,  diesen  vielen  neuen  und  für  eine  bedeu- 
tende Förderung  berechneten  Anlagen  durch  Erweiterung  des  westfälischen  Kohlenmarktes  nach 
Osten,  so  wie  durch  grossartigen  Betrieb  der  nahe  gelegenen  Hüttenwerke  Lebensfähigkeit  zu  schaffen. 
Die  bedeulendsten  Förderungen  fanden  auf  nachstehend  benannten  Gruben  statt : 

1.  Sälzer  und  Neuack mit  729975  Tonnen  durch  745  Arbeiter 

2.  Victoria  Mathias -    690734        -  -       726        - 

3.  Graf  Beust -    573401    .   -  -       560        - 

4.  Helena  AmaUa -    553664        -  -       615.      - 

5.  Königin  EUsabeth -    480486        -  .       274        - 

6.  Concordia 458480        -  -       625        - 

7.  Zollverein !    .    .    .      -    431749        -  -       585        - 
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8,  Carolas  Magaus  und  Constantin  der  Grosse      -    411199        -  -       556 

9.  Gewalt -    379355        -  -       442        - 

10.  Verein.  Hagenbeck     . -  368927  -  -  572        - 

11.  Anna -  334446  -  -  619 

12.  Roland -  275632  -  -  330 

13.  Concordia  Feld  Oberhausen -  275430  r  -  370 

14.  Verein.  Wiesche -  260560  -  -  477        - 

ib.  Wolfsbank .  -  251201  -  -  447        - 

16.  Verein.  SeUerbeck -  248486  -  -  285 

17.  Steingatt -  230980  -  -  204        - 

18.  Neu-Schölerpad -  223514  -  -  298 

19.  Neu-Wesel -  200739  -  -  326        - 

20.  Neu-Cöln -  196268  -  -  413 

21.  Concordia  Feld  Gerechtigkeit     .....  -  183050  -  -  255        - 

Im  Ganzen  förderte  1  Grube  über  700000  Tonnen,  1  Grjibe  über  600000  Tonnen,  2  Gruben 
über  500000  Tonnen,  4  über  400000  Tonnen,  3  zwischen  300000  und  400000  Tonnen,  8  zwischen 
200000  und  300000  Tonnen,  2  zwischen  150000  und  200000  Tonnen,  4  zwischen  100000  und  150000 
Tonnen,  8  zwischen  50000  und  100000  Tonnen ,  die  übrigen  unter  50000  Tonnen.  —  Durchschnittlich 
kamen  auf  eine  Grube  88988  Tonnen,  d.  i.  2327  Tonnen  weniger  als  im  Vorjahre,  aus  den  oft  er- 
wähnten Ursachen.  Die  Durchschnittsleistung  einer  Grube  erreicht  übrigens  fast  das  Doppelte  von 
derjenigen  der  Gruben  im  Bochumer  Bezirk. 

Auf  den  sämmtlichen  Steinkohlengruben  des  Bezirks  stehen  122  Dampfmaschinen  im  Be- 
triebe, welche  8832  Fferdekräften  entsprechen,  was  im  Durchschnitt  auf  die  Maschine  72,39  Fferde- 
kräfte  ergiebt.  Es  sind  gegen  das  Vorjahr  26  Maschinen  mit  1416  Fferdekräften  mehr  im  Betriebe 
gewesen.    Es  wurden  benutzt: 

zur  Wasser-       zur  For-       zu  beiden 
haltung  derusg  Zwecken 

einfachwirkende  Hochdruckmaschinen   .    .      8  —  — 

doppeltwirkende  -  -  ...  17  46  7 

einfachwirkende  Condensationsmaschinen    .22  —  — 

doppeltwirkende  -  -       .    .      8  13  1 

zusammen    .    .    55  59  8 

Von  den  Gruben  direct  ist  in  192  offenen  oder  Schaumburger  und  in  246  geschlossenen,  zu- 
sammen in  438  Oefen  Verkokung  der  selbstgewonnenen  Kohlen  vorgenommen  worden;  es  wurden 
469256  Tonneu  Kohlen  verarbeitet  und  daraus  1,203438  Ctnr.  Koks  dargestellt  Sowohl  die  Zahl 
der  Oefen,  als  das  verarbeitete  Kohlenquantum  hat  gegen  das  Vorjahr  abgenommen.  Aus  100  Sphef- 
fein  oder  nahe  100  Ctnr.  Kohlen  Ueferte  man  64,i  Ctnr.  Koks,  also  1,5  Ctnr.  mehr  als  im  Vorjahre. 

Schürfarbeiten.  Im  Ganzen  wurden.  70  Schürfscheine  begehrt  und  45  ertheilt,  125  Mu- 
thangen eingelegt  und  77  angenommen  und  21  Verleihungen  ausgefertigt,  von  denen  jedoch  5  sich 
auf  alte  schon  in  Betrieb  befindliche  Gruben  beziehen,  so  dass  der  Zuwachs  neuer  verliehener  Berg- 
werke nur  16  beträgt.  Consolidationsurkunden  wurden  2  ausgefertigt,  durch  welche  7  verUehene 
Felder  zu  2  Bergwerken  vereinigt  wurden,  so  dass  sich  im  Ganzen  die  Anzahl  der  verliehenen  Stein- 
kohlenbergwerke von  379  auf  388  vermehrte,  üeber  die  Arbeiten  zur.  Aufdeckung  der  gemutheten 
Lagerstätten  wurde  oben  schon  weitläuftig  berichtet;  die  Muther  richteten  auch  im  Allgemeinen  auf 
die  Aufdeckung  der  bereits  gemutheten  Lagerstätten  ihr  Hauptaugenmerk,  während  das  Aufsuchen 
neuer  Lagerstätten  durch  schwerköstige  Bohrversuche  am  Rhein  und  nördlich  des  Emscherflusses 
mehr  in  den  Hintergrund  trat. 
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Fa88t  man  die  BetriebsTerhaltnisse  der  beiden  Betgamtebezirke  Bochum  und  Essen  zneammen, 
80  ergiebt  sich  folgendes  Resultat.  Auf  299  betriebenen  Gruben,  einschliesslich  der  beiden  Staats- 
werke bei  Ibbenbüren  sind  mit  30558  Mann  18,624200  Tonnen  Kohlen  gefordert  worden,  im  Durch- 
schnitt also  auf  einer  Grube  62708,  also  888  Tonnen  weniger  als  im  Vorjahre,  und  auf  den  Arbeiter 
609  Tonnen,  d.  i.  25  Tonnen  weniger,  als  im  Vorjahre.  Dieses  Heruntergehen  der  Arbeitdeistung 
hegt,  wie  schon  oben  erwäht,  in  der  grossen  Zahl  neuer  Tiefbauanlagen,  wo  die  Arbeiter  noch  nicht 
productiv  auftreten.  Der  Haldenwerth  des  geförderten  Kohlenquantums  betrug  11,061638  Thlr.  und 
der  mittlere  Werth  einer  Tonne  berechnet  sich  auf  17  Sgr.  9,8  Pf ,  was  gegen  den  Werth  des  Vor- 
jahres 1,8  Pf.  geringer  ist. 

Der  Absatz  auf  den  verschiedenen  Verkehrswegen  ist  aus  der  folgenden  Zusammenstellung 
zu  ersehen: 


An  Steinkohlen  sind  abgesetzt 
worden: 

Im  Bergai 
Bochum 

(«iiiMU.dtr8lMto. 

Tonnen  ' 

ntsbezirke 

Essen 
Tonnen 

Summe 
Tonnen 

Procente 
1857           1856 

Also  1857 

mehr         weniger 
pCt           .  pCt. 

1.   Zur  Ruhr 

3.  Auf  den  Eisenbahnen  .    .    . 
i   Sonstiger  Verkauf  .... 

4.  Eigener  Bedarf  der  Gruben 

1,522065 

3,196490 

4,107500 

563705 

1,367061 

5,108839 

1,830143 

663697 

2,889126 
8,305329 
5,937643 
1,227402 

15,7 

45,3 
32,3 

6,7 

20,1 
40,9 
32,5 

6,6 

4,4 
0,2 

4,4 
0,2 

Summe 
Im  Jahre  1856  waren  es 

9.389760 
8,415945*) 

8,969740 
8,623311 

18,359500 
17,039256 

100 

100 

4,6 

4,6 

Mithin  im  Jahre  1857  mehr 

.    W3815 

346429 

1,320244 

Der  Absatz  zur  Ruhr  hat  also  relativ,  wie  absolut  wesentlich  abgenommen;  die  Gründe  hegen 
in  der  schon  oft  hervorgehobenen  Unschiffbarkeit  des  Flusses  während  der  ganzen  zweiten  Hälfte 
des  Jahres;  der  Ausfall  ist  durch  den  gesteigerten  Absatz  auf  den  Eisenbahnen  vollständig  gedeckt 
worden;  im  Uebrigen  hat  sich  in  den  Absatzverhältnissen  gegen  das  Vorjahr  eine  nennenswerthe 
Veränderung  nicht  bemerkbar  gemacht. 

Die  Versendung  von  Steinkohlen  und  Koks  auf  der  Cöln- Minden-,  der  Bergisch -Märki- 
schen und  der  Prinz  Wilhelms -Eisenbahn  betrug  im  Jahre  1857: 


Richtung 


auf    der    Cöln- 


Steinkohlen 


von 
Oberhausen 

Ctnr. 


von 
Berge- 
Borbeck 

Ctnr. 


von 

Alten-Essen 

Ctnr. 


von- 
Herne- 
Bochum 

Ctnr. 


von 

Dortmund 

Ctnr. 


nach  Cöln  .  . 
nach  Minden  . 
nach  Elberfeld 
nach  Soest  .    . 


2,279100 
4100 


8,340760 
74400 


7,829180 
302500 


945960 
590600 


19750 
1,482730 


Summe 
im  Jahre  1856 

im  Jahre  1857  mehr 


2,283200 


8,415160 


8,131680 


1,536560 


1,502480 


*)   Zu  der  Zahl  für  den  alten  Bochumer  Bezirk  A.  S.  51.  ist  die  für  die  Staatswerke  bei  Ibbenbüren  A.  S.  40  hin- 
zugenommen. 
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Von  dem  als  Zunahme  der  Versendung  bez^chneten  Quantum  ist  das  auf  der  Prinz  Wil- 
helmsbahn  yerscfaickte  in  Abzug  zu  bringen,  weil  im  vorigen  Jahrgange  A.  S.  51-  die  im  Jahre  1856 
auf  dieser  Bahn  versendete  Eohlenquanti^t  nicht  angegeben  und  deshalb  hier  nieht  zur  Ver» 
gleichung  gezogen  werden  konnte.  Gegen  die  Angaben  des  Vorjahrs  betrug  also  die  wirkliche  Ver- 
mehrung nur  4,034126  Centner  Steinkohlen  und  Koks.  Die  Zunahme  der  Versendung  auf  der  Cöln- 
Ifindener  Eisenbahn  ist  auf  Rechnung  der  Steinkohlen  zu  ziehen,  welche  2,920910  Centner  betrug, 
während  die  Versendung  von  Koks  auf  dieser  Bahn  um  308382  Centner  abgenommen  hat;  aucb 
triffib  die  Zunahme  des  Verkehrs  auf  derselben  Bahn  den  Absatz  nach  Westen,  während  der  nach 
Osten  sogar  abgenommen  hat.  Es  bleibt  eine  wesentliche  Aufgabe  für  Gedeihen  des  westfälischen 
Steinkohlenbergbaus  den  Verkehr  nach  Osten  zu  verstarken. 

Die  auf  dem  Rheine  verschifften  Kohlenquantitaten  betrugen: 

1857  1856  also  1857  weniger 

1.  rheinabwarts  und  zwar  a)  bis  zur  holländisch.  Grenze      749045  Ctnr.       839750  Ctnr.         90705  Ctnr. 

6)  nach  Holland     .    .    .    .    .  4,136700     -        5,510450     -        1,373750 .  - 

.    .  4,885745  Ctnr.    6,350200  Ctnr. 


zusammen  rheinabwarts  .    .     . 
2.  rheinaufwärts,  einschliesslich  aus  dem  Rheinkanale, 

bisCoblenz. .  3,798825 

im  Ganzen  . 


1,464455  Ctnr. 


7,470703 


3,671878     - 

8,684570  Ctnr.  13,820903  Ctnr.    5,136333  Ctnr. 


Aus  diesen  Zahlen  geht  zur  Genüge  hervor,   wie  nachtheilig  der  niedrige  Wasserstand  auf 
den  Verkehr  mit  Steinkohlen  wirkte. 


Gewerkschaftliche  Bergwerke. 
Die  Zahl  der  verliehenen  Steinkohlenbergwerke  betrug  am  Schluss  des  Jahres  1857  38,  wovon 
21  im  Betriebe  und  17  in  regelmässiger,  2  in  gelegentlicher  Förderung  standen.    Man  gewann: 
Im  Inderevier  auf    7  Gruben  durch  2203  Arbeiter  1,669426  Tonnen  mit  1,066135  Thir.  Werthj 

.  Wormrevier  -    13        -  -       2944        -  1,777429         -         -     1,034888       - 

-  Niederrheinrevier  -       1     ,  - 81  —. — - - 

zusammen  auf  21  Gruben  durch  5228  Arbeiter  3,446855  Tonnen  mit  2,101023  Thlr.  Wertk 
1856  gewann  man        -    20         r  -      5315         -        3,090725         -         -    1,839941       - 

(  mehr 


also  1857 


auf    1  Grube 


(  weniger    -    — 


durch    — 
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Arbeiter     356130  Tonnen  mit     261082  Thlr.  Werth, 


Mindener    Eisenbahn 

auf  d.  Berffisch- 
Märkischen 
Eisenbahn 

auf  der  Prini- 
Wilhelms- 
Eisenbahn 

Summe 
der  auf  den 
Eisenbahnen 

Koks 

Summe 
Steinkohlen 
und  Koks 

Ctnr. 

von 
Oberfaaiisen 

Ctnr. 

von 
Berge- 
Borbeck 

Ctnr. 

von 

Alten-Essen 

Ctnr. 

von 
Herne- 
Bochum 

Ctnr. 

von 
Dortmund 

Ctnr. 

Steinkohlen 
Ctnr. 

L  und  Koks 
Ctnr. 

verfahcepen  • 
Steinkohlen 
und  Koks 

Ctnr. 

167500 
500 

359920 
4400 

43052 

177500 

121900 
294100 

2180 
101470 

20,109302 
3,032300 

4;515980 
4,216095 

4,069415 

20,109302 
3,032300 
8,585395 
4,216095 

168000 

364320 

220552 

416000 

103650 

23,141602 
20,528874 

8,732075 
7,310677 

4,069415 

35,943092 
27,839551 

— 

— 

— 

— 

— 

2,612728 

1,421398. 

4,069415 

8,103541 

/• 
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Die  Fördemng  des  Indereviers  besteht  aus  fetten  und  halbfetten  Kohlen;  im  Worm- 
Tevier  wurden  auf  2  Gruben  660916  Tonnen  Fettkohlen  gewonnen;  die  übrigen  11  Gruben  lieferten 
magere  Kohlen. 

Die  mittlere  Leistung  eines  Arbeiters  bestand  in  659  Tonnen,  überstieg  also  die  im  Vorjahre 
erzielte  um  78  Tonnen.  Auf  jeden  Arbeiter  fiel  durchschnittlich  ein  Froductenwerth  Ton  401  Thlm., 
was  55  Thir.  mehr  ist,  als  im  Vorjahre.  Nach  beiden  Richtungen  sind  also  die  Resultate  überaus 
günstig  gewesen. 

Folgende  Gruben  lieferten  mehr  als  100000  Tonnen. 

Centrum  im  Inderevier  ....     1,028420  Tonnen  durch  1164  Arbeiter, 


Anna  im  Wormrevier 
Maria  im  Wormrevier 
Atsch  im  Inderevier 
James  im  Inderevier 
Abgunst  im  Wormrevier  .    . 
Birkengang  im  Inderevier 
Gouley  im  Wormrevier     .     . 
Neulaurweg  im  Wormrevier . 


341941     -  -  -         450         . 

318975        -  -        532 

257843        -  -         343         - 

216916       -  -         350         . 

178625        -  -        290         - 

165853        -  -         316         - 

163166        .  -         214 

161358       -  .        324         - 

Neulangenberg  im  Wormrevier       108990        -  -         151 

Ath  im  Wormrevier      ....       108959        -  -         196         - 

Die  Grube  Centrum  ragt  durch  ihr  Förderquantum  weit  hervor.  Sie  thut  dies  auch  durch 
die  Grossartigkeit  ihrer  Anlagen  und  den  Umfang  ihrer  Baue.  Im  Schacht  Heinrich  sind  nach  vor- 
heriger Legung  eines  Holzkeil -Pumpenlagers  18 zöllige  Pumpen  eingebaut  und  mit  der  96 zölligen 
unmittelbar  wirkenden  Dampfkunst  in  Verbindung  gebracht  worden,  worauf  die  SümpfuDg  der  die 
tieferen  Baue  noch  anfüllenden  Wasser  ausgeführt  und  dann  das  fernere  Abteufen  des  Schachtes 
*n  Ai^i£f  genommen  wurde.  Auch  der*  neue  Förderschacht  Prinzessin -Louise  wurde  weiter,  und 
zwar  bis  zu  97^  Ltrn.  niedergebracht  und  dann  in  89  Ltr.  Teufe  eine  neue  Fördersohle  gebildet. 

Auf  der  Xin.  Sohle  beim  Friedrich -Wilhelm -Schachte  wurde  die  Förderung  wieder  eröffnet. 
So  hat  denn  die  Grube  den  Unfall  des  Jahres  1855  glüc)(lich  überwunden  und  steht  jetzt  mit  kräf- 
tigeren und  grössartigeren  Betriebsanlagen  ausgerüstet  da,  als  früher. 

DasProject  der  Lösung  des  östlichen  Feldes  und  der  Eschweiler-Reservegrube,  dessen 
Angriff  damals  die  aussergewöhnlich  starke  Zunahme  der  Wasserzuflüsse  herbeiführte,  ist  jedoch 
nicht  aufgegeben.  Man  hat  sich  vielmehr  durch  umfassende  Bohrarbeiten  über  die  Tiefe,  bis  zu 
der  das  jüngere  Gebirge  hinabreicht,  unterrichtet  und  unternimmt,  im  begründeten  Vertrauen  auf 
die  Maschinenkräfte  des  nahen  Heinrich -Schachtes,  in  einer  höheren  Sohle  die  Lösung.  Der  Ab- 
bau bewegte  sich  auf  der  IX.,  X.  und  XIII.  und  zum  Theil  auch  auf  höheren  Sohlen. 

Auf  der  Grube  Birkengang  wird  das  Kimstrad  abgeworfen  und  durch  eine  Turbine  ersetzt, 
welche  eine  Wasserschraubenpumpe  nach  der  dem  Ingenieur  Wilhelmine  patentirten  Con- 
struction  treiben  soll. 

Die  Abteufung  eines  neuen  Schachtes  im  muthmaasslichen  Muldenpunkte  ist  begonnen  und 
bis  zu  27^  Ltrn.  Tiefe  fortgesetzt  worden. 

Von  der  Grube  Atsch  aus  geht  ein  Streckenbetrieb  nach  dem  angrenzenden  Felde  Prob- 
stey,  welches  ebenfalls  dem  Eschweikr  Bergwerksverein  gehört  und  gelöst  werden  soll.  Die  er- 
virähnte  Strecke  hat  jetzt  die  Markscheide  erreicht. 

Der  Förderschacht  der  Grube  Probstey  wird  in  der  unmittelbaren  Nahe  der  Stoiberger 
Eisenbahnstation  niedergebracht  werden,  also  sowohl  zur  Versorgung  der  dort  projectirten  neuen 
Hüttenanlagen,  als  auch  für  die  weitere  Kohlenversendung  sehr  günstig  liegen. 

Auf  der  Eschweiler  Reservegrube  hat  die  Förderung  wieder  aufgegeben  werden  müssen, 
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da  die  dort  angestellte  Dampfkunet  dem  Wasaerandrang  nicht  gewachsen  war.  Eine  zweite  Dampf- 
konst  wird  jetzt  in  den  Werkstätten  der  Gesellschaft  erbaut. 

Der  Kunstschacht  der  Grube  Fürth  wurde  bis  zum  Sun^fe  der  schon  firüher  gebildeten 
180  Ltr.- Sohle  niedergebracht.  Die  Fahrkunst  ist  bis  zur  70  Ltr.- Sohle  fertig  gestellt  und  in  Ge- 
brauch genommen  worden;  man  wird  dieselbe  vorläufig  bis  zur  125  Ltr. -Sohle  fortführen.  Sie 
kann  von  zwei  Bergleuten  zugleich  befahren  werden,  die  auf  dem  Tritt  mit  deil  Rücken  gegenein- 
ander stehen  und  seitwärts  übertreten.  Als  Umtriebsmaschine  dient  ein  Wasserrad,  welches  zu- 
gleich eine  Pumpe  betreibt.  Die  Fahrkunst  ist  yortrefflich  ausgeführt  und  in  der  Bf&nutzung  ebenso 
sicher  als  bequem. 

Auf  den  Grruben  Gouley,  Neulangenberg  und  Siclielscheid  teufte  man  die  vorhan- 
denen Schächte  behufs  des  Angriffs  tieferer  Sohlen  weiter  ab,  desgleichen  auf  der  Grube  Abgunst 
die  beiden  neuen  Schächte. 

Auf  der  Mariagrube  wurden  die  beiden  Schächte  der  älteren  Anlage  ebenfalls  vertieft  und 
zugleich  der  Schacht  der  neuen  Anlage.  Die  nächste  Tiefbausohle  soll  in  120  Ltr.  Tiefe  gefasst 
werden.  \a  dieser  Tiefe  wird  das  Kohlenfeld  bereits  von  einem  Abhauen  aus  untersucht,  wodurch 
man  zugleich,  da  man  die  Versuchstrecke  später  als  Sohlenort  benutzen  wird,  den  Fortgang  der 
Anlage  beschleunigt.  Bei  der  älteren,  wie  bei  der  neuen  Anlage  fand  Ausrichtung,  Vorrichtung  und 
Abbau  statt. 

Auf  der  Annagrube  dagegen  wurde  noch  die  ganze  Förderung  von  der  älteren  Anlage  be- 
schafft. Der  für  die  neue  Anlage  bestimmte,  im  Jahre  1856  begonnene  Bohrschacht,  welcher  im 
Lichten  der  kreisförmigen,  gusseisernen  Senkzimmerung  bis  zur  Teufe  von  9,i  Ltr.  12  Fuss  Durch- 
messer hat,  ist,  da  die  Zimmerung  nicht  weiter  sinken  wollte,  auf  10^  Fuss  Uchte  Weite  verengt 
w^orden,  indem  eine  zweite  engere  Eisenzimmerung  in  die  erste  eingesenkt  ist.  Auf  diesem  Wege 
ist  es  gelungen ,  bis  zu  20  Ltrn.  Teufe  vorzudringen ,  und  so  wird  man  auch  wohl  das  schwimmende 
Gebirge  völlig  durchsinken. 

Auf  die  Grube  Neulaurweg  bot  sich  eine  günstige  Gelegenheit  zur  Yergleichung  eines 
1  ZoU  starken  Gussstahldrahtseiles  mit  einem  \  Zoll  starken  Eisendrahtseile  dar.  Beide  Seile  waren 
unter  gleichen  Bedingungen  zu  gleicher  Zeit  in  die  Trümmer  desselben  Schachtes  gehängt  und  lie- 
fen bei  100  Ltrn.  Förderteufe,  ersteres  16,  letzteres  nur  8  Monat,  so  dass  trotz  des  höheren  Preises 
das  Resultat  zu  Gunsten  des  «Gussstahldrahtseiles  spricht. 

Auf  den  Bremsbergen  dieser  Grube  ist  ferner  mit  gutem  Erfolge  die  Einrichtung  getroffen 
worden,  die  Drahtseile  inmehrere  den  Förderetagen  entsprechende  Glieder  zu  theilen,  welche  durch 
Haken  mit  einander  verbunden  werden. 

Bohrarbeiten  zur  Aufsuchung  von  Steinkohlenflötzen  und  zur  Erwerbung  neuer  Con- 
cessionen  wurden  sowohl  im  Worm-y  als  im  Inderevier  in  ziemlicher  Anzahl  betrieben  und  waren 
meistens  auf  die  ostnordöstliche  Fortsetzung  der  beiden  Hauptmulden,  derjenigen  der  Worm  und 
Eschweiler,  gerichtet  Ueberall  hat  man  die  Stärke  des  Gebirges  über  der  Steinkohlenformation 
sehr  beträchtlich  und  dessen  Durchsinken  schwierig  und  kostspielig  gefunden.  Sehr  viele  der  Bohr- 
löcher haben  in  oberer  Höhe  Braunkohle  durchbrochen. 

Von  den  3  im  Niederrheinischen  Revier  verliehenen  Gruben  hat  man  bis  jetzt  nur  auf 
Rheinpreussen  das  Schachtabteufen  begonnen.  Der  Schachtpunkt  befindet  sich  nicht  weit  vom 
Rhein  und  nicht  weit  von  der  Homburger  Station  der  Ruhrort- Crefelder  Eisenbahn.  Man  geht  mit 
einer  kreisförmigen,  im  Lichten  24%  Fuss  weiten,  2^  Fuss  starken  Senkmauerung  nieder.  Man  hatte 
61  Fuss  Alluvium  zu  durchsinken  und  kam  dann  ins  Kreidegebirge,  in  welches  die  Senkmauer  bis 
zum  Jahresschluss  3  Fuss  tief  eingedrungen  war.  Gleichzeitig  wurde  an  der  Herstellung  der  Zechen- 
gebäude eifirig  gearbeitet. 

Bohrversuche  nach  Steinkohlen  gingen  bei  Crefeld,  Vluyn.,  Cleve  und  Alpen  um.  Bei  letz- 
terem Orte  ist  man  bereits  900  Fuss  tief  eingedrungen,  ohne  das  Steinkohlengebu^e  zu  erreichen. 
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An  Koks  wurden  dargestellt: 

auf  der  Hütte  Goncordia  circa 550000  Ctnr., 

-    Grube  Centrum       - 102741 

.       -         -       Maria  - 126168      - 

Anna  ......    .      52121       - 

zusammen  .    .    830030  Ctnr. 

Die  auf  der  Concor dia-Hütte  bei  Eschweiler  für  deren  Hohofenbetrieb  erzeugten  Koks 
sind  aus  Steinkohlen  von  der  Grube  Centrum  dargestellt.  Man  hatte  in  der  Verkokungsanstalt 
der  letzteren  ein  Ausbringen  von  68  Pfd.  Koks  aus  1  Scheffel  {^  Tonne)  Kohlen.  Man  geht  hier 
damit  um,  die  bisher  benutzten  Schaumburger  Meileröfen  abzuwerfen  und  statt  deren  die  neu  er- 
bauten 12  Oefen  nach  Rexrod'scher  Construction  in  Gebrauch  zu  nehmen.  Daneben  ist  eine  Koh« 
lenwäsche  mit  Dampfmaschinen -Umtriebskraft  errichtet  worden. 

Der  mittlere  Preis  der  Kohlen  Auf  den  Gruben  war  18  Sgr.  3,4  Pf.  für  die  Tonne,  was  5,i  Pf. 
mehr  ist,  als  im  Jahre  1856,  aber  doch  noch  6,4  Pf.  weniger,  als  im  Jahre  1855.  Die  Steigerung 
des  Preises  ist  durch  die  im  Jahre  1857  aussergewöhnlich  günstigen  Absatzverhältnisse  hervorge* 
rufen.  Die  Stockung  der  RuhrschifBEEihrt  veranlasste  nämlich  einen  Mangel  Westfälischer  Kohlen 
am  Rhein  und  in  den  Fabrikdistricten  von  Gladbach  und  Crefeld,  —  Absatztpunkte ,  von  welchen 
sonst  die  hiesigen 'Kohlen  längst  durch  die  Ruhrkohlen  verdrängt  waren.  Die  günstige  Conjunctur 
kam  insbesondere  den  Grruben  des  Wormreviers  zu  Gute,  deren  Absatz  im  Jahre  1857  1,200000 
Tonnen  mehr  betragen  hat,  als  im  Vorjahre  und  welchen  dadurch  nicht  nur  eine  erwünschte  Ge- 
legenheit zum  Verkaufe  ihrer  Vorräthe,  sondern  auch  die  Möglichkeit,  ihre  Preise  zu  erhöhen,  ge- 
boten wurde.  Das  Inderevier,  welches  durch  die  Hüttenwerke  zu  Eschweiler  und  Stolberg  einen 
ganz  Constanten,  stets  reichlichen  Absatz  hat,  nahm  an  der  Preissteigerung  nicht  Theil,  wie  das- 
selbe denn  auch  an  der  Herabsetzung  des  Preises,  zu  welchem  die  Wormgruben  im  Jahre  1856 
hatten  schreiten  müssen,  nicht  Antheil  genommen  hatte. 

Die  erzeugten  Koks  wurden  hauptsächlich  an  die  Eisenhütte  Concordia,  an  die  Bleihütten 
bei  Stolberg  und  an  die  Eisenbahnen  verkauft. 

9.    Beripamisbealrk  Saarbrücken. 

A.    Bergwerke  des  Staats. 

Der  Betrieb  der  Königlichen  Steinkohlengruben  zu  Saarbrücken  im  Jahre  1857  hat  im  Gan- 
zen recht  befriedigende  Ergebnisse  geliefert,  und  ist  gegen  das  Jahr  1856  eine  nicht  unbedeutende 
Steigerung  der  Förderung  und  des  Reinertrags  der  Werke  erreicht  worden.  Es  ist  gestiegen 
gegen  1855 

die  Förderung  um 13,6  pCt, 

der  mittlere  Verkaufspreis  um 1,5 

der  Werth  der  geförderten  Kohlen 15,3 

der  abgeführte  Ueberschuss 34,4 

die  Kohlenleistung  eines  Arbeiters  um    ...    .    14,4 
und  sind  dagegen  gefallen  die  Selbstkosten  um  4  pCt. 

Es  wurden  ausserdem  die  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  zur  Sicherung  des  künftigen 
schwunghaften  Betriebes  in  umfassender  Weise  fortgesetzt,  und  ist  auf  Meliorationen  ein  Geldbetrag 
verwendet  worden,  welcher  die  in  1856  hierfür  verausgabte  Summe  um  66  pCt  übortrifffc. 

Die  günstigen  Resultate  des  Betriebes  beruhen  wesentlich  in  der  zunehmenden  Gewandtheit 
der  Bergarbeiter.  Von  erheblichem  Vortheile  zeigte  sich  auch  die  möglichst  ausgedehnte  Anwen- 
dung der  Pferdeförderung;  die  Zahl  der  Pferde  in  den  Gruben  beträgt  jetzt  394,  69  mehr  als  im 
Jahre  1856. 
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Die  Hauptzahlen  der  Förderung,  Ärbeiterleistung  u.  s.  w.  auf  den  einzelnen  Gruben  sind  in 
der  folgenden  Tabelle  zueamm  engestellt. 


Namen  der  Gruben: 


Förderung 


m 
Fudern 


m 
Tonnen 


Geldwerth 


der 

rörderuDg 

Thlr. 


von 
1  Tonne 
Sgr.l  Pf. 


Abge- 
baute 
Flötz- 
ilichen 

□  Ltr. 


1  OLtr 
ergab 

Tonnen 


Arbei- 
terzahl 


Auf 
1  Ar- 
beiter 

Tonnen 


In 
tUtmtf 

oiltrTige 
tititei 
Pfwde 


Die  Grube  hat 
zu  eignem 

Bedarf 
verwendet 

Tonnen   -  • 


1.  Wellesweiler  .  . 

2.  König  .  .  .  .  ^  . 

3.  Heinitz    ..... 

4.  Reden 

5.  Merchweiler  .  . 

6.  Quieracheid.  .  . 

7.  Sulzbach  -  Alten 

wald 

8.  Duttweiler   .  .  . 

9.  Friedrichstfaal  . 

10.  Jägersfireude  .  . 

11.  Vonderheydt.  . 

12.  Gerhard 

13.  Prinz  Wilhefan . 
14  Greiälautem .  .  . 
15.  Kronprinz  Fried- 
rich-Wilhehn  .  . 

SiuNi  wA  Burckstkaitle 
Im  Jahre  1856  waren 

])Iithin  im  ( '  mehr  . 


11948 

54800 

169492 

121062 

12257 

3173 

136248 

203000 

14866 

7681 

196342 

117180 

21010 

20539 

30897 


95584 

438400 

1,355936 

968496 

98056 

25384 

1,089984 

1,624000 

118928 

61448 

1,570736 

937440 

168080 

164312 

247176 


45733 
240970 
843976 
602212 

41340 
8414 

541410 

841200 

49350 

24958 

981390 

542000 

86840 

83240 

130990 


14 
16 
18 
18 
12 
9 

14 
15 
12 
12 

1&1 
17 
15 
15 

15 


4,3 
5,9 

8,1 
7.9 

7,8 

11,4 

10,9 
6,5 
5,4 
2,3 
8,9 

4,1 
6,0 

2.4 

10,8 


3350 
14943 
4Ö762 
23900 

2520 
450 

37409 

49037 

2401 

1716 

32835 

21772 

8541 

7290 

5478 


29 
29 
29 
41 
39 
56 

29 
33 
50 
36 
48 
43 
20 
23 

45 


123 

683 

1330 

929 

82 
18 

1418 

2043 

114 

119 

1754 

1255 

278 

315 

419 


781,6 
641,6 
1019,2 
1042,4 
1195,2 
1410,4 

768,8 
795,2 
1043,2 
516,8 
895,2 
747,2 
604,8 
521,6 

589,6 


1,120495 
986596 


8,963960 
7,892768 


5,064023 
4,391456 


11 

8,2 


258404 
226686 


35 
34,9 


10880 
10986 


824 
719 
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|; 


133899 


1,071192 


672567 


2,8 


31718 


0.1 


106 


105 


1 

32 
13 


47 

36 

3 

8 

154 

64 
4 

11 

21 


3192 
5680 
3344 


10776 

21368 

56 

676 

18824 

15848 

2288 

7072 

11952 


0.7 
0,4 
0,3 


1.0 
1.3 

0.9 
1.2 
1,7 
1.* 
4.3 

4,7 


394 
325 


101048 
83600 


1.1 
1.1 


69 


17488 


Bei  dem  Werthe  der  Production  am  Ursprungsorte  von  5,064023  Thlrn.  berechnet  sich  auf 
einen  Arbeiter  ein  Productionswerth  von  465,4  Thlrn.  Die  Selbstkosten  beliefen  sich  im  Durchschnitt 
auf  B  l?hlr.  6  Sgr.  pro  Fuder  oder  12  Sgr.  pro  Tonne,  während  der  durchschnittliche  Verkaufspreis 
pro  Fuder  4  Thlr.  15  Sgr.  7  Pf  betrug;  es  kommt  demnach  auf  jeden  Arbeiter  ein  abgeführter  Ueber- 
schuBs  von  139  Thhr.  7  Sgr.  3  Pf. 

Die  Zahl  der  auf  den  Gruben  zu  Ende  des  Jahres- 1857  vorhandenen  Dampfmaschinen  betrug: 


a)  zur  Wasserhaltung. 

b)  zur  Förderung     .    . 

c)  zu  beiden  Zwecken 

d)  zur  Aufbereitung    . 

e)  für  eine  Sagemühle 


9  mit    501  Pferdekräften 
17    -      379, 

9-278         -        - 
.2-29         -        - 

1-16         -        - 


im  Ganzen  .    .    .  38  mit  1203  Pferdekr&ften, 
wovon  3  mit  164  Pferdekräften   nicht  benutzt  wurden.    Im  Jahre  1856  waren  34  Maschinen  mit 
1008  Fferdekräften  vorhanden,  und  waren  hiervon  5  mit  210  Pferdekräften  ausser  Betrieb. 

Die  KönigUchen  Koksanstalten  auf  den  Gruben  Wellesweiler,  König,  Heinitz,  Sulz- 
bach-Altenwald  und  Dnttweiles  erhielten  einschliesslich  der  zum  Abwärmen  der  Oefen  erfor- 
derlichen Kohlen  im  Ganzen  115887  Fuder  Kohlen,  woraus  62630  Fuder  Koks  dargestellt  wurden, 
oder  durchschnittlich  67,2  pCt. 

Im  Jahre  1856  war  das  durchschnittliche  Ausbringen  65.3  pCt.;  dasselbe  ist  also  um  1.9  pCt 
gestiegen;  ebenso  stieg  die  Menge  der  dargestellten  Koks  um  4680^  Fuder  oder  7,6  pCt 

Zu  einem  Fuder  Koks  waren  erforderlich  1,75  Fuder  Kohlen  mit  7  Thlr.  27  Sgr.  7  Pf  Werth. 

Die  Produotionskosten  betrugen  23  Sgr.  8  P£,  so.dass  die  Gesammtkosten  pro  Fuder  Koks 
8  Thlr.  21  Sgr.  8  Pf.  betragen.    Von  den  produdrten  Koks  wurden  41,4  pCt.  zum  Taxpreise  von 
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9  Thir.  25  Sgr.  und  10  Thlr.  pro  Fuder  abgegeben;  die  übrigen  58,6  pCt.  erhielten  die  inländischen 
Hütten  zu  einem  geringeren  Begünstigungspreise. 

Ausserdem  erhielten  die  Privat- Koksanstalten  zu  Duttweiler  und  zu  Sulzbach -Alten wald  an 
Kohlen: 

von  Grube  Duttweiler 94104|  Fuder 

-       Sulzbach- Altfenwald    .    .    .    80703%      - 

Das  Ausbringen  betrug: 

zu  Duttweiler 57511  Fuder  Koks  oder  61  pCt. 

-    Sulzbach-Altenwald      .    45194       -  -  -     56     - 

Eine  Gewinnung  von  Thonstein  zur  Darstellung  feuerfester  Materialien  fand  auf  den  Gruben 
Wellesweiler  und  Duttweiler  statt,  und  wurden  auf  Grube  Wellesweiler  35  Fuder  24  Ctnr. 
und  zu  Duttweiler  600  Fuder  14  Ctnr.  gefördert  mit  elinem  Geldwerth  von  4  Thlrn.  pro  Fuder 
oder  im  Ganzen  2545  Thlr.  2  Sgr. 

lieber  den  Betrieb  der  einzelnen  Gruben  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Wellesweiler.  Diese  Grube,  am  östlichen  Ende  des  Revieres  an  der  bajrrischen  Landes- 
grenze  baut  auf  dem  liegenden  Flötzzuge  des  Saarbrücker  Steinkohlengebirges.  Es  sind  hier  1 1  bau- 
würdige Flötze  vorhanden,  welche  in  sehr  unregelmässiger  Lagerung  mehrere  Mulden  und  Sättel 
bilden.  Im  Jahre  1857  wurden  6  dieser  Flötze  bebaut,  die  Flötze  Schweinitz,  Heusler,  Becher,  Fulda, 
flöggerath  und  das  24  zöllige  Flötz.  Der  Hauptabbau  erfolgte  auf  den  4  Flötzen  Heusler,  Fulda, 
Becher  und  Nöggerath. 

In  der  tiefen  Palmbaum-Stollnsohle  wurde  das  Heuslerflötz  hinter  dem  zweiten  Hauptsprunge 
mittelst  eines  25  Ltr.  langen  Queerschlages  in  gu);er  Beschaffenheit  ausgerichtet  und  die  Grundstrecke 
16^  Ltr.  gegen  Osten  aufgefahren.  Das  zunächst  darüber  liegende  Schweinitzflötz  ist  aus  obiger 
Grundstrecke  durch  einen  Queerschlag  von  20%  Ltrn.  Länge  ausgerichtet  worden. 

In  der  oberen  Sohle  der  Catharina-Tagestrecke  sind  die  Grundstrecken  auf  den  im  Liegenden  des 
Heuslerflötzes  aufsetzenden  Flötzen  Fulda  um  61  Ltr.  und  Nöggerath  um  28^^  Ltr.  ausgelängt  worden. 

Um  den  zeitweise  sehr  lästigen  Wettermangel  in  der  Grube  zu  beseitigen,  hat  man  nach  dem 
seigeren  Wetterschachte,  welcher  in  früheren  Jahren  von  Tage  nieder  bis  auf  den  9  Ltr.  über  der 
Sohle  der  Catharina-Tagestrecke  liegenden  Hauptqueerschlag  niedergebracht  worden  war»  ein  Ueber- 
brechen  7V  Ltr.  in  die  Höhe  gebracht. 

Trotzdem  durch  einen  grossen  Ventilator  und  Lutten  fortwährend  frische  Wetter  in  die  Firste 
,des  Ueberbrechens  getrieben  werden,  erreicht  die  Temperatur  in  demselben  doch  31 — 32  Grad  R. 
in  Folge  des  in  der  oberen  Sohle  herrschenden  heftigen  Grubenbrandes. 

Nach  Durchbrechung  des  bis  zur  oberen  Queerschlagssohle  noch  anstehenden  2\  Ltr.  mäch- 
tigen Mittels  wird  dieser  Schacht,  durch  welchen  jetzt  bedeutende  Brandwetter  ausziehen,  von  den 
oberen  Bauen  ganz  abgeschlossen  und  in  der  Sohle  der  Catharina-Tagestrecke  mit  einem  Wetter- 
ofen versehen  werden,  durch  welchen  man  den  Zug  der  Wetter  alsdann  wird  reguliren  können. 

Die  Girube  Wellesweiler  hat  bisher  ausschliesslich  Landdebit  und  wurden  2705  Fuder  im 
im  Inland  und  7182  Fuder  in  den  angrenzenden  Orten  von  Rheinbayern  abgesetzt. 

Die  Koksanstalt  zu  Wellesweiler  besteht  aus  geschlossenen  Oefen  alter  Construction.  Es  ka- 
men 2263  Fuder  Kohlen  zur  Verwendung,  aus  welchen  1327^  Fuder  Koks  dargestellt  wurden, 
also  ein  Ausbringen  von  58,7  pCt.  und  3,5  pCt.  mehr  als  im  Jahre  1856. 

König.  Diese  Grube,  bei  Neunkirchen,  westlich  der  vorhergehenden  Grube,  baut  ebenfalls 
auf  dem  liegenden  Flötzzuge;  von  den  19  vorhandenen  bauwürdigen  Flötzen  wurden  16  bebaut;  es 
ist  ausserdem  in  dem  östlichen  Feldestheile  in  der  Wasserlösungs-Stollnsohle  ein  bisher  nicht  be- 
bautes Flötz,  4  Ltr.  im  Liegenden  des  Flötzes  Bonin,  in  guter  Beschaffenheit  und  22  Zoll  Mächtig- 
keit aufgeschlossen  worden,  so  dass  auch  hier  ein  Grundstreckenbetrieb  begonnen  werden  konnte. 

Die  Baue  gingen  im  tiahre  1857  noch  hauptsächlich  über  der  Wasserlösungs-Stollnsohle  um. 
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Es  wurde  hier  der  östliche  Hauptqueerschlag  um  31  Ltr.  bis  zum  Liegendsten  der  bauwürdigen 
Flötze,  dem  Prinz -Augustflötze  getrieben  und  aus  diesem  Queerschlage  die  Grundstrecken  auf  den 
Flötzen  Gneisenau,  Thielemann,  Bonin,  Aster  und  Prinz  August  im  Ganzen  um  225  Ltr.  gegen  Osten 
und  Westen  ausgelängt.  Femer  wurde  der  dritte  westliche  Hauptqueerschlag  noch  um  62^  Ltr. 
weiter  bis  zum  liegendsten  Flötze  Prinz  August  fortgesetzt. 

Aus  diesem  Queerschlage  sind  die  Grundstrecken  auf  den  Flötzen  Gneisenau,  Thielemann, 
Braun,  Aster,  Blücher,  Tauenzien,  Scharnhorst,  Prinz  Adalbert  und  Prinz  August  im  Ganzto  um 
814  Ltr.  gegen  Osten  und  Westen  ausgelängt. 

Der  Abbau  ist  in  bisheriger  Weise  durch  Diagonalstrecken  und  Schlittenförderung,  dem  Ein- 
fallen der  Flötze  von  16  bis  20  Grad  entsprechend,  fortgeführt  worden. 

Die  Flötze  Aster  und  Bauch  sind  durch  ein  nur  3^  Ltr.  mächtiges  Schieferthonmittel  von  ein- 
ander getrennt,  und  wird  der  Abbau  des  hegenden  Rauchflötzes  von  der  Grrundstrecke  des  Aster- 
flötzes  mittelst  kurzer  Queerschlage  (in  je  60  Ltrn.  Entfernung)  bewerkstelligt. 

Unter  der  Sohle  des  Wasserlösungsstollns  wurde  in  der  9^  Ltr.  seiger  tiefer  liegenden  halben 
Saar-Stollnsohle  der  aus  dem  Förderschachte  No.  2.  angesetzte  Hauptqueerschlag  30^  Ltr.  in  das 
Hangende  aufgefahren  und  aus  demselben  die  bis  jetzt  durchörterten  Flötze  Wrangel,  Prinz  Walde- 
mar,  Borstel,  Thiele  und  Carlowitz  mit  Grundstrecken  gegen  Osten  und  Westen  im  Ganzen  auf 
518^Ltr.  Länge  verfolgt. 

Durch  das  früher  erfolgte  Zubruchebauen  mehrerer  schwebenden  Wetterstrecken  ist  bei  der 
grossen  Zahl  der  gebauten  Flötze  eine  gute  Wettersorgung  der  Grube  König  oft  mit  Schwierigkei- 
ten verbunden  und  hat  man  daher  jetzt  begonnen,  zwei  seigere  Wetterschächte  auf  den  östUchen 
und  westlichen  Hauptqueerschlag  abzusinken,  welche  in  der  Wasserlösungs-StoUnsohle  Wetteröfen 
erhalten  sollen. 

Die  Eoksanstalt  ist  durch  50  Stück  neue  geschlossene  Oefen  vermehrt  worden,  so  dass  man 

mit  der  Zeit  die  älteren,  ein  geringeres  Ausbringen  gebenden  Oefen 
vollständig  wird  abwerfen  können. 

Um  die  bisher  nur  auf  den  Landdebit  und  den  Absatz  an  die 
umliegenden  Eisenhütten  angewiesene  .Grube  König  in  unmittel- 
baren Anschluss  an  die  Eisenbahn  zu  bringen,  ist  die  bereits  im 
vorigen  Jahre  erwähnte  Stollnanlage  in  der  Nähe  des  Neunkirchener 
Eisenbahnhofes  und  im  östlichen  Felde  der  Königsgrube  begon- 
nen worden. 

Der  Stolln  ist  41  Ltr.  ins  Hangende  gegen  Nordwest  aufgefah- 
ren, und  ist  das  erste  65  Zoll  mächtige  Flötz  erreicht  worden. 

In  160  Ltr.  östlicher  Entfernung  vom  Stolln  hat  man  auf  die- 
sem Flötze  eine  Versuchstrecke  45  Ltr.  flach  niedergetrieben  und 
bei  regelmässigem  Fallen  yon  21  Grad  das  Flötz  fortdauernd  von 
gleicher  und  guter  QuaUtät  gefiinden. 

Auf  dem  Förderschacht  No.  2.  ist  mit  gutem  Erfolge  eine  Vor- 
richtung angebracht  worden,  um  das  Förderseil  beim  Anhübe  zu 
schonen.  Es  besteht  dieselbe  (wie  nebenstehende  Figur  zeigt)  in 
einem  12  Zoll  hohen  und  12  Zoll  im  Lichten  weiten  Cylinder  von 
34  Linien  starkem  Eisenblech,  unten  und  oben  mittelst  6  Linien 
starker  Deckel  verschlagen,  welche  äusserlich  durch  4  Zugschrau- 
ben festgehalten  werden.  Der  Cylinder  ist  ausserdem  noch  mit 
3  Eisenbändem  umlegt.  Durch  diese  Deckel  gehen  die  Stiele  von 
zwei  in  dem  Cylinder  beweghchen  Kolben,  deren  einer  mit  dem 
Förderkorbe,  der  andere  mit  dem  Seilwirbel  in  Verbindung  steht. 


Verwaltg.    VL    2.  Lief. 
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im  rulägeiL  Stande  werden  die  beiden  Kolben  durch  12  Stück  auf  je^^  Seite  gleicbmä^sig  vertbeilte 
Crtunmi-  oder  KaiitBchukscbeiben,  zwischen  welchen  3  Linien  starke  Eisenringe  liegen,  gegen  einan-* 
der  gedrückt  Beim  Anhübe  des  Seiles  entfernen  sich  die  Kolben  nach  den  Cylinderdeckeln  hin, 
wobei  durch  die  Grummischeiben  der  so  schädliche  plötzliche  Ruck  vermieden  wird. 

Heinitz.  Diese  Grube  schliesst  sich  westlich  an  das  Grubenfeld  von  König  an.  Dieselbe 
baut  auf  denselben  zum  liegenden  Flötzzuge  gehörenden  Fettkohlenflötzen  wie  König;  nur  sind  im 
f'elde  von  Heinitz  die  beiden  liegendsten  Flötze  Prinz  Adalbert  und  Prinz  August  sehr  verschlech- 
tert und  nicht  mehr  bauwürdig. 

Im  östlichen  Felde  der  Grube  Heinitz  liegen  zunächst  die  beiden  Dechenschächte«  Die  Ver- 
bindung dieser  besonderen  Förderpunkte  durch  einen  Eisenbabnarm  mit  der  Zweigbahn,  welche 
von  Neunkirchen  nach  den  Heinitzschächten  und  der  dortigen  Koksanstalt  fuhrt,  ist  jetzt  vollendet. 

Von  den  Schächten  aus  hat  man  den  Hauptqueerschlag  in  der  oberen  Stollnsohle  (hier  des 
FlottwellstoUns)  um  81  Ltr.  gegen  das  Liegende  hin  fortgetrieben  und  auf  den  durchfahrenen  Flötzen 
No.  1.  und  2.  die  Grundstrecken  gegen  Osten  und  Westen  im  Ganzen  um  121  Ltr.  ausgelängt. 

Der  Haüptqueerschlag  in  der  nächst  tieferen  (14  Ltr.  unter  der  Flottwell -Stollnsohle  liegen- 
den) Sohle  ist  um  47^  Ltr.  weiter  zum  Liegenden  fortgesetzt  worden,  und  hat  man  auf  den  bis  jetzt 
aufgeschlossenen  12  bauwürdigen  Flötzen  die  Grundstrecken  gegen  Osten  und  Westen  im  Ganzen^ 
um  1418  Ltr.  ausgelängt. 

Im  Felde  der  Heinitzschächte  ist'  zunächst  der  Heinitzschacht  No.  3.  um  6^  Ltr.  nach  der 
tiefen  Saar- Stollnsohle  hin  weiter  abgeteuft  worden. 

Das  Ort  des  Heinitzstollns  hat  man  noch  um  9  Ltr.  weiter  gegen  Süden  oder  zum  Liegendea 
for%etrieben  und  ein  Steinkohlenflötz  von  36  Zoll  Stärke  in  guter  Beschaffenheit  getroffen.  Es  ist 
dieses  wahrscheinlich  das  Hängendste  der  BothhöUer  Flötzpartie.  Diese  Flötzpartie  ist  bekannt 
durch  ältere  gegen  Westen  in  Bayern  vorliegende  Baue,  führt  dort  in  106  Ltr.  queerschlägiger  Länge 
8  Flötze  von  je  18 — 42  Zoll  Mächtigkeit,  welche  zusammen  19^  Fuss  fette,  zum  Verkoken  sehr 
geeignete  Kohle  enthalten. 

In  der  Sohle  des  14  Ltr.  seiger  unter  dem  Heinitzstolln  liegenden  FlottwellstoUns  ist  der 
Haüptqueerschlag  zum  Hangenden  No.  3.  um  28^  Ltr.  bis  zu  dem  Hängendsten  der  ^hier  bekannten 
bauwürdigen  Flötze,  dem  Stollbergflötze,  aufgefahren  worden. 

Die  Grundstrecken  aus  diesem  Queerschlage  sind  auf  den  Flötzen  Stollberg,  Thiele,  August, 
Borstel,  Prinz  Waldemar,  Wrangel,  Braun,  Bonin,  Aster,  Rauch,  Blücher,  Tauenzien  und  Scham- 
horst im  Ganzen  um  645  Ltr.  gegen  Osten  und  Westen  zu  Felde  gebracht  worden. 

Der  Haüptqueerschlag  No.  1,  westlich  der  Heinitzschächte  in  derselben  Sohle  ist  mit  Orts- 
und Gegenortsbetrieb  um  147^  Ltr.  erlängt,  und  sind  auf  den  verschiedenen  bereits  angegebenen 
Flötzen  die  Grundstrecken  aus  diesem  Queerschlage  um  771^  Ltr.  nach  beiden  Weltgegenden  weiter 
aufgefahren  werden. 

Die  Koksanstalt  ist  um  72  neue  Koksöfen  vermehrt  worden,  so  dass  die  Grube  zur  Zeit 
144  geschlossene  Oefen  neuer  Construction  besitzt. 

An  Kohlenabsatz  hat  es  der  Grube  das  ganze  Jahr  hindurch  nicht  gefehlt,  und  ist  dieselbe 
vielmehr  zum  Tbeil  nicht  im  Stande  gewesen,  das  Bedürfiiiss  zu  befriedigen. 

Der  Koksabsatz  hat  nur  in  den  letzten  Monaten  etwas'  gestockt,  weil  die  betreffenden  Hütten 
wegen  des  fortdauernd  niedrigen  Wassers  im  Rhein  die  Koks  nicht  dem  Bedürfniss  entsprechend 
abholen  konnten. 

Reden.  Diese  Grube  ist  die  östlichste  der  Gruben,  welche  auf  dem  mittleren,  magere  Koh- 
len führenden  Flötzzuge  baut;  von  den  12  vorhandenen  bauwürdigen  Flötzen  wurden  im  Jahre  1857 
fünf  bebaut. 

Zur  Förderung  eines  grösseren  Kohlenquantume  war  im  Jahre  1856  neben  den  beiden  Reden« 
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schachten  noch  ^in  dritter  Hauptförderschacht  ))egpnnen  worden;  derselbe  hat  jetzt  bei  13^  Ltrn. 
Teufe  die  Sohle  des  Redenstolbis  erreicht. 

In  der  Reden -Stolinsohle,  in  welcher  bisher  der  Hauptbau  erfolgt,  ist  zunächst  die  Grund- 
strecke auf  dem  liegendsten  der  hier  in  Bau  stehenden  Flötze  Kallenberg  von  86  Zoll  Kohlen- 
mächtigkeit bei  recht  guter  Flötzbeschaffenheit  um  185-^  Ltr.  gegen  Westen  erlängt  worden. 

Im  östUchen  Grubenfelde  wurde  hinter  einem  Sprunge  ins  Hangende,  welcher  das  hän- 
gendste der  hiesigen  Flötze,  Heiligenwald,  von  90  Zoll  Mächtigkeit  abschneidet,  ein  50  Zoll  mäch- 
tiges Flötz  von  guter  Beschaffenheit  ausgerichtet 

Gegen  Westen  ist  das  Heiligenwalder  Flötz  mit  der  Grundstrecke  bis  zur  Verdrückung  des- 
selben im  rothen  Gebirge  verfolgt  worden. 

Auf  einem  der  mittleren  Flötze,  Grubenwald,  wurde  die  Grundstrecke  um  98  Ltr.  gegen 
Westen  ausgelängt.  ^ 

Ausserdem  hat  man  in  der  Sohle  des  Redenstolins  noch  das  Ausrichtungsort  nach  der  west- 
lich vorliegenden  Merchweiler  Flötzpartie  durch  das  diese  Flötze  von  denjenigen  der  Grube  Reden 
trennende,  flötzleere,  rothe  Gebirge  um  65  Ltr.  zu  Felde  gebracht. 

In  der  14  Ltr.  seiger  unter  dem  Redenstolln  liegenden  halben  Saarstollnsohle  wurde  der 
Hauptqueerschlag  zur  Lösung  des  Heiligenwalder  Flötzes  um  14  Ltr.  durch  grobes  Kieselconglo* 
merat  gegen  das  Hangende  fortgebracht. 

Aus  demselben  Queerschlage  hat  man  das  Anschlageort  unter  den  Seigerpunkt  des  Reden- 
schachtes  Nr.  3  hergestellt,  und  auf  dem  Alexanderflötze  die  Grundstrecke  um  74  Ltr.  gegen  Westoa 
fortjgesetsit. 

Die  Anlage  eines  besondern  Wasserhaltungsschachtes  im  Elinketbale  mit  einer  direct  wir- 
kenden 70pferdigen  Dampfinaschine  ist  vollendet  Die  Sumpfstrecke,  welche  unter  der  halben 
SaarstoUneohle  liegt,  ist  auf  dem  Alexanderflötze  64  Ltr.  lang  gegen  Westen  aufgefahren,  so  dass 
man  nun  mit  Hinzurechnung  des  früher  bereits  gegen  Osten  vorgerichteten  Sumpfes  hinlänglich 
gesichert  ist,  um  bei  etwa  eintretender  Reparatur  an  der  Wasserhaltungsmaschine. oder  Pumpe  die 
gewohnlichen  Wasserzugänge  für  3  bis  4  Wochen  im  Sumpfe  aufnehmen  zu  können. 

Für  die  neue  Förderungsanlage  im  westlichen  Felde  der  Redengrube  ist  der  Stolln  zur 
Lösung  der  Merchweiler  Flötzpartie  im  Russhütter  Thale  angesetzt  und  bereits  auf  61  Ltr.  zum 
Liegenden  aufgefahren  worden. 

Bis  jetzt  hat  dieser  Stolln  das  63  Zoll  mächtige  Friedrichflötz,  sodann  noch  zwei  Eohlen- 
bänke  von  20  und  12  Zoll  durchfahren. 

Unter  dem  HermesstoUn  der  Grube  Merchweiler  bringt  der  Stolln  im  Russhütter  Thale 
12  Ltr.  Seigerteufe  ein,  oder  bei  dem  Flötzfallen  von  16  Grad  eine  flache  Kohlenhöhe  von  45  Ltrn. 

Es  kann  daher  die  Zweigeisenbahn  nach  diesem  .Förderpunkte,  welche  im  Jahre  1858  zur 
Ausfuhrung  kommen  wird,  in  der  ersten  Zeit  durch  den  Transport  der  über  der  StoUnsohle  abzu- 
bauenden Kohlen  beschäftigt  werden.  Einen  Förderschacht  wird  man  indessen  jetzt  schon  in  An- 
griff nehmen  und  denselben  zunächst  bis  zur  Sohle  des  Redenstolins  23,3  Ltr.  tief  niederbringen. 

Der  Debit  auf  Redengrube,  welcher  ausschliesslich  durch  die  Eisenbahn  bewirkt  wird, 
hat  nur  in  den  Sommermonaten  etwas  gestockt,  während  in  den  Wintermonaten  eine  rege  Nach- 
frage nach  Kohlen  stattfand,  die  nicht  immer  befriedigt  werden  konnte. 

Namentlich  wurden  wiederum  in  den  Wintermonaten  ansehnliche  Kohlenmengen  über  Forbach 
nach  Frankreich  gefördert. 

um  bei  dem  grossen  Eohlenquantum,  welches  die  Redengrube  beschaffan  muss,  das  Schrä- 
men und  Schlitzen  zu  erleichtern,  hat  man  eine  doppelspitzige  Keilhaue  (siehe  umstehende  Fig.  1.) 
eingeführt.  Das  Ergebniss  der  angestellten  Versuche  war  auf  dem  mit  einem  milden  Schräme  ver- 
sehenen Grubenwalder  Flötze  von  vornherein  sehr  eirfreulich;  es  wurde  die  Zeit  der  Schrämarlaeit 
abgekürzt  und  ungeübten  Arbeitern   die  Führung   eines  vorschriftsstäasi^en  Schrames  erleichtert. 
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Auf  den  Flötzen  Landsweiler  und  Eallenberg  dagegen  sind  einzelne  Stein-  und  Eisenerzstreifen  dem 
Schräme  eingelagert,  welche  der  Arbeit  mit  der  zweispitzigen  Keilhaue  besonders  dann  hinderlich 
sind^  wenn  ein  solcher  Steinstreifen  gerade  in  die  Mitte  der  beiden  Steinspitzen  greift.  Zum  Besei- 
tigen und  Wegstufen  solcher  harten  Stücke  ist  am  Nacken  der  Keilhaue  eine  dritte  Spitze  ange- 
bracht worden  (s.  oben  Fig.  2.  u.  3.),  welche  etwas  stärker,  d.  h.  weniger  schlank  als  die  vorderen 
Spitzen  gehalten  ist.  Hierdurch  ist  die  doppelspitzige  Keilhaue  auch  für  die  letztgenannten  Flötze 
höchst  brauchbar  geworden. 

Ebenso  wie  beim  Schrämen  haben  sich  die  zwei-  und  dxei- 
spitzigen  Keilhauen  auch  beim  Schlitzen  oder  Schroten  bewährt. 
Dass  diese  Gezähnform  eine  sehr  zweckmässige  sei,  hat  der 
Erfolg  bei  den  Arbeitern  erwiesen,  denen  man  anfanglich  die- 
selben von  Seiten  der  Grrube  stellte,  um  sie  versuchsweise  an- 
zuwenden. Nach  kurzer  Zeit  haben  sich  die  Arbeiter  solche 
Hauen  angekauft  und  fernerweite  Stücke  von  selbst  bestellt. 

Zur  Abbohrung  der  Wasser  in  einer  der  der  westlichen 
Grrundstrecke  des  Landsweiler  Flötzes  vorliegenden  einfallen- 
den Strecke  wandte  man  einen  8  Zoll  im  Durchmesser  halten- 
den Schlangenbohrer  an.  Derselbe  war  2\  Fuss  lang  und 
wurde  auf  ein  gewöhnliches  eisernes  Bohrgestänge  von  ^  Zoll 
Stärke  angeschraubt.  Anfanglich  gab  man  der  Schneide  in 
der  Mitte  eine  um  ^  Zoll  von  den  Seitenspitzen  vorstehende 
Mittelspitze  (s.  die  links  stehende  Fig.).  Mit  zunehmender  Teufe 
des  Bohrlochs  nahm  jedoch  der  Bohreffect  bei  dieser  Construc- 
tion  sehr  schnell  ab,  so  dass  man  schon  bei  lO^Ltm.  Bohr- 
lochsteufe  einen  vierten  Arbeiter  ansteUen  musste.  Eine  bedeu- 
"tende  Erleichterung  der  Arbeit  erzielte  man  aber  dadurch,  dass 
man  anstatt  der  Mittelspitze  einen  besonderen  Bohrer  von  2  Zoll 
Durchmesser  und  eben  so  viel  Deberstand  über  die  Seitenspitzen 
zwischen  denselben  anschraubte  (s.  die  rechts  stehende  Fig.); 
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man  brachte  hierdurch  den  Kern  zwischen  den  beiden  äusseren  Spitzen,  welche  vorher  an  denselben 
ohne  Erfolg  abglitten,  leichter  zum  Abspringen  und  zum  Zerbröckeln.  Die  Leistungen  bei  dieser 
Bohrarbeit  waren  folgende: 

Mit  dem  dreispitzigen  Bohrer  wurden  von  3  Mann  in  der  8  stundigen  Schicht  84  Zoll  bis  zu 
10^  Ltrn.  und  von  4  Mann  bis  zu  12^  Ltm.  Teufe  42  Zoll  abgebohrt.  Als  man  aber  den  Mittel- 
bohrer angeschraubt  hatte,  bohrten  4  Mann  bis  zu  16^  Ltrn.  Bohrlochsteufe  horizontal  180  Zoll 
pro  Schicht.  Das  Gedinge  stellte  sich  zu  2,  2i^,  2-5;  und  2\  Thlr.  pro  Lachter.  Das  Gewicht  des 
Bohrers  betrug  16^  Pfd.  (und  zwar  12^  Pfd.  an  Eisen  und  4  Pfd.  an  Stahl)  und  er  kostete  2  Thlr. 
28  Sgr.  10  Pf.    Zum  Ausräumen  des  Bohrloches  wurde  ein  gewöhnlicher  Krätzer  angeschraubt. 

Merchweiler.  Von  den  7  bauwürdigen  Plötzen  der  Grube  Merchweiler  wurden  im  ver- 
flossenen Jahre  4,  die  Plötze  Ernst,  Friedrich,  Jacob  und  das  52zöllige  Flötz  bebaut. 

Auf  dem  Friedrichflötze  ist  die  Mittelstrecke  nach  Westen  um  50  Ltr.  erlängt. 

Auf  dem  52  zölligen  Plötze  ist  die  westliche  Grundstrecke  um  14^  Ltr.  erlänet  und  hiermit 
der  Vorsichtssprung  angefahren. 

Auf  den  beiden  andern  obengenannten  Plötzen  fand  nur  Abbau  statt,  welcher  in  bisheriger 
Weise  durch  diagonale,  ca.  10  Grad  ansteigende  Abbaustrecken  und  Schlittenförderung  erfolgt. 

Die  Förderung  der 'Grube  Merchweiler  dient  besonders  zur  Lieferung  der  zu  den  Selbst- 
kosten abgegebenen  Gemeindebedarfskohlen  für  die  Haushaltungen  im  vormaligen  Pürst^nthum 
Nassau -Saarbrücken;  ausserdem  findet  der  Absatz  auf  Ealköfen  und  Glashütten  in  der  Nähe  und 
auf  die  Eisenhütte  Maria  auf  dem  Hochwald  statt. 

Quierschied.  Auf  dieser  Grube  wurde  der  Abbau  auf  dem  96 zölhgen' mageren  Plötze  in 
früherer  Weise  durch  diagonale  Abbaustrecken  fortgesetzt.  Als  Vorrichtungsarbeit  wurde  ein 
schwebender  Bremsschacht  auf  dem  13  — 15^  geneigten  Plötze  im  östlichen  Felde  über  der  Mittel- 
sohle mit  80  Zoll  Weite  und  60  Zoll  Höhe  angehauen. 

Die  Förderung  der  Grube  wurde  zum  grössten  Theile  auf  die  benachbarte  Quierschieder 
Glashütte  abgegeben. 

Sulzbach-Altenwald.  Diese  Grube,  auf  dem  südlichen  Gehänge  des  Sulzbachthales,  baut 
auf  dem  liegenden  Plötzzuge  und  bildet  die  westliche  Portsetzung  des  Feldes  der  Heinitzgrube;  die 
Grenze  zwischen  beiden  Feldern  bildet  der  mächtige  Friedrichsthaler  Hauptsprung  oder  Cerberus- 
sprung.  Der  liegende  Zug  führt  hier  20  bauwürdige  Plötze,  deren  Erstreckung,  in  Verbindung  mit 
dem  westHch  angrenzenden  Felde  von  Duttweiler,  eine  Länge  von  ca.  3500  Ltrn.  erreicht. 

In  der  oberen  Flottwell -Stollnsohle  der  Grube  Sulzbach- Altenwald  ist  im  östlichen  Fel- 
destheile  der  Hauptqueerschlag  No.  1.  vom  Eugenflötze  bis  zu  43,5  Ltr.  ins  Hangende  und  bis  auf 
68  Ltr.  ins  Liegende  erlängt,  so  dass  er  nur  noch  10  Ltr.  von  dem  vom  13ten  Plötze  aus  betriebe- 
nen Gegenorte  entfernt  stand. 

Mit  diesem  Queerschlag  sind  im  Liegenden  des  Eugenflötzes  4  Plötze  überfahren,  wovon  je 
32,  56,  30  und  40  Zoll  Eohlenmächtigkeit.  Vom  13ten  Plötze  aus  ist  der  Queerschlag  ausserdem 
noch  auf  33,4  Ltr.  ganze  Länge  in  das  Liegende  aufgefahren  und  hat  hier  das  15  te  Flötz  erreicht. 

Auf  allen  diesen  Plötzen  ist  ausgelängt,  und  ausserdem  hat  man  namentlich  die  Hauptgrund- 
strecke auf  dem  13 ten.  Plötze  ins  Feld  getrieben. 

Li  der  tieferen  Saar-Stollnsohle,  welche  einstweilen  noch  als  Tiefbausohle  betrieben  wird, 
ist  der  Hauptqueerschlag  nach  dem  Liegenden  bis  hinter  das  10  te  Flötz  erlängt  und  auf  den  ein- 
zelnen Plötzen  der  Grundstreckenbetrieb  nach  beiden  Weltgegenden  begonnen,  resp*  fortgesetzt 

Die  Grube  hat  durch  die  erfreulichen  Aufschlüsse  im  östlichen  Peldestheile  sehr  gute  Aus- 
sichten erhalten. 

Der  Abbau  ist  möglichst  schwunghaft  betrieben  und  hat  dabei  dem  Bedürfhiss  des  Debits 
nicht  immer  genügt  werden  können. 
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Von  den  zur  Ausführung  gekommenen  Ti^ebauten  ist  namentlich  zu  erwähnen,  der  B^u  des 
Gebäudes  für  die  grosse  100  pferdige  Wasserhaltungsmaschine  am  Gegenortsschachte. 

^^  _  Zur  Vermeidung  der  so  häufig  vorkommenden  Pfeilerdurch'- 

hiebe,  die  zur  Beschaffung  eines  regen  Wetterwechsels  nicht 
nur  mit  verhältnissmassig  bedeutenden  Kosten,  sondern  auch 
häufig  mit  grosser  Gefahr  durchgebracht  werden  müssen,  hat 
man  versucht,  sich  mit  Wetter- Bohrlöchern  zu  helfen. 
Zu  denselben  wandte  man  einen  Schneckenbohrer  von 
anfänglich  9  Zoll,  später  aber  von  15  Zoll  Weite  an  (siehe  die 
links  stehende  Figur),  dessen  Schneide  bei  ersterer  Dimension 
mit  einer  hervorragenden  Mittelspitze  versehen  war,  bei  15  Zoll 
Weite  aber  aus  mehreren  Spitzen  bestand.  Der  Bohrer  wurde 
aus  einer  Gussstahlplatte  von  ^  Zoll  Stärke  gearbeitet,  und 
seine  Schneiden  laufen  mit  pptr.  26  Grad  Neigung  dem  Orte 
zu.   Das  Gestänge  besteht  aus  l^zöUigem  Qua- 
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drateisen,  ist  mit  dem  Bohrer  durch  einfache 
Vernietung  und  in  seinen  einzelnen  3—10  Fuss 
langen  Stücken   durch   Muffen   und  Schliessen 
verbunden.    Gedreht  wird  dieser  Bohrer  durch 
eine  in  Schlosser-  und  Ma- 
schinenwerkstätten sehr  ge-  .„.- 
bräuchliche    Rutschbohrvor-                                     ..---""' 
richtung ,  die  den  fiir  Strecken                       ,.---'"" 
sehr    wesentlichen    Vortheil 
hat,  dass  der  Hebelsarm  oder 
Schwengel  stets  nur  densel- 
ben kleinen  Theil  der  ganzen 
Peripherie  zu  durchlaufen  hat 
(s.  die  rechts  stehende  Figur). 

Gedrückt  wird  endlich  der  Bohrer  durch  eine  mittelst 
Schliesse  mit  dem  Gestänge  verbundene  4  Fuss  lange  Schraube, 
welche  in  einer  festliegenden  Mutter  ruht  und  die  gleichsam 
das  ganze  Bohrgestänge  trägt  (s.  die  untenstehende  Figur). 

Vor  dem  Beginn  des  Bohrens  wurde  in  der  Stredke 
zunächst  die  auf  einem  kräftigen  Stempel  befestigte  Schrau- 
benmutter mit  Schrauben  festgestellt,  d.  Il  dieselbe  genau 
in  die  Bohrlochsrichtung  gebracht  und  der  Stempel  dann 
gut  verkeilt  etc. 

Alsdann  ward  der  Bohrer  selbst  mit  der  Rutschbohr- 
drehvorrichtung und  je  nach  Bedarf  mit  einer  entsprechen- 
den Bohrstange  in  den  Ansatzpunkt  des  Bohrlochs  gebracht^ 
und  nun  die  Schraube  so  lange  angezogen,  bis  sie  den  Boh- 
rer gegen  den  Stoss  presste.  Dann  wurde  die  Schliease 
zwischen  Schraube  und  Gestänge  eingebracht.  Beim  Aas- 
heben des  lose  um  das  Gestänge  drehbaren  Schwengels  d 
gleitet  die  Feder  h  über  die  in  gleicher  Richtung  zurückgebogenen  Zähne  des  auf  dem  Gestänge 
festsitzenden  Rädchens  c  fort,  während  beim  I^ieder drücken  sie  sich  gegen  die  Zäfanchen  stemmt 
und  dann  ein  Drehen  des  Gestänges  mit  dem  Bohrer  hervorruft    Gleichzeitig  mit  dem  Drehen  des 
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Crestänges  dreht  sieb  aber  auch  die  Schraube  und  drückt  das  Ganze  continuirfich  mit  dem  Weiter- 
drehen vor»  macht  also  den  Bohrer  eingreifen. 

In  6 — 8  Hoben  des  Schwengels  macht  der  Bohrer  eine  Umdrehung  und  geht  derselbe,  da  das 
Schraubengewinde  2  Linien  hoch  ist,  um  2  Linien. vor.  Ist  der  Bohrer  um  eine  Stempellänge  vor- 
gerückt^ so  wird  die  Schraube  allein  zurückgedreht,  ein  neues  Gestängestück  eingewechselt  und  die 
Arbeit  beginnt  von  Neuem.  Das  Bohren  von  unten  herauf  mit  dem  9 zölligen  Bohrer  geschah  aul 
Flotz  15.  durch  zwei  Mann  (die  wegen  der  Schwere  des  Gestänges  etc.  nothw endig,  beim  Bohren 
selbst  aber'  nicht  vollauf  beschäftigt  sind),  und  war  deren  Leistung  1^  Ltr.  in  der  achtstündigen 
Schicht  (excL  Aufstellen  des  Muttergerüstes)  auf  die  Pfeilerstärke  von  5  Ltrn.;  die  Kosten  stellten 
sich  also  auf  22  Sgr.  1^  Pf.  pro  1  Lachter. 

Die  Leistung  wurde  übrigens  fast  verdoppelt  und  stieg  auf  3  Ltr.  pro  Schicht,  als  man  die 
Verbindung  der  Schraube  mit  dem  Gestänge  aufhob  und  beim  Arbeiten  die  Schrauben  aus  der  Hand 
doppelt  so  schnell  umdrehte  als  das  Gestänge,  dieses  also  um  4  Linien  pro  Umgang  vorschob,  wäh- 
rend bei  6  Linien  Vorgehen  die  Arbeiter  schon  zu  sehr  belästigt  wurden. 

Resultate  über  Leistungen  und  Kosten  bei  letzteren  Versuchen  und. bei  15  Zoll  starken 
Bohrern  liegen  noch  nicht  vor. 

Bei  dem  Aufwärtsbohren  unter  40  Grad  Neigung  rieselte  das 
Bohrmehl  von  selbst  aus  dem  Loche ^  belästigte  also  nicht;  übri« 
gens  kam  sonst  auf  die  ganze  Höhe  des  Bohrlochs  von  5  Ltrn.  eine 
Unterbrechung  durch  störende  Zwischenfälle  nicht  vor;  auch  war 
der  Bohrer  nach  der  Arbeit  vollkommen  unbeschädigt. 

Beim  Abwärtsbohren  stellte  sich  der  grosse  Uebelstand  heraus, 
dass  das  Bohrmehl  herausgelöffelt  und  deshalb  der  Bohrer  jedes- 
mal herausgezogen  werden  musste.  Man  hat  daher,  bevor  man  die 
Versuche  hierbei  fortsetzte,  einen  Bohrer  anfertigen  lassen,  der  aus 
einer  ebenen  Platte  mit  kurz  umgebogenen  Schneiden  besteht,  bei 
dem  man  mit  einem  leichten  Krätzer  bis  vor  Ort  gelangen  kann, 
auch  wenn  der  Bohrer  im  Loche  sitzt.  Um  den  Bolirer  möglichst 
leicht  und  rasch  anwenden  zu  können,  hat  man  noch  in  der  letzten  Zeit  die  Schraubenmutter  in  der 
Verticalebene  um'  ein  Paar  kräftiger  Axen  drehbar  angebracht,  weil  sie  sich  so  von  selbst  leicht 
nach  dem  Bohrgestänge  einrichtet. 

Duttweiler.  Bei  dieser  Grube  hat  man  auf  dem  rechten  Sulzbachgehänge  nördlich  von  den 
Skalleyschächten  den  neuen  Hauptkunstschacht,  welcher  eine  300 pferdige  Wasserhaltungsmaschine 
erhalten  wird,  angefangen  und  bis  Jahresschluss  8  Ltr.  niedergebracht.  Der  Bau  der  Tagegebäude 
zur  Verstärkung  der  Maschinenkräfte  auf  den  verschiedenen  Förderpunkten  ist  fortgesetzt;  die  Auf- 
steUung  der  beiden  neuen  125 pferdigen  Fördermaschinen  auf  den  Skalleyschächten  hat  begonnen, 
und  ebenso  wird  die  Aufstellung  der  neuen  Maschine  auf  dem  Venitzschachte  am  südlichen  Sulz- 
bachgehänge bald  vollendet  sein. 

Der  hier  neben  dem  Gegenortsschachte  stehende  Kunstschacht  ist  bis  zur  IL  Tiefbausohle 
abgesunken. 

Auf  der  Grube  Duttweiler  findet  jetzt  nur  Tiefbau  statt,  und  zwar  in  drei  verschiedenen 
Sohlen,  in  der  Saar-StoUnsohle  und  in  der  I.  und  IL  Tiefbausohle.  Der  Tiefbau  auf  der  Saar- 
StoUnsohle  ist  bis  zum  Durchschlage  des  tiefen  Saarstollns  ein  provisorischer.  Es  ist  in  dieser  Sohle 
der  Hauptqueerschlag  von  den  Skalleyschächten  aus  nach  dem  Hangenden  zu  bis  zum  Seigerpunkte 
des  dort  abzuteufenden  neuen  Kunstschachtes  getrieben;  von  der  Saar-StoUnsohle  nach  der  I.  Tief- 
bausbhle  auf  den  Flötzen  10.  und  11.  eine  diagonale  Pferdeeinfuhrungsstrecke  nach  der  ersten  Tief- 
bausohle aufgefahren. 

In  dieser  ersten  Tiefbausohle  hat  man  den  Hauptqueerschlag  zwischen  Skalley-  und  Ge- 
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genortsschacht  bei  ersterem  ins  Hangende  nach  dem  5ten  und  4tenFlötze  um  27Ltr.;  bei  letzterem 
ins  Liegende  nach  dem  15ten  und  16ten  Flötze  um  36  Ltr.  erlängt;  bei  den  Eisenbahnschächten  3. 
und  4.  den  dortigen  Hauptqueerschlag  um  59%  Ltr.  nach  dem  Liegenden  zu  angefahren  und  im 
westUchen  Feld  estheile  Yon  dem  Queerschlag  zwischen  Skalley-  und  Gegenortsschacht  die  Grund* 
strecken  s^uf  dem '5.  6.  8.  10.  und  13ten  Flötze  nach  beiden  Weltgegenden  um  zusammen  573  Ltr. 
erlängt. 

In  der  zweiten  Tiefbausohle  ist  der  Hauptqueerschlag  zwischen  Skalley-  und  Gegenorts- 
Schacht  durch  Orts-  und  Gegenortsbetrieb  um  187  Ltr.  fortgebracht,  so  dass  jetzt  noch  ein  Mittel 
yon  59  Ltm.  zu  durchörtern  ist,  und  endlich  hat  man  yon  diesem  Queerschlag^  aus  die  Grrund* 
strecke  auf  dem  dreizehnten  Flötze  um  175  Ltr.  nach  beiden  Weltgegenden  fortgebracht. 

Bei  diesem  lebhaften  Betriebe  der  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  hat  man  gleichzeitig  den 
Abbau  und  die  Förderung  in  dem  westlichen  Feldestbeile  über  der  Saarstollnsohle  und  über  der 
ersten  Tiefbausohle  recht  schwunghaft  umgehen  lassen,  ist  aber  dabei  nicht  im  Stande  gewesen, 
den  Anforderungen  des  Debits  zu  genügen. 

'Friedrichsthal.  Diese  Grube,  an  der  Strasse  yon  Saarbrücken  nach  Ottweiler,  baut 
hauptsächlich  auf  einem  der  mittlei^en  Flötzpartie  angehörenden  mächtigen  Flötze,  dem  sogenannten 
Motzflötze.  Die  im  yorigen  Jahre  begonnene  neue  Tagesstrecke  auf  der  Südseite  des  Bilstocker 
Eisenbahntunnels  ist  87^  Ltr.  lang  im  Flötze  aufgefahren;  es  ist  ferner  im  Hangenden  derselben  ein 
Förderschacht  befangen  und  9^  Ltr.  niedergebracht,  und  zur  Verbindung  dieser  beiden  Baue  ein 
Queerschlag  15  Ltr.  fortgetrieben  worden.  Die  Locomotiyzweigbahn  ist  der  Hauptsache  nach  aus- 
geführt und  die  Ladebühnen  begonnen,  so  dass  in  der  nächsten  Zeit  diese  bisher  nur  auf  den 
Landdebit  und  Absatz  an  die  Friedrichsthaler  Glashütte  angewiesene  Grube  ihre  Förderung  unmit- 
telbar auf  die  Eisenbahn  wird  absetzen  können. 

Jägers  fr  eude.  Auf  dieser  Grube,  unterhalb  Duttweiler,  auf  der  rechten  Seite  des  Sulz- 
bachthales,  sind  die  letzten  über  der  Sulzbachstollnsohle  anstehenden  Mittel  yerhauen  worden;  die 
neue  Tiefbauanlage  ist  aber  unterdessen  so  weit  y ollendet,  dass  die  Förderung  auch  schon  yon  der 
tiefen  Saarstollnsohle  aus  erfolgen  konnte.  Der  neue  Kunstschacht  hat  die  Saarstollnsohle  und  der 
neue  Förderschacht  die  erste  Tiefbausohle  erreicht;  der  Verbindungsqueerschlag  zwischen  dem 
Förderschacht  und  dem  SulzbachstoUn  ist  ausgeführt. 

In  der  Saarstollnsohle  ist  die  Verbindung  zwischen  den  Schächten  und  dem  Hardenbergflötze 
hergestellt. 

In  der  ersten  Tiefbausohle  ist  der  Queerschlag  nach  dem  Liegenden  zur  Lösung  der  Flötze 
begonnen  und  wird  dieselben  in  nächster  Zeit  erreichen. 

Von  der  Heydt.  Diese  Grube,  im  Burbachthale  gelegen,  welche  durch  eine  besondere 
Zweigbahn  yon  Saarbrücken  aus  mit  der  Eisenbahn  yerbunden  ist,  baut  auf  den  zum  mittleren 
Flötzzuge  gehörenden  Flötzen,  die  auch  in  der  westlich  angrenzenden  Grube  Gerhard  bekannt 
sind;  unter  den  6  bauwürdigen  Flötzen  ist  das  wichtigste  das  Beustflötz,  auf  welchem  der  Haupt- 
bau umgeht.     . 

Der  Prometheussprung,  welcher  die  Grenze  zwischen  der  Grube  yon  der  Heydt  und  Ger- 
hard bildet,  ist  in  der  Josepha-  oder  ersten  Tiefbausohle  jetzt  yollends  durchörtert  worden,  so 
dass  die  Wasser  hier  nach  Gerhardgrube  abgeführt  werden  können  und  nicht  mehr  mit  Wasser- 
kasten gefordert  zu  werden  brauchen. 

Ausserdem  macht  es  diese  Durchörterung  möglich,  dass  man  nach  erfolgter  Ausmauerung 
des  druckhaften  Queerschlages  die  über  dem  östlichen  Theile  jener  Sohle  gewonnenen  Kohlen  nicht 
mehr  mit  Pferden  diagonal  in  die  Höhe  zu  schaffen  braucht,  sondern  dem  auf  dem  westlichen 
Theile  befindlichen  flachen  Förderschachte  zufuhren  kann. 

Ferner  ist   auf  der  Sohle  der  Leopoldtagestrecke  ein  neuer  Hauptförderschacht  begonnen, 
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«reicher  dM  Bewtflötz  20  Ltr.  saiger  unter  der  Josepbasohle  treffen  asd  sodann  als  Fördsceeiiaeiit 
fiir  die  ferneren  Tiefbausohlen  weiter  abgeteuft  werden  wird. 

In  der  Veltheim-Stollnsohle  ist  auf  dem  Sudflügel  am  osüiohen  Ende  der  Grandstrecke  ein 
Queerachlag  rechtwinklig  auf  den  Prametheussprang  angesetzt  und  84  Ltr.  {ortgetridien,  nm  mit 
diesem  den  südlichen  Flügel  des  auf  der  Gerhardgrube  bebauten  nwdlieiien  Saitelfl^gjels  anfisn- 
schliessen. 

In  der  von  der  Heydt-StoUnsohle  wurde  das  Kichtort  nach  dem  Lam^ennasIstoUn  mit  Ort 
und  Gegenortsbetrieb  116^  Ltr.  fortgebracht,  so  dass  binnen  Jahr  und  Tag  der  Darcfasehiag  her- 
gestellt sein  wird.  ^  / 

Der  zur  Lösung  des  südlich  vorliegenden  HaBdenbexgflatees  babngone  BurbadistoUn  ist 
80\  Ltr.  fortgebracht,  und  der  zur  Beschleunigui^  dieses  Stolbbetaiebes  hsAngaoB  Gregsnortasehadit 
am  rechten  Gehänge  des  Steinbaohs  im  Jahre  1857  18  Ltr.  im  Ganscpi^  Ins  .sa  394  Ltm.  Tenfe  nieder- 
gebracht, so  dass  der  Gegen-  und  Feldortsbetrieb  in  etwa  3  Monaten  begannen  wird. 

Bei  dem  Mahlstatter  Versuch  ist  die  einfallende  Strecke  im  Granzea  bis  an  93  Ltm.  erlangt, 
und  hat  man  hiermit  das  Tiefste  der  Molde  getroffen,  so  dass  jetzt  das  Flots  streichend  untersucht 
werden  kann. 

B^  der  bisherigen  DurehJkt^rung  hatte  das  Flotz  76  Zoll  Kohle  und  2(kZoVL  Bergmittel,  war 
Sbrigens  leidlich  backend. 

Der  Abbau  ist  über  der  ersten  Tiefhausohle  und  über  dem  VeUhetmer  StoUn  ausschliesslich 
auf  dem  Beustflötze  sehr  schwunghaft  betrieben,  und  bat  dennoch  dte  Ifaefafinige  nach  Kohlen, 
welche  nur  durch  die  Eisenbahn  nach  Frankreich  gehen,. nicht  befiriadigen  können. 

Gerhard.  Auf  dieser  Grube,  auf  der  rechten  Seite  der  Saar  belegen,  ist  bei  dem  neuen 
Hauptwasserhaltungsschacht  HoMberg  die  eine  direct  wirkende  Dampfkunst  angestellt,  und  hat  der 
Einbau  4er  Scba<^tpumpen  brennen. 

Auf  dem  westliche  Theile  des  VeltheimstaUns  ist  ein  Qneerschlag  nach  der  Haltestelle  der 
Tnerer  Eisenbahn  gatrieb^i,  durch  welchen  die  Kohlen  mit  Vermitteinng  eines  noch  abzuteufenden 
Schachtes  yon  nur  5  Ltm.  Teufe  jener  Eisenbahn  zugefiihrt  werden  soUnn« 

Anf  der  ersten  Tiefbausoble  (Josq^diasohle)  ist  toh  der  wesl£ehea  Gmndatrecke  aus  ein 
Qneerschlag  in  das  dort  Torgeworfene  hangende.  Gebirge  25  Ltr.  weit  getrieben  und  sodann  auf 
diesem  Que«rseUag  ein  Bohrloch  in  die  Sohle  geetoasen,  wobei  man  ein .  36zölliges  Motz  er- 
bohrt hat. 

Der  Abbau  ist  Tomebmlich  auf  den  Flötzen  Beust  und  Heinrich  in  der  ersten  Tiefbausohle 
und  »war  sehr  lebhajft  umgegangen.  Trotz  dem  ist  man  kaum  im  Stande  gewesen,  die  Nachfrage 
nach  Kc^en  fortdauernd  zu  befriedigen.  Denn  wenn  auch  die  Grube  in  dem  ganz  aussergewöhn- 
lieh  trockenen  Jahre  einen  verhältnissmässig  geringeren  Debit  zur  Saar  hatte,  so  hat  sie  dafCtr  einen 
um  so  stftrkeren  Absatz  nach  Frankreich  erhalten,  zu  welchem  Zwecke  die  Kohlen  bis  zum  Saar- 
brSeker  Eisen^bahnhofe  per  Aze  transportirt  werden  mussten,  um  dort  auf  die  Eisenbahn  yerla- 
den  zu  werden. 

Prinz  Wilhelm.  Diese  Grube,  bei  Gersweiler  auf  dem  linken  Saarufer,  gehört  ebenfiiUs 
dem  mittleren  Flötzzuge  an;  von  den  vorhandenen  7  Flötzen  wurden  3  bebaut;  namentlich  hat  man 
den  durch  den  Augustsprung  abgeschnittenen  Theil  des  Haakefiötzes  aus  der  Grundstrecke  des 
Sjarstenflötzes  mit  einem  15  Ltr.  langen  Queerschlag  wieder  ausgerichtet  und  ebenso  das  durch  einen 
Sprang  in's  Liegeade  verworfene  Auerswaldflötz  nach  Treibung  eines  Queerschlags  von  10  Ltm. 
Lange  mit  einem  I4  Ltr.  tiefen  Bohrloche  wieder  aufgefunden. 

Der  BohrYcrsuch  im  Liegenden  der  Flötze  ist  bis  zu  40^  Ltm.  Gesammtteufe  des  Bohrlochs 
fortgesetzt,,  ohne  dass  man  ein  Kohlenflötz  gefunden  hat. 

Im  Westen  des  jetzigen  Grubenfeldes  hat  man  der  zur  Grube  Gerhard  gehörigen  Kohlen- 
niederlage Louisenthal  gegenüber  am  linken  Saarufer  bei  der  Stangenmühle  ein  daselbst  aufge« 
Vcrwaltg.    VI.    2.  Lief.  n 
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sdiDiftos  Kohlenflötz  mit  Kiekzackförmigen,  diagonalen  Strecken  dem  Einfallen  und  Stj^^ehen  nach 
verfolgt. 

Diese  Untersuchung  ist  unter  der  Saar  hindurch  bis  auf  das  rechte  Saanifer  fortgeschritten 
und  Tvird  bis  zur  Trierer  Eisenbahn  fortgesetzt  werden,  bei  welcher  das  untersuchte  Flötz  etwa 
70  Ltr.  unter  dem  VeltheimstoUn  liegt. 

Das  fragliche  Flötz  besteht  aus  59  Zoll  Kohl-  und  24  Zoll  Bergmittel,  fällt  mit  14*- 18  Grad 
naeh  Norden  und  fuhrt  sehr  schöne  reine  Flammkohlen. 

Hak  das  Flöitz  dem  Streichen  nach  aus,  so  wird  dasselbe  eine  bedeutende  Ausbeute  ge* 
währen,  und  wird  man  sodann  den  auf  dem  linken  Saarufer  stehenden  oberen  Theil  zur  ünter- 
Btütaüng  der  Grabe  Prinz  Wilhelm  verwenden,  während  man  auf  dem  unteren  Theile  rechts  der 
Saar  eine  Anlage  zum  Eisenbahndebit  ausführen  wird. 

Geislantern.  Auf  dieser  Grrube,  auf  der  linken  Seite  der  Saar,  sind  6  Flötze  au^eschlossen» 
welche  dem  hangenden  Flötzzuge  angehören;  es  ging  jedoch  nur  auf  den  hangenden  Flötzen  Emil 
und  Alyeneleben  Bau  um. 

Auf  dem  EmiMötze  wurde  die  Theilungsstrecke  gegen  Nord  und  Süden  69%  Ltr.  erlängt  und 
der  Strebbau  in  bisheriger  Weise  fortgesetzt. 

Die  hierbei  gewonnenen  Kohlen,  3708^  Fuder,  setzte  man  lediglich  an  die  Eisenhütte  Geis- 
laut§m  ab. 

Auf  Aivenslebenflötz  traf  man  bei  Fortsetzung  der  nördUchen  Grundstrecke  in  der  vierten 
Tiefbausohle  einen  Sprung  von  8*^  Ltrn.  Höhe  in's  Hangende. 

Eine  Ausrichtung  dieses  Sprunges  wird  hier  nicht  vorgenommen  werden,  da  es  der  theuren 
Wasaerhaltung  wegen  mit  Wasserkasten  in  dem  flachen  Schachte  nöthig  ist,  das  Feld  imterhalb  der 
ernten  Sohle  möglichst  bidd  zu  verlassen. 

Der  seigere  Wasserhaltungsschacht  ist  um  8^  Ltr.  bis  zur  zweiten  Tiefbausohle  abgeteuft^ 
tmd  ist  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Sohle  der  Hauptsprung,  welcher  die  bisherige  Baugrenze 
^fior  Chrube  bildete,  dnrchsunken  wordein,  so  dass  die  Untersuchung  des  vorUegenden  südlichen 
Theiles  des  Alvenslebenflötaes  hier  begonnen  werden  kann. 

Die  ziemUeli  schwunghaJPt  betriebene  Förderung  hat  die  lebhafte  Nachfrage  nach  Kohlen  nicht 
YoUständig  befdedigen  können. 

Kronprinz  Friedrich  Wilhelm.  Diese  Grube^  auf  der  rechten  Seite  der  Saar,  U3nfas8t 
zwei  von  einander  sehr  entfernt  gelegene  Förderpunkte  zu  Schwalbach  und  zu  Dilsburg. 

Auf  beiden  Punkten  wird  nur  ein  mächtiges,  flacbgeneigtes  Flötz  gebaut,  welches  dem  hau* 
genden  Flötzzuge  angehört.  Im  Felde  bei  Dilsburg,  3  Stunden  östlich  von  der  Saar,  ist  der  Ab- 
hau  des  aus-  und  vorgerichteten  Feldes  fortgegangen  und  hat  man  dabei  6093  Fuder  23  Ctnr.  Koh» 
lok  zur  Abgabe  an  die  umliegenden  Gemeinden  gewonnen. 

Im  Felde  bei  Schwalbach  hat  man  den  Wasserhajtungsschaoht  bis  zu  3>\  Ltrn.  Teufe  un- 
ter der  dritten  Tiefbausohle  niedergebracht,  und  hierbei  so  starke  Wasserzuflüsse  angefahren,  dass 
man  das  weitere  Abteufen  bis  zur  fünften  Tiefbausohle  bis  zur  Beschaffung  von  Senkpumpen  ein* 
stellen  musste. 

Der  neben  diesem  Kunstschacht  stehende  alte  Förderschacht  ist  bis  zur  dritten  Tief-bausohle 
niedergelegt. 

In  der  zweiten  Tiefbausohle  ist  die  Grundstrecke  nach  Osten  und  nach  Westen  um  255^  Ltr. 
im  Flötz  erlängt  und  nach  Westen  der  als  Baugrenze  angenommene  Hauptsprung  angefahren. 

In  der  dritten  Tiefbausohle  ist  die  Grundstrecke  um  312  Ltr.  im  Flötz  und  um  122^  Ltr.  im 
Gestein  bei  Durchbrechung  vom  Rücken  erlängt  und  endlich  der  Queerschlag  nach  dem  neu  abzu- 
teufenden Eisenbahn -Förderschacht  82  Ltr.  lang  aufgefahren,  so  dass  bis  an  den  Seigerpunkt  dieses 
Schachtes  noch  165  Ltr.  zu  durchörtem  sind. 

Der  eben  erwähnte  Eisenbahnschacht,  welcher  durch  eine  Zweigbahn  mit  der  Saarbrücker- 
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Trierer  £isezibahB  in  Verbindtmg  geeetstt  wird,  ist  5%  Ltr.  im  bunten  Sandstein  abf^euft,  hat  Ab^f 
dabei  bo  viele  Wasser  angetroffen,  dass  man  den  Betrieb  bis  zur  AufstdlluBg  eines  lOpt&täigen 
Dampfhaapels  einstellen  musste. 

Diese  Aufstellung  ist  jetzt  beendet  und  wird  nunmehr  das  weitere  Absink^i  des  Schachtes 
wieder  kräftig  aufgenommen  werden. 

Bei  dem  zur  Sicherung  der  Zukunft  nöthigen  schwunghaften  Betriebe  der  Ausrichtungsar- 
beiten  und  dem  durch  den  Eisenbahnbau  herbeigeführten  Mangel  an  Arbeitern,  ist  die  Grube  in 
ihrer  Förderung  im  Jahre  1857  gegen  das  Vorjahr  um  ca.  24  pCt.  zurückgeblieben. 

B.    Gewerkschaftliche  Bergwerke.  ' 

Von  den  20  concedirten  Privat -Kohlenbergwerken  standen  nur  11  im  Betriebe  und  fand  von 
allen  diesen  Gruben  nur  auf  der  in  Nähe  der  Königlichen  Steinkohlenwerke  gelegenen  Grube  Ho- 
stenbach  ein  lebhafter  Betrieb  mit  einem  Absatz  von  344985  Tonnen  statt.  Die  2ahl  der  Beleg- 
schaft betrug  492  Mann. 

Auf  den  übrigen  10  Gruben' waren  im  Ganzen  115  Mann  beschäftigt,  welche  zusaüunen 
27594  Tonnen  förderten.  ' 

Die  wesentlichsten  Ergebnisse  zeigt  die  nachstehende  Tabelle: 


Jahr 


1857 
1856 


also  in  1857  mehr 


Zahl  der 
betrie- 
benen 
Gruben 


11 
11 


Zahl 

der 

Arbeiter 


607, 
594 


13 


Geforderte 
Kohlen 

Tonnen 


372579 
355901 


16678 


Geldwerth 
der  FSrdening 


überhaupt 

Rthlr.  |S^r.|Pf. 


230769 
203469 


27300 


pro 
Tonne 

SgrIPf. 


11 


Auf  einen  Mann  der 
Belegung  kommen  also 

im  Geldwerthe 
von 


an  geför- 
derten 
Kohlen 


Tonnen 


614 
599 


15 


:thlr.  Si 


380 
342 


37 


19 


6 

3 


Hiernach  ist  gestiegen: 

die  Production  um  nahe 5  pCt., 

der  Preis  der  Kohlen  um  reichlich 5     - 

die  Kohlenleibtung  eines  Arbeiters  um  reichlich    .    2     -  * 
Die  gewonnenen  Kohlen,  ohne  Ausnahme  magere,  wurden  nur  in  der  unmittelbaren  Nähe  der 
Gruben  abgesetzt;   von  Grube  Hostenbach   gingen  jedoch  aueh  Kohlen  nach  den  benachbarten 
in  Frankreich  gelegenen  Orten. 


Schürfarbeiten  auf  Steinkohlen  in  den  Hohenzollern'schen  Landen.  Das  12töl^ 
lige  Bohrloch  bei  Dettingen,  welches  dm  Schluss  des  Jahres  1866  eine  Teufe  yon.1478  Fuss  ezxeieht 
hatte,  ist  im  Jahre  1857  um  weitere  268  Fuss  niedergebracht,  so  dass  jetzt  die  Gesammttenfe 
1476  Fuss  beträgt. 

Die  ungiinstige  weiche  Beschaffenheit  des  Gebirges  verursachte  durch  Nachfall  und  Fest- 
klenunnngen  des  Bohrers  grosse  Schwierigkeiten  beim  Bohrbetriebe.  Eine  letzte  Einklemmung  dß» 
Bohrers  erfolgte  Anficng  Norember,  und  bildete  steh  zugleich  so  starker  Nacfafall,  dass  es  bis  zum 
Jahresschluss  nicht  gelingen  wollte,  den  Bohrer  wieder  aufzuholen.  Es  wird  hierzu  der  Anwendung 
eines  stänkeren  eisernen  Hülfsgestänges  bedürfen. 

Das  im  Jahre  1857  durchbohrte  Gebirge,  gehört  noch  immer  asu  den  liegenden  thonigen 
Schichten  des  Bothliegenden. 

Nur  kurz  vor  der  letzten  Einklemmung  des  Bohrers  zeigte  sich  eine  augenscheinliche  Aende- 
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nmg  im  Bobrschmande,  woraus  w£  einen  Uebergang  in  anderes  Gebirge  geschlossen  werden  könnte^ 
doch  wird  dieses  erst  die  weitere  Fortsetzung  des  Bohrloches  ergeben.  Von  der  unteren  Grenze 
des  bunten  Sandsteines  bei  490  Fuss  Bohrlochteufe  bis  zur  jetzigen  Ge^ammtteufe  berechnet  sich 
die  Mächtigkeit  des  durchbohrten  Rothliegenden  auf  1256  Fuss. 


Im  ganzen  preussischen  Staate  hatte  man  im  Jahre  1857: 


Steinkohlengruben  im  Betriebe 


1.  Privatgruben  und  zwar: 

a.  diesseit  des  Kheines 

b.  linksrheinisch  (concedirt)  .  . 

^         Summe 

2.  Staatswerke f 

Hauptsumme 


ebe: 

pCt. 

Arbeiter 
Zahl      pCt 

Förderung 
Tonnen        pCt. 

Haldcnwerth 
Thaler         pCt 

449 
32 

89,3 

6,3 

44709 
5835 

69,0 
9,0 

31,725169 
3,819434 

67,0 
8,1 

14,830182 

2,331792 

63,2 
10,0 

481 
22 

95,6 

4,4 

50544 
14210 

78,0 
22,0 

35,544603 
11,819113 

75,1 
24,9 

17,161974 
.   6,291366 

73,2 
26,s 

503 

100,0 

64754 

100,0 

47,363716 

100,0 

23,453340 

100,a 

Die  Vergleichung  dieser  Zahlen  mit  denen  des  Vorjahres  (s.  Bd.  V.  S.  69)  ergiebt  eine  Stei-> 
gerung  der  Steinkohlenforderong  um  3,075260  Tonnen  oder  6,9  pCt.  Die  rörderung  der  Staatsgru- 
ben ist  um  1,477657  Tonnen  oder  14,3  pCt.;  ihr  Antheil  an  der  Gesammtförderung  des  Staates  Von 
^,4  auf  24,9  pCt.  gestiegen.  Die  Förderung  der  linksrheinischen  Gruben  ist  um  372808  Tonnen  oder 
10,8  pCt.,  ihr  Antheil  an  der  Gesammtförderung  von  7,7  auf  8,i  pCt.;  die  Förderung  der  rechts- 
rheinischen Gruben  ist  dagegen  nur  um  1,224795  Tonnen  oder  4,0  pCt  gestiegen.  Der  Werth  der 
geförderten  Steinkohlen  endlich  hat  sich  um  1,670066  Thir.,  d.  i.  um  7,6  pCt.  des  Steinkohlenwerthe» 
im  Jahre  1856  yermehrt. 

Znsammenstellung  der  Steinkohlenförderung  im  Jahre  1857  nach  den 

Bergamtsbezirken. 


Bergamtsbezirk 


Betriebene  Berg- 
werke 


des 
Staa- 
tes 


der 
Pri- 
va- 
ten 


Sum- 
me 


Arbeiter 


im 
Ganzen 


pro 
Gru- 
be 


Kohlenforderung 


im  Ganzen 
.Tonnen 


durchschnitt- 
lich pro, 
Ar- 
jbeiter 

Tonnen 


Grube 


Werlh  der  Förderung 
(auf  der  Halde) 


im  Ganzen 
Thaler 


durchschnittlich 
pro 

*^™^*  beiti^     Tonne 


Thaler 


M: 


Pf. 


1.  Tamowitz 

2.  Waidenburg  .... 

3.  Eisleben 

4.  Bochum 

5.  Essen 

6.  Düren 

7.  Saarbrücken .  .  .  . 

Summen 
Im  Jahre  1856  .  .  .  . 

also  1857  mehr 


15 


101 

48 

3 

194 

103 

21 

11 


104 

48 

5 

196 

103 

21 

26 


12595 

4400 

483 

17831 

12727 
5228 

11490 


121 

92 

97 

91 

123 

249 

442 


12,109463 
3,631632 
215033 
9,458474 
9,165726 
3,446855 
9,336533 


116437 
75659 
43007 
48257 
88988 
164136 
359097 


22 
22 


481 
475 


503 
497 


64754 
62037 


6 


2717 


125 
125 


47,3637X6 
44,288456 


94162 
89112 


3,075260 


5050 


961 
825 
445 
530 
720 
659 
813 


3,373880 
1,460872 
161135 
5,499017 
5,562621 
2,101023 
5,294792 


32441 
30435 
32227 
28056 
54006 
100048 
203646 


268 
332 
334 
308 
437 
402 
461 


8 
12 
22 
17 
18 
18 
17 


4,3. 

0,8 

5,s 

5,3 
2,6- 
3,4 

0.1 


731 
714 


23,453340 
21,783274 


46627 
43830 


362 
351 


14 
14 


10,3 
9,6 


17 


1,670066 


2797 


11 


0,7 


Diese  Tabelle  zeigt  eine  erfreuliche  Steigerung  der  Production  upd  der  Arbeiterleistung,  eine> 
grössere  Concentration  des  Betriebes  in  fast  allen  Bergamtsbezirken  und  eine  wenn  auch  sehr  un- 
bedeutende Erhöhung  des  Prpductenwerthes. 
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II.     BraunkoblenbergbaQ. 

A.  Bergwerke  des  Staates. 
Die  beiden  im  Frankfurter  Regierungsbezirk  liegenden,  dem  Cottbusser  Reviere  zugeböri- 
gen  Braunkohlengruben,  welche  auf  Grund  des  sächsischen  Steinkohlen -Mandats  vom  Jahre  1743 
auf  Staatsgrundstücken  in  der  Lausitz  betrieben  werden,  die  Grube  Jenny  bei  Costebrau  und  die 
bei  Schonffiess  haben  im  Jahre  1857  nur  einen  höchst  unbedeutenden  Betrieb  gehabt.  Die  firüher 
einer  Gewerkschaft  yerliehen  gewesenen,  gegenwärtig  dem  ßergfiscus  gehörenden  Gruben  Conrad 
und  Ernst  bei  Rauen  im  Storkow -Beeskower  Kreise  sind  bis  zum  31.  März  1858  gefiristet. 

B.    Gruben  der  Privaten. 

Den  Geld-  und  Handelskrisen  des  letzten  Abschnitts  vom  Jahre  1856  und  des  Jahres  1857 
sind  80  viele  Gewerbszweige  im  verflossenen  Jahre  fast  erlegen,  dass  es  nicht  Wunder  nehmea 
würde,  wenn  auch  der  Braunkohlenbergbau  im  Rüdersdorfer  Bergamtsbezirk  darunter  gelit- 
ten hätte. 

Gleichwohl  erblicken  wir  im  Ganzen  wiederum  eine  Steigerung,  welche,  wenn  sie  auch  der 
des  Vorjahres  nicht  gleichkommt,  doch  erheblich  genug  ist,  um  als  befriedigend  zu  gelten,  zumal 
auch  die  gelinde  Temperatur  des  letzten  Winters  auf  den  Debit  im  Allgemeinen  ungünstig  einwirkte. 
Im  Ganzen  sind  gefördert: 

Im  Jahre  1857  .        .    2,332655  Tonnen 
-      1856      .    .    2,058110       - 
mithin  im  Jähre  1857  mehr       274545  Tonnen 
oder  13,3  pCt.  der  vorjährigen  Förderung. 
Die  Förderung  vertheilt  sich  mit 

58,9  pCt.  auf  das  Fürsttawalder  Revier 
28,6    -        -      -     Cottbusser 

12.4  -       .-      -     Landsberger 
Die  Zunahme  vertheilte  sich  mit 

32,0  pCt.  auf  das  Fürstenwalder  Revier 
52,6    -        -     -     Cottbusser 

15.3  -        -      -     Landsberger 

Auf  die  gewerkschaftlichen  Gruben  £allen  von  der  ganzen  Förderung  80,8  pCt;  auf 
die  Privatgruben,  einschliesslich  zweier  für  landesherrliche  Rechnung  betriebenen  Privatgru- 
ben 19,2  pCt. 

Die  Steigerung  der  Gesammtförderung  repartirt  sich  mit 

45.5  pCt.  auf  die  gewerkschaftlichen, 

50.4  -        -     -     Privatgruben. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  bedeutendste  Steigerung  im  Cottbusser  Reviere  stattgefunden  hat, 
dass  das  Fürstenwalder  Revier  die  bedeutendste  Förderung  lieferte,  so  wie  dass,  wenn  auch  den 
gewerkschaftlichen  Gruben  der  bei  Weitem  grössere  Mehrantheil  der  Förderung  zufällt,  doch  den 
Privatgruben  die  direct  stärkere  Productionszunahme  zu  Theil  geworden  ist,  welche  sich  noch  be- 
deutend günstiger  stellt  als  im  Vorjahre ,  und  wiederum  den  Nachweis  der  beschleunigten  Entwicke- 
lang des  Nieder-Lausitzer  Kohlenbergbaues  hefert. 

Als  Absatzwege  haben  die  Eisenbahnen  nur  in  den  der  Provinz  Schlesien  nahe  gelegenen 
Reviertheilen  gedient,  und  im  geringeren  Maasse  auch  die  Eisenbahn  auf  der  Strecke  zwischen  Für- 
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stenwalde  und  Berlin.  Der  Wasserweg  ist  des  niedrigen  Fahrwassers  wegen  beschrankt  gewesen. 
Zu  Lande  fehlen  an  den  meisten  Punkten  gute  Transportwege. 

Mehrfach  hat  sich  das  Bestreben  nach  Hersteüung  guter  Wege  und  nach  Concentration  der 
Productionskräfte  zu  erkennen  gegeben.  Dahin  gehören  die  Versuche  zur  Bildung  von  Actienge- 
Seilschaften;  wie  in  der  Priegnitz  zum  Betriebe  der  daselbst  bereits  seit  längerer  Zeit  beliehenen 
Grrubenfelder  bei  Gühlitz  und  zum  Ausbau  von  Chausseen  und  anderen  Debitswegen  von  den  Gruben 
nach  den  Städten  der  Priegnitz  und  nach  der  Berlin-Hamburger  Eisenbahn;  ferner  im  Kreise  Brom- 
berg bei  Fordon  2ai  der  Weichsel  unter  dem  Namen  Weichselthal  zum  Betriebe  mehrerer  daaelbst 
theils  verliehener,  theils  noch  zu  verleihender  Grubenfelder  und  zur  Errichtung  anderer  damit  ia 
Verbindung  stehender  Gewerbeanlageia;  femer  im.  Kreist  Lebus  bei  Frankfurt  a.  d  O.  xur  Erweite- 
rung des  Betriebes  der  Grube  Auguste  und  der  angrenzenden  Grubenfelder,  weiter  im  Kreise  Py« 
ritz  in  der  Provinz  Pommern  zur  Aufnahme  des  Braunkohlenbergbaues  daselbst;  endlich  im  Kreise 
Schwiebus-Züllichau  zur  Erbauung  einer  Pferdeeisenbahn  von  den  Gruben  bei  Liebenau  und  Schwie- 
bus  nach  Rädnitz  an  der  Oder  im  Crossener  Kreise  behufs  Erleichterung  und  .Vermehrung  des  Ab- 
satzes der  Braunkohle.  Leider  hat  die  Geldkrisis  des  Jahres  1857  hier  einen  hemmenden  Einfluss 
anf  die  Eotwickelung  jener  Projecte  geübt. 

Mit  der  Braunkohle  in  Concurrenz  tritt  der  Torf,  namentlich  in  der  Gegend  des  Warthe- 
bruches und  in  Berlin;  femer  die  schlesische  und  engUsche  Steinkohle  namentlich  in  Berlin»  und 
die  erstere  an  der  Grenze  der  Provinz  Schlesien;  ferner  das  Holz  in  BerUn,  in  der  Nieder -Lausitz 
nad  im  östUchen  Theile  des  Bergamtsbezirks. 

Beim  Steigen  jener  Preise  der  Brennmaterialien  wird  es  jedoch  der  Braunkohle  an  allmäliger 
weiterer  Verbreitung  nicht  fehlen. 

Die  Verwerthung  der  Kohlen  erfolgte  durchschnittüch  zu  3  Sgr.  11,7  Pf.  pro  Tonne,  gegen 
das  Vorjahr  um  0,9  Pf.  höher.  Die  grösste  Preissteigerang  bestand  im  Landsberger  Revier  mit 
4  Pf  pro  Tonne.  Die  starke  Nachfrage  bei  den  Privatgnä>en  in  der  Nieder-Lausitz,  für  welche  die 
Bergbehörde  die  Taxpreise  nicht  regulirt,  hat  auch  selbst  hier  Veranlassung  zur  Steigerung  uia 
durchschnittlich  3,9  Pf  pro  Tonne  gegeben.  Der  höchste  Durchschnittspreis  bestand  im  Kreise 
Bromberg  mit  4  Sgr.  6,5  Pf.,  der  niedrigste  auf  den  für  landesherrliche  Rechnung  betriebenen  beiden 
Privatgruben  der  Nieder -Lausitz  in  den  Kreisen  Guben  und  Kalau  mit  2  Sgr.  9,ii  Pf.  pro  Tonne. 

Die  Zahl  der  in  Kohlenförderung  stehenden  Gruben,  einschliesslich  der  in  Förderung  be- 
griffenen Muthungsfelder  beträgt  91,  gegen  das  Vorjahr  10  mehr.  Hierunter  sind  25  Privatgruben» 
einschüesshch  der  beiden  für  landesherrUche  Rechnung  betriebenen,  zwei  mehr  als  im  Vorjahre. 

Die  Förderung  vertheilt  sich  auf  die  Gruben  wie  folgt: 


Die  durchschnittliche  Förderung 
beträgt : 


auf  jede  Grube  des  Bergamtsbezirks 

-  gewerkschaftliche  GruJ)e    . 

-  Privatgrube 


1857 

Tonnen 


25633,5 
28566,8 
17889,8 


1856 
Tonnen 


25098,9 
29650,7 
14700,2 


im  Jahre  1857 


m«hr 
Tonnen 


534,6 
3189,7 


weniger 
Tonnen 


1083,9 


Hieraus  ergiebt  sich^  dass  eine  nennenswerthe  Concentration  nur  bei  den  Privatgruben  der 
Niederlausitz  stattgefunden  hat.  Die  bedeutendste  Förderung  im  ganzen  Bezirk  hatten  die  cons. 
Bauensehen  Gruben  bei  Furstenwalde  mit  281500  Tonnen. 

Unter  den  Privatgruben  steht  Felix  bei  Bohsdorf  mit  116235  Tonnen  oben  an. 

Bei  dem  gesammten  Braunkohlenbergbau  sind  beschäftigt  gewesen   ....    1787  Arbeiter, 

im  Voi^jahre  waren  es  .... 1421 

mithin  im  Jahre  1857  mehr "!      366  Arbeiter. 
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Die  Greeftfluffllorderung  und  deren  Geldwerth  vertheilt  sich  durchschnittficli  auf  den  Kopf 
eines  Arbeiters 

im  Jahre  1857  auf  1305,3  Tonnen  Kohlen  und  172,9  Thlr. 
.      1856    >    1448,3        >  -  -     181,5      > 

Sie  ist  mithin  im  Jahre  1857  geringer  um  .  .      143,0  Tonnen  Kohlen  und      8,4  ^thlr. 
imd  2war,  weil  die  Versuchs-  und  Ausrichtongsarbeiten  mehr  Kräfte  als  früher  in  Anspruch  nahmen. 
Hinsichtlich  des  speciellem  Betriebes  des  Bergbaues  ist  Folgendes  ru  bemerken: 
Die  Versuchsarbeiten  in  Schürf-  und  Muthungsfeldern  sind,   nach   den  Regierungsbezirken 
getrennt,  wie  nachstehend  betrieben  worden: 

1.  Im  Regierungsbezirk  Bromberg  durch  die  neu  zusammengetretene  Actiengesellschafik 
Weichselthal  in  der  G^end  bei  Ford'on,  durch  andere  Muther  bei  Polnisch-Crone,  beide  im 
Bromberger  Kreise;  ferner  bei  Bialosliwe  und  Miastecko  im  Wirsitzer  Kreise.  Es  sind  hietf 
überall  nicht  nur  in  den  schon  im  vorigen  Jahre  untersuchten  Feldern  die  Arbeiten  fortgesetzt, 
sondern  auch  neue  Schürf-  und  Muthungsfelder  in  Untersuchung  genommen.. 

Der  Gesellschaft  Weichselthal  gehören  zur  Zeit  15  Mnthfelder,  in  einer  Ausdehnung  von 
2  Meilen  längs  der  Weichsel  belegen.  Ausserdem  markscheiden  mit  diesen  noch  drei  andern  Mtt* 
tfaem  zustehende  Felder.  Die  Versuchsarbeiten  sind  hier  im  Thale  und  an  den  Höhenzügen  der 
Weichsel  umgegangen. 

Unter  Aufv^endung  vieler  Ejräfte  hat  man  mächtige,  schwimmende  Diluvialschichten  und 
GeröUablagerungen,  so  wie  fette  blaue  Thonschichten  von  10  —  20  Ltrn.  Mächtigkeit  durchteuft  tmd 
mehrere  Flötze  von  1  —  9  Fuss  Mächtigkeit  aufgeschlossen.  Die  Betanebsschwierigkeiten  haben  es 
zu  Aufschlüssen  auf  der  Lagerstätte  selbst  noch  nicht  kommen  lassen.  Wegen  der  Nähe  von  Bren-^ 
nereien,  Ziegeleien  und  anderen  Fabriken  hofft  man  nach  eröffneter  Förderung  auf  guten  Absatz. 
Ausserdem  vemhnmt  man ,  dass  die  Gesellschaft  selbst  industrielle  Unternehmungen  ins  Leben  rufen 
will,  welche  grössere  Quantitäten  von  Braunkohle  verwerthen  sollen. 

Von  denMuthungen  bei  Pohiisch-Crone  hat  Marie  bei  Gosderadz  die  besten  und  sicherste« 
Aufschlüsse.  Es  sind  hier  drei  sehr  stückreiche  Flötze  von  i^-^3  Ltrn.  Mächtigkeit  in  Maiden  und 
entsprechenden  Sätteln  abgelagert.    Der  Betrieb  verspricht  hier  ein  günstiger  zu  werden. 

So  erfreulich  die  vorjährigen  ersten  Aufschlüsse  im  Wirsitzer  Kreise  waren,  so  wenig  glück- 
Heb  sind  sie  später  gewesen.  Es  hat  sich  ergeben,  dass  die  Kohlenablagerung  sich  zwar  über  die 
Gegend  am  nördlichen  Gehänge  des  Netzethals  auf  etwa  I4  Meile  verbreitet,  dass  dieselbe  aber 
sehr  gestört  und  für  den  Abbau  ungünstig  ist.  üebrigens  sind  die  bisherigen  Versuchsarbeiten  nur 
in  der  flachen  Teufe  von  durchschnittlich  7  Ltrn.  ausgeführt  worden.  Tiefere  Untersuchungen  dürf- 
ten vielleicht  noch  andere  Resultate  liefern. 

2.  Im  Regierungsbezirk  Stettin  sind  ausser  den  vorjährigen  Versuchen  in  den  Kreisen 
Saatzig,  Pyrilz  und  Randow  anderweitige  wesentliche  nicht  vorgekommen.  Jene  hatten  mit  vielen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  und  mögen  im  Verein  mit  der  eingebrochenen  Geldkrisis  von  weiteren 
Forschungen  abgeschreckt  haben.  Indessen  ist  durch  die  wenigen  neuen  Aufschlüsse  die  frühere 
Befürchtung  bestätigt  worden,  wonach  der  spätere  (xrubenbetrieb  mit  einigen  Schwieingkeiten  zu 
kämpfen  haben  und  namentlich  baldige  Tiefbauanlagen  erfordern  wird.  Die  hier  theils  verliehenen, 
theils  gemutheten  Grubenfelder  beziehen  sich  auf  ein  1,8  Lti'.  mächtiges  Braunkohlenflötz. 

Der  spätere  Kohlendebit  hat  bei  dem  Mangel  an  Holz  und  gutem  billigen  Torf  jener  Gegend 
günstige  Aussichten. 

3.  Im  Regierungsbezirk  Frankfurt  sind  sehr  ausgedehnte  Versuche  unternommen. 
Vom  östlichen  Theile  anfangend  ist  hierüber  Folgendes  zu  erwähnen: 

Nördlich  der  Warthe  ist  nachgewiesen,  dass  im  Kreise  Landeberg  die  Ablagerungen  in 
den  Grubenfeldem  bei  Kladow,  unweit  Landsberg  a.  d.  W.  (Vorwärts,  Herrmanns  Hoffnung) 
gegen  Nordwest  fortsetzen,  so  wie  die  der  Gruben  bei  Blxunberg  in  Zusammenhang  stehen  mit  den 
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Aufschlüssen  bei  Cammin,  Vietz  und  Pyrehne.    Die  in  dieser  Gegend,  so  wie  im  Kreise  Königsberg 
bei  Hohen -Krähnig  gewonnenen  Resultate  haben  Veranlassung  zu  vielen  Muthungen  gegeben. 

Südlich  der  Warthe  ist  es  befriedigend,  den  Nachweis  gefonden  zu  haben,  dass  dem 
Sternberger  Kreise  die  bisher  bei  Drossen,  Schmt^orei  und  Zielenzig  auf  den  verliehenen  älteren 
Gruben  gebauten  Kohlenflötze  in  weiterer  Ausdehnung  sich  vorfinden  und  meist  in  ^ — 1,8  Ltm. 
und  darüber  mächtigen,  mindestens  6  übereinander  liegenden  Flötzen  über  den  ganzen  Höhenzug 
zwischen  Drossen  und  Zielenzig  sich  verbreiten,  dergestallt,  dass  der  Kohlenreichthum  jener  Ge- 
gend, dessen  Gewinnung  überdies  in  den  über  den  Wasserspi^el  bis  zu  20  Ltrn.  flachen  Pfeiler- 
höhe erschlossenen  Feldern  ohne  Schwierigkeiten  möglich  ist,  airf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  vor- 
halten wird. 

Eine  Anzahl  neuer  Muthungen  ist  hier,  wie  bei  Trettin  und  Frauendorf  am  rechten  Oder- 
gehänge, bei  Herzogswalde,  Königswalde  und  Gleissen  eingelegt.  Unbedeutendere  Aufschlüsse  sind 
auf  einigen  Muthungen  in  den  Kreisen  Crossen  und  Schwiebus-Züllichau  gemacht  worden. 

Westlich  der  Oder,  in  der  Nähe  des  gewerkthätigen  Oderbruchs  und  der  älteren  Gruben 
^es  Bezirks,  ist  ^as  Bestreben  nach  Aufsuchung  neuer  Kohlenfelder  wie  im  Vorjahre  sehr  rege 
gewesen. 

^  Von   dem  Regierungsbezirk  Frankfurt   sind   hier   nur   die  Ortschaften  Behlendorf,   Lietzen, 
Döbberin,  Wulkow  und  Pillgram  im  Kreise  Lebus  zu  nennen. 

4.  Im  Regierungsbezirk  Potsdam,  im  Kreise  Ober-Barnim,  sind  es  die  Ortschaften 
Wollenberg,  Steinbeck: ^  Haselberg,  Hamekopf,  Prötzel,  Wrietzen,  Herzhorn,  in  deren  Nähe  zum 
Theil  resultatlose  Versuche  gemacht,  zum  Theil  aber  auch,  wie  auf  den  Muthungen  Barbara» 
Humboldt  und  Moritz  bei  Wrietzen  und  Blitz  bei  Herzhorn  günstige  Ergebnisse  erzielt  wor- 
den sind. 

Das  Fürstenwalder  Revier  enthält  unter  den  27  in  Förderung  gestandenen  Gruben, wie 
jErüher  die  ältesten  und  bedeutendsten  des  Bergamtsbezirks.  In  dem  Theile  des  Reviers,  welcl^es 
dem  Regierungsbezirk  Potsdam  angehört,  erscheinen  die  cons.  Rauenschen  Gruben  der 
Förderung  nach  mit  281500  Tonnen  als  die  bedeutendsten,  ihnen  zunächst  schUesst  sich  cons. 
Gnadenreich  bei  Petersdorf  an.  Die  Feldesaufschlüsse  auf  beiden  Gruben  sind  neuerdings  wider 
Erwarten  recht  günstig  gewesen.  Das  Auftreten  der  Braunkohle  in  einzelnen  getrennten  Muldeu 
dauert  indessen  fort.  Das  Feld  wird  wie  früher  auf  den  Rauenschen  Gruben  durch  die  zur  För- 
derung mit  Eisenschienen  eingerichteten  Beust-Khün-  und  Carnallstolln  und  auf  d^n  Petersdorfer 
Gruben  durch  den  Brahlstolln  fernerweit  angeschlossen.  Das  erste  Flötz  bei  Rauen  bleibt  unbau- 
würdig.  Für  den  Debit  dieser  auf  den  Wassertransport  meist  angewiesenen  Chruben  ist  das  niedrige 
Fahrwasser  der  Spree  nachtheilig  gewesen.  Mehrere  Ladungen  sind  zur  Eisenbahn  nach  Berlin 
befördert  worden. 

Bei  Buckow  ist  die  im  Vorjahre  gefristete  Grube  Max  wieder  in  Betrieb  gesetzt,  und  mit 
der  markscheidenden  Grube  Willenbücher  zum  Durchschlag  gebracht.  Lotte -ErbstoUn,  in  der 
Nähe  an  dem  Scharmützel- See  angesetzt,  fristet  noch. 

In  der  Gegend  von  Wrietzen  und  Freienwalde  sind  zum  Theil  wie  auf  Hedwig  bei  Falken- 
berg^sehr  günstige,  regelmässigere  Flötzablagerungen  mit  einer  Mächtigkeit  bis  zu  16  Fuss  in  2  Flötzea 
aufgeschlossen  worden.  Die  Steigerung  des  Absatzes  einschliesslich  des  der  Muthungsgruben  von 
139852 -Tonnen  des  Vorjahrs  auf  211953  ist  hier  nicht  unerheblich  und  erweckt  die  Hoffnung  auf 
fernere  Entwickelung. 

In  der  Priegnitz  hat  sich  der  Debit  gegen  das  Vorjahr  auffalliger  Weise  nicht  vermehrt.  Da 
man  gleichwohl  für  die  Folgezeit  eine  Steigerung  erwartet,  so  habea  die  beiden  Tief  baue  Ottilie 
und  CäciUe,  ersterer  durch  Erlangung  der  Grundstrecke  auf  dem  Flötze,  letzterer  durch  Aufstel- 
lung einer  kräftigeren  Wasser haltungsmaschine  sich  in  die  Lage  versetzt,  vermehrten  Ansprüchen 
zu  genügen. 
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üntei  den  Gruben  des  Fürstenwalder  Reviers,  welche  im  Regierungsbezirk  Frank- 
furt liegen,  hat  Auguste  bei  Frankfurt  wiederum  die  st&rkste  Förderung  jnit  209487  Tonnen  ge- 
habt Mit  ihr  zu  einer  Debitsgruppe  gehören  die  Boossetier  Gruben  Gruppe,  Goldfuchs  und 
Felix,  welche  ihrerseits  in  der  Förderung  zurückgeblieben  sind,  mit  jener  ab^r  zusammen  ein  För- 
derquantum von  326726  Tonnen  li'eferten,  welches  das  vorjährige  noch  immer  um  30^  übertrifft 
Auf  Auguste  ist  das  Tiefbaufeld  nun  auch  im  dritten  Flötze  bis  auf  geringe  Flächen  verhauen. 

Gedrängt  durch  die  Nothwendigkeit  hat  die  Gewerkschaft  nunmehr  die  Arbeit  zur  Ausrich- 
tung der  westlichen  Gegenmulde  in  Ausführung  genommen.  Auf  Gruppe  und  Goldfuchs  sind 
die  Arbeiten  zur  vollständigen  Ausrichtung  der  nordwestlich  der  älteren  Hauptmulde  bekannten 
zweiten  Parallelmulde  auf  Schwierigkeiten  gestossen,  deren  Beseitigung  noch  nicht  möglich  gewesen 
ist  Der  Oeynhausen -Erbstolln  ist  zur  Lösung  dieser  Grubenfelder  nur  um  9  Ltr.  erlängt.  Er  hatte 
sm  Jahresschluss  1857  eine  Gesammtlänge  von  127  Ltr.  Mit  demselben  sind  die  liegenden  wasser- 
reichen grauen  Sandschichten  und  einzelne  Thonlagen  bei  vielen  Schwierigkeiten  durchfahren.  . 

Die  Jahnsfelder  Vereinsgruben  haben  mit  1314144  Tonnen  nächst  Auguste  den  bedeutend- 
sten Absatz  gehabt.  Im  Ganzen  hat  der  dem  Debite  nach  hier  zusammenzufassende  Grubencomplex 
mit  den  Behlendorfer  Vereinsgruben  und  cons.  Alexander  und  König  einen  Absatz  meist  nach 
dem  Oderbruch  von  271836^  Tonnen  gehabt,  welcher  dem  vorjährigen  um  374184  Tonnen  über- 
steigt Die  Güte  der  Kohle  lässt  eine  fernere  Steigerung  erwarten.  Selbst  die  in  der  Nahe  gele- 
gene Grube  Pauline  bei  Petershagen,  deren  Kohle  von  ganz  geringer  Qualität  ist,  erscheint  mit 
«ner  Mehrforderung  von  9945  Tonnen. 

Wenngleich  die  für  den  Absatz  so  günstig  am  schiffbaren  Oderarme  gelegene  Grube  W rän- 
ge 1  im  Königsberger  Kreise  mit  ihrer  Förderung  von  8347  Tonnen  die  vorjährige  um  877^  Tonnea 
übertrifft,  so  sind  die  Aufschlüsse  auf  dem  schmalen  Flötze  doch  nicht  von  der  Art,  dass  die  Zu- 
kunft der  Grube  sicher  gestellt  wäre. 

Die  Gruben  des  Landsberger  Reviers  liegen  in  den  Regierungsbezirken  Frankfurt^ 
Bromberg  und  Stettin.   £s  sind  deren  einschliesslich  der  Muthungsgruben  28  in  Förderxmg  gewesen. 

Dnter  den  im  Frankfurter  Regierungsbezirk  gelegenen  hierher  gehörigen  Gruben .  erscheint 
wiederum  die  Grube  Eintracht  bei  Zielenzig  mit  der  grössten  Production  von  46250  Tonnen, 
welche  gegen  das  Vorjahr  nur  um  540  Tonnen  höher  ist  Hier  schliessen  sich  der  Reihe  nach  anr 
Carl  Ferdinand  bei  Grunow,  Paul  bei  Lässig,  Vulcan  bei  Zielenzig,  Herrmanns  Hoffnung 
bei  Cladow  u.  s.  w.,  die  letzterwähnte  Grube  mit  20079  Tonnen. 

Auf  der  Grube  Eintracht  ist  das  Feld  des  bis  jetzt  ausgerichteten  Sattels  der  liegenden 
Flotzparthie  bis  auf  unbedeutende  Pfeiler  des  südlichen  Sattelflügels  verhauen.  Zur  Aufsuchung 
neuer  Kohlenmittel  werden  Versuche  angestellt.  Die  Kohle  ist  wenig  stückreich  und  es  bleibt  bei 
der  Concuirenz  des  dort  noch  wohlfeilen  Torfes  die  klare  Kohle  mit  etwa  50  pCt  der  Gesammt- 
förderung  als  werthlos  auf  der  Halde  liegen.  Auf  den  Gruben  Phönix  und  Vulcan  bei  Zielenzig 
ist  der  Stückkohlenfall  günstiger.  Der  Debit  dieser  3  Gruben  geht  fast  nur  nach  Zielenzig  in  die 
dortigen  Fabriken  und  zum  Hausbrand.  Alle  übrigen  Gruben  jener  Gegend  sind  gegenwärtig  im 
Verhältniss  zu  dem  Bedarf  zu  zahlreich,  daher  sich  der  Debit  zersplittert  und  keine  derselben 
zu  einem  reichlichen  Erträgniss  gelangt,  zumal  die  schlechten  Wege  zum  Theil  den  Transport 
erschweren.  Nur  diejenigen  Gruben,  welche  in  der  Nähe  chaussirter  Strassen  liegen,  befinden 
sich  in  einer  verhäknissmässig  günstigeren  Lage.  Hierher  gehört  die  erst  neuerdings  zur  Verlei- 
hung gekommene  Grube  Lord  bei  Tschernow,  welche  nur  eine  Meile  von  Cüstrin  entfernt  an  der 
Chaussee  nach  Sonnenburg  liegt  Nördlich  der  Warthe  im  Landsberger  Kreise  sind  die  Gru- 
ben Richard,  Johanne  und  August  bei  Blumberg  im  Laufe  des  Jahres  unter  dem  Namen  »Blum- 
berger  Vereinsgruben«  zu  einem  Ganzen  vereinigt. 

Die  Förderung  war  wegen  des  concurrirenden  Torfes  aus  dem  Warthebruche  nur  gering  und 
übertrifft  mit  17448  Tonnen  die  vorjährige  nur  um  den  ganz  unwesentlichen  Betrag  von  276  Tonnen» 
Verwaltg.    VI.    2.  Lief.  o 
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Häufige  VerdrftdKU&gen  Uftd  V^tsdMfcDBgeii  d«r  Lagerstiitte  waren  des  Ausrichtuag  iseuer  Felder 
liinderliclL  Nach  jäinifiielir  erfolgtem  Verhau  der  Flötzmittel  in  oberer  Teufe  soll  zur  Herstellung 
eines  TiefblMies  geechrilten  werden.  Die  neu  eröfiaete  nahe  vorbeigehende  Kreutz-Cüstriner  Eieen^ 
bahn  ist  \m  jtitxt  zum  Kohlentransport  noch  nicht  benutzt  worden«  Der  Hau{>tdebift  geht  wie  früher 
nach  Cöstrin  und  nach  Neu -Damm  nach  der  dortigen  Dampf- Mahhnühle  und  den  Tuchfabiikeo* 
Die  von  den  Torfstichen  im  Warthebruche  entfernter  liegende  Grube  Victor  bei  Liebenow  hat  bei 
dorn  einfachen  Abbau  und  bei  den  günstigen  Aufschlüssen  in  ^  —  1  Ltr.  m&chtiger,  guter  Kohle 
auch  bei  dem  geringen  Debit  von  103964[  Tonnen  Kohlen  recht  gute  Resultate  erzielt  und  auf  VSat* 
gere  Jahre  ausreichendes  Feld  aufgesehlossen. 

Die  gehegte  Erwartung  schon  im  Jahre  1857  mit  dem  neuen  Wasserhaltungsschaehte  auf  der 
Grube  Herrmanns  Hoffnung  bei  Cladow  unweit  Landsberg  a.  d.  W.  durch  die  beiden  Kohlen- 
flötze  durchzudringen,  den  Tief  bau  vollständig  vorzurichten  und  den  Abbau  auf  dem  stückreicberem 
zweiten  Flötze  in  Angriff  zu  nehmen,  hat  sich  wegen  der  dem  Abteufen  hinderlich  gewesenen 
grossen  Schwierigkeiten  nicht  erfüllt.  Trotz  dem,  dass  unter  diesen  Umständen  die  klare  Kohle 
des  ersten  Flötzee  allein  zur  Förderung  kam,  ist  der  Absatz  doch  von  14517  auf  20079  Tonnen  ge« 
stiegen,  da  sieh  die  Feuerungen  der  technischen  Anstalten  in  Landsberg  immer  mehr  für  dies^ea 
Brennmaterial  einrichten. 

Es  steht  nunmehr  zu  hoffen,  dass  das  zweite  Flötz  durch  den  Schacht  sehr  bald  ausgerichtet 
werden  wird. 

Die  jungen  Gruben  bei  Driesen  im  Friedeberger  Kreise  haben  wenig  Betrieb  gehabt  Dev^ 
selbe  beschränkte  sieh  auf  Versuchsarbeiten,  wobei  nur  unbedeutende  Kohlenmengen  zur  Gewinnung 
gekommen  sind  und  wobei  man  die  Ueberzeugung  erlangt  hat,  dass  ohne  die  Anlage  eines  Tief- 
baues ein  dauernder  Betrieb  nicht  hei^gestellt  werden  kann. 

Im  Regierungsbezirk  Bromberg  ist  die  Kohlenförderung  mit  6527  Tonnen  noch  unbe* 
deutend  geblieben,  da  noch  weitere  Untersuehungen  zur  Erschliessung  ausgedehnterer  und  besserer 
Kohlenfelder  angestellt  werden  müssen.  Das  Feld  der  Mutiimig  Marie  bei  Goscieradz  wird  nach 
erfolgter  Beleihung  mit  der  Grube  Burchard  bei  OcoUo  consolidirt  werden.  Im  ersteren  Felde  sind 
die  Kohlen  stückreicher  als  im  letzteren.  Die  Verwendung  erfolgte  hier  im  Bromberger  Kreise  auf 
den  Ziegeleien,  Brennereien  und  auf  der  Strafanstalt  zu  Polnisch -Crone. 

Im  Wirsitzer  Kreise  und  im  Regierungsbezirk  Stettin  ist  noch  keine  Grube  zur  Beleihumg 
gebracht.  Ueber  die  in  den  Muthungsfeldem  daselbst  stattgefundenen  Versuchsarbeiten  ist  das 
Nöthige  bereits  oben  ^wähnt.     , 

Das  Cottbusser  Revier  hat  es  gegenwärtig  nur  mit  Landestheilen  zu  thun,  welche  zum 
Regierungsbezirk  Frankfurt  und  Potsdam  gehören.  Die  in  Förderung  gestandenen  Braunkohlen«* 
werke  liegen  nur  im  ersteren  Regierungsbezirke  und  .bestehen  (ausser  den  schon  oben  besonders 
angeführten  zwei  Landesherrlichen)  aus  11  gewerkschaftlichen  und  23  Privatgruben,  zusammen  aus 
34  Gruben. 

Von  der  Gesammtförderung  des  Reviers  fallen  auf  die  gewerkschaftlichen  Gruben  etwa  ^ 
und  auf  die  Privatgruben  ^.  Die  gewerkschaftlichen  Gruben  liegen  sämmtlich  östlich  der  Nieder» 
schlesisch- Märkischen  Eisenbahn  in  den  Kreisen  Schwiebus-Züllichau,  Crossen  und  Guben.  Sie 
verdanken  ihren  Absatz  hauptsächlich  den  Tuchfabrikanten  jener  Gegend. 

Die  Grube  Feller  bei  Guben  hatte  mit  63329  Tonnen  den  grössten  Absatz.  Hieran  schliessen 
sich  Friedrich  Wilhelm  bei  Göhren  imweit  Sommerfeld,  Hohmann  bei  Lugau  unweit  Liebenau, 
Franziska  bei  Buchow  unweit  Züllichau,  Industrie  und  der  Stern  bei  Rietschütz  unweit 
Schwiebus  u.  s.  w.,  letztere  beiden  als  mark  scheidende  und  im  Betriebe  vereinigte  Zechen  zusammen 
mit  34595  Tonnen.  Der  Concurrenz  neu  entstandener  Privatgruben  in  der  Nähe"  der  Stadt  Guben 
wegen  steht  die  Grube  Feller  trotz  des  zunehmenden  Bedarfs  der  Tuchfabriken  in  Guben  und  Um- 
gegend gegen  das  Vorjahr  um  17750  Tonnen  zurück.    Das  bekannte  Flötzfeld  ist  hier  bis  auf  ge- 
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ringe  Mittel  vorhatten,  dalier  man  auf  die  Ausrichtuiig  neuer  Felder  Bedacht  niaunt  Der  ungleiekr 
förmigen  «nit  YerdrücJcungen  weebeelnden  Flotzla^rangen  auf  Friedrich  Wilhelm  usgeachtett 
ist  ee  docäi  mögKch  gewesen,  hier  dne  Mehrförderung  gegen  das  Yorjalir  von  10687  Tonnen  zu 
fsriielen. 

ungünstig  für  den  Debit  liegen  die  Gruben  bei  Liebenau.  Niehtedestoweniger  ist  der  Ahaals 
^stiegen  und  wird  dies  noch  mehr  der  Fall  sein,  wenn  es  der  Gewerkschaft  gelingen  sollte,  die 
Berrtallung  der  schon  oben  erwähnten  Pferdeeisenbahn  bis  zur  Oder  bei  Sadnits  herbeizuführen. 
Die  Bietschuteer  Gruben  sind  zur  Zeit  in  Begriff,  auf  dem  bis  jetzt  bekannten  Flötzsattel  im  Streichen 
«of  beiden  Flügeln  neues  Feld  vorzurichten.  Es  ist  dies  Angesichts  der  steigenden  Förderung,  weich« 
hauptsächlich  in  Schwiebos  ihren  Stützpunkt  findet,  ein  dringendes  Bedür£sisa. 

Auf  Franziska  beiBuchow  ist  es  noch  nicht  möglich  gewesen,  ein  regelmässig  abgelagertes 
KoUeufeid  aofsuschliessen.  Die  Kohlenmittel  .bestehen  wie  firüher  aus  einzelnen  Eohleobnoten  und 
Blöcken  ohne  erkennbare  Schichtung  in  den  begleitenden  Thon-  und  .Sandschichten  eingelagert.  Dia 
£]»twickelung  der  mit  einem  sehr  geringen  DebitsquaAtum  erscheinenden  Graben  Glück  auf  Hein- 
rich bei  Padligar,  sowie  die  der  eingelegten  Muthungen  im  Crossener  Kreise  muss  noch  abgewartet 
inrerden. 

Die  Priyatgrttben  der  I^iederfatusitz  li^en  zerstreut  in  den  Bereisen  Gttben^  Sorau,  Cotii^us, 
Kabtu,  Sprenkberg  und  Luckau.    Es  sind  im  Laufe  des  Jal^es  6  neue  Betriebastellen  eroffiiet 

Die  Tuchfabriken  jener  Gegend  conaumiren  eine  Menge  Brennmaterial,  und  ihr  Bedarf  würde 
«ich  noch  weit  mehr  der  Braunkohle  zuwenden,  wenn  dieadhe,  so  wohlfeil  sie  auch  aiof  den  Ge- 
winnungspfttiikten  verkauft  wird,  nicht  durch  den  Trftnaport  auf  den  schlechten,  sandigen  GoHmiu« 
nioationswegen  bis  zu  den  Verbrauchsatellen  vertheuert  würde. 

Die  bedeutendste  Förderung  hatte  die  Grube  Felix  bei  Bofasdocf  im  Kreise  Spcembarg  alit 
116236  Tonnen,  womit  sie  die  Yorjährige  um  42661  Tonnen  übersteigt. 

Diese  weaenJJiche  Zunahme  ist  hattptaa«hli(di  durch  die  nahe  Lage  der  Grube  an  der  rom 
ICBskau  nach  Cottbus  führenden  Chausaee^  mit  welcher  die  Grrube  durch  einen  mgenen  ohatiasinten 
Weg  in  Verbindung  gesetzt  ist,  bedingt.  Die  übrigen  Grubeoi  des  Sprembei^er  Kreises,  wie  Julna 
bei  Friedrichshayn,  August  bei  Reuthen,  Ehrenfried  bei  Strausdorf,  Augustglück  bei  Sprem- 
berg,  haben  der  ungünstigen  Lage  wegen  zur  Zeit  nur  einen  massigen  Absatz.  Die  letztgenannte 
ist  indessen  ganz  in  der  Nähe  von  Spremb^g  eröffiiet  und  wird  Ton  Fabrikbesitzern  dieser  Stadt 
betneben,  so  dass  bei  den  nicht  ungünstigen  Aufschlüssen,  welche  sie  seit  der  Zeit  ihres  kurzen 
Bestdaflns  von  noch  nicht  völUger  Jahresfrist  gemacht  hat,  zu  hoffen  steht,  dass  sich  ^as  gegen*- 
-wärtige  Förderquantum  von  12358  Tonnen  wahrscheinlich  sehr  bald  nicht  unansehnlich  steigert. 

Die  nächstbedeutendsten  Förderungen  hat  der  Kreis  Sorau  aufzuweisen,  und  zwar  auf  der 
Grube  Zur  Hoffnung,  welche  wegen  der  Nähe  der  Stadt  Sorau  mit  ihren  Tuchfabriken  sehr  be- 
günstigt erscheint,  mit  53544  Tonnen,  womit  die  vorjährige  Förderung  um  15590  Tonnen  überstiegen 
^wird.  Leider  ist  das  jetzige  ältere  Tiefbaufeld  östlich  der  Niederschlesisch- Märkischen  Eisenbahn 
bald  ganzhch  verhauen,  und  bleibt  zu  wünschen,  dass  den  neuerlichst  gemachten  Aufschlüssen  in  nicht 
g;roflser  Entfernung  vom  alten  Bau  auf  einer  anderen  Flötzmulde  noch  weitere  folgen.  Das  Feld, 
die  sogenannten  Waldwiesen,  westlich  und  nahe  d^  erwähnten  Eisenbahn,  dem  Forst-  und  Do* 
mainen  - Fiscus  gehörig,  ist  an  die  Kohlenbaugesellschaft  zum  B^gbau  nunmehr  abgetreten,  der 
Bau  aber  nach  Schluss  der  Versuchsarbeiten  daaelbst  noch  nicht  eröffnet  worden.  In  demselben 
Kreise  nehmen  die  Gruben  Sophie  bei  Nieder-UUersdorf  und  Ferdinand  bei  Ober-Ullarsdorf  emen 
recht  günstigen  Fortgang.  Beide  bauen  auf  ziemlich  regelmässig  aufgeschlossenem  Kohlenflötz  ohne 
Schwierigkeit.  Leider  ist  die  Lage  der  letzteren  für  den  Debit  nicht  recht  günstig,  daher  denn  auch 
die  Förderung  von  22597  Tonnen  die  vorjährige  nicht  wesentUch  übertriffb;  wohl  aber  hat  die  er- 
stere  mit  ihrer  Förderung  von  48557  Tonnen  eine  Mehrproduction  von  23381  Tonnen  anzuweisen. 
Die  Lage  derselben  an  besseren  Verbindungswegen,  namentlich  in  der  Nähe  des  Eisenbahnhofes  au 
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Hansdorf,  trägt  dazu  bei,  das^  dip  Kohlen  auf  der  NiederschleBisch- Märkischen  und  auf  der  Nie- 
^eredüesiBchen  Zweigbahn  nach  den  an  der  Bahn  näher  gelegenen  Städten  transportirt  werden. 

Carl  August  bei  Seifersdorf  ist  eine  neu  eröffiiete  Grube,  welche  bereits  5801)  Tonnen  ge- 
fördert  hat,  und  wenn  sonst  die  Aufschlüsse  sich  günstig  gestalten,  bei  der  grossen  Nähe  der  Stadt 
Sorau  sich  bald  entwickeln  dürfte. 

Im  Kreise  Guben  haben  die  günstigen  Resultate  der  gewerkschaftlichen  Baue  auf  der  Grube 
Fell  er  schon  im  Vorjahre  Veranlassung  zu  Versuchsarbeiten  auf  nahe  gelegenen,  ehemals  sächsi- 
scher Hoheit  angehörenden  Grundstücken  gegeben.  In  deren  Folge  sind  denn  auch  zwei  neue  Be* 
triebspunkte,  und  zwar  die  Gruben  Wilhelmine  bei  Guben  und  Segen  des  Herrn  bei  Klein- 
Drenzig  in  Förderung  getreten,  deren  weitere  Entwickelung  abzuwarten  ist. 

Im  Kalauer  Kreise  hält  sich  der  Tagebau  Emilie  bei  Werchow  hauptsächlich  dadurch,  dass 
er  ganz  nahe  bei  der  Tuchfabrik  des  Eigenthümers  unweit  Kalau  gelegen  ist  und  diese  mit  Brenn- 
material versorgt. 

Die  Förderung  betrug  nur  12943^  Tonnen,  gegen  das  Vorjahr  2297^  Tonnen  mehr.  Hein- 
rich bei  Döbern  ist.  erst  ein  neu  eröffneter  Betriebspunkt 

Im  Luckauer  Kreise  ist  die  Gewinnung  der  Kohle  für  den  Bedarf  der  Tuchfabriken  in  Fin- 
sterwalde auf  fünf  Gruben  südlich  gedachter  Stadt  bei  Gohra  und  Lichterfelde  zersplittert.  Die 
grösste  Förderung  erfolgte  auf  Auguste  bei  Lichterfelde  mit  41370  Tonnen.  Auf  sämmtlichen  fünf 
Grruben  zusammen  betrug  die  Förderung  nur  71809  Tonnen. 

Gegen  das  Vorjahr  stellt  sich  hier  eine  Weniger-Production  von  8223^  Tonnen  heraus,  welche 
theils  eine  Folge  der  schlechten  Transportwege  ist,  theils  daher  rühren  mag,  dass  die  Grube  Pau- 
line bei  Schönborn  unweit  Dobrilugk,  welche  mit  einer  Förderung  yon  10150  Tonnen  zum  ersten 
Mal  hier  eintritt,  den  Bedarf  in  Finsterwalde  mit  gedeckt  haben  dürfte.  Die  im  südlichen  Theil 
des  Kreises  an  der  Grenze  der  Provinz  Sachsen  belegenen  Gruben  bei  Kostebrau  und  Särchen  sind 
zur  Zeit  noch  sehr  unbedeutend.  Die  Erwartung,  dass  das  nahe  gelegene  Eisenhüttenwerk  Lauch- 
hammer grössere  Mengen  Braunkohlen  entnehmen  würde,  hat  sich  nicht  erfüllt,  da  dies  Werk  sehr 
ausgedehnte  günstig  gelegene  eigene  Torfstiche  besitzt  und  sich  von  dort  aus  zu  versorgen  fortfährt. 

Es  war  nur  eine  Grube  mit  einer  unbedeutenden  Förderung  (200  Tonnen),  welche  bei  Oppeln 
lieg^,  im  Betriebe.  Bemerkenswerth  ist  es  aber,  dass  man  ganz  im  Gebiete  des  Muschelkalksteins, 
und  auf' diesem  liegend  bei  Tamau,  zwischen  Gross*Strehlitz  und  Oppeln,  in  ziemUcher  Verbreitung 
und  Mächtigkeit  Braunkohlen  aufgefunden  hat. 


8.    Bcrir^iMteliexIrk  UTaldenliarir* 

Es  waren  31  Braunkohlengruben  im  Betriebe,  welche  688448  Tonnen  Braunkohlen  im  Werthe 
von  76360  Thlrn.  forderten  und  759  Bergleute  mit  1275  Familiengliedern  ernährten.  Gegen  das  Vorjahr 
ist  daher  die  Förderung  um  58686  Tonnen  (d.  i.  9,3  pCt.),  deren  Werth  um  2669  Thh.  und  die  Zahl 
der  Arbeiter  um  36  Mann  gestiegen.  Der  Werth  einer  Tonne  Braunkohlen  auf  der  Halde  berechnet 
sich  auf  durchschnittlich  3  Sgr.  3,9  Pf.,  d.  i.  4,i  Pf.  weniger  als  im  Jahre  1856;  auf  einen  Arbeiter 
endlich  kommt  eine  Leistung  von  durchschnittlich  907,  d.  i.  36  Tonnen  mehr  als  im  Vorjahre. 

Von  einzelnen  Gruben  sind  hervorzuheben: 

Heinrich  bei  Langenöls  mit  178463  Tonnen,  cons.  Beust  zu  Hennersdorf  mit  103890  Ton- 
nen, Eduard  Wilhelm  bei  Bösau  mit  62792  Tonnen,  cons.  Otto  zu  Schmarke  mit  351764  Tonnen 
Förderung.  Die  Grube  Beust  brachte  ihren  Tiefbauschact  mittelst  Senkmauerung  bis  in  das  Braun- 
kohlenlager nieder  und  vollendete  die  Aufstellung  der  65 pferdigen  Dampf kunst.  —  Albertgrube 
bei  Siegder  begann  die  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  in  der  tiefen  Sohle;  es  zeigten  sich  hier 
schlagende  Wetter.  —  Die  Heinrichgrube  richtet  einen  neuen  Tiefbau  vo!r,  und  teufte  zu  die- 
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sem  Zweck  einen  Doppelscbacht  16  Ltr.  tief  ab;  der  Eunstschacht  worde  in  ellyptieche  Mauerung 
gesetzt 

In  der  Ober-Lausitz  standen  7  Gruben  in  Förderung. 

Die  bedeutendsten  Werke  sind:  die  Elisbetbgrube  zu  Ober -Lichtenau  mit  22871  Tonnen, 
die  Grube  zu  Prauske  mit  22389^  Tonnen  Förderung  und  die  Braunkohlengrube  der  Herrschaft 
Muskau,  welche  56213  Tonnen  forderte. 

In  der  Provinz  Preussen  stand  nur  eine  Braunkohlengrube  im  Ejeise  bei  Dulzig  unweit 
Schwetz  im  Regierungsbezirk  Marienwerder  in  Förderung,  welche  4745  Tonnen  förderte. 

4*    BeryamtslieBirfc  Hallierstadt* 

Der  Braunkohlenbergbau  dieses  Bezirks  hat  einen  erfreulichen  Fortschritt  gehabt,  indem  die 
Förderung  um  17,4  pCt.  und  der  Debit  um  23,7  pCt.  gegen  das  Vorjahr  gestiegen  ist.  Der  Grund 
dieser  Steigerung  liegt  ebensowohl  in  der  fortwährend  zunehmenden  Zahl  und  Ausdehnung  der 
Zuckerfabriken,  auf  welche  allein  60  pCt.  des  Debites  gefallen  sind,  als  in  der  fortschreitenden  An- 
wendung der  Braunkohle  bei  den  übrigen  Industriezweigen. 

A.    Bergwerke  dea  Staats. 

a.  Altenweddingen.  Die  im  südwestlichen  Feldestheile  fortgesetzten  Untersuchungen  der 
dortigen  Specialmulde  haben  ein  erfreuliches  Resultat  ergeben,  indem  ein  Eohlenfeld  von  250  Ltm. 
Länge  und  120  Ltrn.  Breite  mit  circa  3  Millionen  Tonnen  Inhalt  bauwürdig  nachgewiesen  ist,  des* 
sen  Angriff  mittelst  Separatbau  erfolgen  kann.  Nicht  minder  günstig  waren  die  im  östlichen  alten 
Baufelde  mittelst  Ortsbetrieb  gemachten  Aufschlüsse^  da  nur  an  wenigen  Punkten  alte  Baue  ange- 
troffen worden  sind.  Zur  Förderung  der  hier  anstehenden  Pfeiler  ist  ein  neuer  Schacht  19^  Ltr. 
tief  abgeteuft  und  ein  von  den  Kesseln  der  Wasserhaltungsmaschine  gespeister  Dampf haspel  auf- 
gestellt worden.  Durch  letztere  Anlage,  so  wie  durch  die  Ergebnisse  der  Aufschlussarbeiten  ist  die 
Grube  in  den  Stand  gesetzt,  auf  eine  Reihe  von  Jahren  der  sich  immer  mehr  steigernden  Nachfrage 
gerecht  zu  werden. 

b.  Biere.  Das  alte  Bier  er  Feld  ist  nunmehr  fast  vollständig  verhauen,  inzwischen  aber  das 
neue  Eggersdorfer  Feld,  dessen  1^  Ltr.  mächtiges  Flötz  Kohlen  von  vorzüglicher  Qualität  schüttet, 
vom  Schacht  Nr.  4  aus  nach  Ost  und  Süd  auf  100  resp.  60  Ltr.  Länge  mit  sehr  regehnässigen 
Lagerungsverhältnissen  aufgeschlossen  worden.  Auch  ist  die  Aufstellung  einer  Förderdampfmaschine 
und  die  Vorrichtung  der  Grundstrecke  zur  englischen  Wagenförderung  so  weit  vollendet,  dass  die 
Förderung  alsbald  beginnen  kann. 

Bisher  debitirte  die  Grube  hauptsächlich  an  die  Königliche  Saline  zu  Schönebeck.  Bei  ihrer 
günstigen  Lage  an  der  mit  dem  Förderschachte  in  Verbindung  gesetzten  Stassfurth- Schönebecker 
Eisenbahn  lässt  sich  indess  eine  Vergrösserung  des  Debitkreises,  namentlich  nach  Magdeburg  hin^ 
mit  Zuversicht  erwarten.    ' 

c.  L  öder  bürg.  In  den  bisherigen  Debits-  und  Betriebsverhältnissen  dieser  Grube  ist  eine 
wesentliche  Aenderung  eingetreten,  indem  der  abgeteufte  Fördermaschinenschacht  mit  einer  löpfer«- 
digen  Fördermaschine,  den  erforderlichen  Gebäulichkeiten  und  Ladebühnen  versehen  und  mit  der 
Stassfurth -Löderburger  Zweigeisenbahn  in  Verbindung  gesetzt  worden  ist,  so  dass  unter  Abwerfung 
der  bisherigen  Haspelförderung  die  Maschinenforderung  mit  eingreifender  Wagenförderung  auf  den 
Grubenbahnen  in  Betrieb  gesetzt  werden  kann.  Die  Debitsverhältnisse  haben  sich  dadurch  günstiger 
gestaltet  als  früher,  dass  man  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  nicht  bloss  die  Königlichen  Werke 
zu  Stassfurth,  sondern  theilweis  auch  die  Königliche  Saline  zu  Sehönebeck,  welche  durch  die  Eg- 
gersdorfer Grube  noch  nicht  hinreichend  versorgt  werden  konnte,  mit  Brennmaterial  versah. 
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Betrieb  8re8ultate, 


Auf  den  3  Gruben  des  Staats  betrug: 


Zahl 

der 

Arbeiter 

Förderung 

Haldenwerth 

im  Ganzen 
Tonnen 

pro  Mann 
Tonnen 

im  Ganzen 
Thlr. 

pro 

Sgr.| 

Tonne 

103 
87 
80 

165224 
229769 
219532 

1604 
2641 

2744 

31691 

33858 
43303 

5 
4 
5 

9,08 

5,05 
11,01 

270 
238 

614525 
479684 

2276        108852 
2016         78090 

5 

4 

3,76 
10,6 

32 

134841 

260 

30762 

— 

5,16 

a.  zu  Altenweddingen 

b.  zu  Biere ' 

c.  zu  Löderburg 

Summen  und  Durchschnitte  . 

Im  Jahre  1856  hatte  man 

mithin  im  Jahre  1857  mehr  . 

B.    Gewerkschaftliche  Bergwerke. 

Von  den  am  Schluss  des  Jahres  yerliehenen  81  Gruben  standen  43  im  Betriebe,  während 
37  in  Fristen  lagen  und  eine  ins  Freie  fiel 

Die  Förderung  sämmtlicher  gewerkschaftlichen  Gruben  ist  in  nachstehender  üebersicht  zu- 
sammengestellt. 


Es  betrug  die 


Zahl 

der 

Qruben 

Zahl 

der 

Arbeiter 

Förderung 

Haldenwerth 

im  Ganzen 
Tonnen 

pro  Mann 
Tonnen 

im  Ganzen 
Thlr. 

pro  Tonne 
Sg.-.    P£ 

43 
41 

2066 

1888 

4,662775 
4,017311 

2257 
2127 

894309 
751336 

5 
5 

9,0 

7,3 

2 

178 

645464 

130 

142973    , 

— 

1.7 

im  Jahre  1857 

im  Jahre  1856 

mithin  im  Jahre  1857  mehr 


Zunächst  ist  nicht  unerwähnt  zu  lassen»  dass  der  seit  1853  in  Tier  Be^iere  eingetheilte  Bezirk 
mit  dem  1.  October  des  Jahres  wieder  die  alte  Eintheilung  in  drei  Reviere  •—  das  westliche ,  öst- 
liche und  südliche  —  erhalten  hat,  mit  der  Beschränkung  jedoch,  dass  die  Königlichen  Gruben  zu 
Biere  und  Löderburg,  fio  wie  das  Steinsalzbergwerk  zu  Stassfuxth  ganz '  ausgeschieden  und  unter 
die  Diraction  der  Berg-  und  Saünen-Inspection  daselbst  gestellt  worden  sind. 

a.  Im  westlichen  Reviere  standen  20  Braunkohlengruben;  darunter  1  Tagebaugrube,  im 
Betriebe,  welche  bei  einer  Belegung  von  725  Arbeitern  1,571019  Tonnen  mit  einem  Geldwerth  von 
289595  Thlrn.  bei  einem  durchschnittlichen  Taxpreise  von  5  Sgr.  6,36  P£  pro  Tonne  forderten. 
Bezüglich  der  Förderung  und  Belegschaft  hat  somit  eine  Steigerung  von  resp.  11,9  und  14  pCt* 
gegen  das  Vorjahr  stattgefunden.  ^ 

Von  den  einzdnen  Gruben  hatten  die  Verein.  Neindorfer  Zechen  die  stärkste  Förderung 
mit  329433  Tonnen,  demnächst  die  Verein.  Friederike  bei  Bamersleben  mit  285942  Tonnen  und 
Christoph  Friedrich  bei  Hornhausen  mit  165467  Tonnen. 

Der  Debit  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  um  20  pCt.  gehoben.  Diese  Steigerung  ist,  da  eine 
wesentUche  Erweiterung  des  Üebitakreises  nicht  stattgefunden  hat,  theiis  durch  die  Inbetriebsetzung 
mehrerer  industriellen  Anlagen,  theiis  durch  die  zunehmende  Verwendung  der  Braunkohlen  zu 
Feuerungen,  wo  früher  Steinkohlen  gebraucht  wurden,  hervorgerufen. 

Auf  der  Glück  aufgrübe  bei  Völpke  hat  man  zur  Ausrichtung  des  Südfeldes  den  Stoila 
236  Ltr.  im  Streichen  des  sechsten  Flötzes  erlängt  und  auf  denselben  2  Lichtlöcher,  die  gleichzeitig 
als  Förderschächte  dienen,  abgeteuft.  Der  Abbau  ging  auf  dem  fünften  und  sechsten  Flötze  um. — 
Auf  Andreas  bei  Barneberg  wurde  der  AndreasstoUn  zur  Ausrichtung  des  Südfeldes  100  Ltr. 
erlängt  und  das  Lichtloch  Nr.  5.  auf  denselben  abgeteuft.  —  Auf  Friederike  bei  Hamersleben, 
welche  5  Flötze  bebaut,  bewegten  sich  die  Vorrichtungsarbeiten  hauptsächlich  im  nördlichen  Felde. 
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Ztit  Lösung  einer  tieferen  Sohle  ist  das  Abteufen  eines  neuem  Wasserhaltungsschachtes  begonnen.  — 
Der  Ton  der  Einilie  bei  Sommersdorf  im  Torigen  Jahre  in  das  sechste  Hotz  eingebrachte  StoUn 
wurde  im  Streichen  desselben  120  Ltr.  fortgebracht,  dagegen  war  die  Lösung  des  fünften  Flötzes 
mittelst  Queerschlag  wegen  schwimmender  Sandlagen  noch  nicht  zu  bewirken.  —  Die  Ausrichtungs- 
arbeiten der  Grube  Columbus  bei  Hamersleben  bestanden  im  Betriebe  des  tiefen  Queerschlags  vom 
vierten  nach  dem  ersten  Flötze  und  Auffahren  einer  36  Ltr.  langen  streichenden  Strecke  in  letzterm. 
Ausserdem  ist  das  Abteufen  eines  Fördermaschinenschachtes  auf  diese  tiefe  Sohle  in  Angriff  genom- 
men. —  Auf  der  Grube  Jacob  bei  Hötensleben  ist  man  zur  Ausrichtung  einer  tieferen  Sohle  mit 
Abteufung  eines  Maschinenschachtes  und  Aufstellung  einer  12pferdigen  Wasserhalttmgsmaschine 
beschäftigt. 

Die  Grube  Verein.  Christoph  Friedrich  bei  Homhausen  hatte  noch  immer  mit  bedeu- 
tenden, durch  Wasser  herbeigeführten  Betriebsschwierigkeiten  zu  kämpfen.  Die  Ausrichtungsarbei- 
ten daselbst  bezweckten  theils  die  Lösung  einzelner  Flötzmulden  im  Grubenfelde  der  ehemaligen 
Christoph  Friedrichzeche,  theils  die  Fassung  einer  tiefern  dritten  Sohle ^  doch  musste  das  begon;nene 
Abteufen  des  Maschinenschachtes  bald  wieder  sistirt  werden,  um  zunächst  eine  Wasserhaltungs- . 
mascbine  aufzustellen. 

b.  Im  östlichen  Reviere  standen  12  Gruben  incl.  zweier  Tagebaugrüben  mit  6S6  Mann 
Belegung  im  Betriebe,  deren  Förderung  1,517886  Tonnen  mit  einem  Geldwerthe  von  289421  Thlm. 
betrug.  Förderung  und  Debit  haben  sich  sonach  um  resp.  16,6  und  26  pCt.  gegen  das  Votjahr  ge- 
steigert. Hit  wenigen  Ausnahmen  haben  sammtliche  Gruben  eine  ziemlich  bedeutende  Förderung 
gehabt,  wie  z.  B.  Verein.  Johanne  Henriette  bei  Unseburg  mit  245429  Tonnen,  Sophie  bei 
Wolmirsleben  mit  244753  Tonnen  und  Verein.  Luise  Hedwig  bei  Neugatterrfeben  mit  225698 
Tonnen. 

Die  meisten  Gruben  beschränkten  den  Betrieb  auf  die  weitere  Vorrichtung  und  den  Abbau 
des  aufgeschlossenen  Feldcis.  Die  Grrube  Friederike  bei  Welsleben  setzte  das  Abteufen  de^  neuen 
Wasserhaltungsschachtes  zur  Fassimg  einer  tieferen  Sohle  unter  grossen  Schwierigkeiten  fort.  — 
Auf  der  Grube  Sophie  bei  Wolmirsleben  ist  zur  Ausrichtung  des  östGchen  Feldes  der  neue  Schacht 
bis  ins  Liegende  des  Oberflötzes  vollends  abgeteuft  worden.  -—  Die  Verein.  Charlotte  Emma 
bei  Calbe  a.  d.  S.  hat  die  tiefere  Feldeslösung  und  Vorrichtung  eines  grossen  Feldes  zum  Verhauen 
des  2^  Ltr.  mächtigen  zweiten  Flötzes  nach  sehr  schwieriger  Durchteufung  des  schwimmenden  Ge- 
birges glücklich  bewerkstelligt. 

c.  Im  südlichen  Revier  fristeten  10  Gruben,  während  eine  ins  Freie  zurückfiel.  Die  übri- 
gen 11  Gruben  forderten  mit  705  Mann  Belegschaft  1,573869  Tonnen,  deren  Geldwerth  315290  Thlr. 
bctr&gt. 

Mit  Ausnalmie  der  Tagebaugrube  bei  Nachterstedt  mit  15  Ltrn.  Flötzmächtigkeit  bauten  sammt- 
liche GrTuben  die  1—2  Ltr.  mächtigen  Flötze  unterirdisch  ab.  —  Die  stärkste  Förderung  von  422668 
Tonnen  fallt  auf  die  Grube  Georg  bei  Aschersleben;  nächstdem  sind  Verein.  Archibaldt  bei 
Schneidlingen  mit  303406  und  Verein.  Rosamunde  bei  Börnecke  mit  247045  Tonnen  hervorzu- 
heben. Letztere  Grube  hat  zur  Erweiterung  ihres  Debitskreises  eine  Pferdebahn  nach  Stassfurt  an- 
gelegt. Im  üebrigen  hat  auch  dieses  R.evier  eine  Zunahme  des  Absatzes  um  20  pCt.  gegen  das  Vor- 
jahr gehabt. 

Auf  Georg  bei  Aschersleben  ist  die  Vorrichtung  eines  frischen  Hauptfeldes  in  Angriff  ge- 
nommen, um  eine  Förderung  von  ca.  ^  Million  Tonnen  beschaffen  zu  können.  —  Der  Betrieb  der 
Grube  Friedrich  bei  Aschersleben  wurde  durch  wiederholte  Wasserdurchbrüche  aus  dem  Hangen- 
den vielfach  gestört,  deren  baldige  Wältigung  nur  durch  eine  30 pferdige  Hülfsmaschine  zu  ermög- 
lichen war.  —  Die  Verein.  Concordia  bei  Nachterstedt  hat  die  Etablirung  eines  Tagebaues  unter 
gleichzeitiger  Anwendung  von  3  Fördermaschinen  und  einer  Wasserhaltungsmaschine  kräftig  begon- 
nen und  das  Feld  des  ersten  Angriffs  bereits  vollständig  entwässert,  so  dass  im  nächsten  Jahre  eine 
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bedeutende  Förderung  beschafft  werden  kann.  —  Die  beiden  gewerkschaftliche  Gruben  in  der  Alt- 
mark,  Anna  Marie  bei  Salzwedel  und  Öertha  bei  Saalfeld,  haben  wegen  Mangel  an  Wasserlosung, 
welche  durch  Maschinenkraft  bewirkt  werden  soll,  ge&istet. 

An  Dampfmaschinen  waren  im  ganzen  Bezirk  54  vorhanden,  von  denen  dienten: 

zur  Wasserhaltung      zur  Förderung       mit  Pferdekräften 
im  Jahre  1857  39  15  763 

-       -      1856  37 9 643 

in  1857  mehr  2  6  120 

Im  gesammten  Halberstädter  Bezirk  standen  mit  Einschluss  der  drei  Staatswerke  46  Braun- 
kohlengi^uben  im  Betriebe  oder  2  mehr  als  im  Vorjahre.  Bei  einer  Belegschaft  von  2336  Mann  för- 
derten dieselben  5,277300  Tonnen  mit  einem  Geldwerthe  von  1,003161  Thlr.  Hiemach  berechnet 
sich  im  Durchschnitt  die  Leistung  eines  Arbeiters  zu  2259  Tonnen  und  der  Werth  pro  Tonne  zu 
5  Sgr.  8,4  Pf  Im  Vergleich  zum  Vorjahre  wurden  überhaupt  780305  Tonnen  mehr  gefördert  und 
durch  1  Mann  144  Tonnen  mehr  gehauen,  während  der  Werth  der  geforderten  Kohlen  im  Ganzen 
um  173736  Thlr.  und  der  Durchschnittspreis  pro  Tonne  um  2,o  Pf  gestiegen  ist. 

Die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bemerkbar  gewesene  nachhaltige  Steigerung  des  Kohlenab- 
satzes hat  sonach  wieder  einen  erhebUchen  Zuwachs  erhalten,  und  wird  noch  bedeutender  werden, 
wenn  die  Photogen-  und  Parafinfabrikation,  welche  vorzugsweise  im  westlichen  und  südUchen  Re- 
viere ihren  Sitz  hat,  die  technischen  Schwierigkeiten  bei  der  Darstellung  ihrer  Producte  überwimden 
haben  wird.  Bis  jetzt  ist  mit  Ausnahme  des  bei  Aschersleben  befindlichen  EtabUssements  leider 
noch  keine  dieser  meist  in  einem  grossartigen  Maassstabe  angelegten  Fabriken  zu  einer  erheblichen 
Production  gelangt. 

S»   BcrfiuntsbeBirlL  Eislebcn. 

Auch  in  diesem  Bezirk  hat  der  Braunkohlenbergbau  wesentlich  an  Umfang  zugenommen,  in- 
dem die  Förderung  um  22  pOt.  und  der  Debit  um  23  pCt  gegen  das  Vorjahr  gestiegen  ist  Am 
meisten  hat  hierzu  der  Privat -Kohlenbergbau  im  Neupreussischen  beigetragen. 

A.    Bergwerke  des  Staats. 

Es  sind  im  Ganzen  5  landesherrliche  Gruben  vorhanden,  deren  Betrieb  lediglich  im  Interesse 
der  Königlichen  Salinen  zu  Artern,  Halle,  Dürrenberg  und  Kosen  erfolgt  und  zwar  für  Artern  die 
bergordnungsmässig  verliehene  Grube  bei  Voigtstedt,  für  Halle  die  in  einem  reservirten  Felde 
umgehende  Grube  zu  Zscherben,  während  die  im  Neupreussischen  belegenen  Gruben  bei  Tollwitz 
und  Pretzsch  ihre  Förderung  an  Dürrenberg  und  desgleichen  die  Grube  bei  Mertendorf  an  Kosen 
abgeben. 

1.  Auf  der  Grube  bei  Voigtstedt  wurde  im  Kuhlöcher  Revier  der  Tagebau  verhält- 
nissmässig  nur  schwach  betrieben,  weil  ein  stärkerer  Angriff  des  unterirdischen  Baues  zweckmässiger 
erschien.  In  jenem  wurden  daher  nur  50681  Tonnen,  in  diesem  206160  Tonnen  gefördert,  während 
das  unterirdisch  betriebene  Havelsberger  Revier  46121  Tonnen  üeferte. 

Zur  weiteren  Untersuchung  des  Feldes  westlich  und  östlich  des  Helmeflusses,  resp.  südlich 
vom  Dorfe  Voigtstedt  wurden  einige  Bohrlöcher  gestossen,' ohne  ein  bauwürdiges  Kohlenflötz  zu 
erschürfen, 

2.  Der  Betrieb  der  Grube  bei  Zscherben  fand  in  dem  Felde  zwischen  den  oberen  alten 
Mann  und  der  Grundstrecke  statt,  welche  letztere  gleichzeitig  nach  östlicher  und  westlicher  Rich- 
tung überhaupt  198  Ltr.  weiter  erlängt  wurde.  Hierbei  traten  beim  östlichen  Betriebe  starke  Was- 
serbehinderungen ein,  während  Wettermangel  das  Niederbringen  mehrerer  Bohrlöcher,  sowie  das 
Abteufen  zweier  Schächte  auf  den  Stolln  und  auf  die  westliche  Grundstrecke  nöthig  machte. 

3.  Die  Grube  bei  Tollwitz  hat  eine  wesentliche  Verbesserung  ihres  Betriebes  durch  Auf- 
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Stellung  einer  Gpferdigen  Fördermaschine  auf  den  im  vorigeti  Jahre  abgeteuften  Förderschacht  und 
Einrichtung  von  englischer  Wagenförderung  in  dem  neuen  Tiefbaufelde  erhalten,  so  dass  nut  Ver- 
meidung von  Umfullungen  die  Grubenwagen  nunmehr  auf  der  umgebauten  Tagesförderbahn  direct 
bis  zur  Saline  gehen. 

Die  Lösung  frischen  Feldes  ist  mittelst  einer  Sumpfstrecke  bis  zur  östlichen  Grrenze  des  ge* 
genwartig  acquirirten  Feldes  fortgesetzt,  ohne  den  vorliegenden  Sattel  umfahren  zu  haben,  %o  dass 
die  Aufschliessung  der  südlich  vom  Fördermaschinenschachte  liegenden  Specialmulde  erst  nach  Ab- 
schluss  der  bezüglich  weiterer  Feldeserwerbungen  schwebenden  Verhandlungen  erfolgen  kann. 

4.  Auf  der  Grube' bei  Pretzsch  wurde  der  Tagebau  in  nördlicher  Richtung  fortgesetzt» 
die  Betriebsverhältnisse  waren  aber  insofern  ungünstig,  als  die  Flötzmächtigkeit  nur  1  Ltr.  betrug » 
das  Deckgebirge  dagegen  3^  Ltr.  stark  war.  Die  gänzliche  Einstellung  des  Betriebes  steht  in  naher 
Aussicht,  da  nu^  noch  ein  kleiner  Feldestheil  abzubauen  ist. 

5.  Der  Betrieb  der  Grube  bei  Mertendorf  beschränkte  sich  auf  den  Tagebau  im'östlichen 
Felde,  welcher  nach  Süden  zu  regelmässig  vorrückt. 

Die  Betriebsresultate  dieser  5  staatsherrlichen  Gruben  sind  aus  nachstehender  Tabelle  näher 
211  ersehen. 


Es  betrug  die 

a.  auf  der  Crrübe  zu  Voigtstedt 

b.  -  -  -  -  Zscherben 

c-  -  -  -  -  Tollwitz  .    .  ^ 

d.  -  -  -  -  Pretzsch 

e-  -  -  -  -  Mertendorf 

Summen  und  Durchschnitte    .    . 
Im  Jahre  1856 

mithin  im  Jahre  1857  \         .      '    '    ' 
(  weniger    .    . 

Der  Halden werth  repräsentirt  die  Selbstkosten,  für  welche  die  Kohlen  an  die  Salinen  abge- 
geben werden. 

B.    Gewerkschaftliche  Gruben. 

Im  Granzen  belief  sich  die  Zahl  der  verliehenen  gewerkschaftUchen  Braunkohlengruben  unter 
SUnzurechnung  der  gleichzeitig  auch  auf  Alaunerze  verliehenen  Grube  Neuglück  bei  Bornstedt  auf 
84,  so  dass.  und  zwar  in  Folge  von  21  neuen  Verleihungen  und  Consolidation  von  8  Gruben  zu  3 
eine  Vermehrung  von  16  Gruben  gegen  das  Vorjahr  stattgefunden  hat 

Von  diesen  84  Gruben  standen  43  im  Betriebe,  während  21  in  Fristen  lagen  und  20  ohne 
gefristet  zu  sein,  unbelegt  blieben.  Zu  den  letzteren  gehören  grösstentheils  die  neu  beliehenen 
^Werke,  für  welche  man  noch  mit  den  Vorrichtungen  zum  Angriff  des  Betriebes  beschäftigt  ist, 
sowie  diejenigen  Felder,  deren  Consolidation  mit  anderen  im  Bau  stehenden  Gruben  beantragt  ist. 
Auf  3  von  den  belegten  Zechen  fanden  nur  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  statt,  die  übrigen  40  for- 
derten bei  einer  Belegung  von  1171  Mann  im  Ganzen  2,989119  Tonnen  Braunkohlen  im  Werthe  von 
427587  Thlr. 

Der  gesammt^  gewerkschaftliche  Bergbau  auf  Braunkohlen  vertheilt  sich  auf  nachstehende 
5  Reviere: 

1.  Das  Halle'sche  Revier  umfasst  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Gruben,  nämlich  64,  von 
Verwaltg.    VL    2.  Lief.  ^  p 


Zahl 
der 

Förderung 

HaldenwertK 

im  Ganzen 

pro  MftT>n 

im  Ganzen 

pro  Tonne 

Arbeiter 

Tonnen 

Tonnen 

.  Thlr. 

Sgr. 

P£ 

233 

302962 

1300 

28087 

2 

9,4 

37 

91741 

2479 

11647 

3 

9,7 

53 

231532 

4368 

33443 

4 

4,0 

20 

53900 

2695 

7187 

4 

0,0 

38 

38660 

1017 

3399 

2 

7,6 

381 

718795 

1887 

83763 

3 

5,6 

339 

618630 

1825 

75895 

3 

8,2 

42 

100165 

62 

7868 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

2,6 
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jäenen  jedoch  nur  28  im  Betriebe  •standen.    Das  Förderquantmn  betrag  2,088444  Tonnen  mit  einem 
Werthe  von  273091  Thlr.  —  und  die  Belegung  674  Mann. 

Die  bedeutendste  Grube  ist  Neuglücker  Verein  bei  Nietleben,  deren  seit  einiger  Zeit  im 
Sinken  gewesene  Absatz  wieder  ansehnlich  gestiegen  ist,  wozu  die  nach  der  Saale  hin  angelegte 
Pferdebahn  wesentlich  beigetragen  hat.  Ausserdem  sind  Glückauf  bei  Trotha  und  Friedrich 
Wilhcflm  bei  Eisdorf  hervorzuheben,' welche  beide  ebenfalls  Pferdebahnen  angelegt  haben,  erstere 
bis  zur  Saale  bei  Trotha,  letztere  bis  an  die  Chaussee  bei  Z^cherben.  —  Den  stets  zunehmenden 
Mangel  an  Arbeitskräften  zu  ersetzen,  hat  man  ausserdem  auf  mehreren  Gruben  die  Förderung 
durch  Einführung  englischer  Wagenförderung,  verbunden  mit  Dampfmaschinenforderung  zu  verbes- 
sern gesucht,  wie  auf  Clara-Verein  bei  Gröbers,  Belohnung  bei  Halle,  Friedrich  Wilhelm 
bei  Eisdorf  und  Theodor  bei  Ammendorf. 

2.  Im  Wettin  er  Revier  liegen  9  Braunkohlengruben,  von  denen  4  nicht  belegt  waren. 
Die  wichtigsten  derselben  sind  die  Gruben  bei  Lebendorf,  namentlich  Wilhelm  Adolph,  welche 
Grube  theils  mit  Tagebau,  theils  unterirdisch  betrieben  wird,  um  durch  Lösung  der  südöstlich  des 
^aschinenschachts  belegenen  Hauptmulde  ein  für  eine  lange  Reihe  von  Jahren  ausreichendes  Feld 
aufgeschlossen  erhalten  hat. 

3.  Die  im  Hettstedter  Revier  belegenen  4  Grubenbaue  in  vereinzelten  Flötzmulden  sind 
von  geringem  Umfange  und  haben  daher  keine  Bedeutung.  Grünstiger  schon  ist  das  Verhältniss  der 
3  Gruben 

4.  im  Creisfelder  Revier,  von  denen  2  im  Betriebe  standen.  Die  bedeutendere  derselben, 
Anna  bei  Benndorf,  ist  unter  Abwerfung  des  Tagebaues  mit  Vorrichtung  eines  unterirdischen  Be-^ 
triebes  beschäftigt. 

5.  Von  den  4  Gruben  des  Eislebener  Reviers  wurden  2  mit  Tagebau,  die  anderen  un» 
terirdisch  betrieben.  Die  zwischen  Eisleben  und  Helfta  belegene  Zeche  Herrmann  war  noch  mit 
Ausrichtung  eines  2  Ltr.  mächtigen  Stückkohlenflötzes  durch  Abteufung  eines  dritten  Wasserhal- 
tungsschachtes beschäftigt,  nachdem  die  beiden  ersten  im  schwimmenden  Gebirge  verunglückt  waren. 

Die  stärkste  Förderung  hatten  folgende  Gruben: 

Neuglücker  Verein  bei  Nietleben mit  494102  Tonnen, 

Wilhehh  Adolph  bei  Lebendorf -    294029 

Glückauf  bei  Trotha    .• -    216636 

Eintracht  bei  Beimstedt -     194065 

Georg  bei  Lebendorf -    184812 

Von  den  übrigen  förderten  noch  4  über  100000  Tonnen  und  8  über  50000  Tonnen. 

Von  den  40  in  Förderung  gestandenen  Gruben  wurden  20  durch  unterirdischen  Bau  und  15 
durch  Tagebau  betrieben,  während  beide  Abbauarten  auf  5  Zechen  zur  Anwendung  kamen. 

Die  Anzahl  der  vorhandenen  Dampfmaschinen  betrug  27,  von  denen  17  bei  der  Wasserhai* 
tung  und  10  bei  der  Förderung  im  Gebrauche  waren. 


Betriebsresultate. 


Man  hatte 


im  Jahre  1857 
im  Jahre  1856 . 


mithin  im  Jahre  1857 


mehr    . 
weniger 


Zahl 

der 

Gruben 

Zahl 

der 

Arbeiter 

Förderung 

Werth  der  Förderung 

im  Ganzen 
Tonnen 

pro  Mann 
Tonnen 

im  Ganzen 
Thlr. 

pro! 
SgrJ 

'onne 
Pf. 

43 
45 

1171 
1136 

2,989119 
2,490618 

2553 
2192 

427587 
334771 

4 
4 

3,6 
0,4 

2 

35 

498501 

361  . 

92816 

~~" 

3,2 
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C.    Privat-Braunkohlenbergbau. 

Die  Zahl  der  Fritat-Braunkohlengruben  in  den  ehemaligen  Chursächsischen  Landestheilen 
betrug  einBchlieBslich  der  auagekohlten  oder  seit  längerer  Zeit  ausser  Betrieb  gewesenen  Felder  280, 
von  denen  jedoch  mit  Zurechnung  eines  Yer^uchsbaues  nur  156  im  Betriebe  und  150  incl.  jenes  Ver- 
sacbsbaues  in  Förderung  gestanden  haben. 

Der  Privat -Kohlenbergbau  findet  in  5  Revieren  statt,  welche  sich  nach  der  Höhe  der  För- 
derung in  folgender  Reihe  ordnen: 

1.  Südliches    Revier mit  2,085129  Tonnen,   " 

^2.  Nördliches       - -  1,483520 

3.  Dürrenberger  -          -         629953 

4.  Creisfelder       -          -         454606 

5.  Eislebener        -          -         285622 

Das  südliche  Revier  besitzt  die  grösste  Zahl  von  Gruben,  nämlich  85,  unter  denen  sich 
jedoch  verhältnissmässig  nur  wenige  von  Bedeutung  befinden.  Zu  den  letzteren  ist  die  Tagebau- 
grube No.  75  und  76  bei  Teuchern  im  Kreise  Weissenfeis  mit  122731  Tonnen  zu  rechnen,  welche 
der  Actiengesellschaft  für  ßraunkohlenverwerthung  angehört. 

Der  Betrieb  des  Kössulner  imd  des  Runthaler  StoUns,  von  denen  ersterer  den  Werschener 
Grubencomplex,  letzterer  aber  die  mächtigen  Flötze  der  Tagebaue  bei  Teuchern  lösen  soll,  schritt 
ununterbrochen  vor. 

Von  den  im  nördlichen  Reviere  betriebenen  41  Gruben  hegen  die  wichtigsten  im  Kreise 
Bitterfeld,  von  denen  No.  62  mit  165920  Tonnen,  die  Deutschegrube  mit  150418  und  Auguste 
mit  141328  Tonnen  hervorzuheben  sind.  Auf  diesen  Gruben  findet  Tagebau  statt,  der  durch  äusserst 
vortheilhafte  Verhältnisse  des  Abraums  zur  Flötzmächtigkeit  begünstigt  wird  und  die  gute  Beschaf- 
fenheit der  Kohle,  die  Nähe  bedeutender  Rübenzuckerfabriken,  endhch  die  Gelegenheit  zum  Trans- 
port der  Kohlen  mittelst  der  bei  Bitterfeld  sich  kreuzenden  Eisenbahnen  von  Dessau  nach  Leipzig 
und  von  Halle  nach  Wittenberg  sichert  denselben  einen  bedeutenden  Absatz. 

Ausserdem  nehmen  die  Grruben  bei  Rattmannsdorf  und  Schiettau  im  Merseburger  Kreise, 
sowie  der  bei  Wittenbei^  erst  seit  wenigen  Jahren  entstandene  Braunkohlenbergbau,  welcher  sich 
sehr  schnell  zu  einer  hoffnungsvollen  Blüthe  entwickelt  hat,  die  bedeutendste  Stelle  ein. 

Auf  den  25  Gruben  des  Dürrenberger  Reviers  waltet  der  Tagebau  bei  meist  hohem  Ab- 
räume vor.  Der  Betrieb  ist  ziemlich  zerstückelt,  so  dass  nur  eine  Grube,  No.  158  bei  Kauern,  mehr 
als  100000  Tonnen  förderte. 

Das  Creisfelder  Revier  ümfasst  nur  2  Gruben,  darunter  das  der  Mansfelder  Gewerkschaft 
gehörige  Riestedt-Emseloher  Werk  mit  350426  Tonnen  Förderung  und  307  Mann  Belegung,  während 

im  Eislebener  Reviere  3  Gruben  liegen,  von  denen  Bartholomäus  bei  Edersleben  die  be- 
deutendste ist. 

Im  Allgemeinen  hat  man  sich,  namentlich  auf  den  grösseren  Gruben,  die  zweckmässigere  Ein« 
richtung  der  Förderung,  insbesondere  durch  Anwendung  engUscher  Wagen  angelegen  sein  lassen. 
Ein  auf  der  Grrube  Auguste  bei  Bitterfeld  gemachter  Versuch,  die  englische  Wagenförderung  auch 
beim  Abräumen  des  Deckgebirges  anzuwenden,  entsprach  jedoch  wegen  des  kostspieligen  Umlegena 
der  Gestänge  den  gehegten  Erwartungen  nicht.  —  Nicht  ohne  Interesse  erscheint  der  auf  der  Grube 
No.  152^bei  Gerste witz  untemonmiene  Versuch,  die  Förderstrecken  mit  Lampen,  die  in  angemes* 
senen  Abständen  an  den  Streckenstössßn  befestigt 'wurden,  unter  Anwendung  des  billigen,  bei  der 
Destillation  des  Braunkohlentheers  gewonnenen  Solaröls  zu  erleuchten. 
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Auf  B&mmtlichen  im  Betriebe  befindlichen  Privat -Kohlengruben 

hatte  man 


Gruben 

Arbeiter 

Förderung 

Haldenwerth 

im  Ganxen 
Tonnen 

pro  Mann 
Tonnen 

im  Ganzen 
Tlilr. 

pro  Tonne 
Sp.    Pf. 

156 
145 

283r 
2470 

4,938830 
3,972148 

1744 
1608 

582538 
440273 

3 
3 

6,46 
3,9 

11 

361 

966682 

136 

142265 

— 

2,56 

im  Jahre  1857 

im  Jahre  1856 

mithin  im  Jahre  1857  mehr   .    . 

Eb  hat  hiemach  der  Privat -Kohlenbergbau  einen  überraschenden  Aufschwung  genommen, 
welcher  theils  der  sich  immer  kräftiger  entwickelnden  Industrie,  theils  der  Eröffnung  neuer  Absatz- 
quellen durch  Eisenbahnen  zu  verdanken  ist^ 

Die  Gesammtförderung  an  Braunkohlen  im  Eislebener  Bergamtsbezirk  betrug 

8,646744  Tonnen 
mit  einem  Gesammtwerth  von  1,093888  Thlr.,  so  dass  eine  Mehrförderung  von  1,565348  Totinen  und 
eine  Werthsvermehrung  von  242943  Thlr.  gegen  das  Vorjahr  stattgefunden  hat.    Für  1  Tonne  be- 
rechnet sich  hiemach  der  mittlere  Werth  zu  3  Sgr.  9,5  Pf.  und  gegen  das  Vorjahr  um  2,3  Pf  höher. 
Beschäftigt  waren  4383  Arbeiter. 

••    BerffMütflliesirlL  Boelauiii* 

Die  einzige  Braunkohlengrube  des  Bezirks,  Nachtigall,*)  unterhalb  Höxter  an  der  Weser 
gelegen,  baut  ein  auf  der  bunten  Sandsteinformation  ruhendes  Lager,  welches  am  linken  Weserufer 
ZQ,  Tage  ausgeht  und  feist  horizontal  auftritt;  es  hat  zwei  Bänke,  von  welchen  die  untere  4  Fuss, 
die  obere  18  Zoll  mächtig  ist,  beide  sind  durch  ein  ca.  24  Zoll  mächtiges  Lettenmittel  getrennt.  Die 
Förderung  betmg  3292  Tonnen  durch  14  Arbeiter  mit  einem  Haldenwerthe  von  950  Thlrn.  Der 
Betrieb' findet  nur  in  der  ünterbank  statt,  welche  durch  zwei  Tagestrecken  gelöst  ist.  Im  Hangen- 
den sowohl,  wie  im  Liegenden  findet  sich  eine  5,  resp.  10  Fuss  mächtige  Thonschicht,  deren  Feuer- 
festigkeit auf  der  Porzellanfabrik  zu  Fürstenberg  in  der  höchsten  zu  erzielenden  Hitze  erprobt  ist 
Da  femer  unmittelbar  unter  Tage  eine  10  Fuss  mächtige,  sich  zur  Ziegelfabrikation  eignende  Lehm- 
lage  aufsetzt,  so  dürfte  die  Aufdeckarbeit  hier  sehr  lohnend  sein,  um  die  Braunkohle  alsdann  in 
grösseren  Quantitäten  zu  gewinnen  und  zu  verwerthen. 

A.  Gewerkschaftliche  Gruben. 
Der  Braunkohlenbergbau  beschäftigte  auf  18  Gruben  283  Arbeiter  und  lieferte  in  den  Re- 
vieren ünkel,  Bensberg  und  Heller  zusammen  394549  Tonnen  Braunkohlen  zum  Werthe  von 
29621  Thlrn.,  31780  Tonnen  mehr  als  im  Vorjahre.  Ausser  den  genannten  Revieren  wurden  Ver- 
suchsarbeiten auf  Braunkohlen  in  den  Revieren  Wetzlar  und  Burbach  ausgeführt.  Im  Reviere 
Wetzlar  fiemd  man  bei  Greifenstein  ein  4  Fuss  mächtiges  Braunkohlenflötz  von  geringer  Qualität, 
wird  aber  wegen  der  Wichtigkeit,  welche  das  Vorkommen  von  Braunkohlen  für  den  Kreis  Wetzlar 
hat,  den  unterliegenden  Basalttuff  weiter  untersuchen,  um  etwaige  bessere  Flötze  aufzuschliessen. 
Im  Revier  Burbach  wurden  die  Versuchsarbeiten  auf  der  Muthung  Concordia  nur  schwach  und 
ohne  günstigen  Erfolg  betrieben.  Die  im  Revier  Heller  betriebene  Braunkohlengrube  Adolphs- 
burg förderte  5715  Tonnen,  1397  Tonnen  weniger  als  im  Vorjahre,  weil  der  westliche  Muldenflügel 
wenig  Braunkohle  lieferte.  Wegen  der  theuren  Holzpreise  konnten  die  Braunkohlenpreise  auf  13^» 
xesp.  8  und  4^  Sgr.  pro  1  Tonne  erster,  zweiter  und  dritter 'Sorte  erhöht  werden. 


*)   Früher  zum  Bezirk  des  aufgelösten  Bergamtes  zu  Ibbenbüren  gehörend. 
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Im  Revier  Unkel,  welches  den  bedeutendsten  Braunkohlenbergbau  des  Bezirks  hat,  hatte 
der  Grubenbetrieb  einen  regelmässigen  Fortgang.  Auf  Zeche  Bleibtreu  wurden  234293  Tonnen  Braun- 
kohlen gefordert,  so  wie  ausserdem  ein  nicht  unbedeutendes  Quantum  Eisenstein,  auf  Plato  das 
Fiötz  durch  den  am  Pleisbach  angesetzten  Stolln  angefahren,  auf  Lohholz,  welche  Grube  jetzt  dem 
Bonner  Bergwerks-  und  Hüttenverein  gehört,  ein  neuer  Förderschacht  abgeteuft;  die  Blätterkohlen- 
gewinnung  würde  stärker  betrieben  worden  sein,  wenn  nicht  die  Wiesmann' sehe  Mineralölfabrik 
wegen  gänzlicher  Umänderung  der  inneren  Einrichtung  schon  im  Anfange  des  Jahres  ausser  Betrieb 
gekommen  wäre. 

Im  Revier  Bensberg  fangt  man  an,  dem  Braunkohlenbergbau  mehr  Aufmerksamkeit  zu  wid- 
men und  einen  zweckmässigeren  Abbau  vorzurichten,  wie  dies  auf  den  Gruben  Neufeld  und  Jo- 
hannisberg  mit  gutem  Erfolge  in  1857  geschehen  ist. 

Der  im  vorigep  Jahresberichte  erwähnte  Versuchsschacht  bei  Kalk  auf  der  inzwischen  zur 
Verleihung  gekommenen  Zeche  li^Teu-Deutz  hat  eine  Teufe  von  lOLtrn.  erreicht,  steht  jedoch  noch 
immer  in  einem  EiesgeröUe  mit  grobkörnigem  Sand,  Quarzgeschieben,  abgerundeten,  offc  1  Kbfiss. 
grossen^rauwackenstucken  und  einzelnen  Thoneisensteinnieren.  Das  Abteufen  mit  Senkmauerung  und 
Ausba^em  geht  langsam  vorwärts,  die  Dampfmaschine  ist  noch  nicht  fertig. 

Die  im  Bezirk  geforderten  Braunkohlen  sind  hauptsächlich  zur  Alaun-Darstellung  und  nur  zu 
einem  geringen  Quantum  zum  Hausbrand  benutzt  worden. 

Pro  Arbeiter  wurden  1394  Tonnen  Braunkohlen  oder  429  Tonnen  mehr  als  im  Vorjahre  ge-. 
fordert,  und  betrug  der  Werth  pro  Tonne  2  Sgr.  3,03  Ff.  oder*  1,05  Pf.  weniger  als  im  Jahre  1856. 

6.    Standesherrliche  Gebiete. 

In  dem  Fürstenthum  Wied  waren  zwei  Braunkohlengrub'en  im  Betriebe,  welche  28680  Ton- 
nen im  Werthe  von  6951  Thlrn.  durch  37  Arbeiter  gefördert  haben. 

Gegen  das  Jahr  1856  hat  die  Förderung  um  13431  Tonnen,  und  der  Geldwerth  um  3931  Thhr. 
zugenommen. 

Man  hatte  am  Anfang  des  Jahres  1857  88  Braunkohlengruben,  8  neue  wurden  concedirt, 
2  wurden  durch  Consolidation  vereinigt,  30  dass  die  Zahl  auf  95  stieg.  Davon  waren  46  im  Betrieb. 
Diese  förderten: 

.  mit    702  Arbeitern  872555  Tonnen  mit  102104  Thbn.  Werth 
1856  hatte  man    839         -         911918        -         -     107493 
also  1857  weniger    137  Arbeiter      39363  Tonnen  und     5389  Thlr. 

Es  kommen  also  für  1857  auf  jede  Grube  18968  und  auf  jeden  Arbeiter  1243  Tonnen;  die  in 
beiden  Zahlen  gegen  das  Vorjahr  hervortretende  Vermehrung  beweist,  dass  die  Concentration  des 
Betriebes  beginnt.  Die  Verminderung  der  Production  ist  eine  Folge  des  geringen  Absatzes  während 
des  geUnden  Winters  von  1856  auf  1857,  in  welchem  viele  geformte  Kohlen  unverkauft  liegen  ge- 
blieben waren,  welche  nachher  zerfielen  und  mit  der  neuen  Förderung  im  Sommer  1857  wieder  ver- 
formt wurden.  Dieser  umstand  nöthigte  zum  Theil  zur  Einschränkung  der  Förderung  in  1857,  zum 
Theil  aber  ging  man  hierin  weiter  als  nöthig  war,  und  förderte  und  formte  weniger,  als  im  Winter 
von  1857  auf  1858  hätte  abgesetzt  werden  können. 

Eine  Braunkohlengrube  lieferte  29674  Tonnen  Alaunthon;  die  dabei  beschäftigten  Arbeiter 
sind  unter  der  obigen  Zahl  nicht  inbegriffen.  Ebenso  wenig  die  140  Weiber  [und  Kinder,  welche 
einige  Zeit  hindurch  im  Sommer  auf  den  Gruben  mit  Kohlenformen  beschäfügt  waren,  ohne  eigent- 
lich zu  den  Belegschaften  zu  gehören. 
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Im  Brühler  Revier  wurden  42  Gruben  betrieben,  welche  871705  Tonnen  lieferten.  Darunter 
ist  Catharinenberg  die  bedeutendste;  mit  74  Arbeitern  producirte  dieselbe  in  4  getrennten  Tag^» 
bauen  117601  Tonnen,  also  mehr  wie  ^  des  ganzen  Quantums.  Die  Grube  Hubertus  forderte  68012, 
Concordia  67068,  Florentine  60762  Tonnen;  alle  übrigen  blieben  unter  50000,  und  18  Gruben 
blieben  sogar  unter  10000  Tonnen  Förderung. 

Die  am  besten  betriebenen  Tagebaue  sind  die  von  Ciarenberg  und  Gotteöhülfe. 

Als  eine  neue  Anlage  ist  diejenige  der  Grube  Eustachia,  eine  Stunde  südlich  yon  Düren» 
zu  nennen,  woselbst  ein  10^  Ltr.  tiefer  Schacht  niedergebracht  und  mit  einer  zur  Förderung  und 
Wasserhaltung  bestimmten  Dampfmaschine  versehen  worden  ist. 

Unter  den  42  Braunkohlengruben  des  Brühler  Reviers  befinden  sich  überhaupt  3  mit  Dampf- 
künsten, 2  mit  interimistischer  Wasserhaltung  durch  Handpumpen,  22  mit  StoUnlösung,  3  mit  La» 
sung  durch  eiiie  Wasserrösche  und  12  ohne  irgend  eine  Art  der  Wasserlösung. 

Die  eine  betriebene  Braunkohlengrube  des  Inde-Reviers  lieferte  sehr  wenig,  und  die  2  des 
Mosel-  oder  Maienner-Reviers  lieferten  gar  keine  Kohlen.  Die  Grube  Maria  Theresia  im 
Worm-Revier  mit  ihrem  50  Tonnen  betragenden  Förderquantum  erwähnen  wir  als  eine»  bemer- 
kenswerthen  Versuch,  im  Steinkohlenrevier  eine  Braunkohlenförderung  zu  beginnen«  Bekanntlich 
wird  im  Worm-Revier  das  Steinkohlengebirge  auf  eine  weite  Erstreckung  vom  Braunkohlengebirge 
überlagert,  und  auch  die  letztere  Formation  enthält  dort  ein  an  sich  bauwürdiges  Kohlenlager,  auf 
welches  mehrere  Concessionen  ertheUt  sind,  und  das  im  F^lde  von  Maria  Theresia  bei  16  Fuss 
Mächtigkeit  12  Fuss  hoch  bedeckt  i&t.    Man  hat  einen  Tagebau  eröffnet. 

Der  Absatz  ist  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  gar  nicht,  in  den  letzten  Monaten  aber  im 
Allgemeinen  sehr  günstig  gewesen.  Von  dem  letzteren  Umstände  vermochten  aber  die  Grubenbe- 
sitzer, welche  bei  der  Bestimmung  des  Förder-  und  des  Verformungsquantums  zu  ängstlich  gewesen 
waren,  und  auf  deren  Gruben  der  Procentfall  gering  ist,  fast  gar  keinen  Vortheil  zu  ziehen. 

Der  mittlere  Verkaufspreis  der  Braunkohlen  war  3  Sgr.  6,2  Pf.  für  die  Tonne,  also  4  P£  we- 
niger als  im  Vorjahre. 


Im  ganzen  preussischen  Staate  waren  im  Jahre  1857  betriebene  Braunkohlengruben: 


1.  Werke  der  Privaten 

a.  diesseits  des  Rheines  * 

b.  linksrheinisch    .... 

Summe 

2.  Staatswerke 

Haüptsumme 


Arbeiter 

Braunkohlenforderung 

Geldwerth  auf  der  Halde 

pCt. 

im 
Ganzen 

pCt. 

auf 
1 

Gru- 
be 

im  Ganzen 
Tonnen 

pCt 

teek- 
Ktahaick 
rnCnke 

Tannen 

im  Gajizen 
Thlr. 

pCt. 

förl': 

fonne 
Pf. 

384 
46 

87,3 

10,4 

8938 
702 

86,8 

6,8 

23 
15 

16,031340 
872555 

87,9 

4,8 

41748 
18968 

2,326763 
102104 

88,7 

3,9 

4 
3 

4,2 

6,1 

430 
10 

97,7 

2,3 

9640 
661 

93,6 

6,4 

22 
66 

16,903895 
1,340528 

92,7 
7,3" 

39311 
134053 

2,428867 
193335 

92,6 

7,4 

4 
4 

3,7 
3,8 

440 

100,0 

10301 

100,0 

23 

18,244423 

100,0 

41464 

2,622202 

100,0 

3 

11,8 
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Zusammenstellung  der  Braunkohlenförderung  im  Jahre   1857. 


Betriebene 
Bergwerke 

Arbeiter 

BraunkohlenfSrdemng 

Haldenwerdi  der  Förderung 

Bergamtsbezirk 

:     des 
Staa- 

der 
Pri- 

Sum- 
me 

im 
Ganzen 

teck- 
wtiitdkk 

im  Ganzen 

pro 
Grube 

pro 
Arbei- 
ter . 

im  Ganzen 

durchschnittlich  pro 

Grube     ,A^"         Tonne 
beiter 

tes 

vaten 

rnCnlit 

Tonnen 

Tonnen 

Thlr. 

Thlr. 

Thlr. 

Sgr. 

Pf. 

1.  Rüdersdorf 

2 

89 

91 

1787 

20  • 

2,3ä2655 

25634 

1305 

309134 

3397 

173 

,3 

11,7 

2.  Tarnowitz . 

— 

1 

1 





200' 

200 

— 

33 

33 

.^ 

5 

3.  Waidenburg 

— 

31 

31 

759 

24 

688448 

22208 

907 

76360 

2463 

101 

3 

3,9 

4.  Halberstadt 

3 

43 

46 

2336 

51 

5,277300 

114724 

2259 

1,003161 

21808 

429 

5 

8,4 

5.  Eisleben     . 

5 

199 

204 

4383 

21 

8,646744 

42386 

1973 

1,093888 

5362 

250 

3 

9.5 

6.  Bochum 

— 

1 

1 

14 

14 

3292 

3292 

235 

950 

950 

68 

8 

7,9 

7.  Siegen   .    . 

— 

20 

20 

320 

16 

423229 

211614 

1323 

36573 

1829 

114 

2 

6,1 

8.  Düren    .    . 

— 

46 

46 

702 

15 

872555 

18968 

1243 

102104 

2220 

145 

3 

6,1 

Summen 

L        10 

430 

440 

10301 

23 

18,244423 

41464 

1771 

2,622202 

5959 

255 

3 

11,8 

hn  Jahre  1856 

1      8 

418 

426 

9475 

22 

15,556280 

36517 

1642 

2,160502 

5071 

228 

4 

1,9 

also   1  mehr     . 

2 

12 

14 

826 

1 

2,6^143 

4947 

129 

461700 

888 

27 

— 

— 

1857     weniger 

— 

— 



— 

— 

— 

— 

—  ■ 

— 





— ' 

2,1 

Die  Braunkohlenförderung  Preussens  ist  hiernach  von  1856  zu  1857  um  17,3  pCt  gestiegen, 
während  die  Steigerung  von  1855  zu  1856  nur  12,93  pCt.  betrug. 


IIL    £iseDerzbergban. 

I*    lKraiideiiliiirff»Prea««l«elier  JBLmapthergMmtrket. 

A.     Werke  des  Staates. 

Für  das  Königl.  Eisenhüttenwerk  Wondollek  wurden  an  5  Punkten  Eisenerze  gewonnen, 
nämlich  zu  Borken,  Symna,  Fürstenwalde,  Wujaken  und  Ucta.  Pie  Förderung  behef  sich 
auf  1144  Kasten  8  Scheffel  oder  4006  Tonnen  Raseneisenstein,  wofür  an  Förderlohn  376  Thlr.,  an 
Gxmidentschädigung  und  Nebenkosten  51  Thlr.  bezahlt  wurden.  Der  Durchschnittswerth  einer  Tonne 
am  ürsprungsorte^berechnet  sich  daher  auf  3  Sgr.  2,37  Pf  Ausser  den  3  Erzgräbern  wurden  je  nach 
Bedürfniss  noch  einige  Hülfsarbeiter  beschäftigt,  so  dass  die  durchschnittliche  Belegung  zu  6  Mann 
mit  10  Frauen  und  Kindern  anzunehmen  ist. 

Für  die  Königl.  Eisenhüttenwerke  der  Provinz  Brandenburg  hat  im  Jahre  1857  keine  Eisen- 
erzförderung stattgefunden. 

B.    Gewerkschaftliche  und  Privatwerke. 

Die  Gewinnung  von  Raseneisenstein  hat  gegen  das  Vorjahr  nicht  unbedeutend  zugenommen. 
Die  dem  Cottbusser  Revier  zugehörigen^  in  den  Kreisen  Sternberg  und  Crossen  des  Regierungs-* 
bczirks  Frankfurt  belegenen  beiden  Districtsfelder  Maxfeld  und  Carolinenfeld  haben  zusammen 
7246^  Tonnen,  gegen  das  Vorjahr  1658^  Tonnen  Eisenstein  mehr,  gefördert.  Der  Eisenstein  wird 
sämmtlich  auf  dem  Eisenhüttenwerk  zu  Pleiskehammer  verarbeitet. 

Die  Förderung  auf  den  derselben  Hütte  gehörigen  Eisensteinfeldem  der  Herrschaft  Beutnitz 
im  Kreise  Crossen,  welche  im  Vorjahre  ganz  ausfiel,  betrug  2215  Tonnen. 

Die  Gewinnung  des  Raseneisensteins  ist  überall  des  niedrigen  Wasserstandes  und  der  grossen 
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Trockenheit  wegen   einestheils   zwar  sehr   erleichtert  gewesen,  anderntheils  aber  verursachte  die 
Nothwendigkeit,  tiefere  Waschgräben  anzulegen,  mehrfache  Behinderungen. 

Bei  dem  bekannten  nesterweise  Vorkommen  des  Rasenerzes  fiemd  sich  dasselbe  3 — 30  Zoll 
mächtig  unter  6  —  24  Zoll  starkem  Deckgebirge,  bestehend  aus  Rasen,  Dammerde  und  Sand  yon 
weisser  und  gelber  eisenschüssiger  Farbe.  Das  Liegende  bestand  aus  Letten,  Sand,  Moorerde  und 
Quellsand. 

Der  Abbau  erfolgt  rein  mittelst  Spitzhauen,  Hacken  und  Spaten. 

Das  Haufwerk  wird  mit  Fäusteln  an  Ort  imd  Stelle  gepocht,  in  Waschgruben  vermittelst 
Sieben  gewaschen  und  alsdann  zur  Hütte  geliefert. 

Von  den  eingelegten  Muthungen  auf  Eisenstein  sind  zur  Zeit  nur  die  Muthung  Grlaube  und 
Eschbruch,  erstere  im  Czarnikauer,  letztere  im  Friedeber ger  Kreise  des  Regierungsbezirks 
Bromberg,  von  Bedeutung,  insofern  sie  der  Eisenhütte  Sattlerhütte  bei  Dratzig,  unweit  Filehne, 
welche  einen  Theil  ihrer  Erze  aus  dem  Regierungsbezirk  Posen  bezieht,  nahe  liegen, 'und  dar- 
her  sofort  nach  erfolgter  Beleihung  in  stetige  Förderung  treten  können.  Die  angestellten  Versuche 
über  die  Verbreitung  des  Raseneisensteins  in  dem  Muthungsfelde  Glaube  haben  ergeben,  dass  dies 
Mineral  in  einer  Mächtigkeit  von  durchschnittlich  5  Zoll  auf  Acker-,  und  Wiesengrundstücken  in 
sehr  zerstreuten  kleinen  Nestern  unter  einer  2  bis  3  Zoll  starken  Decke  von  Torfsand  und  schwar- 
zem Torfinoor  und  auf  grauem,  scharfen,  das  Liegende  bildenden,  Sande  abgelagert  ist.  Der  Gehalt 
der  Erze  wird  zu  25  pCt.  angegeben. 

Weitere  Aufschlüsse  über  das  Vorkommen  von  Eisenstein  werden  die  Versuche  in  den  nach- 
stehenden Muthungen  an  die  Hand  geben. 

Angelika  und  Ferdinande  bei  Wongrowiec  (Kreis  Wongrowiec),  Friedrich  (Kreis  Sa- 
moczyn),  Hammerzeche  (Kreis  Randow),  Schleusenau  (E!reis  Naugardt),  Rochow  und  Se- 
gen des  Herrn  (Kreis  Jüterbogk- Luckenwalde),  Hoffnung  (Kreis  Zauch-Belzig),  Edgarsgrube 
(Kreis  Crossen),  Friedrichs -Hoffnung  und  Rudolph  (Kreis  Lebus);  Bertha  (Elreis  Sorau), 
Clara  (Kreis  Gruben),  Königsberg  (Kreis  Königsberg). 

'  Die  Gesammtförderung  an  Eisenstein  betrug  für  das  Jahr  1857  =  11561^  Tonnen,  womit  das 
Vorjahr  um  4229^  Tonnen  übertroffen  wird.  Der  Durchschnittswerth  einer  Tonne  Eisenerz  berech- 
net sich  aul  7  Sgr.  4,7  Pf.    Derselbe  ist  hiermit  gegen  das  Vorjahr  um  2  Sgr.  7,2  Pf.  höher. 

Die  Zahl  der  Arbeiter  betrug  gegenwärtig  30.  Auf  den  Kopf  eines  Arbeiters  berechnet  sich 
eine  Production  von  385,3  Tonnen. 

••    Selile«i«ehcr  Bersdlstrlet. 

A.    Förderungen  des  Staates. 

Diese  wurden  wie  bisher  für  Rechnung  der  Königl.  Eisenhütten  betrieben,  und  zwar  theils 
auf  eigenen,  mehrentheilö  aber  auf  Grundstücken,  für  welche  das  Förderungsrecht  entweder  ein-  für 
allemal  angekauft  worden  ist,  oder  ein  Grundzins  pro  Tonne  bezahlt  wird. 

Seitens  der  Königshütte  förderte  man  Thoneisensteine  bei  Zalenie  in  einem  General- 
gedinge und  gewann  9753  Tonnen  im  Werthe  von  8252  Thlm.,  wobei  66  Arbeiter  beschäftigt  waren; 
dagegen  Brauneisenerze  bei  Tarnowitz  auf  Beuthener  und  Mittel-Lagiewniker  Feldern  zusammen 
mit  Einschluss  von  Mehrbestanden  in  den  Halden  60642  Tonnen.  An  Arbeitern  wurden  93  be- 
sdiäffcigt. 

Für  Rechnung  der  Malapaner  Hütte  wurden  bei  Gross-Stein  4669  Tonnen  Brauneisen- 
erze gewonnen,  zum  Werthe  von  3500  Thlrn.,  wobei  50  Arbeiter  angele^  waren. 

Für  Kreutzburger  Hütte  forderte  man  auf  den  früheren  Punkten  2694  Tonnen  Eisen- 
steine und  5386  Tonnen  Eisenerze,  zusammen  8080  Tonnen,  im  Werthe  von  7194  Thlm.,  bei 
einer  Belegung  von  106  Arbeitern. 
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B.    Bergwerke  der  Privaten. 

In  dem  Districtsfelde  Hoffnung  bei  Samter  und  Obornik  im  Regierungsbezirk  Posen  (Berg- 
amtsbezirk Waldenburg)  förderte  man,  bei  18  Mann  Belegung,  2100  Tonnen  Baseneisensteine,  im 
Werthe  von  960  Thhrn. 

Regierungsbezirk  Oppeln.  Auf  112  Förderpunkten,  von  denen  indess  nur  106  im  Betriebe 
waren,  förderte  man  1,188771  Tonnen  Eisenerze,  im  Werthe  von  550592  Thlrn.,  wobei  4125  Arbeiter 
mit  7717  Familienmitgliedern  ihren  Unterhalt  fanden.  Diese  Eisenerze  bestanden  nach  den  einge- 
gangenen Nachrichten  aus  943914  Tonnen  Brauneisenerzen  der  oberschlesischen  Muschclkalkfor- 
mation,  welche  hauptsächlich  in  der  Umgegend  von  Beuthen,  Tarnowitz  und  Gross-StreUtz  gewon- 
nen wurden,  in  175112  Tonnen  Thoneisensteinen  aus  der  Juraformation  und  dem  Tertiärgebirge, 
welche  in  den  Kreisen  Lublinitz,  Rosenberg,  Falkenberg,  Creutzburg  und  Gleiwitz  gewonnen  wer- 
den und  69745  Tonnen  Sphärosideriten  aus  der  alten  Steinkohlenformation,  welche  letzteren  Erze 
in  der  Gegend  von  Kattowitz,  Myslowitz,  Ruda,  Nicolai  und  Oriesche  gefördert  werden.  Die. 
Brauneisenerze  halten  selten  mehr  als  28  pCt.,  gehen  aber  bis  zu  20  und  sogar  15  pCt.  Ausbringen 
herunter;  die  sehr  reinen  Thoneisensteine  und  Sphärosiderite  dagegen  halten  durchschnittlich  30  bis 
40  pCt.,  sie  sind  daher,  auch  sehr  gesucht.  Leider  sind  die  Communicationen  zwischen  den  Thon- 
eisensteindistricten  der  Juraformation  und  den  grösseren  Hohofenhütten  in  dem  Gebiete  der  alten 
Steinkohlenformation  noch  mangelhaft;  durch  ihre  Herstellung  wird  die . oberschlesische  Eisenindu- 
strie sehr  gewinnen  und  zur  Concurrenz  mit  dem  englischen  und  schottischen  Roheisen  gekräftigt 
werden.  —  Der  Werth  einer  Tonne  Eisenerze  variirt  nach  dem  Gehalte  und  der  Reinheit,  so  wie 
nach  der  Lage  des  Förderpunktes  sehr.  Nach  den  obigen  Angaben  berechnet  sich  der  Durch- 
sehnittswerth  einer  Tonne  Eisenerze  auf  13  Sgr.  10,7  Pf.,  d.  i.  2,4  Pf.  weniger  als  im  Vorjahre. 
Als  Mittelwerth  einer  Tonne  Brauneisenerze  lassen  sich  etwa  10  Sgr.,  der  Tonne  Thoneisensteine 
1  Thlr.,  einer  Tonne  Sphärosiderite  1  Thlr.  10  Sgr.  bezeichnen. 

Mit  Hinzurechnuctg  der  für  Staatsrechnung  betriebenen  Eisenerzforderungen  wurden  in  Ober- 
schlesien im  Jahre  1857  1,261915  Tonnen  Eisenerze  im  Werthe  von  586260  ThLm.  gefördert,  wobei 
4400  Arbeiter  beschäftigt  wurden.  Die  Förderung  ist  wegen  der  schlechten  Roheisenconjuncturen 
gegen  1856  nur  um  53405  Tonnen  gestiegen,  und  beträgt  trotz  dieser  geringen  Steigerung  doch 
36,6  pCt  der  Eisenerzförderung  im  ganzen  preussischen  Staate. 

Regierungsbezirk  Breslau.  Von  den  6  im  Betriebe  befindlichen  Bergwerken  lieferten 
die  Förderungen  zu  Neudorf  und  Johannesberg  im  Kreise  Habelschwerdt  1194  Tonnen  Magneteisen- 
und  Brauneisenstein  zur  Schreckendorfer  Hütte  im  Werthe  von  1115  Thlrn.  bei  32  Mann  Bele- 
gung; die  Gruben  zu  Eeulendorf  und  Reinerz  2276^  Tonnen  Roth-  und  Brauneisenstein  im  Werthe 
von  1289^  Thiro.  bei  20  Mann  Belegung  zur  Eisenhütte  zu  Hinterkohlau  bei  [Reinerz.  Die  Grube 
zu  Köpprich  im  Neuroder  Kreise  lieferte  8462  Tonnen  Brauneisenstein  zur  Barbara-Eisenhütte  bei 
Volpersdorf,  endlich  die  Förderung  auf  der  Rudolph -Steinkohlengrube  2538  Tonnen  Eohleneisen- 
stein  ebendahin,  von  beiden  Punkten  zusammen  mit  einem  Werthe  von  5500  Thlrn.  bei  52  Mann 
Belegung. 

Regierungsbezirk  Liegnitz.  Es  waren  76  Fördei^ungen  von  Raseneisenstein  imBetriebe, 
welche  zusammen  81966^^  Tonnen  im  Werthe  von  72044  Thlrn.  förderten,  und  209  Arbeiter  mit 
296  Familiengliedern  ernährten.  —  Der  Magneteisensteinbergbau  zu  Schmiedeberg  lieferte  bei  einer 
Belegung  von  132  Mann  7754  Tonnen  Magneteisenstein  im  Werthe  von  14034  Thlrn.  Ausserdem 
wurden  in  der  Nähe  von  Schmiedeberg  noch  ausgedehnte  Schur£arbeiten  auf  Magneteisenstein  aus- 
geführt, welche  70  Arbeiter  mit  108  FamiliengUedern  beschäftigten.  Von  den  Steinkohlengruben  der 
Waldenburger  Reviere,  namentlich  von  Glückhilf-,  Fuchs-,  comb.  Abendröthe-  und  Emilie 
Annagrube  wurden  zur  Vctrwärtseisenhütte  bei  Hermsdorf  12038  Tonnen  Sphärosiderite  und 
Eohleneisensteine,  im  Geldwerthe  von  9682  Thlrn.  6  Sgr.  abgefahren,  welche  durch  die  Arbeiter  der 
Steinkohlengruben  nebenbei  gewonnen  und  gefordert  waren.  Sehr  interessant  ist  endlich  das  Vor- 
Verwaltg.    VL    2.  Lief.  •  q 
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kommen  eines  circa  30  Zoll  machtigen  Flötzes  von  reinem  feinkörnigen  Spatheisenstein  in  den  lie- 
gendsten Schiebten  des  Steinkohlengebirges  bei  Gablan.  Auch  in  der  Ftotzpartie  der  Fnchsgrube 
sind  dergleichen  Spatheisensteme  bemerkt  worden,  deren  Gewinnung  einen  rd^hen  Ertrag  Yerspricht. 

S«    Iiriedeiniftelisisieli-^lliAjriMS'selier  iHstrict. 

A.    Gewerkschaftliche  Werke. 

Bergamtsbezirk  Halberstadt.  Auf  der  zu  Tangerhutte  gehörigen  Eisenerzgrube  Mo- 
dest a  bei  Vaethen  wurden  beim  Abbau  dee  ^  bis  \  Ltr.  mächtigen  Raseneisensteinlagers  durch 
12  Mann  9348  Tonnen  gewonnen,  welche  bei  dem  Taxpreise  von  10  Sgr.  pro  Tonne  einen  Werth  von 
31I6Thlrn.  repräsentiren.    Gegen  das  Vorjahr  ist  demnach  die  Förderung  um  1212  Tonnen  gestiegen. 

Bergamtsbezirk  Eisleben«  Auf  den  17  betriebenen  Eisensteingruben,  von  denen  jedoch 
nur  14  in  Förderung  standen,  wurden  durch  208  Mann  gewonnen: 


Förderung  in  Tonnen 

Werth  der  Förderung 

Rasen-   Braun-    Thon-    Späth-     Magnet-      Roth- 
Eisenstein. 

Summe 

im  OaazcB 
TWr. 

pro  Tonne 

ba  Jahre  1857 

im  Jahre  1856  

11860 

20097 

28739 
27479 

1641 
2037 

20987 
17222 

322 

1849 

771 
617 

64320 
69301 

38914 
37456 

18 
16 

1,8 
2,5 

mithin  in  1857  |         .   '    "    * 
weniger  .    . 

8237 

1260 

396 

3765 

1527 

154 

4981 

1458 

1 

IM 

Hiernach  ist  zwar  die  Forderung  gegen  das  Vorjahr  zurückgegaugen,  dagegen  der  Durchschnitt»- 
werth  pro  Tonne  nkht  unwesentlich  gestiegen;  letzteres  hat  seinen  Grrund  in  dem  AusfotU  der  För- 
derung an  den  geringeren  Eisensteinsorten. 

Die  Rasenerzgräbereien  der  zum  Hüttenwerk  Lauchhammer  gehörigen  Diatrietsverleihung 
in  den  Kreisen  Liebenwerda,  Torgau  n'nd  Schweinitz  lieferten  mit  46  Mann  Belegung  nur  ein  Quan- 
tum von  11860  Tonnen  mit  dem  Werthe  von  1779  Thlm.,  weil  der  Belieb  wegen  Wassermangels 
eingeschränkt  werden  musste. 

In  dem  Saugerhäuser,  Saal  und  Mansfelder  Gebirgskreise  förderten  die  drri  im  Betriebe  ste- 
henden Gruben  mit  13  Mann  Belegung  2491  Tonnen  Thon-  und  BrauneisenstdÜQ  im  Werthe  von 
1985  Thlm. 

Die  stärkste  Eisensteinförderung  erfolgte  von  10  Gruben  und  3  Muthungeo  im  Eamsdorfer 
Bevier  mit  49969  Tonnen  im  Werthe  von  35150*  Thlrn.  bei  149  Mann  Belegschaft,  womit  eine  Zu- 
nahme der  Förderung  um  3354  Tonnen  gegen  das  Voijahr  verbunden  war.  —  Die  bedeutendste 
Grube  des  Revieres,  Verein.  Reviere  bei  Eamsdorf,  förderten  allein  44442  Tonnen  Braun-  und 
Spatheisenstein! 

B.    Standesherrliche  Werke. 

Im  Bezirke  des  Gräflich  Stolberg- Stolbergschen  Gemeinsch^afts -Bergamts  zu 
Stolberg  standen  sechs  Gruben  im  Betriebe,  von  denen  drei  ausschliesslich  Eisenerze,  die  übrigen 
ausserdem  noch  Blei-  und  Kupfererze,  so  wie  Flussspath  förderten.  Es  wurden  bei  45  Mann  Be- 
legung im  Ganzen  2438  Tonnen  Eilsenerze  im  Werthe  von  2449  Thlm.  gewonnen  oder  757  Tonnen 
geg^Qi  das  Vorjahr  mehr. 

Ausserdem  sind  auf  der  GrfiJSicl^  Stolbergschen  Eisensteingrube  am  Büchenberge  in  der 
(STafschaft  Wernigerode  durch  25  Arbeiter  6990  Tonnen  Roth-  und  Brauneis^istein  für  das  Gr&ffiche 
Eisenhüttenwerk  bei  Rsenburg  gefördert  worden. 

Ueberhaupt  waren  im  Niedersachsisch-Thüring'achen  Hauptbergdistricte  26  Eisensteingmben 
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im  Betriebe,  welche  mit  einer  Belegscbafib  von  290  Mann  83096  Tonnen  £ä»enerze  im  Werthe  tqu 
49157  TUm.  f5rderten,  wonadi  gc^en  das  Vorgalär  zwar  eine  Wenigei^Srdeiimg  Ton  2912  TomMpit 
aber  eine  Wertb^steigiorung  roaa  1&21  Thlrn.  im  Ganzen  fitattge&nden  bat. 

Nur  gewerkschaftliche  Werke. 
A.    Bergamtsbezirk  Bochum. 

Von  542  yerliebenen  Gruben  standen  74  ün  Betriebe,  welcbe  bei  einer  Belegung  yon  2622  Ar- 
beitern 77393  Tonnen  Raseneisenstein »  8013  Tonnen  Katbeisenstein,  24869  Tonnen  Braun-  und  Tbon- 
eisenstein,  16183  Tonnen  Bohnerze  aus  der  Ereideformation  und  460172  Tonnen  Spatb-  und  Koblw«* 
eisenstein,  zusammen  586630  Toniken  Eisenerze,  191667  Tonnen  mehr  als  im  Vorjahr  förderten.  Der 
Eisenerzbergbau  hat  demnach  einen  weiteren  regen  Aufschwung  gewonnen.  Der  Weräi  der  gefor- 
derten Erze  betrug  348111  Thlr.,  gegen  das  Vorjahr  125286  Thbr.  mehr. 

Die  bedeutendsten  Förderungen  hatten  die  Gruben  Union  L  im  Revier  Schlebuseh  mit 
97722  Tonnen  &r  den  Hörder  Bergwerks-  und  Hüttonverein,  Neu-Herzkamp  in  demselben  Re- 
vier, dem  Berg-  und  Hüttenverein  Neu-Schottland  gehörig,  mit  55687  Tannen,  Musen  IIL  im 
Revier  Dahlhausen,  welche  32277  Toudien  ftir  die  Henrichshütte  bei  Jlattkigen  lieferte.  Adele  Q. 
im  Revier  Horde  l&r  den  Hörder  Bergwerks-  und  Hüttenverein  gut  31943  Tonnen,  Sleu-Hiddingi- 
bausea  im  Revier  Schlebusch  für  den  Verein  ÜSeu-.Schottland  mit  27226  Tonnen,  Argus  im  Re«- 
vier  Horde  fiir  den  Härder  Bergwerks-  und  Hüttenverein  mit  23746  Tonnen,  in  demselben  Revier 
und  für  denselben  Verein  Kirchhörde  nnt  21645  Tonnen,  Neu-Sprockhövel  im  Revier  Schle- 
busch  für  den  Verein  Neu-Schottland  mit  21640  Tonnen,  für  die  Henrichshütte  in  dem  Reviere 
Westlich -Witten  Gibraltar  erz  mit  21267  Tonnen  und  Musen  V.  bis  DL  mit  20627  Tonnen. 
Alle  übrige  Gruben  'blieben  unter  20000,  Tonnen. 

Der  Bau  auf  Kohleneisenstein  ist  namentlich  b\»£  den  Gruben  der  Reviere  Hör  d^,  Schle- 
busch,  Dahlhausen  und  Westlich  Witten  in  steter  Ausdehnung  be^iffen,  besondere  die  Gru- 
ben, welche  den  Hohofenanlagen  zu  Horde,  Hasslinghausen  und  Hattingen  das  Rohmaterial  liefern, 
sind  hier  hervorzuheben. 

Von  den  Gruben  des  Hörder  Bergwerks-  und  Hüttenvereins  hat  die  Grrube  Adele  H. 
im  Revier  Horde  den  flachen,  so  wie  den  saigeren  Schacht  bereits  bis  zur  Ausrichtung  des  Koh<- 
leneisensteinflötzes  fortgesetzt,  so  daas  man  demnächst  zu- einer  vegelmassigen  und  an)Hdtenden  F5r^ 
derung  wird  gelangen  können.  Auch  auf  der  .Grube  Argus  ging  das  Abteufen  eines  flachen  und 
eines  saigeren  Schachtes  schwunghaft  vorwärts,  so  dass  man  von  dem  41^  Ltr.  tiefen  saigerem 
Schachte  das  20^—24  Zoll  mächtige  regelmäfisige  Kohleneisensteinflötz  bereits  gelöst  und  die  Wetter- 
strecken angesetzt  hat,  auch  demnächst  die  erste  Tiefbausohle  fassen  wird.  —  Die  Schwierigkeiten, 
welche  sich  bei  dem  Bau  auf  der  Grube  Union  I.  im  Revier  Schlebusch,  fanden  wurden  bereits 
im  vorigen  Jahrgange  A.  S.  93  erörtert;  sie  sind  wesentlich  dieselben  geblieben.  Der  Bau  bewegte 
sich  über  der  Sohle  des  Stock  und  Scherenberger  Erbstollns.  Die  alten  Schächte  Jahn  und  Con- 
cordia  sind  aufgewältigt  und  auf  jedem  ist  ein  Dampfhaspel  angestellt,  doch  sind  dieselben  noch 
nicht  in  Betrieb  genommen. 

Der  grösste  Theil  des  im  Revier  Schlebusch  dewonnenen  Eisensteins  wird  aof  der  Hütte  daß 
Actienvereins  Neu- Schottland  zu  Hasslinghausen  verarbeitet;  der  zweite  Hohofen  daselbst  i^ 
fertig  gestellt  und  wird  demnächst  dem  Betriebe  übergeben  werden.  Besonders  sind  es  4ie  ans 
mehreren  Feldern  consolidirten  Gruben  Neu-Herzkamp  und  Neu-Sprockhövel,  welche  das  M>i- 
terial  liefern.  Der  Bau  ist  über  der  Herzkämper  Stollnsohle  in  derselben  Weise  fortgeführt,  wie  er 
im  vorigen  Jahrgange  A.  S.  93  beschrieben  -ist.  —  Am  schönsten  kommt  der  Kokleneisenstein  ßnf 
der  Grube  ITeu-Hiddinghausen  vor,  wo  durch  einen  eigenen  StoUn  zwei  Flötae  von  12.Amd 
482oll  Mächtigkeit  mit  20  Grad  südlichem  Einfalle  gelöst  sind.  —  In  den  Fddem  der  Graben  Neu- 


Digitized  by 


Google 


124  Der  Bergwerksbetrieb  in  dem  Preuss.  Staate  im  Jr  1857:  HI.  Eisenerze. 

stäter  und  Neu-Holthausen  hat  man  es  bis  jetzt  noch  bei  Versuchsarbeiten  bewenden  lassen. — 
Die  Aufsuchung  des  Spatheisensteinflötzes  auf  den  Gruben  Neu-Herzkamp  und  Neu-Sprock- 
hoyel  ist  noch  nicht  von  Erfolg  begleitet  gewesen.  Die  Arbeiten  auf  der  Grube  Regina,  welche 
Spatheisenstein  baut,  sind  nicht  fortgesetzt  worden. 

Dagegen  ist  das  Spatheisensteinflötz  auf  den  Gruben  der  an  die  Discontogesellschaft  zu  Berlin 
übergegangenen  Henrichshütte  immer  weiter  verfolgt  worden.  Gebaut  wird  dasselbe  auf  den 
Gruben  Neu-Lahn  VIIL,  Musen  III.,  Musen  IV.  und  Neu-Lahn  VII.  im  Revier  Dahlhausen, 
sowie  auf  der  Grube  Musen  V.  bis  IX.  im  Revier  Westlich- Witten,  so  dass  es  nunmehr  in  bedeu- 
tender Erstreckung  aufgeschlossen  ist.  Auf  den  Gruben  Musen  III.  und  V.  bis  IX.  hat  man  Tief- 
bauanlagen bereits  begonnen. 

Wichtig  wird  die  Gewinnung  von  Brauneisenstein  auf  den  Gruben  der  Actiengesellschafb 
Porta  westphalica  bei  Minden,  wo  man  bereits  auf  den  Gruben  Georg,  Adonis,  Thusnelda 
und  Henriette  im  Revier  Minden  ausgedehnte  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  begonnen  und  eine 
regelmässige  Gewinnung  für  die  Hohöfen  an  der  Porta  eingeleitet  hat.  —  Für  die  Kolter  Eisen -^ 
hütte  wurden  in  den  Feldern  der  Gruben  Gute  Aussicht  und  Eintracht  geringe  Quantitäten 
volithischen  Brauneisensteins  gewonnen.  Der  Bau  auf  den  zur  Altenbecker  Hütte  gehörenden 
Gruben  im  Reviere  Hamm,  war  wegen  des  schwachen  Hüttenbetriebes  nicht  besonders  ausgedehnt  — 
Das. in  einer  dem  Muschelkalk  insularisch  eingelagerten  Ciasmulde  auftretende  Eisensteinvorkommen 
war  Gegenstand  der  Gewinnung  auf  den  Gruben  Teutonia  und  Teutonia  IL;  der  Eisenstein  soll 
auf  der  in  Bau  begriffenen  Hohofenanlage  Teutonia  mit  4  Kokshohöfen  zu  Gute  gemacht  werden.  — 
Das  Bohnerzlager  des  unteren  Grünsandes  hat  man  auf  der  Grube  Grevel  bei  Unna  in  Bau  ge- 
nommen; ein  lohnender  Betrieb  dürfte  nicht  zu  erwarten  sein. —  Ein  sehr  schönes  Vorkommen  von 
Rotheisenstein  ist  Gegenstand  der  Gewinnung  auf  der  Grube  Helle  bei  Sundwig.  Der  unbe- 
deutende Betrieb  der  zugehörigen  Hütte,  sowie  Mangel  an  Unternehmungsgeist  halten  von  der  sorg- 
föltigen  Untersuchung  der  Ablagerung,  sowie  von  der  Einleitung  eines  rationellen  Betriebes  ab.] 

Die  Rasenerzfelder  der  Hütte  Friedrich  Wilhelm  zu  Gravenhorst,  das  Feld  Kaunitz 
der  Holt  er  Hütte  bei  Bielefeld,  sowie  die  Rasenerzfelder  der  Hütte  Westfalia  bei  Lünen  sind, 
dem  Betriebe  der  Hütten  entsprechend,  in  Bau  genommen  worden. 

S<5hurfarbeiten  auf  Eisenstein  gingen  besonders  im  Revier  des  früheren  Bergamtes  zu  Ibben- 
büren, sowie  in  demjenigen  Theile  des  Bezirks  um,  welcher  von  der  Linie  der  Ruhr -Siegbahn  durch- 
schnitten wird;  das  Aufsuchen  von  Eohleneisenstein ,  sowie  des  Bohnerzlagers  in  der  unteren  Ab- 
theilung des  hier  auftretenden  Kreidegebirges  geht  mit  den  Bohrversuchen  auf  Steinkohlen  Hand 
in  Hand  und  hat,  wie  diese,  nachgelassen.  Es  sind  im  Jahre  1857  auf  Eisenstein  3^7  Schurferlaub- 
nissscheine  ncchgesucht  und  247  ertheilt,  1230  Muthungen  eingelegt  und  476  angenommen.  Verlei- 
hungsurkunden wurden  54  ausgefertigt,  29  mehr,  als  im  Vorjahre;  durch  die  Bestätigung  von  4  Con- 
ßolidationen  wurden  25  Felder  2;u  4  Gruben  vereinigt. 

B.    Bergamtsbezirk  Essen. 
Wiederum  ist  gegen  das  Vorjahr  die  Förderung  um  ein  Bedeutendes  gestiegen,  jedoch   er- 
reicht der  Eisensteinbergbau  in  diesem  Bezirke  nicht  die  Wichtigkeit,  wie  im  Bezirk  des  Bergamtes 
zu  Bochum.    Die  Förderung  bestand  in: 

Easeneisenstein  ...  auf  7  Gruben  durch  91  Arbeiter  30604  Tonnen  mit  24989  Thlrn.  Werth, 
Braun- und  Thoneisenstein  -      9        -  -       257        -  112549        -         -     57172       - 

Kohleneisenstein   .    .    .      -      5        -  -         44        -      .      16950        -         -      7947 

zusammen  auf  21  Gruben  durch  392  Arbeiter  160103  Tonnen  mit  90108  Thlrn.  Werth. 
Im  Jahre  1856  hatte  man    -    20        -  -       444        -  105741        -         -     42767     .  - 

Also  im  Jahre  J  mehr       auf    1  Grube    durch  —   ArbeiteiT    54362  Tonnen  mit  47351  Thlrn.  Werth, 
1857  1  weniger    -    —       -  -      52         -  '  —  .         .       —         . 
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Es  haben  sich  demnach  die  Leistung  einer  Grabe,  sowie  eines  Arbeiters  wesentlich  gestei- 
gert, nicht  minder  der  durchschnittliche  Werth  der  Tonne  Eisenstein,  was  hauptsächlich  darin 
seinen  Grund  hat,  dass  die  Vermehrung  der  Förderung  vorzugsweise  auf  den  Kohlen-  und  Braun- 
eisenstein stattgefunden  hat 

Die  von  der  Gesellschaft  Phönix  in  Pacht  genommenen  Brauneisensteingruben  Stolberg, 
Dreckbank,  Dietrich  Wilhelm,  Friedrich,  Clara  undWulf  VII.  bei  Velbert  sind  in  der  bis- 
herigen Weise  betrieben  worden.  Der  Gebalt  der  Erze  soll  sich  gegen  früher  wesentlich  gebessert 
haben,  da  man  dieselben  jetzt,  ohne  sie  vorher  zu  sieben  und  zu  waschen,  direct,  wie  sie  von  der . 
Grube  kommen,  auf  den  Hohöfen  zu  Kupferdrehe  verhüttet  und  30  bis  34  pCt.  Roheisen  ausbringt 
Die  genannten  Gruben  förderten  im  Jahre  1857  69316  Tonnen  Erze.  Wenn  der  Transport  die  Erze 
auf  der  neuen  Pferdebahn  von  Velbert  zur  Ruhr  und  nach  Kupferdrehe  geregelt  sein  wird ,  beab- 
sichtigt man  einen  Theil  der  Erzförderung  den  Hohöfen  in  Ruhrort  zuzuweisen. 

Die  Grube  Wulf  am  Hesperthale  baut  auf  einem  30  Zoll  mächtigen  Kohleneisensteinflötz  mit 
guten  Anbrüchen  und  wird  nach  Vollendung  der  Pferdebahn  mehr  leisten  können.  Ausserdem  ist 
auf  der  Grube  Klosterbusch  ein  24  bis  30  Zoll  mächtiges  Kohleneisensteinflötz  bekannt  ge- 
worden. —  Auf  der  Grube  Fina  bei  Wülfrath  bricht  in  gangartigen  Kllüften  der  Grauwacke  ein 
ziemlich  reicher  Brauneisenstein,  der  in  derben  und  grossen  Stücken  meistens  einen  Kern  von 
Spatheisenstein  hat 

Die  Erzmittel  auf  der  Grube  Glücksthal  des  Bergischen  Gruben-  und  Hüttenvereins 
sind  grösstentheils  verhauen;  die  Erzfuhrende  Kluft  ist  sowohl  im  weiteren  Fortstreichen,  wie  nach 
der  Tiefe  taub  geworden.  Besser  stehen  die  Anbrüche  auf  den  demselben  Verein  gehörenden  Grru- 
ben  Maikammer  und  Regina,  wenn  auch  die  muldenartigen  Erzablagerungen  auf  dem  Kalkstein, 
von  tertiärem  Sande  bedeckt,  sehr  unregelmässig  vorkommen. 

Die  Zahl  der  Rasenerzgräbereien  wurde  durch  die  der  Prinz-Ru^olphs-Hütte  zu 
Dülmen,  deren  polizeiliche  Beaufsichtigung  mit  dem  1.  April  1857  an  das  Bergamt  zu  Essen  über- 
gegangen ist,  vermehrt. 

Schürfarbeiten  wurden  bei  Malingen  und  Velbert  im  Kohlenkalk  und  in  der  Grauwacke, 
bei  Werden  und  in  der  Hetrschaft  Broich  im  Steinkohlengebirge  unternommen  und  sind  zum  Theil 
von  gutem  Erfolge  begleitet  gewesen.  Es  wurden  53  Schurferlaubnissscheine  begehrt  und  26  er- 
theilt,  92  Mutbungen  eingelegt  und  58  angenommen;  Verleihungsurkunden  wurden  12  ausgefertigt; 
durch  eine  Consolidation  wurden  11  Felder  zu  einem  Bergwerke  vereinigt,  so  dass  sich  die  Zahl  der 
verliehenen  Gruben  nur  um  eine  vermehrte. 

Im  westfälischen  Hauptbergdistricte  sind  im  Jahre  1857  gefordert: 


Förderung 

Gruben 

Arbeiter 

Werth  der  Förderung 

' 

im  Bergai 
Bochum 

Tonnen 

ntsbezirke 

Essen 

Tonnen 

im  Ganzen  . 
Tonnen 

im  Ganzen 

Thlr. 

1  T 

Srt. 

ir 
anne 

Pf. 

1.  Rasen eisenstein 

77393 

24869 

8013 

16183 

460172 

30604 
112549 

16950 

107997 

137418 

8013 

16183 

477122 

16 
17 

3 

3 

56 

151 

666 

78 

52 

2067 

45229 

73752 

4214 

5679 

309345 

12 
16 
15 
10 
19 

6,8 

2.  Braun-  und  Thoneisenstein  . 

3.  Rotheisenstein   ......... 

1,2 
9,3 

4.  Bohnerze 

5.  Kohlen-  und  Spatheisenstein 

6,4 
5,4 

zusammen 
Im  Jahre  1856  waren  es 

586630 
394963 

160103 
105741 

746733 
500704 

95 
89 

3014 
2112 

438219 
277280 

17 
16 

7,3 
7,3 

Also  im  Jahre  1857  mehr 

191667 

54362 

246029 

6 

902 

160939 

1 

— 
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A.    Bergantsbezirk  Siegen, 
a.    Bergwerke  des  Staatei. 

Die  Förderung  auf  den  für  Rechnung  des  KonigL  Hüttenwerkes  zu  Sayn  betriebenen  drei 
Ghruben  Louise,  Friedrich  Wilhelm  und  Georg  betrug  in  1857  =  28096  Tonnen  Eisenstein  und 
zwar  18403  Tonnen  Brauneisenstein  und  9693  Tonnen  Spatheisenstein.  Gegen  1856  sind  1466  Ton- 
nen mehr  gefordert.  Die  Belegschaft  bestand  aus  195  Mann  incl.  3  Steigern  und  der  Geldwerth 
der  Production  betrug  24813  Thlr.  Der  zur  Aufschliessung  des  Feldes  von  Louise  dienende  tiefe 
AlvenslebenstoHn  ist  in  1857  =  30  Ltm.  bis  zu  einer  Gesammtl&nge  ron  572,2  Ltrn.*  weiter  ange- 
fahren worden,  und  bestand  das  dnrchörterte  Gebirge  aus  festem  Thonschiefer,  mit  Grauwacken* 
bänken  wechsellagemd. 

Nach  Abtretung  der  Grube  Stahlberg  und  des  tiefen  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm -Etb- 
stollns  bei  Ernsdorf  an  den  Cöln-Müsener  Bergwerks-  und  Hütten- Actienverein  sind  in  1857  ^ausser 
den  erwähnten  Gruben  bei  Horhausen  nur  noch  zwei  Erbstolln  im  hiesigen  Bergamtsbezirk .  für  fis« 
kaiische  Rechnung  betrieben  worden,  nämlich: 

1.  Der  tiefe  Eönigsstolln  bei  Herdorf,  welcher  bei  8  Mann  Belegung  18  Ltr.  bis  zu  einer 
Gesammtlänge  Ton  790,6  Ltm.  vorrückte.  Das  durchfahrene  Gestein  bestand  aus  Grauwacke,  welche 
viele  Wasser  führte.    Das  Lachtergedinge  wechselte  zwischen  75  und  83  Thlrn. 

2.  Der  tiefe  Reinhold  Forster-ErbstoHn  bei  Eiserfeld,  welcher  bei  10  Mann  Belegung  18  Ltr. 
in  fester  Grauwacke  bei  einem  zwischen  58  und  85  Thlrn.  pro  Lachter  stehenden  Gedinge  in  hora 
11^  voranging  und  eine  Gesslmmtlänge  von  458  Ltm.  erreichte. 

b.    Gewerkschaftliche  Werke. 
Die  Zahl  der  beliehenen  Eisensteingruben  belief  sich  auf  1535,   und  waren  davon  718  im 
Betriebe. 

Von  5564  Arbeitern  wurden  die  in  folgender  Tabelle  vermerkten  Eisensteinquanta  gewonnen: 


- 

Förderung  in  Tonnen 

Werth  der  Fördenug 

Braun- 
eisenstein 

Spath- 
eisenstein 

Thon- 
eisenstein 

Roth- 
eisenstein 

Summe 

im  Garnen - 
Thlr. 

pro 
Thlr. 

1  Tonne 

Im  Jahre  1857.  .  .  . 
Im  JahrQ  1856.  .  .  . 

221421 

249139 

275121 
272920 

45230 
39559 

239735 
186181 

781507 
747799 

792986 
757305 

1 

1 



5,3 
4,5 

Im  Jahre   (  mehr.  . 
1857       1  weniger 

27718. 

2201 

5671 

53554 

33708 

35681 

^ 

— 

0,8 

Wie  die  vorstehende  Uebersicht  nachweist,  ist  die  Eisensteinförderung  in  1857  gegen  das 
Vorjahr  um  33708  Tonnen  gestiegen.  Die  Mehrproduction  hat  namentlich  in  Rotheisenstein  statt- 
gefunden, weil  das  Revier  Wetzlar  eine  sehr  starke  Gewinnung,  nämlich  175114  Tonnen,  worunter 
166096  Tonnen  Rotheisenstein,. gehabt  hat,  41415  Tonnen  mehr  als  im  Vorjahre. 

Die  auffallende  Verminderung  der  Brauneisensteinförderung  um  27718  Tonnen  erklärt  sich 
theUs  durch  die  Abnahme  dieses  Minerals  in  grösserer  Teufe,  theils  durch  den  Umstand^  dass  der 
Abbau  dieses  werthvollen  Eisenerzes  auf  vielen  Gruben  beschränkt  wird,  um  den  gänzlichen  Ver- 
brauch desselben  möglichst  lange  hinaus  zu  schieben. 

Auf  die  betriebenen  Gruben  vertheilt,  ergiebt  sich  für  jede  Grube  eine  Förderung  von 
1088  Tonnen  und  eine  Belegschaft  von  circa  8  Mann,  auf  jeden  Arbeiter  eine  Förderung  von 
140,4  Tonnen,  Resultate,  welche  von  den  vorjährigen  wenig  verschiede^  sind. 
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Die  relativ  höchsten  Förderqnanta  fieferten  folgende  Grruben: 

Districtsfeld  Vereinigung  im  Reviere  Solingen 33078  Tonnen. 

Storchkammer  nnd  Erzkammer  im  Reviere  Gosenhacb  18500 

Prinz  Bernhard  im  Reviere  Wetzlar 18275 

Stahlbei^  im  Reviere  Musen 17338 

Honigsmund  im  Reviere  Goeenbach 13500 

Martha  i»  Reviere  Wetzlar 13364 

Luther  im  Reviere  Bensberg 13222 

Eirscheabaum  im  Reviere  GosenlMM^ 13000 

Maria  im  Reviere  Wetzlar '  .    .    .    .  12791 

Emma  im  Reviere  Wetzlar 12363 

Sehöneberg  im  Reviere  Goeenbach 11591 

Briloner  Eisenberg  im  Reviere  Brilon 11463 

Eisenzeche  im  Reviere  Gosenbach 11096 

Gottessegen  im  Reyiere  Unkel 10607 

Sauerland  im  Reviere  Brilon     . 10119 

Ottilia  im  Reviere  Wetzlar 9651 

Bleibtren  im  Reviere  Unkel 8958 

Jnno  im  Reviere  Wetzlar 8902 

Ferdinand  im  Reviere  Wetzlar 8875 

Älter  Bamberg  im  Reviere  Gosenbach 8300  . 

Gilberg  im  Reviere  Eisern 7593 

Vahlberg  im  Reviere  Olpe 7533 

Kuhlenberg  im  Reviere  Olpe     .    .    T 6693 

Friedrich  Wilhelm  im  Reviere  Wetzlax 6535 

Ecke  im  Reviere  Kirchen 6519 

Eduard  und  AmaVa  im  Reviere  Bensberg 6480 

Weingartenzeche  im  Reviere  Olpe 6104 

Eisenglanz  im  Reviere  Eisern 6074 

Grauebach  im  Reviere  Gosen]>ach 5910 

Ohligerzug  im  Reviere  Heller 5813 

HoUertszug  im  Reviere  Heller 5451 

Alte  Birke  im  Reviere  Eisern 5450 

Grüner  Löwe  im  Reviere  Gosenbach 5360 

Glücksbrunnen  im  Reviere  Kirchen 5325 

Alle  übrigen  Gruben  haben  weniger  als  5000  Tonnen  gefordert  und  durchschnittlich  nirr 
628  Tonnen  geliefert,  woraus  die  ünbedeutendheit  der  grossen  Menge  dieser  Werke  hervorgeht. 
Der  Grund  hiervon  liegt  theils  in  den  bergordnungsmässig  kleinen  Feldern,  theils  auch  in  der  Art 
des  Vorkommens  und  in  der  durch  den  Mangel  an  Communicationsmitteln  bedingten  Absatzlosigkeit. 
Consolidationen  und  die  Vollendung  der  im  Bau  begriffenen  Eisenbahnen  werden  nach  und  nach 
ein  Remedium  zur  Abhülfe  gegen  die  kleinen,  unwirthschaftHchen  Betriebe  darbieten,  und  grössere 
Unternehmungen  ins  Leben  rufen. 

Im  Reviere  Eisern  haben  wegen  der  theueren  Steinkohlen  die  mit  Dampfmaschinen  ver- 
sehenen  Eisensteingruben  Verein.  Pützhorn  und  Klappertshoffnung'  gefristet;  zwei  neue 
Dampfmaschinen  von  6  und  resp.  15  Pferdekraft  zur  Förderung  und  Wasserhaltung  sind  auf  d«i 
niit  einander  markscheidenden  Gruben  Neue  Haardt  und  Eisenglanz  erbaut  worden,  und  hat 
man  den  gemeinschaftlichen  Tiefbauschacht  20  Ltr.  niedergebracht  und  in.  Mauerung  gesetzt. 
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Die  Gruben  an  der  Eisernhaardt  wurden  in  bisheriger  Weise  fortbetriefoen  und  tfaeilweise 
durch  den  Morgenröther  Erbstolln  gelöst. 

Im  Reviere  Grosenbach  wurde  neben  ^den  Gewinnungsarbeiten  auch  die  Ausrichtung 
schwunghaft  fortbetrieben. 

Bei  den  Arbeiten  im  Reviere  Burbach  sind  wesentliche  Veränderungen  im  Betriebe  nicht 
vorgekommen, <  und  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  auf  Bautenberger  Einigkeit  der  Schöneberger 
Gang  in  edlen  Anbrüchen  angehauen  und  fiir  Pfannenberger  Einigkeit  und  Arbacher  Einig- 
keit die  gemeinschaftliche  Heranholung  eines  tiefen  Stollns  beschlossen  wurde. 

Im  Reviere  Wetzlar  hat  die  Eisensteinförderung  von  133699  Tonnen  in  1856  auf  175114 
Tonnen  sich  gesteigert,  und  würde  die  Gewinnung  noch  bedeutend  höher  geworden  sein,  wenn  die 
Lahnschiflfahrt  nicht  vom  Monat  April  bis  zum  Jahresschlüsse  durch  Wassermangel  gehemmt,  und 
der  Transport  auf  dem  Landwege  und  auf  der  Main- Weser  Bahn  weniger  kostspielig  gewesen 
wäre.  Die  Gewinnung  erfolgte  meistens  durch  Tagebaue,  welche  theilweise  schon  eine  bedeutende 
Ausdehnung  erreicht  haben. 

Im  Reviere  Musen  ist  die  Eisensteinförderung  nur  wenig  höher  gewesen  als  im  Vorjahre, 
obgleich  Stahlberg  nahe  2000  Tonnen  mehr  geliefert  hat.  Den  übrigen  Gruben  fehlte  es,  nach- 
dem der  Cöln-Müsener  Verein  die  Dahlbrucher,  Müsener  und  Loher  Hohöfen  übernommen  hat,  an 
Absatz.  Der  tiefe  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm -Erbßtollri  wurde  durch  den  Cöln-Müsener  Verein 
41,4  Ltr.  bis  zu  einer  Gesammtlänge  von  980,4  Ltrn.  mit  einem  Kostenaufwande  von  3219  Thlrn. 
13  Sgr.  7  Pf  fortgesetzt. 

Im  Reviere  Olpe  ist  die  Förderung  nur  wenig  höher  gewesen  als  im  Vorjahre,  weil  die 
Grube  Dahlberg  im  Monaib  October  zum  Erliegen  kam,  und  auf  den  Gruben  Löh  und  Molitor' 
die  in  Aussicht  gestellte  Vermehrung  des  Betriebes  nicht  stattfand. 

Der  Euphrosyne- Erbstolln  wurde  37,4  Ltr,  bis  zu  einer  Gesammtlänge  von  207  Ltrn.  auf- 
gefahren, das  vierte  Lichtloch  bis  zu  12  Ltrn.,  das  fünfte 'Lichtloch  bis  zu  18  Ltrn.  mit  Hülfe  einer 
Dampfmaschine  niedergebracht,  und  das  Gegenort,  mit  dem  man  den  Eisensteingang  der  Grube 
Gonsolidirter  Junkernberg  in  3 — 4  Fuss  Mächtigkeit  getroffen  hat,  bis  zu  12  Ltrn.  Länge  auf- 
gefahren. < 

Die  Eisensteingewinnung  des  Reviers  Kirchen  ist  gegen  das  Vorjahr  um  6628  Tonnen  zu- 
rückgeblieben, weil  es  an  Arbeitern  mangelte  und  bei  dem  Kaltlager  der  Hohöfen  der  Absatz 
stockte. 

,Im  Heller-Reviere  sind  80466  Tonnen  Eisenstein,  2125  Tonnen  mehr  als  im  Vorjahre,  ge- 
wonnen worden,  welches  Plus  dem  stärkeren  Betriebe  des  ersten  Semesters  zuzuschreiben  ist,  wäh- 
rend im  zweiten  Halbjahre  die  Tiefbaugruben  Bollenbach,  Stahlert,  Kux  und  Guldenhardt 
wegen  Mangels  an  Aufschlagewasser  fast  ausser  Be.trieb  und  viele  andere  Gruben  wegen  der  gerin- 
gen Nachfrage  nach  Eisenstein  in  schwachem  Gange  waren. 

Im  Reviere  Hamm  hat  eine  geringe  Mehrförderung  gegen  das  Vorjahr  stattgefunden,  und 
ist  eine  Verstärkung  des  Betriebes  nach  Herstellung  der  Eisenbahn  zu  erwarten,  da  jetzt  die  hohen 
Löhne  wenig  zur  Arbeit  animiren.  Zu  erwähnen  ist,  dass  auf  der  Grube  Friedrich  Wilhelm 
Nö.  1.  eine  Dampfmascliine  von  15  Pferdekraft  angestellt  wurde. 

Im  Reviere  Oberberg  ist  die  Gewinnung,  welche  25345  Tonnen  betragen  hat,  gegen  das 
Vorjahr  um  1225  Tonnen  zurückgeblieben.  Der  Grund  hierfür  ist  in  dem  Umstände  zu  suchen, 
dass  es  an  Wasser  zur  Aufbereitung  des  Eisensteins  fehlte.  .  Die  trockene  Witterung  begünstigte 
den  Abbau  auf  den  Gruben  der  Homburger  Formation  sehr,  hemmte  aber  die  Fertigstellung  des 
gewonnenen  Haufwerks.  —  Durch  Versuchsarbeiten  ist  eine  weitere  Verbreitung  des  sogenannten. 
Homburger  Vorkommens,  als  bischer  bekannt  war,  nachgewiesen.  Und  daher  eine  Zunahme  der  Ge- 
winnung für  die  Folge  zu  erwarten. 
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Allem  Anschein  nach  wird  der  Eisensteinbergbau  im  BeTier  Bensberg  mit  der  Zeit  ein  be- 
deutender werden.    Die  Förderung  betrug  in 

1855  16376  Tonnen 

1856  36014 

1857  43109 

obgleich  nur  wenige  von  den  auf  Eisenstein  verliehenen  Gruben  im  Betriebe  waren.  Das  £evier  hat 
recht  schönen  Brauneisenstein,  in  muldenförmigen  Vertiefungen  des  Kalksteins  mächtig  eingelagert» 
auf  den  Gruben  Luther,  Gustav-Adolph  und  Elisabeth-Margarethaglück,  wo  Abraumbau 
in  Angriff  genommen  ist,  ferner  Raseneisenstein  im  Franken-  und  Königs forst,  so  wie  endlich 
schönen  Thoneisenstein  auf  der  Wähn  er  Heide,  wo  zwischen  Altenrath  und  Spich  die  Gewinnung 
bereits  eröffnet  ist.  Dieser  Thoneisenstein  hegt  theils  über,  theils  unter  der  Braunkohle  im  Letten, 
theils  in  Kugeln,  Knollen  und  Blöcken,  theils  auch  aber  seltener  in  bankförmigen  Lagen,  und  wird 
theils  durch  unterirdischen,  theils  durch  Tagebau  gewonnen.  Es  scheint  dieses  Vorkommen  von 
Caldauen,  Siegburg  und  Troisdorf  über  Altenrath,  Hassbach  und  Urbach  sich  zu  erstrecken,  also 
weit  verbreitet  zu  sein. 

Im  Reviere  Unkel  ist  die  Eisensteingewinnung  schwach  belegt  gewesen  und  hinter  derjenigen 
von  1856  um  7520  Tonnen  zurückgeblieben.  Ln  Felde  von  Bleibtreu  fand  Thoneisensteingewinnung 
vorzugsweise  am  Roieberbach  unterirdisch,  auf  Gottessegen  und  Wildermann  durch  Tage- 
bau statt. 

Thoniger  Brauneisenstein  wurde  im  Districtsfeld  Heideblume  bei  Elrcheip  und  im  Felde  von 
Lena  bei  Leutesdorf ,  so  wie  Spatheisenstein  auf  der  gangförmigen  Lagerstätte  der  Grube  Brocken- 
bach bei  Linz  gefördert. 

Ln  Revier  Solingen  hat  eine  ordentliche  Gewinnung  nur  im  Districtsfeld  Vereinigung  des 
Bergischen  Gruben-  und  Hüttenvereins  stattgefunden,  wählend  in  den  übrigen  Feldern  nur  vor- 
übergehend und  schwach  gearbeitet  wurde.  Man  ist  noch  immer  mit  Versuchen  in  verschiedenen 
Theilen  des  Revieres  eifrig  beschäftigt  und  hat  bei  Wipperfürth  Brauneisenstein  zwischen  Schiefer 
und  Porphyr,  thonigen  Brauneisenstein  bei  Rade  vor'm  Walde  und  Hückeswagen,  Raseneisenstein 
bei  Hilden  und  Benrath,  so  wie  Thoneisensteinlager  bei  Odenthal  etc.  gefunden.  Die  Aufschlüsse 
sind  jedoch  noch  nicht  so  weit  gediehen,  um  ein  Urtheil  über  deren  Bedeutung  zu  gestatten. 

Den  Eisensteinbergbau  im  Bergrevier  Westfalen  betreffend,  ist  zu  erwähnen,  dass  im  Revier 
Arnsberg  der  Betrieb  im  Ganzen  schwach  und  in  dem  Reviere  Stadtberge  die  Gewinnung  stär- 
ker als  bisher  belegt  war. 

Im  Reviere  Brilon  haben  wesentHche  Veränderungen  nicht  stattgefunden  und  wurden  er- 
hebhche  Quanta  Eisenstein  nur  auf  Briloner  Eisenberg  und  im  Districtsfeld  Sauerland  gefördert. 

c.     Privatbergwerke. 

Auf  dem  Rittergute  Junkernthal  des  Freiherrn  von  Hövel  wurde  die  Grube  Unterster  Erz- 
born mit  3  Mann  betrieben.  Die  Förderung  bestand  in  130  Tonnen  Spatheisenstein  zum  Werth 
von  117  Thlrn.  und  in  47  Ctnrn.  Kupfererz  zum  Werth  von  55  Thlrn. 

(1.    Standesherrliche  Bergwerke. 

In  der  Standesherrschaft  Wildenburg  waren  23  Eisensteingruben  mit  97  Arbeitern  im  Betriebe 
und  wurden  13318  Tonnen  gefördert  mit  einem  Geldwerth  von  9409  Thlrn. 

Die  HauptfoxderuQg  lieferte  die  Grube  Wingertshaardt  mit  4616  Tonnen,  also  über  ^  der 
ganzen  Förderung. 

Gegen  das  Jahr  1856  hat  sich  die  Förderung  um  342  Tonnen  vermindert,  und  ist  dieses  na- 
mentlich dem  Mangel  an  Absatz  des  Eisensteins  durch  StilUiegen  der  Danielshütte  bei  Steeg  zu- 
zuschreiben« 
Vcrwaltg.  ^  VI.    2.  Lief.  r 
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Dag^en  hftt  sieb  in  der  Staad^herrschaft  Wied  die  Förderung  bedeutend  geboben.  Es  sind 
bier  im  Ganzen  44226  Tonnen  mit  einem  Geldw^ertb  von  44891  Tbirn.  durcb  340  Arbeiter  gefördert 
worden,  gegen  das  Jabr  1856  14550  Tonnen  mebr  mit  einem  Geldwertb  von  16438  Tblrn. 

Uebersicbt  der  Eisenerzforderung  im  Bergamtsbezirke  Siegen  im  Jabre  1857. 


Zahl 

der 

Graben 

Arbeiter 

Förderiug 

Werth  der  Förderung 

Besitzstand 

im 
Ganzes 

auf 
1  Grabe 

im 
Ganzen 

Tonnen 

durchschnittlich 
auf  1 

Grube    Arbeitet 
Tonnen  Tonnen 

im 
Ganzen 

Thlr. 

durchsclinittlich  auf 

1             1              1 
Grube   Arbeiter     Tonne 

Thlr.      Thlr.    äg/r.  Pf. 

a.  Staatswerke 

1>.  Gewerkschaftliche  Werke  . 
c  Standesherrl.  u.  Privatwerke 

3 

718 
179 

195 

5566 
453 

65 
8 
3 

28096 

781507 

57674 

9365 

1088 

322 

144     24313 
140,4  792986 
127     54417 

8104 

1104 
304 

125 

142,6 

120 

25 
30 

28 

11,5 
4,5 
3,6 

Summe 
Im  Jahre  1856  waren  es 

900 

801 

6214 
5830 

6,9 
7,2 

867277 
817916 

964 
1021 

140 
140 

871716 

818357 

969 
1022 

140 
141 

30 
30 

1,8 

0,2 

Mithill  im  Jahre  1857    ™^^    ' 
( weniger 

99 
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57 

— 
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1,1 

B.    Bergamtsbezirk  Düren. 

Die  Zabl  der  concedirten  Eisensteinbergwerke  stieg  wabrend  des  Jahres  1857  von  507  auf  527. 
Davon  standen  nicht  weniger  als  163  und  ausserdem  7  Eisensteingräbereien,  zusammen  also 
170  Werke  im  Betrieb,  welche  zusammen  mit  2441  Arbeitern  belegt  waren  und 

248650  Tonnen  Eisenstein 

382  Ctnr.  Manganerze  (Braunstein) 
160      -      Bleierz  (Bleiglanz) 
493      -      Kupfererze  (Malachit) 
549      "      Vitriolerze  (Schwefelkies) 

mit  einem  Gesammtwertbe  von  256187  Tblrn.  lieferten.  Femer  lieferte  eine  Zinkerzgrube  3594  Ton- 
nen Brauneisenstein  und  eine  Bleierzgrube  207  Tonnen  Thoneisenstein.  Mit  Einscbluss  dieser  letz- 
teren Quantitäten  vertheilt  sich  die  ganze  Eisensteinförderung  des  Dürener  Bergamtsbezirks  auf  die 
einzelnen  Arten  wie  folgt: 

1.  Rotheisenstem 4430  Tonnen  mit    4468  Tblrn.  Werth 

2.  Raseneisenstein 55590        -  -    17678 

3.  Brauneisenstein 133829        -  -  179849       - 

4.  -  mit  Rotheisenstein.        9042        -  -      4823 

5.  -  -      Thoneisenstein      26677        -  -    19179 

6.  -  -     Sphärosiderit .        5472        -  -      9132       - 

7.  Thoneisenstein 12684        -  -    14369      - 

8.  Spatheisenstein 2545        -  -      3971 

9.  Sphärosiderit 2182        -  -      2934      - 

zusammen    .    .    .    252451  Tonnen  mit  256403  Tblrn.  Werth 
1856  förderte  man    .    .    .    170119        -  -       -  224829       - 
also  1857  mehr    .    .    .      82332  Tonnen  und  31574  Tbk. 
Es  bat  also  eine  höchst  erfreuliche  Zunahme  stattgefunden.  Insbesondere  ißt  das  Hinzutreten 
einer  sehr  bedeutenden  Rasenerzförderung  aus  den  Niederungen  der  Niers  und  des  unteren  Rhein*- 
tbales  hierzu  beitragend.    Geringe  Mengen  dieses  Erzes  wurden  dort  schon  seit  ein  paar  Jahren  ge- 
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fördert)  ohne  jedoch  zur  amtlichen  Anzeige  sn  kommen.    Im  Jahre  1857  dagegen  ist  die  Prodnctiom 
auf  das  oben  angegebene  bedeutende  Quantum  angewachsen. 

Die  stärkste  Förderung  hatten  folgende  Werke: 

a.  Im  Inderevier: 

Cornelia 30922  Tonnen  Brauneisenstein durch  202  Arbeiter 

Christine 21387        -                    -               -  117        - 

Anfang 8587        -                    -               -  41        - 

Mariaberg 7755 

'  nebst  3565  Ctnrn.  Schwefelkies  und  100  Ctnrn.  Bleiglanz    ....  -  130 

Altwerk 4750  Tonnen  Brauneisenstein  .......  -  33 

b.  Im  Brühler  Revier: 

Thusnelde 8121        -  -  mit  Sphärosiderit      -         51        - 

c.  Im  Bleiberger  Revier: 

Lommersdorf 25407        -  -  .         75        . 

d.  Im  Eifelrevier: 

Friedrich  Wilhehn    .    .    .      4986        -  - -        41 

Dahlemerberg 4972        -  - -       166        - 

e.  Im  Moselrevier : 

Sophia 7249        -   ^    Braun-  mit  Rotheisenstein  ...        -         48 

Neu -Henriette 4448        -  -         -    Thoneisenstein  •    .    .        -         19        - 

f.  Gräbereien  im  Iliederrheinischen  Revier: 

Phönix  bei  Kevelaer     -    .    31680  Tonnen  Raseneisenstein -  65 

Jacobi,  Haniel  &  Huyssen 

bei  Anrath 6445        -  -  -  22        - 

Concordia  bei  Vorst     .    .      5870        -  - -  17        - 

Phönix-Büderich ....      4940        -  -  .  25        - 

Alle  andere  Grruben  förderten  weniger  als  4000  Tonnen.  Ueber  einzelne  Grruben  ist  Folgen- 
des zu  bemerken :  ^^ 

In  den  Feldern  Cornelia  bei  Stolberg,  Christine  bei  Rohe  und  Anfang  unweit  Eupen  wurde 
durch  die  Actiengesellschaft  Concordia  zu  Eschweiler  die  Eisensteingewinnung  sehr  schwunghaft 
fortgesetzt.  In  dem  erstgenannten  Felde  befindet  sich  der  Hauptgewinnungspunkt  am  Hassenberge, 
wo  der  in  grossen  Nestern  bis  zu  20  Ltrn.  Tiefe  in  den  Einbiegungen  des  Kalks  eingelagerte  Braun^- 
daenstein  mittelst  mehrerer  Schächte  abgebaut  wird;  an  dieser  Stelle  allein  gewann  man  tägUch  an 
100  Tonnen  Stückeisenstein,  nebst  einer  Menge  kleineren  Haufwerks,  das  des  herrschenden  Was- 
sermangels wegen  noch  nicht  verwaschen  und  vermessen  ist.  Bohrversuche  haben  auch  in  anderen 
Theilen  des  Feldes  Cornelia  reiche  Ablagerung  nachgewiesen.  Im  Anfanger  Felde  begaim  man  mit 
dem  Angriff  der  durch  Eisenbahneinschnitt  bei  Astenet  entblössten  Eisenstein -Lagerstätte. 

Die  Grube  Mariaberg  bei  Raeren  (ELreis  Aachen),  war  anfänglich  hauptsächlich  auf  Zink- 
erzgewinnung gerichtet;  es  wurden  jedoch  diese  Erze  in  bauwürdiger  Ablagerung  nicht  angetroffen. 
Die  Grube  hat  zwei  Dampfkünste  und  ein  Pferdegöpel,  und  ging  man  bei  sehr  beträchtlichen,  bis 
zu  160  Kbfss.  in  der  Minute  betragenden  Waaserzuflüssen  mit  einem  Kunstachachte  21  Ltr.  nieder 
und  fuhr  dann  eine  Strecke  zur  Untersuchung  der  dortigen  Bleierztrümmer  auf»  die  sich  jedoch 
nur  schwach  zeigten.  An  einer  anderen  SteUe  fand  man  jedoch  8  Ltr.  unter  Tage  eine  24  Ltr. 
nuUditige  Brauneisensteinlagerstätte.  Die  Schwefelkiesgewinnung  bei  dem  anderen  Eunstschnchte 
ist  wieder  aufgegeben.  In  dem,  denselben  Eigenthümem  (Commandit- Gesellschaft  Beissel,  Hurvoy 
Sc  Comp.)  gehörigen  Grrubenfelde  Union  bei  Verlaute^heit  (Landkreis  Aachen)  wurde  zur  Lösung 
der  Eisensteinlagerstätte  ein  Stolln  betrieben.    6  Ltr.  unter  dieser  Sohle  fand  ein  Versuchsbetirieb 
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mit  Dampfkunstiösung  statt,  der  aber  wegen  Unhöflichkeit  der  Lagerstätte  wieder  aufgegeben  wurde. 
Beide  Gruben  sind  gegen  Ende  des  Jahres  ausser  Betrieb  gekommen. 

Derselben  Gesellschaft  gehören  die  Gruben  Altwerk  bei  Zweifall  und  Neu  werk  bei  Yicht. 
Auf  der  letzteren  wurde  bloss  ein  Versuchsstolln  betrieben,  auf  der  ersteren  dagegen  hat  der,  am 
Seligbache  angesetzte  Stolln  einen  nach  Süden  hin  sehr  höflichen  und  mächtigen,  nach  Norden  frei- 
lich nur  stellenweise  bauwürdigen  Eisensteingang  angetroffen. 

Im  Brühler  Revier  hat  die  Eisensteinförderung,  ebenso  wie  die  d^r  Eisensteingruben  sehr 
zugenommen.  Die  letztere  ist  durch  die  neu  ertheilten  Concessionen  auf  32  gestiegen,  von  welchen 
die  Hälfte  in  Betrieb  war  i^nd  14293  Tonnen,  also  fast  dreimal  so  viel,  als  im  Vorjahre  lieferte. 
Die  Eisensteinslagerstätten  des  Braunkohlengebirges  bestehen  entweder  in  ganz  unregelmässigen, 
bald  grösseren,  bald  kleineren  Nestern  yon  braungelbem  Tboneisenstein,  Brauneisenstein  und  Sphä- 
rosiderit,  den  thonigen  Schichten  eingelagert,  oder  in  Geschiebe -Anhäufungen,  die  vielleicht  jünger 
als  das  Braunkohlengebirge  sind  (Gruben  Witterschlick,  Thusnelde  u.  s.  w.).  Eine  andere 
Klasse  bilden  die  Lagerstätten  im  Grauwackengebirge,  welche  u.  a.  auf  den  Gruben  Adolphine, 
Rudolph,  Walburga,  Margaretha  gebaut  werden;  dies  sind  Lagerstätten  von  Tboneisenstein, 
der  nahe  unter  Tage  im  verwitterten  Grauwacken-  oder  Thonschiefergebirge  liegt  und,  im  letzteren 
liegend,  in  der  Regel  gut  und  schmelzwürdig  ist  und  25  bis  30  pCt.  Eisen  giebt,  während  der  in 
der  sandigen  Grauwacke  auftretende  Eisenstein  meistens  unbrauchbar  ist.  Sowohl  in  der  Braun- 
kohlen-, wie  in  der  Grauwackenformation  ist  gewöhnlich  Tagebau  zulässig,  und  solcher  hat  auf 
allen  Gruben,  ausser  auf  Margaretha  und  Witterschlick,  stattgefunden.  Dass  der  Tagebau 
nicht  ganz  regelmässig  geführt  wird,  ist  bei  der  Regellosigkeit  der  Ablagerung  zu  entschuldigen,  ^gg 

Im  Bleiberger  Revier  ist  die  Eisensteinproduction  auf  \  der  vorjährigen  gesunken,  was 
lediglich  durch  die  Einschränkung  der  Förderung  auf  den  Gruben  Beuststollnfeld,  Brumm- 
baum und  Loos  veranlasst  ist,  indem  diese  Gruben  zusammen  nur  2975  Tonnen,  statt,  wie  im 
Jahre  1857,  22072  Tonnen  lieferten.  Man  ist  dort  nämlich  mit  dem  Abbau  der  bisher  bebauten 
Mittel  nahe  zu  Ende.    Um  so  nothwendiger  ist  die  in  Aussicht  stehende  baldige  tiefere  Lösung. 

Der  Beuststolln  bei  Sötenich  ist  bis  zu  539,8  Ltrn.  Länge  aufgefahren  und  hat  einige 
schmale  Erztrümmchen  im  festen  Kalkstein  angetroffen,  welche  man  für  die  Vorboten  der  zu  lösen- 
den Girzenberger  Eisensteinlagerstätte  hält.  Das  letzte  Stollnlichtloch  ist  23,5^tr.  abgeteuft  und 
dann  wegen  der  starken  Wasserzuflüsse  eingestellt,  welche  jetzt  von  dem  8,5  Ltr.  tiefer  liegenden 
Stolln  aus  durch  ein  Ueberhauen  gelöst  werden. 

Man  hat  die  Dampfmaschine  vom  Schachte  Nussbaum  hierher  versetzt,  woselbst  sie  zur  För- 
derung dienen  soll. 

Für  die  Lommersdorfer  Grube  *)  ist  eine  tiefere  Stollnlösung  projectirt  worden,  deren  Her- 
stellung gerade  so  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird,  als  die  durch  den  oberen  Stolln  gelösten 
Mittel  noch  vorhalten  werden. 

An  der  Ahr  sind  gute  Aufschlüsse  •  gemacht  und  in  den  Grubenfeldem  Hartenstein  und  Cal- 
varienberg  schöne  Thoneisensteine  der  sogenannten  Hunderücker  Formation ,  mit  Rotheisenstein  und 
braunem  Glaskopf  durchwachsen,  gewonnen.  Die  Schürfarbeiten  wurden  in  diesem  Revier  sehr  leb- 
haft und  zum  Theil  mit  sehr  gutem  Erfolge  betrieben. 

Da  die  Eisensteingruben  des  Eifeler  Reviers  fast  alle  der  Wasserlösung  ermangeln,  so  ist  die 
Tiefe,  bis  zu  welcher  mit  den  Reifenschächten  und  mit  den  Abbauen  niedergegangen  werden  kann, 
von  dem  Wasserstande  im  Erdreich  abhängig,  imd  so  machten  sich  die  Eifeler  Berg  er  die  Trok- 
kenheit  des  vergangenen  Jahres  zu  Nutze  und  förderten  stärker,  als  gewöhnlich  und  20  pCt.  mehr 
als  im  Vorjahre.    Eine  fernere  Steigerung  steht  in  Aussict,  und  insbesondere  ist  eine  Vermehrung 


•)    Band  V.,  S.  100,   Zeile  12  von  oben,   ist  diese  Grube  durch  einen  Druckfehler  unrichtig  als   » Bommers dorfer « 
Grube  bezeichnet.    Ebendort  ist  Zeile  8  von  unten  Burgbrohl  (statt  Burgbröhl)  zu  lesen. 


Digitized  by 


Google 


Der  Bergwerksbetrieb  in  dem  Preuss.  Staate  im  J.  1857:  in.  Eisenerze.  133 

der  bis  jetzt  nicbt  erheblichen  Rotheisensteinproduotion  zu  erwarten,  indem  die  neueren  Schürf* 
arbeiten  dieses  Erz  in  grosser  Verbreitung  nachgewiesen  habon.  Im  Liegenden  des  Kalksteins  hei 
Bipsdorf,  Waldorf  und  Glaad  befindet  sich  ein  Lager  davon,  worauf  die  Concession  Oscar  be- 
gründet ist.  Ausserdem  sind  bei  Blankenheimerdorf,  Uexheiro,  Leudersdorf,  Bewingen,  Lissingen 
und  Duppach  Rotheisensteinlager  aufgeschlossen.  Steht  dic^ses  Erz  auch  in  der  Reinheit  und  da- 
durch in  der  Reichhaltigkeit  sehr  gegen  den  sonst  in  der  Production  vorherrschenden  Brauneisen- 
stein zurück,  so  eignet  es  sich  doch  bei  seiner  leichtflüssigen  Beschaffenheit  sehr  zur  Gattirung  mit 
anderen  Erzen.  Die  Gruben  Dahlemerberg  und  Friedrich  Wilhelm,  beide  zwischen  Stadtkyll 
und  Schmidtheim,  förderten  auch  im  Jahre  1857  am  stärksten.  Auf  der  ersteren  ist  ein  Stolln  in 
Angriff  genommen  und  bereits  83  Ltr.  aufgefahren,  um  die  ausgezeichnete  Brauneisensteinabla- 
gerang zu  lösen. 

Im  Mosel-  oder  Maiener  Revier  ist  sich  die  Eisensteinproduction  gegen  das  Vorjahr  fast 
gleich  geblieben.  Die  Spatheisensteingrube  N  orber  tu  s  bei  Kobern  an  der  Mosel  hatte  mit  Ver- 
werfungen und  Verschmälerungen  ihres  Ganges  zu  kämpfen  und  war  in  der  Wiederausrichtung  bis- 
her nicht  glücklich. 

Die  Spatheisensteingrube  Eisenkaul,  welche  ebenfalls  durch  einen  Stolln  gelöst  ist,  trieb 
hauptsächlich  Versuchs-  und  Ausrichtung^arbeiten. 

Auf  der  Grube  Barthold,  nördlich  des  Laawier  Sees,  wurde  der  Stolln  weiter  aufgefahren. 
Die  dem  Besitzer  der  Quinthütte,  Commerzienrath  Adolph  Krämer,  gehörigen  Gruben  Adolphs- 
segen bei  Luzerath,  Ulmen  bei  Ulmen,  Maiblume  bei  Müllenbach,  Sophia  unweit  Quint, 
Neuhenriette  bei  Outscheid,  Kreis  Bitburg  u.  s.  w.  wurden,  wie  bisher,  theils  durch  Tagebau, 
theils  mittelst  kleinerer  Schächte  ausgebeutet.  Ebenso  die  S er vais' sehen  Gruben  im  Kreise  Bit- 
burg.    Alle  diese  Gruben  lieferten  hauptsächlich  Brauneisenstein. 

Im  Wormrevier  ist  auf  mehreren  Steinkohlengruben  das  V^orkommen  von  Kohleneisenst^in 
nachgewiesen,  jedoch  noch  nirgends  so,  dass  er  für  sich  allein  bauwürdig  wäre;  vielleicht  wird 
aber  die  Mitgewinnung  desselben  bei  der  Steinkohlengewinnung  eröffnet^  werden  können.  Im  Nie- 
derrheinischen Revier  wird  nur  Raseneisenstein  gewonnen.  Die  Förderung  dieses  Minerals  ist  aber 
in  dem  letzten  Jahre  so  gestiegen,  dass  sie  jetzt  22  pCt.  der  ganzen  Eisensteinproduction  des  Berg- 
amtsbezirks ausmacht.  Von  den  7  Gräbereien  liegen  2  bei  Anrath  und  2  bei  Willich  im  Kreise 
Crefeld,  1  bei  Worst  im  Kreise  Kempen,  1  bei  dem  Wallfahrteorte  Kevelaer  im  Kreise  Geldern 
und  1  bei  Büderich  im  Kreise  Neuss.  Die  Gesellschaft  Phönix  betrieb  drei,  die  Gesellschaft  Con- 
cordia  1  und  Jacobi,  Haniel  &  Huyssen  3  Gräbereien. 

Die  starke  Production  ist  dadurch  veranlasst,  dass  durch  die  trockene  Witterung  den  Hütten 
zu  Ruhrort  und  Sterkrade  der  Bezug  nassauischer  Eisenerze  unmöglich  war,  und  man  bestrebt  sein 
musste,  diesen  Ausfall  zu  decken.  Die  Leichtigkeit  des  Angriffs  der  Raseneisenstein -Ablagerungen 
gestattete  die  schwunghafte  Förderung.  Der  Mittelpreis  für  eine  Tonne  Eisenstem  war  im  Jahre 
1857  1  Thlr.  3  Sgr.  1,5  Pf.,  also  6  Sgr.  5,5  Pf.  niedriger,  als  im  Vorjahre.  Lässt  man  aber  den 
Raseneisenstein,  dessen  Preis  am  Ursprungsorte  bei  der  grossen  Entfernung  der  Gräbereien  von  den 
Hütten  und  dem  an  sich  geringen  Werthe  des  Erzes  nicht  hoch  sein  kann,  und  durchschnittUch 
nur  9  Sgr.  5  Pf.  betragen  hat,  ausser  Acht,  so  stellt  sich  der  Mittelpreis  für  die  übrigen  Eisenerze 
zu  1  Thlr.  6  Sgr.  4  Pf.,  also  nur  1  Sgr.  3  Pf  niedriger,  als  im  Vorjahre,  wo  die  damals  noch  ge- 
ringe Raseneisensteinförderung  unberücksichtigt  geblieben  ist.  Am  auffallendsten  ist  das  Sinken  des 
Eisensteinpreises  im  Bleiberger  Revier  gewesen,  wo  die  Tonne  von  durchschnittlich  1  Thlr.  28  Sgr. 
1  Pf.  auf  1  Thlr.  25  Sgr.  6  Pf  herabgegangen  ist,  während  in  dem  benachbarten  Eifelrevier  der 
Preis  sogar  ein  wenig  gestiegen  ist,  weil  die  dortigen  Eisenhütten  Mangel  an  Erzen  leiden. 

Die  Production  des  Eifelreviers  wird  auf  den  dortigen  Hütten  zu  Gute  gemacht,  ebenso  ein 
Theil  der  Production  des  Bleiberger  Reviers,   dessen  Haupteisensjteingrube  Lommersdorf,   die  Ahr- 


Digitized  by 


Google 


134 


Der  Bergwerksbetrieb  in  dem  Preuas.  Staate  im  J.  1857:  IIL  Eisenene. 


faiitte  und  die  Stahlhütte  yersorgt  und  dessen  übrige  Förderung  nach  der  Lendesdorfer  Hütte  bei 
Düren  und  der  Concordiahütte  bei  Eechweiler  verkauft  wurde. 

Das  Inderevier  versorgte  dagegen  mit  seinem  Eisenstein  nur  seine  eigenen  Eisenhütten,  der 
fiir  den  sehr  gesteigerten  Bedarf,  namentlich  der  Concordiahütte,  «icht  einmal  ausreichte.  Auf  der 
Grube  Altwerk  jedoch  bUeb  die  Förderung  unverwerthet  liegen. 

Die  Rasenerzgräbereien  am  Niederrhein  lieferten  ihr  Froduct  theils  nach  der  Concordiahütte, 
theils  nach  Hüttenwerken  des  Bergamtsbezirks  Essen  ^  nach  der  Ruhrorter  Hütte  der  GeseUschafib 
Phönix  und  nach  der  GutehofTnungshütte  bei  Sterkrade.  Die  Besitzer  der  letzteren  haben  auch 
mehrere  Giruben  im  Brühler  Revier  erworben,  deren  Production  sie  ebenfalls  dort  verhütten. 

Ueberhaupt  ist  die  ganze  Eisensteinförderung  dieses  Reviers  nach  dem  Westfälischen  Hauptr 
Bergdistricte  .versandt  worden. 

Ebendahin  ging  die  Eisensteinförderung  desjenigen  Theiles  des  Moselreviers,  welcher  dem 
Rheine  nahe  liegt  Dagegen  gelangte  die  Förderung  der  übrigen  Gruben  dieses  Reviers  ausschheas* 
lieh  auf  den  eigenen  Hütten  zur  Verschmelzung,  also  namentlich  auf  den  Hütten  Quint,  Weilerbach 
und  Eichelhütte. 

C.    Bergamtsbezirk  Saarbrücken. 

Die  wesentlichsten  Verhältnisse  des  Eij|en8teinbergbaues  im  Bergamtsbezirk  Saarbrücken 
gehen  aus  nachstehender  Zusammenstellung  hervor: 


Jahr 


Zahl  der 
betrie- 
benen 
Bergwerke 


Zahl 

der 

Arbeiter 


Menge 

der 

geförderten 

Erze 

in 

Tonnen 


Geldwerth 
der  Forderung 


Von  der  Förderung  kommen 


überhaupt 
Rthir.  |Sgr.|Pf. 


pro 
Tonne 

Sgr.|Pf. 


auf  einen 
Mann  der 
Belegung 

Tonnen 


im  Geldwerthe 
von 

RtiürJSgrJ  Pf. 


1857 
1856 


73 

77 


1081 
1073 


158827 
146761 


113887 
99122 


147 
137 


105 
92 


also  in  1857 


mehr 
weniger 


8 


12066 


14765 


10 


12 


4 


29 


7 

4 


Hiemach  ist  die  Zahl  der  betriebenen  Werke  um  4  gefallen,  dagegen  gestiegen: 
die  Production  um  reichlich    ....    8  pCt. 
deren  Werth  pro  Tonne  um  reichlich.    6    - 
die  Leistuxkg  eines  Arbeiters  um  nahe.    8    - 
Diese  Ei^ebnisse  sind  dadurch  herbeigeführt,  dass  man  bei  dem  durch  den  Eisenbahnbau 
entstandenen  Mangel  an  Arbeitern  genöthigt  war,  nur  die  reicheren  und  leichter  zu  gewinnenden 
Erzmittri  au  belegen. 

Von  den  Gruben  wurden  20  mittelst  unterirdischer  Arbeit  betrieben,  während  die  anderen 
nur  Tagebau  hatten. 

Mehr  als  5000  Tonnen  förderten  im  Revier  St.  G-oar: 

die  Concession  Merkerei     .    .      9127  Tonnen 
Glückauf     .    .      7357 
im  Revier  St.  Wendel: 

die  Concession  Neuenkirohen .    20040 

Eberswald  .    .    15150 

-     .      Lebach    .    .    .    13671 

Sulsbach     .    .      9630 
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die  Coneession  Geislautem 

.    .      8755  Tonnen 

. 

Heinrich .    < 

.    .      7796        . 

- 

Fiscbbach   , 

.    .      5933       . 

nen  Eisenstein 

waren : 

18080  Tonnen  =  12  pCt. 

Rotheisenstein 

67392        . 

=  42     - 

Brauneisenstein 

23855        - 

=  15     - 

Tboneisenstein 

49080 

=  30,8  . 

Sphärosiderit 

23 

=  CO        - 

Spatheisenstein 

397        . 

=     0,2    . 

Köthel 

Summe  158827  Tonnen. 

Die  Erze  wurden  sämmtlich  an  die  in  der  Nähe  liegenden  Hütten  abgesetzt,  welche  zum  gröss- 
ten  Theil  auch  Besitzer  der  Eisenerz -Concessionen  sind. 

Davon  liegen  die  Bheinböller,  die  Stromberger,  die  Gräfenbacher,  die  Asbacher,  die  Uaria- 
hütte,  die  Hütten  zu  Neuenkirchen  und  Geislautern  im  diesseitigen  Bergamtsbezirke,  die  Quint  auf 
dem  linken  Moselufer  im  Bergamtsbezirk  Düren,  die  Abentheuerhütte  im  Fürstenthum  Birkenfeld 
and  die  Hütte  zu  St.  Ingbert  in  der  Rheinpfalz. 

Die  neue  Hütte  zu  Burbach -Mahlstadt  hat  ihre  Erze  noch  bisher  aus  dem  Luxemburgischen 
bezogen. 

Ueberbaupt  aber  dürfte  hier  zu  erwähnen  sein,  dass  eine  nicht  ganz  unbeträchtliche  Menge 
Eisenstein  noch  aus  dem  Nassau  sehen  eingeführt  wird.  Diese  Einfuhr  wird  in  dem  Maasse  abneh» 
men,  als  es  gelingt,  mehr  Lagerstätten  und  mit  guter  Erzqualität  in  den  diesseitigen  Conceseionsfel^ 
dem  aufzufinden.  Am  meisten  Aussicht  gewähren  gegenwärtig  hierzu  die  Schichten  des  Steinkohlen- 
gebirges. Auch  die  Rotheisensteingänge  auf  dem  Hochwald  liefern  ein  sehr  edles  Erz,  indessen  ist 
ihre  Ausdehnung  bis  jetzt  noch  wenig  bekannt 

Die  Brauneisensteine  des  Hunsrückens  sind  meist  arm  und  rauh,  so  dass  mehrere  solcher 
Eisenerz -Concessionen  trotz  der  günstigsten  Lage  in  unmittelbarer  Nähe  des  Rheins  nur  schwach 
oder  gar  nicht  betrieben  werden  können. 

••    Molieiim«!!«»'««!!«  liiUBile« 

In  den  Hohenzollern^schen  Landen  wurden  im  Jahre  1857  147  Gräbereien  auf  Bohnerze  im 
Gebiete  der  Juraformation  betrieben,  welche  13015  Tonnen  Eisenerze  im  Werthe  von  17760  Thim. 
forderten  und  307  Arbeiter  mit  1000  Familienmitgliedern  ernährten.  Die  Förderung  vertheilt  sich  auf 
die  Oberämter  wie  folgt. 

Sigmaringen        5141  Tonnen  Gammertingen    5977  Tonnen 

Trochtelfingen    1695        -  Hecbingen  202 

Die  Eiseuerzförderung  der  HohenzoUern'schen  Lande  hat  hiemach  (vergl.  Bd.  V.  Abth.  A. 
S.  102  der  Zeitschr.)  in  allen  Oberämtern,  am  meisten  im  Oberamt  Gammertingen,  und  im  Ganzen 
um  3868  Tonnen,  dem  Werthe  nach  um  6318  Thlr.  abgenommen.  —  Der  Werth  einer  Tonne  Bohn- 
erze berechnet  sich  nach  den  eingegangenen  Nachrichten  auf  1  Thlr.  10  Sgr.  2,o  Pf.,  d.  i.  2  Sgr.  7,4  Pf. 
xv^ger  als  im  Vorjahre. 
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Im  ganzen  preussischen  Staate  waren  im  Jahre  1857 

Eisenerzgruben  im  Betriebe: 


1.   Gruben  der  Privaten: 

a.  diesseits  .des  Rheines 

b.  linksrheinisch 


Summe 


2.   Staatswerke 


Hauptsumme 


>e: 

pCt. 

Arbeiter 
Zahl      pCt. 

Förderung 
Tonnen        pCt 

Haldenwerth 
Thaler         pCt 

1213 
390 

75,1 
24,2 

14046 

3911 

1 

76,0 

21,2 

2,987666 
424293 

84,9 
12,1 

1,992844 
388050 

81,6 
15,9 

1603 
12 

99,3 

0,7 

17957 
516 

97,2 

2,8 

3,411959 
105246 

97,0 
3,0 

2,380894 
60408 

97,6 

2.5 

1615 

100,0 

18473 

100,0 

3,517205 

100,0 

2,441302 

100,0 

Zusammenstellung  der  Eisenerzförderung  im  Jahre   1857. 


Hauptbergdistricte : 

Gruben 

Arbeiter 

Förderung 
Tonnen 

Haldenwerth 

des 
Staa- 
tes 

der 
Pri- 
va- 
ten 

Sum- 
me 

im  Ganzen 
Tbaler 

pro  Tonne 
Sff-.l  Pf. 

1.  Brandenbui^-PreuBsischer 

2.  Schlesischer 

3.  Niedersächsisch -Thüringischer     .     .    . 

4.  Westfälischer 

5.  Rheinischer 

ß     'FIrk'hAnv.nllp.rn'sP.YlA   T..]l.T)r!A 

5 
4 

3 

5 

190 

26 

95 

1140 

147 

10 
194 

26 

95 

1143 

147 

36 

5008 

290 

3014 

9818 

307 

15567 
1,380239 

83096 

746733 

1,278555 

13015 

3276 

690884 

49157 

438219 

1,242006 

17760 

6 

6 

17 

17 
29 
40 

3,8 

3,9 

9,0 

7,3 
1,7 

2.0 

Summe 
Im  Jahre  1856  waren 

Im  Jahre  1857  i  ^^^!    ' 
{  wemger 

12 
20 

1603 
1484 

1615 
1504 

18473 
16658 

3,517205 
3,068173 

2,441302 
2,171406 

20 
21 

9,8 
2,7 

8 

119 

111 

1815 

449032 

269896 

— 

4,9 

Die  Eisenerzforderung  des  preussischen 
14,6  pCt.  vermehrt,  während  die  Zunahme  von 
der  Handelskrise  und  schlechten  Eisenpreise  in 


Staates  hat  sich  hiernach  von  1856  zu  1857  nur  um 
1855  zu  1856  37,7  pCt.  betrug;  offenbar  eine  Folge 
der  letzten  Hälfte  des  Jahres. 


IV.     Zinkerzbergbau. 

f.    BersAin^sbemirk  Tarnowitz. 

Gewerkschaftliche  Bergwerke. 

Der  Preis  des  Ctnrs.  Rohzinks  kam  auf  dem  Markte  zu  Breslau  schon  im  Januar  1857  auf 
9  Thlr.  und  schwankte  bis  einschliesslich  September  nur  zwischen  9  und  9^  Thlr.,  fiel  aber  im 
October  etwas  unter  84  Thlr.  und  gegen  Ende  des  Jahres  auf  beinahe  6  Thlr.  Der  Durchschnitts- 
preis vom  ganzen  Jahre  dürfte  wenig  unter  9  Thlr.  gewesen  sein,  was  beinahe  1^  Thlr.  höher  als 
das  Mittel  des  Vorjahres. 

Der  Betrieb  der  Gralmeigruben  concentrirte  sich  immer  mehr  auf  die  grösseren  Werke,  so 
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dass  van  97  verliehenen  Grruben  nur  38  im  Betriebe  standen,  deren  Zahl  sich  am  Jahresschluss  noch 
auf  29  verminderte.  —  Gewonnen  wurden  1,182748  Ctnr.  Stück-,  1,125864  Ctnr.  Wasch-,  735246  Ctnr. 
Lager-,  459260  Ctnr.  Graben-  und  164187  Ctnr.  Schlamm-GraUnei,  zusammen  an  zinkischem  Schmelz- 
gut aller  Art  3,667305  Ctnr.,  mit  einem  Werthe  von  2,704744  Thlrn.  Obwohl  gegen  das  Vorjahr 
232513  Ctnr.  weniger  gewonnen,  hatte  das  Quantum  dennoch  einen  um  805933  Thlr.  höheren  Werth 
in  Folge  der  höheren  Zinkpreise,  daher  bei  einer  Vermindenmg  der  Production  um  6,5  pCt  eine 
Steigerung  des  Werthes  um  42,4  pCt.^  Im  Durchschnitt  berechnen  sich  auf  den  Ctnr.  Schmelzgut 
22  Sgr.  1,5  Pf.,  was  7  Sgr.  6,4  P£  mehr  als  im  Jahre  1856.  —  Die  Abführe  nach  den  Hütten  hat 
das  Productionsquantum  ansehnlich  überstiegen  und  beinahe  4  MiUionen  Ctnr.  betragen,  die  Geld« 
einnähme  der  Gruben  für  Galmei  erreichte  daher  eine  Höhe  von  2,676808  Thim. ,  was  beinahe 
700000  Thlr.  mehr  als  im  Jahre  1856,  wonach  auf  sämmtliche  128  Kuxe  rechnungsmässig  eine  Aus- 
beute von  1,878720  Thlr.  geschlossen  wurde,  was  über  1  MiUion  Thlrn.  mehr  ab  im  Vorjahre.  -^ 
Nach  der  Classification,  welche  der  Taxirung  des  Schmelzgutes  zum  Grunde  gelegt  wird,  kann  das 
abgefahrene  Quantum  einen  mittleren  Zinkgehalt  von  höchstens  15  pCt.,  d.  i.  1  pCt.  weniger  als  im 
Vorjahre,  gehabt  haben,  und  würde  dasselbe  daher  einer  Production  von  60Ö000  Ctrn.  Rohzink  ent- 
sprechen. —  An  Arbeitern  wurden  4637  beschäftigt.  Auf  je  1  Arbeiter  berechnen  sich  791  Ctnr. 
Schmelzgut,  was  125  Ctnr.  weniger  als  im  Vorjahre,  dagegen  an  dem  Werthe  583  Thlr.,  oder 
137  TUr.  mehr,  und  an  Ausbeute  405  Thlr.,  welches  216  Thlr.  mehr  als  im  Jahre  1856. 

Die  grössten  Gewinnungen  hatten  nachbenannte  Gruben : 

Scharley  mit  1,151996  Ctnrn.  Wilhehnine  mit  430211  Ctnm. 

Theresia     -       612722       -  Apfel  -   243480       - 

Maria  -      605934       -  Elisabeth        -   158695 

Die  bei  der  Galmeigewinnung  nebenbei  ausgehaltenen,  an  die  Königliche  Friedrichsgrube  ab- 
gegebenen Bleierze  sind  weiter  unten  (unter  V.  1.  B.)  angeführt 

Hinsichtlich  des  Betriebes  einzelner  Gruben  ist  noch  Folgendes  erwähnenswerth :  Auf  Eli - 
sabethgrube  hieb  man  im  neuen  Kunstschachte  Scheffler  so  starke  Wasser  an,  dass  die 
60 pferdekräftige  Maschine  unausgesetzt  mit  6  Hüben  in  der  Minute  arbeiten  musste;  man  schritt 
daher  zum  Abteufen  eines  neuen  Kunstschachtes  Johanna,  der  ebenÜEdls  eine  60 pferdekräftige 
Dampfkunst  erhalten  soll;  auf  Schefflerschacht  ist  ein  Dampfjgöpel  mit  zwei  Cylindem  aufge- 
stellt, welcher  aus  der  Sohle  der  in  28  Ltm.  Teufe  gegen  Westen  getriebenen  Hauptförderstrecke 
die  Förderwagen  auf  Schaalen  zu  Tage  hebt.  —  Auf  Mariagrube  wurden  zum  Aufschluss  der 
Mittelsohle  des  neuen  Tiefbaues,  welche  mit  der  tiefen  Sohle  der  Elisabethgrube  übereinstimmt, 
die  Schächte  Adam  und  Scheffler,  ersterer  23  Ltr.,  letzterer  19  Ltr.  tief  niedergebracht,  auch  Ma- 
schinengebäude und  Kesselhaus  auf  denselben  errichtet.  Die  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  wurden 
durch  bedeutende  Wasserzuflüsse,  deren  Wältigung  den  älteren  Dampf künsten  sehr  schwer  fiel,  be- 
deutend gehemmt.  Ein  neuer  Förderschacht  EmU  wurde  mit  16^  Ltrn.  Teufe  bis  zum  Galmeilager 
niedergebracht.  —  Auf  Apfelgrube  stiess  man  im  nördlichen  Felde  zwei  Bohrlöcher  bis  auf  den 
Sohlenstein,  von  denen  das  eine  ein  1  Ltr.  mächtiges  und  reiches  Galmeilager  antra£  Die  Wasser- 
haltung geschah  gemeinschaftlich  mit  Theresiagrube  durch  die  Dampfkünste  auf  Carl-  und 
Ehrenfriedschacht.  Zur  Förderung  waren  auf  Apfel-  und  Theresegrube  theils  Dampfgöpel, 
theils  Wasseraufzüge,  theils  Handhas'pel  in  Anwendung.  Zur  Aufbereitung  des  sehr  lettigen  Wasch- 
lagers und  Grubenkleins  beider  Gruben  wurde  bereits  im  Jahre  1856  eine  neue  Aufbereitungsan- 
stalt  erbaut,  die  jedoch  erst  im  letzten  Jahre  in  Betrieb  kam.  Zur  Bewegung  der  Maschinen  dient 
theils  ein  Tangentialrad  von  32  Zoll  Durchmesser  mit  29  Fuss  Druckhöhe  der  Wassersäule,  theils 
eine  Dampfmaschine  von  12  Pferdekräften.  Die  Waschvorrichtungen  bestehen  in  drei  Systemen 
von  je  einer  Waschtrommel,  einer  Separations-  und  einer  Schlämmtrommel,  welche  den  Vorrath  in 
neun  verschiedene  Korngrössen  scheiden,  der  dann  auf  14  Setzsieben  weiter  verarbeitet  wird.  Das 
gröbste  Korn  wird  auf  der  Klaubeikafel  und  die  Schlämme  der  Schlammtrommel  werden  in  Schlämm- 
Verwaltg.    VI.    2.  Lief.  ■  s 
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gsabea  au  Ghxte  gemacht  —  Auf  Cmrl  Gustav  grübe  jerfolgte  (die  Wasserhaltung  durch  die  alte 
35  zillige  Dampf kunet;  der  Grundmanntchacfat  *wurde  bis  «o£  die  tiefe  MoritsschachtBohie  niedeiv 
gebracht  imd  mit  dem  neu  abgeteuften  Fördeischacht  Winkkr  ein  2  Ltr.  mächtiges  edles  Galmei* 
fafger  angetroffien.  —  Auf  WilhelminegTube  ei^aben  die  westlich  von  den  hisherigen  £auen'  au»- 
geführtcEi  VersudiBarb^ten  ein  wenig  günstiges  Resultat.  Mit  Aem  betriebe  der  Grmnd-  und  IGttid^ 
strecken  gegen  Westen  erreichte  man  die  Markscheide  der  Neuen  Hölenegrube.  Die  Förderung 
ttrfblgts  dnrch  einen  Davp%öpel  tmd  drri  Haspdn.  -^  Auf  Scha^leygxube  eorfolgte  die  Wasser- 
haltmng  in  der  jetzigen  tiefsten  Sohle  durch  drei  Dampfkünste.  J^ie  Verbindung  der  iivestlichen  mit 
der  mittleren  Aufdeckarbeit  wurde  durch  den  Betrieb  emes  Queerschlmges  vom  Bömertschacht  aoa 
vmd  einem  iGegenortes  von  Westen  her  bewirkt.  Die  tiefe  Wasserstrecke  wurde  ummterborochen 
nacdi  Osten  inn  erlängt.  Die  obere  Galmeiiage  wurde  im  mitäeren,  so  wie  im  westfiohen  Felds 
durch  Betrieb  von  Grund-*  und  schwebenden  Strecken  imtersucht  und  €0  bis  120  Zoll  m&chtig  ge* 
Innden;  auch  sind  noch  an  der  Markscheide  der  Judithgrube  am  Nordrande  der  mittleren  Auf- 
deckarbeit und  am  Ostrande  der  westlichen  Aufdeckarbeit  durch  Versochsschachte  edle  Gahnei- 
laittel  angetroffen.  Der  Abbau  nördlich  Albfechtsdbacht ,  so  wie  am  Westrande  der  mittleren  Auf- 
deekarbsit  wurde  stari:  betrieben,  desgleichen  in  der  östlichen  Aufdeckarbeit,  während  der  Ta^e* 
bau  in  der  westiichea  Aufdeckarbeit  wegen  Hereingeliens  des  Gebirges  am  Südrande  eingesteilt 
werden  musste.  Der  Abraum  in  der  östlichen  Aufdeckarbeit  wird  auf  einer  schiefen  £bene  durch 
einen  Dampfgöpel  heraufgeschafft.  Die  Gabneiforderang  erfioigte  durch  zwei  Wassarau&üge,  einen 
Dampfgöpel  und  drei  Haspel.  Für  den  neuen  Tiefbau  wuxd^  der  Eunstschadit  Schmidt  mit  Hülfe 
einer  16pferdekräfdgen  Dampfmaschine,  die  erst  mit  zwei  lO^zölligen,  dann  mit  zwei  15 zölligen 
Saugsätzen  arbeitete,  und  zuletzt  auch  noch  mit  einem  durch  ein  Feldgestänge  von  Edlerschacht 
her  bewegten  EDud&sattz  22  Ltr.  tief  niedexgebraobt,  musste  dann  aber  bei  einem  WasserzuAuss  von 
120  Ebfss.  pro  Minute  bis  zur  Inbetriebsetzung  der  grossen  Dampfkunst  eingesteUt  werdep.  —  Im 
Felde  der  Gifnbe  Prinz  von  Preussen  wurde  197  Ltr.  ösüioh  vom  Fundbobrlodi  und  29  Ltr. 
närdlich  der  südlich^i  liiarkscheide  ein  Bohrk>ch  von  16^  Zoll  Durchmesser  bis  zum  SoUenstein 
medergebcacbt,  ohne  Galmei  getroffen  zu  haben.  Die  durchbohrten  Schichten  waren  gelber  und 
blauer  Dokxaiit.  —  Auf  Mathiasgrube  wurde  bei  einer  Eisenerzförderung  ein  steil  fallendes  mäch- 
tiges weisses  Galmeimittel  aufgeschlossen  und  in  m^reren  Bausohlen  gefaset;  dasselbe  hatte  jedoch 
nur  eine  geringe  Ausdehnung.  —  Auf  Medardusgrube  fand  in  acht  Haspelschäohten  ein  lebhaf- 
ter Betrieb  namentlich  xbbl  südwestlich^i  Felde  statt,  und  zeichnete  sich  die  Lagerstätte  durch 
Reichthum  »n  Stückgalmei  aus.  —  Ein  Wiederholungsbau  im  Felde  der  seit  längerer  Zeit  firistenden 
Schorisgrube  lieferte  weissen  Galmei  von  vorzüglicher  Beschaffenheit,  aber  leider  nur  geringer 
Verbreitung.  —  Im  westHchen  Felde  der  Verona  grübe  wurden  durch  zwei  Versuchsscfaächte 
günstige  Aufschlüsse  gemacht,  indem  man  bis  1  Ltr.  mächtige  Mittel  von  weissem  Stückgalmei  joh 
traf.  Die  alte  mangelhafte  doppeltwirkende  Wasserhaltung»-Dampfmaschine  wurde  durch  eine  laco- 
mobile  Dampfkunst  ersetzt.  —  Im  Felde  der  Vorsehunggrube  wurden  rothe  Galmeimittel  ge- 
troffen, konnten  aber  wegen  Wasserbehindemng  nicht  in  Angriff  kommen.  ^  Auf  Walther  segen- 
grübe  wurden  mehrere  Versuchsschächte  abgeteuft,  wdche  sämmtlich  bei  geringer  Teufe  bauwiir- 
dige  Galmeimittel,  jedoch  nur  von  geringem  Aushalten,  antrafen.  Die  Aufbereitung  erfolgte  auf 
dieser  Grube  durcb  eine  mit  Menschenhänden  bewegte  Separationsürommel  imd  Setzwäsche. 

t*    BeriTAintsbesIrk  Boeliiim. 

Gewerkschaftliche  Bergwerke. 

Zinkerzförderung  fetnd  auf  den  dem  märkisch -westfälischen  Verein  gehörenden  Iserlohn  er 
Galmeigruben,  so  wie  versuchsweise  auf  den  Gruben  Karl  und  Schwelm  bei  Schwelm  uaod 
St   Rochus  bei  Ibb^mbüren  statt.     Die  Förderung   betrug   bei   einer  Belegung  von  808  Mann 
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138414  Ctar.  iGrabtei,  »tiQg  mitiun.  nur  um  16847  Ct&r.  gegen  dma  VcxQalur^  tvibrend  die  Zahl  der 
Arbeiter  lun  556  Mann  zunahm.  Dies  hat  seinsn  Grund  vol  den  zahkeicfaan  Yenuchsaxbeitcn,  m  det 
G>eripgbatei^cit  der  Aabü&el»^  auf  dea  laerkdiner  Grrubeik,  welcho  eine  grössere  Zahl  vom  Arbeitern 
zur  Gewinnung  der  jetzigen  Förderung  »otbig  macht,  so  vie  endlich  ia  der  seuen  Tiefbananlage 
het  laeidohn».  au£  wetoher  dio  Asbeitei:  nock  nicht  productir  erscheinen.  Der  Geldwevth  befief  sich 
auf  46138  Thir.,  was  im  Ganzen  18911  Thlr.,  auf  den  Geaitnes  3  S^.  3,&  P£  mehr,  ala  ioa  Yorjahi^ 
ausmacht. 

Der  tiefe  Adlerstolln  bei  Iserlohn,  welcher  auf  der  G^bixgsscheide  Yon  Schiefer  und  Kalk- 
stein gefuhrt  Wird,  konnte  auch  im  Jahre  18Sr7  wegen  Wettermangel  nicht  betrieben  werden,  doch 
ist  das  Gegenort  von  Altegrube  aus  so  weit  Torgerückt,  dass  der  Durchschlag  nach  weiterer 
Auffahrung  von  45  Ltrn.  erfolgen  wird;  es  stellt  sich  immer  mehr  heraus^  dasa  die  kosA)are  Anlage 
dieses  StoUns  eine  verfehlte  Unternehmung  ist  —  Der  Tiefbauschacht  Hövel  auf  der  Grube  Stahl- 
«chmi&de  bei  Ised^eiia  ist  25  Ltr.  tief  gewxnrdea,  bei  30  Ltrn.  soll  die  erste  Sohle  angeseiat  wer* 
deft,  WKb  welcher  m^n.  das  Erzlegjsr  iai  friadbem  Anbrudae  z«  erretchen  hofft.  Die  Waaserhaltung 
gs&aehieht  jetzt  durch  eine  doppelt  wirkende  Hoehdruckdampfinaschiaie  Ton  15.Pfeard6krä£be9Z,  welche^ 
später  zur  Förderung  dienen  soll;  zur  Zeit  ist  man  mit  Aufstellung  der  definitiven^,.  66  Pferde  etai^ 
ken  WasfierhaUungsmascbine  taesoha&igt.  -**  Man  hat  in  neuerer  Zeit  ein  mit  dem  Galmei  ein- 
bcHsheadee  .VorkommeB  von  Zinkhlonde  angetroffen. 

Die  Yocsuchearbeiten.  auf  den  Gruben:  Karl  und  Stchwelm  bei  Schwelm  haben  noeh  nicht 
sicher  ergeben,  daea  hier  ein:  erfolgreicher  Bau  gefiifart  werden  kan&;  man  hat  die  Arbeiten  eiast^ 
weüen.  euigealeUt. 

S.    Hercamtsftealrk  Sieareii. 

Gewerkschaftliche  Gruben. 

Der  Zinkerzbergbau  hat  auch  in  1857  wieder  an  Wichtigkeit  zugenonuaeiL  und 
1000  Ctnr.  Galmei  im  Werthe  von    .    .    .         267  Thh., 
420055      -     Blende    -         -  -      .    .    .    185713      - 

geliefert, 

aleo      836  Ctnr.  Gahaei 
und  80130      -     Blende 
mehr,  als  im  Vorjahre. 

Galmei  wurde  nur  im.  Bidvier  Brilon  und  zwar  imBciloner  Gralmeidistriete  gewonaen,  wäh- 
rend die  sammtiiißhen  Galmeagruhen  des  Rerier»  Bensberg  in  1857  friatete«. 

Bei  der  Blendeförderung  waren  Torzugaweise  die  Kemre  Bensiberg  und  Bamsbeck 
zuaammen  mit  350621  Ctnrn.  betheiligt,  wogegen  Unkei,  Oberberg,  Bua^bach,  Müam  und  Hamm  im 
Ganzen  nur  69434  Ctnr.  lieferten.  Die  Gewinnung  fand  theile  auf  eigenjtlichen  Blendegruben,  tlneUe 
auch  anif  Bleievagruben^  nebmbei  statt. 

Die  höchsten  Förderquanta  lieferten  folgende  Gruben: 

Cocasolidirter  Baetenberg  und  Döcnberg  im  Bevisre  Bamsbeok .    .    68447  Ctnr., 

Läderid[i  im  B«ner  Bensberg 49738 

Washington  im  Revier  Bensberg 36569 

Apfel  im  Revier  Bensberg 34438 

Bergsegen  im  Revier  Bensberg 23710 

Blcher  im  Revier  Bensberg    .    ■; 20799 

AU^ck  im  Revier  ünkel  . U734      - 

Jutto  im  Reviec  Bamsbeck 12860 

Alte  B<esrixn;BeTier  Bameheck 10314     * 


s 


Digitized  by 


Google 


140  ^er  Bergwerksbetrieb  in  dem  Preiiss.  Staate  im  J.  1857:   IV.  Zinkerze. 

Die  übrigen  Ghruben  förderten  weniger  als  10000  Ctnr.  Blenden  und  fand  anf  Tiden  Blende- 
gruben eine  nicht  unbedeutende  Bleierzförderung  statt. 

Der  Betrieb  auf  15  Blendegruben  des  Reviers  Bensberg  beschäftigte  948  Arbeiter  und  lie- 
ferte 248279  Ctnr.  Blende,  40433  Ctnr.  mehr,  als  im  Vorjahr. 

Zur  Yeranschauliehung  des  Aufschwunges,  welchen  dieser  Betriebszweig  in  dem  genannten 
Revier  genommen  hat,  sei  hier  erwähnt,  dass 

in  1853  ....      44092  Ctnr.  Blende, 
.  1854.    .    .    .      81900      - 

-  1855.    .    .    .    174766      - 

-  1856.  .  .  .  207846   - 
und,  wie  schon  angegeben, 

-  1857.  .  .  .  248279   - 

gewonnen  worden  sind.  Auch  für  die  Folge  ist  noch  ein  Wachsen  der  Förderung,  wenn  auch  nicht 
in  dem  bisherigen  Maasse,  zu  erwarten,  da  die  Anstrengungen  der  Grubenbesitzer,  ihre  Betriebs- 
einrichtungen nachhaltig  zu  machen,  noch  fortdauern  und  die  Anbrüche  bei  zunehmender  Teufe  sich 
recht  höflich  zeigen. 

Nur  auf  wenigen  Gruben,  nämlich  Lüderich,  Castor  und  PoUux,  Ehrenfeld  und  einigen  an- 
deren unbedeutenden  findet  die  Gewinnung  über  den  Thalsohlen  statt,  während  die  übrigen  sämmt-* 
hch  kostspielige  Tief  baue  etablirt  haben.  Auf  Washington  arbeitet  man  in  34  Ltm.  Teufe,  auf 
Blücher,  Bergsegen  und  Weiss  in  20  Ltrn.  und  auf  Apfel  bereits  in  60  Ltm.  Teufe  mit  Hülfe  von 
Dampfmaschinen.  Die  gewonnenen  Erze  erfordern  meist  eine  sorgfältige  Aufbereitung  und  sind  auch 
in  1857  wieder  mehrere  der  dazu  dienenden  Anstalten  bedeutend  erweitert  worden. 

Ln  Revier  Unkel,  welches  29,648  Ctnr.  Blende  bei  einer  Belegschaft  von  156  Arbeitern  pro- 
ducirte,  wurden  9  Blendegruben  betrieben,  unter  denen  die  wichtigsten  Altglück,  Neu- Altglück  und 
Clara  sind^,  welche  der  Altenberger  Gesellschaft  gehpren.  Der  Bau  findet  über  der  Stollnsohle 
statt  und  giebt  Hoffiiung  zu  nachhaltiger  Gewinnung. 

Ln  Revier  Oberberg  war  der  Blendebergbau  verhältnissmässig  stärker  belegt,  als  früher, 
und  lieferte  22171  Ctnr.  Blende  oder  fast  doppelt  soviel  als  im  Vorjahr. 

Die  bedeutende  Blendeförderung  des  Reviers  Ramsbeck,  von  102342  Ctnr.  wurde  vorzugs- 
weise auf  Bleierzgruben,  namentlich  Bastenberg  und  Dörnberg,  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein 
wird,  beschafft,  während  die  eigentlichen  Blendegruben  Juno  und  Gottesgabe  der  Stadtberger 
Kupfergewerkschaft  nur  etwa  20000  Ctnr.  lieferten. 

Li  den  Revieren  Burbach,  Musen  und  Hamm  war  die  Blendeproduction^ mit  geringer  Aus- 
nahme auf  Bleierzgruben  nebenbei  erzielt.  —  Bei  den  hohen  Ziükpreisen  war  Blende  ein  sehr  ge- 
suchter Artikel,  der  zeitweise  sogar  loco  Cöln  mit  2  Thlrn.  pro  Ctnr.  bezahlt  wurde.  Bei  weitem 
der  grössere  Theil  der  Förderung  ist  ausserhalb  des  Bergamtsbezirks ^  zu  Stolberg,  Borbeck,  Mül- 
heim und  in  Belgien  verarbeitet  worden,  während  nur  der  kleinere  Theil  auf  der  Gladbacher  Zink- 
hütte und  der  Sterner  Hütte  zur  Zinkdarstellung,  auf  der  Stadtberger  Kupferhütte  aber  zur  Erzen-» 
gung  von  schwefeliger  Säure  verwendet  wurde. 

Li  der  Standesherrschaft  Wied  stand  eine  Blendegrube  in  Betrieb,  welche  1033  Ctnr.  mit 
einem  Geldwerth  von  689  Thlrn.  durch  3  Arbeiter  förderte.  Die  Förderung  ist  also  gegen  1856  um 
375  Ctnr.  gestiegen,  dem  Geldwerthe  nach  um  459  Thb. 

4«     Beri^amtsbeslrk  püreo« 

Unter  den  metallischen  Gruben  des  Bergamtsbezirks  Düren  befinden  sich  9,  welche  man  nach 
ihrer  vorherrschenden  Production  als  Zinkerzgruben  bezeichnen  kann,  obschon  von  ihrer  1203  Mann 
betragenden  Belegschaft  nur  507,  und  von  dem  hervorgebrachten  Productenwerthe  von  327109  Thlrn. 
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nvT  106421   TUr.   auf  die  Zinkerze  gerechnet  werden   können  *).     Die  Zinkerzproduction   dieser 

9  Gruben  —  Diepenlinchen,  Breinigerberg,  Hammerberg  und  Herrenberg  im  Inderevier,  Saarsegen 
und  Glücksthal  im  Bleiberger  Revier,  Silbersand,  Mosella  und  Minheim  im  Moselrevier  —  betrug  im 
Jahre  1857 

an  Galmei:  an  Blende:  zusammen: 

Ctnr.  Thlm.  Ctnr.  Thlm.  Ctnr.  Thlrn.  WerÜi 

21037  mit  9005  118452  mit  97416  139489  mit  106421 

Dazu  von  einer  Kupfererzgrube    .       ,^  -      — 39       -  19  39  -  19 

Ganze  Zinkerzförderung    ....    21037  -    9005  u.   118491  -    97435  139528  -    106440 

1856  hatte  man     ....    .    .    .     14572  >    6662  -    144875  >    87384  159447  -      94046 

,o^7  ^  mehr 6465  mit  2343  —  mit  10051  —  mit    12394 

also  1ÖÖ7  I  ^^^^^      .....        _  .      -  26434  -      -  19819  - 

Die  Galmeianbrüche  auf  den  Stoiberger  Gruben,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  auffallend 
vermindert  hatten,  sind  wieder  etwas  besser  gewesen,  dagegen  ist  daselbst,  sowie  auf  der  Grube 
Silbersand,  weniger  Blende  gewonnen  worden.    Die  gewonnene  Blende  war  reicher. 

Die  übrigen  auf  den  Zinkerzgruben  geförderten  Erzmengen  sind  folgende: 
74716  Ctnr.  Bleiglanz        durch  565  Arbeiter, 

26      -      Kupferkies, 
28898      -      Schwefelkies     -        31        -        und 
^    3594  Tonnen  Eisenstein  als  Nebenproduct. 

Die  wichtigste  dieser  Gruben  ist  Diepenlinchen  bei  Stolberg,  welche  mit  523  Arbeitern  für 
162679  Thb.  Erze  geliefert  hat,  nämhch: 

.     4122  Ctnr.  Galmei, 
52668      -      Blende, 
3594  Tonnen  Eisenstein,  • 
34414  Ctnr.  Bleiglanz  und 
3342      -      Schwefelkies. 
Diese  Erze   brechen   auf  denselben  Lagerstätten   bei   einander.    Zur  Wasserhaltung  dienen 
5  Dampfkünste;  ein  Dampfgöpel  besorgt  die  Förderung;  eine  Dampfmaschine  betreibt  das  Quetsch- 
imd  Walzwerk,  und  eine  soll  zum  Zurückpumpen  der  benutzten  und  wiederholt  zu  verwendenden 
Aufbereitungswasser  dienen. 

Der  Binsfeldhammer-Stolln**)  und  sein  Gegenort  wurden  schwunghaft  fortgetrieben,  auch 
zwei  neue  Gegenörter  angesetzt;  da  nur  noch  ein  Mittel  von  40  bis  50  Ltrn.  zu  durchbrechen  ist,* 
80  hofft  man  im  März  d.  J.  zum  Durchschlage  zu  kommen.  Gleichzeitig  wurde  der  neue  Kunst- 
schacht Heinrich  mit  Hülfe  einer  darauf  aufgestellten  12  pferdigen  Dampfmaschine  weiter  abgeteuft 
und  auch  dessen  bei  26  Ltrn.  Teufe  provisorisch  fundamentirte  Ausmauerung  bis  zu  Tage  fortge- 
führt.   Das  Hauptfimdament  liegt  76  Ltr.  tief,   und  von  dieser  Stelle  aus  hat  die  Mauer  bis  jetzt 

10  Ltr.  Höhe.  Bei  73  Ltrn.  Tiefe  ist  ein  Pumpenkeillager  gelegt,  welches  bei  21  Fuss  Sehne  21  Zoll 
Busenhöhe  hat.  Das  Maschinengebäude  ist  im  Bau  begriffen.  Beim  Brennesselschacht  setzte  man 
den  Vorrichtungsbetrieb  in  der  65Lachter8ohle  fort  und  nahm  das  Brennessel-  und  das  Schwefel- 
kies-Stockwerk in  Abbau.  Das  in  oberer  Höhe  so  ergiebige  Weissbleierzmittel  zeigte  sich  in  dieser 
Sohle  bei  der  vorgenommenen  Untersuchung  durch  Strecken  unbauwürdig.  Die  Gänge  Franz, 
Johann  und  Ludwig  wurden  bis  zur  64-,  die  Stockwerke  Heinrich  und  Weissenberg  bis  zur  62Lach- 
tersohle   gänzlich   abgebaut.    Die  beim  Simonsschachte  im  Jahre  1856   angetroffenen  Weissbleierz- 


*)  Diese  9  Gruben  produciren  ausserdem  Blei-,  Kupfer-,  Eisen-  und  Vitriolcrze. 
**)  Band  V.,  S.  108,  Zeile  7  von  oben,  ist  Binsfeldhammer  (statt  Biesfeldhammer)  zu  lesen. 
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mittel  wurden  bei  14  Ltrn.  Sehaclitteufe  n&ber  uiitersg.chii,  wobei  aicb  de^en  Auadctfaimiig  ab  gering 

Wüd  der  fernere  Abbau  ala  xueht  lohoeiid  ergab. 

Das  ebenüalls  im  Jahre  1856  beim  Henriettenacbackt  getroffene  kleine  Bleiule*  und  fileiera* 
Stockwerk  wurde  von  der  42LachtersohIe  aus  7  Ltr.  hoch  abgebaut.  Gleichzeitig  war  man.  mit 
.Schürfarbeiten  zur  Untersuchung  des  Feldes  beschäftigt,  eine  bei  so  zerstreuten  und  regellosen  La- 
gerstatten, ^vie  man  sie  dort  baut,  nothwendige  Massregel. 

Die  Grube  Br einiger berg  produeirte  mit  478  Arbeitern  10735  Ctnr.  Galmei,  53870  Ctnr. 
Blende  (worunter  8165  Ctmr.  Blendeschlamm),  39345  Ctnr,  Bleiglanz  (wofninter  10675  Ctsr.  Meiglan»- 
schlanun)  und  7521  Ctnr.  Schwefelkies,  zusaxmnen  im  Werthe  von  148409  ThfaaOL  Die  Gxuba  haJt 
jetzt  6  Dampfmascbinen,  worunter  4  Dampfkünste  und  ein  Damp%öpeL  Man  fuhr  mh  d«r  Ausrichr 
tung  und  dem  Abbau  der  angeschlossenen  Gänge  und  der  Aufsuchung  neuer  bauwürdiger  Mittel 
fort  und  war  in  letzterer  Beziehung  recht  glücklich,  indem  nicht  nur  auf  den  G&QgeR  edle  Mittel 
aufgeshlossen ,  sondern  auch  mehrere  Bleiglanz  und  Blende  eingesprengt  enthaltende  kleine  Nester 
^angetroffen  wurden. 

Die  Grube  Herrenberg  lieferte  5790  Ctnr.  Galmei  und  18035  Ctnr-  Schwefelkies. 

Auf  der  Grube  Silbersand  bei  Maien  gewann  man  mit  152  Arbeitern  10524  Ctnr.  Blende, 
61  Ctnr.  Bleiglanz  und  26  Ctnr.  Kupferkies,  und  bestritt  diese  Production  durch  das  Durcharbeiten 
der  alten  Halden,  während  man  unter  Tage  die  Lösungs-  und  Yorrichtungsarbeiten  für  den  künf- 
tigen Abbau  betrieb,  und  eine  vortrefflich  eingerichtete  Aufbereitungsanstalt  ihrer  Vollendung  ent- 
gegenfuhrte.  In  dieser  sollen  nun  die  beträchtlich  angewachsenen  Vorräthe  von  blende-  und  blei- 
glanzhaltigen  Walz-  und  Pochgängen  und  Grubenklein  aufbereitet  werden. 

,Die  übrigen  der  oben  genannten  Zinkerzgruben  sind  ohne  Bedeutung. 

Die  auf  den  Stoiberger  Gruben  gewonnenen  Zinkeree  wurden  auf  den  beidfen  Stoiberger 
Zinkhütten,  der  St.  Heinrichshütte  zu  Münsterbusch  und  der  Friedrich  Wilhelmshütte  zu 
Birkengang,  zu  Gnte  gemacht.  Die  Röstung  der  Blende  von  &einigerberg  geschah,  unter  Gewin* 
nung  der  Schwefelsäure,  auf  der  Waldmeisterhütte  bei  Stolberg. 

Die  Blende  von  Silbersand  wurde  von  der  Eigenthümerin  dieser  Grube,  der  Altenberger  Ge- 
sellschaft^ nach  ihren  Zinkhütten  zu  Borbeck  bei  Essen  und  zu  Mülheim  an  der  Ruhr  geschafft. 
£Ke  Zinkerze  kamen  also,  da  die  Zinkhütten  dieselben  Eigenthüxner  haben,  wie  die  Graben,  nicht 
eigentHch  in  den  Handel 

Der  mittlre  Werth  eines  Centners  berechnet  atch  nach  den  vorstehenden  Angaben  fUr  den 
Gahnei  zu  12  Sgr.  10  Pf.  und  für  die  Blende  zu  24  Sgr.  8  Pf.^  nach  dem  DnrchseiHBtte  beider  aber 
tsok  22  Sgr.  11  Pf,  alfio  5  Sgr.  ä  Pf.  hoher  als  im  Vorjahre,  eine  Steigerung^  welche  ledi^Mch  der 
grösaevra  Reinheit  der  Blende  zugeschrieben  werden  kann. 

5.    li^ri^aiiitsbezirk  Saarlvrllrken. 

Im  Jahre  1857  hat,  wie  in  den  Vorjahren,  die  Gewinaiung  von  Blende  nur  nebenbei,  nament^ 
auf  deoL  Bleierzgruben  stattgefunden.  Es  wurden  im  Ganzen  10454  Ctnr.  Zinkerz  eanf  bereitet,  die  einea 
Werth  von  8064  Thlr.  repräsentiren. 

Gegen  daa  Jahr  1856  sind  daher  165  Ctnr.  mehr  gewonnen  worden,  dem  Werthe  nach  für 
1792  Thk.  mehr.  Es  berechnet  sich  daher  1  Ctnr.  auf  23  Sgr.  2  Pf.  oder  4  Sgr.  11  P£  höher  ala 
in  1856. 
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Anzahl 

der 
Graben 

Arbehcr 

xördcntn^ 

Geldwvrdi 

Bergamtsbezirk 

Galmei 
Centner 

Blende 
Centner 

Summe 
Centner 

im 
G«nzen 
Thaler 

pro 
OentiMr 

Syr.     PC 

1.  Tamowita 

2.  Boehom 

3.  SkgMi 

4.  Düren 

5.  SaarbrackeaDL 

38 
3 

38 
9 

4637 

806 

1347 

507 

3,667305 

138414 

1000 

21037 

421088 

118491 

10454 

3,667305 

138414 

422088 

139528 

10454 

2,704744 

46138 

186669 

106440 

8064 

22 
10 
13 
22 
23 

0,0 

3,2 
11,0 

2.0 

Summe 
Im  Jähr«  1856  waren.    .    .    . 

88 
92 

7299 
6350 

3,827756 
4,036721 

550033 
495772 

4,377789 
4,532493 

3,053055  20 
2,163453  14 

11,0 
3,8 

^  » '85' 1  s:!^ : : 

4 

949 

208965 

54261 

■154704 

888602 

6 

7.2 

Hiemach  ist  die  Zinkerzförderang  im  Jahre  1857  um  3,4  pCt  der  Förderung  des  Voigahres 
ZQmckgegBOsgeny  wogegen  der  Werth  der  geförderten  Zinkerze  um       p€t  gestiegen  ist. 


V.    BleierzbergbaH. 

%•    BersmnttaliezirlL  TarnowKa. 

A.    Bergwerke  des  Staates. 

Die  Friedrichsgrube  bei  Tarnowitz.  Die  Grundstrecke  aus  Striebnitzaschacht  wurde 
auf  dem  südwestlichen  Muldenflügel  um  50  Ltr..  und  die  Grundstrecke  aus  Adolphschacht  nach  Nor- 
den mn  S2%  Ltr.  erlängt,  ohne  damit  Erzmittel  aofzuschliessen,  dagegen  wurde  durch  einige  'Oerter 
bei  den  Schächten  Theobald  und  Lazarowka  die  Bleierzlage  edel  angetroflFen,  auch  waren  die  Ver- 
suche im  Miechowitzer  Reviere  von  günstigem  Erfolge  durch  sehr  edlen  Aufschluss  der  oberen 
Erzlage  bei  den  Schächten  Versuch  No.  I.  und  Kuckuck.  Ebenso  ist  auf  der  Westseite  des  Dorfes 
Hiechowitz,  wo  jetzt  der  Schacht  Pirol  abgeteuft  wird,  die  Bleierzlage  mit  Bohrlöchern  in  sehr  edler 
Beschaffenheit  angetroffen  worden.  Hiemach  haben  sich  gegenwärtig  die  Aussichten  der  Fried- 
riDhsgrube  auf  einen  nachhaltigen  Betrieb  günstiger  gestaltet,  als  man  in  den  letzten  Jahren  er- 
warten konnte. 

Neu  abgeteuft  wurden  im  Trockenberger  Revier  der  Aprilschacht  auf  die  vom  Sl^ie- 
bnitzaschacbt  ausgetriebene  Mittelstrecke  22\  Ltr.  tief;  im  Miechowitzer  Reviere  nördlich  vom 
Versuchschacht  No.  I.  der  Schacht  Kuckuck  14^  Ltr.  tief  und  Wachtel  21i^  Ltr.  tief  bis  auf  die  edle 
Erzlage;  endlich  der  schon  erwähnte  Pirolschacht  bis  zum  Jahresschluss  11^  Ltr.  tief. 

Der  im  Quadratlachtergedinge  auf  9  Schächten  geführte  Strebebau  umfasete  2359^  QLtr. 
und  war  hinsichtlich  der  Erzfuhrung  von  ziemlich  günstigem  Erfolge.  Einschhesslich  von  dem  Orts- 
betriebe förderte  man  30980  Kübelscheidegänge  und  149952  Kübel  Grubenklein,  zusammen  180932 
Kübel  Haufwerk,  oder  durchschnittlich  vom  QLtr.  13,r  Kübel  Scheidegänge  und  63,6  Kübel  Gm- 
benklein,  zusammen  76,6  Kübel,  was  gegen  das  Vorjahr  31,i  Kübel  mehr.  —  Die  Gewinnungskosten 
betrugen  durchschnittlich  für  das  ^Ltr.  9  Thlr.  4  Sgr.  3  Pf.  oder  gegen  das  Vorjahr  2  Thlr.  11  Sgr, 
2  Pf.  mehr.  —  Die  Förderung  erfolgte  auf  Spesschacht  mit  dem  Turbinengöpel,  auf  WoMfechacht 
mit  dem  locomobilen  Dampfgöpel  und  auf  den  übrigen  Schächten  mit  Handhaspeln. 
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Die  Aufbereitung  der  Erze  geschah  an  zwei  Punkten,  n&mlicb  in  der  grossen  W&sche  am 
Trockenberge  und  der  von  Mariagalmeigrube  gepachteten  kleinen  Wäsche  bei  Miechowitz.  Die 
Handscheidung  von  31819  Kübehi  Scheidegänge  Heferte  2887  Karren  Walzgänge  und  3079  Karren 
Scheidemehl;  zur  Wäsche  kamen  178430  Kübel  Grubenklein,  112  Kübel  Walzgänge  und  117^  Kübel 
Scheidemehl,  zusammen  179721  Kübel  erzhaltiges  Haufwerk,  auch  29  Ctnr.  Stufferze.  Daraus  wur- 
den 13267^  Ctnr.  Erze  und  1367  Ctnr.  Grabenschliech,  zusammen  14634^^  Ctnr.  Schmelzgut  darge- 
stellt. Durch  das  Quetschwalzwerk  in  Verbindung  mit  Separations-  und  Setzwäsche  sind  9660  Kar- 
ren rösches  Haufwerk,  700  Karren  Walzgänge  und  1900  Karren  Scheidemehl,  zusammen  12260  Karren 
verarbeitet  und  daraus  894^  Ctnr.  Erz  und  135  Ctnr.  Grabenschliech,  zusammen  1029%  Ctnr.  Schmelz- 
gut gewonnen.  In  der  Stossheerdwäsche  erhielt  man  aus  54070  Karren  zähen  Schlämmen  1084  Ctnr. 
Heerdschlieche.  —  Die  Aufbereitungskosten  waren  wegen  besseren  Gehaltes  des  Hauifwerks,  so  wie 
wegen  lebhafteren  Betriebes  der  Arbeiten  massiger  als  im  Vorjahre. 

Ueberhaupt  wurden  14161^  Ctnr.  Erze,  1502  Ctnr.  Graben-  und  1084  Ctnr.  Heerdschliech,  zu- 
sammen 16747^  Ctnr.  Scftmelzgut  gewonnen  und  an  die  Königliche  Friedrichshüte  abgeliefert,  unter 
Zurechnung  des  von  Galmeigruben  etc.  abgelieferten  bleiischen  Schmelzgutes  betrug  die  gesammte 
Gewinnung  und  Abführe  19868  Ctnr.,  wofür  von  der  Hütte  91460-^  Thlr.  eingenommen  oder  durch- 
schnittlich für  den  Ctnr,  4  Thlr.  18  Sgr.  1,2  Pf.,  was  etwas  mehr  als  im  Jahre  1856. 

Die  Belegung  des  Werkes  bestand,  einschliesslich  6  Steiger  und  Aufseher,  in  479  Arbeitern, 
was  23  mehr  als  im  vorangegangenen  Jahre. 

B.    Gewerkschaftliche  Bergwerke. 

Auf  der  Grube  Friedrich  Wilhelm  bei  Gross -Dombrowka  wurden  nur  Bohrversuche  an- 
gestellt, ohne  bis  jetzt  einen  Erfolg  zu  erreichen. 

Dagegen  wurden  auf  den  Galmeigruben  Scharley,  Wilhelmine,  Cäcilie,  Marie,  The- 
resie,  Elisabeth  und  Apfel  715  Ctnr.  Wascherze,  1360  Ctnr.  Stufferze,  564  Ctnr.  Bleierde  und 
322  Ctnr.  Heerdschhech,  zusammen  2961  Ctnr.  bleiisches  Schmelzgut  gewonnen  und  an  die  Königl. 
Friedrichsgrube  gegen  Erstattung  der  Gewinnungskosten  abgegeben.  Nach  den  von  der  Hütte  be- 
zahlten Preisen  hatte  dies  Quantum  einen  Werth  von  12640  Thlrn. 

Von  Eisensteinförderungen  etc.,  welche  im  Felde  der  Friedrichsgrube  bauen,  sind  an  die- 
selbe 1594  Ctnr.  Bleierze  abgeliefert  worden. 

t,    Beri^amtsbezlrk  liValdenbiiri^. 

Gewerkschaftliche  Bergwerke. 

Die  Max- Emil- Grube  bei  Kolbnitz  eröffnete  in  ihrem  Tiefbau  eine  Förderung,  welche 
2234  Ctnr.  Bleierze  bei  einer  Belegung  von  31  Arbeitern  lieferte.  —  Das  Bergmannstroster  Ar- 
senikwerk zu  Altenberg  gewann  nebenbei  146  Ctnr.  und  die  Grube  Versuchung  bei  Budelstadt 
21  Ctnr.  Bleierze,  zusammen  mit  20  Mann  Belegung. 

In  dem  Bergamtsbezirke  wurden  demnach  390^  Ctnr.  Bleierze  im  Geldwerthe  von  91  Thlrn. 
gewonnen.  Beschäftigt  waren  überhaupt  51  Arbeiter,  jedoch  nur  zum  geringen  Theile  bei  der  Erz- 
gewinnung, meistens  bei  Versuchs-  und  Ausrichtungsarbeiten,  durch  welche  aber  bis  jetzt  eine  Aus- 
sicht auf  eine  nachhaltige  Erzbeschaffung  noch  nicht  erlangt  wurde. 

8.    Beri^amtsbezirk  Eisleben. 

.  Die  einzige  Bleierzgrube  des  Bezirks,  Friedrich  bei  Benn eckenstein,  konnte  wegen  Man- 
gels an  Aufschlagewassern  nur  vier  Wochen  betrieben  werden,  wobei  Erzgewinnung  nicht  statt- 
gefunden hat. 

Dagegen  wurden  in  der  Grafschaft  Stolberg-Stolberg  auf  5  Gruben  mit  20  Arbeitern 
681^  Ctnr.  Bleierze  im  Werthe  von  576  Thlrn.  gewonnen. 
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4.    Beri^amtsbezirfc 

Die  einzige  im  Betriebe  befindliche  Grube  Brandenburg  bei  Plettenberg  liatte  sich  beson- 
ders günstigerer  Erfolge  als  früher  nicht  zu  er&euen.  Die  Gewinnung  betrug  268  Ctr.  im  Werthe 
von  1010  Thhrn.,  womit  8  Arbeiter  beschäftigt  waren;  die  Förderung  hätte  sich  also  gegen  1856  um 
204  Ctnr.  vermehrt.    Die  Erze  werden  nur  sehr  wenig  aufbereitet  und  in  natura  verkauft. 

5*    Beri^amtslieBirlL  Essefea» 

Auf  den  Gruben  Prinz  Wilhelm  bei  Langenberg  und  Hohmannsburg  bei  Neviges  in  der 
Standesherrschaft  Hardenberg  waren  74  Arbeiter  beschäftigt,  welche  vprzüglich  Aus*  und  Vorrich- 
tungsarbeiten trieben.  Der  Schacht  auf  der  Grube  Prinz  Wilhelm  hat  eine  Teufe  von  49^  Ltm. 
erreicht;  die  mit  den  Queerschlägen  getroffenen  Anbrüche  sind  im  Allgemeinen  etwas  besser  als 
früher.    Das  neu  erbaute  Quetsch  werk  mit  der  Wäsche  wird  demnächst  in  Betrieb  gesetzt  werden, 

H«    Beri^mtsliexirlL  Steigen« 

A.    Gewerkschaftliche  Bergwerke. 

Die  Bleierzförderung,  welche  auf  107  betriebenen  Bleierzgruben  bei  einer  Belegschaft  von  3510 
Arbeitern  erzielt  wurde,  betrug  unter  Hinzurechnung  der  auf  anderen  Gruben  gewonnenen  Bleierze 
in  1857  211006  Ctnr.  zum  Werthe  von  552626  Thlm.  und  war  gegen  das  Vorjahr  um  20846  Ctnr. 
zum  Werthe  von  47067  Thlrn.  höher. 

Diese  grössere  Förderung  rührt  hauptsächlich  von  den  Revieren  Oberberg,  Kirchen, 
Brilon,  ünkel,  Gosenbach  und  Müsep!  her,  da  Bensberg,  Burbach,  Eisern,  Hamm  und 
Arnsberg  gegen  1856  mehr  öder  weniger  zurückgeblieben  sind.  Die  Minderförderungen  haben 
hauptsächlich  ihren  Grund  in  der  Trockniss  des  Jahres  1857,  welche  dem  Aufbereitungsbetrieb 
ausserordentlich  hinderlich  war,  während  der  stärkere  Betrieb  von  Wildberg  im  Revier  Ober- 
berg  und  die  schönen  Aufschlüsse  auf  der  Grube  Zeus  im  Reviere  Kirchen,  der  Grube  Fürst 
Moritz  im  Reviere  Gosenbach,  Silberart  im  Reviere  Musen  und  im  Specialfelde  Felsberg  des 
Briloner  Gtilmeidistricts  die  Mehrgewinnung  gegen  früher  veranlassten. 

Es  wurden  producirt  im  Reviere : 


Ramsbeck 
Mijisen  .  . 
Oberberg 
Bensberg 
Kirchen  . 
Burbach  . 
Unkel.  .  . 


1857 

1856 

Bleierze 

Bleierze 

Ctnr. 

Ctnr. 

59527 

62295 

36613 

33738 

34915 

16041 

34682 

39054 

10277 

5389 

9009 

12111 

7813 

4107 

sferten  die  ' 

löchsten  F( 

Eisern  .  .  . 
Gosenbach 
Brilon  .  .  . 
Hamm  .  .  . 
Olpe  .  .  .  . 
Arnsberg  . 
Heller   .  .  . 


1857 

1856 

Bleierze 

Bleierze 

Ctnr. 

Ctnr. 

5587 

8196 

4603 

■    1987 

4534 

570 

2068 

4296 

1077 

970 

266 

1406 

35 

— 

Folgende  Gruben  lieferten  die  höchsten  Förderquanta  von  Bleierzen: 

Consolidirter  Bastenberg  und  Dörnberg  im  Reviere  Ramsbeck  50734  Ctnr. 

Wildberg  im  Reviere  Oberberg 26162      - 

Silberbart  im  Reviere  Musen    .    .* 13577 

Stahlberg  im  Reviere  Musen 10237 

Washington  im  Reviere  Bensbei^ 8232 

Zeus  im  Reviere  Kirchen 6594 

Apfel  im  Reviere  Bensberg  .    .    . 6533 

Verwaltg.    VI.    2.  Lief.  t 
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Altenberg  im  Reviere  Musen ' 6200  Ctnr. 

Glücksanfang  im  Reviere  Bamsbeck              5328 

LaadettkixMie  isn  Revi^e  Eisern 4686  * 

Forst  Jforite  im  Revieäre  Gosenbaeh 4^603  - 

Brikmer  GalmeidiBtriot  im  Reviere  AcUon 4634  - 

Weiss  in  Reviere  Bensberg.    . 4498  *- 

Concordia  im  Reviere  Kirchen 3624  -     nnd 

Glückliche  Eüse  im  Heviere  Unksl 3296  - 

Im  Reviere  Ramsbeck  würde,  wenn  die  Pochwerke  in  Folge  der  anhaltenden  Dürre  nicht 
stiU  gelegen  hatten,  die  Bleierzproduction  nm  |  hoher  gewesen  sein,  während  sie  in  der  Wirklich- 
keit nm  2768  Ctor.  gegen  das  Vorjahr  zurückgeblieben  ist.  Die  beiden  Dampj^ochwerke  sind  ganz 
ansset  Betrieb  gekommen,  weil  die  Aufbereitnngskosten  sich  höher  stellten,  als  der  Werl3i  der 
Prodncte. 

Im  Reviere  Brilon  hat  man  auf  dem  Betriebspunkte  Felsberg  des  Briloner  Galmeidistricts 
recht  schöne  Glasurerze  von  1  bis  3  Fuss  Mächtigkeit  angefahren. 

Im  Reviere  Musen  waren  die  Bleierzgruben  Stahlberg,  Silberart,  Wildermann  und 
Altenberg  in  lebhaftem  Betriebe.  Auf  ersterer  Grube  hat  man  die  Setzwäsche  bedeutend  erwei- 
tert und  eine  neue  Aufbereitungsanstalt  angelegt.  Die  Anbrüche  im  Schwabengrubener  Gesenk 
waren  befriedigend,  indem  1  bis  8  Fuss  mächtige  Bleierzmittel,  hier  und  da  auch  Fahlerze  getroffen 
wurden.  Auf  der  Grube  Silberart,  welche  mit  einem  Damp%)0chwerke  Tersehen  ist,  war  der  Ab- 
bau des  Teichen  Silbersterner  Mittels  in  schwunghaftem  Betriebe. 

Im  Reviere  Oberberg  war  es  hauptsächlich  die  Grube  Wildberg,  welche  zu  der  bedeu- 
tenden Mehrforderung  des  Reviers  im  Vergleich  zum  Vorjahre  Veranlassung  gegeben  hat.  Die 
Abbauafbeiten  kamen  daselbst  in  schwunghaften  Betrieb,  und  lieferten  bei  guten  Anbrüchen  eine 
erhebliche  Gewinnung,  bestehend  aus  26000  Ctnrn.  Bleierz  und  600  Ctnm.  Kupfererz.  Das  Abteufen 
des  H^aschinenschachtes  ( Carter schacht)  wurde  bis  zu  57  Ltrn.  unter  Tage,  5^  Ltr.  unter  der  Frie- 
drich Schmidt-Stollnsohle,  fortgesetzt,  und  das  Gegenort  des  genannten  Stollns  vom  Carterschacht 
aus  17  Ltr. ;  das  Feldort  14  Ltr.  erlängt.  Die  neue  Auf  bereitungsanstalt  kam  in  Betrieb.  —  Auf  den 
übrigen  Gruben  ist  nichts  Erwähnenswerthes  vorgekommen. 

Im  Reviere  Bensberg  haben  die  eigentlichen  Blendegruben  Washington,  Apfel,  Weiss 
u.  s.  w.  den  grössten  Theil  der  Bleierzförderung  geliefert.  Die  Gruben  der  Althonrather  Gesellschaft 
Aurora,  St.  Georg,  Heiligenthal  u.  s.  w.  waren  schwach  bdegt;  auf  der  Grube  Ziethen  wurde 
wenig  gefordert,  weil  man  mit  dem  Abteufen  des  Tiefbauschachtes  und  der  Anlage  der  Wasser- 
haltungsdampfmaschine vorzugsweise  beschäftigt  war. 

Im  Reviere  Ünkel  wurden  auf  den  Gruben  Bergenstadt  und  Traudchen  Dampfmaschinen 
au%estellt. 

Im  Reviere  Kirchen  hat  die  Bleierzforderung  in  1857  gegen  das  Vorjahr  sich  verdoppelt 
in  Folge  der  schönen  Anbrüche  auf  Grube  Zeus,  früher  Bitze,  bei  Niederfischbach.  Auf  Con- 
cordia wurde  Jweniger  als  früher  gefördert,  weil  die  Erzmittel  nicht  bis  zum  Heranbringen  des 
tiefen  MathiasstoUns  vorhielten.  Die  neue  Aufbereitungsanstalt  für  die  genannten  Gruben  kam  zur 
Vollendung. 

Im  Reviere  Gosenbach  ergab  der  Betrieb  der  Grube  Fürst  Moritz  fortdauernd  sehr 
günstige  Resultate ^  und  wurde  daselbst  ein  tiefer  Stolln  begonnen,  der  bei  298  Ltr«  Länge  27  Ltr. 
Teufe  einbringen  wird. 

Im  Reviere  Eisern  war  die  Bleierzgewinnung  schwach)  weil  die  Auf  bereitungsanstalt  auf 
Landeskrone  wegen  Mangels  an  Aufschlagwasser  während  des  grössten  Thßiles  des  Jahres  nicht 
betrieben  werden  konnte. 
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Bia  GlaieheB  ist  bei  dem  Beriete  BurbAoh  der  FaU^  wo  auf  Glasurberg,  Q-Tfine  Jfoff« 
niing  ued  Crone  noeh  viel  Haufwerk  unaofberdtet  auf  den  Halden  liegt 

Der  Bleierzbergbau  in  de&  librigen  BerierM  war  u]ib0deateiid,  und  gab  zu  beeondani  B^ 
metfcangen  keine  YeMolaeeung. 

Während  in  der  ersten  H&lfte  des  Jahres  1857  bei  den  guten  Bleipreisen  es  an  Absatz  f&v 
die  Bleierze  moht  fohlte,  trat  später  in  Fdge  d«r  Handels«  und  Gbldkrisis  eine  Stodbmg  und  asi* 
dscaelben  ein  Sinken  der  Preise  ein. 

Des  Dumfasclinittswerih  pro  Centner  Bleiens  strilt  sieh  pro  1867  zu  1  Thir.  18  Sgr.  7  P£  oder 
1  Sgr.  1  Pf.  geringer  als  im  Vorjahre. 

Die  Erze  wurden  meist  auf  d^i  im  Bezirke  befindlicb^M  Hätten  v^csdimolzeii,  doch  gingen 
auch  grössere  Quantitäten  nach  Stolberg. 

B.    Standesherrliche  Bergwerke. 

In  dem  standesherrlichen  Grebiete  Wildenburg  sind  als  Nebenproducte  auf  den  Eisenstein- 
gruben  691  Ctnr.  Bleierze  mit  einem  Geldwerthe  von  1137  Thlrm.  gewonnen  worden.  In  der  Stan- 
desherrschaft Wied  wurden  auf  drd  Gruben  doroh  24  Arbeiter  140  Ctnr.  Bldeise  mit  einem  Geld« 
wertfae  toh  419  Thim.  gewonnen. 

Im  Ganzen  ist  die  Förderung  auf  den  etandesherrlichen  Bergwerken  gegen  das  Jahr  1856  um 
475  Ctnr.,  dem  Geldwerthe  nach  um  1040  Thlr.,  zurückgeblieben. 

In  der  Gra&chaft  Wittgenstein -Wittgenstein  sind  in  der  letzten  Zeit  auf  der  Grube  Both- 
mana  bei  Niederiaasphe  edle  Anbruche  au%eschlosBen  worden,  doch  konnten  die  gewonnenen  Erze 
noch  nicht  aufbereitet  werden. 

9«    Ber9«BiAtab«sirfc  Dfiren» 

Die  gesammte  Bleierzförderung  des  Dürener  Bezirks  hat  betragen: 

328105  Ctnr.  Schmelzerz  mit     889757  Thhm.  Werth, 
42379      -     Glasurerz       -       169674       -  . 


zusammen  .    .    .    370484  Cter.  Bleierz         mit  1,059431  Thhm.  Werth, 

1856  hatte  man  .    .    .    385573      -  -    1,157634       > 

mithin  1867  weniger  .    .    .      15089  Ctns.  Bleierz         mit      98203  TUm.  Werth. 
Die  Zahl  der  Gruben,  welche  zur  Bleiersgewinnung  betrieben  wurden,  war  24,  wovon  jedoch 
BBT  8  in  Farderang  standen« 

Diese  Gh^ben  lieferten  durch  2879  Arbeiter  von  der  obigen  Production  295543  Ctnr.  mit 
851604  Thhm.  Werth  und  daneben  100  Ctnr.  geringhaltige  Kupfererze  und  217  Tonnen  Eisenstein; 
die  auf  denselben  gefördeorten  Bleierze  bestanden  vorherrschend  in  Bleiglanz,  nur  511  Ctnr.  Weiss- 
bleierz und  4157  Ctnr.  Bleierde  befSuiden  sich  daruiiter.  Fünf  Zinkerzgruben  producirten  74716  Ctnr. 
Blei^nZ'^SolnHilzerz  mit  207448  Thkn.  Werth'  durch  665  Arbeiter;  eine  Eupfererzgrube  gab  davon 
<5  Ctnr.  mit  139  Thlnt  Werth  und  eine  ISsfoisteingrube  durch  9  Arbeiter  160  Ctnr.  mit  240  Thhm. 
Weräu  Abo  ist  die  ganze  auf  Bleierzgewinmuig  und  Aufbereitung  angelegte  Mannschaft  3553  Mann 
stark  gewesen. 

Die  stärkstain  Forderungen  hatten  die  Gruben 

Meinerzhagener  Bleibcarg     .    .    215153  Ctnr.  mit  616337  Thkn.  Werth.' 

Gikmersdoorf    . 56753      -       -    151341 

Beide  liegen  am  Bkiberge  bei  Eonmuem  und  gewinnen,  grösstentheils  durch  Tagebau,  die 
sogenannten  EnoiteneKiie  der  dortigen  Buntsandeteinformation. 

Dia  jetzige  Gmbe  Meinerzhagener  Bleiberg  ist  im  Laufe  des  Jahres  1857  durch  die 
Veq^ssemng  der  Gooicesslim  Meinerzfai^en  und  deren  Consolidation  mit  einigen  benachbarten 
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Grubenfeldern  derselben  Besitzer  entstanden.  Ihr  durch  Stoilnlösung  trocken  gelegter  Tagebau,  der 
sich  jetzt  über  mehr  denn  14000  QLtr.  Fläche  erstreckt  und  16  Ltr.  tief  hinabreicht,  steht  mit 
demjenigen  der  Grube  Grünnersdorf  in  unmittelbarer  Verbindung. 

Die  Meinerzhagener  EjQottenerzproduction  wurde  in  22  Pochwerken  mit  241  Pochstempeln 
und  274  Arbeitern  zu  17995Q  Ctnrn.  Schnielzerz  und  35203  Ctnrn.  Glasurerz  aufbereitet.  An  Dampf- 
maschinen besitzt  diese  Grube  12  mit  überhaupt  910  Pferdekräften,  nämlich  1  Dampfkunst,  4  Dampf* 
göpel  und  7  Dampfinaschinen  zum  Betriebe  der  Werkstätten,  der  beim  Tagebau  befindlichen  Auf* 
beteitungsanstalt  Königspochwerk  und  zur  Hebung  des  für  diese  erforderlichen  Wassi3rs  von 
der  Stolli^sohle. 

Die  übrigen  am  Bleibache  gelegenen  Pochwerke  werden  durch  Wasserkraft  betrieben.  Mit 
Einschluss  der  Aufbereitungsarbeiter  beschäftigte  die  Grube  1775  Mann. 

Die  Grube  Günnersdorf  Heferte  bloss  Schmelzejtze.  Die  Knotten  wurden  in  4  Pochwerken 
mit  34  Stempeln  und  1  Quetschwalzwerk  durch  33  Arbeiter  aufbereitet.  Mit  diesen  betrug  die  ganze 
Belegung  350  Mann. 

Zur  Förderung  dienen  2  Dampfgöpel  und  zur  Aufbereitung,  so  wie  zum  Heben  der  dazu  er- 
forderlichen Wasser  2  Dampfmaschinen.    Die  kleinen  Pochwerke  haben  Wasserkraft. 

In  der  Aufbereitungsanstalt  Peters  hei  de  bei 
Commem  ist  eine  sogenannte  Heberwäsche  ein- 
gerichtet, deren  Einrichtung  die  nebenstehende  Fi- 
gur zeigt.     Sie  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei 
an  ihrem  unteren  Ende  communicirenden  Röhren  a 
und  b  von  ungleicher  Länge  und  Weite.   In  der  län- 
geren Fallröhre  b  tritt  das  Wasser  oben  durch  das 
Gerinne  d  ein,  und  fliesst  bei  e  über  den  Rand  des 
Steigerohrs  a  ab ,  während  von  dem  durch  den  Trich- 
ter c  zugeführten  Erzhaufwerk  die  specifisch  leichte- 
ren Theile  über  den  Rand  bei  e  mit  abgeführt  wer- 
den, die  schwereren  aber  auf  das  Sieb  e  fallen,  resp. 
durch  dasselbe  zu  Boden  sinken.   Unter  dem  Heber 
befindet  sich  ein  ünterkasten  A,  in  welchen  das  se- 
parirte  Haufwerk  von  Zeit  zu  Zeit  abgelassen  wer- 
den kann.   Der  Abschluss  dieses  Unterkastens  durch, 
das  Ventil/  ist  in  der  Weise  eingerichtet,  dass 
bei  dem  OeflEnen  desselben  durch  den  Hebel  ff 
gleichzeitig  ein  anderes  Ventil  /  in  dem  Rohre  €t> 
geschlossen  wird,  so  dass  die  zuströmenden  kla- 
ren Wasser  so  lange  abgesperrt  sind.   Diese  He- 
berwäsche verarbeitet  mit  Leichtigkeit  in  der 
Stunde  900  bis  1000  Ctnr.  Haufwerk  aus  Sand 
und  kleinen  Bleierzknotten  bestehend,   braucht 
30  Kbfss.  Läuterwasser  in  der  Minute  und  lie- 
fert 50  bis  60  pCt.  der  Gesammtproduction  des 
Feldes  Günnersdorf. 

Bei  den  energisch  fortgesetzten  Versuchsar- 
beiten d^  Grube  Gute  Hoffnung  sind  neuer- 
dings sehr  gute  Aufschlüsse  gemacht  worden» 
indem  man  mit  einem  Gesenk  eine  Enottenerz- 
lagerstatte   angetroffen  hat,  welche  das  zweite 
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Bleibei^er  Hauptlager  zu  sein  scheint,  und  zu  dessen  Angriff  nun  ein  Schacht  28  Ltt,  tief  i^lederge- 
bracht  wird. 

Man  ist  mit  dem  Bau  einer  grossen  Aufbereitungsanstalt  beschäftigt 

Die  vorerw&hnte  Bleierde-  oder  Lehmerz -Production  stammt  von  der  Grube  CallerstoUn, 
eben&Us.im  Bleiberger  Revittr  gelegen,  her,  und  das  übrige  Weissbleierz  von  der  Grube  Elisa- 
.beth- Louise  in  Inderevier.  In  diesem  letzteren  Felde  sind  nämlich  durch  Versuchsschächte 
einzelne  Gesteinsschichten  bloss  gelegt  worden,  welche  sparsam  Weissbleierz  eingesprengt  eiithalten. 
Daneben  gewann  man  in  diesem  Felde  207  Tonnen  Eisenstein  und  100  Ctnr.  sehr  armer  Kupfererze 
(Malachit  und  Lasur). 

Der  sehr  betrachtlichen  Bleierzförderung  der  Stoiberger  Zinkerzgruben  Diepenlinchen  und 
Breinigerberg  ist  oben  schon  gedacht  worden.  Die  übrigen  Zinkerzgruben  lieferten  nur  unbe- 
deutende Mengen. 

Unter  den  neun  Bleierzgruben  des  Eifelreviers  stand  nur  eiiie  in  Förderung,  Wohlfahrt 
bei  Bescheid.  Diese  war  mit  215  Mann  belegt  und  lieferte  6577  Ctnr.  Bleiglanz -Schmelzschlich  und 
5125  Ctnr.  Giasurstuf er ze,. zusammen  mit  48645  Thlm.  Werth.  Zur  Wasserhaltung  diente  eine  Oampf- 
kunst,  zur  Förderung  eine  Pferdegöpel. 

Nachdem  man  mittelst  Versuchsarbeiten  unterhalb  der  U.  Tiefbausohle  ausserordentlich  reine 
und  reiche  Bleiglanzmittel  getroffen  hatte,  ward,  statt  dass  zu  einer  ordentlichen  Lösung  und  dem- 
nächstigen regelmässigen  bergmännischen  Gewinnung  dieser  Erze  geschritten  worden  wäre,  ein  Theil 
der  Bleiglanzmittel  verhauen  und  darauf  der  Betrieb  von  den  Besitzern  unbegreiflicher  Weise  auf- 
gegeben, ob  wegen  mangelnder  Geldmittel  oder  irgend  einer  Speculation  zu  Liebe,  steht  nicht  fest. 

Im  Felde  der  Grube  Blumenthal  unweit  Schieiden  sind  ebenfalls  sehr  schöne  Bleiglanz- 
mittel durch  Versuchsarbeiten  aufgefunden  worden;  letztere  werden  noch  fortgesetzt.. 

Li  dem  Grubenfelde  Neue  Hoffnung  bei  Bleialf  wurden  die  Versuchsarbeiten  mit  grosser 
Energie  und  in  ausgedehntem  Umfange  fortgesetzt.  Z^ei  locomobile  Dampfkünste  wurden  dazu  auf- 
gestellt und  die  Belegung  bis  zu  163  Mann  gesteigert.  Der  Erfolg  scheint  sehr  günstig  ausfallen 
zu  wollen. 

Die  Glasurerze  wurden  im  Mittel  zu  4  Thlrn.  —  Sgr.  2  Pf.  der  Ctnr.  verkauft,  also  2  Sgr. 
1  Pf.  lüedriger  als  im  Vorjahre.  Dieselben  gingen  sowohl  von  den  Gruben  am  Bleiberge  wie  von 
Wohlfahrt  faat  sämmtUch  zunächst  nach  Cöln  und  wurden  von  dort  weiter  versandt,  hauptsäch- 
lich in  die  Bheingegenden,  nach  Württemberg,  nach  Kurhessen  und  nach  Belgien. 

Für  die  Schmelzerze  stellte  sich  der  Werth  am  ürsprungsorte  durchschnittlich  auf  2  Thlr. 
21  Sgr.  6  Pfl  der  Ctr.,'  also  6  Sgr.  2  Pf.  niedriger  als  im  Vorjahre.  Diejenigen  der  Grube  Wohl- 
fahrt gingen  zur  Verhüttung  nach  Belgien  an  du  Coulombier.  Der  grösste  Theil  der  Bleierze  der 
Gruben  Diepenlinchen  und  Meinerzhagener  Bleiberg  kam  zur  Verhüttung  auf  die  Stoiber- 
ger Bleihütte  zu  Münsterbusch.  Der  Best  der  Meinerzhagener  Schmelzerze  wurde  auf  der  Burg- 
feyer  Hütte,  einem  Eigenthume  derselben  Besitzer,  zu  Gxite  gemacht.  Die  Erze  der  Grube  Gün- 
nersdorf  wurden  auf  der  den  Grubenbesitzern  gehörigen  Hütte  »in  der  Mühlengasse«  bei  Com- 
mern,  zum  Theil  auch  auf  den  Stoiberger  Bleihütten  verschmolzen. 

Die  Breinigerberger  Erze  wurden  von  der  Eschweiler  Gesellschaft  für  Bergbau  und  Hütten 
auf  der  Binsfeldhammer  Hütte  zu  Gute  gemacht.  .  Die  Förderung  der  kleineren  Gruben  ging  zum 
Theil  ebenfftUs  id  die  Hand  der  genannten  Gesellschaft  über,  zum  Theil  wurde  sie  auf  den  kleine- 
ren Bleihütten  verschmolzen;  ein  kleiner  Theil  blieb  unverkauft  auf  den  Halden  hegen;  so  die  auf 
der  Grube  Silbers  and  und  einige  andere  geförderte  zur  Verwerthung  zu  geringe  Quantitäten. 

Auf  den  Bleierzbergbau  im  Bergamtsbezirk  Saarbrücken  werden  immer  noch  nicht  die  Ar- 
beitskräfte und  CapitaUen  verwendet,  welche  das  Erzvorkommen  wohl  verdient. 
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&  wfirdM  bi  1667  ikbeflMaf«  produobrt: 

4603  Ctnr.  Bleierze  mit  10755  Thlrn.  Werth, 
gegen  das  Jahr  1856  wenigW: 

Sd4  Ctiur.  nüt  2440  Tblra:  Wevth. 

D«v  darelnctamttliche  Preis  pro  (katt^g  b«toog  2  Tlib'.  10  Sgr.  1  Vt  vuA  9  8ge.  4  Pf.  ir«dig«B 
als  in  J«hr«  1856. 

Auf  «iadgeit  BleierKgfaben  wurdm  gleichaett^  Bl«nd6  und  Kt^eretxe  gm»oanen. 

Die  grönte  Pfodactidn  hatt«  die  Orabe  OntQ  QoffnuAg  b«i  Werlau  ni*  8863  Ctoni.  BM* 
und  Kupfererze. 

Aooh  die  Grobe  Eid  ist  settwimgbaifMr  wi*  firilbe«  htibmt  vonlM,  jedoeb  kernte  die  neu 
flriMuit«  AufbdtaitungtraiMtkh;  bei  Alterküb  wegen  WMserttangds  nooih  nidrt  iü  dem  Umfange  b4* 
trieben  werden,  wie  es  das  schon  längere  Zeit  lagernde  rohe  Haufwerk  erfordert  bitte. 

Zu  bedaaent  ist,  daes  das  iA  jedef  Beziehung  höibaxagstt^  Feld  der  Coaccgsion  Betnkastel 
ttooh  immer  ak^  in  ^  Hftnde  von  Pen<m«ii  übergegaageii  ist,  w»l«he  den  Bau  mit  EMigie  bv* 
tirtibtu  können.  Die  noch  vofbandenen  Mittel  WMden  allmMig  tmIummb,  «ad  es  geediieht  fiidit« 
für  die  Ausrichtung  neuer  Erztrümmer. 


Zusammenstellung  der  Bleierzförderung  im  ganzen  preussischen  Staate. 


Bergamtsbezitk 


Atkz^ 
der  Gtuketi 


Arbeiter 


Förderung 


CeaUMr 


Oeldwerdi 


In»  Ousek 
TlUMr 


fro  Centner  ' 
TMr4Sttf.lPt 


1.  Tamowit2   . 

2.  Waidenburg 
9.  Cisleben  .  . 
4  Beobum  .  . 
ik  Eseen  .    .    . 

6.  Siegen.    .    . 

7.  Dären.    .    . 

8.  Saarbrücken 


2 
3 
5 
1 
2 
112 
24 
7 


501 

51 

20 

8 

74 

3543 

3553 

344 


1986S 
391 
682 
268 

212446 

370484 

4603 


91460 

91 

576 

1010 

564436 

1,059431 

10755 


18 

6 

25 

2S 

18 
25 
10 


1,2 

II,» 

4,0 

0,7 

8,0 
9,s 

1 


Summe 
1856  hatte  man 


156 

188 


8094 
8092 


608742 
6026U 


1,717749 
1,750671 


24 
27 


7^ 
1.« 


Also  in  1857 


iiiebr  . 
wooiger 


«131  -. 


32 


32922 


2 


Öv« 


Die  Bleierzgewinnung  in  1857  ist  daher  nur  um  1  pCt  der  Torjihrigen  Förderung  gestiegen. 
Die  Förderung  der  Königlichen  Friedrichsgrube  bei  Tamowitz  partidpirt  mit  2^  pCt.  an  der 
Förderung  des  ganzen  Staates. 
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i 

VI.    Knpfererzbergbaii. 

Ersfovdtnuig  Jistten  nur  drei  Bargwerke,  nämlich  Fridolin«  bei  Gablmn,  Leopold  Wil« 
helmine  bei  Dittmannsdorf  und  cons.  Reicher  Trost  bei  Kupferberg.  Auf  Fridoiine  gawaan 
aaoL  8O4  Otr.  silberhaltige  Sjupfererxe  (eum  Theil  .sehr  reiche  FahlerKe),  im  Werthe  von  10  Thhm. 
22  Sgr.,  bei  31  Mann  Belegung;  maaa  ist  dort  damit  beachäftdgt,  den  Tieffoauschacht  30  Ltr.  untcv 
die  alte  SteBnai^de  medemibaangen.  ^  Z^eopold  Wilhelmiae  producirte  430  Ctnr.  Kupfererze,  im 
Wortbe  Ton  57^  Thlm.,  und  war  mit  17  Mann  balegt.  -^  Auf  der  cons.  Reiche  Trost  betrieb 
Biaan  das  Abteufen  eines  TiefbauBchachtes,  hatte  «ine  Belegung  von  50  Mann,  und  forderte  vom' 
Rosenstiel-  und  Schwarzen  Adler- Gange  4461  Ctnr.  Kupfererze,  im  Werthe  von  1S58  Thlm. 

Die  Max  Emilgirfibe  bei  Kolbnita  verfolgte  in  ihrem,  durch  eine  Dampf kunst  aufgeschlos- 
senen Tiefbau  die  Dn^Qrsvcha&g  des  Ganges,  hat  aber  va  demselben  bis  jetzt  nur  einzelne  Nester 
von  Blei*  und  Kupfererzen  angetroffen;  von  einem  eolehen  wurden  3  Ctnr.  Kupfererze  gewannen 
und  gefordert.  .  Die  Belegung  ist  oben  bei  dem  Bleierzbergbau  angegeben. 

Auf  aflen  drei  jgmmtmtitm^  Gruben  rosammen  kamen  4974^  Ctnr.  Kupfererze  im  Werthe  von 
1630  Thlrn.  zur  Förderung,  bei  einer  Belegung  von  105  Mann. 

• 

A.    GÄwerkcbuftlichier  BexgJb^u. 

Die  Betriebserfolge  des  Mansfelder  Kupferschieferbergbaues  haben  in  diesem  Jahre  den  ge^ 
hegten  jSrwartungan  nicbt  ganz  entsprochen,  da  weder  das  angenommene  Fdrderquantum  erreicht 
iet,  noch  auch  die  eonstigen  Betriebadispositionen  vollständig  erf&Ut  worden  sind.  Bei  den  Ansi- 
richtungsarbeiiten  trat  zwar  theilweie  die  grossere  Gesteinsfestigkeit,  so  wie  das  unerwartete  Eri- 
BchfotoD  von  Waaaern  hindernd  in  den  Weg,  im  Allgemeinen  aber,  und  namentlich  in  Beziehung 
auf  die  Fördening,  ist  der  Grund  auf  einen  Mangel  an  Arbeitskräfben  zurückzuf&l^en,  welcher  da^ 
dnrch  no<sh  fiihlharer  wurde,  dass  ein,  wenn  auch  verhältnissmässig  geringer  Theil  der  Belegung 
nach  andern  Bergwerken,  namentlich  in  die  Gegend  von  Eisenach,  ausgewandert  ist.  üeberdies 
ist  die  Vermehrung  der  Schieferbelegung  wegen  der  Eigenthümlichkeit  des  Strebbaues  nur  allmBlig 
durch  HerauEiehusig*  der  ^eaen  jüngeren  Arbeiter  zu  bewirken,  indem  fremde  Bergleute  bloss  vor 
Gesteinarbeiten  verwendet  werden  können,  und  liegt  hierin  aliein  der  Grrimd  der  ünausfiihrbarkeit 
einer  raschen  Steigerung  der  Production. 

Der^  Mansfeldsche  Kupferschieferbergbau  wird  in  drei  besonderen  Gruppen  betrieben,  von 
denen  die  eine  die  zwischrai  Gerbstädt  und  Leimbach  gelegenen  unteren  Reviere,  die  andere  die 
zwischen  Klostermansfeld  und  Wolferode,  unweit  Eisleben,  belegenen  oberen  Reviere  umfesst, 
«ad  deren  sämmtliche  Baue  €m  dem 'Rande  der  sogenannten  Mansfeldschen  Mulde  umgehen,  wäh- 
rend die  Sangerhäuser  Reviere  ganz  abgesondert  nördlich  der  Stadt  Sangerhausen  liegen. 

Der  tiefe  ßchlüsselstoUn,  welcher  bei  Friedeburg  an  der  Saale  angesetzt  ist,  und  den  nach- 
haltigen Au&chluss  des  in  der  erwähnten  Mulde  abgelagerten  Flötzes  bezweckt,  rückte  mit  seinem 
xmweit  Hettstädt  anstehenden  Hauptorte  im  Liegenden  des  Flötzes,  meistentheils  durch  sehr  festen 
Melaphyr,  zum  Theil  auch  durch  das  den  Melaphyr  überlagernde  Conglomerat  37^  Ltr.  in  der  vom 
Lichtloch  No.  25.  aus  angenommenen  veränderten  Richtung  gegen  Westen  vor.  Das  Gegenort  aus 
dem  Bolzeschacht  wurde  76|  Ltr.  und  das  Feldort  südlich  des  Schmidtschachtes  43%  Ltr.  erlangt 
Bnd  der  StoUn  demnach  157^  Ltr.  im  Ganzen  zu  Felde  gebracht. 

Zur  Beschleunigung  des  SchlüaselstoUnbetriebes  sind  zwischen  dem  Hauptort  und  dem  letzt* 
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gedachten,  schon  in  den  oberen  Bevieren  belegenen  Gegenortsbetriebe  noch  zwei  Lichtlöcher,  aus 
denen  demnächst  ein  Orts-  und  Gegenortebetrieb  eröffiiet  werden  soll,  und  zwar  das  eine  an  dem 
im  vorjährigen  Berichte  erwähnten  Punkte  bei  Klostermansfeld,  das  andere  unweit  Leimbach  ^  am 
westlichen  Gehänge  des  Eitzschkenthales  in  Angriff  genommen.  Ersteres  wurde  77^  Ltr.  abgeteuft, 
letzteres  dagegen  musste  bei  26%  Ltr.  Teufe  wegen  plötzlicher  Wasserzugänge,  die  mit  gewöhnUchen 
Hülfsmitteln  nicht  zu  halten  waren,  eingestellt  werden,  um  die  Aufatellung  einer  40 pferdigen  Dampf- 
maschine abzuwarten. 

Die  Arbeiten  zur  Erweiterung  des  unteren  Theiles  des  Schlüsselstollns^  dessen  Dimensionen 
fiir  die  abzufahrenden  Wasser  auf  die  Dauer  unzureichend  geworden  sind^  wurden  schwunghaft 
fortgesetzt,  und  waren  bei  dem  wegen  schon  vorhandenen  Einbruchs  sehr  leichten  Betriebe  und 
der  Trockenheit  des  Gesteins  von  günstigem  Erfolge  begleitet,  so  dass  der  .Stolln  im  Bereiche  der 
Lichtlöoher  No.  10.^  13.,  18  und  21.  im  Ganzen  auf  635%  Ltr.  Länge  bis  zu  1  Ltr«  Höhe  und  Weite 
über  dem  Wasserspiegel  nachgeschossen  ist 

Der  das  Kupferschief erflötz  ebenfalls  von  Osten  her  lösende  Zabenstädter  Stolln,  welcher 
114  Ltr.  über  der  Schlüsselstollnsohle  liegt,  wurde  65  Ltr.  und  zwar  wegen  Durchfahrung  eines 
Flötzberges  im  Bothliegenden  erlängt.  Sein  Ort  steht  hinter  dem  Sohlüsselstolln- Hauptorte  etwas 
zurück. 

Ausser  dem  Betriebe  der  Stollnörter  sind  noch  folgende  Ausrichtungsaj^eiten  zur  Ausführung 
gekommen. 

Im  S<;haafbreiter  Revier  erlängte  man  die  fünfte  Gezeugstrecke  im  Felde  des  Wassermann 
32^  Ltr.  bis  zu  64^  Ltrn.  südlich  desselben  und  die  vierte  Gezeugstrecke  im  Frdmannschächter  Felde 
28^  Ltr.  in  anhydritartigem  Gypse  bis  zu  249%  Ltrn.  nördlich  dieses  Schachts.  Ln  Revier  Glück- 
auf rückte  die  tiefe  Sohlenstrecke  im  Streichen  des  Flötzes  24  Ltr.  bis  zu  142%  Ltr.  Länge  vom 
Hartinsschachte  nach  Nordosten  hin  vor. 

Auf  den  unteren  Revieren  und  zwar  im  Revier  No.  31  ist  das  im  Zimmermannschachte  in 
der  Falllinie  des  Flötzes  unternommene  Abteufen  bis  zu  114  Ltrn.  flacher  Teufe  fortgesetzt  imd  die 
hier  oder  in  20  Ltrn.  Seigerteufe  unter  dem  SchlüsselstoUn  gefasste  Tiefbausohle  noch  25%  Ltr. 
streichend  nach  Osten  hin  aufgefahren,  wobei  sich  das  Elötz  den  in  oberer  Teufe  gemachten  Er- 
fahrungen entgegen  sehr  reichhaltig  erwies.  —  Ausserdem  ist  zur  weiteren  Vorrichtung  des  pro- 
jectirten  Tiefbaues  von  jener  Sohle  aus  ein  Queerschlag  angesetzt  und  nach  dem  Zinttnermann- 
schachte  zu  30^  Ltrn.  erlängt,  letzterer  selbst  aber  bereits  17|  Ltr.  unter  die  Schlüsselstollnsohle 
im  Rothliegenden  abgeteuft  worden. 

Der  Schief  er  abbau  fand  auf  den  oberen  Revieren  im  Schaafbreiter 'Tiefbau,  im  Revier 
Glückauf  und  im  Cuxberg-Alsdorfer  Revier  zwischen  dem  Froschmühleiistolln  und  der  Schlüs- 
selstollnsohle in  den  Feldern  des  Schmidt-  und' Bolzeschachtes,  sowie  endlich  im  Hirschwinkler 
Reviere  statt. 

Auf  den  unteren  Revieren  bewegte  sich  der  Abbau  in  dem  schmalen  Strebstreifen  zwi- 
schen dem  Zabenstaedter  und  SchlüsselstoUn  von  Burgömer  bis  Gerbstaedt  in  den  Feldern  der 
Lichtlöcher  No.  31,  28  und  25  des  Zabenstädter  Stollns,  des  Müller-,  Veitheim-  und  Homickel- 
schachts,  sowie  der  Lichtlöcher  No.  23  und  21  des  Schlüsselstollns  in  50  —  60  Ltrn.  Seigerteufe. 

Der  Metallgehalt  der  gewonnenen  Schiefem  ergab  sich  etwas  höher  als  im  Vorjahre,  beson- 
ders fiir  die  Förderung  aus  dem  Cuxb erger  Reviere,  sowie  aus  den  Revieren  Burgörner  und 
31  und  betrug  überhaupt  2  —  3,2  pCt. 

Auf  den  Sangerhäuser  Revieren  wurden  zur  weiteren  'Ausrichtung  des  Schief erflötzes 
im  Carolusschächter  Felde  in  der  Sohle  des  Segen- Gottes -Stollns  die  Flügelörter  it.us  demselben 
west-  und  ostwärts  41^  resp.  67  Ltr.  aufgefahren  bis  zu  einer  Gesammtlänge  von  beziehungsweise 
56^  und  87  Ltrn.  Vor  dem  westUchen  Orte  hat  man  das  Schieferflötz  selbst  ziemlich  arm  an  Ge- 
halt, um  so  reicher  aber  die  im  Liegenden  desselben  brechenden  Erze  getroffen,  wogegen  vor  dem 
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östlichen  Orte  in  Folge  Auftretens  eines  Horstes  meist  im  Liegenden  aufgefieJiren  worde.  —  Im 
Felde  des  Johannschachtes  rückte  die  ostliche  Sohlenstrecke  im  Streichen  des  .regelmässigen«  aber 
in  der  Erzfiihrung  wechselnden  Flötzes  50^  Ltr.  zu  Felde«  wahrend  das  eilfte  Lichtloch  Segen- 
Gottes-StoUns  6^  Ltr.  weiter  bis  zu  92^  Ltm.  Teufe  niedergebracht  wurde.  —  Die  Gewinnung  fknd 
hauptsächlich  in  den  Feldern  des  Carolus-  und  Johannschachtes  statt. 

Auf  dem  Sangerhäuser  Poch-  und  Waschwerke  wurden  60  Fuder  Pochgänge  aufbereitet  und 
daraus  27  Fuder  Schmelzerz  erhalten.  —  Die  yon  dem  Bergmeister  von  Sparre  nach  dem  von  ihm 
vorgeschlagenen  Verfahren  gemachten  Aufbereitungsversuche  konnten  wegen  unzureichender  Be- 
triebswasser nicht  zum  Abschlüsse  gebracht  werden,  und  sind  im  gegenwärtigen  Jahre  wieder  auf- 
genommen. 

Förderung  und  Selbstkosten  beim  Mansfeld'schen  Eupferschieferbergbau  im  Jahrr  1857: 


Reviere: 


Forderung 
Centner 


Gewinnungskoaten 


im  Ganzen 
Thaler 


auf 
1  Centner 

Sgr.l  Pf: 


Arbeiter 


Auf    • 
1  Arbeiter 

Centner 


Obere  Beviere 

Untere  Reviere 

Sangerhäuser  Reviere 

^  Summe 

Im  Jalüre  1856  waren  es 

mehr 
weniger 


Also  im  Jahre  1857 


511990 

442667 

77104 


252926 

211551 

50536 


14 
14 

19 


9,8 

4,0 
7,9 


1657 

1257 

383 


309 

352,4 

201,8 


1,031761 
1,082446 


515013 
498991 


14 
13 


11,7 

9,9 


3297 
3226 


313 
335,6 


16022 


50685 


1,8 


71 


22,5 


Die  hiernach  gegen  das  Vorjahr  höheren  G-ewinnungskosten,  sowie  die  herabgegangene  Leistung 
pro  Mann  sind  eine  Folge  der  unternommenen  umfangreichen  Ausrichtungsarbeiten. 

Im  Kampfsdorfer  Revierkreis  Ziegen  rück  konnten  nur  4136  Ctnr.  Kupfererze  mit  6349  Thlrn. 
Geldwerth  oder  1424  Ctnr.  gegen  das  Vorjahr  weniger  gefordert  werden,  da  neue  Kupfererz- 
anbrüche von  einiger  Bedeutung  nicht  vorgekommen  sind.  Den  überwiegend  grossten  Theil  der{6e- 
winnung  heferten  die  vereinigten  Reviere  bei  Kamsdorf  mit  3768  Ctnm.  und  einem  Werthe 
von  5246  Thlr.  Ausserdem  fand  auf  4  anderen  Gruben  des  Reviers  Kupfererzgewinnung  in  unter- 
geordnetem Maasse  statt. 

Die  vereinigten  Reviere  bauten  auf  den  im  liegenden  Trum  No.  3  des  Ejronprinzengang- 
zuges  aufgeschlossenen  reichen  Erzmitteln,  welche  Ziegelerz,  Kupferkies  und  Malachit  fuhren  und 
im  vorigen  Jahre  auf  20  Ltr.  Länge  überfahren  wurden.  Auf  den  übrigen  Gängen  werden  die 
Kupfererzanbrüche  mit  jedem  Jahre  spärlicher  und  ärmer,  so  dass  der  durchschnittliche  Kupfei^e- 
halt  von  12,2  auf  10  Pfd.  pro  Centner  herabgesunken  ist. 

B.    Standesherrliche  Werke. 

In  der  Grafschaft  Stolberg-Stolberg  waren  6  Gruben  im  Betriebe,  von  denen  5  auf 
Gängen  bauten  und  ausser  Kupfererz  auch  Eisenstein,  Flussspath  und  Bleierze  forderten.  Flötz- 
bergbau  wurde  nur  im  Kr eutz stieger  Revier  betrieben  und  daselbst  durch  41  Mann  9234  Ctnr. 
Kupferschiefer  und  Sanderze  gewonnen. 

In  der  Grrafschaft  Stolberg-Rossla  lieferten  die  Breitunger  Reviere  nur  40  Ctnr,  Kupfer- 
schiefer, während  die  Friedenszeche  ohne  Forderung  war. 

Im  Ganzen  forderten  die  7  standesherrJichen  Gruben  13715  Ctnr.  Kupfererze  im  Werthe  von 
3166  Thlrn. 
Verwaltg.    VI    2.  Lief.  u    ' 
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Ln  gesammten  Beigamtebeziik  Eisleben  wartti  17  Kapferengmbeii  im  Betriebe  und  auf  15 
deifselbM  wurden  1,049612  Ctnr.  Kupfererze  im  Wettlie  von  524628  Thbn.  durch  3445  Arbeiter  ge- 
Wfnmttii  wonach  gegen  das  Vorjahr  ein  Ausfall  von  43299  Ctnrn.  Kupfererze  stattgefunden  hat. 

S»    tterffamtsbezirk  Boeliiim« 

Die  einzige  Kupfererzgrube  des  Bezirks  Wildermann  bei  Flattenberg  war  im  Jahre  1857 
nicht  im  Betriebe. 

4.    BersamtsbezirlL  Slei^eii« 

A.    Gewerkschaftliche  Werke. 

Gewöhnliche  Kupfererze.  Die  Gesammtkupfererzgewinnung  von  28  im  Betriebe  befind- 
lichen, mit  490  Arbeitern  belegt  gewesenen  Kupfererzgruben  hat  mit  Einschluss  der  zufälligen  För- 
derung von  Kupfererzen  auf  anderen  Gruben  in  1857  247089  Ctnr.  zum  Werthe  von  58371  Thlrn. 
bettagen  ubd  ist  gegen  das  Vorjahr  um  13310  Ctnr.  niedriger  gewesen.  Die  Minderförderung  hat 
haupteaohlich  ihren  Grund  in  dem  schwachen  Betriebe  der  Grube  St.  Josephsberg  im  Revier 
ünkeL  Mit  Ausnahme  der  Reviere  Wetzlar  und  Arnsberg  haben  aUe  übrigen  zu  der  Kupfererz- 
production  beigetragen,  doch  waren  mit  grösseren  Quantitäten  nur  die  Reviere  Stadtberge  und 
Unkel  bethei%t 

I)ie  höchsten  Förderquanta  lieferten  die  Gruben: 

Friederike  im  Revier  Stadtberge    200433  Ctnr. 
St.  Josephsberg  im  Revier  Unkel     24117  Ctnr. 

Auf  der  Grube  Friederike  war  der  Betrieb  ein  recht  lebhafter,  wie  sich  aus  der  die  Pro- 
duction  des  Vorjahres  um  19417  Ctnr.  übersteigenden  Förderung  ergiebt.  Scheiderze  wurden  nur 
1388  Ctnr.  gewonnen,  das  ganze  übrige  Quantum  bestand  aus  Laugeerzen.  Die  Arbeiten  auf  St  Jo- 
sephberg waren  nicht  der  Ausdehnung  der  Baue  entsprechend  belegt  und  die  Aufbereitungsan- 
stalt  musste  wegen  Wassermangels  neun  Monate  hindurch  stille  stehen.  Die  Grube  St.  Mariaberg 
wurde  nach  kurzem  erfolglosen  Betrieb  auf  der  Stollnsohle  gefristet  und  auf  Clemenslust  waren 
nur  Auferichtungs-  und  Versuchsarbeiten  im  Betriebe,  bei  welchen  ein  nicht  bedeutendes  Förder- 
quantum beschafft  wurde,  das  noch  unaufbereitet  auf  der  Halde  liegt. 

Fahl  er  ze.  Obgleich  die  Fahlerzforderung,  welche  in  1857  sich  auf  6614  Ctnr.  belief,  um 
154  Ctnr.  geringer  war  als  im  Vorjahre,  so  stellte  sich  der  Werth  derselben  doch  wegen  der  aus- 
gezeichneten Qualität  der  Erze  um  8695  Thlr.  hoher,  nämlich  zu  33763  Thlrn.  Ausser  22  Ctnrn., 
Welche  im  Revier  Olpe,  und  19  Ctnrn.,  welche  auf  der  Grube  Zeus  im  Revier  Kirchen  gewonnen 
sind,  ist  das  ganze  übrige  Quantum  im  Reviere  Musen  erzielt  worden. 

Es  Ueferten: 

die  Grrube  Heinrichssegen  4261  Ctnr. 

-  Silberart.    .    .  1487      - 
Victoria  .    ,    •      503      -    . 

-  Stahlberg    .    .      176      - 
Jungfer  .    .    .      112 

-'  -  Altenberg  •  •  24  - 
Hohestein  .  .  6  - 
Jungermann     •         4 

Auf  der  Grube  Heinrichs segen  ergab  sich  das  erfreuliche  Resultat,  dass  der  Wemergang 
in  der  Sohle  de^  tiefen  StoUns  in  bedeutenderer  Erstreckung  erzführend  aushält  als  in  oberer  Teufe. 
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Uebrigens  war  die  Jsng  aabattende  teookMe  Wittonmg  iuz  dme  flrnibe  aelir  naAtlmilig»  indem 
Gzuben-  und  Aufbeirflitungibetriob  wegen  mangdnfler  A nfschlagewaeger  in  eeLr  >^^^^^S^frtitr  Aus^ 
dehnoBg  gehalten  wurden..  Der  Bau  der  übrigen  Gruben  bot  nichts  Erwäbnenswerthes  dar.  Die 
reichhaltigen  Fahlerze,  welche  durchschnittlich  einen  Werth  von  5  Thlm.  3  Sgr.  pro  Ctnr.  hatten, 
wurden  auf  den  MetallhAtten  des  Berirks  isu  Gute  gemacht  und  fanden  leicht  Abnahme. 

B.    StanAesherrliche  Bergwerke. 

In  den  standesherrlichen  Gebieten  Wied  und  Wildenbruch  sind  auf  9  Gruben  925  Ctnjp. 
EupfarerEe  mit'^em  Geldwerthe  von  1429  Thlm.  durch  18  Arbeiter  gewonnen  wordei^^  85  Ctn^ 
und  83  Thbr.  weniger  als  im  Jahre  1856.  Der  Grund  des  schwachen  Betriebes  liegt,  wie  bei  dea 
Bleieregruben,  ^um  grossen  Theil  in  den  sehr  gestiegenen  Arbeitslöhnen. 

Ausserdem  wurden,  wie  bereits  oben  erw&hnt  ist,  auf  der  Pri^atgrube  unterster  ErieborA 
bei  Junkerndnd  mit  den  Bpatheisenstein,  welcher  die  Eauptförderung  bildete,  47  Ctnr.  Kupfererze 
im  Werthe  von  65  ThJxn.  gewonnen. 

^r  Gewinnung  oder  vielmehr*  zur  AufeiichuQg  ron  Eup&rerzen  wurden  10  G^bea  mt  98  ibr- 
heitern  be£nebeii,  deren  2  {Phiiippine  bei  Mehlesn  und  Bjbi^in^jtfo^el  bei  Adenau)  2034  Ctnr. 
Eupiedkies  mit  3046  ThJfn.  We^h,  nebat  39  Ctnr».  Blende  und  65  Ctam.  BleigUniE  ^eferten.  J)am 
kamen  von  1  Zinkerzgrube  26  Ctr.  Kupferkies,  von  1  Bleierzgrube  100  Ctr.  Malachit  und  Eupfer- 
lasur  und  von  2  Eisensteingruben  493  Ctr.  Malachit.  Im  Ganzen  betrug  hiemach  die  Förderung  an 
Eupferkies  2060  Ctr.  und  die  an  gesäuerten  Eupf ererzen  593  Ctr.,  zusammen  2653  Ctr.  mit  5535  Thlm. 
W^erth,  dem  Quantum  nach  61286  Ctnr.  weniger,  aber  dem  Werthe  nach  für  1526  Thlr.  mehr  als  im 
Vorjahre.  Die  auffallende  Verminderung  des  Quantums  ist  durch  die  Einstellung  des  Betriebes  der 
Crrube  Friedrich  Wilhelm  zu  Berg  bei  Commem  veranlasst,  welche  im  Jahre  1856  eine  sehr  be- 
trächtliche Menge  geringhaltiger  und  geringwerthiger  gesäuerter  EupSererze  lieferte. 

An  der  Mosel  wurde  an  mehreren  Stellen  auf  Eupfererze  geschürft,  und  es  sind  auf  die  dort 
gemachten  Aufschlüsse  neue  Concessionsgesuche  gestützt  worden.  Ein  bestimmtes  ürtheil  über  die 
ErzführuDg  der  Lagerstätten  lässt  sich  noch  nicht  föllen. 

Die  geförderten  Eupfererze  lagern  sämmtlich  noch  auf  den  Bälden.  Diejenigen  der  Grube 
Rhein-Mosel  sollen  auf  der  bei  Remagen  im  Bau  begriffenen  Eupferhütte  zu  Gute  gemacht  werden. 


Mit  Ausnahme  der  Grube  PauUhoffnung,  welche  nur  Eupfererze  fördert«  wurden  nur  auf 
einigen  Bleierzgruben  Eupfererze  gewonnen,  und  beträgt  die  Förderung  im  Ganzen: 
6394  Ctnr.  Eupfererze  zu  einem  Werthe  von  überhaupt  2725  Thlrn.  oder  pro  Ctnr.  von  12  Sgr.  9  Pf. 

Gegen  das  Jahr  1856  verglichen,  wurden 
5043  Ctnr.  mehr  gefördert,  wogegen  sich  der  Wertii  um  922  Thlr.  überhaupt,  oder  um  2  Thlr. 
8  Sgr.  3  Pf.  pro  Ctnr.  geringer  «tdlte. 
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ZnsammeiiBtelhmg  der  Knpfererzforderang  im  Jalire  1857  nach  den  Bei^amtsdistricten. 


Bergaxntsbezirke  : 


Anzahl 
der  Gruben 


Arbeiter 


Forderung 


Centner 


Haldenwerth 


im  Ganzen 


Thaler 


pro  Centner 


Sjgt, 


Pf. 


1.  Waidenburg 

2.  Eisleben  .    . 

3.  Siegen  .  • 
4  Düren .  .  . 
5.  Saarbrücken 


4 
17 
37 
10 

1 


105 

3445 

508 

98 


4975 

1,049612 

254675 

2653 

6394 


1630 

524528 

93618 

5535 

2725 


9 
14 
10 
62 
12 


10,7 
11,9 
10,9 

1,0 

9.4 


Summe  - 
Im  Jahre  1856  waren 

mehr    . 
weniger 


69 
56 


4156 
4136 


1,318309 
1,431633 


628036 
632319 


14 
13 


2,2 

3,0 


Daher  im  Jahre  1857 


13 


20 


113324 


4283 


11,2 


Unter  den  überhaupt  geforderten  1,318309  Centnem  Kupfererze  haben  sich  nach  den  einge- 
gangenen Nachrichten  6695  Ctnr.  Fahlerze  im  Werthe  von  33774  Thlin.,  d.  i.  73  Ctnr.  weniger  als 
im  Vojjahre,  befunden.  —  Die  Eupfererzfordexung  ist  gegen  1856  um  7,9  pCt.  zurückgeblieben. 


VII.     Bergbau  auf  anderen  Erzen. 

Bergamtsbezirk  Siegen.  Es  waren  nur  zwei'  Kobaltgruben  im  Betriebe,  jedoch  nicht  in 
Eorderung,  nämlich  Alter  Wilderbär  und  Philippshoffnung. 

Die  Froduction  des  Jahres  1857  rührt  von  der  Aufbereitimg  des  in  früheren  Jahren  geför- 
derten Haufwerks  her  und  betrug  45  Ctnr.  mit  einem  Geldwerthe  von  2349  Thim.,  gegen  das  Vor- 
jahr 69  Ctnr.  zu  2828  TMm.  weniger. 

Es  sind  nur  noch  geringe  Bestände  unaufbereiteten  Haufwerks  vorhanden  und  wird  Kobalt- 
erz aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  noch  einmal,  nämlich  in  1858,  in  der  Productionsnachweisung 
des  Bezirks  erscheinen,  da  die  jetzigen  Conjunctoren  eine  Fortsetzung  der  Gewinnungsarbeiten  auf 
den  hiesigen  Grieben  nicht  mehr  gestatten. 

b.    BTlehelene. 

Bergamtsbezirk  Eisleben.  Nickelerzgewinnnng  fond  nur  in  dem  Sangerhäuser  Reviere 
statt,  wo  hauptsächlich  Kupfemickel,  zum  TheU  auch  Nickelglanz  im  Wdssli^enden  des  Flötzes 
an  Rückenklüften  einbrachen,  während  Nickelocker  nur  an  alten  Halden  gefunden  wurde.  Die 
meiste  Erzgewinnung  erfolgte  bisher  an  dem' Moritzschäc^ter  Rücken,  nach  dessen  bald  bevor- 
stehendem Abbau  die  Ausbeute  dieser  Erze  beträchtlich  sinken  wird,  da  sich  seit  einigen  Jahren 
trotz  eifriger  Nachforschung  eine  fortschreitende  Abnahme  in  dem  Vorkommen  derselben  bemerkbar 
macht.  So  wurden  in  diesem  Jahre  nur  271^  Ctnr.  Nickelerz  im  Werthe  von  999  Thlrn.  gefördert^ 
oder  289  Ctnr.  weniger  als  im  Vorjalire. 
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Bergamtsbezirk  Siegen.  Nickelerze  waren  der  Gegenstand  eines  besondem  Bergbaues 
im  Reviere  Bensberg  auf  der  Grube  Versöhnung,  doch  wurde  hier  in  1857  keine  Förderung 
beschafit,  während  für  1858.  eiue  solche  zu  erwarten  ist,  behufs  deren  Zugutemaehung  eine  Nickel- 
hütte bei  Altenrath  angelegt  werden  solL 

Die  in  der  Froductions- Nachweisung  aufgeführten  2^  Ctnr.  Nickelerze  sind  auf  der  Ghrube 
Petersbach  bei  Hamm  nebenbei  gewonnen  worden;  dieses  Erz  bricht  dort  nesterweise  in  Späth- 
eisenstein. 

••    Arsenll&erze. 

Bergamtsbezirk  Waidenburg.  Man  betrieb  wie  früher  3  Gruben.  Auf  Reiche  Trost 
zu  Beichenstein  wurden  bei  11  Mann  Belegung  4259  Ctnr.  Arsenikerze  im  Werthe  von  710  Thlrn. 
gewonnen;  auf  Bergmannstrost  zu  Altenberg  mit  6  Mann  6595  Ctnr.  im  Werthe  von  1759  Thb-n., 
und  auf  Evelinens  Glück  zu  Rothenzechau  mit  14  Mann  9664  Ctnr.  im  Werthe  von  2577  Thlrn. 
Ueberhaupt  gewann  man  20518  Ctnr.  Arsenikerze  im  Werthe  von  5046  TUrn.,  ersteres  15201  Ctnr. 
und  letzteres  3874  Thlr.  mehr  als  im  Jahre^  1856,  weil  ^ch  etwas  Nachfrage  nach  Arsenik^lien  ge- 
funden, insbesondere  aber  Evelinens  Glück  ihre  Förderung  verstärkt  hat.  —  Als  durchschnittc 
hcher  Werth  von  1  Ctnr.  Erz  berechnen  sich  7  Sgr.  4,52  Pf.,  was  9,i  Pf  mehr  als  im  Vorjahre. 

d.    Antlmonene* 

In  der  Grafschaft  Stolberg-Rossla  hat  man  auf  der  Antimongrube  bei  Wolfsberg 
durch  eine  Belegung  von  27  Mann  700  Ctnr.  Antimonerze  mit  einem  Werthe  von .  2130  Thlrn.  ge- 
wonnen. 

Bergamtsbezirk  Siegen.  Antimonerze  wurden  nur  auf  Casparizeche  bei  Amsbei^  gJB- 
Wonnen,  und  betrug  die  Production  168  Ctnr.  zu  672  Thlrn.,  10  Ctnr.  und  40  Thb.  mehr  als  im 
Vorjahre. 

Bergamtsbezirk  Düren.  Die  Grube  Saarsegen,  welche  in  früheren  Jahren  geringe 
Mengen  Gxauspiessglanzerz  gehefert  hat,  producirte  im  Jahre  1857  nur  etwas  Blende. 

••    lllaiisainerae« 

Bergamtsbezirk  Eisleben.  Die  im  Schleusiuger  Reviere  belegene  Manganerzgrube  för- 
derte mit  2  Bergleuten  57  Ctnr.  Manganerze  im  Werthe  von  36  Thlrn. 

Bergamtsbezirk  Siegen.  Es  war  nur  eine  Mahganer^grube  im  Betriebe,  welche  jedoch 
nicht  zur  Förderuug  gelangte. 

Bergamtsbezirk  Düren.  Es  fehlt  im  hiesigen  Bezirke  an  Gruben,  welche  die  Gewinnung 
von  Manganerzen  zum  Hauptzwecke  hätten.  Als  Nebenproduct  jedoch  bricht  der  Braunstein  auf 
mehreren  Eisensteingruben  der  Eifel.  Fünf  dieser  Gruben  lieferten  332  Ctnr.  dieses  Erzes  mit 
331  Thlrn.  Werth,  also  306  Ctnr.  weniger  als  im  Vorjahre;  eine  durch  die  fast  gänzliche  Aus- 
keilung  der  Braunstein  führenden  Kluft  auf  der  Eisensteingrube  Hoffnung  bei  Arloff,  welche  sonst 
an  Manganerz  die  ergiebigste  war,  veranlasste  Verminderung. 

Der  gewonnene  Braunstein  wurde  grösstentheils  an  Materialhandlungen  in  Cöln  abgesetzt. 

Bergamtsbezirk  Saarbrücken.  Braunsteinbergbau  hat  nur  in  3  Concessionsfeldem  statt- 
gefunden. Davon  förderten  2  zusammen  bloss  981  Ctnr.,  während  die  Grube  Concordia  bei  Strom- 
berg 21014  Ctnr.,  gegen  das  Vorjahr  11634  Ctnr.  mehr  producirte. 

Mit  dieser  Zeche  steht  auf  der  Sahler'schen  Hütte  eine  kleine  Wäsche  in  Verbindung.  Die 
Gewinnung  erfolgte  mittelst  einfachen  Tagebaues.  Der  Absatz  ging  zum  grössten  Theile  an  die 
Glashütten  des  Inlandes.  Die  Production  im  Gtkruzen  würde  noch  grösser  gewesen  seiu,  wenn  die 
Grube  Grettnich,  welche  einen  Braunstein  von  ganz  vorzüghcher  Beschaffenheit  liefert,  nicht  sehr 
zurückgeblieben  wäre. 
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Dieseibd  batit  ihre  letsten  Mittel  ab,  und  leider  geschieht  ascfats,  um  die  Ginge  mit  der 
ttöthigen  Ausdauer  tintet  den  Thal8ohiei&  jbu  imterauoben  und  aaseuriehtaxi. 

Ausserd^xi  wird  die  hiesige  Braunateinproduetion  auch  durch  die  groaae  Fördeiupg  im 
NasBauischen  ge^dnickt,  wo  überdies  meist  reinere  Erze  gewonnen  werden* 

Die  geeammten  erfreulichen  Ergebnisse  dieses  Bergbaues  gehen  aus  nachstehender  Zusam- 
Büenstellung  herTör. 


Jahr 

Zahl  der 

im 

Betriebe 

stehenden 

Gruben 

Zahl 

der 

beschäftigten 

Arbeiter 

Aufbereitete  Mangan -Erze 

Aiif  einen  Arbeiter 
kommen  hiemach 

Förderung 

Centner 

Werth 

fiberhanpt     ,?[„°. 
Thlr.      Sgr.jPf. 

aufberei- 
tete Erze 

Centnet 

im  Geldwerthe 
Thlr.1Sgr.1Pf. 

1857 
1856 

also  in  1857  m.ehr    .    . 

3 
3 

210 
123 

21995 
10288 

21152 
9626 

28 
28 

10 

1 

105 
84 

100 

78 

21 

7 

9 
10 

87 
r.   Vltrl« 

11707 
•lerse. 

11526 

^ 

9 

21 

22 

13 

11 

Bergamtsbezirk  Waidenburg.  Auf  dem  Rohnauer  Werke  gewann  man  in  dem  Schwe- 
felkiesbruche Hoffnung  während  eines  neunmonatlichen  Betriebes  4^51  Kübel  Erze  im  Werthe 
Yon  2990  Thirn.  Verpachtet  wurden  39026  Kübel  und  daraus  3921^  Ctnr.  röeohe  SchHeche  nebet 
442  Ctnrn.  Schlammschlieche  dargestellt  Von  der  gemeinschaftlichen  Belegschaft  der  Hütte  und 
Grube  Ton  45  Mann  sind  auf  den  Grubenbetrieb  20  Mann  zu  rechnen.  -^  Das  Schmelz dorf er 
Werk  fristete;  dagegen  wurden  fiir  das  Vitriolwerk  zu  Kamnig  246  Ctnr.  TitrioUscher  Torf  im 
Werthe  von  246  Thlrn.  gefördert.  Es  sind  von  der  Belegschaft  des  ganzen  Werkes  2  Matm  auf 
die  Torfgräberei  zu  rechnen. 

Das  Privatwerk  in  der  Stan^esherrschaft  Muskau  förderte  mit  7  Mann  9310  Tonnen  vitrio- 
hsche  Torfe  im  Werthe  von  776  Thlrn. 

Bergamtsbezirk  Eisleben.  Aus  dem  Tagebau  der  einzigen  auf  Vitriolerze  beliehenen 
Grube  des  hiesigen  Districts,  Neubescheerung  Christi  bei  Mosdiwig,  sind  14363  Ctor.  vitriol- 
haltige  Torferde  bei  \  Ltrn.  Mächtigkeit  der  Lagerstätte  gefördert  und  zu  dem  Selbstkostenpreise 
Ton  271  Thlrn.  an  die  Vitriolhüt^P  abgegeben  worden.  Gegen  die  Förderung  des  Vorjahres  von 
5223  Ctnrn.  hat  somit  eine  erhebliche  Steigerung  stattgefunden.    Die  Belegung  zählte  17  Mann. 

Bergamtsbezii^k  Siegen.  Auf  den  reichen  Schwefelkieslagerstitten  des  Reviers  Arnsberg 
entwickelt  sich  nach  und  nach  eine  nicht  unbedeutende  Gewinnung,  die  jedoch  erst  nach  VoUen- 
dang  der  Sieg- Ruhr -Eisenbaim  ihren  Höhepunkt  .erreichen  kann.  Auch  im  Reviw  Bamsbeck 
wä^e  bei  guten  Communicationsmitteln  eine  massenhafte  Förderung  dieses  Erzes  möglich. 

In  1857  belief  sich  die  Production  auf  118165  Ctnr.,  oder  66815  Ctnr.  mehr  als  im  Voqahre. 
Hiervon  lieferten  die  Gruben: 

Phihppine  im  Revier  Arnsberg  ....    73006  Ctnr., 
Ermecke  im  Revier  Arnsberg      ....     16173     - 
Emestus  im  Revier  Arnsberg      ....    14832     -       und 

Luna  im  Reviere  Ramsbeck 7750     - 

Dieser  Betrieb  beschäftigte  84  Arbeiter. 

Der  Absatz  des  Schwefelkieses,  der  loco  Grube  einen  Werth  von  ca.  4^  Sgr.  per  Ctnr.  hat, 
gtechah  an  die  chemischen  Fabrik^i  zu  Barmen,  Wochim  u.  s.  w. 

Bergamtsbezirk  Düren.  Die  Schwefelkiesgewinnung  bildet  auf  mehreren  Gruben  bei 
Stolberg  einen  sehr  wichtigen  Betriebszweig,  obschon  keine  dieser  Gruben  dies  Erz  als  ansschliees- 
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liches  Product  liefert.  Schon  oben  ist  die-  Schwefeikiesforderung  der  Zinkerzgruben  Diepenlin- 
eben,  Breinigerberg  und  Herrenberg,  sowie  der  Eisensteingrube  Mariaberg  angegeben 
worden.  Diese  4  Werke  förderten  zusammen  32463  Ctnr.  Schwefelkies  mit  10181  Thlrn.  Werth. 
Production  und  Werth  sind  sich  also  gegen  das  Vorjahr  fast  gleich  geblieben,  da  im  Jahre  1857 
die  erstere  984  Ctnr.  weniger,  der  letztere  aber  790  Thlr.  mehr  betragen  hat. 

Der  gewonnene  Schwefelkies  fand  seinen  Absatz  an  die  Waldmeisterliütte  von  Hasenclever 
k  Cotnp.  bei  Stolberg,  um  daselbst  auf  Schwefelsäure  zu  Gute  gemacht  zu  werden.  Der  durch- 
schnitthche  Preis  eines  Centners  war  9  Sgr.  5  Pf. 

g.    Alannerze. 

Bergamtsbezirk  Rüdersdorf.  Die  Gewinnung  von  Alaunerzen  ist  unbedeutend  gewesen» 
Sie  hat  nur  im  ersten  halben  Jahre  auf  dem  gewerkschaftlichen  Werke  bei  Freieawalde  im  Fur* 
stenwalder  Reviere  stattgefunden.  Die  Grube  ist  auf  Antrag  des  Gewerken  zur  Zeit  gefristet, 
weil  die  Hiitte  fidscher  Alaunerze. nicht  bedarf,  indem  sie  in  der  Lage  gewesen  ist,  durch  den  An- 
kauf einer  Parthie  schwefelsaurer  Thonerde  aus  der  zur  Subhastation  gekommenen*  chemischen 
Fabrik  zu  Oranienburg  sich  die  Mittel  mi  Alaundarstellung  für  die  nächste  Zeit  zu  verschaffen.  jGa 
sind  deshalb  auch  nur  13360  Tonnen,  gegen  das  Vorjahr  15365  Tonnen  weniger  gefördert 

^Standesherrschaft  Muskau.  In  der  Standesherrschaft  Muskau  wurden  zu  gleicher  Zeit 
mit  den  Braunkohlen  ca.  22500  Tonnen  Alaunerze  im  Werthe  von  1688  Thlrn,  gewonnen,  wobei  nach 
den  eingegangenen  Nachrichten  48  Arbeiter  mit  132  Familienmitgliedern  beschäftigt  gewesen  sein 
sollen.    Der  Werth  einer  Tonne  Alaünerze  beträgt  hiernach  wie  im  Vorjahre  ungefähr  2  Sgr.  3  Pf, 

Bergamtsbezirk  Eisleben.  Von  den  4  vorhandenen  Alaunerzgruben  waren  nur  zwei: 
Neuglück  bei  Bomstedt  und  Gott  meine  Hoffnung  bei  Schwemsahl  im  Betriebe.  Beide  Gru- 
ben, von  denen  die  erstere  unterirdisch,  die  andere  mit  Abraum  baut,  förderten  zusammen  34665  Ton- 
nen Alaunerze  im  Werthe  von  4694  Thlrn. 

Bergamtsbezirk  Bochum.  Auf  der  Grube  Auguste  bei  Limburg  sind  durch  5  Arbeiter 
12900  Tonnen  Alaunschiefer  im  Werthe  von  260  Thlrn.  gewonnen;  die  Förderung  hat  gegen  das 
Vorjahr  um  8120  Tonnen  abgenommen. 

Bergamtsbezirk  Siegen.  Die  Alaunerzförderung  der  Grube  Johannisberg  bei  Spich, 
im  Revier  Bensberg,  betrug  7990  Ctnr.  und  war  gegen  das  Vorjahr  um  972  Ctnr.  geringer.  Die  auf 
den  Gruben  Deutsche  Redlichkeit  und  Bleibtreu  gewonnenen  Braunkohlen  wurden  ebenfalls 
zur  Alaundarstellung  benutzt. 

Bergamtsbezirk  Düren.  Die  bisherige  Friesdorfer  Grube  hat  den  Namen  Godesberger 
Braunkohlen-  und  Alaunthongrube  erhalten,  weil  in  neuerer  Zeit  der  Bau  sich  ganz  in  die 
Nähe  von  Godesberg  gezogen  hat.  Man  förderte  daselbst  29674  Tonnen«  Alaunthon  mit  1977  Thlrn. 
Werth,  so  dass  sich  gegen  das  Vorjahr  das  Quantum  um  7737  Tonnen  und  der  Gesammtwerth  um 
522  Thlr.  vermehrt  hat,  was  durch  die  in  der  zugehörigen  Alaunhütte  vorgenommenen  Betriebsvern 
besserungen  ermöglicht,  und  wodurch  die  im  Jahre  1856  bemerkte  Verminderung  sehr  reichlich  wie«- 
der  eingebracht  worden  ist. 

Der  geförderte  Alaunthon  blieb  in  den  Händen  der  Grubenbesitzer,  um  auf  ihrer  Hütte,  der 
Godesberger  Alaunhütte,  zu  Gute  gemacht  zu  werden.  Nach  der  obigen  Werthsangabe  kommt  die 
Tonne  Alaunthon  auf  2  Sgr.  zu  stehen. 
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Vm.     Gewinnang  aoderer  MiDeralien. 

a«    OrapHlt« 

Eine  Gewinnung  an  Graphit  findet  nur  auf  der  Grube  Glückauf  zu  Sakrau  im  Beichen- 
steiner  Reviere  des  Bergamtsbezirks  Waidenburg  statt,  die  Grube  stand  aber  nicht,  in  För- 
derung, sondern  man  verarbeitete  nur  Haldenbestände,  aus  denen  287  Ctnr.  Walzgraphit  No.  2.  und 
529  Ctnr.  geschlämmter  Graphit,  zusammen  im  Werthe  von  413  Thlrn.,  mit  6  Arbeitern  dargestellt 
worden  ist. 

b.    Fla«0«patli. 

Im  Bergamtsbezirk  Eisleben  fand  auf  der  Eigenlöhnergrube  Frechenzeche  bei  Blan- 
kenberg  im  Kamsdorfer  Beviere  eine  Flussspathgewinnung  von  480  Tonnen,  im  Werthe  von 
360  Thlrn.,  durch  2  Arbeiter  auf  einem  hauptsächlich  Spatheisenstein  und  etwas  Kupferkies  fahren- 
den Gange  statt. 

Von  standesherrlichen  Gruben  waren  in  der  Grafschaft  Stolberg -Stolberg  3,  in  der  Graf- 
schaft Stolberg -Bossla  3,  zusammen  6  Gruben  mit  überhaupt  55  Arbeitern  belegt,  welche  zum  Theil 
ausser  Flussspath  auch  Kupfer-  und  Eisenerze  forderten.  Von  diesen  Gruben  wird  eine  Tiefbau- 
zeche, Krummschlacht  bei  BotÜeberode,  von  der  Mansfelder  Gewerkschaft  auf  Grund  eines  mit 
dem  Standesherm  abgeschlossenen  Pachtvertrages  betrieben,  welche  mit  39  Mann  belegt  war  und 
54263  Ctnr.  Flussspath  forderte. 

Die  gesammte  Flussspathgewinnung  des  hiesigen  Districts  betrug  79991  Ctnr«,  im  Werthe 
von  14892  Thlrn. 

••    llacli«eliiefer. 

In  dem  Begier ungsbezirk  Arnsberg  wurden  3  Schiefergruben  betrieben,  nämlich  die 
Nicolai-  und  Haingrube  bei  Leimbach,  welche  2286  Beis  Pflastersteine  und  2800  QFuss  Beleg- 
platten, zusammen  im  Werthe  von  3615  Thlrn.,  mit  14  Arbeitern  producirte;  femer  die  Grube  Ge- 
lobt Land  zu  Eiserfeld,  welche  mit  2  Arbeitern  228  Beis  Pflaster-,  imd  480  QFuss  Belegsteine 
und  48  Tischplatten  im  Werthe  von  278  Thlrn.  lieferte,  und  eine  Grube  bei  Baumland,  welche  mit 
16  Arbeitern  2332  Beis  Pflaster-  und  1200  QFuss  Belegsteine  im  Werthe  von  2441  Thbm.  förderte. 

Bergamtsbezirk  Siegen.  In  den  BevierenBa'msbeck,  Arnsberg  und  Olpe,  wo  Dach- 
schiefer gemäss  der  churcölnischen  Bergordnung  zum  Begal  gehört,  sind  auf  18  Gruben  mit  einer 
Belegschaft  von  187  Arbeitern  Dachschiefer  zum  Werthe  von  17217  Thlrn.  gewonnen  worden. 

Gegen  das  Vorjahr  ist  der  Werth  der  Förderung  um  1680  Thlr.  gestiegen. 

Im  Beviere  Bamsbeck  hat  nur  auf  den  Gruben  Ostwig,  Friedrich  und  Neue  Schie- 
fergrube  eine  Zunahme  des  Betriebes  stattgefunden.  Diese  Gruben  sind  mit  vielen 'anderen  des 
dortigen  Beviers  in  die  Hände  von  Gesellschaften  (in  Firma  Gessner  &  Comp.,  Money)  gekom- 
men, welche  angefangen  haben,  statt  der  bisher  üblichen  Schiefersorten  sogenannten  »Chablonen- 
schiefer«,  wie  solche  in  England  gebräuchlich  sind,  anfertigen  zu  lassen.  Der  Schiefer  eignet  sich 
hierzu  sehr  gut,  es  sind  bereits  viele  Bestellungen  eiagegangen,  und  steht  hiernach  dem  Dach- 
schieferbergbau des  Beviers  Bamsbach  eine  bessere  Zukunft  bevor. 

Im  Beviere  Arnsberg  waren  3  Dachschiefergruben,  nämlich  Bierkeller,  Heinrichssegen 
und  Adama  mit  zusammen  19  Arbeitern  belegt,  und  bot  der  Betrieb  nichts  Bemerkenswerthes  dar. 

Im  Beviere  Olpe  waren  von  4  betriebenen  Dachschiefergruben  nur  2,  nämlich  Blaustein 
und  Johanna,  in  Förderung. 

In  der  Standesherrschaft  Wied  sind  auf  12  Gruben  durch  21  Arbeiter  1194  Beis  Dach- 
schiefer im  Werthe  von  2173  Thlrn.  gewonnen  worden,  also  761  Beis  und  1540  Thlr.  mehr  als  im 
Jahre  1856. 
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Bergamtsbesirk  Düren.    Im  Eifelreviere  wurde  im  Jahre  1867  1,  im  Mosel-  (firiUier 

Haiener)  Reviere  46  und  im  Indereviere  4,  im  ganten  Diirener  Bergamtsbezirk  ako  61  Dach- 

BcUefei^niben  betrieben,   mithin  5  weniger  als  im  Vorjahre.     Dabei  waren  416  Arbeiter  angelegt, 

41  weniger  als  im  Jahre  1866.    Die  Froduction  bestand  in 

28740  Reis  oder  10,082796  Stöck  Schiefer  mit  60409  Thlm.  Werth 

und  1200  OFusö  Steinplatten    ...    -  30       - 

zusMnmen    •    .    .  mit  60439  Thlrn.  Werth 

1866:    28472  Reis  Schiefer  und 

1300  gFuss  Platten,  zusammen     ...    -    63908       -  - 

1      noc^  {  mehr:  268  Reis  Schiefer /  .    .     j      ..     Q>inA  rri^i       txt    xi. 

also  1867  I         .              ^A/^  r-,^:'        r»i  XX  }  ™^*    3499  Thlm.  Werth. 

I  weniger:        100  aFuss  Platten ) 

Während  also  die  Froduction  sich  anscheinend  ungefähr  gleich  geblieben  ist,  sank  deren 
Werth,  was  wohl  hauptsächlich  der  Stockung  der  Moselschifffahrt  in  Folge  des  trockenen  Sommers 
zuzuschreiben  ist. 

Die  Dachschiefergruben  des  Moselreviers,  welche  gegen  %  der  ganzen  Froduction  liefern,  ge- 
hören zwei  grossen  Gruppen  an,  deren  eine  sich  in  den  Gemeinden  Müllenbach,  Kaisersesch,  Lau- 
bach und  Masburg,  Elreis  Kochern,  um  den  zuerst  genannten  Ort  mehr  oder  weniger  concentrirt  und 
aus  34  Gruben  besteht,  von  welchen  im  Jahre  1867  26  betrie'ben  wurden.  Wir  nennen  von  dieser 
Gruppe  die  Grube  Colonia,  woselbst  durch  24  Arbeiter  2364^  Reis  Dachschiefer  gewonnen  wur- 
den. Dieselbe  ist  die  einzige  Dachschiefergrube  des  Moselreviers,  welche  Schienenford erung  und 
einen  Schacht  mit  Vorlegehaspel  zum  Zutagefördem  der  Schieferblöcke  besitzt.  Auf  den  meisten 
übrigen  Gruben  geschieht  die  Aufwärtsförderung,  insofern  sie  nöthig  ist,  auf  dem  Rücken  auf 
Treppen. 

Die  Grube  Olligskaul  No.  L  förderte  mit  36  Mann  3757  Reis,  die  Grube  Tieferglück- 
anfangsstolln  mit  ^9  Mann  2375  Reis.  Mangel  an  Absatz  nöthigte  gegen  Ende  des  Jahres  viele 
Dachschiefergrubenbesitzer  zur  Entlassung  von  Arbeitern,  indem  diese  Grruben  fast  gänzlich  auf  die 
Abfuhr  ihrer  Producte  auf  der  Mosel  angewiesen  sind. 

Die  andere  Hauptgruppe  liegt  zwischen  Maien  und  Coblenz,  zum  Theil  im  Nettethale,  in  den 
Gemeinden  Maien,  Folch,  Trimbs,  Mertloch,  AUenz,  Eehrig,  Hausen,  Thür  und  Moselsürsch  im 
Kreise  Maien.  Von  den  31  Gruben  dieses  Districtes  wurden  21  betrieben.  Dieselben  litten  von  der 
Stockung  der  SchiffFahrt  viel  weniger  als  die  Müllenbacher  Gruben;  es  brauchten  weder  Arbeiter 
entlassen,  noch  die  Verkaufspreise  herabgesetzt  zu  werden. 

Von  den  Dachschiefergruben  des  Indereviers  ist  die  Mödersheim'sche,  bei  Grosshau  im 
Kreise  Düren,  und  die  Scheib  1er' sehe  bei  Montjoie,  im  Kreise  gleichen  Namens,  zu  erwähnen, 
welche  letztere  den  Namen  »Magdalenen- Bruch«  fahrt. 

Diese  war  mit  40  Arbeitern  belegt,  und  lieferte  804000  Stück  Dachschiefer.  Es  wird  daselbst 
eine  geregelte  Förderung  und  Wasserhaltung  mittelst  Wasserrades  in  einem  gut  hergestellten  flachen 
Schachte  eingerichtet. 

Während  an  der  Mosel  die  Dachschiefer  allgemein  nach  Reis  verkauft  werden,  ist  im  Inde- 
und  Eifelrevier  dieses  nur  mit  den  geringsten  Sorten  der  Fall,  indem  man  hier  die  besseren  Sorten 
nach  der  Stückzahl  verkauft.    Die  Grösse  eines  Reis  ist  an  verschiedenen  Orten  verschieden. 

Zum  Messen  werden  die  Schiefer  auf  die  hohe  Kante  mit  den  flachen  Seiten  dicht  neben- 
einander gestellt,  und  dann  wird  eine  solche  Reihe  gemessen;  je  nach  der  Dicke  der  Schiefer  kom- 
men 40  bis  60  Stück  auf  einen  Fuss. 

Ein  Reis  ist  an  einigen  Orten  =  7,  an  anderen  =  8  Fuss,    Häufig  wird  beim  Verkaufe  Ueber- 
maass  gegeben,  wodurch  die  Unsicherheit  über  die  wirkliche  Quantit&t  noch  grösser  wird.    Auf  ein 
Reis  gehen  je  nach  der  Oertlichkeit  und  der  Qualität  240  bis  390  Stück,  im  Moselreviere  bei  der 
Verwaltg.    VL    2.  Lief.  w 


Digitized  by 


Google 


162  &«l^  Bwtfcqfatofcieb  Ja  dtm  Prtas.  Btm^  m  J.  1867tr  VQI.  Aai«re  Mla^lfeti. 

•SflMk  Sötte  dfeirdischDilfliah  37&  StOck  Der  Freu  riobteit  sioh,  attsseör  naek  dev  Besduiireilheit  des 
ISftiitiidd^  hAnpitoijohlieih  nach  der  Grfifise  der  einselneii  Sohiefar. 

Bergwtcrksbezirk  Saatbrücken.  Von:  dcoe  DiudMobiefergniben  «n  d«r  Mosel,  Staat  «nd 
am  Hansrucken  standen  97  im  Betriebe  und  forderten  19S52  Rds  Dachscbiefer  «nd  1^  Quadratfuee 
Belegplatten  mit  einem  Geldwertfa  voun  8SB06  TblM.^  wobei  541  Arbeiter  beschäftigt  wurden. 

Gegen  das  Jahr  1856  ist  die  Förderimg  um  1650  Reis  gesui^en,  dagegen  hat  sich  der  Prei3 
des  DacLsctielere  von  i  thJbr.  22  Sgr.  9  Vl  a«f  3  Thb.  —  Sgr.  3  Pf.  gehoben,  so  dass  der  Werth 
der  producirten  Dachschiefer  den  Werth  von  1856  dooh  nOob  ^Mn  18C5  Tbk.  übertrifft.  Die  Zahl 
der  Arbeiter  hat  sich  um  91  vermehrt . 

Bergamtsbezirk  Siegen.  Der  Gypabergbau  im  Bevier  Stadtberge  war  in  1657  nur 
schwach  belegt,  weil  es  an  Absatz  fehlte.  Der  dortige  Gyps  wird  nämtich  als  Düngmittel  bei  dem 
Kleebau  benutzt,  konnte  jedoch  in  1857  wegen  der  anhaltenden  Trockenheit  nicht  mit  Vortbeil  \ 
hierzu  verwendet  werden.  Es  wurden  auf  drei  (nach  der  Rurköhuschen  Bergordnuog)  verliehenen 
Crruben  bei  einer  Belegschaft  von  7  Arbeitern  1651  Tonnen  Gyps  zum  Werthe  von  328  Thlrn.  g^ 
Wonnen,  1991  Tonnen  weniger  als  im  Vorjahre. 

e*   Itolksfcln  and  IHarmor« 

1.  Die  für  Staatarechaung  betciebeiien  Rüdersdorfer  KalkbrQohe  Uefertai  aus  den  vier 
Brüchen  Heinitz,  Beden,  Alvenaleben  und  Ejrien  im  Ganxe^  73781^  Klafter  Kalksttäne,  gingen  1866 
11893  weniger.  Der  Werth  diseser  Frodoetion  betrug  pptr»  360000  Thlr.  Die  Brecher-  und  Förder- 
kosten berechnen  sich  im  Mittelwerth  pro  Klafter  auf  27  Sgr.  10,2  Ff.  Hiermit  erscheinen  sie  f^geft 
da£  Vorjahr  zwar  um  1  S^.  6  Pf.  höher,  sie  sind  aber  immer  noch  um  6,4  Ff.  niedriger  als  im  Jahre 
1855,  wo  eine  Erhöhung  des  Normallohns  stattfand. 
Die  Kalkbreimerei  Ueferte :  ^ 

Stuckkalk  MeMkalk 

im  Jahre  1857   ....  30731  Tonnen    1366  Tonnen 
-       -      1856   ..  .  .   19942        -  954        - 

Mithin  im  Jahre  1857  mehr   10789  Tonnen      412  Tonnen. 

Die  im  Voigahre  begonnenepa  Versuche  mit  Braunkohlen  bei  der  Kalkbrennerei  sind  fortge- 
setzt und  haben  erfreuliche  Resultate  geliefert,  zumal  es  auch  dadurch  möglich  wurde,  einem  dro- 
henden Mangel  an  Torf,  welcher  bei  dem  niedrigen  Fahrwasser  der  Spree  fast  nicht  zu  beschaffen 
war,  vorzubeugen,  dodi  steigerten  sich  auch  dieserhalb  die  Transportkosten  zu  Wasser  für  die  Ex»hr- 
len  von  Fürstenwalde  nicht  unbedeutend. 

Der  niedrige  Wasserstand  der  schiffbaren  Flüsse  und  Kanäle,  so  wie  der  Umstand,  dass  die 
Kreutz-Cüstrin-Frankfuxter  Eisenbahn  vollendet  w\u?de,  und  deshalb  zu  grösseren  Bauausführungea 
Kalksteine  nicht  mehr  entnahm,  waren  die  Ursache  des  gegen  das  Vorjahr  zurückbleibenden  De^ 
bits  an  Rohmaterial.  Zu  erwähnen  ist  die  Aufstellung  zweier  Damp%öpel  in  den  Brüchen  Heinitz 
und  Reden. 

Neben  der  Kalksteingewinnung  sind  Versuche  zur  unterirdischen  Förderung  von  Steingypg 
gegen  den  Jahresschluss  in  Ausführung  genommen.  Die  den  Gesammtproducten  des  Werks  zur  Last 
fallenden  Generalkosten  berechnen  sich  pro  Thaler  des  Productionswerthes  auf  7  Sgr.  5,381  Pf. 

im  Jahre  1856  auf    4     -     1,724    - 
Siiie  sind  mithin  im  Jahre  1857  höher  um    3  Sgr.  3,«d7  Pf. 

Diese  Erhöhung  findet  ihren  Grund  in  bedeutenden  Mehrausgaben,  wel^e  bei  dem  gerin-> 
geren  Absatz  durch  vermehrte  Belegung  der  Abraums-  und  anderer  l!^ebenarbeiten  entstanden,  die 
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Firdining  4iea^rhftlb  uHTerhUttiiMiiAmg  bälastoten,  jed^oh  der  i^miactioii  am  tt&«list«n  Jahres 
a  Qute  kocDOMiL 

.   An  JiiliMsadihiM  waren  auasar  den  10  Uuterbflamtai  an  Axbetterft  beschäftigt  694  Maim 

im  Jahre  1886  wamn  es  691 


mithin  im  Jahre  1857  mehr      3  Mann. 
Auf  «inen  Arbeiter  bevechnet  flieh  die  Ptoduetion  mi  122,52  Klaftern 

im  Jahre  18S6  zu  148,27  

mithin  im  Jahre  1857  geringer  um    20,75  Klafter 
wegen  der  stärkeren  Belegung  der  Abraumsarbeiten. 

2.  Bergamtsbezirk  Sie^n.  Die  Marmorgewinnung,  welche  auf  4  Brfichen  (Griotte, 
Grüneberg,  Blauberg  und  Schwarzkopf)  mit  5  Arbeitern  betrieben  wurde,  lieferte  nur  467  Kbfss. 
Marmor  zu  546  Thlm.,  209  Kbfes.  weniger  als  im  Vorjahre.  Wegen  des  anhaltenden  trockenen 
Wetters  konnte  die  Schleiferei  nur  sehen  arbeiten,  was  sehr  zu  bedauern  war,  da  es  an  Bestellun- 
gen nicht  fehlte. 

Kalkstein  zum  Breimen  von  Kalk  wurde  auf  4  Brüchen  gewonnen  und  belief  sich  das  For- 
derquantum auf  8412&  Kbfss.,  16120  Kbfss.  mehr  als  im  Vorjahre*. 

3.  Bergamtsbezirk  Düren,  lieber  die  im  Wenauer  Walde  auf  Domainengrundstücken 
gelegenen  offenen  Kalksteinbrüche,  welche  von  der  Königlichen  Regierung  an  Privatpersonen  zum 
Betriebe  verpachtet  sind,  wurde,  wie  auch  früher,  Seitens  des  Bergamts  durch  den  Berggeschwomen 
des  Indereviers  die  technisch-polizeiliche  Aufsicht  gefuhrt.  Da  indessen  diese,  lediglich  durch 
Tagebau  betriebenen  Brüche  nach  dem  Berggesetze  der  Aufsicht  der  Bergbehörde  nicht  unterliegen, 
so  sind  über  die  Froduction  derselben  keine  Nachrichten  eingegangen. 

4.  Bergamtsbezirk  Saarbrücken.  Im  Bergamtsbezirk  Saarbrücken  wurden  auf  19  Gru- 
ben durch  99  Arbeiter  23143  Tonnen  Kalkstein  mit  einem  mittleren  Werth  von  21  Sgr.  11  Pf.  pro 
Tonne,  also  überhaupt  für  16916  Thlr*  producirt.  Auf  1  Ai:beiter  kommen  hiemach  234  Tonnen  mijt 
einem  Geldwerth  von  170  Thlrn.  26  Sgr.  1  Pf. 

Gegen  das  Jahr  1856  sind  7869  Tonnen  mit  7164  Thlm.  mehr  producirt  worden. 

f.    ttaa-,  ^fret^H-  ttttd  Siaiilsteiiie. 

Bergamtsbezirk  Siegen.  Der  hierher  gehörige  Mühlstwbruch  Drostenberg  im  Revier 
Brilon  ist  nicht  betrieben  worden.  In  der  Standeshexrschaft  Wied  wurdjen  auf  2  We^kea 
1080  Kb&s.  GesteUsteine  in  einem  Werthe  von  600  Thlrn.  gewonnen. 

Bergamtsbezirk  Düren.  Augitlava  wurden  im  Moselrevier  122  und  im  Eifelrevier  4,  zu? 
sammen  also  126  Gruben  betrieben  und  dabei  überhaupt  558  Arbeiter  beschäftigt.  Die  Zahl  der 
Gruben  ist  also  gegen  1856  um  1  und  die  der  Arbeiter  um  22  gestiegen.    Die  Froduction  war: 

1190  grosse  Mühlsteine mit    20250  TUm.  Werth, 

1246  kleinere         -  .......      -        8941  

zusammen     2436  Mühlsteine mit    29171  Thlrn.  Werth, 

geg^i  102550  Kbfss.  Bausteine  und  Steinhauerarbeit  für  .    54735 

also  betrug  der  besdbaffte  Productenwerth 83906  Tlür.    Werth, 

was  auf  den  Kopf  des  Arbeiters  durchschnittlich  150,  auf  die  einzelne  Grube  660  Thlr.  beträgt.    Im 
Jahre  1857  war  dear  ganze  Productenwerth  78710  oder  5196  Thlr.  wenigeir. 

Sowohl  an  Mühlsteinen,  wie  an  Steiahauerarbeiten  und  Bausteinen  ist  die  Froduction  nam- 
haft gestiegen. 

Bei  Niedermendig  werden  von  7  versdnedencdi  BeshEem  42  Graben  betrieben,  darunter 
die  10  mit  56  Mann  belegten  Gruben  des  Herrn  vodi  BrenuBr,  welche  603  Stack  Mahlsteine  mit 
7283  Thhm.  Werth  und  für  5350  Thlr.  Hausteine  lieferten. 
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Als  ein  wichtiger  FortBchritt  ist  zu  erwähnen,  dass  man  sich  in  Folge  der  durch  die  starke 
Förderung  erfolgenden  raschen  Abnahme  der  edlen  Mittel  entschlossen  hat,  in  dem  seit  undenk- 
licher Zeit  verlassenen  Districte  Alte  Ley,  wo  noch  betr&chtliche  Pfeiler  von  Yortre£9ichem  Mate- 
rial stehen,  den  Betrieb  wieder  aufzunehmen.  — 

Auf  dem  Maiener  Felde  betrieben  51  yerschiedene  Besitzer  74  Grüben,  worunter  die 
5  Grruben  des  Herrn  Zervas  die  wichtigsten  sind.  Zu  Ettringen  wurden  6  Gruben  durch  4  Be- 
sitzer und  zu  KottenheiuLeine  Grube  betrieben. 

Auf  sämmtlichen  Gruben  des  Moselreviers  zusammen  befinden  sich  122  grosse  Winden  zur 
Schachtförderung,  welche  in  der  Regel  durch  Pferde  betrieben  werden. 

Nachdem  die  Lieferungen  grosser  Bausteine  für  den  Cölner  Brückenbau  aufgehört,  haben, 
bestehen  die  Steinhauerarbeiten  grösstentheUs  wieder  in  kleineren  Stücken,  Gesimsen,  Platten,  Fen- 
sterbänken und  dergl. 

In  den  Mühlsteinbrüchen  des  Eifelreviers,  welche  übrigens  alle  drei  nur  in  offenen  Bauen 
bestehen,  wurden,  ausser  Mühlsteinen,  nur  275  Grenzsteine  (zu  1  Thlr.  das  Stück)  angefertigt  Für  die 
zu  Niedermendig  und  Maien  angefertigten  Waaren  wurden  im  Mittel  folgende  Preise  bezahlt: 

Grosse  Mühlsteine 16    bis  18  Thlr.  das  Stück, 

kleine  Mühlsteine 2^    -    10     - 

Thür-  und  Fenstersteine,   Sockel -Platten,   Tritte 

und  dergl.  6  Sgr.  der  laufende  Fuss  oder   .    .     18  Sgr.  der  Kbfss., 

grosse  Quader,  fertig  behauen 16     - 

Platten,  14  Thlr.  für  100  laufende  Fuss  oder    .    .    14     - 

Durchschnittlich  kostet  der  Eubikfuss  Hausteine  16  Sgr.,  und  unter  Zugrundelegung  dieser 
Zahl  ist  die  obige  Anzahl  des  dargestellten  Quantums  aus  der  Angabe  des  Preises  in  runder  Summe 
berechnet  worden. 

Bei  Bassenheim  ist  von  der  rheinischen  Eisenbahngesellschaft  ein  offener  .Steinbruch  auf 
Basaltlava  eröffiaet  worden^  um  die  Werkstücke  zur  Moselbrücke  bei  Coblenz  und  anderen  Bauten 
dieser  Eisenbahn  zu  gewinnen.  Das  Material  steht  zwar  der  Mühlsteinlava  nach  und  würde  zu 
Mühlsteinen  nicht  brauchbar  sein,  ist  aber  zum  Bauen  gut.  Dieser  neue  Gewinnungspunkt  für  Werk- 
steine ist  dem  Absätze  der  unterirdischen  Steingruben,  von  denen  hier  die  Bede,  und  welche  ein 
so  vortreffliches  Material  bisher  allein  lieferten,  nachtheilig. 

Im  Wormrevier  wurde  im  Further  Wal^e  unweit  Bardenberg  im  Eohlensandstein  ein 
unterirdischer  Steinbruch  zur  Gewinnung  von  Pflastersteinen  betrieben.  Die  Lösung  ist  durch  einen 
StoUn  bewirkt.  Eine  Belegschaft  von  4  Mann  lieferte  gegen  100  Schachtruthen  oder  10080  Kbfss. 
Steine,  deren  Werth  wir  zu  etwa  1000  Thlm.  schätzen. 

Die  im  jüngeren  Gebirge  betriebene  Nivelsteiner  Sandsteingrube,  lieferte,  ausser  der  weiter 
unten  angegebenen  Sandproduction  24000  Kbfss.  vortreffliche  weisse  Hausteine  mit  24000  Thlm. 
Werth,  wobei  mit  Einschluss  der  Steinhauer  gegen  60  Mann  beschäftigt  waren. 

Der  offene  Sandsteinbruch  im  Wenauer  Walde  im  Inderevier  ist  der  erhaltenen  Anweisung 
gemäss  in  der  Productionsübersicht  unberücksichtigt  geblieben. 

Auf  sogenanntem  Backofenstein  gingen  im  Mosel-  oder  Maiener  Revier  106  Brüche  um, 
welciie  223  Arbeiter  beschäftigten  und  für  8214  Thlr.  Hausteine  aller  Art  lieferten.  Zu  Ettringen, 
Bell,  Rieden  imd  Obermendig  im  Kreise  Maien  befinden  sich  80  und  zu  Weibern  im  Kreise  Adenau 
26  Brüche,  sämmtlich  Gemeindeeigenthum  und  an  die  Betreiber  verpachtet.  Die  einzelnen  Brüche 
sind  nur  klein,  und  oft  bilden  mehrere  derselben,  im  Zusanunenhang  mit  einander  stehend,  eigent- 
lich einen  einzigen  grossen  Steinbruch. 

Die  Preise  der  am  gewöhnlichsten  aus  Backofenstein  angefertigten  Gegenstände  sind: 

Mauerdeckel  der  laufende  Fuss  und  zugleich  der  Kbfss ^ 10  Sgr., 

Schomsteinröhren *. 7     - 
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Gewölbe-  und  Fenstersteine 6 

Grobe  Steinbauerarbeit 4     * 

Fachwerkateine  von  12  und  6  Zoll,  der  laufende  Fuaa  l^f  Sgr.,  also  der  Ebfisis.     .      3     - 

Nimmt  man  5  Sgr.  als  Durcbscbnittspreis  an,  so  bereclmet  sich  aus  der  obigen  Angabe  des 
Wertbes  der  ganzen  Production  diese  letztere  zu  ungefiibr  50000  Ebfss. 

Der  Handel  mit  den  gröberen,  zum  Bau  von  Backöfen  geeigneten  Sorten,  wird  von  den  Be- 
treibern selbst  geführt,  welche  die  rheinischen  Städte  als  Backofeneetzer  zu  bereisen  pflegen,  wo- 
gegen die  feineren,  als  Hausteine  verarbeiteten  Sorten  durch  kaufmännische  Vermittelung  abgesetzt 
werden.  Ein  grosser  Theil  der  hergestellten  Quader  wird  zu  Brohl  behufs  weiterer  Versendung  in 
die  Sheinscfai£Fe  verladen. 


i^.    Trii«0  and  Trwuisteiiac« 

Bergamtsbezirk  Düren.  Ducksteinbrüche  befinden  sich  ebenfalls  ausschUesslich  im  Mo- 
selreviere, wo  deren  im  Jahre  1857  durch  285  Arbeiter  67  betrieben  wurden.  Die  Production 
bestand  in: 

16644  Wagen  =  499320  Ctnr.  Duckstein mit  46304  Thlrn.  Werth, 

14635        -        =  351240      -      sogenannten  Mergel  *)      -    18152 
und      16390      -      feinen  Trass  ....  819 

Ganzer  Werth    .    .    65275  Thhr. 
Die  Production  des  Jahres  1856  war  werth    .    .    45361 


mithin  Steigerung    .    .    19914  Thlr. 

Die  Zahl  der  Arbeiter  hat  sich  \im  70  vermehrt  Die  beträchtliche  Steigerung  der  Production 
hat  6ei  dem  niedrigen  Stande  des  Rheinstroms  und  der  dadurch  gehenunten  Schififahrt  eine  sehr 
bedeutende  Anhäufung  von  Vorräthen  auf  den  Lagerplätzen  zur  Folge  gehabt. 

Ohne  jenes  Hinderniss  würden  die  Ducksteinbrüche  bei  dem  starken  Bedarf  ihres  Productes 
in  Holland  und  zu  den  Eisenbahnbauten  der  Rheinprovinz  eine  beispiellose  glänzende  Periode  ge- 
habt haben.  Für  die  bei  Plaidt  gelegenen  Brüche  trat  noch  eine  zweite  Calamität  durch  das  mitten  im 
Sommer  erfolgte  Zusammengehen  mehrerer  Stellen  des  Wasserlösungsstollns  hinzu,  in  Folge  dessen 
sich  die  tieferen  Partieen  der  Brüche,  welche  jetzt  vorzugsweise  ausgebeutet  werden,  mit  Wasser 
füllten  und  man  sich  auf  Abraumsarbeiten  und  den  Abbau  einzelner  anstehender  höherer  Pfeiler 
beschränken  musste. 

Bei  Plaidt  waren  31,  bei  Krotz  5,  bei  Kruft  2,  bei  Winningen  1,  bei  Glees  1  und  im 
Brohlthal  27  Ducksteinbrüche  im  Betrieb.  Ausserdem  war  der  Plaidter  Wasserlösungsstolln  mit 
10  Mann  belegt.    Die  ganze  Zahl  der  betriebenen  Werke  war  also  68,  die  der  Besitzer  war  40. 

In  dem  Remy'schen  Bruche  bei  Glees  wird  die  Wasserhaltung  durch  eine  Radkunst  bewirkt. 
So  waren  auch  in  den  3  Herfeld'schen  Brüchen  bei  Plaidt  bis  zu  dem  im  Anfange  des  Jahres  1857 
erfolgten  Durchschlage  des  Wasserlösungsstolln  3  Radkünste  im  Gange. 

Die  bedeutendsten  Gewinnungen  sind  die  vpn  Wegele  Ä  Comp,  zu  Coblenz  bei  Brohl,  von 
Fl.  Bianchi  zu  Neuwied  bei  Plaidt  und  von  Schwartz  zu  Coblenz  bei  Winningen. 

Der  letzgenannte  Bruch  ist  erst  im  Jahre  1857  eröffnet  worden,  und  sein  Product  hat  sich 
bei  dem  Baue  der  Eisenbahnbrücke  über  die  Mosel  bei  Coblenz  gut  bewährt.  Es  ist  anderer  Duck- 
stein, als  der. von  Brohl  und  Plaidt,  und  gleicht  sehr  dem  zu  Bell,  Rieden  und  Weibern  unter  dem 


•)  Band  V.,  Seite  128,  Zeile  23  von  unten,  fehlt  hinter  .117024  Ctnr.«  das  Wort  .Mergcl- 

Ebendaselbst  ist  Zeile  7  von  unten  Glees  (statt  Glaes)  zu  lesen. 

Ebendaselbst  ist  Zeile  16  und  15  von  unten  der  Satz  »die  bedeutendste«  bis  zum  Worte  »Werth«  zu  streichen ,  in- 
dem auch  im  Jahre  1856  die  Trassgewinnungen  bei  Brohl  und  Plaidt  die  bedeutendsten  waren  und  die  a.  a.  O.  angegebene 
Production  der  Remyschen  Brüche  y-rig  ist. 
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166  '  Q«*  B€irgwerk«b9tneb  m  de^  frouai^  SIm^  im  J,  1357;  YIO.  A«4Mf  Mkmalm« 

BackQSwatein  lagernden  sogenannteo  Pielst^in,    Piese  Ablagerung  Yi4lMmfl<d|i«r  SdilaninuwMehten 
auf  der  Höhe  bei  WUming^n  liegt  isoUrt  und  war  frQherbin  nicht  benutzt  wwdao» 

In  Betreff  d^r  oben  fiir  die  ringftlnen  (raAtungmi  der  Produete  der  TrMsbiKtohe  gebmwhten 
fieneniMiage«  iet  noch  ts^  erwähnen,  da98  unter  Duckatein  die  io  Stuokeii  gew^fmenm  Massen 
begriffen  sind,  welche  theils  iü[$  Stöcke»  theile  gemahlen  oder  g6p>QCht  uiub^r  d^W  I^aii««  Xva#6 
ia  dea  Handel  kommen.  2ur  Zerkleinerung  des  Duckstoine  befiädet  ^ch  in  d^r  Kab^  dar  Brüche 
eine  Anaahl  Pochwerke,  Xraasmühlen  genannt  Der  Dueka^in,  ebejMO  wi^  der  eii^  eehieobtefe 
Qnaiitat  begreifmde  sogenannte  Mergel  wird  nach  Wagen  gemesaan  und  veirkanft;  ein  Wagen  ist 
Bc  2  Kietan  und  eine  Eiste  Duckstein  wiegt  durohschnittiiofa  15  Ctnr.  Der  sogenannte  Mevigdl  tat 
bimssteinhaltiger ,  daher  eine  Kiste  davon  im  Mittel  nicht  mehr  als  12  Ctnr.  wieg^»  BiamMh  vA  die 
oben  angegebene  Production  auf  Centner  zurückgeführt  worden.  Eine  Eiste  ist  =  27  Ebfss.  Die 
oben  als  Trass  bezeichnete  Produotion  von  16390  Ct&m.  begreift  lediglich  den  durch  Aussieben  des 
leieht  i^erreiblichen  Mergels  gewonnenen  Trass  von  sehr  geringer  Qy^tat,  nicht  aber  den  durch 
2erkleinerting  des  Ducksteins  erhaUenen  Trass. 

li«    Tlioiie« 

Bergamtsbezirk  Siegen.  Auf  der  Tbongrube  bei  Vallendar  waren  48  Arbeiter  beschäf- 
tigt, welche  2,070000  Schollen  (Stücke)  Thon  zum  Werthe  von  16400  Thirn.  oder  113600  Schollen 
zu  8950  Thlm.  mehr  als  im  Vorjahre  lieferten. 

Bergamtsbezirk  Düren.  Es  standen  im  Bergamtsbezirke  Düren  23  unterirdische  Thon- 
gruben  im  Betriebe,  nämlich  16  im  Brühler  und  7  im  Moselreviere,  zusammen  mit  104  Arbeitern. 
Die  Besitzer  der  Thongruben  des  Indereviers  haben  angefangen,  den  Tagebau  dem  unterirdischen 
Betriebe  vorzuziehen  und  sind  hier  nicht  mehr  mitgezählt. 

Im  Brühler  Reviere  nimmt  die  Thongewinnung  in  Folge  des  gesteigerten  Bedarfs  der 
rheinisch-westphälischen  Industrie  an  feuerfestem  Material  und  der  Landwirthschaft  an  Drainrohren 
einen  namhaften  Aufschwung.  Man  gewann  auf  den  6  Thongruben  bei  Lannesdorf  unweit  Meh- 
lern  im  Jahre  1857  28545  Ctnr.  Thon  zu  feuerfesten  Steinen,  der  am  ürspningsorte  mit  10  Sgr.  der 
Centner  bezahlt  wird,  also  9516  Thlr.  Werth  hatte;  femer  auf  6  Gruben  bei  Frechen  unweit  Cöln 
und  1  Grube  zu  Adendorf  unweit  Rheinbach  12651  Tonnen  Thon  zu  Töpferwaaren  mit  4952  ThIrn. 
Werth,  und  anf  3  Gruben  bei  Horrem,  ebenfalls  im  Braunkohlengebirge,  4702  Tonnen  Thon  zu 
Drainröhren,  Dachziegeln  und  dergl.  mit  1253  Thlrn.  Werth,  im  Ganzen  gegen  213545  Ctnr.  mit 
15721  Thlm.  Werth.  Mit  der  Beschaffung  dieser  Production  waren  62  Arbeiter  thätig;  ausserdem 
wurde  die  Belegschaft  der  Braunkohlengrube  Röttgen  innerhalb  dieses  Feldes  auch  bei  der  Thon- 
gewinnung beschäftigt. 

Von  den  mit  42  Mann  belegten  7  Thongruben  des  Maiener-  oder  Moselreviers  werden 
jetzt  2  mit  Tagebau  und  5  mit  Schächten  betrieben;  der  letzteren  hatte  man  102.  Die  Production 
bestand  in  126250  Schollen  zu  14  Thlrn.  und  1,532895  Schollen  zu  3  bis  5  Thbn.  die  Scholle,  zu- 
sammen 1,658545  Schollen;  oder,  da  eine  Scholle  11  Pfund  wiegt,  165854  Ctnr.  mit  8984  Thhrn.  Werth. 
Die  beste  Sorte  wurde  nach  den  Hüttenwerken  der  Rheinprovinz  und  Westfalens  versandt,  während 
die  geringere  Sorte  in  der  Umgegend  zu  Töpferwaaren  verwendet  wurde. 

Die  ganze  Thongewinnung  der  unter  Aufsicht  des  hiesigen  Bergamts  betriebenen  Gruben  hat 
'379399  Ctnr.  mit  24705  Thhm.  Werth.  betragen. 

Bergamtsbezirk  Düren.  Die  beträchtlichste  Förderung  unter  den  unterirdisch  betriebenen 
Sandgruben  des  Dürener  Bergamtsbezirks  hatte  die  bereits  oben,  wegen  ihrer  Hausteingewinnung 
erwähnte,  der  »Steinhauer  Gewerkschaft«  gehörige  Nivelsteiner  Grube  bei  Herzogenrath,  Land- 
kreis Aachen.  Dort  gewann  man  durch  Streckenbetrieb  70000  Ctnr.  Sand  von  ausgezeichneter  Beinr 
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heit  mit  2333  TUm.  Werth,  wobei  gegen  14  Arbeiter  beschäftigt  waren.  Die  ganze  Belegschaft  der 
Nieyelat«tn#r*€r¥u1>^  beUef  mA  imf  Ti  ISaoh,  «ad  der  ganze  vta  diaaeii  feBefarte  Producten« 
werth  auf  26333  Thhr.  Die  Gmbe  soll  durch  einen  besonderen  Schienenweg  mit  der  Aachen-Düssel- 
dorfec  Eisftnhahn  y^bunden  werdmi. 

Zwei  andere  eb«nda«eU>at  betriebene  fiandgrabea  liefartea  zusaonmen  20000  Ctnr.  Sand  mit 
960  ThbnL  Weopth  durch  6  Arbeits:. 

Endlich  ist  noch  die  Liedberger  Sandgrube  im  Kreise  Gladbach,  Regierungsbezirk  Dil»- 
aaldorf»  mit  ihsam  scbon  sehr  auc^edefanten  u&terirdisdüen  Bau  zu  erw&hnen.  2  Arbeiter  gewannen 
dort  30000  Ctnr.  Sand  zum  Wcrthe  von  1000  Thbna. 

Ohne  die  schon  bei  den  Sandsteingruben  mitgezählte  Nievelateiner  Grube  hatte  man  also 
3  Sai}id0ruben.  Die  unterirdische  Sandgewinnung  beschäftigte  überhaupt  21  Arbeiter,  welche  120000 
Ctrar.  &ittd  mit  4293  Thlrit.  Weftib  lieferten.  Die  zahbreichelst  offenen  Sandgräb^reien  am  fUeder- 
rhein  sind  mit  ihrer  viel  bedeutenderen  Froduction  hierunter  natüdich  nicht  inbegriffen* 


Rechnet  man  eine  Tonne  Steinkohlen  zu  4  Ctnrn.,  eine  Tonne  Braunkohlen  zu  2\i  Ctnm., 
eine  Tonne  Eisenei^e  zu  7  Ctnm.  und  eine  Tonne  Alaunerze  und  Flussspath  zu  5  Ctnm.  Gewicht, 
so  ist  im  Jahre  1857  im  preussischen  Staate  ein  Gewicht  von  etwa  280  Millionen  Ctnm.  oder'364  Mil- 
lion Ctnff,  mehr  als  im  Vorjahre  durch  den  in  der  Productionsnachweisung  berücksichtigten  Berg- 
bau im  Werthe  von  34,125861  Thhm.  zu  Tage  gefördert  worden,  wobei  114832  Bergleute  mit  310762 
Familienmitglie^em,  also  im  Ganzen  310762  Personen  ihren  Unterhalt  fanden. 


Schliesslich  sind  in  der  nachstehenden  Tabelle  die  vorher  erwähnten  Mineralforderungen  noch 
zusammengestellt,  welche  in  der  Productionsnachweisung  nicht  berücksichtigt  sind,  bei  denen  aber 
einige  mangelnde  Daten  durch  Schätzung  ergänzt  werden  mussten. 


Min  er  al 

Werke 

Arbeiter 

Producten- 
werth 

Tliater 

1.  Gyp8 

2.  Kalk  und  Marmor 

3 

31 

128 

67 

24 

4 

7 
698 
558 
286 
152 
81 

328 

280000 

3.  Bau-,  Werk-  und  Mühlsteine 

4.  Trass-  und  Ducksteine 

84506 
65275 

5.  Thon 

6.  Sand 

41105 
28298 

Summe 
Hierzu-  nach  der  Productionsnachweisung 

257 
3088 

1781 
114832 

499507 
34,125861 

Elauptsumme 
Im  Jahre  1856  waren 

3345 
3400 

116613 
110404 

34,625368 
31,312401 

Daher  im  Jahre  1857  i  ™*^    ' 
(  weniger 

55 

6209 

3,312967 
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VemB^flckun^eB  bei  dem  Ber^erksbetriebe  in  Preassen  im  Jalire  1857. 

• 

Die  in  der  Zeitschrift  alljährlich  mitgetheilten  Listen  der  Verunglückungen  beziehen  sich  nur 
auf  denjenigen  Bergbau^  welcher  unter  der  Polizeiaufsicht  der  Bergbehörden  betrieben  wird.  Die 
Anzahl  der  bei  diesem  Bergbau  beschäftigten  Bergleute  betrug  im  Jahre  1857  111182  Mann.  Diese 
Zahl  ermittelt  sich  folgendermaassen: 

Es  treten  zu  der  in  der  Froductionsübersicht  pro  1857  aufgeführten  Arbeiterzahl  hinzu  oder 
sind  resp.  von  derselben  in  Abgang  zu  bringen: 

1.  Im  Brandenburg-Preussischen  Hauptbergdistrict 

Zugang:  Abgang:  Bleiben: 

von  den  Kalkbrüchen  in  Rüdersdorf 594  Mann       —  Mann       2417  Mann 

2.  Im  Schlesischen  Hauptbergdistrict 

a)  von  den  Steinkohlengruben  des  Fürsten  zu  Pless     458  M. 

b)  von  den  Braunkohlengruben  im  Regierungsbe- 
zirk Marienwerder 3   - 

« 

c)  von  den  Eisenerzgruben  in  den  Regierungsbe- 
zirken Oppeln,  Breslau  und  Liegnitz    ....   4675   - 

zusammen    ...        —      -       5136      -  22981 

3.  Im  Sächsisch-Thüringischen  Hauptbergdistrict        ^ 

a)  von  dem  Standesherrlichen  Bergbau 

auf  Kupfererzen 89  M. 

-  Bleierzen 13   - 

-  Eisenerzen 25   - 

-  Antimonerzen 27   - 

-  Flussspath  .    i 55  * 

zusammen    ...  —  -  209  ,  -  — 

b)  von  dem  Steinsalzbergbau  in  Stassfurth 221  -  —      -  11132 

4.  Im  Westfälischen  Hauptbergdistrict -5-  -  —      -  34481 

5.  Im   Rheinischen   Hauptbergdistrict    einschliesslich 

der  Hohenzollernschen  Lande 

a)  vom  Eisenerzbergbau  in  Hohenzollern —      -         307 

b)  von  den  Mineralgewinnungen,  welche  unter  Aufsicht  der 
Bergbehörde  betrieben  werden,  in  der  Froductionsüber- 
sicht aber  nicht  berücksichtigt  sind 1187      -  — 

Im  ganzen  Freussischen  Staate  2002  Mann  5652  Mann  111182  Manu 
Von  diesen  111182  Bergleuten  verunglückten  im  Jahre  1857  214  Mann,  d.  i.  1,925  oder  noch 
nicht  voll  2  Mann  per  Mille;  denn  es  kam  auf  520  Bergleute  ein  Unglücksfall.  Im  Jahre  1856  ver- 
unglückten unter  104385  Bergleuten  219  Mann  oder  2,098  Mann  per  Mille;  es  kam  ein  Unglücksfall 
auf  476  Bergleute.  Hiemach  hat  sich  die  Zahl  der  UnglücksfUlle  von  1856  zu  1857  um  5  Mann, 
resp*  um  0,i73  per  Mille  vermindert. 

Dieses  Resultat  ist  ein  ausserordentlich  günstiges,  denn  die  Gefahr  für  die  Bergleute  wächst 
mit  der  Tiefe  der  Schächte  und  der  fortschreitenden  Concentration  des  Betriebes.  Je  grösser  eine 
Grrube  ist,  je  grösser  das  Förderquantum  ist,  welches  auf  einem  Förderpunkte  zu  Tage  geschafft; 
wird,  je  grösser  endlich  die  Anzahl  der  Arbeiter  ist,  welche  sich  vor  einem  Arbeitspunkte,  in  einer 
Strecke,  unter  oder  auf  einem  Schachte  bewegen  müssen,  'desto  grösser  ist  die  Gefahr.  Da  n.ua 
diese  Concentration  des  Betriebes,  die  Steigerung  der  Leistungen  auf  einzelnen  Förderpunkten  von 
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Jahr  za  Jahr  so  aasserordentlich  zunimmt/)  so  lie^  es  in  der  N»tur  der  Sache,  dass  auch  die  An- 
aahl  der  Vemtiglückiipgm  moht  nur  mit  der  Anzahl  der  Beiglettte,  aondesn  audi  «n  Verhiltniss 
lu  derselben  von  Jahr  eu  Jahr  steigt;  nichts  deato  wenigeor  hat  sie  eich  von  1856  zu  1857  Temin- 
dert;  das  Jahr  1957  ist  daher  in  dieser  Hinsicht  als  ein  ungewöhnliefa  glüokliches  fiir  den  Bernau 
zn  bezeichnen. 

Auf  die  einzelnen  Bergdistriete  vertheilen  sich  die  ;214  Unglücksfalle  des*  Jahres  1857  der 
Art,  dass 


im  Oberbergamtsbezirk  Breslau    . 

Hidle  .  . 
Dortmund 
Bonn    •    . 

-    Bergamtsbezirk  Rüdersdorf .    . 


33  Mann  oder  1,44  per  Mille  (1856  2,42), 
25      ^        .      2,26    -       -     (  -     1,3S),    - 
78      .        .      2,26    .       -     (  -     2,00), 

72        -  -        1,79      .  .       (    .       1,97),     ^ 

2,48     -  -       (    -       6,23) 


Tcrunglückten.  Wenn  man  von  dem  Bergamtsbezirk  Rüdersdorf  absieht,  indem  die  fiir  denselben 
ermittelte  Verhältnisszahl  wegen  der  geringen  Ausdehnung  des  Bezirks  ohne  Bedeutung  ist,  so  ist 
die  relative  Zahl  der  vorgekommenen  Unglücksfälle  in  Schlesien  am  geringsten,  in  Westfalen  am 
grössten  gewesen,  während  im  Jahre  1856  Schlesien*  verhältnissmässig  die  meisten  Unglücksfälle 
hatte.  Die  relative 'Anzahl  der  Unglücksfalle  hat  in  den  Oberbergamtsbezirken  Breslau  und  Bonn 
ab-,  in  den  Oberbergamtsbezirken  Halle  und  Dortmund  dagegen  zugenonunen« 

Die  vorgekommenen  214  Unglücksfalle   rubriciren  sich  nach  ihrer  Veranlassung  folgender- 
maassen: 

Es  stürzten  in  den  Schacht   a)  von  der  Fahrt 7 

, .  ,,  .,    (  beim  Ausfahren    3  )  ,    ' 

b)  vom  belle  j  ^^j^  gj^j^.^^     g| 11 

c)  von  der  Fahrkunst 1 

d)  bei  der  Arbeit  auf  und  im  Schachte 32 

zusammen    .    .  .    .  -       51 

es  wurden  erschlagen    a)  durch  in  den  Schacht  gefallene  Massen U 

b)  beim  Schrämen 8 

c)  beim  Schiessen     .    .    .    / 4  ' 

d)  durch  Zubruchegehn  bereits  abgebauter  Pfeiler  ....  7 

e)  durch  plötzlich  bei  der  Arbeit  hereinkommende  Gesteins^ 
wände  und  Gebirgsmassen 82 

zusammen    ....        112 
es  verunglückten  in  Bremsbergen 13 

in  schlagenden  Wettern    ....    4 

in  sonstigen  bösen  Wettern  ...    9 
in  aussergewöhnlicher  Weise 26 


13 


Summe    .    .    .    •        214 

Zu  diesen  Rubriken  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Unter  den  von  der  Fahrt  Gestürzten  befindet  sich  einer,  welcher  in  trunkenem  Zustande  die- 
Fahrt  hetrat  (No.  70  der  Liste). 

Unter  den  auf  der  Fahrt  am  Seile  Verunglückten  befindet  sich  einer,  welcher  nicht  durch  Seil* 
brach,  sondern  durch  HerausfistUen  aus  dem  Kübel  umkam  (No.  69). 


*)  Vor  10  Jahren  hielt  man  es  nicht  fiir  möglich,  auf  einem  Schachte  taglich  mehr  als  1000  Tonnen  Kohlen  zu 
Tage  zu  schaffen,  man  ging  mit  der  Fordergeschwindigkeit  nicht  über  4  Fuss  per  Secunde;  heute  fordert  man  auf  einzelnen 
Schächten  bis  4000  Tonnen  und  hat  die  Fördergeschwindigkeit  nach  englischem  Muster  auf  10  Fuss,  ja  bis  zu  15  Fuss  per 
Secunde  gesteigert. 

Verwaltg.    VI.   2.  Lief.  y 


Digitized  by 


Google 


170 


Yeninglfielnuigen  bei  dem  B«rgweiMiettiebe  in  Preimen  im  J.  1857. 


Beim  Bohraoben  wnurden  svrei  Arbeiter  getddtet  (No.  179  und  185). 

Dnter  desi  m  Bremisbei^eji  Venmglückteh  befinden  £dti  5,  welche  durch  den  herabgehendenr 
ÜVagen  getodtet  wurden^  w&hrend  6  in  den  Schacht  stürzten,  einer  an  der  Bremse  Teronglfickte 
nnd  einer  todt  auf  der  Bremsbühne  gefunden  wurde,  ohne  dass  die  Ursache  seines  Todes  ermittelt 
wurde. 

Von  den  durch '  schlagende  Wetter  Verunglückten  wurden  nur  3  durch  die  Explosion  der 
Wetter  erschlagen,  während  eiuer  in  den  durch  die  Explosion  erzeugten  todtlichen  Wettern  er«- 
stickte.    . 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  von  den  214  Unglücksfällen  15  über  Tage  vorkamen.*) 


VeroBglttckiiiigen  beim  Bergwerksbetriebe  in  Preossen  im  Jahre  1858. 


In  chronologischer  Reihenfolge. 
(Fortsetzung.) 


1 


Tag 


Bergamts- 
Bezirk 


Name 


Mineral 


Ort 


des  Bergwerks 


Vor-  und 
Zuname 


ArbeitB- 
verhlltniss 


des  Verunglückten 


Veranlassung'  des  Unfalls 


41 

42 

43 

44 
45 

46 
47 


7.Jan. 

7.   . 

9.   - 

12.   . 
20.   . 


23. 


25.   - 


4626. 


49 
BO 

51 

52 


l.Fbr, 
1.  - 


Düren 

Düren 

Saarbrücken 

Siegen 
Saarbrücken 

Saarbrücken 

Qüren 
Siegen 
Düren 
Düren 

Düren 

Düren 


Abgunst 

Altenberg 

Vonder- 
beydt 
Glasurberg 
Altenwald 

Duttweiler 


Centrum 

Segen  Got- 

.tes 
Centrum 

Meinerzha- 
gen Bleiberg 

Schunk-01- 
ligschläger 

Herberts- 
kaul 


Steink. 

Galmei 

Steink. 

Bleierz 
Steink. 

Steink. 

Steink. 

Galmei  u. 
Bleierz 
Steink. 

Bleierz 
Bleierz 
Braunk, 


Kohl^   |Wilh.Joh.Rap. 
scheid  pen 

MoresnetiFranz  Joh.  Hub. 
Franck 
Peter  Schwei- 


Burbach 

Lippe 
Alten- 
wald 

Duttwei- 
ler 


Esch- 
weiler 
Brilon 

Esch- 
weiler 
Kom- 
mern 


zer 

Wüh.  Weber 

Gehenn 


Peter  Kiefer 


Wilhelm 
Straub 


Häuer 

Büreau- 
diener 
Häuer 

Häuer 
Lehr- 
häuer 

Lehr- 
häuer 


Alb.  StuhldreerLehi 
Heinr.  Stevens 
Joseph  Klein 


Strempt  Pet  Hamacher 


Frechen 


Stephan  Platz  Häuer 


Anschlä- 
ger 
'ir- 

häuer 
Schlepp. 


Förder- 
mann 

Häuer 


durch  niedergehendes  Firstengebirge 
erschlagen. 

stürzte  schlaftrunken  in  den  Knnst- 
schacht 

durch  eine  vor  Ort  niedergehende 
Felsmasse  todtlich  verletzt 

stürzte  in  den  Maschinenschacht 

liurch  eine  aus  der  Firste  sich  lö- 
sende Gesteinswand  beim  Hauen 
eines  Bühnloches  todtlich  verletzt. 

sprang  trotz  des  Verbots  auf  die  be- 
reits angehobene  Förderschaale^ 
blieb  hängen  und  wurde  mit  dem. 
Kopf  an  das  untere  Joch  gequetscht 

stürzte  beim  Einfahren  auf  dem  Seile- 
von  der  Fördertonne. 

stürzte  in  den  Schacht 

stürzte  von  der  Fahrkunst 

wurde  im  Tagebau  durch  das  auf 
einer  geneigten  Ebene  heraufkom- 
mende Föniergeflss  gequetscht 

beim  Nachreissen  des  durch  einenr 
Schluss  geschlagenen  Gesteins  er- 
schlagen* 

im  Tagebau  durch  hereinbrechende» 
Gebnrge  bei  der  Abraumsarbeit 
verschüttet 


*)  In  den  zwei  ersten  Quartale  des  laufenden  Jahres  1858  sind  im  Preussischen  Staate  resp. 
106  y  UnglQcksCälle  beim  Bergbau  und  4  Unglücksfälle  beim  Hütten-  und  Salinenbetriebe  vorgekommen. 


und  43,  zusammen 
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^ 
^ 


53 
54 


5512.   . 


56 
57 


18.  - 

19.  . 


5824. 


59 

60 


61  S-Mira  Düren 


63 

64 


70 


71 


Tag 


6.Fbr. 
6.   • 


16.    - 

18.    . 
22.    . 


6631.   - 


2.Apiil 
7.   . 


67 


6814. 


14.    - 


17. 


19.   • 


7224.   . 
7324.    - 

7426.   - 


Bergämts- 
Bezirk 


Dftren 
DOren 
Düren 

Düren 
Siegen 

Dflren 
Düren 


Meinerzha- 
gen  Bleiberg 


Centnim       Steink, 


Mühlsteingrube  No.  88 


Antoni 

Melnerzha- 
gen  Bleiberg 

Meinerzha- 
gen Bleiberg 

Maria 


Düren 

Saarbrücken 
Bochum 

Saarbrücken 

Düren 
Siegen 
Siegen 

Waidenburg 

Düren 


Elssen 

Bochum 

Saarbrücken 

Düren 


Name 


Mineral        Ort 


des  Bergwerks 


Bleierz 


Dottel 


Eisenerz 


Diepenlin- 
chen 

Reden 

Asseln  XVI 

Reden 

Cornelia 

Sperber 

Maria 


Segen  Got- 
tes 

Birkengang 


Ver.  Helene 
Amalie 

Ver.  Dorst- 

feld 

Reden 


Breiniger- 
berg 


Eisenerz 
Bleierz 

Bleierz 
Steink. 
Galmei 

Steink. 
Steink. 

Steink. 

Eisenerz 
Eisenerz 
Eisenerz 

Steink. 

Steink. 


Steink. 
Steink. 
Steink. 


Zinkerz 


Kom- 
mem 

Esch- 
weiler 

Dottel 


Nieder- 
mendig 
Bering- 
hausen 

Kom- 
mem 


Korn- 
mem 

Hongen 
Stolberg 


Neun- 
kirchen 
Massen 


Neun- 
kirchen 


Comely- 

münster 

Ruppiqh 

teroth 

Leun 


Peter  Simon     Aufbe- 
reitungs- 
arbeiter 
Joh.  Jacob  Burg  Schlepp. 


Joh.  Matth. 
Joisten 


Philipp  Olig- 

schlager 

Franz  Hempel- 

mann 


Werner  Feiten  Häuer 


Alt- 
wasser 

Stolberg 


Borbeck 

Dorstfeld 

Neun- 
kirchen 

Stolberg 


Vor-  und 
Zuname 


Azbeita- 
Iverhlltniss 


des  Verunglückten 


Häuer 

Häuer 
Scheider 


Joh.  Hupertz 

Steph.  Miltz 
August  Baum- 
garten 
Johann  Nickel 


Jacob  JochumS 
Diedrich  Bolte 

Jacob  Lichten- 
berger 

Wllh.  Schmidt 

Anton  Menke 

Conrad  Ott 


Häuer 

Schlepp. 

Maschi- 
nenwär- 
ter 

Lehr- 
häuer 

Häuer 


August  Reichelt  Lehr- 
häuer 

Johann  Hupertz  Schlepp. 


Bernhard 

Schulte 

G.  Spietenaid 

Johann  Weis- 
kirchen II. 


Wilhelm  Gores  Häuer 


Schlepp. 

Häuer 
Häuer 
Häuer 


Häuer 

Schlepp. 

Lehr- 
häuer 


Veranlassung  des  Unfalls 


im  Tagebau  von  einem  durch  den 
Schuss  weggeschleuderten  Ge- 
steinsstück erschlagen. 

wurde  im  Bremsberge  beim  Zer- 
reissen  des  Bremsseiles  vom  Ge- 
gengewichte zerdrückt. 

stürzte,  vom  Pulverdampf  betäubt, 
beim  Ausfahren  am  Seile  von  der 
Fördertonne  in  einen  Schurf- 
schacht. 

wurde  von  einer  hereinbrechenden 
Gesteinsmasse  getroffen. 

wurde  durch  plötzliches  Niedergehen 
einer  gefromen  und  unterwühlten 
Eisensteinshalde  getödtet 

wurde  bei  einer  Reparatur  des  För- 
derkorbes im  Schachte  zerquetscht, 
indem  derselbe  unversehens  auf- 
geholt wurde, 
wurden  bei  der  Entzündung  eines 
Fässchens  mit  30  Pfund  Pulver 
im  Tagebau  tödtlich  verletzt 

durch  Hereinbrechen  einer  Eohlen- 
wand  verschüttet. 

wurde  beim  Ausziehen  eines  Pam- 
penkolbens durch  ein  Haspelhom 
erschlagen. 

durch  das  Niedergehen  einer  unter- 
schrämten Kbhlenwand  erschlagen. 

wurde  durch  ein  in  den  Schacht  ge- 
fallenes Brett  der  Vertonnung  tödt- 
lich verletzt. 

fuhr  trotz  erhaltener  Warnung  mit 
offener  Lampe  in  schlagende  Wet- 
ter und  wurde  durch  die  Explo- 
sion tödtlich  verletzt. 

beim  Abbau  von  einer  niedergehen- 
den Eisenerzmasse  erschlagen. 

erstickte  in  bösen  Wettet. 

v^rde  im  Tagebau  von  einer  uner- 
wartet niedergehenden  Gebirgs- 
masse  erschlagen. 

durch  Hereinbrechen  des  unter- 
schrämten und  nicht  abgefangenen 
Bergmittels  erschlagen. 

öfßaete  mit  dem  Förderwagen  zu- 
fällig den  Verschluss  eines  Auf- 
hauens  und  wurde  von  der  her- 
einstürzenden Kohlenmasse  er- 
schlagen. 

wurde  durch  Hereinbrechen  des  Han- 
genden erschlagen. 

durch  die  Entzündung  schlagender 
Wetter  getödtet. 

erstickte  vor  seiner  Arbeit  in  bran- 

Sen  Wettern,  welche  aus  dem 
legelegenen    Brandfelde    über- 
traten, 
von  einer  niedergehenden  Kalkstein- 
wand erschlagen. 
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VertmgiacfcuBgeo  M  dem  B«i^er]ub^tr|#be  lA  Preiüeen  Im  J.  1869. 


o 
1 


Tag 


Bergamts- 
Bezirk 


Name 


Mineral 


Oi:t 


des  Bergwex^ 


Vor-  und 
Zuname 


Axbeitf. 
hrerhUtiiiss 


des  Verungiackten 


Veranlassung  des  Untallsr 


76 

76 

77 
78 

79 
80 
81 


I.Mai 

2.  - 

'6.  . 

8.  . 

8.  - 

12.  . 

14.  . 


S220.  - 

8320.  ^ 

8420.  - 

8622.  . 


86 

87 

88 
89 

90 

91 


4.  Juni 

6. 

9. 

10. 


9212. 


9314. 


Tarnowitz 

Tarnowitz 

Düren 
Düren 

Essen 
Düren 
Saarbrücken 

Bochum 

Tarnowitz 

Tarnowitz 

Düren 

Saarbrücken 

Tarnowitz 
Siegen 
Siegen 
Siegen 

Bochum 


Morgenroth 


Ottilie 


Thongrube 
Fürth 


Caroius 
magnus 
Hof&ung 

Neun- 
kirchen 

Franziska 


Königin 
Louise 

Gottes  Se- 
gen 

Ath 


Waklalges- 
heim 


Scharley. 

Catharinens- 

glück 
Philippine 

Wildberg 


Ver.  Präsi- 
dent 


Steink. ' 


Steink. 


Steink. 

Steink. 

Braunk. 

Eisenerz 

Steink. 

Steink. 

Steink. 

Steink. 


Mangan- 
erz 


Zinkerz 

Eisenerz 

Braunk. 

Blei-, 
Kupfer-, 
Zink-  u. 
Eisenerz 
Steink. 


Schoppi- 
nitz 


Beufhe- 
ner  Wald 


Mühl- 
heim 
Barden- 
berg 


Woitek  Tho- 
met^ 


Franz  Lott 


Häuer 


Schlepp. 


Nicolaus  Baum 

Matthias 
Nacken 


Borbeck 

Balkhau- 

sen 

Quier- 

acheid 

Witten 


Zabr&e 


Anto- 
nienhütte 

Barden- 
berg 


Waldal- 
gesheim 

Scharley 

Dür- 

scheid 
Bocke- 
roth 
Wild- 
berg 


Hundt- 
Hamme 


Heinrich  Kapp-  Häuer 
meier 
Gerhard         Hülfs 
Keusch         arbeiter 
Matthias       Häuer 
Krämer 


Wilhelm  Veh- 
meier 

J(^ann  Dyka 


Johann  Kreiss 

Herrmann  Jo- 
seph Sensen 

Johann  Horle 


Heinr.  Conrad  Häuer 


Andi*eas  Palm 


[ohannNowack  Zieher 


Wilhelm  Wei- 

den 

Joseph  Buis- 

dorf 

Franz  Wilhelm 

Michel 


Anton  Leifeld 


Thon- 
gräber 
Häuer 


Häuer 

Schlepp. 

Mauer- 
Polier 

Häuer 
Steiger 


Häuer 


Schlepp. 

Häuer 

Karren- 
läufer 

Schlepp. 


wurde  beim  Stellen  eine«  Bolzeils 
durch  das  Zusammenbrechen  eines 
schon  theilweise  niedergegangenen 
Pfeilerabschnittes  erscfiagen,  das 
die  Versatzung  durchschlug. 

stürzte,  auf  der  Kollbühne  des  För- 
derschaehtes  steh^d,  in  d<to 
Schacht,  indem  sich  die  Bühne, 
als  er  abtreten  wollte ,  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  zurückschob. 

von  einer  hereinbrechenden  Gesteinfi- 
masse  erschlagen. 

wurde  durd)  eine  aus  dem  Liegenden 
eines  sehr  stark  geneigten  Flotzes 
in  einer  Abbaustrecke  plötzlich 
hervorspringende  Gesteinsmasse 
erdrückt 

durch  Hereinbrechen  eines  Bergmit- 
tels todüich  verletzt. 

stürzte  in  einen  Schacht  mit  schlech- 
ten Wettern  und  ersdckte, 

wurde  durch  die  zusanunengehenden 
Wände  eines  offenen  Scborfgra- 
bens  todtlich  verletzt. 

wurde  im  flachen  Fördersehacbte  von 
dem  leer  herabgehenden  Förder- 
gestell überfahren.    ^ 

durch  eine  plötzlich  aus  dem  Stosse 
hereinkommendeKohlenwand  beim 
Füllen  erschlagen. 

durch  eine  3  Ltr.  hoch  niedergehende 
Wandruthenspreitze  beim  Aus- 
mauern des  Schachtes  erschlagen. 

durch  eine  hereinbrechende  Komen- 

wand  erschlagen, 
der  Steiger  Hörle  erstickt«  während 
der  Arbeit  in  den  sich  naeb  und 
nach  ansammelnden  kohlensauren 
Gasen;  die  beiden  Bergleute  eilten 
ihm  zu  Hülfe  und  fanden  eben- 
falls ihren  Tod. 

stürzte  vom  Dache  des  Maschinen- 
gebäudes und  starb. 

durch  das  Niedergehen  einer  Letten- 
bank erschlagen. 

in  bösen  Wettern  in  einem  Schachte 
erstickt. 

durch  eine  plötzlich  in  einem  Ge- 
senke niedergehende  Gesteins- 
masse erschlagen. 

stürzte  im  Bremsberge  No.  6.  des 
Flotzes  Wilhelm  herab  und  ver- 
letzte sich  tödtlidi. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Zeitschrift  fOr  das  Berg-  Hatten-  und  Saünenwesen. 

Tl.  Band.    3.  Eileferuns. 


A.    ib^rtoaltung  itnlr  ^tattftik. 


Gesetze,  Terordnun^en,  Nmisterialerlasse  nnd  Verfftpn^en. 

Erlass  des  Herrn  Ministers  för  Handel,   Gewerbe  und  offentliehe  Arbeiten  au  die 

Oberbergämter  und  das  Berganit  in  Rüdersdorf, 

betreffend  die  Zulässigkeit  der  Distri eis -Verleihungen  vom  13.  Juli  1857. 

Nachdem  das  Ober  -  Tribunal  in  der  Prozesssache  des  M.  wider  die  Gewerkschaft  der 
St.  A.- Hütte,  Inhalts  des  in  Abschrift  beiUegenden  Erkenntnisses  vom  30.  April  d.  J.  die  Bechts- 
gültigkeit  der  auf  Grund  der  Allerhöchsten  Ordres  vom  1.  September  1842  und  12.  August  1854  auf 
zerstreute  Lagerstatten  ertheilten  Districtsverleihungen  anerkannt  und  die  in  dem  früheren  Präjudize 
vom  2.  Juli  1850  (Entscheidungen  Bd.  20.^  S.  402)  ausgesprochene  entgegengesetzte  Ansicht  zurück- 
gezogen hat,  veranlasse  ich  hierdurch  das  Königliche  Ober -Bergamt,  die  suspendirte  Instruction 
der  auf  Districtsfelder  eingelegten  Muthungen  nunmehr  vtdeder  aufzunehmen. 

Berlin,  den  13.  JuU  1858. 

Der  Minister  fiir  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten. 
•     Im  Auftrage:  Skaüey. 


Im  Namen  des  Königs! 

In  Sachen  des  M.  zu  C.  und  der  übrigen  im  Appellations- Erkenntnisse  Fol.  141.  als  Klager 
au%eluhrten  Personen,  Elläger  und  Imploranten, 

wider 
die  Gewerkschaft  der  St.  A.-Eisenhütte,  J.,  H.  und  H.  zu  St.,  Verklagte  und  Imploratin, 

hat  der  dritte  Senat  des  Königl  Ober -Tribunals  in  der  Sitzung  vom  30.  April  1858,  unter  Zu- 
ziehung zweier  bergmännischer  Sachverstandigen,  für  Recht  erkannt:  n 

dass  die  gegen  das  Erkenntniss  des  Civil- Senats  des  KönigL  Appellationsgerichts  zu  M. 
vom  7.  November  1857  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  unter  Verurtheilung  der  Im- 
ploranten in  die  Kosten  des  Verfahrens,  zurückzuweisqp. 

Von  Rechts  Wegen. 

Gründe. 
1.   Der  Art.  2.  Th.  IIL  der  Churcölnischen  Bergordnung  vom  2.  Januar  1669  bestimmt  aller- 
dings, dass  in  dem  Muthzettel  vermeldet  sein  soll: 

was  und  wie  viel  Feld  gemuthet  und  an  welchem  Ort  und  Gebirge  das  Gemuthete  ge- 
legen. 
Der  Äppellationsrichter  hat  aber  gegen  diese  Vorschrift  nicht  Verstössen.   In  der  Muthung  der  Ver- 
klagten ist,  wie  der  Appellationsrichter  feststellt;  als  Feld  begehrt: 

aller  Raseneisenstein  in  den  Districten  des  ganzen  Vestes  R.,  welcher  noch  landesherrlich, 
frei  sein  möchte. 
Verwaltg.    VI.    3.  Lief.  -  « 
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174    '  Gesetze,  Verordnungen  u.  s.  w. 

Abgesehen  von  der  weiter  unten  zu  prüfenden  lE'rage: 

ob  es  überhaupt  zulässig  sei,  einen  so  ausgedehnten  District,  wie  das  Vest  R.^  ohne  Rück- 
sicht auf  die  im  Allgemeinen  Landrechte  und  der  provinziellen  Bergordnung  enthaltenen 
Vorschriften  über  die  Feldeslänge  zu  muthen, 
mwm  man  dem  Appellationsrichter  darin  beipflichten,  dass  das  Vest  R  ein,  wenn  auch  ausgedehnter^ 
doch  fest  begrenzter,  mithin  bestimmt  bezeichneter  District  sei.    Hierdurch  ist  dem  gesetzlichen  Er- 
fordernisse der  Angabe: 

was  und  wie  viel  Feld  gemuthet  werde, 
genügt,    lieber  das  Gebirge  kann  nicht  füglich  ein  Zweifel  bestehen,  indem  das  Gemuthete  offenbar 
an  dem  im  Veste  R  befindlichen  Gebirge  gelegen  ist  und  es  kann  sich  daher  nur  noch  fragen,  ob 
auch  der  Ort,  wo  das  Gemuthete  gelegen,  gehörig  bezeichnet  ist.    Dies  fällt  mit  dem  unter 

2.  enthaltenen  Angriff  zusammen,  welcher  sich  darauf  bezieht,  dass  in  der  Muthung  der  Ver- 
klagten die  Angabe  des  Fundortes  fehle.  Der  Appellationsrichter  erkennt  diesen  ^Mangel  an,  hält 
denselben  aber  nicht  für  wesentlich,  eines  Theils, 

weil  in  der  ChurcÖlnischen  Bergordnung  eine  solche  Angabe  nicht  ausdrücklich  vorge- 
schrieben sei  und  es  deshalb  genügend  erscheine,  wenn  bei  dem  demnächst  vorzunehmen- 
den Augenschein  das  Gefundene  gehörig  vorgezeigt  werde, 

anderen  Theils, 
weil,  wie  aus  dem  Atteste  vom  11.  December  1832  hervorgeht.  Verklagter  die  Rasenerz- 
gewinnung im  ganzen  Veste  damals  schon  ausschliesslich  ausgeübt,  also  das  Material 
(Mineral?)  in  der  That  bereits  aufgedeckt  hatte. 
Imploranten  leiten  aus  den  Artikeln  1.,  2.  und  3.  Th.  1.  der  Bergordnung  von  1669  her,  dass 
in  der  Muthung  allerdings  der  Fundort  angegeben  werden  müsse,  und  bezeichnen  diese  Vorschriften^ 
so  wie  den  Rechtsgrundsatz  als  verletzt. 

Zur  Gültigkeit  der  Muthung  gehört  die  Angabe  des  Fundortes. 
Im  Allgemeinen  lässt  sich  die  Richtigkeit  dieses  Satzes  nicht  bezweifeln.  Es*  kann  deshalb 
auf  ein  früheres  Erkenntniss,  Entscheidungen  Band  25.  Seite  180  u.  ff.  verwiesen  werden,  worin  die 
Wichtigkeit  der  Angabe  des  Fundpunktes  auseinandergesetzt  und  insbesondere  ausgeführt  ist,  dass 
das  Flötz  an  dem  in  der  Muthung  bezeichneten  Fundpunkte  entblösst  werden  müsse  und  dass,  wenn 
die  Entblössung  an  einem  anderen  Punkte  erfolge,  dieselbe  als  neuer  Fund  zu  betrachten  sei,  für 
welchen  aber  nicht  das  Alter  der  früher  eingelegten  Muthung  in  Anspruch  genommen  werden  könne. 
Nach  dieser  Ausführung  ist  bei  jeder  Muthung  die  Angabe  des  Fundpunktes  etwas  Wesent- 
liches; der  Ort,  an  welchem  gefunden  worden,  der  Fundpunkt,  ist  der  Ausgangspunkt  aller  weiteren 
Berecbtsamsberichtigungen,  auf  ihm  findet  die  Entblössung  der  Lagerstätte  statt,  sowie  die  Unter- 
suchung der  Bauwürdigkeit  etc.  Seite  189  a.  a.  O.  Dessenungeachtet  kann  nach  der  besonderen 
Lage  des  vorliegenden  Falles  die  fehlende  Angabe  des  Fundortes  in  der  Muthung  der  Verklagten 
vom  28.  November  1832  nicht  als  ein  wesentlicher  Mangel  erachtet  werden.  Es  handelte  sich  um 
einen  aus  früheren  Zeiten  herrührenden  Bau,  das  Fossil  war,  wie  der  AppeUationsrichter  feststellt^ 
bereits  aufgedeckt  und  wenn  die  Bergbehörde  dieses  für  genügend  erachtete,  um  die  Bauwürdigkeit 
zu  beurtheilen  und  die  Verklagte  mit  einem  ausgedehnten  Felde  zu  beleihen,  so  ist  den  Rücksichten, 
welche  im  Allgemeinen  die  Bezeichnung  des  Fundpunktes  erforderlich  machen,  anderweitig  genügt^ 
so  dass  die  fehlende  Angabe  des  Fundpunktes  oder  der  Fundpunkte  nicht  als  etwas  Wesentliches 
betrachtet  werden  kann. 

Der  Appellationsrichter  hebt  zur  Unterstützung    seiner  Ansicht  noch  hervor,   dass   in   der 
ChurcÖlnischen  Bergordnung  von  der  Gewinnung,  des  Raseneisensteins  ausdrücklich  keine  Rede  sei» 
und  dass  die  darin  enthaltenen  Bestimmungen  auf  Gänge  und  Flötze,  nicht  aber  auf  nesterweise  in 
geringerem  Umüsuige  vorkommende  Rasenerze  zu  beziehen  seien. 
Dies  fällt  mit  dem  Gegenstande  des  Angriffes  Äd 
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3.  zusammen,  nämlich  mit  der  Frage  über  die  Zulassigkeit  sogeaannter  Districts- Verleihungen 
bei  nesterweiee  gelagerten  Fossilien. 

Der  Appellationsrichter  erkennt  an,  dass  die  Mnthung  der  Verklagten  ihrem  Umfange  nach 
—  sie  umfasst  das  ganze  Vest  B.  —  den  gesetzlichen  Bestimmungen  in  der  Beirgordnung  von  1669, 
dem  A.  L.  R.  und  dem  Gesetz  vom  1.  Juli  1821  nicht  entspreche,  ist  aber  der  Mdnung, 

dass  diese  Frage  im  gegenwärtigen  Prozesse  nicht  zur  Erörterung  gezogen  werd^i  könne, 
weil  die  rein  technische  Frage  über  die  Festsetzung  und  Grösse  des  gemutheten  Districts,^ 
insofern  derselbe  nur  im  Freien  gelegen  sei,  nicht  zur  richterlichen  Cogoilion  gehöre. 
Diese  Ansicht  ist  unrichtig  und  mit  den  bisher   angenommenen  Grundsätzen  nicht  zu  ver- 
einigen.   Es  kann  nur  eingeräumt  werden,  dass  bei  Bestimmung  der  Grösse  des  einem  Bergwerke 
zu  bewilligenden  Feldes  manche  technische  Fragen  vorkommen,  welche  der  Entsch^dung  des  Bich- 
ters  entzogen  sind,  so  z.  B.  die  Beurtheilung  der  Bauwürdigkeit  (§.  169.  II.  16  des  A.  L.  R.),  die 
Frage,   ob   bei  Flötzen  ein  geviertes   oder  gestrecktes  Feld  zu  verleihen  (§•  2.  des  Gesetzes  vom 

1.  Juli  1821,  Gesetzsammlung  Seite  106),  wieviel  innerhalb  des  gesetzlich  vorgeschriebenen  Maxinrama 
zu  einem  zusanunenhängenden  Baue  erforderlich  sei  (§.  3.  ibid.)  nnd  welche  Vierung  bei  einem  ge- 
streckten Felde  innerhalb  des  vorgeschriebenen  Maximums  von  500  Lachtem  zu  gewähren  sei  (§.  5. 
ibid.).  Das  in  diesen  gesetzlichen  Vorschriften  der  Bergbehörde  überlassene  Urtibieil  muss  sich  aber 
innerhalb  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Maximalgrenzen  bewegen  und  die  Annahme  ist  nicht  ge» 
rechtfertigt,  dass,  wenn  ein  Muther  zur  Begründung  seines  Vorzugsrechtes  vor  einem  anderen  Mather 
behauptet,  dessen  Muthung  überschreite  die  gesetzlich  vorgeschriebenen  Maximalgrenzen,  das  ürtheil 
hierüber  der  richterlichen  Cognition  entzogen  sei.  Hiermit  stimmt  anch  das  vom  Appellationsrichter 
in  Bezug  genommene  frühere  Erkenntniss,  welches  der  Replik  abschriftlich  beigefügt  ist,  übefrein, 
da  in  demselben  ausgeführt  ist,  die  Belehnung  dürfe  in  keinem  Falle  das  im  Gesetze  bestinunte 
äusserste  Maass  überschreiten,  innerhalb  desselben  habe  aber  die  Bergbehörde  freies  Urtheil. 

Hiemach  muss  die  gerügte  Verletzung  des  §.  1.  der  Einleitung  zur  A.  G.  O.  fgr  begründet 
erachtet  werden.  Dies  kann  jedoch  zur  Vernichtung  des  Appellations- Erkenntnisses  nicht  fuhren, 
da  der  Richter  für  den  hier  angegriffenen  Theil  seiner  Entscheidungsgründe  noch  einen  anderen 
selbstständigen  Grund  giebt,  indem  er  hinzufugt: 

Hiervon  abgesehen  beziehen  sich  die  angezogenen  Vorschriften  nicht  auf  Muäiungen  in 
Beziehung  aufnesterweise  in  zerstreuten  Lagern  vorkommende  Rasenerze^ 
und  es  sind  daher  noch  die  gegen  diesen  Entscheidungsgrund  erhobenen  Angriffe  zu  prüfen. 

Das  zunächst  zur  Anwendung  kommende  Gesetz  ist  die  Churcölnische   Bergordnung  vom 

2,  Januar  1669.  Diese  spricht  allerdings  an  einigen  Stellen  von  Gängen,  Klüften  und  Geschicken 
und  Imploranten  leiten  aus  diesen  Vorschriften,  namentUch  aus  dem  Ausdruck  «Geschicken«  her, 
dass  dieselben  auf  alle  mineralische  Vorkommnisse,  also  nicht  bloss  auf  Gange  und  Klüfte,  sondern 
auch  auf  nesterweise  gelagerte  Mineralien  zu  beziehen  seien.  Dies  kann  jedoch  dahingestellt  bleiben, 
da  hier  nur  diejenigen  Vorschriften  der  gedachten  Bergordnung  in  Betracht  kommen  können,  welche 
die  Grösse  des  dem  Finder  und  Muther  zu  gewährenden  Feldes  bestimmen  und  hierbd  der  Aus- 
druck «Geschicke«  nicht  gebraucht  wird.  Der  Art.  1.  Th.  III.,  welcher  vom  Schürfen  handelt, 
schreibt*  vor: 

«Welcher  dann  einen  neuen  Gang  entblössen  und  ausrichten  wird,  der  soll  für  den  ersten 
Finder  gehalten  sein,  auch  damit  des  ersten  Finders  Recht,  nämlich  eine  Fundgrube  und 
nächste  beide  Maassen,  die  ihm  oben  und  unterwärts  der  Fundgrube  zu  legen  freisteht! 
soll,  erlangt  haben, 
und  der  Art.  6.  daselbst  verordnet: 

»dass  auch  in  Verleihung  Unseres  Freien  gewisse  Maass  gehalten  und  niemand  das  Feld 
beengt  werde,  ordnen  und  wollen  Wir,  dass  hinfuhro  auf  einem  neuen  Gang  dem  ältesten 
Finder  eine  Fundgrube  und  2  MaasSen,  die  er  beide  ober  oder  unter  der  Fundgrube  oder 
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eine  ober  der  Fundgrube  und  die  andere  unter  der  Fundgrube  zu  legen  befugt,  dem  ersten 

Muther  aber  aufs  Höchste  mehr  nicht,  denn  2  oder  3  Maassen  verliehen  werden  sollen«    ' 

Beide  Vorschriften  sprechen  mir  Von  Gängen,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden, 

dieselben  auch  bei  nesterweise  gelagerten  Mineralien  Anwendung  finden  zu  lassen. 

Die  in  dem,  subsidiarisch  zur  Anwendung  kommenden.  Allgemeinen  Landrechte  enthaltenen 

Vorschriften  über  die  gestattete  Ausdehnung  der  zu  verleihenden  Felder  befinden  sich  in  den  §§.  156. 

imd  157.  Th.  II.  Tit.  16.    Hier  werden  unterschieden: 

a)  streichende  Gänge,  Stockwerke  und  Erzlager,  deren  Fallen  mehr  als  15  Grad  beträgt, 

b)  Gänge  und  Erzlager,  deren  Fallen  unter  15  Grad  beträgt, 

c)  Flötze  und  Seifenwerke. 

Auch  dietse  Vorschriften  so  wenig,  wie  das  Gesetz,  die  Verleihung  des  Berg- 
eigenthums  auf  Flotzen  betreffend,  vom  1.  Juli  1821,  G.  S.  Seite  106,  sprechen  von 
nesterweise  gelagerten  Fossilien.  Nur  bei  Flotzen,  so  wie  bei  Gängen  und  Erz- 
lagern, deren  Fallen  unter  15  Grad  beträgt,  ist  ein  geviertes  Feld  gestattet,  bei 
allen  anderen  Lagerstätten  aber  findet  nur  ein  Längenfeld  statt,  d.  h.  die  Ausdehnung 
des  Feldes  wird  nur  durch  das  Längenmaass  bestimmt^  wobei  die  Ausdehnung  in  der  Breite  und 
(Tiefe  durch  die  Mächtigkeit  und  das  Verhalten  der  Lagerstätte  bestimmt  werden  (cf.  Karstens 
Crrundriss  der  deutschen  Bergrechtslehre  §.  132).  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
diese  Art  der  Beleihung  auf  Lagerstätten,  die  in  kleinen  Nestern  über  eine  grosse 
Fläche  zerstreut  sind,  nicht  passt  und  zu  einem  lohnenden  Bau  nicht  führen  kann, 
indem  dieselbe  immer  nur  einzelne  dieser  zerstreuten  Nester  umfassen  konnte.  An- 
scheinend mit  Rücksicht  hierauf  ist  schon  am  1.  September  1842  eine  in  Gräffs 
Handbuch  des  Preussischen  Bergrechts  Seite  192  abgedruckte  Allerhöchste  Ca- 
binets-Ordre  ergangen,  welche  verprdnet: 

dass  in  den  Landestheilen,  in  welchen  das  Allgemeine  Landrecht  gesetzUche  Anwendung 
findet,  in  Betreff  derjenigen  zum  Bergwerksregal  gehörigen  Minerahen,  welche  wie  das 
Basenerz  in  zerstreuten  Lagerstätten  (nesterartig)  vorkommen,  Muthungen  und  Verleihun- 
gen ausnahmsweise  auch  auf  grössere,  ohne  Vermessung,  nur  durch  äusserUch  genau  be- 
zeichnete Grenzen  festzustellende  Districte  zulässig  sein  sollen. 
Eine  spätere  Cabinets-Ordre  vom  12.  August  1854,  Gräff  Seite  191,  dehnt  diese 
Befugnisse  auf  alle  Landestheile  diesseits  des  Rheins  aus,  beide  sind  zwar  nicht  als 
Gesetze  publicirt  und  es  kann  ihnen  daher  nicht  die  Kraft  von  Gesetzen  beigelegt 
werden,  wie  bereits  in  einem  früheren  Falle  in  Beziehung  auf  die  Cabinets-Ordre  vom  1.  Septem- 
ber 1842  angenommen  worden  ist  (cf.  Entscheidungen  Bd.  20.  S.  408),  allein  dieselben  sind  doch 
jedenfalls  insofern  von  Erheblichkeit,  als  darin  die  obige  Ausführung: 

dass  die  in  der  provinziellen  Bergordnung,  sowie  im  Allgemeinen  Landrecht  enthaltenen 
Vorschriften  über  die  gestattete  Feldeslänge  auf  nesterweise  gelagerte  Fossilien  überhaupt 
nicht  passe, 
eine  gewichtige  Bestätigung  erhält.  Hiernach  muss  die  im  Band  20.  Seite  408  der 
Entscheidungen  ausgesprochene  abweichende  Ansicht  aufgegeben  werden,  was  um 
so  weniger  einem  Bedenken  unterliegt,  als  dieselbe  nur  darauf  beruht,  dass  nach  der 
Lage  der  damals  zu  entscheidenden  Sache  die  besonderen  Rücksichten,  welche  ein 
lohnender  Bau  bei  nesterartig  gelagerten  Mineralien  erheischt,  nicht  in  demselben 
Grade  erkannt  werden  konnten,  wie  dieses  jetzt  der  Fall  ist. 

Hiernach  musste  die  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  zurückgewiesen  werden. 
Ausgefertigt  unter  Siegel  und  Unterschrift  des  Königlichen  Ober-Tribunals. 
Berlin,  den  30.  April  1858. 
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Erlass  yom  29.  Juni  1858  an  das  Königl.  Oberbergamt  zu  Halle 

betreffend 
die  Zuziehung    der  benachbarten  Grubenbesitzer   bei    der  Feststellung   von   IMuthungsfeldern. 

(Den  übrigen  Oberbergämtem  und  dem  Bergamte  in  Rüdersdorf  zur  gleichroässigen  Beachtung  mitgetlieilt). 

Die  in  dem  Berichte  des  Bergamtes  zu  H.  vom  7.  Mai  d.  J.  vorgetragenen,  von  dem  König- 
lichen Oberbergamte  befürworteten  Bedenken  können  mich  nicht  veranlassen ,  von  der  Vorschrift  des 
Erlasses  vom  7.  Januar  1856  abzugehen,  dass  bei  der  Feststellung  eines' gemutheten  Feldes  ausser 
den  Interessenten  der  mit  dem  begehrten  Felde  etwa  collidirenden  Muthungen  und  Bergwerke 
auch  die  Besitzer  der  an  das  begehrte  Feld  angrenzenden  Bergwerke  zuzuziehen  sind.  Aller- 
dings kann  den  Besitzern  solcher  bereits  verliehenen  Bergwerke  durch  die  Feststellung  des  gemu- 
theten Feldes  nicht  präjudizirt  werden,  dieselben  können  also  auch  nicht,  wie  die  Interessenten  der 
benachbarten  Muthungen  unter  der  im  §.  37.  der  Circular Verfügung  vom  31.  März  1852  gestellten 
Verwarnung  vorgeladen  werden,  dass  sie  im  Falle  ihres  Ausbleibens  mit  etwaigen  Einsprüchen  nicht 
weiter  gehört  werden  würden.  Allein,  obgleich  die  Verleihung  des  gemutheten  Bergwerks  älteren 
Rechten  unbeschadet  erfolgt  und  obgleich  die  Rechte  der  verliehenen  Bergwerke  nach  §.  38.  der 
erwähnten  Circularverfügung  von  der  Behörde  von  Amts  wegen  wahrgenommen  werden,  so  haben 
dennoch  die  Besitzer  der  angrenzenden  Bergwerke  ein  erhebliches  Interesse,  dass  bei  der  Feststel- 
lung der  Grenzen  des  gemutheten  Feldes  auch  ihnen  selbst  Gelegenheit  gegeben  werde,  ihre  Rechte 
wahrzunehmen  und  etwaigen  CoUisionen  vorzubeugen. 

Dies  gilt  namentlich  von  den  nach  gestreckter  Vermessung  verliehenen  Bergwerken,  deren 
Feld  nicht  durch  feste  Grenzen  auf  der  Oberfläche,  sondern  durch  das  Verhalten  der  Lager- 
stätte bestimmt  wird,  so  dass  ein  bestimmtes  Urtheil  über  die  Möglichkeit  einer  Collision  mit  dem 
gemutheten  Felde  in  den  meisten  Fällen  gar  nicht  abgegeben  werden  kann.  Die  Zuziehung  der  Be- 
sitzer solcher  benachbarten  Längenfelder  ist  daher  in  allen  Fällen  unerlässlich.  Aber  auch  für  die 
Besitzer  der  angrenzenden  Geviertfelder  ist  es  von  Interesse,  dass  sie  bei  der  Prüfung  der  Feldes- 
freiheit  zugezogen  und  mit  ihren  etwaigen  Einwendungen  gehört  werden. 

Es  ist  nämlich  sehr  wohl  möglich  und  erfahrungsmässig  öfter  vorgekommen,  dass  die  Grenzen 
der  anstossenden  Geviertfelder  auf  dem  bei  der  Feststellung  des  gemutheten  Feldes  zu  Grunde  ge- 
legten Situationsrisse  nicht  richtig  aufgetragen  und  dass  derartige  Irrthümer  bei  der  von  Amts  wegen 
vorgenommenen  Prüfung  des  Situationsrisses  nicht  entdeckt  werden,  sondern  erst  bei  der  Vermes- 
sung und  Vorlochsteinung  der  Felder  zum  Vorschein  kommen.  Erfolgt  demnach  die  Vermessung 
nicht  rechtzeitig,  so  können  derartige  üeberdeckungen  zu  einer  üeberschreitung  der  Markscheide 
oder  einer  Verletzung  des  Sicherheitspfeilers  durch  den  Betrieb  der  jüngeren  Grube  Anlass  geben, 
überhaupt  mehrfache  CoUisionen  hervorrufen.  Es  lässt  sich  also  nicht  behaupten,  dass  die  Besitzer 
angrenzender  mit  geviertem  Felde  verliehenen  Bergwerke,  wie  das  Bergamt  zu  H.  annimmt,  gar 
kein  Interesse  an  der  Feststellung  der  Grenzen  des  gemutheten  Feldes  hätten,  vielmehr  ist  schon 
die  blosse  Kenntniss  davon,  dass  an  ihren  Grenzen  ein  neues  Bergeigenthum  entsteht,  für  sie  von 
Interesse.  Auch  ist  die  Zuziehung  derselben  zu  dem  Feststellungstermine  weder  für  die  Behörde 
noch  für  die  Interessenten  mit  irgend  welchen  Schwierigkeiten  verknüpft,  indem  in  Bezug  auf  die 
Besitzer  angrenzender  Bergwerke  es  einer  Vorladung  unter  dem  im  §.  37.  der  Circularverfügung 
vom  31.  März  1852  für  die  benachbarten  Muther  vorgeschriebenen  Contumacial-Präjudize  nicht,  son- 
dern nur  einer  monitorischen  Benachrichtigung  von  dem  anberaumten  Feldes-Feststellungstennine 
mit  dem  Anheimgeben  bedarf,  in  dem  Termine  von  der  Feldes-Projection  Kenntniss  zu  nehmen  und 
etwaige  Einwendungen  gegen  dieselbe  geltend  zu  machen.  Wird  diese  Benachrichtigung,  welche 
nach  einem  einfachen  Formulare  geschehen  kann,  in  einem  einzelnen  Falle  versäumt,  so  wird  dadurch 
das  Instructionsverfahren  nicht  berührt  und  eine  Wiederholung  des  Termins  zur  Feldesfeststellung 


Digitized  by 


Google 


178  Gesetze,  Verordnungen  u.  8.  w. 

nicht  weiter  erforderlich.  Viehnehr  ist  dem  betreffenden  Bergwerksbesitzer  nachträglich  anheim  zu 
geben,  von  der  Ls^e  und  den  Grenzen  des  festgestellten  Feldes  durch  Einsicht  des  Situationsrisses 
in  der  Registratur  des  Bergamts  Kenntniss  zu  nehmen« 

Das  Bergamt  zu  H.  ist  hiernach  auf  den  Bericht  vom  7.  Mai  d.  J.  zu  bescheiden  und  das 
Bergamt  zu  E.*mit  gleicher  Anweisung  zu  versehen. 

•      Berlin,  den  29.  Juni  1858. 

Der  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten. 

van  der  Hey  dt. 


Der  Betrieb  der  Httttenwerke  im  Preussisehen  Staate  im  Jahre  1857. 

(Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet.) 

Der  schlechte  Metallmarkt  in  der  letzten  Hälfte  des  verflossenen  Jahres  hat  den  preussisehen 
Hüttenbetrieb  noch  mehr  betroffen  als  den  Bergwerksbetrieb.  Wenn  es  möglich  gewesen  wäre, 
statistische  Resultate  für  beide '  Semester  des  Jahres  1857  getrennt  zu  erhalten,  so  würde  man  im 
ersten  Semester  eine  sehr  bedeutende  Steigerung  der  Hüttenproduction  und  ihres  Geldwerthes 
wahrgenommen  haben,  welche  leider  durch  den  Rückschlag  des  zweiten  Semesters  beinahe  au%e^ 
wogen  worden  ist.  Ausserdem  hat  der  Wassermangel  des  verflossenen  Sommers  die  grosse  Anzahl 
von  Werken,  deren  Betrieb  auf  Wasserkraft  begründet  ist,  in  ihrer  Production  sehr  zurückgehalten; 
es  sind  dies  namentlich  die  Frisch-  und  Stahlfeuer  und  die  Mansfeldischen  Kupferhütten.  Dass  trotz 
dieser  ungünstigen  Verhältnisse,  mit  Aufnahme  des  Kupfers,  die  Production  bei  allen  wichtige* 
ren  Hüttenproducten ,  wenn  auch  nur  unbedeutend,  gestiegen  ist,  giebt  ein  sehr  erfreuUches  Zeug- 
niss  für  die  sichere  Basis  der  preussisehen  Hüttenindustrie.  —  Im  Einzelnen  sind  folgende  Haupt- 
resultate hervorzuheben.  Die  Eisen- Hoho fenpro du ction  ist  von  7,072768  Ctnrn.  des  Jahres  1856 
auf  7,721833  Ctnr.,  also  um  9,2  pCt.,  die  Stabeisenproduction  von  5,333730  Ctnrn.  auf  5,494100 
Ctnr.,  also  um  3,o  pCt.;  die  Stahlproduction  von  440352  Ctnrn.  auf  449158  Ctnr.,  also  um  2,o  pCt. 
(die  Gussstahlproduction  allein  von  96799  Ctnrn.  auf  111586  Ctnr.,  d.  i.  um  15,3  pCt.)  gestiegen; 
die  Zinkproduction  von  766621  Ctnrn.  auf  872221  Ctnr.,'  also  um  13,8  pCt;  die  Gold-  und  Silber- 
production  von  55023  Mark  auf  59025^  Mark,  also  um  7,3  pCt;  die  Blei-  und  Glötteproduc- 
tion  von  245719  Ctnrn.  auf  265678  Ctnr.,  also  um  8,1  pCt.;  die  Alaunproduction  von  52754  Ctnrn. 
auf  70631  Ctnr.,  d.  i.  um  33,9  pCt.;  die  Vitriolproduction  von  42694  Ctnrn.  auf  47406  Ctnr.,  also 
um  11,0  pCt.  —  Die  Kupferproduction  ist  dagegen  von  34251  Ctnrn.  des  Jahres  1856  auf  31946 
Ctnr.  im  Jahre  1857,  oder  um  7,5  pCt.  herabgegangen.  —  Die  G-esammtproduction  des  preussi- 
sehen Hüttenbetriebes  ist  (wenn  man  von  der  in  der  Productionsübersicht  pro  1856  nicht  berück- 
sichtigten Zinkblechfabrikation  absieht)  von  17,033828  Ctnrn.  auf  18,064326  Ctnr.,  also  um  1,030498 
Ctnr.  gestiegen.  —  Der  Geldwerth  der  Hüttenproducte  *ist  dagegen  wegen  des  Sinkens  fast  aller 
Metallpreise  um  2,140645  Thlr.  zurückgegangen;  bei  den  Eisenfabrikaten  beträgt  diese  Werths- 
verminderung  trotz  der  Steigerung  der  Production  allein  2,546710  Thlr.  —  Wenn  man  die  Durch- 
schnittspreise der  Jahre  1856  und  1857  mit  einander  vergleicht,  so  ergiebt  sich,. dass  der  Centner 
Roheisen  um  5  Sgr.  3  P£,  der  Centner  Eisengusswaaren  um  4  ägr.  9  P£,  der  Centner  Stab- 
eisen um  10  Sgr.  6  P£,  der  Centner  Blei  um  3  Sgr.  0,6  Pf.  niedriger,  der  Centner  Zink  dage- 
gen um  10  Sgr.  8,7  P£  und  der  Centner  Kupfer  um  12  Sgr.  2,5  P£  durchschnittlich  höher  bezahlt 
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wurde.  —  Die  Anzahl  der  aof  den  preussisclien  Hüttenwerken  beschäftigten  Arbeiter  ist  (wenn  man 
Yon  der  Zinkblechfabrikation  absieht)  von  5S196  auf  59189,  also  ca.  um  1000  Mann  gestiegen. 


1.    Eisenhütten. 

A.     Betrieb  der  Holiftfen.  —  Rohelsenerzeiig^anS« 

A.    Werke  des  Staates. 

1.    Königs hütte    (Schlesischet  Hauptbergdistrict). 

Der  Plan,  eine  Reihe  von  8,  theils  ganz  neu  gebaute,  theils  nur  grössere  Hohöfen  aufzu- 
stellen, ist  seinem  Ziele  nahe  gekommen,  so  dass  bereits  6  grössere  Hohöfen  vollendet  sind;  ausser 
diesen  hat  das  Werk  noch  zwei  kleinere  alte  und  einen  Versuchshohofen;  2  grosse  Hohöfen  sind 
noch  in  der  Zusellung  begriflfen,  wonach  im  Jahre  1857  7  Oefen  im  Betriebe  waren,  und  zwar  der 
(alte)  Weddingofen  ununterbrochen;  der  (alte)  Heinitzofen  nur  das  erste  halbe  Jahr,  nach 
welchem  er  (in  seiner  553.  Blasewoche)  kalt  gelegt  wurde;  femer  als.  neu:  der  Gerhard-,  der 
Vonderheydt-  und  der  Pommerescheofen  das  ganze  Jahr  hindurch,  der  Redenofen  nur 
während  der  letzten  7  Monate,  nämlich  vom  4.  Juni  bis  zum  Jahresschlüsse.  Der  Versuchshohofen 
.war  8  Monate  im  Betriebe.  Am  Ende  des  Jahres  hatte  der  Weddingofen  die  106.  Blasewoche  der 
15.  Hüttenreise,  der  Redenofen  die  30.  Blasewoche  der  1.  Hüttenreise,  der  Gerhardofen  die  57, 
Blasewoche  der  1.  Hüttenreise,  der  Vonderheydtofen  die  74.  Blasewoche  der  2.  Hüttenreise,  der 
Pommerescheofen  die  177.  Blasewoche  der  1.  Hüttenreise,  der  Versuchsofen  die  18.  Blasewoche  der 
3.  Huttenreise  zurückgelegt.  Bei  sämmtlichen  Hohöfen  hatte  man  zusammen  303^  Betriebswochen, 
was  61^  Wochen  mehr  als  im  Vorjahre,  und  eine  Roheisenerzeugung  von  200032  Ctnrn.  (worunter 
22349  Ctnr.  Gusswaaren)  oder  durchschnittlich  pro  Woche  und  Ofen  658,6. Ctnr.,  was  im  Ganzen 
76954  Ctnr.  und  per  Woche  156,3  Ctnr.  mehr  als  im  Jahre  1856.  Der  letztere  Satz  stellte  sich  bei 
den  grossen  Oefen  auf  798,5,  bei  den  kleineren  auf  540,5  Ctnr.  und  bei  dem  Versuchsofen  auf 
254,7  Ctnr.  Im  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  resp.  188,1  Ctnr.  und  23,7  Ctnr.  mehr,  und  16,3  Ctnr. 
weniger.    Einzeln  betrugen: 

bei  den. alten  bei  den  neuen        beim  Versucbsofen: 

Hohöfen: 

Anzahl  der  Betriebswochen 79^  185^  38^ 

Roheisenproduction 42851  Ctnr.  148412  Ctnr.  8769  Ctnr. 

wöchentliche  Production    .......        540,46  -  798,5    -  254,7   - 

Ausbringen  der  Thoneisensteine     ....  32  pCt.  32  pCt.  32  pCt. 

Ausbringen  der  besseren  Brauneisenerze   .  30    -  30    -  30    - 

Ausbringen  der  ärmeren  Brauneisenerze    .  21,29  pCt.  19,5  pCt.  23,58  pCt 

r,     ^  r.        T.  !_  .        (  Eisenerze   ....  410,05  Pfd  388,37  Pfd  438,7  Pfd. 

Zu  1  Ltnr.  Koneisen  )  tt-  n    ^  •  loo  -loo  lei 

A  Kalkstem  ....  132,14    -  122,67    -  151,4    - 

sind  verbraucht:      j  ^^^^ ^^^^^  ^^^^^  g^^  ^^^^^  j^  ^^^^^ 

Die  letzteren  Resultate  sind  ziemlich  dieselben  wie  im  Vorjahre.  Dass  sie  in  Bezug  auf  die 
ärmeren  Branneisenerze  nicht  günstiger  waren,  liegt  einmal  darin,  dass  diese  Erze  häufig  zu  unrein 
gefördert  werden,  zweitens,  dass  während  des  grössten  Theiles  des  Jahres  der  Gebläsewind  nicht 
auereichend  war;'  ein  üebeistand,  welcher  durch  Vollendung  der  zweiten  neuen  150 pferdekräftigen 
Gebläsemaschine  beseitigt  werden  wird,  überdies  ist  es  Absicht,  die  alten,  zu  engen  Windlei tongen, 
'in  denen  1^  bis  I4  Pfd.  Windpressung  verloren  geht,  durch  weitere  Röhren  zu  ersetzen.  —  Die 
Erfahrung;   dass  Hohöfen  mit  grösseren  Dimensionen  einen  günstigeren  Betrieb  erzielen,   hat  sich 
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auch  in  vergangen em  Jahre  bestätigt,  indem  sich  bei  diesen  Oefen  ein  Mindervetbrauch  an  Eoks, 
Erzen  und  Kalk  herausstellte.  —  Eine  bei  dem  Versuchsofen  in  Anwendung  gebrachte  neue  trep- 
penförmige  Schachtconstruction  war  von  recht  günstigem  Erfolge;  die  Production  stieg  gegen  die- 
jenige der  vorigen  Hüttenreise  um  12,3  pCt.  und  der  Koksverbrauch  fiel  um  19,75  pCt.  Man  hat 
daher  auch  bei  dem  noch  nicht  angeblasenen  neuen  Hohofen  Nr.  6  einen  solchen  Schacht  einge- 
bracht und  darf  davon  günstige  Resultate  erwarten. 

Betrieb  der  Feinöfen.    Zur  Darstellung  von  Reineisen  waren  zu  Anfang  des  Jahres  nur 
die  beiden  hinter  der  Giesshütte  der  Hohofen  Nr.  7  und  8  erbauten  Gasöfen  im  Betriebe.    Da  aber' 
diese  beiden  Hohofen  am  wenigsten  Wind  entbehren  konnten   und  darum  nur  immer  einer  jener 
Gasöfen  im  Gange  sein  konnte,  so  war  es  nicht  möglich,  den  Bedarf  an  Reineisen  für  die  Alvens- 
lebenhütte    zu  decken;   als  eine  Aushilfe  benutzte  man  den  beim  Weddinghohofen  befindlichen 
Gas-Fuddel-Versuchsofen,    der   zu   einem  Raffinirofen    eingerichtet   wurde.    Ueberhaupt   sind   aus 
58100  Ctnrn.  Roheisen  52321  Ctnr.  Reineisen  hergestellt,  wobei  der  Abgang  9,95  pCt.  und  der  Ver- 
brauch an  Kohlen  1,5  Kbfss.  und  an  Kalk  1,07  Pfd.  pro  1  Ctnr.  Reineisen  betrug.    Unter  obiger  Pro- 
duction  befinden  sich  2175  Ctnr.  solcher  Gussstücke,   für  welche  eine  besondere  Festigkeit  verlangt 
war.    Einschliesslich  dieser  Stücke  sind  an  Gusswaaren  abgegossen  worden: 
2044  Ctnr.    5  Pfd.  Gusswaaren  zum  Debit, 
5748     -      70    -  -  zu  eigenen  Bauten, 

16731     -       —    -  -  zu  Inventarienstücken, 

zusammen    24523  Ctnr.  75  Pfd.  Gusswaaren. 

Der  Werth  der  ganzen  Hohofen-  und  Reineisenproduction  betrug  339378  Thlr.  und  die  An- 
zahl der  dabei  beschäftigten  Arbeiter  612. 

2.    Eisengiesserei  zu  Gleiwitz    (Schlesischer  Hauptbergdistrict). 

Der  Schulzehohofen  war  gegen  Ende  1856  niedergblasen;  wegen  Einbau  neuer  Schacht- 
futter und  einer  theilweisen  Ergänzung  des  Rauchschachtes '  konnte  die  Zustellung  nicht  vor  dem 
2.  Mai  1857  beendigt  und  die  Oefen  erst  am  24.  Juni  angeblasen  werden;  derselbe  war  demnach 
nur  274  Wochen  im  Betriebe.  Man  blies  bis  zum  December  mit  2  Stück  2^ — 2^  zölligen  Düsen, 
von  da  ab  aber  mit  3  Stück  2^ zölligen  Düsen.  —  Aufgegeben  wurden  in  13170  Gichten:  45224  Ctnr. 
=  9949  Tonnen  Tarno witzer  Erze,  4593  Ctnr.  =  777  Tonnen  Plokyer  Erze,  10793  Ctnr.  =  2120  Ton- 
nen geröstete  Eisensteine,  zusammen  60610  Ctnr.  =  12846  Tonnen  Schmelzgut  und  ausserdem 
2860  Ctnr.  Eisenabgänge,  Bohrspäne  und  Schweissofenschlacke  mit  17743%  Ctnrn.  =  2801^  Tonnen 
Kalkstein  und  26340  Tonnen  Koks  durchgesetzt;  daraus  sind  18130  Ctnr.  Roheisen  und  1065  Ctnr. 
Gtisswaare,  zusammen  19195  Ctnr.  Roheisen  erhalten,  oder  im  Mittel  pro  Woche  703-i  Ctnr.  Von 
dem  Anblasen  an  sind  12530  Gichten,  also  in  24  Stunden  durchschnittlich  65  bis  66  Gichten  nieder- 
gegangen. —  Zu  1  Ctnr.  Roheisen  waren  379,8  Pfd.  Eisenerze  und  Eisensteine,  111,18  Pfd..  Kalk- 
steine und  1,46  Tonne  Koks  erforderhch;  das  durchschnittliche' Ausbringen  der  Tarnowitzer  Eisen- 
erze und  der  Thoneisensteine  berechnet  sich  auf  28,96  pCt.;  eine  einfache  Gicht  bestand  aus  2  Ton- 
nen Koks,  4  Ctnrn.  92  Pfd.  Eisenerze  und  Eisensteine,  1  Ctnr.  45,7  Pfd.  Kalkstein.  Das  Verhältniss 
der  Eisenerze  zu  den  Eisensteinen  war  wie  1000:216,  und  der  aufgegebenen  Eisenerze  und  Eisen- 
steine zu  dem  Kalksteine  wie  1000:292. 

Der  Karsten-Hohofen  stand  am  Schlüsse  des  Jahres  in  der  129.  Betriebswoche  und  sind  be- 
sondere Betriebsstörungen  bei  demselben  nicht  vorgekommen.  In  52!;  Betriebswochen  wurden  29558 
Gichteb  mit  98186^  Ctnrn.  =  21601  Tonnen  Tarnowitzer  Erzen,  35614^  Ctnrn.  =  6027  Tonnen  Plokyer 
Erzen,  11130  Ctnrn.  =  2007  Tonnen  Kieferstädtler  Erzen,  4863^  Ctnrn.  =  955^  Tonnen  Thoneisen- 
steinen,  zusammen  149794^ ,  Ctnr.  =  30590^  Tonnen,  ausserdem  8951^  Ctnr.  Eisenabg&nge,  Bohr-/ 
spähne  und  Schweissofenschlacke  mit  42116^  Ctnrn.  ==  6650  Tonnen  Kalkstein  eingesetzt  und. 
daraus  erhalten:  38364  Ctnr.  Roheisen  nebst  6467^  Ctnrn.  Gusswaaren,  überhaupt  44831^^  Ctnr.  oder' 
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im  Mttel  pro  Wodie  859-1  Ctnr.  —  In  24  Stunden  gingen  durchschnitdich  81  «Gichten  zu  2  Tonnen 
Koks  und  trug  did  Gicht  5  Ctnr.  7,4  Pfund.  Eisenerze  und  Eisensteine  mit  1  Ctnr.  46,7  Pfd.  Kalk- 
steine. ■—  Zu  1  Ctnr.  Roheisen  waren  3  Ctnr.  82,53  Pfd.  Eisenerze  und  Eisensteine,  1  Ctnr. '7,36  Pfd. 
Kalkstein  und  1,48  Tonnen  Koks  erforderlich.  Das  mittlere  Ausbringen  der  Eisenerze  und  Eisen- 
steine war  25,73  pCt.  oder  28,3  Pfd.  vom  Ctnr. 

Aus  beiden  Hohöfen  erfolgten  in  79^  Wochen  56494  Ctnr.  Roheisen  und  7533  Ctnr.  Ghiss^ 
waaren,  zusammen  64027  Ctnr.  Roheisen.  Verbraucht  sind  hierzu  14341 0^  Ctnr.  Tamowitzer  Erze 
mit  23,9  pCt.,  40207  Ctnr.  Plokyer  mit  33,46  pCt.,  Kieperstädtler  Erze  mit  26,77  pCt.,  geröstete  Eisen- 
steine mit  34,42  pCt.  Ausbringen,  so  wie  11811^  Ctnr.  EisenabföUe,  Bohrspähne  und  Schlacke. 

Cupolofenbetrieb.  Von  den  vorhandenen  6  Cupolöfen,  je  2  in  den  3  Giesshütten^  waren 
taglich  2  im  Betriebe,  um  das  für  die  Giesserei  erforderliche  Roheisen  einzuschmelzen.  Der  eine 
von  den  2  Oefen  im  Lehmformhause  wurde  nur  dann 'angeblasen,  wenn  so  viel  Lehmformen  zum 
Gruss  fertig  waren,  dass  nicht  allein  die  Arbeitszeit  ausgefüllt,  sondern  auch  die  zum  Füllen  des  in 
grossen  Dimensionen  aufgeführten  Ofens  erforderlichen  Koks  vortheilhaft  verwerthet  werden  konn- 
ten. —  üeberhaupt  sind  in  639  Schmelzen  35979  Gichten  durchgesetzt  und  aus  101913  Ctnm.  Roh- 
eisen unter  Verbrauch  von  12400  Tonnen  Koks,  55514  Ctnr.  oder  54,15  pCt  Gusswaaren  und  39215  Ctnr. 
oder  38  pCt  Eingüsse,  Ausschuss,  Brucheisen  etc.  erhalten.  Der  Schmelzabgang  betrug  7  pCt.  und 
der  Koksy erbrauch  12,17  Tonnen  auf  100  Ctnr. 

Plammofenbetrieb.  Die  Flammöfen  wurden  fast  nur  zum  Abguss  von  ;Walzen  betrieben, 
zu  denen  der  Einsatz  vorherrschend  mit  gefeintem  halbirten  Eisen  gattirt  werden  nnusste,  was  einen 
höheren  Eisenabgang  zur  Folge  hatte.  Aus  8307  Ctnm.  Roheisen  sind  mit  einem  Steinkohlenverbrauch 
von  1081  Tonnen  5776  Ctnr.  Gusswaaren  erzeugt,  bei  1279-^  Ctnm.  an  Eingüssen  und  Brucheisen, 
wonach  sich  ein  Abgang  von  15,  i  pCt.  berechnet.  Der  Steinkohlen  verbrauch  betrug  auf  100  Ctnr. 
meist  gefeinten  Eisens  durchschnittlich  13  Tonnen. 

Gasfeinofenbetrieb.    Wahrend  des  Kaltlagers  des  einen  HohoYens  wurde  die  verfugbar 
gewordene  Windmenge  benutzt,  um  einen  grösseren  Vorrath  von  Reineisen  herzustellen.    Es  liefer- ^ 
ten  2670  Ctnr.  Roheisen  bei  einem  Verbrauch  von  380  Tonnen  Steinkohlen  2468  Ctnr.  Reineisen, 
wonach  sich  der  Abgang  auf  7,6  pCt.  und  der  Steinkohlenverbrauch  für  100  Ctnr.  auf  14,2  Ton- 
nen stellte. 

Die  Emaillirhütte  wurde  in  Folge  gesteigerten  Begehrs  lebhaft  betrieben  und  lieferte 
757  Ctnr.  Gewichtswaaren  und  206000  Küchengeschirre. 

Das  Bohr-  tind  Drehwerk  verarbeitete  4864  Ctnr.  rohe  Stücke  zu  3080  Ctnm.  fertige  Pro- 
ducte,  4il(t<  einem  Abfall  von  496  Ctnm.  an  Walzen-  imd  anderen  verlorne^  Köpfen,  nebst  1287  Ctom. 
Bohr-  und  Drehspähnen.  Die  Sachen  bestanden  besonders  in  Eisenbahnschienen  und  sonstigen  mit 
Kalibern  versehenen  Walzen;  femer  in  Eisenblech-,  Kupfer-  und  Zinkblech-,  auch  Feineisenwalzen; 
endlich  in  Koibenröhren  zu  starken  Schachtsätzen,  Dampf-  und  Blasecylindem,  Wellen,  Drucsk- 
stempeln  etc. 

Die  Maschinenwerkstatt,  K.esselschmiede  und  Gelbgiesserei  lieferten  mehrere  di- 
rect  wirkende  Dampfinaschinen  von  4  bis  120  Pferdekraften ,  Dampfkessel  und  Armaturen,  Hub-  und 
Drucksätze,  Förderungs -Vorrichtungen,  Walzwerke,  Einrichtungen  zu  Mühlenanlagen,  Winderwär- 
mungs-  und  Düsenapparate,  verschiedene  laadwirthschaftliche  Maschinen,  Schachtwinden,  Ejrähne 
und  andere  Hebezeuge,  Dampf-  und  Wasserleitungen;  Feuerspritzen,  Pressen,  Verkohlungsappa- 
rate  etc. 

Die  ganze  Production  des  Werkes  war  im  Jahre  1857: 
Yerwaltg.    YL    3.  Lief.  oa 
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393M4  Ctor.  in  Oeinchtewaaareot  iium  Debit  einscliL  1013  Ctiir.  23  PM.  Mumtion  i.  Werthe  ▼.  1€2158  Thln. 

13189      -     iuMsMiehixienfabrikaten  im  Werthe  T<m 138942     - 

287      -     in  345  Stuck  gröberen  Gusswaaren  im  Werthe  von 2561     - 

2344    *     in  12675  Stück  feineren  Gusswaaren  im  Werthe  von 3100     - 

3174^    -     in  71201  Stück  rohen  Küchengeschirren  im  Wörthe  ron 18248     - 

9186      -     in  206000  Stück  emaiUurten  Küchengeschirren  im  Werthe  von    .    .    .    .    .    63497     - 

64707^  Ctnr.  in  Gusswaaren  zum  Verkauf  im  Werthe  von 388507  Thhrn. 

2542^    -     in  Gnsswaaren  zum  eigenen  Bedarfe  im  Werthe  von 9209 

424    -     an  verkauftem  'Roheisen  . .  99 

67292  Ctnr.  im  Werthe  von 397815  Thlm. 

Die  Verkokung  erfolgte  fast  ausschliesslich  in  den  Wittenberger  und  in  den  kuppelfSrmigen 

Oefen,  deren  Abhitze  theilweise  zur  Feuerung  der  Dampfkessel  der  86pferdekräfligen  Maschine  be- 

mttzt  wird.     Nebenbei  wurden  noch  in  offenen  Meilern   2950  Tonnen  Stückkohlen   zu  besonderen 

Zwecken  verkokt. 

Ejohlen  verwendet  Koks  erhalten  Abgang  war 


Bei  der  Verkokung  m  geschlossenen  Oefen      102526  Tonnen    92331  Tonnen    90,i  pCt.      9,9  pCt 

TM  iv  BmiMbirginbt 

8891  Tonnen      7201         -         81>o     -       19 
zusammen    111417  Tonnen    99532  Tonnen 

Bei  der  Verkokung  in  Meilern 2950        -  2692         -         90     pCt    10 

Das,  auf  der  Hütte  beschäftigte  Personal  bestand  in  12  Beamten,  15  Unterbeamten  und  705  Ar- 
beiteiTi»  zusammen  732  Personen.  Die  Arbeiterzahl  vertheilt  sich  nach  den  Beschäftigungen  wie 
folgt:  4  Modelleurs,  7  Gelbgiesser,  3  Schlosser,  15  Tischler,  92  Arbeiter  in  der  Maschinonwerkstatt» 
26  in  der  Maschinenschmiede,  56  in  der  Kesselschmiede,  22  in  der  Bohrhütte,  16  in  der  Hütten- 
schmiede, 10  Zimmerleute,  31  Koker,  5  Maschinenwärter,  30  Hohofenarbeiter,  10  Flamm-  und  Cupol- 
ofenschmelzer,  199  Former,  30  Gusswaarenputzer,  34  Emaillirarbeiter,  7  Ziegeleiarbeiter,  112  bestän-  « 
dige  Tagearbeiter,  13  Kohlenablader  und  V^agenschieber,  zusammen  702  Mann,  ausschliesslich  3  Be- 
urlaubter. 

3.    Eisenhüttenwerk  zu  Malapane  ( Schlesischer  Hauptbergdistrict). 

Der  Hohofen  ging  mit  seiner  112.  Blasewoche  in  das  Jahr  1857  über  und  wurde  nach 
22  Betriebswochen  und  einer  überhaupt  fast  dreijährigen  Hüttenreise  von  zusammen  134  Betriebs- 
wochen den  30.  Mai  1857  wegen  zu  grosser  Gestellausweitung  niedergeblasen,  sogleich  aber  wieder 
mit  einem  neuen  Schachtfutter  und  Zustellung  versehen,  daher  schon  am  22.  Juni  zu  seiner  32.  Hut- 
tenreise  angeblasen;  derselbe  war  im  Jahre  1857  überhaupt  49  Wochen  im  Betriebe  und  lieferte 
8178  Ctnr.  90  Pfd.  Debitsgusswaaren,  295  Ctnr.  Q7  Pfd.  Baugusswaaren,  855  Ctnr.  42  Pfd". 'Hütten- 
gass,  zusammen  9329  Ctnr.  89  Pfd.  Gusswaaren  und  2742  Ctnr.  55  Pfd.  Brucheisen,  oder  durch- 
sol^nttiich  pro  Woche  ca.  247  Ctnr.  Verschmolzen  sind  hierbei  28747  Ctnr.  Grossstein -Tarnauer 
Brauneisenerze,  8910  Ctnr.  Babkowsker  und  Ludwigsdorfer  Thoneisensteine  (Sphärosiderite),  8230 
Ctnr.  Lipitzer  Thoneisensteine  und  2380  Ctnr.  Sternalitzer  Thoneisensteine,  zusammen  48267  Ctnr. 
Eisenerze  nebst  1594  Ctnrn.  Brucheisen  und  70  Ctnm.  Bohrspähne  von  Gussstücken.  Zugesetzt  wur- 
den 10150  Ctnr.  Kalkstein,  776  Tonnen  Koks  (von  Zabrie)  und  3225  Körbe  Holzkohlen.  Auf  1  Ctnr. 
Roheisen  berechnen  sich  17  Kbfss.  Holzkohlen  und  0,i5  Kbfss.  Koks,  oder  letzteren  Satz  in  Holz- 
kohlen genommen,  überhaupt  18,4  Kbfss.  —  Die  Gussstücke  wurden  zum  grösseren  Theil  in  der 
Maschinenwerkstatt  einer  weiteren  Bearbeitung  unterworfen. 

Der  Cupolofen  war  nur  2  Mal  im  Betriebe  und  sind  dabei  aus  109  Ctnrn.  Roheisen  82  Ctnr. 
93  Pfd.  Gusswaaren  und  20  Ctnr.  Brucheisen  erhalten,  bei  einem  Verbrauch  yon  8  Tonnen  Koks 
und  4  Korb  Kohlen. 
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Die  Xasohinenweckstatt  warde  in  der  bisheorigen  Art  nad  »vrar  reckt  lebhaft  befaiebeB;, 
man  fertigte  die  vevechiedensten  grösseren  nnd  kleineren  Maschinen,  einsebliesBliGb  aweier  Dampi^ 
mascbiiien,  landwirthsobaftliehe  Ger&the  ete.,  udebesondere  Hairtwalzen  (50  Stöck),  weicbe  und  Ea* 
liberwaben  etc.  —  Man  bescbaftigte  Imr  98  Arbeiter  nnd  der  Geldwerth  der  Fabrikate  betmgp, 
eueehHessiich  der  noch  nicht  yottendeten  Gregenstande,  48155  Thlr. 

4.    Kreuzburgerhutte  (Sbhlesiacher  Hauptbergdistrlct). 

Der  Hohofen  war  in  ununterbrochenem  Guige.  Verschmolzen  sind  in  52^  Betriebswochen 
51140  Ctnr.  Eisensteine  nnd  38764  Ctnr.  Eisenerae,  zusammen  89904  Ctnr.  Enie  oder  4  Ctnr.  31^6  Pfd. 
auf  1  Ctnr,  Roheisen;  zugeschlagen  sind  13414  Ctnr.  Kalkstein  oder  70,3  Pfd.  pro  Ctnr.  Roheisen; 
ferner  sind  57777  Tonnen  Holzkohlen  und  1338  Tonnen  Koks  verbraucht  oder  durchschnittlich  auf 
den  Ctnir.  Roheisen  19,57  Kbfiss.  Holzkohlen  und  0,45  Kbfss.  Koks^  Man  gewann  20969  Ctnr.  Roheisen, 
einschliesslich  1278  Ctnr.  Hüttenguss,  Bau^sswaaren  und  Debitegosswaaren ,  überhaupt  im  Werihv 
Yon  56240  Thlm.  Das  wöchentliche  Ausbringen  des  Hohofens  berechnet  sich  im  Mittel  auf  402,2  Ctnr. 
Der  Verbrauch  der  Eisensteine  verhielt  sich  zu  dem  der  Erze  wie  1000:545,  und  das  Verhältniss 
^er  Beschickung  zum  zugeschlagenen  Kalkstein  war  wie- 1000 :  149.  Eine  Gicht  bestand  aus  3  Ton- 
nen Holzkohlen  und  0,494  Kbfss.  Koks,  4  Ctnr.  67  Pfd.  Eisenerzen  und  Eisensteinen  und  77  Pfdv 
Kalkstein.  Geblasen  wurde  mit  3  Stück  1^  zölligen  Düsen  bei  ^  bis  %  Pfd.  Windpressnng  md  einer 
Windtemperatur  von  60  bis  80  Gbrad  R. 

Das  Werk  beschäftigte  4  Beamte,  14  Unterbeamte  und  153  Arbeiter;  einschliesslich  der  Frisch- 
feuer, aber  ausschliesslich  der  Erzgräber;  von  jener  Zahl  sind  45  auf  die  Roheisenerzeugung  und  108 
auf  die  Stabeieenfabrikation  zu  rechnen. 

&.    Eisenhüttenwerk  zu  Wondollek   ( Brand. -Preuss.  Hauptbergdistiict). 

Der  Betrieb  ist  wegen  Wassermangel  nicht  so  schwunghaft  gewesen,  als  es  dem  Absatz  enft* 
sprechend  zu  wünschen  gewesen  wäre.  Namentlich  könnte  die  grosse  Nachfrage  nach  Stabeiseup 
nicht  befriedigt  werden. 

Der  Hohofen  setzte  seine  in  1856  begonnene  29.  Campagne  im  Jahre  1857  noch  3^  Wochen 
fort  und  musste,  da  die  Eisensteinanfuhr  wegen  schlechter  Wege  ausblieb,  aus  Mangel  an  Erzen 
ausgeblasen  werden.  Am  25.  October  1857  wurde  derselbe  wieder  angeblasen  und  begann  so  seine 
30.  Hüttenreise,  von  welcher  er  bis  zum  Jahresschlüsse  9^  Wochen  zurücklegte.  Während  dieser 
im  Ganzen  13 wöchentlichen  Betriebszeit  erblies  man  944  Ctnr.  34  Pfd.  Roheisen,  259  Ctnr.  55  Pfd. 
Eiassengusswaaren  und  20459  Stück  oder  1294  Ctnr.  106  Pfd.  Stückgusswaaren,  zusammen  2498  Ctnr. 
85  Pfd.  Gusseisen,  wonach  sich  pro  Blase woche  eine  Production  von  192  Ctnm.  23,46  Pfd.  ergiebt. 
Der  Materialienaufwand  betrug  462  Kasten  6  Scheffel  (7900  Ctnr.)  Eisenstein,  418  Ctnr.  25  Pfd.  Roh- 
eisenzuschläge, 831  Ctnr.  58  Pfd.  Mergel  und  230  Fuder  52  Scheffel  Holzkohlen.  Das  Ausbringen 
der  Erze  berechnet  sich  zu  29,63  Pfd.  aus  dem  Centner  oder  26,93  pCt.,  so  dass  bei  dem  angege- 
benen Materialienaufwand  100  Pfd  Roheisen  erforderten:  371,22  Pfd.  Erz,  169,72  Pfd.  Holzkohle  und 
42,99  Pfd.  Mergelkalk.  Die  Beschickung  ^bestand  durchschnittlich  aus  ^  derbem  und  ^  mildem  Ra- 
seneisenstein; der  Wind  hatte  ^  Pfd.  Pressung  und  die  Verschmelzung  der  Erze  erfolgte  mit  zwei 
Formen  von  l^Zoll  Durchmesser  und  Vorlage  von  1^  zölligen  Düsen.  Die  Production  des  Hohofens 
hatte  einen  Geldwerth  von  8452  Thlrn. 

Der  Cupolofen  wurde  in  83  Schichten  mit  selbst  erblasenem  und  in  2  Schichten  mit  englir 
schem  Roheisen,  zusammen  in  85  Schichten  betrieben  und  lieferte  aus  1714  Ctnm.  62  PfdL  ordki; 
Roheisen  und  31  Ctnm.  73  Pfd.  englischem  Roheisen  mit  einem  Verbrauch  von  80  Fdrn:  43  SchefiSn. 
Holzkohlen  337  Ctnr.  97  Pfd.  KladsengueBwaaren  und  20379  Stück  oder  1296  Ctnr.  67^  PflL  Stück- 
gusswaaren, zusammen  1634  Ctnr.  55  Pfd.  Gusswaaren  mit  einem  Geldwerthe  von  6741  Thlm.  Hier* 
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iia;ch  erforderten  100  Pfd.  Producte  106,9  Pfd.  Roheisen;  der  Abgang  betrug  6,44  pCt.  yom  Roheisen; 
der  Eohlenyerbrauch  endlich  berechnet  sich  auf  80,  i  Pfd.  für  100  Pfd.  Gusswaaren. 

Die  Emaiilirhütte  endlich  lieferte  in  17^  Wochen  Betriebszeit  16658  Stück  emaillirte  Ge- 
schirre mit  1120  Ctnrn.  16^  Pfd.  Gewicht,  d.  i.  pro  Woche  durchschni^Uch  951,88  Stück.  An  Email- 
lirungsmaterialien  wurden  verbraucht  359,75  Pfd.  Emaillemasse,  2702  Pfd.  Emaille,  124,93  Elafiker 
Brennholz  und  99,95  Quart  Steinkohlentheer.  Der  Werth  der  emaillirten  Geschirre  übersteigt  den 
nach  den  rohen  Verkaufspreisen  dafür  berechneten  um  2222  Thlr. 

Das  Werk  beschäftigte  3  Aufseher,  3  Eisensteingräber,  3  Köhler,  1  Schmied,  1  Former  und 
42  sonstige  Arbeiter,  zusammen  53  Mann  mit  106  Familiengliedem. 

6.    Eisenhüttenwerk  zu  Torgelow   (Brand.-Preuss.  Hauptbergdistrict). 

Der  Hohofen  war  nicht  im  Betriebe.  Der  Cupolofen  lieferte  in  298  Schichten  an  Guss- 
waaren: aus  schottischem  Roheisen      6477,2  Ctnr., 

-    altem  Gusseisen  .    .  4534,8 

zusammen    11012  Ctnr., 
und  wurden  zu  100  Pfd.  Gusswaaren  107,76  Pfd.  Roheisen  und  0,5i   Scheffel  oder  24  Pfd.  Koks 
yerbraucht;  der  Abgang  betrug  sonach  7,2  pCt. 
Obige  Fabrikation  yertheilte  sich  auf 

5661.8  Ctnr.  ordin.  Elassengusswaaren, 

4530.9  -      schottische 
819,3     *      Stückgusswaaren, 

zusammen  11012  Ctnr.  imWerthe  von  42502  Thim.  incl.  der  Bearbeitungskosten  im 
Betrage  von  1312  Thlrn. 

Die  zur  weiteren  Bearbeitung  dieser  Gusswaaren  vorhandenen  Werkstätten  waren  in  ziem- 
lich lebhaftem  Betriebe.  Die  erforderlichen  Eoks  wurden  auf  dem  Werke  selbst  bereitet,  und  zwar 
stellte  sich  das  Volumen -Verhältniss  der  erhaltenen  Eoks  zur  verarbeiteten  Steinkohle  wie  1:0,62. 

Die  Arbeiterzahl  betrug  55,  und  zwar  bestehend  in  4  Ofenarbeitem,  31  Formern  und  Putzern, 
5  Hammerschmieden,  15  Dreharbeitem,  Tischlern,  Vergoldern,  Platzarbeitern  etc.;  so  dass  auf  den 
Cupolofenbetrieb,  die  Gusswaaren-DarsteUung  und  weitere  Verarbeitung  48  Mann,  auf  die  Stabeisen- 
Darstellung  7  Mann  zu  rechnen  sind. 

7.    Eisenhüttenwerk  zuVietz   (Brand.-Preuss.  Hauptbergdistrict). 

Der  Hohofen  lag  auch  im  Jahre  1857  kalt;  ebenso  der  Holzcupolofen. 

Der  Kokscupolofen  stand  281  Schichten  im  Betriebe  und  lieferte  aus  6991  Ctnrn.  schotti- 
schem, 52  Ctnrn.  schlesischem  Roheisen  und  1656  Ctnrn.  altem  Gusseisen,  zusammen  aus  8699  Ctnrn. 
bei  einem  Verbrauch  von  4679  ScheflFeln,  5931  Ctnr.  90  Pfd.  Gusswaaren  und  2019  Ctnr.  Bruch- 
eisen und  Eisengüsse  mit  einem  Abgang  von  11,26  pCt;  Zu  1  Ctnr.  Gusswaaren  wurden  daher 
0,78  Scheffel  Koks  yerbraucht.  Die  producirten  Gusswaaren  bestanden  in  5633  Ctnrn.  Elassenguss- 
waaren und  298  Ctnrn.  Stückgusswaaren,  zusammen  im  Werthe  von  24931  Thlrn. 

Das  Werk  beschäftigte  35  Arbeiter  mit  81  Familiengliedern. 

8.    Hüttenwerk  zu  Sayn  (Rheinischer  Hauptbergdistrict). 

Der  Kokshohofen  des  alten  Werkes,  welcher  am  29.  August  1854  seine  vierte  Eokscampagne 
begönnen  hatte,  kam  am  Ende  der  155.  Blasewoche,  am  30.  August  1857  durch  Niederblasen  zum 
Erliegen. 

Es  wurde  zum  grösseren  Theil  graues  zum  Umschmelzen  geeignetes  Roheisen  erzeugt,  jedoch 
femd  auch  halbirtes  Puddelroheisen  guten  Absatz,  und  haben  etwa  40  pCt.  der  ganzen  Production 
aus  diesem  letzteren  bestanden. 
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Die  Prodnotion  in  den  abht  Betriebsmonaten  betrug  im  Ganzen  30904  Ctnr.  60  Pfd.,  und  wui^ 
den  dazu  y erbraucht:  10884  Tonnen  Eisenstein,  3938  Tonnen  Kalkstein  und  56694  Ctnr.  Koks. 
Ausserdem  erfolgten  aus  dem  Hohofen  2046  Ctnr.  Wascheisen  und  678  Ctnr.  Brucheisen,  so  dass 
sich  die  ganze  Roheisen -Production  der  Saynerhütte  mit  Hinzurechnung  von  4510  Ctnm.  Roheisen 
und  257  Ctnrn.  Brucheisen  yom  Bohstahlofen  und  eines  Plus  von  108  Ctnm.  in  den  Productenbestan- 
den  auf  38504  Ctnr.  stellt. 

Die  wöchentliche  Production  lieferte  im  Durchschnitt  893  Ctnr.  106  Pliind;  es  waren  zu 
100  Pfd.  Roheisen  erforderlich:  an  Eisenstein  0,3 1  Tonnen,  an  Flusskalk  0,105  Tonnen  und  an  Koks 
166,77  Pfd.  Das  Ausbringen  des  Eisensteins  im  Grossen  betrug  42,4  pCt.  und  lieferte  eine  Tonne 
Eisenstein  im  Durchschnitt  2  Ctnr.  95  Pfd.  Roheisen. 

Die  Selbstkosten  betrugen  pro  1000  Pfd.  15  Thlr.  23  Sgr.  oder  für  1  Ctnr.  1  Thhr.  22  Sgr. 

Der  durchschnittliche  Verkaufspreis  pro  1000  Pfund  stand  auf  21  Thlr.  15  Sgr.  3  Pf. 

Wegen  der  geringen  Betriebswasser  musste  im  Sommer  das  Dampfmaschinengebläse  zur  Hülfe 
genommen  werden.  Die  benutzten  Hohofengase  reichten  jedoch  zur  Kesselheizung  nicht  vollständig 
aus,  so  dass  noch  mit  Steinkohlen  gefeuert  werden  musste.  Es  lag  dieses  hauptsächlich  in  der  Ein- 
richtung der  Gaszuführungskanäle,  welche  bei  der  Reparatur  des  Ofens  deshalb  abgeändert  wor- 
den sindl 

Nach  dem  Ausblasen  zeigten  sich  der  Kern*  und  Futterschacht  durch  die  dreijährige  Cam* 
pagne  so  angegriffen,  dass  ein  gänzlicher  umbau  des  Hohofens  nothwendig  wurde,  welcher  mit 
Schluss  des  Jahres  1857  yollendet  worden  ist 

Der  neu  eingebaute  Kemschacht  besteht  aus  feuerfesten  Steinen  von  Andenne  in  Belgien. 

Die  neue  Kokshohofen -Anlage  zu  Mülhofen  ist  yollendet,  jedoch  konnte  der  Hohofen  im 
Läufe  des  Jahres  1857  nicht  mehr  angeblasen  werden. 

Der  Ofen  hat  folgende  Dimensionen  im  Schachte  und  Gestelle: 

1.  Hohe  yom  Bodenstein  bis  zur  Gricht     .    48  Fuss  6  Zoll 

2.  Höhe  des  Gestelles 7-—   - 

3.  Höhe  yom  Bodenstein  bis  IS^ohlensaok  .    22      -    —   - 

4.  Weite  der  Gicht 9      -    —   - 


15  -    —   - 

4 

3  -     6    - 

2  .     6    - 

3  .     6    . 


5.  Weite  des  Ofens  im  Kohlensack 

6.  Weite  des  Gestelles  an  der  Rast 

7.  Weite  desselben  am  Boden    .    . 

8.  Höhe  yom  Boden  bis  zur  Form 

9.  Weite  in  der  Formhöhe     .    .    . 
Der  Ofen  ist  dreiförmig  und  sind  Formen  und  Tümpeleisen  mit  Wasserkühlung  yersehen. 

Der  Ofen  hat  zwei  Futterschächte  und  einen  doppelten  Kernschacht  erhalten  und  bestehen 
Gestell,  Rast  imd  Kernschacht  aus  feuerfesten  Steinen  yon  Garnkirk  in  Schottland. 

Der  Hohofen  ist  mit  einem  Wasserkasten-Aufzuge  und  einer  liegenden  Gebläse-Dampfmaschine 
yon  80  Pferdekräften  und  einem  Blasecylinder  yon  6  Fuss  Durchmesser  und  5  Fuss  Hub  yersehen 
worden. 

Von  den  yorhandenen  4  Flammöfen  auf  Saynerhütte  waren  meist  2  im  Betriebe  zum  Giessen 
yon  G-eschützen  und  anderen  grossen  Stücken.  Es  sind  im  Ganzen  3326  Ctnr.  Roheisen  bei  2775  Ctnm. 
Steinkohlen  eingeschmolzen  worden  und  wurden  daraus  2469  Ctnr.  Gusswaaren  und  594  Ctnr.  Bruch- 
eisen erzeugt.  Es  ergiebt  sich  also  ein  Ausbringen  yon  74,24  pCt.  Gusswaaren,  17,86  pCt.  Bruch- 
eisen und  7,9  pCt.  Schmelzabgang. 

Der  Steinkohlenyerbrauch  beim  Umschmelzen  betrug  auf  100  Pfd.  Roheisen  83,44  Pfd.  Die 
4  Cupolöfen  producirten  18373  Ctnr.  Gusswaaren;  es  wurden  dazu  yerbraucht  20116  Ctnr.  Roheisen  mit 
110  Tonnen  Kalkstein  und  7594  Ctnr.  Koks.  Es  fand  also  hiemach  ein  Eisenabgang  yon  8,66  pCt. 
statt,  und  sind  auf  100  Pfd.  Roheisen  37,74  Pfd.  Koks  und  0,005  Tonnen  Kalk  yerbraucht  worden. 
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Die  ganze  Grusswaarenerzeugiuig  im  Jahre  1857  betrag  20842  Ctof.;  es  kommen  alao  auf  die 
Cupolöfen  88,15  pCt.  der  ganzen  Production. 

Die  einzelnen  Gattungen  bestanden  aus : 

2299  Ctnr.  98  Pfd.  Lehmguss     11,03  pCt 
16322      -     12     -     Eastenguss  78,3 1     - 
2220      -       8     -     Heerdguss     10,66     - 
Ausser  Geschützen  und  Munition  bestanden  die  Gusswaaren  besonders  in  grösseren  Maschinen- 
theilen,  Fotterien,  Grubenrädern;  auch  wurden  für  den  neuen  Hohofenbau  zuMühlhofen  3009  Ctnc^ 
und  ausserdem  fiir  den  eigenen  Bedarf  938  Ctnr.  Gusswaarefk  angefertigt. 

Die  Zahl  der  auf  Saynerhütte  beschäftigten  Arbeiter,  mit  Ausschluas  der  Bauarbeiter  zu 
Mühlhofen,  betrug  189. 

B.    Privatwerke. 
1.    Brandenburg-Preussischer  Hauptbergdistrict. 

Im  Brandenburg- Preuseischen  Hauptbergdistricte  waren  zwei  Priyateisenhüttenwerke  im  Be^ 
triebe,  welche  aus  Raseneisenerzen  Roheisen  in  Gänzen,  Masseln  und  Gusswaaren  erzeugten,  näm« 
lieh  der  Pleiskehammer  im  Regierungsbezirk  Frankfurt  und  die  Sattlerhütte  im  Regieorungs- 
bezirk  Bromberg,  jedes  Werk  mit  einem  Hohofen. 

Pleiskehammer  bezieht  die  Eisenerze  aus  den  eigenen  Grruben  auf  dem  Territorium  der  Herr- 
schaft Beutniz  im  Kreise  Crossen  imd  auf  den  Districtfeldem  Mazfeld-und  CarolinenSeld  in  den 
Kreisen  Crossen  und  Sternberg,  Alt -Hammer  aus  den  eigenen  Gruben  der  Herrschaft  Forst  und 
Pforten,  Sattlerhütte  aus  den  eigenen  Gruben  im  angrenzenden  Regierungsbezirk  Posen  (Bergamts- 
bezirk Waidenburg)  und  aus  den  bisherigen  Versuchsarbeiten  in  dem  Muthungsfelde  Glaube  im 
Kreise  Czamikau  des  Regierungsbezirks  Bromberg. 

Die  genannten  beiden  Hohöfen  lieferten  im  Jahre  1857  zusammen  6320  Ctnr.  Roheisen  und 
12897  Ctnr.  Gussstücke,  zusammen  19217  Ctnr.  Gusseisen  mit  einem  Geldwerthe  von  resp.  10533 
und  44707,  zusammen  55240  Thlrn.  Die  Production  ist  daher  um  10269  Ctnr.  höher  als  im  Vor- 
jähre  und  wird  sich  hoffentlich  noch  steigern,  wenn  die  Entwickelung  der  Transportmittel  den 
Oefen  billiges  Brennmateriel  liefert.    Bis  jetzt  verwenden  beide  Oefen  Holzkohlen. 

2.    Schlesischer  Hauptbergdistrict. 

a.  Regierungsbezirk  Breslau. 

Im  Regierungsbezirke  Breslau  waren  4  Hohöfen  auf  3  Werken  im  Betriebe,  nämlich  einer 
«zu  Reinerz,  zwei  zu  Schreckendorf  und  einer  zu  Yolpersdorf;  sämmthch  in  der  Grafschaft  Glatz 
gelegen.  Die  ersteren  drei  arbeiteten  mit  Holzkohlen  und  erzeugten  17464  Ctnr.  Ganzeisen  und 
5085  Ctnr.  Gusswaaren,  zusammen  22549  Ctnr.  Gusseisen  im  Werthe  von  53397  Thkn.,  wobei  80  Ar- 
beiter mit  116  Familienmitgliedern  ihren  Unterhalt  fanden.  Die  Barbarahütt«  in  Yolpersdorf  ist 
noch  nicht  vollendet  und  kämpft  noch  mit  den  Schwierigkeifen,  welche  die  sehr  kieseligen  Erze 
verursachen.  Von  den  beiden  Hohöfen,  welche  die  Hütte  betreiben  will,  war  einer  im  Betriebe, 
der  bei  Koks  900  Ctnr.  Roheisen  im  Werthe  von  1800  Thlrn.  erblies.  Die  Anzahl  der  beschäftigten 
Arbeiter  war  40. 

b.  Regierungsbezirk  Liegnitz. 

Der  Regierungsbezirk  Liegnitz  besitzt  25  Hohöfen  auf  18  Werken,  von  denen  23  Oef^n 
auf  17  Werken  im  Jahre  1857  betrieben  wurden,  während  die  Vorwärtshütte  bei  Waidenburg 
mit  2  Oefen  noch  mit  dem  Ausbau  ihrer  Betriebsvorrichtungen  beschäftigt  war.  Von  den  23  Oefen 
erzeugten  11  nur  Ganzeisen  und  Gussstücke  und  7  nur  Gusswaaren.  Bei  Holzkohlen  und  Koks 
wurden  auf  3  Werken  in  5  Oefen  19181  Ctnr.  Roheisen  und  26800  Ctnr.  Gussstücke,  zusammen 
45981  Ctnr.  Gusseisen  dargestellt    Die  übrigen  18  Oefen  erzeugten  dagegen  82185  Ctnr.  Roheisen 
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mid  4ßSS8  Ctnr.  OusBwaaflren,  zusammen'  1275^  Ctnr.  Gusseisen  unter  alleiniger  Verwendung  von 
HofakohlcB. 

Die  ganze  Hqhofenproduetion  des  Regierungsbezirks  Liegnitz  betrug  hiemach  101366  Ctnr. 
GasflEeisen  «ad  72138  Ctnr.  Gussstucke,  zuBamm^i  173504  Ctnr.  Grusseisen  im  'Werthe  von  reep. 
306452  und  300935  oder  zusammen  507387  Thlm. 

Die  bedeutenderen  Werke  sind  folgende: 

1.  IHe  Friedrichshütte  bei  Greulich  mit  zwei  Hohöfen  und  einer  Production  Ton  29079 
Ctem.  Roheisen.  • 

2.  Die  Wilhelmshütte  bei  Modlau,  welche  in  einem  Hohofen  12230  Ctnr.  Roheisen  erbhes. 

3.  Die  Ottilienhütte  bei  Kittlitztreben  mit  10000  Ctnm.  Roheisen  »us  einem  Hohofen. 

4.  Die  Marienhütte  beiEotzenau  mit  zwei  Hohöfen  und  einer  Production  von  16000  Ctnrn« 
Roheisen. 

5.  Die  Dorotheenhütte  bei  Neuhammer  im  Kreise  Sagan,  welche  bei  Holzkohlen  und 
Koks  in  zwei  Oefen  16949  Ctnr.  Roheisen  erzeugte. 

6.  Das  Eisenhütten-  und  Emaillirwerk  zu  Neusalz  im  Kreise  Freystadt,  welches  eben- 
üOb  unter  Verwendung  gemischten  Brennmaterials  26300  Ctnr.  Gusswaaren  in  zwei  Oefen  erblies. 

7.  Das  Eisenhütten-  und  Emaillirwerk  Paulinenhütte  zu  Räuden  bei  Neusalz,  wel- 
ches in  einem  Ofen  11000  Ctnr.  Gusstücke  darstellte,  und 

8.  das  Eisenhüttenwerk  zu  Ober-Leschen  im  Kreise  Sprottau,  welches  in  zwei  Oefen, 
10735  Ctnr.  Gusswaaren  erzeugte. 

Die  übrigen  8  Werke  producirten  weniger  als  je  10000  Ctnr. 

c.    Regierungsbezirk  Oppeln. 

Es  wurden  auf  57  Privathüttenwerken  72  Hohöfen  betrieben,  von  denen  45  Holzkohlen,  23 
Koks  und  4  Holzkohlen  und  Koks  als  Brennmaterial  verwendeten.  Diese  Oefen  lieferten  zusammen 
1,486380  Ctnr.  Roheisen  in  Gänzen  und  Masseln*)  und  51175  Ctnr.  Gussstücke,  zusammen  1,537555  Ctnr. 
Gusseisen.  47  Oefen  erzeugten  nach  den  eingegangenen  Nachrichten  nur  Roheisen,  einer  nur  Guss- 
stücke imd  24  Roheisen  und  Gussstücke.  Von  der  angegeben|ßn  Production  wurden  bei  Holzkohlen 
erblasen  797694  Ctnr.  Roheisen  und  46818  Ctnr.  Gussstücke,  zusammen  844512  Ctnr.;  bei  Koks 
618376  Ctnr.  Roheisen  und  4357  Ctnr.  Gussstücke,  zusammen  622733  Ctnr.;  bei  Holzkohlen  und  Koks 
70310  Ctnr.  Roheisen.  Hiernach  berechnen  sich  auf  einen  Kokshohofen  27075  Ctnr.,  auf  einen  Holz- 
kohlenofen 17724  Ctnr.,  auf  einen  Ofen  mit  gemischtem  Brennmaterial  17578  Ctnr.,  auf  alle  Oefen 
21355  Ctnr.  als  durchschnittliche  Production  pro  Ofen  und  Jahr,  d.  i.  2931  Ctnr.  mehr  als  in  1856. 
Der  Preis  für  einen  Ctnr.  Koksroheisen  betrug  zu  Anfang  des  Jahres  2^  Thlr.;  in  der  zweiten  Jahres- 
hälfte nur  2  Thlr.  bis  2^  Thlr.  Das  Holzkohlenroheisen  wurde  5—10  Sgr.  th^urer  bezahlt  als  das 
Koksroheisen. 

Von  bedeutenderen  Kokshohöfen -Anlagen  sind  zu  erwähnen: 

die  Antonienhütte  mit  2  Hohöfen        77659  Ctnm.  Production  und  135  Arbeitern 

-  196 

-  57 

-  107 

-  50 

-  71 

-  120 

•)  Unter  dieser  Summe  sind  jedenfalls  noch  Gussstücke  enthalten,  namentlich  gilt  dies  von  der  Koksroheisen  -  Pro- 
duction, denn  es  ermittelt  sich  nadi  den  Wcrthsangaben  ein  höherer  Preis  ffir  den  Centner  Koksroheisen  als  für  den  Cent- 
ner  Holzkohlenroheisen. 


die  Laurahütte 

-    4        - 

125100 

,    die  Hohenlohehütte 

-    2        - 

52270 

die  Bethlen-Falvahütte 

-    2        - 

45723 

die  Marienhütte 

-    2       . 

53433 

die  Donnersmarckhütte 

-    4       - 

.118000 

die  Friedenshütte 

-    6       - 

130686 
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Auf  den  beiden  letzteren  Hütten  waren  nur  je  3  Hohöfen  im  Betriebe.  Die  Hugohütte  betrieb  zwei 
Oefen  mit  gemischtem  Brennmaterial  und  lieferte  63330  Ctnr.  Von  neuen  Hüttenanlagen,  welche 
noch  im  Bau  begriffen  sind,  sind  zu  erwähnen  die  Tarnowitzer  Hütte  und  die  Vulcanhütte  bei  Beu- 
then,  welche  je  4  Hohöfen  erhalten  sollen;  ferner  die  Hubertushütte  bei  Miechowitz  und  dieBedeor 
hütte,  welche  einen  Hohöfen  bereits  betreibt,  während  der  andere  noch  im  Bau  begriffen  ist;  ausser- 
dem wird  eine  grössere  Hohofenanlage  zu  Ornontowitz  vorbereitet. 

Mit  Hinzurechnung  der  Königlichen  Eisenhüttenwerke  wurden  in  Oberschlesien  im  Jahre  1857 
auf  61  Werken  83  Hohöfen  betrieben,  von  denen  32  Eoks,  45  Holzkohlen  und  ^Holzkohlen  und 
Koks  verwandten.  Diese  Oefen  lieferten  1,742990  Ctnr.  Roheisen  in  Gränzen  und  Masseln  und  91665 
Ctnr.  Grussstücke,  zusammen  1,834655  Ctnr.  Gusseisen,  d.  i.  255358  Ctnr.  mehr  als  im  Vorjahre.  Da- 
von wurden  bei  Holzkohlen  erzeugt  797694  Ctnr.  Roheisen  und  46818  Ctnr.  Grussstücke,  zusammen 
844512  Ctnr.  Gusseisen;  bei  Koks  852553  Ctnr.  Roheisen  und  34239  Ctnr.  Gussstücke,  zusammen 
886792  Ctnr.;  bei  Holzkohlen  und  Koks  92743  Ctnr.  Roheisen  und  10608  Ctnr.  Gussstücke,  zu- 
sammen 103351  Ctnr. 

Rechnet  man  von  dem  bei  gemischtem  Brennmaterial  erzeugten  Roheisen  %  dem  Holzkohlen- 
und  ^  dem  Koksroheisen  zu,  so  wurden.  878962  Ctnr.  oder  47,9  pCt.  bei  Holzkohlen  und  955693  Ctnr. 
oder  52,1  pCt.  bei  Koks  erblasen. 


Im  ganzen  schlesischen  Hauptbergdistrict  endlich  wurden  auf  81  Werken  103  Hohöfen  be- 
trieben, von  denen  61  mit  Holzkohlen,  33  mit  Koks  und  9  mit  Holzkohlen  und  Koks  arbeiteten. 
Sie  lieferten  1,862720  Ctnr.  Roheisen  und  168888  Ctnr.  Gussstücke,  zusammen  2,031608  Ctnr.  Guss- 
eisen, d.  i.  210028  Ctnr.  mehr  als  in  1856.  Davon  wurden  bei  Holzkohlen  erzeugt  897343  Ctnr. 
Roheisen  und  97241  Ctnr.  Gussstücke,  zusammen  994584  Ctnr.  oder  49,o  pCt.,  bei  Koks  853453  Ctnr. 
Roheisen  und  34239  Ctnr.  Gussstücke,  zusammen  887692  Ctnr.  Gusseisen  oder  43,7  pCt,  und  bti 
Holzkohlen  und  Koks  111924  Ctnr.  Roheisen  und  37408  Ctnr.  Gussstücke,  zusammen  149332  Ctnr. 
oder  7,3  pCt.  Auf  einen  Ofen  berechnet  sich  im  Durchschnitt  eine  Jahresproduction  von  19724  Ctnm., 
d.  i.  2539  Ctnr.  mehr  als  im  Vorjahre. 

Die  Staatswerke  sind  an  der  schlesischen  Roheisen-Production  mit  14,6  pCt.  betheiligt  gewesen. 

3.    Sächsisch-Thüringischer  Hauptbergdistrict. 

1.  Auf  dem  Gräflich  Stolbergschen  Eisenhüttenwerke  zu  Ilsenburg  wurden  in  eiigiem 
der  daselbst  befindlichen  beiden  Hohöfen,  welcher  sechs  Monate  im  Betriebe  war,  bei  Holzkohlen 
aus  Magnet-,  Roth-  und  Brauneisensteinen  vom  Büchenberge  bei  Elbingerode  dargestellt: 

7000  Ctnr.  Roheisen  in  Gänzen  und  Masseln  mit  einem  Werthe  von  14000  Thlrn. 
11100     -      Gusswaaren  aus  Erzen    ....   -       -  -  -  '  55500 

13850     -  -  aus  Roheisen  .....  .  -     69250     ,  • 

Ausser  zum  Betriebe  des  Cupolofens  ist  das  Roheisen  zum  Frischfeuerbetxiebe  verwendet  worden. 
Das  Werk  besitzt  ausser  den  beiden  Hohöfen  2  Cupolöfen,  2  Puddelöfen,  2  Schweissöfen, 
1  Schweissfeuer,  2  Frischfeuer,   1  Draht-  und  Feineisen -Walzwerk,  1  Dra}itzug  mit  6  Grob-  und 
10  Feinrollen,  und  war  überhaupt  mit  284  Arbeitern  belegt. 

2.  Die  Tangerhütte  bei  Vaethen  besitzt  einen  Hohöfen,  welcher  mit  Holzkohlen  und  Wie-- 
senerzen  aus  dem  benachbarten  Grubenfelde  der  consolidirten  Zeche  Modesta  gattirt  mit  Roth-  und 
Brauneisensteinen  aus  dem  hannoverschen  Harz  unter  Zusatz  von  Brucheisen  betrieben  wird. 

Dieser  Hohöfen  producirte: 

11463  Ctnr.  Roheisen  in  Gänzen    21015  Thlr.  15  Sgr.    und 
17640      -      Gusswaaren    .    .    .    70560      -      —     - 
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In  den  Yorbaadenen  3  Cupolöfen,  welche  mit  engÜBchen  Eoks  betrieben  werden,  wovden 
ansserdem  erzeugt: 

25155  Ctnr.  Gussstücke  mit  einem  Werthe  von  100620  Thirn. 

Das  Werk  war  überhaupt  mit  400  Arbeitern  belegt 

Die  Prinz  Carlshütte  bei  Rothenburg  hatte  ihren  Hohofen  wegen  Mangels  an  EiseoBtein 
noch  immer  nicht  im  Betriebe;  die  von  den  Werksbesitzem  in  der  nächsten  Umgebung  der  Hütte 
vorgenommenen  Schurfversuche  auf  Eisenstein  sind  bis  jetzt  erfolglos  geblieben;  dagegen  ist  die  frü- 
here Befürchtung,  dass  sich  die  Wettiner  Eoks  wegen  ihres  starken  Schwefelkiesgehaltes  zur  Roh« 
eisen- Erzeugung  nicht  eigneten,  beseitigt,  da  dieselben  von  dieser  Beimengung  durch  Aufbereitung 
jetzt  fast  ganz  befreiet  werden.  In  den  vorhandenen  Cupolöfen  wurden  aus  altem  Gusseisen  und 
aus  schottischem  Roheisen  14100  Ctnr.  Gusswaaren  zu  61100  Thlm.  producirt. 

Das  Werk,  mit  welchem  eine  Maschinenfabrik  verbunden  -ist,  war  im  Ganzen  mit  115  Arbei- 
tern belegt. 

Das  Gräflich  Einsiedeische  Eisenhüttenwerk  zu  Lauchhammer,  die  bedeutendste 
Eisenhütte  im  Bergamtsbezirk  Eisleben,  beschäftigte  610  Arbeiter  und  stand  während  des  ganzen 
.  Jahres  in  schwunghaftem  Betriebe.  Von  den  vorhandenen  beiden  Hohöfen  wurde  nur  der  eine,  neu 
erbaute  und  mit  einem  Dampfmaschinengebläse  versehene,  betrieben;  ausserdem  besitzt  die  Hütte 
2  Cupolöfen  und  1  Frischfeuer.  Aus  Raseneisensteinen,  welche  in  den  Kreisen  Liebenwerda,  Schwei- 
nitz  und  Torgau  gewonnen  und  zum  Theil  auf  der  im  Jahre  1855  schiffbar  gemachten  Elster  ange- 
fahren werden,  wurden  bei  4244  Tonnen  Holzkohlen  und  unter  Zuschlag  von  7152^  Ctnr.  Ealk- 
«tein  12061  Ctnr.  Roheisen  im  Werthe  von  30152  Thhn.  15  Sgr.  und  13595  Ctnr.  Gusswaaren  im 
Werthe  von  62310  Thlrn.  12  Sgr.  6  Pf.  dargestellt,  während  in  den  beiden  Cupolöfen  durch  Um- 
schmelzen  von  65109^  Ctnr.  Roheisen  und  bei  einem  Verbrauch  von  1484^  Tonnen  Holzkohlen  und 
50674  Tonnen  englisctien  Eoks  unter  Zuschlag  von  1516  Ctnrn.  Ealk,  39877  Ctnm.  Gusswaaren  mit 
einem  Geldwerth  von  182769  Thbrn.  17.  Sgr.  6  Pf.  erzeugt  wurden. 

'  Die  Ludwigshütte  bei  Eülmla,  die  bedeutendste  Eisenhütte  des  Eamsdorfer  Reviers,  be- 
sitzt 1  Hohofen,  1  Cupolöfen,  1  Puddelofen  und  6  Schweissfeuer,  und  hatte  eine  Gesammtbelegung 
von  101  Arbeitern.  Der  Hohofen,  welcher  mit  Zwickauer  Eoks  und  warmer  Luft  betrieben  wird, 
producirte  30000  Ctnr.  Roheisen  im  Werthe  von  60000  Thkn.,  der  Cupolöfen  aber  2500  Ctnr.  Guss- 
waaren zu  10000  Thlrn. 

Die  bei  Suhl  gelegenen  Eisenhütten  Friedrichswerk,  Lauterhammer,  Auchhammer 
und  Hinternah  besitzen  jede  einen  Blauofen,  der  mit  Holzkohlen  betrieben  wird;  sie  producirten  im 
Ganzen  nur  5913  Ctnr.  Roheisen  mit  einem  Werthe  von  15096  Thlm.  15  Sgr.,  da  der  Betrieb  durch 
den  fast  gänzlichen  Mangel  an  Aufschlagewasser  sehr  ins  Stocken  gerieth.  Die  Belegung  dieser 
Hütten  bestand  aus  65  Mann  im  Ganzen. 

Das  ehemals  Eönigli  che  Eisenhüttenwerk  Neu  werk  bei  Schmiedefeld,  welches  1  Hohofen 
besitzt,  wurde  wegen  Mangels  an  Aufschlagewassern  und  Brennmaterial  nicht  betrieben. 

Ebenso  war  auch  der  Hohofen  des  Eisenhüttenwerkes  Sorge  bei  Benneckenstein  im  Harz 
nicht  im  Betriebe. 

Von  den  in  der  Grafschaft  Stolberg- Stolberg  gelegenen  Eisenhütten  Josephs-  und  Carls - 
hütte  bei  Stolberg  besitzt  nur  die  erstere  einen  Hohofen,  während  auf  der  zweiten  nur  Giesserei- 
betrieb  in  2  Cupolöfen  stattfindet.  Auf  der  ersteren  wurden  12716  Ctnr.  Roheisen  mit  Holzkohlen, 
auf  der  letzteren  8010  Ctnr.  Gusswaren  zu  55455  Thlrn.  producirt.  Beide  Werke  waren  zusammen 
mit  117  Arbeitern  belegt. 

Im  ganzen  sächsisch-thüringischen  Hauptbergdistrict  waren  also  auf  den  10  vorgenannten 

Werken  5  Hohöfen  und  4  Blauöfen  im  Betriebe,  welche  79153  Ctnr.  Roheisen  im  Geldwerthe  von 

174176  TMm.  und  42335  Ctnr.  Gussstücke  im  Werthe  von  188370  Thhn.  Heferten.    Die  Anzahl  der 

bei  den  Hohöfen  beschäftigten  Arbeiter  betrug   1406  Mann.     Von  dem  angegebenen  Productiona- 

Vcrwaltg.    VI.    3.  Lief.  » 
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qatatem  wurden  4dl63  Ctmr.  Roheisen  und  42885  Ofenr.  GunwMuren  bei  Holzkohlen  w$d  in  einem 
Hohofen  30000  Ctnr.  Roheisen  bei  Eoks  erzeugt. 

Anf  denselben  Werken  waren  aueeerdem  11  Cupolofen  im  Betriebe,  welche  207  Arbeiter  be- 
schäftigten und  21860  Ctnr.  Gusswaaren  bei  Holzkohlen,  41756  Ctnr.  bei  Koks  und  89877  Ctnr.  unter 
Venreadnng  ye&  Holzkohlen  und  Koks,  znaammen  108492  Ctnr.  Gusswaaren  darstellten. 

4.    W^5tfUi8cb«r  H«niptbQrg4i0tri©t 
a.    BergamifibeKiffk  Bochum. 

Auf  9  Hütten^  waren  von  14  Hohofen  12,  2  weniger  als  im  Vorjahre,  im  Betriebe.  Man  er- 
zeugte mit  denselben 

in  Gänzen  und  Masseln    870223  Ctnr. 


in  GuBsstücken     ...      90253      -     (  ««««»»»«»    »60476  Ctsr. 
im  Jahre  1856  war  die  Roheisenerzeugimg     .    .    .    766603 

Mithiiji  betrug  die  Vermehrung    193873  Ctnr. 
Wir  fuhren  zur  Beurtheilung  des  Aufschwunges  der  Roheisenerzeugung  im  Bezirke  des  Berg- 
Bmt^  zu  Bochum  die  Production  der  Vorjahre  an;  es  wurden  an  Gänzen/  Masseln  und  Gussstücken 
unmittelbar  aus  den  Hohofen  erzeugt: 


im  J»hre  1851  .  . 

44100  Ctnr. 

.   1852  . 

39970   - 

-   -   1853  . 

,   63170   - 

-   -   1854  .  . 

169236   - 

-   -   1855  .  . 

462409   - 

-   -   1856  . 

766603   - 

-   -   1857  . 

960476*  - 

Die  Fri((drich*Wilhelmhütte  zu  Gravenhorst  stellte  zum  grössten  Theil  aus  Räseneisen-^ 
erz,  zum  kleineren  aus  Brauneisenstein  bei  Holzkohlen  mit  Zusatz  von  Torf  und  Koks  in  einem  Höh- 
ofei;i  9724  Ctnr.  Gänze  und  Masseln  im  Werthe  von  14586  Thlrn.  und  10421  Ctnr.  Gusswaaren  mit 
einem  Werihe  von  36473  Thlrn.  dar.    Die  Belegschaft  der  Hütte  betrug  140  Mann. 

Die  Holter  Eisenhütte  bei  Bielefeld  erzeugte  bei  Holzkohlen  aus  \  Raseneisenerz  und  \  vo- 
lithischem  Brauneisenstein  in  einem  Hohofen  7793  Ctnr.  Roheisen  im  Werthe  von  13150  Thlrn.  mit 
24  Mann  und  12790  Ctnx.  Gusswaaren  im  Werthe  von  54357  Thlrn.  mit  74  Arbeitern. 

Auf  der  Altenbecker  Hütte  zu  Altenbecken  wurden  im  Hohofen  bei  Holzkohlen  aus  %  ju- 
rassischem Bohnerz  und  ^  volithischem  Brauneisenstein  durch  15  Arbeiter  5043  Ctnr.  Gänze  und 
Masseln  im  Werthe  von  10086  Thlrn.  und  2199  Ctnr.  Gussstücke  im  Werthe  von  7696  Thlrn.  durch 
13  Arbeiter  dargestellt 

Die  Hütte  Westfalia  bei  Lünen  verschmolz  wie  bisher  Raseneisenstein  aus  dem  Becken  von 
Münster  unter  Verwendung  von  Holzkohlen.  Von  den  beiden  Hohofen  war  nur  einer  im  Betriebe » 
in  welchem  3902  Ctnr.  Gänze  und  Masseln  im  Werthe  von  7154  Thlrn.  und  24179  Ctnr.  Gussstücke 
im  Werthe  von  92571  Thlrn.  erzeugt  wurden.    Beschäftigt  waren  335  Mann. 

Die  Hohof.en- Anlage  der  Sundwiger  Hütte  bei  Iserlohn,  welche  den  Rotheisenstein  der 
Grube  Helle  zu  Gute  machen  soll,  war  im  Jahre  1857  nicht  im  Betriebe. 

Die  Hütte  Markana  in  der  Haspe  producirte  in  ihrem  Hohofen  aus  Kohleneisenstein  aus 
dem  Reviere  Schlebusch  bei  Koks  mit  24  Arbeitern  24750  Ctnr.  Gänze  und  Masseln  im  Werthe  von 
46800  Thlrn. 


*)  Im  vorigen  Jahrgange  A.  S.  180  sind  nur  7  Hütten  angegeben;  zu  diesen  treten  3  Werke  aus  dem  Bezirke  des 
.früheren  aufgelösten  Bergamts  zu  Ibbenbüren,  wogegen  die  Prinz-Rudolf-HGtte  in  den  Bezirk  des  Bergamts  zu  Essen  über- 
j;etreten  ist.    Hierauf  ist  auch  bei  den  Angaben  über  die  Production  aus  den  Vorjahren  RfiekBioht  genommen. 
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Der  Horder  Bergwerke^  uud  Hüttenyerein  verarbeitete  auf  sdaer  aus  4  Hohofim  Ikh 
eteheaden  Aidage  bei  Horde*}  hauptBächlioh  Kohleneiseneteiii  aus  den  Hörder  und  SdüebnaclMMr 
Revier  unter  Zusats  von  Brauneisenstein  aus  dem  Kalkgebirge  bei  Iserlohn  und  von  BMtneäsenstein 
von  Lingen  im  Königreich  Hannover.    Dargestellt  wurden: 

in  Masseln  und  Gänzen    504189  Ctnr. 
in  Gussstüoken   ^ .    .    .        3130 

zusammen  .  507319  Ctnr. 
d.  i.  33059  Ctnr.  mehr  als  im  Vorjahre;  der  Werth  des  Roheisens  betrug  943833  Thlr.,  der  der 
Gnssstücke  7575  Thlr.;  unter  den  letzteren  befinden  sich  Achsen  und  Räder  zu  Eisenbahnwagons. 
Die  Belegschaft  bei  den  Hohöfen  war  für  das  Roheisen  360,  für  die  Gussstüeke  3  Mann.  Die  tig« 
liehe  Production  eines  Hohofens  berechnet  sich  auf  38220  Pfd.,  gegen  das  Vorjahr  2478  Pfd.  meltf. 
Die  Hohöfen  wurden  bei  Koks  betrieben,  welcher  auf  der  Hütte  in  59  geschlossenen  Oefen  darge- 
stellt wurde;  die  übrigen  13  Oefen  waren  nicht  im  Betriebe;  man  producirte  aus  1,309706  Scheffeln 
Steinkohlen  von  Bergwerken  des  Hörder,  Brünnighauser  und. Dortmunder  Reviers  723503  Ctnr.  Koks. 
Das  gewonnene  Eisen  wird  auf  der  dem  Vereine  gehörenden  Hermannshütte^grosstentheils  zu 
Eisenbahnschienen  verarbeitet.  Die  Betriebsanlagen  haben  sich  gegen  früher  nicht  verändert,  doch 
ist  man  damit  beschäftigt,  eiuen  fünften  Hohöfen  zur  Reserve  aufzustellen. 

Die  H-enrichshütte  zu  Bruch  bei  Hattingen  ist  in  äen  Besitz  der  Discontogesellschaft  zu 
Berlin  übergegangen.    In  den  beiden  54  Fuss  hohen  Hohöfen  wurden  erzeugt: 

202770  Ctnr.  in  Gänzen  und  Masseln  mit  364986  Thlrn.  Werth 

26564     -      Gussstücke -      79692       - 

229334  Ctnr.  zusammen mit  444678  Thlrn-  Werth. 

Das  Eisen  war  zum  grössten  Theil  grau  und  von  sehr  guter  Qualität.  Im  Durchschnitt  wur- 
den in  einem  Ofen  täglich  34550  Pfd.  Eisen' daifgestellt,  9154  Pfd.  weniger  als  im  Vorjahre,  was  in 
dem  Mangel  an  Eisenstein  seinen  Grund  hatte,  indem  die  in  der  Nähe  von  Hattingen  gelegenen 
Gruben  zur  Gewinnung  des  Kohlen-  und  Spatheisensteins  noch  nicht  vollständig  vorgerichtet  sind» 
andererseits  der  niedrige  Wasserstand  der  Ruhr  die  schwunghafte  Herbeischaffung  des  Erzes  Inn- 
derte.  Der  Eisenstein  wird  zum  Theil  in  ungeröstetem  Zustande  bei  Koks  verarbeitet.  Zur  Dar- 
stellung des  Koks  siiM  31  geschlossene  Oefen  vorhanden,  in  welchen  aus  641928  Scheffeln  Kohlen 
von  der  Grube  Karl-Friedrich-ErbstoUn  415200  Ctnr.  Koks  erzeugt  wurden,  von  welchem  1400  Pfd. 
auf  1000  Pfd.  Eisen  verbraucht  wurden;  dieser  verhältnissmässig  geringe  Verbrauch  von  Koks  beim 
Erblasen  von  grauem  Roheisen  hat  seinen  Grund  in  der  auf  300  Grad  Cels.  gesteigerten  Erwärmung 
der  Gebläseluft.  Die  Belegschaft  betrug  zur  Darstellung  des  Roheisens  184  Mann,  zur  Fabrikation 
der  Gussstücke  28  Mann.  Zur  Hütte  gehören  35  geschlossene  Koksöfen,  2  liegende  Gebläsemaschi- 
nen von  je  85  Pferdekräften,  1  Grichtaufzugmaschine  von  20  Pferdekräften,  4  Dampfkessel,  welche 
von  den  abziehenden  Gasen  der  Koksöfen  geheizt  werden ,  4  Reservekessel  mit  besonderer  Feuerung. 
Man  ist  beschäftigt,  2  neue  Hohöfen  zu  bauen,  welche  voraussichtlich  noch  im  Jahre  1858  ange- 
blasen werden  sollen;  auch  wird  die  Erbautmg  eines  Puddel-  und  Walzwerkes  in  Angriff  genonunen. 

Der  zweite  Hohöfen  auf  der  dem  Bergwerks-  und  Hüttenverein  Neu-Schottland  gehören- 
den Hasslingshauser  Hütte  hat  noch  nicht  in  Betrieb  gesetzt  werden  könneA.  In  dem  vorhan- 
denen Hohöfen  wurden  aus  Kohleneisenstein  von  den  dem  Verein  gehörenden  Gruben  des  Schle- 
buscher  Reviers  112052  Ctnr.  Gänze  und  Masseln  im  Werthe  von  190500  Thlrn.  durch  67  Arbeiter 
und  11000  Ctnr.  Gussstücke  im  Werthe  von  27500  Thlrn.  durch  5  Arbeiter  dargestellt;  der  Ofen 
producirte  durchschnittlich  täglich  37083  Pfd.,  gegen  das  Vorjahr  5366  Pfd.  mehr.  Auf  1000  Pfd. 
Eisen  wurden  im  Durchschnitt  1600  Pfd.  Koks,  in  letzter  Zeit  nur  1350  Pfd.  Koks  verwendet.    Der 
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Koks  wird  ans  Kohlen  von  den  Gruben  Stock  und  Scbeineberg  und  Sieger  und  Mfihler  in  26  ge* 
8chlo88enen  Koksöfen  fabricirt;  aus  408553  Scheffeln  Kohlen  stellte  man  197307  Ctnr.  Koks  dar. 

Die  Roheisen-Production  geht  in  dem  Bergamtsbezirk  Bochum  einer  bedeutenden  Vermehrung 
entgegen y^  indem  fünf  neue  Anlagen  im  Bau  begriffen  sind:  1.  die  Hohofenanlage  der  Gesellschaft 
Porta  westfalica  bei  Minden  zur  Verhüttung  des  yolithischen  Brauneisensteins  aus  dem  Jura  des 
Wiehengebirges  mit  2  Hohöfen.  2.  die  Anlage  der  Gesellschaft  Teutonia  an  der  westfälischen 
Eisenbahn  zwischen  WiUebadessen  und  Bonneburg  mit  4  Hohöfen  zur  Verarbeitung  des  auf  den 
Bergwerken  Teutonia  und  Teutonia  II.  gewonnenen  Eisensteins.  3.  die  Actiengesellschaft  Blücher 
hat  zu  Apierbeck  2  Hohöfen  erbaut,  in  welchen  der  aus  25  Grubenfeldern  in  der  Gegend  von  Horde 
und  Apierbeck  gewonnene  Kohleneisenstein  verschmolzen  werden  soll.  4.  die  Actiengesellschaft 
Aetna  beabsichtigt  die  Anlage  zweier  Hohöfen  bei  Her  decke,  unmittelbar  beim  Eintritt  der  Ruhr- 
Sieg-Eisenbahn  in  die  Bergisch-Märkische  Bahn  zur  Verwerthung  ihrer  Eisensteinbergwerke  im  Berg- 
amtsbezirke Siegen.  5.  Auf  der  Hohofen-Anlage  Donnersberg  bei  Löbbecke  soll  in  2  Hohöfen  der 
in  dortiger  Gegend  zu  gewinnende  Eisenstein  verarbeitet  werden. 

€.    Bergamtsbezirk  Essen. 
Auf  11  Werken  mit  24  Hohöfen,  wovon  21  in  Betrieb  waren,  wurde  Roheisen  erzeugt: 
in  Gänzen  und  Masseln  1,647759  Ctnr. 


in  Gussstücken    .    .    .       100332     -      |  ^"«^«^«^  1>757091  Ctnr. 
im  Jahre  1856  betrug  die  Production*)  .    .    .    .    .  1,584436      - 

demnach  in  1857  mehr    .     172655  Ctnr. 

Die  Zunahme  gegen  das  Vorjahr  war  nicht  so  bedeutend  als  früher;  ein  wesentlicher  Grund 
hierfür  liegt  in  der  Beschränkung  der  SchiffTahrt,  welche  kaum  die  Hälfte  des  Jahres  1857  andauerte, 
wodurch  man  behindert  war,  nassauer  und  siegener  Erze  rheinabwärts  zu  schaffen.  Es  ist  hier- 
durch der  Beweis  geliefert,  dass  zum  Aufl^lühen  der  Eisenindustrie  in  diesem  Bezirk  die  baldige 
Fertigstellung  der  Deutz-Giessener  Bahn,  so  wie  der  Lahnbahn  ein  dringendes  Bedürfiiiss  ist,  da 
die  westfälischen  Eisenerze  bei  Weitem  nicht  ausreichten  das  Rohmaterial  für  die  Hohöfen  zu  geben, 
mehrere  derselben  sogar  ausgeblasen  werden  mussten  wegen  Mangels  an  Erz.  Auf  eiiizelnen  Werken 
half  man  sich  zum  Theil  durch  Bezug  belgischer  Erze  (minSrais  viole(s).  ^ 

Die  Oberhauser  Hütte  bei  Lippern  im  Kreise  Duisburg,  den  Herren  Jacobi,  Haniel  und 
Huyssen  gehörig,  producirte  in  3  Höhöfen  bei  Koks  389906  Ctnr.  Roheisen  in  Gänzen  und  Masseln. 
Die  Erze  (Roth-  und  Brauneisenstein)  wurden  aus  eigenen  Gruben  im  Nassauischen  und  am  Rheine 
bezogen,  auch  verarbeitete  man  belgische  Erze;  man  hatte  sich  hier  zeitig  genug  Vorräthe  geschafft, 
so  dass  man  nicht  genöthigt  war,  den  Betrieb  einzuschränken.    Die  Belegschaft  betrug  400  Mann. 

Die  Eisenhütte  Gute  Hoffnung  bei  Sterkrade,  denselben  Besitzern  gehörig,  verarbeitete 
Rasenerze  in  einem  Hohöfen  bei  Holzkohlen  mit  12  pCt.  Kokszusatz  und  producirte  6472  Ctnr.  in 
Gänzen  und  Masseln  und  20074  Ctnr.  Gussstücke  bei  einer  Belegschaft  von  11  Mann. 

Die  Hütte  Friedrich  Wilhelm  zu  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  erzielte  in  2  Hohöfen  bei  Koks 
105328  Ctnr.  Gänze  und  Masseln  mit  60  Arbeitern  und  24595  Ctr.  Gussstücke  mit  80  Arbeitern. 
Einer  der  Hohöfen  war  wegen  Reparatur  6  Monate  ausser  Betrieb. 

Die  Niederrheinische  Hütte  bei  Duisburg  producirte  in  2  Hohöfen  bei  Koks  aus  nas- 
sauischen Erzen  176945  Ctnr.  Roheisen  in  Gänzen  und  Masseln  mit  146  Arbeitern  und  14568  Ctnr. 
Gussstücke  mit  15  Arbeitern. 

Die  Eisenhütte  Phönix  zu  Berge-Borbeck  besitzt  4  Hohöfen,  von  denen  aber  am  Ende  des 
Jahres  nur  noch  einer  im  Betriebe  war;  man  bezog  sogar  die  ^rze  aus  den  der  Gesellschaft  gehö- 
renden Brauneisensteingruben  bei  Velbert  auf  dem  Landwege.    Dargestellt  wurden  bei  Koks  290909 


•)  EipschliesBlich  der  Prinz -Rndolf- Hütte  zu  Dülmen;  vergl.  Anm.  auf  8.  190. 
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Ctnr.  Boheisen  in  ßänzen  und  Masseln  durch  242  Arbeiter  und  3045  Ctnr.  Gnssstücke  durch  6  Ar- 
heiter.  Man  verwendete  hierzu  100000  Tonnen  Eisenerze,  510455  Ctnr.  Koks  und  362727  Ctnr. 
Kalkstein.  In  120  Koksöfen  wurden  aus  846091  Ctnr.  Kohlen  550000  Ctnr.  Koks  dargestellt;  96  ge- 
schlossene Fromont'sche  Oefen  heferten  67  pCt.  Koks^  die  24  anderen,  welche  durch  die  entwei- 
chenden Gase  die  Dampfkessel  heizen,  lieferten  62  pCt.  Koks.  Das  Werk  besitzt  4  Gebläsemaschinen 
Ton  zusammen  310  Pferdekräften;  ausserdem  sind  noch  8  Maschinen  mit  23  Pferdekräften  vorhan- 
den. —  Die  Hütte  Phönix  II.  zu  Laar  bei  Ruhrort  betrieb  von  ihren  4  Hoböfen  nur  2  und  von 
diesen  den  einen  nur  11  Monate;  Erzmangel  nöthigte  auch  hier  zu  dieser  Einschränkung.  Darge- 
stellt wurden  von  552  Arbeitern  307616  Ctnr.  Roheisen  in  Gänzen  und  Massehi  bei  Koks  aus  51000 
Tonnen  Eisenstein  und  9106  Toimen  Kalksteinzuschlag.  Die  Hütte  besitzt  64  Koksöfen  und  14 
Dampfinaschinen  mit  zusammen  517  Pferdekräften.  —  Von  den  3  Hohöfen  der  Hütte  Phönix  IH.. 
zu  Kupferdreh  waren  nur  2  im  Betriebe,  weil  es  auch  hier  an  Erzen  fehlte;  Man  produoirte  bei 
Koks  durch  150  Arbeiter  171608  Ctnr.  Roheisen  in  Gänzen  und  Masseln.  Die  Hütte  besitzt  68  Fro- 
mont'sche Koksöfen,  deren  Ladung  in  24  Stunden  7^  Tonnen  Kohlen  beträgt;  es  sind  3  Gebläse- 
maschinen  von  zusammen  200  Pferdekräften  und  2  kleinere  Maschinen  vorhanden. 

Die  Hütte  Minerva  zu  Ysselburg  verhüttete  bei  Holzkohlen  in  einem  Hohofen  Raseneisen- 
erze und  stellte  durch  189  Arbeiter  10020  Ctnr.  Gussstücke  dar. 

Die  St  Michaelihütte  zu  Lindem  im  Kreise  Borken  erzeugte  aus  Raseneisenerzen  bei  Holz- 
kohlen in  einem  Hohofen  2500  Ctnr.  Roheisen  in  Gänzen  und  Masseln  durch  5  Arbeiter  und  1800 
Ctnr.  in  Gussstücken  durch  21  Arbeiter. 

Die  Eisenhütte  Prinz-Rudolf  zu  Dülmen  stellte  in  einem  Hohofen  bei  Holzkohlen  durch 
180  Arbeiter  26140  Ctnr.  Gi^ssstücke  ^us  Raseneisenstein  dar. 

Auf  der  Eisenhütte  Vulcan  bei  Duisburg  wurden  in  2  Kokshohöfen  196475  Ctnr.  Roheisen 
in  Gänzen  und  Masseln  durch  152  Arbeiter  und  9090  Ctnr.  Gusstücke  durch  70  Arbeiter  producirt. 
£in  dritter  Hohofen  ist  fertig  gestellt,  konnte  aber  wegen  Erzmangel  noch  nicht  in  Betrieb  genom- 
men werden,  ein  viert A  Hohofen  wird  im  Jahre  1858  ausgebaut  werden.  Von  54  vorhandenen 
Koksöfen  waren  nur  28  im  Betriebe;  die  Hütte  besitzt  2  Gebläsemaschinen  von  je  125  Pferdekräften, 
2  Maschinen  von  je  10  Pferdekräften  zum  Entladen  der  Schiffe  und  eine  Maschine  zum  Betriebe 
der  Werkstätte. 

Der  ganze  westfälische  Haupt -Bergdistrict  hatte  hiernach  überhaupt  20  Eisenwerke  zur 
Roheisenerzeugung,  auf  welchen  33  Hohöfen  betrieben  wurden.    Es  wurden  erblasen: 

bei  Koks  in 25  Hohöfen  2,574540  Ctnr.  oder  94,7  pCt., 

bei  Koks  und  Holzkohlen  in     .    .    .      2         -  46691      -        .        1,7     - 

bei  Holzkohlen  in 6  96336      -        -        3,6    - 

Also  im  Ganzen  in 33  Hohöfen  2,717567  Ctnr.  Roheisen. 

Im  Jahre- 1856  erzeugte  man  in  .  .    .  36         -         2,375939      - - 

^  ,    .      T  .       ^r.K«  \  mehr  .    .    —  Hohöfen     341626  Ctnr.  Roheisen, 

Demnach  im  Jahre  1857  <  o 

(  weniger  .      0         -^       ,       — 

Die  Steigerung  trifil  hauptsächlich  das  Koksroheisen  und  zum  Theil  das  bei  Holzkohlen  und  Koks 
erblasene  Roheisen,   während  das  bei  Holzkohlen  dargestellte  in  seiner  Quantität  abgenommen  hat. 
unter  obiger  Production  waren: 

in  Gänzen  und  Masseln      ....    2,517982  Ctnr.  oder  92,6  pCt, 

in  Gussstücken 199585      -         -       7,4     -  ,  ^ 

Die  westfälische  Eisenindustrie  hat  immer  noch  mit  sehr  mangelhaften  Transportverhältnissen  zu 
kämpfen.  Die  Augen  der  Eisenproducenten  richten  sich  daher  vorzugsweise  auf  die  Vollendung  der 
Lahnbahn,  der  Deutz  -  Giessener  und  der  Ruhr -Siegbahn  und  die  Ausführung  des  Projectes  der 
KanaUsirung  der  Emscher.    Durch  diese  Transportmittel  würden  die  Eisenerz-  und  Kalksteinvor- 


Digitized  by 


Google 


X94  Der  Hüttenbetrieb  in  dem  Preuas.  Staate  im  J.  1857:  L  Eisenhütten.  ^.  Roheiaonerzevigittn^ 

kocameA  aiH  Bbem  und  an  der  Lahn  in  unmittelbare  Verbindung  mit  den  reichen  Kohlenhigern  des 
Emecherthales  gesetst. 

5.    Rheinischer  Hauptbergdistrict  ^ 

a.   Bergamtsbezirk  Siegen. 
Der  Betrieb  der  Hohöfen  war  im  Jahre  1857  nicht  ganz  so  lebhaft,  als  im  Yoriahre,  iheib 
w^en  der  grossen  Trockenheit,  welche  die  auf  Wasserkraft  angewiesenen  Weike  zu  einem  langen 
KaÜlager  veranlasste,  theils  wegen  der  im  Herbste  eingetretenen  Handelskrisis,  welche  die  Preiae 
der  Metalle  drückte,  upd  die  Producenten  wenig  zur  Arbeit  ermunterte. 

^  Die  Roheisenproduction  der  Privathüttenwerke  betrag  im  Jahre  1867  1,420116  Ctnr.  im  Weräie 
von  3,568887  Thbn. ,  worunter  sich  jedoch  5068  Ctnr.  Waseheisen  im  Wertbe  von  686^  Thbm.  be^ 
fanden,  welche  beim  Betriebe  wieder  zugesetzt  wurden.  Hiemach  ist  die  Production  um  6S779  Ctnr. 
geringer  als  im  Jahre  1857.  Rechnet  man  die  Production  der  Sayner  Hütte  hinsu,  so  wurden  im 
Bergamtsbezirk  Siegen  auf  60 Hohöfen,  von  denen  26 Holzkohlen,  11  Koks  und  26 Holzkohlen  and 
Eoks  verwandten,  erblasen  1,445952  Ctnr.  Roheisen  in  Gränzen  und  Masseln  imd  6068  Ctnr.  Waedi«> 
eisen,  femer  122571  Ctnr.  Rohstahleisen  und  66194  Ctnr.  Gussstücke,  zusammen  1,634717  Cteir.  Eisen, 
d.  i.  auf  einen  Hohöfen  27245  Ctnr. 

Von  den  erzeugten  1,445952  Ctnrn.  Roheisen  in  Gänzen  und  Masseln  Wurden  erblasen: 

bei  Holzkohlen 701903  Ctnr.  oder  48,6  pCt. 

bei  Koks 228740      -     -  -      15.8     - 

bei  Holzkohlen  und  Koks   .    .    515309      -        -      35,6     - 

Die  Verwendung  der  Holzkohlen  hat  also  bedeutend  gegen  1856  abgenommen,  wo  man  noch 
62|7  pCt.  der  Production  bei  Holzkohlen  erzeugte. 

Die  höchsten  Producxionsquanta  an  Roheisen  lieferten  folgende  H&höfen: 

1.  Hochdahl 101726  fear. 

2.  Tiefenbach 62060      - 

3.  Birlenbach 64490      - 

4.  Friedrich« Wilhelmshütte  bei  Siegburg  .    .      50245 

5.  Haardt 48733      - 

6.  Carolinahütte  bei  Altenhundem     ....      47818 

7.  Concordiahütte  bei  Bendorf 46354 

8.  Brittanniahütte  bei  Berg-Gladbach  .    .    .      45864 

9.  Eisern 42432      - 

10.  Gosenbach 42345      - 

Die  übrigen  Hohöfen  haben  weniger  als  40000  Ctnr.  Roheisen  erzeugt. 

In,  Bezug  auf  das  verbrauchte  Brennmaterial  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  bei  der  Roheisen- 
production  verwendet  haben: 

blos  Holzkohlen 26  Hohöfen 

blos  Koks 6 

Holzkohlen  und  Koks  gemengt 10 

abwechselnd  blos  Holzkohlen  oder  Holzkohlen  und  Koks  gemengt    .    .    18 

Der  Kokszusatz  betrug  nie  mehr  als  ^  vom  Volumen  der  Hobkohlen,  blieb  jedoch  in  den 
meiJitea  Fallen  geringer  und  iet  durchschnittlich  zu  ^  anzunehmen.  Hierbei  war  eine  Verschlechte- 
ning  der  Qualität  des  Eisens  nicht  zu  bemerken.  Die  hohen  Holzkohlenpreise,  w^che  im  Sieger- 
laade  am  Anfang  des  Jahores  1857  auf  42  bis  45  Thlr.  per  26  Tonnen  (1  Wagen)  Holzkohlen  standon, 
(dann  aber  im  Herbst  nach  der  Krisis  bis  auf  30  Thlr.  heruntergingen),  beförderten  den  Mi^^r* 
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traach  von  Koks,  namentlich  im^^Ereis  Siegen,  wo  der  Hohofenbetrieb  weniger,  als  in  den  meisten 
anderen  Kreisen  durch  die  trockene  Witterung  des  Jahres  1857  zu  leiden  hatte,  weil  jetzt  f&st 
sammtliche  Hohefen  Dampfkraft  für  ihre  Gebläse  zur  Disposition  haben.  Nachdem  im  Jahre  1857 
zu  Lohe  und  Eis  er  feld  Dampfgebläse  vorgerichtet  worden,  fehlen  Dampfinaschinen  nur  noch  auf 
den  Hohöfen  zu  Zeppenfeld,  Wiederstein,  Wilden  und  Neuhütte  im  iBogeqannten  Freien- 
gKundo.  Diese  Gebläse  -  Dazupfmasehinen  haben  15  bis  20  Pferdekraft  und  we^rden  durch  die 
dem  Hohöfen  entweichenden  Gase,  welche  zugleich  zur  Erwärmung  der  Gebläseluft  dienen,  geheist, 
und  nur  in  seltenen  Fällen  ist  ein  Heizer  mit  besonderem  Brennmaterial  nöthig.  Nach  und  nach 
hat  inan  die  Dimensionen  der  Siegen'schen  Hohöfen  vergrössert  und  die  neueren,  wie  zu  Eiser  feld, 
so  constniirt,  dass  die  Höhe  36  Fuss  beträgt,  der  Kohlensack  10^  Fuss  und  die  Gicht  3^  bis  4  Fuss 
weit  ist  Das  Gestell,  aus  Grauwackensandstein  von  Kalteiohe,  Marienberghausen  etc.  bestehend, 
hat  32  Zoll  Tiefe  und  30  Zoll  Weite,  die  3  Formen  liegen  15  Zoll  über  dem  Boden  und  die  Diisen 
haben  1^  Zoll  Durchmesser. 

Die  Production  eines  solchen  Ofens  wechselt  zwischen  18  und  25000  Pfund  per  Tag,  doch 
hat  man  z.  B.  auf  der  Haard'ter  Hütte  nach  dreimonatlichem  Gange  an  einzelnen  Tagen  sogar 
28000  Pfund  Roheisen  erzielt.  Die  längste  Campagne,  welche  bis  jetzt  im  Siegerlande  gemacht  wor- 
den, ist  zu  Tiefenbach  erfolgt  und  hat  490  Tage  gedauert.  Vor  7  bis  8  Jahren  war  man  noch 
vielfach  der  Ansicht,  dass  ein  Siegen'scher  Hohöfen  längere  Campagnen,  als  40  Wochen,  nicht  machen 
und  über  15000  Pfund  Ausbringen  per  Tag  nicht  haben  könne. 

Ein  Vergleich  dieser  Data  mit  den  obigen  giebt  einen  Beweis  von  den  Fortschritten  des 
Sie  gen' sehen  Hohofenbetriebes,  zu  welchen  namentlich  das  Rösten  des  Späth*  und  Rotiietsensteines 
(in  Röstöfen)  und  die  Verstärkung  der  Gebläse  beigetragen  hat 

Neue  Hohofenanlagen  sind  in  1857  an  mehreren  zum  Bergamtsbeark  gehörigen  Orten  gtt«> 
macht  worden^  so  zu  Hoch  da  hl,  wo  zwei  neue  Oefen  gebaut  und  in  Betrieb  gesetzt  wurden,  tm 
Friedrich-Wilhelmshütte  bei  Siegburg,  zu  Brittanniahütte  bei  Bergiach-Gladbaeh^ 
SB  Unterkaltenbacli  bei  Ründeroth,  zu  Hofolpe  bei  Altenhundem  u.  s.  w. 

Die  Darstellung  von  Gussstücken  unmittell>ar  aus  den  Hohöfen  fand  hauptsäehUeh  auf  der 
Friedrich-Wilhelmshütte  statt,  welches  Werk  in  die  Hände  des  I^g-Rheinischen  Bergwerks* 
und  Hitten-Actien- Vereins  übergegangen  ist. 

In  der  Standesherrschaft  Wildenburg  war  von  2  vorhandenen  Hohöfen  einer  in  Betrieb  ->^ 
die  Alte  Wiesenerhütte,  und  sind  daselbst  13696  Ctnr.  Roheisen  mit  dnem  Geldwerth  von 
33150  Thlm.  durch  29  Arbeiter  producirt  worden.  Die  Hütte  ist  im  Jahre  1857  mit  einer  25p£srdigea 
Beserve-Gebläsedampfmaschine  versehen  worden,  bei  welcher  auf  die  künftige  Anlage  eines  zweiten 
Hohofens  Rücksicht  genommen  worden  ist. 

In  der  Grafschaft  Wittgenstein-Wittgenstein  standen  2  Hohöfen,  die  Amalienhütte 
und  Friedrichshütte,  im  Betriebe,  und  wurden  im  Ganzen  63882  Ctnr.  Rohrisen  im  Wertbe  von 
156102  Thhm.  producirt,  worunter  6188  Ctnr.  Roheisen  in  Gussstücken  im  Geldwerth  von  23577  Thlm. 
eingeschlossen  ist    Die  Zahl  der  Arbeiter  betrug  85. 

In  dem  Fürstenthum  Wied  sind  auf  2  Hohöfen  32357  Ctnr.  Roheisen  im  Werthe  von 
8254&  Thlm.  producirt  worden.    Die  Zahl  der  Arbeiter  betrug  39  Ütfann. 

b.    Bergamtsbezirk  Düren. 

Die  Darstellung  von  Roheisen  in  Masseln  und  Gänzen  wurde  auf  20  verscfaiedenaen  Werken 
betridiien  und  beschäftigte  633  Arbeiter;  auf  18  Werken  war  sie  Hauptgegenstand  des  Bettiebesk 
Gaaswaaren  wurden  unmittelbar  aus  den  Erzen  auf  6  Werken  dargestellt,  von  denen  3  sich  haupt^ 
sächlich  damit  beschäftigten;  auf  diesen  Betriebszweig  sind  182  Arbeiter  zu  rechnen.  Es  standMi 
hiernach  21  Hohofenhütten  in  Betrieb  und  lieferten: 
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Gänze  und  Masseln:  '^usswaaren:  zusammen: 

in    7  Hoböfen  bei  Koks 419268  Ctnr.  12792  Ctnr.  432060  Ctnr. 

ifii    1         -  .        .      und  Holzkohlen      24821      .  ~        -  24821     - 

in  22        -  -    Holzkohlen 127753     -  27635     -  155388     . 


•   zusaminen  in  30  Hohöfen.    .    .    571842  Ctnr.        40427  Ctnr.        612269  Ctnr. 

Die  mittlere  Production  eines  Hobofens  betrug  also  20409  Ctnr.,  d.  h.  5747  Ctnr.  mehr,  als 
im  Vorjahre,  eine  Folge  der  Vermehrung  im  Kokshohofenbetriebe  sowohl  nach  der  Anzahl  der  Oefen, 
wie  nach  deren  Production. 

Da  der  gesammte  Werth  des  erzeugten  Massel-  und  Ganzroheisens  1,195833  Thlr.  betragen 
hat,  so  berechnet  sich  der  MitteLwerth  für  1  Ctnr.  auf  2  Thlr.  2  Sgr.  9  Pf.,  also  7  Sgr.  9  Pf.  niedri- 
ger, als  im  Vorjahre,  eine  Folge  sowohl  des  allgemeinen  Sinkens  der  Eisenpreise,  als  auch  der  Ver- 
mehrung der  Koksroheisen-  und  der  Abnahme  der  Holzkohlenroheisen-Production. 

Von  den  vorhandenen  Ketriebsvorrichtungen  waren  für  den  Hohofenbetrieb,  ausser  den 
30  Hohöfen,  folgende  im  Gebrauch: 

32  Koksöfen,  23  Dampfkesseln, 

19  Schlackenpochwerke,  45  Wasserräder, 

1  Eisensteinpochwerk,  20  Cylinder-, 

1  Eisensteinröstofen,  3  Kasten-  und 

13  Dampfmaschinen  mit  7  Balg-Gebläse. 

Deber  die  wichtigsten  Werke  ist  Folgendes  anzuführen: 

Die  Actiengesellschaft  Concordia  hat  im  Frühjahr  auf  ihrem  Hüttenwerke  am  Ichenbei^e 
bei  Eschweiler  den  dritten  Kokshohofen  angeblasen,  der  sehr  bald  in  guten  Gang  kam  und,  gleich 
den  beiden  anderen,  fortdauernd  darin  blieb.  Die  3  Oefen  sind  52  Fuss  hoch,  am  Bo^enstein  3,  im 
Kohlensack  14  und  auf  der  Gicht  9  Fuss  weit;  sie  arbeiten  bei  erwärmter  Gebläseluft  mit  3  Formen 
und  liefern  zusammen  täglich  120000  Pfond  Eisen.  Die  Jahresproduction  des^ganzeu,  mit  384  Mann 
belegten  Werks,  bestand  in  300000  Ctnr.  weissem  und  halbirtem  Roheisen  zum  Verpuddeln,  welches 
an  die  benachbarten  Puddelwerke  abgesetzt  wurde,  2000  Ctnr.  Gusswaaren  aus  den  Hohöfen  und 
6000  Ctnr.  Gusswaaren  aus  einem  Cupolofen.  Es  sind  10  Dampfmaschinen  mit  16  Kesseln  vorhanden» 
die  aber  nicht  alle  benutzt  wurden.  Zu  den  bisherigen  32  Koksöfen,  durch  deren  Abhitzen  die  dar- 
auf liegenden  Dampfkessel  geheizt  werden,  sind  noch  24  neue  erbaut  worden,  24  Fuss  lang  und  im 
Lichten  3  Fuss  weit;  die  abziehenden  Gase  sollen  in  seitwärts  angebrachten  Kesseln  zur  Dampf- 
erzeugung benutzt  werden. 

Der  Eisenstein  wurde  von  den  Gruben  bei  Stolberg,  einer  Rasenerzgräberei  bei  Vorst  und 
aus  Nassau  bezogen;  nur  geringe  Quantitäten  kamen  aus  dem  Bleiberger  Revier;  sie  bestehen  in 
Braun-  und  Rotheisenstein  mit  einer  geringen  Menge  Raseneisenstein.  Als  Zuschlag  dient  Stol- 
berger  Kalkstein.  Der  Kohlenbedarf  von  täglich  750  Tonnen  wird  von  den  Eschweiler  Gruben 
geUefert. 

Die  Quinthütte  bei  Trier  hat  5  Hohöfen,  in  welchen  Erze  aus  dem  Mosel-  und  Eifel- 
Revier,  vom  Hundsrücken,  voft  der  Saar  und  aus  dem  Luxemburgischen  zu  Gute  gemacht 
werden. 

Zwei  Oefen  gehen  auf  Giesserei- Roheisen,  beide  mit  Koks,  2  andere  mit  Koks  auf  Frisch- 
Roheisen  und  der  fünfte  mit  \  Holzkohlen  und  ^  Koks,  ebenfalls  auf  Frisch -Roheisen.  Das  ganze 
Werk  hat  605  Arbeiter,  von  denen  gegen  168  auf  die  Betriebszweige,  von  denen  wir  hier  sprechen, 
kommen.  Die  vier  Kokshohöfen  producirten  119268  Ctnr.  Roheisen  und  10792  Ctnr.  Gusswaaren, 
während  auf  den  mit  gemischtem  Brennstoff  betriebenen  Oefen  24821  Ctnr.  kamen.  Als  Brennstoff 
dienen  Saarbrückener  Koks. 

Seitens  der  Commanditgesellschaft  Beissel,  Hurvoy  &  Comp,  zu  Aachen  ist  an  der  Stol- 
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1>eTger  Eisenbahnstation  ein  neuer  Hohofen  zum  Betriebe  mit  Koks  errichtet,  aber  noch  nicht 
in  Betrieb  gesetzt,  auch  noch  nicht  mit  Gebläse  und  Maschine  versehen  worden. 

Femer  wird  bei  Neuss  von  der  Firma  Broix  &  Comp,  eine  Eisenhütte  mit  einem  Hohofen 
angelegt. 

Eine  dritte  neue  Anlage  ist  die  bei  Rheinbach,  wo  man  eine  kleine  Eisenhütte  zur  Roh- 
eisenerzeugung mit  Holz-  und  Braunkohlengasen  errichtet,  aber  noch  nicht  in  Gang  gesetzt  hat. 

Die  betriebenen  Holzkohlenhohöfen  lieferten  durchschnittlich  jeder  für  das  ganze  Jahr  nicht 
mehr  als  7063  Ctnr. 

Die  wichtigsten  Holzkohlenhütten  sind: 

Die  Stahlhütte  im  Kreise  Adenau,  Regierungsbezirk  Coblenz,  welche  aus  Brauneisensteinen 
der  Lommersdorfer- Grube  in  2  Hohofen  22904  Ctnr.  Roheisen  in  Gänzen  und  Masseln  darstellte. 
Die  2  Cylindergebläse  und  das  Schlackenpochwerk  wurden  durch  3  Wasserrader*)  betrieben,  welche 
zugleich  für  den  Eisenhammer  dienten. 

Der  Hohofen  der  Ahrhütte  bei  Freilingen,  Kreis  Schieiden,  heferte,  ebenfalls  aus  Lommers- 
dorfer Erzen,  11081  Ctnr.  Roheisen. 

Der  Hohofen  der  Steinf.elder  Hütte  beim  Kloster  Steinfeld,  unweit  ürft,  Kreis  Schieiden, 
iiatte  von  allen  Holzkohlenhohöfen  die  stärkste  Production,  welche  in,  18896  Ctnrn.  Roheisen  be- 
stand. Man  verschmolz  darin  Brauneisenstein  und  etwas  Rotheisenstein  von  den  Gruben  Dah- 
iemerberg,  Friedrich  Wilhelm;  BeuststoUnfeld  und  einigen  anderen  des  Eifeler  und  Blei- 
berger Reviers.**) 

Auf  den  beiden  Hohofenhütten  der  Firma  Eberhard  Hösch  &  Söhne  in  Düren:  Zwei- 
fallshammer bei  Schmidt  im  Kreise  Montjoie  und  Lendersdorf  bei  Düren,  sowie  auf  der  Wei- 
lerbacherhütte der  Gebrüder  Servais  zu  Weilerbach,  im  Kreise  Bitburg,  Regierungsbezirk  Trier, 
bildet  die  Gusswaaren- Erzeugung  den  Hauptgegenstand  des  Betriebes.  Auf  dem  erstell  Werke  lie- 
ferte ein  Hohofen  neben  2300  Ctnrn.  Masseln  und  Gänzen  gegen  6000  Ctnr.  Gusswaaren,  aus  Braun- 
und  Thoneisenstein  der  Gruben  Gustav,  Erzreich,  Diepenlinchen  und  Johanna;  der  Len- 
dersdorfer  Hohofen  gab  aus  Braun-  und  Thoneisenstein  von  den  Gruben  Johanna,  Diepen- 
linchen und  anderen  bloss  Gusswaaren  (8767  Ctnr.),  und  zu  Weilerbach  erzeugte  man  in  einem 
Hohofen  2818  Ctnr.  Masseln  und  Gänze  und  6818  Ctnr.  Gusswaaren  aus  Thoneisenstein  und  etwas 
Brauneisenstein  von  den  in  der  Nähe  gelegenen  Servais'schen  Gruben,  sowie  aus  Luxemburgischen 
Bohnerzen. 

Zur  Darstellung  von  Roheisen  standen  im  Jahre  1857  überhaupt  im  Betrieb  16  Hohofen  und 
lieferten  dieselben  mit  Einschluss  der  unmittelbar  aus  den  Erzen  dargestellten  115158  Ctnr.  Guss- 
waaren überhaupt  527167  Ctnr.  Roheisen. 

Im  Jahre  1856  betrug  das  gewonnene  Roheisen  442583  Ctnr.,  so  dass  eine  Mehrproduction 
von  84584  Ctnrn.  Roheisen  stattgefunden  hat. 

Dargestellt  wurden: 

'     19969  Ctnr.  bei  Holzkohlenfeuerung    ...      4,8  pCt., 

280297    -        -    Koks 68,o     - 

75195    -        -    Holzkohlen  und  Koks     .    .     18,3      - 
36548    -        -    Steinkohlen  und  Koks    .    .      8,9      - 
412009  Ctnr.  Roheisen  in  Gängen  und  Masseln. 

Die  eigentliche  Roheisenerzeugung  hat  sich  daher  gegen  1856  bei  alleiniger  Anwendung  von 
Holzkohlen  um  3,5  pCt.  vermindert;  dagegen  bei  alleiniger  Anwendung  von  Koks  um  8,o  pCt.  und 
bei  Holzkohlen  und  Koks  um  2,6  pCt.  vermehrt. 


')   Im  V.  Bande,  Seite  185,  Zeile  21  von  unten  ist  »Wasserräder«  statt  »Turbinen«  zu  lesen. 
**)   L.  c.,  Zeile  15  von  unten  ist  statt  des  Wortes  »letzteren«  zu  lesen  »diese  Erze.« 

Vcrwaltg.    VI.    3.  Lief.  cc 
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Die  AiweDdniig  dnes  Gnemmges  ron  Stainkohlen  und  Koks  zw  Roiiei0eii«rEeiigaBg,  velcbe 
im  Jahre  1857  36548  Ctnr.  Roheisen  Heferte,  fand  im  Jahre  1^56  ^sr  nicht  statt 

Die  Resuhate  der  einzehien  Hütten  sind  folgende: 

Die  Eisenhütte  Graf enb ach  im  Elreise  Creuznach  lieferte  in  zwei  Hohöfen,  von  denen 
^^  jedodi  nnr  10  Wiodien  im  Betriefoe  war,  420  Ctnr.  Roheisen  und  18872  Ctnr.  Rofaguss  bei 
einem  G-em«ag&  Ton  Hobskohlen  und  Koks.    Die  Belegschaft  betarug  123  Mann. 

Dm  fitromberger  Neuhütte  im  Kreise  Creuznach  beschäftigte  121  Arbeiter  tmd  pro- 
ducirte  in  ihrem  einen  Hohofen  16000  Ctnr.  Gusswaaren  bei  einein  Gemenge  von  Holzkohlen  und  Koks. 

Die  Rheinböller  Hütte  im  Kreise  Simmern  erzeugte  in  drei  Hohdfen  38232  Ctnr.  Roh- 
fSisea  bei  Koks,  19865  Ctnr.  bei  Holzkohlen  und  34868  Ctnr.  Gusswaaren.  Die  Belegsehaft  betrug 
SSSJCaBii. 

Die  Maria-Habertusliütte  bei  Braunshauaen  producirte  bei  170  Mann  Belegung  in 
zwei  Hohofen  18831  Ctnr.  Roheisen,  16498  Ctnr.  Gusswaaren  aus  Erzen  mit  einem  Gemenge  Ton 
Bohskohlen  und  Koks.  .Nur «ein  gennges  Quantum  von  84  (jtnr.  Roheieen  ist  in  obiger  Summe  ent» 
halten,  welches  mit  Holzkohlen  allein  erzeugt  wurde. 

Die  Aebacher  Hütte  im  fijreise  Bexnkastel  producirte  in  einem  HohoS^i,  imt  einer 
Jücfbeitarasahl  Ton  111  Uaxm,  968  Ctnr.  Roheisen  und  11554  Ctnr.  Gusswaaren  bei  Anwendung  von 
fihdzkoUeoi  und  Koks. 

Auf  der  Eiseniiütte  Neunkirchen  im  Kreise  Ottweiler  wurden  in  vier  Hohofen  über- 
haupt gewonnen  48876  Ctnr.  Roheisen  mit  Holzkohlen  und  Koks,  154042  Ctnr.  Roheisen  aueechlies»- 
li(A  mit  Koks  und  0744  Ctnr.  Gusswaaren. 

Aüif  der  FiBchb*acber  Hütte  im  Kreise  Saarbrücken  wurden  bei  «iner  A]4>eiterzafal 
VOR  36  Mann  in  eiiuem  Hohofen,  der  jedoch  nur  kurze  Zeit  im  Betriebe  war,  6184  Ctnr.  Robeisen 
Im  Biokkohkn  und  Koks  und  276  Ctnr.  Rohguss  gewonnen. 

Die  Geislautener  Hütte  im  Kreise  Saslrbrücken  stellte  in  zwei  Hohofen  66443  Ctnr. 
Roheisen  bei  Koks  und  7346  Ctnr.  Gusssrtücke  dar.    Die  Belegung  betrug  233. Mann. 

Auf  der  Bettinger  Hütte  im  Kreise  Saarlouis  wurden  bei  einer  Belegung  von  36  Mann 
m  «cjneim  Hohofep  bei  Koks  21580  Ctnr.  Robeisen  gewonnen. 

Die  Darstellung  von  Roheisen  bei  einem  Gemenge  von  Koks  und  rohen  Steinkohlen  fand 
eadiicb  auf  der  Burbacher  Hütte  im  Kreise  Saarbrücken  statt.  Dieses  erst  im  Entstehen 
begriffene  Werk  producirte  in  einem  Hohofen  zum  eigenen  Verbrauch  36548  Ctnr.  Roheisen.  Die 
Bckgschaft  betrug  45  Mann. 

Ln  ganzen  rheinischen  Hauptbergdistrict  waren  hiernach  im  Jahre  1857  106  Hobofen  im 
Betriebe,  welche  2,442470  Ctnr.  Roheisen  und  221779  Ctnr.  Grussstücke,  zusammen  2,664249  Ctnr. 
Eisen  lieferten,  von  welchem  Quantum  39,7  pCt.  bei  Koks  (hierunter  ein  kleines  Quantum  bei  Stein- 
kohlen und  Koks),  35,6  pCt.  bei  Holzkohlen  und  24,8  pCt.  bei  Holzkohlen  und  Koks  erzeugt  wur- 
den. Ln  Jahre  1856  wurden  nur  2,474685  Ctnr.  Eisen,  also  189564  Ctnr.  weniger  erblasen,  das 
Koksroheisen  participirte  an  der  Froduotion  nur  mit  32,8 ,  das  Holzkohleneisen  dagegen  mit  16,2  pCt. 
Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  wiederum  (vergl.  die  Anmerkung  auf  Seite  187  des-  vorigen  Jahrgan- 
ges) ein  Quantum  von  115158  Otnrn.  Gussstücke  im  Bergamtsbezirk  Saarbrücken  dargestellt  wurde, 
von  welchem  sichere  Nachrichten  über  das  verwandte  Brennmaterial  fehlen.  Dieses  Quantum  ist 
in  der  obigen  Berechnung  nach  dem  Brennmaterial,  welches  die  betreffenden  Hütten  zur  Ganz-  und 
Masseleisen-Darstellung  verwandten,  mit  11623  Ctnm.  dem  Holzkohlen-,  3708  Ctnm.  dem  Koks- 
und  mit  66448  Ctnm.  dem  Holz-  und  Koksroheisen  zugetheilt  worden. 
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6.    HohenzoHemsche  Lande. 

In  den  Hohenzollemschen  Landen  wurden  überhaupt  in:  zwei  Hohöfen  36833  Ctnr.  Roheisen 
in  Gänzen  und  Masseln  im  Werihe  Ton  73666  Thlm.  und  &602  Ctnr.  Gussstücke  im  Werthe  von 
26533  Thlrn.  dargestellt;,  zasattmen  42635  Ctnr.  Eisen  im  Werthe  von  94199  Thln^^  d.  i  7304  Ctnr- 
mehr  als  im  Vorjahre.  Die  Werke  waren  dieselben  wie  im  Voirjahce,  nwniiofa  das  T  hier  gart  eneir 
Werk  dea  Fürsten  von.  Eücstenberg,  welche»  20000  Ctnr.  Roheisen*  und  1770  Ctor.  Gusestüüke,  zu- 
sammen 21770  Ctnr.  Gusseisen  lieferte  und  22  Arbeiter  beschäftigte,  und  daa  FünÜieh  Sigmarin« 
gische  Eisenwerk  zu  Laucherthal,  welches  16883  Ctnr.  Roheieen  und  4032  Ctnc  Gusastüfikev  zu- 
sammen: 20865  Ctas.  Gusseisen  darstellte.    Beide  Oefen  verwenden  ak  Bvenninateirial  HokkiohlaiL 


üebersicht  der  Preussischen  Roheisenproduction  im  Jahre  1857. 


Oanptbergdistricte: 
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2,717567 

2,664249 


4263521318 


7,59926229685 
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in 
I  Ofen 
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Koks 
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7238 
19724 
13499 
82350 
25063 


887692 

30000 

2,674540 

1,058459 


702556 


4,550691 
3,908503 


3660 


642188 
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43,7 
24,7 
94,7 
39,7 


59,9 
56,7 


3,2  > 


Holzkohlen 
Ctnr.    I  pCt 


21716 
994684 

91488 

96336 
945838 

42635 


2,192596 
2,39^'65 


200169 


100,0 

76,a 

3, 

35,5 

100,0 


6 


28,8 
34,7 


5.» 


Holzkohlen 
mit  Koks 
Ctnr.   IpCt 


148332 


46691 
[659952 


855975 
595438 


260587 


7,» 
24,8 


11,3 
8,6 


2,7 


Theilen  wir,  wie  früher^  von  dem  bei  gemisdütem  Brennmaterial  erzeugten  Roheisen  ^  dem' 
Koks-  und  ^  dem  Holzkohlen- Roheisen  zu,  so  stellt  sich  das  Verbältniss  des  Holzkohlen-  und  Koks- 
Roheisens  so  heraus ;  dass 

4,836016  Ctnr.  oder  63,6  pCt.  bei  Koks, 
2,76324a     -         -     36^     -       -    Holzkohlen 
dsargesleUt  sind.    Hiemach  hat  sich  die  Quantität  des  KokB-Roheifiens  gegen  daa  Voorjabt  um  729034 
Ctnr.  vermehrt,  die  des  Holzkohlen -Roheisea»  dagegen  um  26469  Ctnr.  vermindert  und  die  Bethei« 
ligm^  des  letzteren  an  der  ganzen  Roheisenproduction  des  Staates  ist  um  4,1  pCt.  geringer.    Auf 
die  Staatawerke  kommen  von  der  obigen  Prodoction  überhaoipt: 

296058  Ctnr.  Roheiaen  in  Gänzen  und  MMseln^ 
42044      -  -  -   Gussstttcken, 

zusammen    398102  Ctnr:  oder  4,9-  pCt.  der  ganzen  Menge, 
d.  i.  0,4  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre.  —  Die  ganze  Roheisenproduction  des  preus^schen  Staates  ist  end-. 
lieh  gegen  1856  um  702556  Ctnr.  oder  10,2  pCt.  gestiegen,  w&hrend  die  Steigerung  von  1855  zu  1856 
1,844404  Ctnr.  oder  20,7  pCt.,  d.  i.  10,s  pCt.  mehr  betrug*). 


*)  Preussen  nimmt  hinsichtlich  der  Roheisenproduction  unter  den  Ländern  Europas  jetzt  die  dritte  Stelle  ein.  Die 
erste  Stelle  hat  Grossbritannien  mit  einer  Production  von  migeffthr  80  Millionen  Ctttm.  und  die  zweite  Frankreich  mit  13 
bis  14  Millionen  Ctnm.,  w&hrend  Bd^a  lott  B!ftuss«L'  sietnlich  auf  gleicher  Stufe  steht 
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B.    Rollst Alileiaen  -  Eraeniriinff* 

a.    Werke  des  Staates. 
Saynerhütte   (Rheinischer  Hauptbergdistrict). 

Der  Rohstahlofen  war  im  Ganzen  36^  Wochen  im  Betriebe,  von  welchen  7\  Wochen  der  17. 
nnd  29^  Wochen  der  18.  Campagne  angehören. 

Die  Schlussperiode  der  17.  Campagne  wurde  hauptsächlich  zu  Schmelzversuchen  verwandt» 
um  Spiegeleisen  unter  Zusatz  von  Koks  zu  erzeugen,  und  haben  sich  namentlich  bei  ^  Eokszusatz 
zu  den  Holzkohlen  günstige  Resultate  herausgestellt.  In  der  18.  Campagne  fand  anfängUch  eine^ 
grössere  Darstellung  von  Geschützroheisen  bei  reinen  Holzkohlen  für  die  EönigUche  Geschützgies- 
serei  zu  Spandau  statt.  Es  wurden  im  Ganzen  4128  Ctnr.  Geschützroheisen  producirt,  und  ging 
man  dann  zur  Rohstahleisenerzeugung  über,  welche  bis  zum  Schluss  des  Jahres  ununterbrochen, 
fortgesetzt  ist. 

Im  Ganzen  sind  im  Jahre  1857  auf  dem  Rohstahlofen  producirt  worden: 

11493  Ctnr.    56  Pfd.  Rohstahleisen, 
4510      -        31      -     Roheisen  in  Masseln 
und      256     -      101      -     Brucheisen , 
zusammen  16260  Ctnr.    78  Pfd., 
wozu  5809  Tonnen  Eisenstein,  617  Tonnen  Kalkstein  und  21223  Tonnen  Holzkohlen  nebst  2120  Ctnrn. 
Koks  verbraucht  sind. 

Als  Hauptdurchschnitt  ergiebt  sich  daher  eine  wöchentliche  Production  von  443  Ctnrn.,  und 
ein  Materialverbrauch  auf  100  Pfd.  Eisen 

von  2,14  Kbfss Eisenstein,    , 

-  0,22       -         Zusclüägen, 

'        '  -     7,60       -      oder  117,74  Pfd.  Holzkohlen, 

-  0,39  -  -  11,85        -       Koks. 

Die  Tonne  Eisenstein  wurde  zu  3  Ctnrn.*  1,62  Pfd.  oder  45,93  pCt.  ausgebracht.  Die  Selbst- 
kosten beliefen  sich  bei  dem  Geschützroheisen  auf  24  Thlr.  17  Sgr.  pro  1000  Pfd. ,  bei  der  Roh- 
stahleisenerzeugung auf  21  Thlr.  22  Sgr.  2  Pf  Dagegen  betrugen  die  \''erkaufspreise  des  Geschütz- 
roheisens pro  1000  Pfd.  32  Thlr.,  und  des  Rohstahleisens  31  Thb.  16  Sgr.  7  Pf. 

b.    Privatwerke. 
BergamtsVezirk  Siegen. 
Im  Jahre  1857  wurde  Rohstahleisen  auf  9  Hohöfen  producirt,  von  denen  2,  nämUch  diejenigen 
zu  Burgholdinghausen  und  Oberkaltenbach,  ausschhesslich  Rohstahleisen  erzeugten,  während 
auf  den  übrigen  auch  eine  Production  von  Roheisen  stattfand. 

Das  dargestellte  Quantum  betrug  in  1857  111077  Ctnr.  zum  Werthe  von  358787  Thlrn.,  wäh- 
rend im  Vorjahr  mit  Einschluss  von  Lohe,  welches  damals  noch  fiscalisch  war,  139923  Ctnr.  77  Pfd., 
also  28846  Ctnr.  77  Pfd.  mehr  als  in  1857,  producirt  wurden.  Dieses  Minus  ist  dadurch  entstanden, 
dass  Rohstahleisen  im  Ganzen  wenig  Nachfrage  hatte  und  die  Hohöfen  zu  Lohe,  Dahlbruch^ 
Musen  u.  s.  w.  deswegen  zur  Roheisenerzeugung  mit  benutzt  wurden,  was  früher  nicht  geschah. 
Die  Rohstahleisen  producir enden  Werke  waren  folgende: 

Burgholdinghausen 52145  Ctnr. 

Musen 23624      - 

•       Dahlbruch 7428      - 

Lohe 6908      - 

Neuhütte  bei  Neunkirchen    .    .        6577 

Latus      96682  Ctnr. 


Digitized  by 


Google 


Der  ttüttenbetrieb  in  dem  Preuss.  Staate  im  J.  1857:   I.  Eisenhütten.   6.  Rohstahleisen.  201 

Ti'ansport      96682  Ctnr. 
Heinrichshütte  bei  Hamm .    .    .        5620 

Wenden 4070      - 

Oberkaltenbach 3218      -      und 

Olpe     .    , 1487      - 

in  Summa    .    .     111077  Ctnr. 
Das  Rohstahleisen  wurde  nur  bei  Holzkohlen  dargestellt  und  betrüg  der  durchschnittliche 
Werth  desselben  pro  Centner  3  Thhr.  7  Sgr.,  oder  29  Thlr.  12  Sgr.  pro  1000  Pfd.,  also  9  Sgr.  1,6  Pf. 
mehr  als  im  Jahre  1856. 

a.    Werke   des   Staates. 

Abgesehen  von  den  mit  Hohofenanlagen  verbundenen  Eisengiessereien,  deren  Betriebsergeb- 
nisse  bereits  bei  den  einzelnen  Werken  mitgetheilt  wurden,  waren  für  Rechnung  des  Staates  folgende 
Eisengiessereien  im  Betriebe: 

1.  Die  Königliche  Eisengiesserei  in  Berlin.  Es  waren  3  Cupol-  und  4  Flammöfen 
im  Betriebe.  Man  producirte  in  den  Flamimöfen  2144  Ctnr.  58  Pfd.,  in  <|^n  Cupolöfen  27478  Ctnr. 
50  Pfd.  Eisengusswaaren  aller  Art,  zusammen  29622  Ctnr.  108  Pfd.,  im  Werthe  von  168855  Thlrn. 
Diese  Gusswaaren  wurden  zum  grösseren  Theile  roh  verkauft,  der  kleinere  Theil  wurde  in  dem  zum 
Werke  gehörigen  Brech-  und  Drehwerk,  der  Schmiedewerkstatt,  Schlosserwerkstatt,  der  Vergoldungs- 
werkstatt, dem  Schleif-  und  dem  Ciselirwerk  weiter  verarbeitet.  Die  Broncegiesserei  lieferte  3,  die 
Zinkgiesserei  4  Stück  Stückgusswaaren.  Die  Production  hat  also  die  vorjährige  Höhe  nicht  erreicht, 
was  darin  seinen  Grund  hat,  dass  die  Bestellungen  iu^  der  letzten  Jahreshälfte  wegen  der  eingetre- 
tenen Handelskrisis  zurückblieben. 

Als  Material  wurde  hauptsächlich  schottisches  Roheisen  verwandt,  dessen  Preis  sich  durch- 
schnittlich auf  2  Thlr.  6  Sgr.  4  Pf.  pro  1  Ctnr.  stellte,  circa  1200  Ctnr.  schwedisches  Roheisen  Wur- 
den mit  durchschnittlich  2  Thlrn.  13  Sgr.  2  Pf.  bezahlt,  und  schlesisches ,  wovon  jedoch  nur  ein 
sehr  unbedeutendes  Quantum  angeschafft  wurde,  mit  2  Thlrn.  7  Sgr.  6  Pf.  Da  man  ausserdem  circa 
4000  Ctnr.  altes  Roheisen  (grösstentheils  Eisenbahnstühle)  mit  durchschnittlich  2  Thlrn.  1  Sgr.  4  Pf. 
acquirirte,  so  stellte  sich  der  Durchschnittspreis  des  angeschafften  Roheisens  auf  2  Thlr.  4  Sgr.  6  Pf. 
Der  Schmelzabgang  betrug  bei  den  Flammöfen  11,44  pCt.  von  den  erzeugten  Gusswaaren,  d.  i. 
0,05  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre,  bei  den  Cupolöfen  dagegen  8,85  pCt.,  d.  i.  0,72  mehr  als  in  1856. 
Als  Brennmaterial  wurden  fast  ausschliesslich  englische  Steinkohlen  und  engliscker  Koks  verwandt, 
und  es  kostete  1  Scheffel  Stückkohlen  durchschnittlich  10  Sgr.  3,6  Pf,  1  Scheffel  Staubkohlen  11  Sgr. 
2,6  Pf.,  1  Scheffel  Koks  9  Sgr.  0,9  Pf.  Verbraucht  wurden  auf  1  Ctnr.  Gusswaaren  bei  den  Flamm- 
öfen 1,09  Scheffel  Steinkohlen  und  bei  den  Cupolöfen  0,63  Scheffel  Koks.  Das  Werk  beschäftigte 
176  Arbeiter,  welche  394  Familienglieder  ernährten. 

2.  Die  Mas chinen Werkstatt  zu  Dirschau,  welche  nur  für  die  Weichsel-  und  Kogatbrücken 
der  Königlichen  Ostbahn  betrieben  wird,  fertigte  in  3  Cupolöfen  3060  Ctnr.  Eisengusswaaren  im 
Werthe  von  12200  Thlrn.  Als  Brennmaterial  \verden  englische  Koks  verwandt.  Die  Anzahl  der 
unmittelbar  in  der  Giesshütte  beschäftigten  Arbeiter  betrug  17,  während  die  Arbeiterzahl  in  der  zu- 
gehörigen Maschinenbauwerkstatt  zwischen  175  und  503  schwankte. 

b.    Privatwerke. 

In  dem  Polizeibezirke  Berlin  wurden  auf  14  Eisengiessereien  360983  Ctnr.  Eisengusswaaren 
im  Werthe  von  1,775602  Thlrn.  dargestellt.  Für  diese  Production  waren  9  Flammöfen,  27  Cupol- 
öfen und  41  Tiegelöfen  im  Betriebe.    Die  bedeutendsten  dieser  Werke  sind  die  Eisengiesserei  und 
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Maschineubauanstalt  von  Freund  &  Comp.,  welche  84438  Ctnr.,  die  Fabrik  Ton  Wöhlert,  welche 
82000  Ctnr.,  die  beiden  Etablissements  von  Borsig  in  Berlin  und  Alt*Moabit,  welche  resp.  47225 
und  26000  Ctnr.,  und  die  von  Schw.arzkopf,  welche  35000  Ctnr.  Producte  lieferten.  Diese  Eisen- 
giessereien,  welche  grosstentheils  englische  Steinkohlen  und  Koks  Verwenden,  beschäftigten  740  Ar- 
beiter mit  2180  Familiengliedern.  In  den  mit  den  Eisengiessereien  rerbundenen  Maschinenbau- 
anstalten wurden  aber  ausserdem  noch  3702  Arbeiter  mit  10892  Familiengliedem  beschäftigt. 

Nächst  Berlin  hat  im  brand^iburg-preussischen  Hauptbergdistrict  die  grösste  Eisenguss- 
waaren-Productioii  der  Regierungsbezirk  Frankfurt,  in  welchem  4  Eisengiessereien  mit  ip  Cupol- 
Öfen  49354  Ctnr.  Eisengusswaaren  im  Werthe  von  233416  Thlm.  lieferten  und  157  Arbeiter  besdiäf- 
tigten.  Das  bedeutendste  dieser  Werke  ist  die  Eisengiesserei  von  H.  Pauksch  und  Schröder 
zu  Landsberg  an  der  Warthe,  welche  40000  Ctnr.  Producte  im  Werthe  von  200000  Thbn.  mit 
80  Arbeitern  lieferte  und  4  Cupolöfen  besitzt.  Dem  Regierungsbezirk  Frankfurt  folgt  in  der  Höhe 
der  Gusswaarenproduction  der  Regierungsbezirk  Königsberg*),  welcher  in  6  Eisengiessereien  mit 
II  Cupolöfen  38350  Ctnr.  Eisengusswaaren  im  Werthe  von  353274  Thbn.  lieferte.  Die  einzelnen 
Werke  sind  nicht  bedeutend.  Die  übrigen  Eisengiessereien  des  brandenburg-preussischen  Haupt- 
bergdistricts  sind  nicht  bedeutend.  Man  verarbeitet  fast  ausschliesslich  englisches  Roheisen  mit 
englischen  Koks,  die  zum  Theil  auf  den  Werken  selbst  aus  englischen  Steinkohlen  erzeugt  werden. 
Nach  den  pingegangenei^ Nachrichten  waren  überhaupt  46  Privatwerke  und  mit  den  4  Staatswerken 
50  Eisengiessereien  im  Betriebe,  welche  95  Cupolöfen  und  16  Flammöfen  betrieben  und  589660  Ctnr. 
Eisengusswaaren  im  Werthe  von  3,046860  Thlrn.,'d.  i.  39470  Ctnr.  mehr  als  in  1856  lieferten.  Mit 
Holzhohlen  wurde  nur  ein  kleiner  Theil  dieser  Production  dargestellt,  welcher  ungefähr  20000  Ctnr. 
betragen  mag. 

Im  schlesischen  Hauptbergdistricte  wurden  28  Eisengiessereien**)  mit  46  Cupolöfen  und 
3  Flammöfen  betrieben.  Sie  erzeugten  176704  Ctnr.  Eisengusswaaren  im  Werthe  von  784569  Thlrn. 
Den  bedeutendsten  Eisengiessereibetrieb  hat  der  Regierungsbezirk  Liegnitz,  welcher  in  12  Giesse- 
reien  106495  Ctnr.  Eisengusswaaren  lieferte.  Die  grössten  Privateisengiessereien  des  schlesischen  Haupt- 
bergdistricts  sind  die  Giesserei  der  Wilhelmshütte  zu  Nieder-Eulau  beiSprottau  im  Regierungs- 
bezirk Liegnitz,  welche  36441  Ctnr.  Gusswaaren  lieferte,  und  die  Giesserei  der  oberschlesischen  Ei- 
senbahngesellscha£b  zu  Kattowitz,  in  welcher  18362  Ctnr.  Gusswaaren  dargestellt  wurden.  Die 
Eisengiessereien  der  Regierungsbezirke  Breslau  und  Oppeln  verwenden  fast  nur  Koks  als  Brenn- 
material; im  Regierungsbezirk  Liegnitz  wird  dagegen  grosstentheils  bei  Holzkohlen  geschmolzen. 
Nach  den  eingegangenen  Nachrichten  sind  auf  den  schlesischen  Eisengiessereien  etwa  72000  Ctnr. 
Eisengusswaaren  bd  Holzkohlen  und  der  übrige  Theil,  also  circa  \  des  ganzen  Quantums  (wenn  man 
die  Gusswaarenproduction  der  Staatswerke  hinzurechnet),  bei  Koks  und  Steinkohlen  erzeugt.  Mit 
Hinzurechnung  der  Staatswerke  waren  32  Eisengiessereien  mit  53  Cupolöfen  und  5  Flammöfen  im  Be- 
triebe, welche  240252  Ctr.  Eisengusswaaren,  d.  i.  54710  Ctnr.  mehr  als  im  Vorjahre  lieferten. 

Im  sächsisch-thüringischen  Hauptbergdietrict  wurden  10  Eisengiessereien  betrieben, 
welche  15  Cupolöfen  hatten;  sie  lieferten  113937  Ctnr.  Eisengusswaaren,  d.  i.  32565  Ctnr.  mehr  als 
im  Jahre  1856.  Das.  bedeutendste  der  hierher  gehörigen  Werke  ist  die  Eisengiesserei  des  Graflich 
Eiasiederschen  Eisanhuttenwerkes  zu  Laochhammer,  deren  wir  oben  schon  erwähnten. 

Im  weötfäliachen  Hauptbergdistricte  werden  49  Eisengiessereien  mit  76  Cupolöfen, 
22  Flammöfen  und  21  Tiegelöfen  betrieben,  welche  478268  Ctnr.  Eisengusswaaren  im  Werdie  von 


•)  Die  Provinz  Preussen  gehört  hinsichtfich  der  Verwaltung  des  Bergregals  zum  schlesischen  Hauptbergdistrict. 
Die  Eisengiessereien  ressortiren  indess  nicht  von  den  Bergbehörden  und  desh^b  sind  sie  hier  wie  früher  dem  brandenburg- 
preussischen  HatipthergÄstricte  zugcthtfiTt  worden. 

**)  In  der  Produotionsab^rsieht  sind  mir  10  «fieser  Ewengiestereien  «ufgefulttt,  weil  die  Abrigen  18  tut  Hofioftai^ 
hütten  verbundeh  sind. 
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1,7ISS665  Thlm.,  d.  i.  14075  Ctnr.  weniger  ale  im  Vorjahre,  Keferten.^)  Der  bedeulendete  Griesserei- 
betrieb  bewegt  nA  in  dettRegierungsbesirken  Arnsberg  und  Düsseldorf.  Die  wiebtigeren  der  hier^ 
ber  gehdrig«!  Werke  sind  folgende:  Die  Hüftte  Phönix  IL  bei  Ruhrort  mit  85782  Ctnm.  —  Die 

Hdite  Phönix  bei  Berge-Borbeek  mit  38955  Ctnm Die  Gntehoffnungshütte  zn  Sterkrade 

nat  S1588  Ctnm.  — Die  Hermannshütte  zu  Horde  mit  31051  Ctnrn.  —  Die  Prinz -Rudolf* 
Hütte  za  Dülmen  mit  26066  Ctnrn.  ~  Die  Friedrich-Wilhelms-Bütte  zu  Mühlheim  a.  d.  Ruhr 
mit  24867  Ctnrn.  —  Die  St.  Antonihütte  zu  Osterfeld,  den  Besitzern  der  Sterkrader  Hütte  ge- 
hörig, mit  22150  Ctnrn.  —  Die  Dortmunder  Hütte  bei  Dortmund  mit  17942  Ctnm.  —  Die  Hütte 
Minerva  zu  YseribUieg  mit  14720  Ctnm*  —  Die  Eisengiesserei  von  Cosack  und  Comp,  bei 
Hamm  mit  12300  Ctnm.  und  die  Eisengiesserei  von  Ernst  Honigmann  in  Essen  mit  25682  Ctarn« 
ProduoticoL 

Rheinischer  Hauptbergdistrict.  Die  Darstellung  von  Eisengusswaaren  im  Bergamts- 
bezirk Siegen  in  Cupol-  und  Flammöfen  betmg  in: 

1857  .  .  99196  Ctnr.  zu  372553  Thlrn. 
1856  .  .  79009       -      >    338253       - 
in  1857  also  mehr  .  .  20187  Ctnr.  zu    34300  Thbrn., 
welche  Zunahme  yon  dem  verstärkten  Betrieb  der  Giesserei  auf  Friedrich-Wilhelms-Hütte  bei 
Siegburg  herrührt. 

Betheiligt  waren  bei  dieser  Frodnction  15  Werke,  unter  denen  die  hauptsächlichsten  fol- 
gende sind: 

Friedrich-Wilhehns-Hütte    42636  Ctnr. 

Britanniahütte 15091      - 

Dahlbrüch 13028      - 

Buschhütte 89110      - 

Sieghütte 4200      - 

Marienborn 3090      - 

Von  39  vorhandenen  Cupolöfen  ^jaren  29,  und  von  5  Flammöfen  4  im  Betriebe. 

Im  Bergamtsbezirk  Düren  wurden  in  12  Cupolöfen  und  4  Flammöfen  auf  7  Werken  71360  Ctnr. 
Eisengusswaaren  dargestellt.  1  CyUndergebläse  und  8  Ventilatoren,  welche  durch  die  bei  der  Roh- 
eisen- und  bei  der  Schmiedeeisen -Production  angegebenen  Umtriebsmaschinen  mit  bewegt  wurden, 
lieferten'  den  Wind.  Von  den  auf  den  Eisenwerken  beschäftigten  Arbeitern  kommen  etwa  270  auf 
diesen  Betriebszweig. 

Am  meisten  producirten  das  Puddelwerk  Eschweiler  Aue  (19791  Ctnr.)  iftid  die  Lenders- 
dorfer  Hütte  (16571  Ctnr.). 

Die  ganze  Eisengusswaaren -Production  des  Bergamtsbezirks  Düren  betrug,  so  weit  die  sta- 
tistischen Nachrichten  an  die  Bergbehörde  gelangten : 

unmittelbar  aus  Erzen  erzeugt    40427  Ctnr.  mif  161929  Thlm.  Werth 
.  durch  zweite  Schmelzung    .    .    71360     -        -    277021      - 

zusamm€in    .    .  111787  Ctnr.  mit  438950  Thkn.  Werth 
1856  wurden  erzeugt  ....  119398     -        -    492484      - 
also  1857  weniger  ......      8611  Ctnr.  mit    53534  Thlm.  Werth. 

Im  Bergamtsbezirk  Saarbrücken  wurden  in  1857  (ausser  den  schon  erwähnten  unmittelbar 
aus  den  Hohöfen  dargestellten  115158  Ctnrn.  Gusswaaren)  auf  9  Werken  in  5  Flammöfen  und  '11  Cu- 
polöfen 80262  Ctnr.  Eisengusswaaren  mit  einem  Geldwerthe  von  282047  Thlrn.  producirt. 


*)   Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  einige  Eisengieseereibesitzer  die  Angabe  ihrer  Production  beharrlich  verweigern. 
Die  Gusswaarenproduction  ist  daher  in  der  That  viel  hoher  als  sich  die  eingegangenen  Nachrichten  ergeben. 
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Ausserdem  wurdien  im  rheimschen  Hauptbergdistricte  noch  43  Eisengiesserden  mit  67  Cupol* 
Öfen,  7  Flammöfen  und  6  Tiegelöfen  betrieben,  welche  ihre  statistischen  Nachrichten  den  betreffen- 
den Königlichen  Regierungen  einreichten.  Von  diesen  Werken,  welche  zusammen  175266  Ctnr.  Ei- 
sengusswaaren  im  Werthe  von  729800  Thlrn.  erzeugten  und  980  Arbeiter  mit  1311  Familiengliedem 
beschäftigten,  liegen  22  im  Begierungsbezirk  Aachen,  9  im  Regierungsbezirk  Co  In,  8  im  Regie- 
rungsbezirk Düsseldorf,  1  im  Regierungsbezirk  Coblenz  und  3  im  Regierungsbezirk  Arnsberg. 
Ausser  der  Eisengiesserei  von  van  der  Zypen  &  Chartier  in  Deutzer  Aue,  welche  in  2  Cupolöfen 
15900  Ctnr.  Gusswaaren  erzeugte,  ist  keines  dieser  Werke  von  Bedeutung. 

Im  ganzen  rheinischen  Hauptbergdistricte  wurden  mit  Hinzurechnung  des  KönigL 
Sayner  Hüttenwerkes  hiernach  75  Eisengiessereien  betrieben,  welche  in  123  Cupolöfen,  24  Flamm- 
öfen und  6  Tiegelöfen  446926  Ctnr.  Eisengusswaaren  im  Werthe  von  1,745276  Thlrn.  lieferten,  d.  i. 
46648  Ctnr.  mehr  als  im  Vorjahre.  In  der  Productionsübersicht  sind  nur  51  dieser  Eisengiessereien 
aufgeführt,  weil  die  übrigen  mit  Hohofenhütten  verbunden  sind. 

In  den  Hohenzollernschen  Landen  war  nur  ein  Flammofen  auf  der  oben  erwähnten 
Thiergartener  Eisenhütte  im  Betriebe,  in  welchem  700  Ctnr.  Eisengusswaaren  im  Werthe  von 
2300  Thlrn.  dargestellt  wurden. 


üebersicht  der  Preussischen  Eisengusswaaren-Erzeugung  iin  Jahre   1857. 


Gusswaaren 

Da 

von  kamen  aus 

Letztere  betrieben 

Districte: 

überhaupt 

Hohöfen 

Giessereien 

Cupol- 
öfen 

Flamm- 

Centner 

pCt. 

Ceiitner 

pCt. 

Centner       pCt. 

öfen 

Brandenburg -Preussischer  '.    . 

604111 

23,9 

14451 

2,4 

589660 

97,6 

95 

16 

Schlesischer 

409140 

16,2 

168888 

41,3 

240252 

58,7 

53 

5 

Sächsisch  -  Thüringischer  .    .     . 

156272 

6,2 

42335 

27,1 

113937    72,9 

15 



Westfälischer 

677843 

26,9 

199585 

29,4 

478258  1 70,6 

78 

22 

Rheinischer 

668705 

26,5 

221779 

33,2 

446926  ;  66,8 

123 

24 

HohenzoUern 

6502 

0,3 

5802 

89,2 

700 

10,8 

— 

1 

Summe 

2,522573 

100,0 

652840 

25,9 

1,869733 

74,1 

364 

68 

Im  Jahre  1856  hatte  man 

2,354649 

100,0 

643971 

27,3 

1,710678 

72,7 

295 

49 

.  Also  im  Jahre  1857  mehr 

• 

167924 

— 

8869 

— 

159055 

1,4 

69 

19 

Die  vorstehende  Tabelle  giebt  eine  Uehersicht  der  Gusswaarenerzeugung  im  ganzen  preussi- 
schen Staate,  wie  sie  die  eingegangenen  Nachrichten  ergeben.  Nach  derselben  sind  überhaupt 
2,522573  Ctnr.  Eisengusswaaren  in  Preussen  erzeugt  worden,  von  denen  652840  Ctnr.  oder  25,9  pCt. 
direct  aus  den  Hohöfen  abgestochen  und  1,869733  Ctnr.  oder  74, i  pCt.  durch  Umschmelzung  des 
Roheisens  in  Cupol-  und  Flammöfen  dargestellt  wurden.  Die  Anzahl  der  betriebenen  Cupolöfen  hat 
sich  um  69,  die  der  Flammöfen  um  19  vermehrt. 

Die  Gusswaarenproduction  ist  endlich  gegen  1856  um  167924  Ctnr.  oder  um  8  pCt.  gestiegen. 

Wir  können  hier  indess  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  es  immer  noch  nicht  gelingt,  vollstän- 
dige Nachrichten  über  die  Gusswaarenproduction  zu  erhalten.  Man  wird  die  Production  derjenigen 
Eisengiessereien,  von  denen  keine  Nachrichten  vorhegen,  nicht  zu  hoch  veranschlagen,  wenn  man 
sie  auf  ^  der  angezeigten  Giessereiproduction,  d.  i.  zu  ca.  600000  Ctnrn.,  annimmt.  Die  gesammte 
Gusswaarenproduction  Preussens  würde  alsdann  etwas  mehr  als  3  Millionen  Ctnr.  betragen. 
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D«    SeluBiledeeUien-DarateUiiiiff« 

a.    Werke  des  Staates/ 

1.  Alvenslebenhütte«  Die  Betriebsvonichtaxigen  sind  durch  den  Bau  eines  Kesselblech- 
walzwerkes vermehrt»  welches  Anfangs  October  in  Betrieb  gesetzt  wurde;  die  dazu  gehörige  grosse 
Kesselblechscheere,  so  wie  ein  100  Ctnr.  schwerer  Dampfhammer  werden  gegen  Mitte  des  laufenden 
Jahres  zur  Benutzung  gelangen.  Die  Bauten  in  dem  neuen  Walzwerke  wurden  ununterbrochen  fort- 
geführt. 

Die  Anzahl  der  Puddel-  und  Schweissöfen  hat  sich  g^en  das  Vorjahr  um  resp.  3  und  5 
vermehrt,  wonach  im  Jahre  1857  durchschnittlich  23  Puddel-  und  17  Schweissöfen  im  Betriebe 
waren,  für  welche  5  Dampfhämmer,  2  Luppen-,  1  Bahnschienen-,  1  Deck-  und  Stabeisen-,  1  Ees- 
«elblech-  und  1  FeineisenwalzWerk  mit  5  Dampfmaschinen  von  resp.  90,  105,  100,  120  und  120 
Pferdekraften  umgingen.    Man  erhielt: 

224240  Ctnr.  74  Pfd.  Rohschienen     .    .    .    23280  Ctnr.    9  Pfd.  Kolben, 
1520      -     34     -     Modelleisen ....      2883      -     58     -     Feineisen, 
31495      -     92     -     ordinaires  Stabeisen      5759      -     21     -     Eesselblechkolben, 
79826      -     53     -     Deckschienen   .    .     .      3373      -     35     -     Eesselbleche, 
125793     -     11     -     Eisenbahnschienen    .    38362      -       6     -     AbfaUe  aller  Art. 
üeberhaupt  hatte  man  536534  Ctnr.  63  Pfd.,  was  145011  Ctnr.  21  Pfd.  mehr  als  im  Vorjahre. 
Der  Feuerabgang  und  Eohlenverbrauch  war  im  Durchschnitt  höher  als  im  Jahre  1856,  weil  das  in 
grosser  Menge  angekaufte  schlesische^und  schottische  Roheisen  eine  sehr  verschiedene  und  zurn^ 
Puddlingsbetriebe  nicht  immer  günstige  Beschaffenheit  hatte.    Der  Fabrikationswerth  sämmtlicher 
in  der  Alvenslebenhütte  dargestellten  Fabrikate  betrug  343134  Thlr.,  was  130806  Thlr.  mehr  als  im' 
Vorjahre.    Die  Zahl  der  Arbeiter  belief  sich  auf  500,  was  46  mehr  als  im  Jahre  1856. 

2.  Malapane.  Die  vorhandenen  8  Frischfeuer  mit  Wiederwärmungsapparaten,  8  gusseiser- 
nen Hammergerüsten  und  3  Doppelcylindergeblasen  haben  in  zusammen  390  Betriebswochen  13250  Ctnr. 
8  Pfd.  ordinaires  Stabeisen,  4408  Ctnr.  33  Pfd.  Schlosser  eisen,  73  Ctnr.  59  P£  feines  Modell- 
eisen und  92  Ctnr.  12  Pfd.  ordinaires  Modelleisen,  zusammen  17824  Ctnr.  Stabeisen  geliefert;  dazu 
wurden  verwandt  24426  Ctnr^  40  Pfd.  Roheisen,  einschliesslich  150  Ctnr.  55  Pfd.  altem  Schmiede- 
eisen, ferner  4533  Korb  Holzkohlen;  durchschnittlich  auf  eine  Betriebswoche  berechnen  sich  circa 
46  Ctnr.;  100  Pfd.  Roheisen  gaben  72,97  Pfd.  Stabeisen  und  zu  100  Pfd.  Stabeisen  wurden  14,79  Ebfss. 
Holzkohlen  verbraucht.  Ausserdem  sind  in  den  Frischfeuem  noch  34  Ctnr.  45  Pfd.  schwer^  Zeug- 
arbeit gefertigt.  ^    Man  beschäftigte  bei  den  Frischfeuern  im  Ganzen  40  Arbeiter. 

3.  Ereuzburgerhütte.  Man  fertigte  in  9  Frischfeuem  aus  21 127  Ctnm.  Roheisen  15010  Ctnr. 
Schmiedeeisen  mit  ^  Abgang  und  aus  1002  Ctnm.  altem  Schmiedeeisen  877  Ctnr.  Schmiede- 
eisen mit  %  Abgang,  zusammen  15887  Ctnr.  Schmiedeeisen,  was  weniger  als  im  Vorjahre,  weil  es 
sehr  oft  an  Aufschlagewasser  mangelte.  —  An  Holzkohlen  verbrauchte  man  37663  Tonnen,  oder 
im  Durchschnitt  zu  1  Ctnr.  Schmiedeeisen  2,37  Tonne,  an  Roheisen  1  Ctnr.  44^83  Pfd.  —  Der  Werth 
der  Fabrikation  betmg  92044  Thlr.  —  Die  zwei  Zainhämmer  lieferten  an  Zain-,  Reck-  und  Rund- 
eisen 686  Ctnr.,  an  Zeugwaaren  183  Ctnr.  tmd  an  Schaufeln  3744  Stück  verschiedener  Art,  ]velche 
zusanunen  ca.  110  Ctnr.  wogen.  Die  Zeughammerfabrikate  hatten  einen  Werth  von  8132  Thlm.  — 
Der  Roheisenbedarf  wurde  theils  durch  den  dortigen  Hohofen,  theils  durch  Ankauf  von  schlesi- 
schem  Holzkohlen -Roheisen  tmd  altem  Schmiedeeisen  aus  der  Umgegend  bestritten.  —  Von  der 
Belegung  der  Hütte  sind  108  Mann  beim  Frisch-  und  Zainhammerbetriebe  beschäftigt  worden. 

4.  Rybnikerhütte.  In  8  mit  4  Geschlagen  versehenen  Frischfeuem,  deren  Betrieb  sehr 
oft  durch  Wassermangel  unterbrochen  war,  so  dass  nur  37  Wochen  gearbeitet  werden  konnte,  sind 
1076  Ctnr.  82^  Pfd.  Stab-  und  Blecheisen,  19941  Ctnr.  Eolbeneisen  zur  Stab-  und  Feineisenüabrikation, 
zusammen  21017  Ctnr.  82^  Pfd.  erzeugt,  bei  einer  durchschnittlichen  Wochenfabrikation  von  71  Ctnm. 

Verwiltg.    VI.   3.  Lief.  dd 
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proEeaer;  man  verbrauchte  dazu  26347  Ctnr.  Roheisen,  1125^  Ctn^,  altes  Schmiedeeisen  und  Blech- 
abfalle und  4519%  Körbe  Holzkohlen.  I)er  Feuerabgang  betrug  vom  Roheisen  zu  Stab-  und  Blech- 
«isen  28^  pCt.  ,und  von  dergl.  zu  Eolbeneisen  23,§4  pCt;  der  Holzkohlenverbrauch  zu  einem  Ctnr. 
Stab-  und  Bleoheisen  21^  Kb&s.,  zu  1  Ctnr.  Kolbeneisen  1385  Kbfes.  —  In  dem  Stab^sen- Walzwerke 
Ulisenhütte  zu  Paruschowitz  war  von  4  Sehweissdfen  und  2  Walzenstrassen  wegen  des  grossen 
Waasenoangels  immer  nur  abwechselnd  ^ne  Walzenstrasse  mit  einem  Sohweisscrfen  im  Betriebe.  Die 
f^brikation  betrug  daher  bei  einer  Betriebszeit  von  42  Wochen  nur  13693  Ctnr.  Stab-  und  Blech- 
eisen und  4293^  Ctnr.  verschiedenes  Feineisen,  zusammen  17986|  Ctnr.  £s  sind  verwendet:  14852  Ctnr. 
Kolbeneisen  und  1895  Tonnen  Steinkohlen  zu  dem  Stab-  und  Btecheisen,  36774  Ctnr.  Kolbeneisen, 
93(7  Ctnr.  105  Pfd.  Materialeisen  und  634  Tonnen  Steinkohlen  zu  den  Feineisenfabrikaten.  Es  be- 
rechnet sieb  hiernach  der  Feuerabgang  vom  Kolbeneisen  au  Stabdsen  auf  7,8  pCt,  vqn  dergl.  zu  Fein- 
eisen auf  7,6  pCt.  und  von  Materialeisen  zu  Feineisen  auf  4,5  pCt.;  der  Steinkohlenverbrauch  zu  1  Ctnr. 
Stabeisen  ans  Kolben  auf  0,98  Kbfss.,  zu  1  Ctnr.  Feineisen  aus  Materialeisen  auf  1,33  Kbfss.  und  zu 
1  Ctnr.  Feineisen  aus  Kolben  auf  1,02  Kbfss.  —  Der  Werth  des  gefertigten  Stab-  und  Feineisenö,  ein- 
schliesslich der  auf  den  Frischfeuern  dargestellten  1076  Ctnr.  82-^  Pfd.  Stab-  und  Blecheisen,  welche 
die  Gesammtfabrikation  an  Stabeisen  auf  19063  Ctnr.  stellen,  belief  sich  auf  116765  Thlr.  —  Bei 
Anfertigung  des  Stab-  und  Feineisens,  so  wie  auch  bei  Darstellung  des  Materials  dazu,  waren  in 
den  Frischfeuern  71  Mann  beschäftigt.  —  ImRybnik-erhammer  betrieb  man  wie  in  dem  Yor- 
jakie  zwei  Walzenstrassen,  von  denen  die  eine,  welche  zur  Sturzblechfabrikation  verwendet  wird, 
«it  einem  Paar  Hartwalzen  zum  Fertigwalzen  der  Bleche  versehen  ist;  die  andere,  in  einer  zweiten 
HiUte  befindHohe  Walzenstrasse,  mit  einem  Paar  Walzen,  diente  vorzugsweise  zur  Anfertigung  von 
KeaselUechen  und  Sturzblechen  grossen  Formats.  Zwei  Rostglühöfen  sind  abwechselnd  für  Sturz- 
Usche  im  Gebrauch  gewesen,  während  zur  Kesselblechfabrikation  ein  Schweissofen  und  ein  Roth- 
glühofen, letzterer  zum  Anghihen  der  grosseren  Eisenbleche,  Behufs  des  Fertigwalzens,  angewendet 
wufftoi.  .  Theils  des  WassMmangels  wegen,  theils  in  Folge  des  Umbaues  der  Wasserarche  konnte 
die  Eiseablechfiabrikation  kn  letzten  JiAre  nicht  die  sonstige  Höhe  ^reichen;  die  Betriebszeit  be- 
tirug  bei  dem  Sturzblech- Walzwerk  nur  35  Wochen,  wobei  man  3086  Ctnr.  Sturzbleche  mit  702  Ctnrn. 
Abfällen,  und  bei  dem  Kesselblech -Walzwerk  nur  15  Wochen,  in  denen  man  1784  Ctnr.  verschie- 
dene Fabrikate  mit  313  Ctnrn.  Abfallen  erhalten  hat,  wonach- im  Ganzen  nicht  mehr  als  4834  Ctnr. 
verschiedene  Eisenbleche .  mit  1015  Ctnrn.  Abfällen  angefertigt  werden  konnten.  Bei  dem  Sturz- 
blech-Walzwerk wurden  3825  Ctnr.  Blechmaterial  und  1046  Tonnen  Steinkohlen  verbraucht,  man 
hatte  dabei  an  Feuerabgang  0,97  pCt.  und  an  Kohlenaufwand  2,4i  Kbfss.  —  Bei  dem  Kesselblech- 
Walzwerk  gingen  2115  Ctnr.  Materialeisen  und  768  Tonnen  Steinkohlen  auf,  mithin  war  der  Feuer- 
abgang 2,55  pCt.  und  der  Steinkohlenverbrauch  pro  1  Ctnr.  Blech  3,12  Kbfss.  —  Der  Werth  der 
gefertigten  Eisenbleche  betrug  38714  Thlr.  —  An  Arbeitern  waren  bei  diesem  Betriebe  10  Mann 
beschäftigt. 

5.  WondoUek.  Das  Frischfeuer  konnte  wegen  Mangel  an  Betriebswassern  nur  24^  Wochen 
betrieben  werden,  und  lieferte  in  dieser  Zeit  871  Ctnr>  27^  Pfd.  Schmiedeeisen  mit  einem  Geld- 
werthe  von  5900  Thlrn.,  d.  i.  pro  Woche  durchschnittlich  36  Ctnr.  5,69  Pfd.  Verbraucht  wurden 
hierbei,  1082  Ctnr.  89  Pfd,  Altschmiedeeisen  und  84  Fuder  106  Scheffel  Holzkohlen.  Der  Abgang 
betrug  19,54  pCt.  und  zu  100  Pfd.  Schmiedeeisen  waren  124,28  Pfd.  Altschmiedeeisen  und  9,93  Scheffel 
(s=  17,65  Kbfss.  oder  156  Pfd.)  Holzkohlen  erforderlich.  Ausserdem  wurden  bei  dem  Frischfeuer 
10%  Ctnr.  verstähltes  und  unverstähltes  Modelleisen  dargestellt. 

6.  Torgelow.  Das  Schmelzfeuer  lieferte  aus  1741  Ctnr.  altem  Eisen  1393  Ctnr.  Stabeisen 
im  Werthe  von  8498  Thlrn.  incl.  der  Zeugarbeit  im  Betrage  von  180  Thlrn.  Es  verbrauchte  dazu  131 
Fuder  Holzkohlen  und  264  Scheffel  Steinkohlen,  letztere  zu  Versuchsarbeiten  mit  einem  Schweiss- 
feuer,  also  zu  100  Pfd.  Stabeisen  125  Pfd.  altes  Eisen  und  10,53  Scheffel  Holzkohlen  =  179  Pfd., 
ao  wie  8,3  Pfd.  Steinkohlen. 
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7.  Eisendpaiterei  und  Eutidorf.  Zu  Eieenspalterei  i/mtden  iü  den  4  Vothdndeneii 
Feuern  aus  altem  Eisen  bei  Holzkohlen  11837  Stabhammerprodukte,  126  Ctnt.  73  Pfd.  Mod^dd^a 
und  129  Ctnr.  Schirbeleisen  dargestellt.  Verbraucht  wurden  bei  dieser  Fabrikation  14291  Ctnr, 
55  Pfd.  Alteisen  und  760  Fuder  28  Schdfel  Holzkohlen,  so  dass  sich  ein  Ausbringen  VOü  82,82  pCt 
und  ein  Hokkohlenyerbrauoh  von  7,i9  Scheffeln  pro  1  Ctnr.  berechnet 

In  dem  Sturzblech-Walzwerke  zu  ^Eisenspalteröi  wurden  7918  Ctnr.  Sturzbleche  init 
einem  Aufvirande  von  10522  Ctnr.  Blecheisen  und  9549  Scheffel  Holzkohlen  dargestellt,  wobei  2370  Ctnr. 
Abfall  erfolgten.  Es  berechnet  sich  hiernach  das  Blechausbringen  auf  75,261,  der  Abfall  auf  22,524, 
der  Feuer abgang  auf  2,2 1 5  pCt.;  der  Eohlenverbrauch  pto  1  Ctnr.  Blech  endUch  stellt  sich  auf 
1,206  Scheffel. 

In  dem  Eesselbleoh-Walzwerke  wurden  die  in  den  Jahren  1853  und  1654  gescheiterten 
Verstiche  wieder  aufgenommen,  um  an  Stelle  der  früheren  Darstellung  der  Kesselbleehe  und  Bcitir^ 
beieiaen  bei  Holzkohlen,  dieselben  durch  Schweissdfen  und  Packetarbeit  aus  Alteisen  bei  SteinkübJen 
zu  fertigen.  Diese  Versuche  wurden  in  umfassender  Weise  durch-  und  im  October  zu  cdnttft  gfifi^ 
stigen  Resultat  geführt,  so  dass  der  neue  Betrieb  sicher  begründet  ist  Die  ProdttcÜon  des  Ees- 
selblech-Wabwerks  und  den  Matrialverbrauch  bei  derselben  ergiebt  die  nachstehende  Tabelle. 
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Hiernach  erfolgten  aus  100  Qtnr.  Material  64445  Ctnr.  Bleche  und  17033  Ctnr.  Abf&Ke,  bei 
18,522  Ctnr.  Feuerabgang  und  es  erforderte  1  Ctnr.  Blech  3,963  Scheffel  Steinkohle;  bei  der  Stab« 
eisendarstellung  aber  betrug' der  Feuerabgang  86,85  pCt.  bei  Verwendung  von  Schirbeleisen  und 
92,09  pCt.  bei  der  Verwendung  von  Packeteisen;  der  Eohlenverbrauch  endlich  2  Scheffel  pro  1  Clar* 
Froduct.  Im  Betriebe  waren  3  "Schweissöfen  und  bis  Ende  August  4  Feuer,  welche  aus  12933  Ctarn. 
58  Pfd.  bei  eiuem  Holzkohlenverbrauch  von  391  Fuder  42  Scheffel  11192  Ctnr.  Schirbdeisen  lieferten* 

Zu  Eutzdorf  fertigte  die  Stabhammerhätte  aus  12821  Ctnrn.  Alteiseli  mit  einem  BretalM^ 
terialverbrauch  von  602  Fudern  Holzkohlen  und  3012  Scheffeln  Steinkohlen  10266  Ctnr.  Stabhasmdüer^ 
producte,  und  das  Walzwerk  aus  9325  Ctnrn*  Blechei^en  mit  einem  Vcfrbrauoh  Ton  9010  Scheflüedhi 
Steinkohlen  7206  Ctnr.  oder  77,276  pCt.  Blech  mit  1898  Ctnr.  oder  20,354  pCt.  AbfiiM  mid  2^97apCff. 
FeueräbgMig.    Das  Werk  ist  im  Mirz  des  laufenden  Jahres  durch  Verkattf  in  PrirarthAnde  iberge- 
gangen. 

Auf  beiden  Werken  wurden  im  Giuizen  an  verkauflichen  Prodücteü  dar|;estettt^ 

931  Ctnr.  Stabeisen  ......    im  Werthö  Von        6517  Tkkff., 

351      -      Aohsen  und  Scharre     .     -         -  -         2811       -^ 

126      -      Modelleisen -         *  *  1480 


zusammen      1408  Ctnr.  Stabeisenfsbiikate 
und    10866      -      Keeselblec^e  > 
17^4      •      SairzUedbe    1 


im  Werih^  von;    .  10808  Thlri^r. 
.     ^32709      . 


Summa    30108  Ctnr.  verkäufliche  Producte  .    im  Werthe  v6tt      31657  TbltttL 
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Die  Belegschaft  bestand  in  Eisenspalterei  aus  135,  in  Entzdorf  aus  41  Arbeitern,  welche 
jesp.  275  und  125  Familienangehörige  ernährten. 

Auf  den  sämmtlichen  8  Staatswerken  waren  hiemach  27  Frischfeuer,  6  Schweiss-  und  Schir* 
belfeuer,  23  Puddelofen  und  22  Schweissöfen  im  Betriebe,  und  diese  lieferten  (abgesehen  von  dem 
weiter  zu  Blechen  yerarbeitetem  Eisen)  an  Stabeisen,  Feineisen,  Modelleisen  und  Eisenbahnschienen 
219129  Ctnr.,  wovon  57236  Ctnr.  bei  Holzkohlen  und  161893  Ctnr.,  d.  i.  73,9  pCt.  bei  Steinkohlen 
erzeugt  wurden. 

b.    Priyatwerke. 
1.    Brandenburg-Preussischer   Hauptbergdistrict. 

Im  brandenburg-preussischen  District  waren  74  Privatwerke  mit  der  Darstellung  von  Schmiede- 
eisen beschäftigt,  welche  jedoch  zum  grossen  Theil  nur  altes  Schmiedeeisen  in  Schweissfeuern  und 
Schweissöfen  zu  Stabeisenfabrikaten  umarbeiteten.  Diese  Werke  lieferten  339811  Ctnr.  Schmiede- 
eisen im  Werthe  von  1,912988  Thlrn.,  und  beschäftigten  1534  Arbeiter  mit  2453  Familiengliedem. 
Bei  der  Stabeisenproduction  des  brandenburg-preussischen  Bauptbergdistricts  mögen  nach  den  ein- 
gegangenen (etwas  unsicheren)  Nachrichten  etwa  110  Frisch-  und  Schweissfeuer,  40  Schweissöfen 
und  30  Puddlingsöfen  im  Betriebe  gewesen,  und  199600  Ctnr.  im  Werthe  von  1,157534  Thlrn.  bei 
Steiiikohlen,  140211  Ctnr.  im  Werthe  von  755454  Thlrn.  bei  Holzkohlen  dargestellt  sein.  Mit  Hinzu- 
rechnung der  Staatswerke  wären  im  brandenburg-preussischen  Hauptbergdistricte  hiernach  78  Werke 
vorhanden  gewesen,  welche  mit  106  Frisch-  und  Schweissfeuern,  45  Schweissöfen  und  30  Puddlings- 
öfen 343494  Ctnr.  Schmiedeeisenfabrikate  im  Werthe  von  1,933263  Thbn.  erzeugten,. und  zwar  hier- 
von 199800  Ctnr.  bei  Steinkohlen  und  143694  Ctnr.  bei  Holzkohlen. 

Die  bedeutendsten  der  Privatwerke  sind  die  Borsigschen  Eisenhüttenwerke  zu  Alt -Moabit,, 
welche  in  19  Puddelöfen  und'  21  Schweissöfen  140000  Ctnr.  Stabeisen  und  Eisenbahnschienen  im 
Werthe  von  825000  Thlrn.  erzeugten,  die  Annahütte  zu  Königsberg,  welche  in  4  Schweissöfen 
29600  Ctnr.  und  das  Eisenhüttenwerk  von  C.  Kessele r,  Sumpf  &  Comp.,  welche  30000  Ctnr. 
Stab-  und  Bandeisen  im  Werthe  von  150000  Thlrn.  in  3  Puddel-  und  2  Schweissöfen  aus  englischem 
Eisen  und  unter  Verwendung  von  englischen  Kohlen  darstellte. 

^  2.    Schlesischer  Hauptbergdistrict.  . 

Im  Regierungsbezirk  Oppeln  beschäftigten  sich  102  Privathüttenwerke  mit  der  Darstellung 
von  verschiedenen  Stabeisenfabrikaten,  und  zwar  lieferten  85  Werke  mit  ca.  150  Frischfeuern  249213 
Ctnr.  unter  Verwendung  von  Holzkohlen  und  17  Werke  mit  ca.  100  Puddelöfen  und  59  Schweiss- 
und  Glühöfen  597439  Ctnr.  unter  Anwendung  von  Steinkohlen.  Die  wichtigsten  der  letzteren  Werke 
sind  die  Laurahütte  bei  Siemianowitz,  welche  227088  Ctnr.,  die  Pielahütte  bei  Rudzinitz,  welche 
87730  Ctnr.,  die  Bethlen-Falvahütte  bei  Swientochlowitz,  welche  33966  Ctnr.,  die  Baildon- 
hütte  bei  Domb,  welche  31000  Ctnr.  und  die  Herminenhütte  bei  Laband,  welche  30000  Ctnr. 
Stabeisen  darstellte.    Die  Fabrikate  hatten  einen  Gesammtwerth  von,  4,591737  Thlrn. 

Im  Regierungsbezirk  Breslau  waren  10  Frischfeuer  vorhanden,  welche  12354  Ctnr.  Stab- 
eisen im  Werthe  von  72142  Thlrn.  lieferten. 

Im  Regierungsbezirk  Liegnitz  waren  13  Werke  mit  27  Frischfeuern,  4  Schweissöfen  und 
4  Puddelöfen  im  Betriebe  und  lieferten  47217  Ctnr.  Stabeisen  im  Werthe  von  244798  Thlrn.,  wovon 
16843  Ctnr.  bei  Steinkohlen  und  30374  Ctnr.  bei  Holzkohlen  dargestellt  wurden.  Das  wichtigste 
dieser  Werke  ist  dieDorotheenhütte  zu  Neuhammer  im  Kreise  Sagan,  welche  mit  2  Puddel- 
öfen, 2  Schweissöfen  und  6  Frischfeuern  10883  Ctnr.  Walzeisen  und  10457  Ctnr.  geschmiedetes  Ma- 
terialeisen, ersteres  im  Werthe  von  47056,  letzteres  im  Werthe  von  65300  Thlrn.  darstellte. 

Im  Regierungsbezirk  t^osen  endlich  waren  4  Werke  mit  7  Frischfeuem  im  Betriebe,  welche 
6362  Ctnr.  Stabeisen  lieferten. 
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Mit  Hinzurechnung  der  4  Staatgwerke  waren  hiernach  im  schlesischen  Hauptbergdistrict 
133  Werke  mit  der  Stabeisenfabrikation  beschäftigt,  welche  mit  222  Frischfeuem,  127  Puddelofen 
und  80  Schweissöfen  1,128031  Ctnr.  Stabeisenfabrikate  un  Werthe  von  6,095683  Thbn.  lieferten,  wo- 
Ton  775975  Ctnr.  oder  68,8  pCt.  bei  Steinkohlenfeuerung  und  31,2  pCt.  bei  Holzkohlenfeuerung  er- 
zeugt wurden.  Hiemach  hat  gegen  1856  die  Production  um  75420  Ctnr.  oder  um  7,2  pCt.,  und  die 
Betheiligung  des  Fuddeleisens  an  derselben  um  6,43  pCt.  zugenommen. 

3.    Sächsisch-Thüringischer  Hauptbergdistrict. 

Zur  Darstellung  von  Stabeisen  waren  überhaupt  11  Puddelöfen,  10  Frischfeuer,  10  Löschfeuer 
und  18  Schweissöfen  im  Betriebe,  wobei  im  Ganzen  57467  Ctnr.  Stabeisen  im  Werthe  von  359021  Thlm. 
producirt  wurden.  Hiervon  wurden  nach  den  vorliegenden  (etwas  unsicheren)  Nachrichten  29057  Ctnr. 
bei  Steinkohlenfeuerung  dargestellt. 

Von  den  grösseren  Werken  sind  folgende  zu  erwähnen: 

Das  Eisenhüttenwerk  zu  Thal e  im  Halberstädter  Bezirk  besitzt  4  Puddelöfen,  8  Schweiss- 
öfen nebst  1  Puddel-,  1  Stab-  und  1  Reckhammer,  1  Frischfeuer  nebst  Aufwerf hammer,  1  Blech- 
walzwerk mit  2  Glühöfen,  1  neu  erbautes  Kaliberwalzwerk  mit  1  Schweissöfen,  1  Blankschmiede  mit 
6  Schwanzhämmem  und  6  Schmiedefeuern  nebst  Drehbänken,  1  Kochgeschirrfabrik  mit  1  Schndede- 
feuer,  1  Emaillirwerk  nebst  Brenn-  i^id  Glühöfen,  1  Nagelfabrik.  Die  Production  des  Werkes,  welche 
gegen  das  Vorjahr  wegen  Mangels  an  Betriebswasser  zurückgeblieben  ist,  betrug: 
an  Stab-  und  Modelleisen    .  15587  Ctnr.    98200  Thlm. 

-  Kochgeschirren  ....      195      -         4734 

-  Nägehi 780      -         9420       - 

-  Wagenachsen,  Beilen  etc.  •  2484      -        25944       -  * 

Der  grösste  Theil  des  hier  verarbeiteten  Roheisens  kommt  von  der  Josephs  hü  tte  bei  Stol- 
berg am  Harz,  besteht  aber  auch  in  besseren  englischen  Roheisensorten  und  altem  angekauften 
Gasseisen.  Als  Brennmaterial  werden  westfälische  Steinkohlen  zum  Preise  von  2  bis  2-^  Thlrn. 
pro  Tonne  benutzt.    Die  Belegung  des  Werkes  bestand  aus  104  Arbeitern. 

Die  beiden  Puddelwerke  im  Hennebergschen,  die  Gashütte  bei  Heinrichs  und  der  Mühl- 
wiesenhammer  bei  Suhl  besitzen  3  mit  Holzgasen  betriebene  Puddelöfen,  wobei  3034  Ctnr.  Lup- 
pen zu  12136  Thlm.  und  2091  Ctnr.  Stabeisen  zu  14637  Thlrn.  durch  60  Arbeiter  producirt  wurden. 

Namentlich  erlitt  der  Betrieb  der  Gashütte  bei  Heinrichs  wegen  Mangels  an  Aufschlagewassem 
und  an  Roheisen  häufige  Unterbrechungen. 

Auf  dem  Gräflich  Stolbergschen  Eisenhüttenwerk  bei  Ilsenburg  wurden  neben  der  oben  vor^ 
getragenen  Roh-  und  Gusseisen-Production  noch  14000  Ctnr.  Stab-  und  Walzeisen  mit  einem  Werthe 
von  83600  Thbn.  dargestellt. 

Das  Frischfeuer  des  Eisenhüjttenwerks  zu  Lauchhammer  producirte  1092  Ctnr.  Stabeisen  zu 
7189  Thlrn.;  das  Hüttenwerk  Sorge  bei  Benneckenstein  in  2  Frischfeuern  1851  Ctnr.  Stabeisen 
zu  10184  Thlm. 

Die  oben  schon  angeführten  4  mit  Blauöfen  versehenen  Eisenhütten  bei  Suhl  nebst  4  klei- 
neren ebendaselbst  gelegenen  Eisenhämmern  producirten  in  Frischfeuern  37464  Ctnr.  Stabeisen  zu 
28218  Thlrn.  Der  Frischereibetrieb  geschieht  auf  diesen  Hütten  in  sogenannten  Löschfeuern,  welche 
mit  Stabhämmem  verbunden  sind;  zwei  von  denselben,  Friedrichswerk  und  Hinjkernah,  be- 
sitzen ausserdem  noch  Zainhammer,  die  erstere  auch  ein  Walzwerk  mit  vier  Paar  Walzen. 

Die  Ludwigshütte  bei  Külmla  producirte  in  einem  Puddelofen  9000  Ctnr.  Stabeisen  zu 
47500  Thlm. 
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4.    Westfälischer  HaujJtbcrgdistrict. 

Auf  den  in  Betrieb  befindlichen  33  Hüttenwerken  standen  297  Puddel-,  165  Schweisa-  und 
Wärm-,  13  Glüh-,  3  Tiegelöfen  und  28  Frischfeuer  im  Betriebe.  Dieselben  lieferten  1,868002  Ctnr. 
Stabeisen  im  Werthe  von  9,140084  Thkn.,  wovon  4123  Ctnr.  im  Werthe  von  20548  Thlm.  unter  Ver- 
wendung von  Holzkohlen  in  Frischfeuern  dargestellt  wurden,  während  der  andere  Theil  der  Pro« 
duction  unter  Verwendung  von  Steinkohlen  aus  den  Puddelöfen  erfolgte.  Die  Stabeisenproduction 
beschäftigte  im  westfälischen  Hauptbergdistricte  7559  Arbeiter,  welche  16787  Familienglieder  er- 
nährten. 

Von  den  bedeutenderen  Puddlings-  und  Walzwerken  sind  folgende  zu  erwähnen:  ^ 
Die  dem  Hörder  Bergwerks-  und  Hüttenverein  gehörige  Hermannshütte  zu  Horde,  über 
welche  wir  im  U.  Bande  A.  S.  298  ausfuhrlicher  berichteten,  besitzt  gegenwärtig  52  Puddelöfen, 
41  Schweissöfen,  .9  Glühöfen,  2  Cupolöfen,  1  Flammofen,  3  Tiegelöfen,  13  Walzenstrassen  mit  32 
Walzenpaaren,  14  Scheeren,  4  Kreissägen,  1  Hammer,  3  Quetschen,  10  Dampfhämmer,  19  Dampf- 
maschinen mit  782  Pferdekräften,  41  Dampfkessel,  6  Ventilatoren.    Producirt  wurden  im  Jahre  1857: 

81051  Ctnr.  Gusswaaren im  Werthe  von       117303  Thlm., 

426747      -      Stabeisen  (einschl.  Schienen,  Bandagen  etc.)     .  .  «       2,560482 

"42493     -      Bleche -         -  -         327803 

70468     -      Puddelstahl    .    .    .    .    . 899262 

570749  Ctnr.  Prpducte im  Werthe  von    3,404860  Thlm. 

Dabei  waren  1934  Arbeiter  beschäftigt.  Gegen  das  Vorjahr  hat  sich  die  Production  um  42111  Ctnr., 
der  Werth  um  258802  Thhr.  vermehrt.  —  Die  Steinhauser  Hütte  bei  Witten  besitzt  18  Puddel- 
Öfen,  12  Schweissöfen,  1  Blechglühofen,  5  Walzenstrassen,  4  Dampfhämmer,  5  Scheeren,  1  Kreis- 
säge, 9  Dampfmaschinen  von  495  Pferdekräften  mit  19  Dampfkesseln  und  fabricirte  im  Jahre  1857 
durch  450  Arbeiter: 

80000  Ctnr.  Stabeisen  im  Werthe  von  440000  Thbn., 
22000     -      Bleche         -         -  -     176000      - 

zusammen  102000  Ctnr.  Producte  im  Werthe  von  616000  Thlrn. 
Von  den  Vorrichtungen  waren  3  Puddelöfen,  5  Schweissöfen,  1  Dampfmaschine  und  2  Dampfkessel 
nicht  im  Betriebe.  —  Die  Paulinenhütte  bei  Dortmund  hat  ihre  Anlagen  bedeutend  erweitert,  sie 
besitzt  3  Cupolöfen,  1  Flammofen,  11  Puddelöfen,  7  Schweissöfen,  3.  Dampfhämmer,  4  Walzen- 
Strassen,  3  Scheeren,  8  Dampfmaschinen,  19  Dampfkessel,  2  Ventilatoren,  von  denen  2  Cupolöfen, 
3  Puddelöfen,  2  Dampfmaschinen,  8  Dampfkessel  und  1  Ventilator  ausser  Betrieb  waren.  Darge- 
stellt wurden  49961  Ctnr.  Stabeisen  und  3378  Ctnr.  Schwarzblech  durch  204  Arbeiter  im  Werthe 
von  260115  Thlrn.,  ausserdem  2948  Ctnr.  Puddelstahl  im  Werthe  von  12529  Thlm.  durch  14  Ar- 
beiter. —  Die  Dortmunder  Hütte,  deren  Bau  erst  im  Jahr  1856  begonnen  hat,  besass  im  Jabre 
1857  bereits  3  Cupolöfen^  1  Flammofen,  9  Puddelöfen,  4  Schweissöfen,  3  Dampfhämmer,  3  Walzen- 
strasaen,  2  Scheeren,  3  Dampfmaschinen,  15  Dampfkessel,  von  welchen  Vorrichtungen  aber  ein  Theil 
noch  nicht  in  Betrieb  gesetzt  war.  Dargestellt  wurden  durch  226  Arbeiter  16359  Ctnr.  Stabeisen 
(Eisenbahnschienen  u.  s.  w.)  im  W^he  von  56193  Thlrn.,  ausserdem  versuchsweise  348  Ctnr.  Pud- 
delstahl im  Werthe  von  1914  Thlrn.  —  Das  Eisen-  und  Stahlpuddelwerk  von  Lehrkind,  Falken- 
roth  &  Comp,  in  der  Haspe  bei  Hagen  producirte  durch  491  Arbeiter  124964  Ctnr.  Stabeisen  und 
30642  Ctnr.  Puddelstahl,  zusammen  155606  Ctnr.  Producte  im  Werthe  von  902639  Thlrn.  —  Das 
erst  im  Jahre  1856  in  Betrieb  gesetzte  Puddel-  und  Walzwerk  von  Cosack  &  Comp,  zu  Hamm 
producirte  37630  Ctnr.  Stabeisen  im  Werthe  von  169335  Thlm.  durch  75  Arbeiter.  Man  beabsichtigt 
eine  Erweiterung  des  Werkes.  —  Auf  dem  Puddel-  und  Walzwerke  von  Ed.  Schmidt  zu  Nach- 
rodt  stellte  man  durch  275  Arbeiter  70000  Ctnr.  Stabeisen  im  Werthe  von  400000  Thira.  dat.  — 
Das  Werk  von  Böing,  Röhr  &  Comp,  zu  Limburg  a.  d,  Lenne  producirte  durch  75  Arbeiter 
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1200  Ctnr.  Gusswaaren,  25000  Ctnr.  SfcabeiseB,  250&CtBr.  PuddelstaM  und  600  Ctnr.  rafBnirten  Stahl, 
zusammen  im  Werthe  von  132800  Thfen.  —  Auf  dem  Werke  von  Asbeck,  Osthaus  &  Comp,  zu 
Hagen  wurden  13660  Ctnr.  Stabeisen  und  15470  Ctnr.  Rohstahl  durch  76  Arbeiter  dargestellt.  — 
Auf  dem  Werke  von  Peter  Harkort  zu  Scbönthal  bei  Wetter  producirte  man  durch  84  Ar-, 
heiter  40000  Ctnr.  Stabeisen,  10000  Ctnr.  Schwarzblecfc,  ferner  durch  17  Arbeiter  17000  Ctnr.  Pud- 
delstahl,.  durch  11  Arbeiter  3000  Ctnr.  GussstaU  und  duxch  6  Arbeitcor  3500  Ctnr.  raffinirten  Stahl. 

—  Von  den  im  Jahre  1857. neu  in  Betrieb  gesetzten  Werken  ist  das  bedeutendste  das  von  Funcke 
Sc  Eibers  zu  Hagen  mit  II  Ptiddelöfen,  5  Schweissöfen,  4  Watsenstrassen,  4  Scheeren,  2  Dampf- 
hämmern, 17  Dampfkesseln^  3  Dampfmaschinen,  1  Yentib^or,  von  den«n  1  Puddelofen,  1  Schweissöfen 
und  2  Dampfkessel  nicht  im  Betriebe  waren;  dargestellt  wurden  41000  Ctnr.  Stabeisen  und  10600 
Ctnr.  Puddelstahl  durch  360  Arbeiter.    Man  ist  noch  mit  der  Erweiterung  des  Werkes  beschäftigt 

—  Zu  erwähnen  sind  noch  die  Wecke  von  Spennemann  ISi  Berger  zu  Witten  mit  einer  Pro- 
daction  yon  18714  Ctnrn.  Stabeisen  durch  65  Arbeiter,  von  v.  Holzbrinck  &  Thomee  zu  Einsal 
bei  Altena  mit  14730  Ctnm.  Stabeisen  durch  50  Arbeiter.  Alle  übrigen  9  Puddel-  und  Walzwerke 
blieben  mit  ibrer  Stabeieenexzeugung  unter  10000  Ctnr. 

Durch  die  Erweiterung  der  Dortmunder  Hütte  und  des  Werkes  von  Funcke  &  Eibers 
zu  Hagen,  sowie  durch  die  in  Angriff  genommene  Anlage  von  Puddel-  und  Walzwerken  Seitens 
der  Gesellschafken  Blücher  zu  Apierbeck,  Neu-Schottland  zn  Steele  und  Neuöge  zu  Neu- 
oge  bei  Limburg  steht  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Stabeisendarstellung  bevor.. 

Das  Puddelwerk  zu  Oberhausen,  den  Herren  Jacobi,  Haniel  und  Huyssen  gehörig,  hat 
mit  den  Band  IV.  A.  S.  211.  näher  angegebenen  Betriebsvorrichtungen,  welche  durch  1  Puddelofen 
vermehrt  sind,  durch  1203  Arbeiter  304652  Ctnr.  Stabeisen  im  Werthe  von  1,340469  Thlrn.  und  durch 
105  Arbeiter  55147  Ctnr.  Schwarzblech  im  Werthe  von  363970  Thlrn.  dargestellt.  —  Das  Püddef- 
und  Walzwerk  Phönix  ü.  zu  Taar  bei  Ruhrort  producirte  mit  den  früher  angegebenen  Vorrich- 
tungen 460215  Ctnr.  Stabeisen  im  Werthe  von  1,873074  Thbn.  durch  900  Arbeiter.  —  Auf  dem  der 
Actiengesellschaft  für  Eisenindustrie  gehörigen  Puddel-  und  Walzwerke  zu  Styrum  bei  Ober- 
hausen wurden  mit  8  Puddelöfen,  6  Schweissöfen,  3  Dampfhämmern,  7  Dampfmaschinen  mit  352 
Pferdekräfben  durch  393  Arbeiter  92200  Ctnr.  Stabeisen  im  Werthe  von  376800  Thlrn.,  durch  90  Ar- 
beiter 5612  Ctnr.  Schwarzblech  im  Werthe  von  43272  Thlrn.  erzeugt.  Ausserdem  sind  noch  4  Pud- 
delöfen, 6  Schweissöfen  und  1  Dampfhammer  vorhanden.  —  Die  Niederrheinische  Hütte  bei 
Duisburg  begann  ihren  Betrieb  im  Juni  1857  und  producirte  10040  Ctnr.  Stabeisen  im  Werthe  von* 
40160  Thlrn.  durch  126  Arbeiter  und  46  Ctnr.  Schwarzblech  im  Werthe  von  230  Thlrn.  mit  2  Ar- 
beitern. —  Die  Stabeisenproduction  der  Friedrich-Wilhelm-Hütte  zu  Mühlheim  a.  d.  R.  und 
des  Neu-Essener  Hammerwerks  zu  Lirich  war  unbedeutend.    - 

5.    Rheinischer  Hauptbergdistrict. 

Im  Bergamtsbezirk  Siegen  wurden  im  Ganzen  500665  Ctnr.  Schmiedeeisen  dargestellt.  In 
Frischfeuern  bei  Holzkohlen  sind  von  diesem  Quantum  producirt  worden:  23299  Ctnr.  mit 
165724  Thhu.  Geldwerth. 

Eisenfidschfeuerbetrieb  ging  nur  noch  auf  9  Werken  um  in  den  Kreisen  Brilon,  Mesohede 
und  Arnsberg,  während  im  Kreise  Siegen  dieser  Betriebszweig  ganz  aufgehört  hat. 

Zur  Darstellung  von  477366  Ctnrn.  Schmiedeeisen  bei  Steinkohlen  waren  46  grössere 
und  kleinere  Puddelwerke  thätig,  von  denen  producirt  haben: 


9  im  Kreise-  Siegen   .    . 

.    148156  Ctnr. 

10   -         -       Olpe.    .    . 

.      75356      - 

4    -         -      Meschede  . 

.      10570      - 

7    -         -      Arnsberg  . 

.      85009      - 

1    -         -       Soest     .    . 

.      20000      - 

Digitized  by 


Google 


212  Der  Huttenbetrieb  in  dem  Preuss.  Staate  im  J.  1857:  I.  Eisenhütten.  D.  Schmiedeeisefi. 

1  im  Ereise  Iserlohn     .    .        9970  Ctnr. 
4   -         -       Gruxnmersbach      18284      • 

2  .  Siegkreise  ....  64532  - 
1  -  Ereise  Mühlheim  .  .  2740  - 
1    .         -      Düsseldorf     .      13200      - 

Die  grössten  Froductionsquanta  lieferten  folgende  Werke : 

Geisweid  bei  Siegen     .< 57280  Ctnr. 

Lietbammer  bei  Albgen 39095 

Buschgotthardtsbütte  bei  Siegen 21348 

Warstein  I.  und  IL  von  Gabriel  &  Bergenthal  21141 

Meggen 20716      - 

Wickede 20000      - 

Eine  neue  grossartige  Puddelwerksanlage  ist  auf  Friedrich- Wilhelms -Hütte  bei  Sieg- 
burg in  1857  gegründet  und  in  Betrieb  gesetzt  worden,  ein  kleineres  Werk  unter  dem  Namen  Carls- 
hütte bei  Altenhundem  im  Ereise  Olpe.  Mehrere  Puddelwerke  zu  Warstein  und  Wickede  sind 
erweitert  worden* 

Auf  dem  Eisenhüttenwerke  der  Standesherrschaft  Wied,  welches  246  Arbeiter  beschäftigte, 
wurden  in  10  Frisch-  und  Reckfeuern  und  4  Schweissöfen  2550  Ctnr.  Schmiedeeisen  im  Werthe  von 
13600  Thlm.  bei  Holzkohlen,  und  45500  Ctnr.  im  Werthe  von  213850  Thlrn.  bei  Steinkohlen,  zu- 
sammen 48050  Ctnr.  im  Werthe  von  227450  Thlrn.  erzeugt. 

Im  Bergamtsbezirk  Düren  wurde  auf  27  Werken  Schmiedeeisen  dargestellt,  dexen  16  dies 
zum  Hauptgegenstand  ihres  Betriebes  machten,  während  die  andern  hauptsächlich  Hohöfen  betrieben. 
Zur  Schmiedeeisendarstellung  benutzte  man  von  den  vorhandenen  Betriebsvorrichtungen  folgende: 
29  Frischfeuer,  12  Quetschen  und  Luppenmühlen, 

124  Puddelöfen,  44  Walzenstrassen, 

66  Schweissöfen,  38  Scheeren, 

1  Feineisenfeuer,  15  Sägen, 

14  Dampfhämmer,  2  Feineisenschneidewerke, 

27  andere  Hämmer,  5  Blechglühöfen  etc. 

^     als  Umtriebsmaschinen : 

49  Dampfmaschinen  mit  94  Eesseln,  2  Turbinen,  61  Wasserrädern; 
'    und  zur  Winderzeugung: 

6  Ventilatoren,  7  Easten-  und  15  Balgengebläse. 
Diese  Betriebsvorrichtungen  dienten,  ausser  zur  Darstellung  von  Stabeisen,  zugleich  zur  Eisen- 
blech- und  Puddelstahlerzeugung, 

An  Stabeisen,  mit  Einschluss  der  Eisenbahnschienen,  wurden  dargestellt: 

bei  Holzkohlen :         bei  Steinkohlen :  zusammen : 

durch  3724  Arbeiter    29565  Ctnr.        1,082800  Ctnr.        1,112365  Ctnr. 
1856    -      3561         -  52034     -  1,042566      -  1,094600      > 

ako  l  mehr  .  .    163  Arbeiter       —     Ctnr.  40234  Ctnr.  17765  Ctnr. 

1857  j  weniger    -  -  22469     -  —  -  -  - 

So  hat  denn  in  der  Froduction  bei  Holzkohlen  eine  erhebliche  Verminderung  stattgefunden, 
ob  dieselbe  dauernd  sein  wird  oder  bloss  dem  zufalligen  Umstände  des  im  Sommer  und  Herbst 
eingetretenen  fiir  die  Eisenhämmer  sehr  empfindlichen  Mangels  an  Betriebswassem  zuzuschreiben 
ist,  ist  fraghch. 

Die  Froduction  an  Steinkohlen -Stabeisen  hat  so  zugenommen,  dass  sie  den  Ausfall  an  Holz- 
kohlen-Stabeisen reichlich  gedeckt  hat. 
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Der  Geldwerth  der  ganzen  Stabeisen -Froduction  hat  5,467769  Thlr.  betragen;  1856  war  der- 
selbe 6,525378  Thb.,  mithin  Verminderung  1,057609  Thlr. 

Die  letztere  ist  sehr  bedeutend  und  von  dem  allgemeinen  Sinken  der  Eisenpreise  herbeige* 
fuhrt.  Auf  1  Ctnr.  berechnet  sich  ein  mittlerer  Werth  von  4  Thhrn.  27  Sgr.  5,5  Pf.,  was  1  Thlr.  1  Sgr. 
4,5  P£  weniger  ist,  als  im  Jahre  1856,  weil  das  höher  bezahlte  Holzkohleneisen  in  geringerer  Quan- 
tität dai^estellt  ist  imd  weil  im  Allgemeinen  die  Eisenpreise  gesunken  sind.  Der  angegebene  Durch- 
schnittswerth  ist  übrigens  immerhin  noch  sehr  hoch,  weil  sich  unter  der  Froduction  Fabrikate  be- 
finden, die  bis  zu  10^  Thlrn.  (der  Centner)  gelten,  z.  B.  Räder  und  Axen  für  Eisenbahnwagen. 

Das  innerhalb  des  Bezirks  erzeugte  Roheisen  reichte  für  den  Bedarf  der  Stabeisenwerke  noch 
nicht  zur  Hälfte  aus;  der  Rest  wurde  zum  grössten  Theil  aus  Belgien,  zum  kleineren  Theil  aus 
Grossbritannien,  zum  Theil  auch  aus  anderen  deutschen  Staaten  bezogen. 

Ueber  den  Betrieb  der  einzelnen  Werke  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Das  Fuddelwerk  Eschweiler  Aue  der  Actiengesellschaft  Phönix  war  mit  1402  Arbeitern 
belegt  und  lieferte  för  1,672290  Thlr.  Eisenwaaren,  nämUch,  ausser  den  schon  oben  erwähnten 
18701  Ctnrn.  Gusswaaren,  246696  Ctnr.  Stabeisen  und  Schienen,  24355  Ctnr.  Eisenbahnräder  (worin 
S148  Ctnr.  Fuddelstahl  enthalten  sind),  67350  Ctnr.  Eisenblech,  3930  Ctnr.  Dampfkessel,  Schornsteine 
n.  dergl.    Daneben  wurden  gegen  30005  Ctnr.  feuerfeste  Steine  mit  11580  Thlrn.  Werth  angefertigt. 

Von  dem  verwendeten  Roheisen  bezog  man  mehr  als  ^  aus  Belgien,  -^  aus  Grrossbritannien 
und  den  Rest,  nicht  ganz  ^,  von  inländischen  Hütten. 

Das  Fuddelwerk  Eschweiler -Pümpchen  von  Englerth  &  Cünzer  zu  Eschweiler  lie- 
ferte, ausser  den  schon  erwähnten  8755  Ctnrn.  Eisengusswaaren,  115203  Ctnr.  Stabeisen  und  Schie- 
nen.    Ganze  Arbeiterzahl  400.    Werth  der  ganzen  Froduction  694620  Thhr. 

Das  dritte  der  grossen,  bei  Eschweiler  gelegenen  Fuddelwerke  ist  das  der  Firma  Eberhard 
Hoesch  &  Söhne  zu  Düren  an  der  Eschweiler  Station,  welches  ausschUessUch  zur  Darstel- 
lung von  Eisenbahnschienen  dient,  und  davon  220000  Ctnr.  mit  935000  Thlrn.  Werth  durch  650  Ar- 
beiter lieferte.  Als  Rohmaterial  benutzt  man  vorherrschend  belgisches  Koksroheisen,  zum  Theil 
aber  auch  inländisches. 

Denselben  Besitzern  gehört  das  Fuddelwerk  Eberhardshammer  bei  Düren,  welches  mit 
,350  Arbeitern  für  603866  Thlr.  Producte  lieferte,  nämlich  40100  Ctnr.  Stabeisen,  17000  Ctnr.  Felgen 
(Bandagen)  zu  Eisenbahnrädern  (worin  12000  Ctnr.  Fuddelstahl  enthalten  sind),  3800  Ctnr.  Axen  zu 
Eisenbahnrädern ,  30000  Ctnr.  Laschen  und  Unterlagsplatten  für  Eisenbahnen  und  10000  Ctnr.  Eisen- 
blech. Man  verarbeitete  wenig  grossbritannisches,  grösstentheils  belgisches  und  theilweise  inländi- 
sches Roheisen. 

Das  Fuddelwerk  Zur  rothen  Erde  bei  Aachen  von  Carl  Ruetz  &  Comp.*)  hatte  eine  Be- 
legung von  473  Personen  und  producirte  för  992042  Thlr.  Waaren,  nämlich  11320  Ctnr.  Eisenguss 
aus  schottischem  Roheisen  in  Cupol-  und  Flammöfen,  159000  Ctnr.  Stabeisen  und  Schienen  und 
22681  Ctnr.  Eisenblech. 

Das  Roheisen  zum  Verpuddeln  bezog  man  theils  von  den  Hohofenwerken  des  Dürener  Be- 
zirks, theils  aus  dem  westfälischen  District,  theils  aus  England,  theils  aus  Nassau. 

Die  genannten  Werke  hegen  sämmtlich  im  Inderevier.  Von  den  Stabeisenwerken  der  ande- 
ren Reviere  ist  nur  das  Gemünder  Werk  im  Eifel-,  sowie  die  Quinthütte  und  das  Alfer-Eisen- 
werk  im  Moselrevier  der  besonderen  Erwähnung  werth. 

Das  Gemünder  Fuddel-  und  Walzwerk  von  R.  Fönsgen  zu  Gemünd  beschäftigt  169  Ar- 
beiter, welche  26700  Ctnr.  Stabeisen  und  17832  Ctnr.  Eisendraht  producirten,  zusammen  mit  280590 
Thlrn.  Werth.  Dies  Werk  bezieht  %  seines  Roheisenbedarfs  von  den  Holzkohlen-Hohöfen  der  Eifel, 
den  Redt  aber  aus  Belgien. 


*)   Band  V.  S.  201  Zeile  16  von  oben  ist  > Ruetz*  (statt  Rütz)  zu  lesen. 
Verwaltg.    VI.    3.  Lief. 
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Auf  der  Quinthütte  bei  Trier  (Ad.  Krämer)  produdrten  395  Arbeiter  143098  Ctar.  Stab- 
eisen mit  679715  Thbrn.  Werth,  so  dass  der  Werth  sammtlicher  Producte  diese»  Werkes  1,055176  Thlr. 
betragen  hat.  Das  verpuddelte  Roheisen  war  grösstentheils  von  den  eigenen  Hohöfen,  der  Best  aus 
Luxemburg  bezogen. 

Das  Alfer  Eisenwerk  von  Ferd.  Bemy  &  Comp,  zu  Alf  an  der  Mosel  hatte  156  Arbei- 
ter tmd  erzeugte  aus  rheinischem,  nassauischem,  luxemburgischem  und  grossbritannischem  Roheisen 
46454  Ctnr.  mit  278274  Thlrn.  Werth. 

Im  Bergamtsbezirk  Saarbrücken  waren  in  1857  im  Betriebe  32  Frischfeuer,  37  Puddelöfen, 
26  Schweissöfen ,  15  Glühöfen,  3  Dampfhämmer,  2  Luppenquetschen,  3  Luppenwalzen,  8  Hammer- 
werke, 1  Schneidewerk,  3  Walzwerke. 

Es  wurden  überhaupt  452181  Ctnr.  Schmiedeeisen,  und  zwar  88870  Ctnr.  bei  Holzkohlen-  und 
363311  Ctnr.  bei  Steinkohlenfeuerung  dargestellt,  welche  einen  Gesammtwerth  von  2,155258  Thlrn. 
repräsentiren. 

Erwähnenswerth  sind  unter  den  wichtigeren  Werken  das  Werk  zu  Neunkirchen,  welches 
bei  Steinkohlen  in  2  Frischfeuern,  26  Puddelöfen  und  16  Schweissöfen  260010  Ctnr.  Stabeisen  incl. 
Schienen  darstellte.  • 

Auf  dem  Werke  zu  Geisl autern  wurden  in  4  Puddelöfen,  6  Frischfeuem  und  1  Schweiss- 
öfen 49381  Ctnr.  Stabeisen  bei  Steinkohlenfeuem,  23584  Ctnr.  Stabeisen  bei  Holzkohlen  producirt 

Auf  dem  Dillinger  Werke  wurden  51314  Ctnr.  Stabeisen  bei  Holzkohlen,  41792  Ctnr.  Stab- 
eisen bei  Steinkohlen  dargestellt,  und  zwar  in  5  Puddelöfen,  11  Frischfeuem,  8  Schweissöfen. 

Die  Mtiria-Hubertushütte  konnte  wegen  ungewöhnlichem  Wassermangel  nur  2  Puddlings- 
öfen,  1  Schweissöfen  und  1.  Frischfeuer,  und  auch  diese  nur  mit  Unterbrechungen  betreiben.  Pro- 
ducirt sind  990  Ctnr.  Holzkohlenstabeisen,  7500  Ctni*.  Steinkohlenstabeisen. 

Die  Asbacherhütte  stellte  in  3  Frischfeuern  5194  Ctnr.  Holzkohleneisen  dar. 

'  Ausserdem  wurden  noch  auf  17  Werken,  welche  ihre  statistischen  Nachrichten  den  König- 
lichen Regierungen  einreichten,  und  wovdu  3  im  Regierungsbezirk  Arnsberg,  2  im  Regierungsbezirk 
Düsselaorf  und  12  im  Regierungsbezirk  Coblenz  lagen,  zusammen  15700  Ctnr.  Stabeisen  im  Werthe 
von  106574  Thlrn.  in  22  Frischfeuern  und  1  Schweissöfen  dargestellt,  wobei  54  Arbeiter  mit  156  An- 
gehörigen ihren  Unterhalt  fanden.  Nach  den  eingegangenen  Nachrichten  scheinen  von  diesem  Quan- 
tum nur  1181  Ctnr.  unter  Verwendung  von  Steinkohlen  dargestellt  zu  sein. 


Im  ganzen  rheinischen  Hauptbergdistricte  waren  demnach  99  Werke  mit  der  Darstellung 
von  Stabeisen  beschäftigt,  welche  7271  Arbeiter  mit  16798  Familienghedem  ernährten,  und  in 
117  Frisch-  resp.  Reckfeuern,  241  Puddelöfen  und  155  Schweissöfen,  im  Ganzen  2,080911  Ctnr.  Stab- 
eisen im  Werthe  von  10,192853  Thlrn.  lieferten,  von  welchem  Quantum  1,924658  Ctnr.  oder  92,5  pCL 
bei  Steinkohlen  und  156253  Ctnr.  oder  7,5  pCt.  bei  Holzkohlen  erzeugt  wurden. 

6.    Hohenzollernsche  Lande. 

Die  Fürstlich  hohenzollernsche  Eisenhütte  zu  Laucherthal  fabricirte  mit  4  Frischfeuem 
14895  Ctnr.  Stabeisen  im  Werthe  von  74168  Thlrn.;  die  Fürstlich  Fürstenbergische  Eisenhütte  zu 
Thiergarten  betrieb  zwei  Doppelpuddlingsöfen  und  einen  Schweissöfen  mit  Torf  und  Holzgaisen  und 
lieferte  1300  Ctnr.  Stabeisen  im  Werthe  von  7428  Thhrn.  Die  Stabeisenproductioa  der  hohenzoUem- 
schen  Lande  belief  sich  daher  in  1857  auf  16195  Ctnr.  und  hat  gegen  1856  um  206  Ctnr.  abge- 
nommen. 
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Im  ganaen  preuBBieehen  Staate  waren  hiemach  im  Jahre  1867  364  Werke  mit  497  Frischfeuem, 
710  PuddlingBofen  und  391  Schweiss&len  rorhanden,  welche  21064  Arbeiter  mit  45296  Familien- 
gliedem  beschäftigten  und  5,494100  Ctr.  Stabeis^fkbrikate  im  Werthe  ron  27,802500  Thlm.  (d.  i. 
durchschnittlich  5  Thb.  1  Sgr.  10  Pf.  pro  1  Ctnr.)  lieferten.  Die  Produotion  ist  daher  gegen  1866 
um  160370  Ctnr.  oder  3,oo  pCt.  gestiegen,  der  Werth  derselben  aber  um  1,053294  Thir.  oder  10  Sgr. 
6  Pf.  pro  1  Ctnr.  gesunken.  —  Die  Steigerung  der  Stabeisenproduction  von  1865  zu  1866  betrug 
10,9  pCt.  —  Von  der  Production  des  Jahres  185?  sind  endlich  4,793369  Ctnr.  oder  87,3  pCt.,  d.  i. 
3,5  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre,  bei  Steinkohlen  und  700731  Ctnr.  oder  12,8  pCt.  bei  Holzkohlen  er- 
zeugt worden. 

Blechhütten. 

a.     Schwarzblech. 

Die  Schwarz-,  Sturz-  und  Kesselblechproduction  der  4Königlichen  Eisenhüttenwerke 
zu  Eisenspalterei,  Eutzdorf„  Eönigshütte  und  Rybniker  Hammer  im  Betrage  von 
36907  Ctnrn.  wurde .  bereits  oben  bei  der  Stabeisenfabrikation  erwähnt.  Es  kommen  von  derselben 
28700  Ctnr.  Schwarzblech  auf  den  brandenburg-preussischen  und  8207  Ctnr.  auf  den  schlesischeu 
Hauptbergdistrict.  • 

Auf  den  7  Privatwerken  des  brandenburg-preussischen  Hauptbergdistrictes,  welche 
Schwarz-,  Sturz-  und  Kesselbleche  fabricirten,  wurden  36527  Ctnr.  Bleche  im  Werthe  von  294216  Thlm. 
dargestellt.  Von  den  bedeutenderen  sind  zu  erwähnen:  das  Borsig'sche  zu  Alt-Moabit  bei  Berlin, 
welches  28000  Ctnr.  Bleche  im  Werthe  von  225000  Thirn.,  das  Arnold'sche  Eisenwerk  zu  ünter- 
kahlbude  bei  Danzig,  welches  2000  Ctnr.  Bleche  im  Werthe  von  17000  Thlrn.,  die  Ünion-Giesse- 
,rei  zu  Königsberg,  welche  2000  Ctnr.  Bleche,  die  Schiffs-  und  Maschinenbauanstalt  der 
Herren  Müller  &  Holberg  zu  Grabow  im  Regierungsbezirk  Stettin,  welche  3200  Ctnr.  Bleche  dar- 
stellte. Mit  Hinzurechnung  der  beiden  Staatswerke  zu  Eisenspalterei  und  Kutzdorf  wurden 
im  brandenburgisch -preussischen  Hauptbergdistrict  im  Jahre  1857  65227  Ctnr.  Schwarzblech  im 
Werthe  von  526925  Thlm.,  d.  i.  2329  Ctnr.  weniger  als  im  Jahre  1856  dargestellt. 

Im  Regierungsbezirk  Oppeln  beschäftigten  sich  6  Privatwerke  mit  der  Darstellung  von  Sturz- 
und  Kesselblechen,  welche  sämmtlich  eine  ziemlich  bedeutende  Production  hatten.  Es  lieferte  der 
Blechhammer  des  Fürsten  von  Hohenlohe-Oehringen  zu  Koschentin  3800  Ctnr.  Bleche  im  Werthe 
von  30400  Thlm.,  das  Wabwerk  des  Fürsten  von  Hohenlohe-Ingelfingen  zu  Potempa  3330  Ctnr. 
Sturzbleche  im  Werthe  von  26563  Thlm.,  und  das  zu  Wüstenhammer  3590  Ctnr.  im  Werthe  von 
17650  Thlrn.,  diePiela-Hüttezu  Rudiinietz  8400  Ctnr.  Kesselbleche  im  Werthe  von  67200  Hihm. 
Die  beiden  Walzwerke  der  Aktiengesellschaft  Minerva  endlich  zu  Kollono wska  und  Ziandowitz 
producirten  resp.  4580  und  4750  Ctnr.,  durchschnittlich  im  Werthe  von  8  Thlrn.  der  Centner.  — 
Im  ganzen  schlesischeu  Hauptbergdistrict  wurden  hiernach  mit  Einrechnung  der  beiden  Staatswerke 
36797  Ctnr.  Schwarz-,  Sturz-  und  Kesselbleche  im  Werthe  von  283147  Thlrn.  erzeugt,  d.  i.  4715  Ctnr. 
weniger  als  im  Jahre  1%6. 

Im  sächsisch  -  thüringischen  Hauptbergdistricte  lieferte  das  Walzwerk  «u  Thale 
6507  Ctnr.  Bleche  und  gewalztes  Eisen  mit  einem  Geldwerthe  von  55305  Thlrn.;  der  mittelst  Frisch-» 
feuer  betriebene  Steinahammer  im  Kreise  Schleusingen  557  Ctnr.  Schwarzblech  im  Werthe  von 
4884  Thlrn.,  der  mittlere  Lauterhammer  im  Kreise  Suhl  223  Ctnr.  im  Werthe  von  2007  Thlrn.; 
und  die  mit  Puddelöfen  verbundenen  beiden  Werke,  der  Mühlenwilsenhammer  und  der  Lau- 
wetterhammer, in  demoolben  Kreise,  4606  Ctnr.  Bleehe  i»  Werthe  von  24000  Thlrn.  —  Im  ganzen 
sächsisch-thüringischen  Hauptbergdistricte  wurden  hiernach  11883  Ctnr.  Sohwarnblech  im  Werthe  von 
86096  Thlm.  dargestellt. 

Im  weetfälischen  Hauptbergdistricte  fand  auf  13  Werken  eine  Sehwarzbleehfabiikation 
statt,  welche  195377  Ctnr.  Schwarzblech  im  Werthe  von  1,378070  Thbm.  durch  1084  Arheitef  dwr- 
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stellten.  Es  producirten  das  Werk  zu  Oberbausen  55147  Ctnr.,  die  Hermannshütte  zu  Horde 
42493  Ctnr.,  die  Steinbauser  Hütte  zu  Witten  22000  Ctnr.,  das  Werk  von  Scbulz,  Knautb 
&  Comp,  zu  Essen  18000  Ctnr.,  das  Werk  von  Peter  Hark  ort  zu  Scböntbal  bei  Wetter  10000  Ctnr., 
Lobmann  &  Brand  zu  Witten  9915  Ctnr.,  das  Werk  der  Actiengesellscbaft  für  Eisenindustrie  zu 
Styrum  bei  Oberbausen  5612  Ctnr.,  W.  Hobrecker  zu  Hamm  4600  Ctnr.,  Scbmeding  &  Söhne 
zu  Dablbausen  4402  Ctnr.,  die  Paulinenhütte  bei  Dortmund  3378  Ctnr.,  die  Niederrheinische 
Hütte  bei  Duisburg  46  CtAr.  Schwarzblech;  das  Werk  der  Neuöger  Actiengesellscbaft  zu  Neu- 
öge  bei  Limburg  a.  d.  Lenne,  wo  5734  Ctnr.  Schwarzblech  dargestellt  worden  sind  im  Werthe 
von  45872  Thlrn.  durch  16  Arbeiter,  die  Essener  Maschinenfabrik  von  Er^nst  Honigmann  1324  Ctnr. 
im  Werthe  von  16016  Thlrn.  und  endlich  das  Spillenburger  Walzwerk  von  Stemmer  &  Comp,  zu 
Belünghausen  12726  Ctnr.  Bleche  im  Werthe  von  64400  Thhn. 

Rheinischer  Hauptbergdistrict.  Im  Bergamtsbezirk  Siegen  wurden  auf  denjenigen 
Werken,  welche  ihre  Production  den  Bergbehörden  anzeigten,  in  1857  75288  Ctnr.  Bleche  zu 
575605  Thlrn.  dargestellt,  d.  i.  37451  Ctnr.  weniger  als  im  Vorjahre,  weil  die  meisten  Walzwerke 
auf  Wasserkraft  beschränkt  und  wegen  der  trockenen  Witterung  lange  Zeit  ausser  Betrieb  waren.s 
Dieser  Stillstand  war  um  so  bedauerlicher,  als  Blech  zu  guten  Preis^  gesucht  war.  Es  haben 
14  Walzwerke  Schwarzblech  producirt  und  zwar: 

6  im  Kreise  Siegen 38166  Ctnr., 

4    -        -        Olpe     .....'.    16466       - 

1     .        -        Arnsberg  ......      1020       - 

1    -        -        Altenkirchen     .    .    .      1930 

1    -        -        Coblenz 8613       - 

1    -    Siegkreis. 9093 

Die  grössten  Quanta  Ueferten: 

Geiswied  bei  Siegen 9510  Ctnr., 

Hoffnungsthal  im  Siegkreis    .     .    .    9093 

Concordiahütte  bei  Bendorf  .    .    .    7339 

Creuzthal  bei  Siegen 7839 

Ausserdem  wurden  im  Bereiche  des  Bergamtsbezirks  Siegen  resp.  im  Regierungsbezirk  Arns- 
berg noch  auf  5  Werken  20848  Ctnr.  Schwarzbleche  im  Werthe  von  161162  Thlrn.  dargestellt,  bei 
welcher  Production  92  Arbeiter  mit  259  FamiUengliedern  ihren  Unterhalt  fanden.  Diese  Werke 
waren  folgende: 

zu  Niederstenhammer mit  2  Walzenstrassen  5087  Ctnr., 

-  Brucherhammer  * desgl.  5626 

-  Maiwormshammer desgL  5370 

-  Haardt  bei  Sondern  a.  d.  Lippe  .  desgl.  383 

-  Tiefenbach desgl.  4382      - 

Im  Bergamtsbezirk  Düren  wurde  auf  4  Werken  Eisenblech  dargestellt,  und  zwar  producirte 
das  Puddelwerk  zu  Eschweiler  Aue  71280,  zu  Rothe  Erde  22681,  zu  Eberhardshammer  10200  und 
zu  Eichelhütte  415  Ctnr.    Die  ganze  Blechproduction  betrug: 

104576  Ctnr;  mit  630855  Thlrn.  Werth, 
1856:      98900      -        -    672260 

,      ,or:^   (  mehr       5676  Ctnr.  mit      —      Thlm.  Werth, 
also  1857     .         .  .- .^^ 

(  weniger  —  -        -      414Ü5 

Der  mittlere  Werth  eines  Centners  berechnet  sich  für  1857  auf  6  Thlr.  11  Pf.,  also  23  Sgr. 
1  Pf,  geringer  als  im  Vorjahre. 
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Im  Bergamtsbezirke  Saarbrücken  lieferte  die  Eisenhütte  zu  Dillingen  97131  Ctnr.  Schwarz- 
blech im  Berthe  von  627157  Thlm.,  wobei  16  Paar  Sturzblechwalzen  im  Gange  waren.  Mit  Hinzu- 
rechnung, der  Weissblechfabrikation  desselben  Werkes  betrug  die  Anzahl  der  beschäftigten  Arbeiter 
532.    Unter  obigem  Schwarzblech  sind  23444  Ctnr.  Eesselbleche  mitenthalten'. 

Im  ganzen  Rheinischen  Hauptbergdistrict  wurden  hiernach  auf  24  Werken  überhaupt 
297843  Ctnr.  Schwarz-,  Sturz-  und  Kesselbleche  dargestellt,  welche  einen  Werth  von  1,994779  Thbrn. 
hatten. 

Hohenzollern.  Auf  den  beiden  oben  genannten  Eisenhüttenwerken  des  Regierungsbezirks 
Sigmaringen  wurden  10000  Ctnr.  Schwarzblech  im  Werthe  von  68571  Thlrn.  durch  46  Arbeiter  dar- 
gestellt, welche  115  Familienglieder  hatten.* 

Die  Schwarzblechproduction  des  ganzen  preussischen  Staates  betrug  hiernach  617127  Ctnr., 
d.  i.  51940  Ctnr.  weniger  als  im  Vorjahre*). 

b.    Weissblech. 

Im  westfälischen  Hauptbergdistricte  lieferte  die  Weissblechfabrik  des  Neuöger  Actien- 
vereins  (früher  Piepenstock)  zu  Neuöge  bei  Limburg  an  der  Lenne  mit  den  im  vorigen  Jahr- 
gange A.  S.  203  angegebenen  Vorrichtungen  durch  52  Arbeiter  7859  Ctnr.  Weissblech  im  Werthe 
von  110026  Thlm. 

Im  rheinischen  Hauptbergdistricte  sind  auf  dem  Hüstener  Werke  6000  Ctnr.  Weissblech 
zum  Werthe  von  90000  Thlrn.  und  auf  dem  oben  schon  erwähnten  Dillinger  Eisenhüttenwerk, 
welches  8  Paar  Weissblechwalzen  und  3  Paar  Dressirwalzen  betreibt,  30909  Ctnr.  Weissblech  mit 
einem  Geldwerthe  von  362046  Thlrn.  producirt.  unter  dem  letzteren  Quantum  befinden  sich  5325  Ctnr. 
verbleites  Blech,  die  einen  Geldwerth  von  47363  Thlrn.  hatten.  Die  Verzinnung  resp.  Verbleiung  der 
Bleche  geschah  in  einem  Verzinnhause  mit  4  Kesseln  und  einem  Verbleihause  mit  3  Kesseln.  —  Im 
rheinischen  Hauptbergdistricte  wurden  daher  36909  Ctnr.  Weissblech  im  Werthe  von  452046  Thlm^ 
dargestellt,  d.  i.  10975  Ctnr.  weniger  als  im  Jahre  1856. 

Im  ganzen  preussischen  Staate  betrug  endlich  die  Weissblech-Production  im  Jahre  1857 
44768  Ctnr.,  welche  einen  Werth  von  562072  Thhm.  hatten,  gegen  1856  9229  Ctnr.  weniger. 

Drahthütten. 

Im  schlesischen  Hauptbergdistricte  waren  im  Jahre  1857  zwei  Drahthütten  im  Betriebe, 
nämlich  die  Draht-  und  Kettenfabrik  von  Wilhelm  Hegenscheidt  zu  Petersdorf  unweit  Gleiwitz 
und  die  Drahthütte  der  Actiengesellschaft  Minerva  zu  Lazisk.  Die  erstere  Hütte  lieferte  8000  Ctnr. 
Eisendraht  und  Ketten  im  Werthe  von  65000  Thlrn.  und  verwendete  Steinkohlen,  die  letztere  Hütte 
dagegen  fertigte  680  Ctnr.  Eisendraht  im  Werthe  von  6120  Thlrn.  bei  Holzkohlenfeuerung.  Im  schle- 
sischen Hauptbergdistricte  wurden  daher  8680  Ctnr.  Eisendraht  im  Werthe  von  74120  Thlm.  dar- 
gestellt, d.  i.  380  Ctnr.  mehr  als  im  Jahre  1856. 


*)  Von  der  vorjährigen  Schwarzblechproduction  von  678849  Ctnrn.  sind  bei  der  Vergleichung  mit  der  diesjährigen 
Zahl  9782  Ctnr.  in  Abzug  zu  bringen,  weil  dieses  Quantum  Werke  betrifit,  welche  kein  Blech  darstellen,  sondern  dasselbe 
nur  zu  Dampfkesseln,  Gas-  und  Wasserrohren  verarbeiten.  Diese  Werke  (in  den  Regierungsbezirken  Cöln  und  Aachen  be- 
legen) sind  daher  auch  in  der  diesjährigen  Productionsübersicht  fortgelassen  worden. 
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Im  sächsisch- thüringischen  Hauptbergdistricte  stellte  nur  die  Eisenhütte  des  Grafen 
Stolberg -Wernigerode,  welche  1  Drahtzng  mit  6  Grob-  und  10  Feindrahtrollen  besitzt,  530  Ctnr. 
Eisendraht  im  Werthe  von  5830  Thlrn.  dar,  und  verarbeitete  die  abfallenden  Drahtenden  zu  Retten 
und  Stiften. 

Im  westfälischen  Hauptbergdistricte,  und  zwar  im  Regierungsbezirk  Arnsberg,  waren 
41  Werke  vorhanden,  welche  193898  Ctnr.  Eisendraht  im  Werthe  von  1,381655  Thlm.  lieferten, 
d.  i.  56,5  pCt.  der  ganzen  Eisendraht-Production  des  ganzen  Staats.  Die  bedeutendsten  dieser  Werke 
sind  von  Friedr.  Th,omee  zu  üetterlingsen  bei  Werdohl  mit  35601  Ctnr.,  von  Kissing  & 
Schmöle  zu  Menden  mit  25364  Ctnr.,  von  Hobrecker  &  Witte  zu  Hamm  an  der  Lippe  mit 
9090  Ctnrn.,  von  Fr.  Aug.  Quinke  zu  Altena  mit  6983.Ctnrn.  und  von  W.  Hobrecker  zu  Hamm 
mit  4300  Ctnrn.,  das  von  Opderbeck  bei  Binscheid  mit  13000  Ctnrn.  Production;  das  Alte- 
naer, verschiedenen  Besitzern  gehörige  Werk,  welches  mit  119  Grob-  und  117  Feindrahtzügen 
42000  Ctnr.  producirte;  das  von  Selckinghaus  zu  Hünengraben,  welches  16500,  das  von 
Schmidt  zu  Everlingsen,  welches  8000,  das  von  Funcke  &.  Huck  zu  Hagen,  welches  5000 
und  das  von  Kissing  &  MöUmann,  welches  9000  Ctnr.  Eisendraht  Ueferte. , 

Rheinischer  Hauptbergdistrict  —  Bergamtsbezirk  Siegen.  Es  wurden  96535  Ctnr.  Eisen- 
draht im  Werthe  von  591315  Thlrn.  dargestellt,  und  zwar  lieferten  die  Werke: 

zu  Rödinghausen,  Kreis  Iserlohn 27900  Ctnr. 

-  Creuzthal,  Kreis  Siegen 24223 

-  Victoria -Walzwerk  von  Röper  bei  Allagen,  Kreis  Arnsberg 14397 

-  Ferdinandshammer  von  Linhoff  bei  Belecke,  Kxeis  Arnsberg 14815 

-  Husten,  Kreis  Arnsberg 13500 

-  Evingsen,  Ihmert,  Oberhemer  und  Frönsberg,  Begierungsbezirk  Arnsberg  1700 

—  Im  Bergamtsbezirk- Düren  lieferte  das  Puddel-  und  Walzwerk,  dessen  Drahtfabrikation  im 
Jahre  1857  sich  gegen  das  Vorjahr  beinahe  verdoppelt  hat,  17832  Ctnr.  Eisendraht  mit  133740  Thlrn. 
Werth.  Es  waren  daselbst  170  Drahtzüge  im  Gange,  welche  durch  eine  Dampfmaschine  bewegt 
werden*  Arbeiter  waren  dabei  55  beschäftigt  —  Im  Regierungsbezirk  Aachen  standen  femer  drei 
Drahthütten  im  Betriebe,  nämlich  zu  Eschweiler,  zu  Blumenthal  und  zu  01e£  Diese  drei  Werke 
fabricirten  resp.  2727,  4545  und  4600,  zusammen  11872  Ctnr.  Eisendraht  mit  einem  Geldwerthe  von 
102480  Thlrn.  und  beschäftigten  75  Arbeiter  mit  197  Familiengliedem.  Endlich  lieferten  die  beiden 
Werke  zu  Aubach  und  Augnstenthal  l>ei  Nieder^Bieber  im  Kreise  Neuwied  resp.  4545  Ctnr.  und 
8000  Ctnr.  und  die  Drahthütte  zu  Veldenz  im  Regierungsbezirk  Trier  960  Ctnr.  Eisendraht.  Auf 
der  Hütte  zu  Aubach  wurden  ausserdem  2727  Ctnr.  ^Stifte  im  Werthe  von  24000  und  363  Ctnr. 
Ketten  im  Werthe  von  4400  Thlrn.,  und  auf  der  Hütte  zu  Veldenz  720  Ctnr.  Stifte  dargestellt  — 
ha  ganaaen  rheinischen  Hauptbergdistricte  wurden  also  auf  13  Werken  139744  Clau:.  Eisendraht  im 
Werthe  voo  924135  TUrn.  dargestellt,  d.  i.  64183  Ctnr.  weniger  als  im  Jahre  1856. 

Die  Eisendraht-Production  des  ganzen  preussischen  Staates  endüch  betrug  nach  dem 
Vorhergehenden  342852  Ctnr.  im  Werthe  von  2,385740  Thlrn.,  d.  i.  160752  Ctnr.  weniger  ak  im 
Jahre  1856.  Es  waren  zu  dieser  Production  57  Werke  im'  Betriebe,  auf  denen  1951  Arbeiter  be- 
schäftigt waren,  die  4345  Angehörige  ernährten. 
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Die  gesammte  Froduction  an  Stabeisen,  Eisenblech  und  Eisendraht  in  den  Frisch- 
feuern, Puddel-,  Walz-  und  Drahthütten  des  preussischen  Staates  im  Jahre  1857  ergiebt  sich  aus 
nachstehender  Tabelle. 


Stabeis«n  aller  Art 

Somme 

Hauptbergdistricte : 

überhaupt 

davon  b«i 
Steinkohlen 

davon  bei 
Holzkohlen 

Sdiwarzblech 

Eisendraht 

aller 
drei  Prodncte 

Ctnr. 

pCt. 

Ctnr. 

^t-. 

Ctnr. 

pCt. 

Ctnr.^ 

LpCt. 

Ctnr. 

pCt. 

€tnr. 

pCt. 

Bx«iid.-Prett88i8cher  . 

343494 

6,3 

199800 

58,2 

143694 

41,8 

65227 

10,6 



-_ 

408721 

6,3 

Schlemscher .... 

1,128031 

20,5 

775975 

68,8 

352056 

31,2 

36797 

6,0 

8680 

2,6 

1,173508 

18,2 

Sachs.  -Thüringischer 

57467 

1,0 

29057 

50,6 

28410 

49,4 

11883 

1,8 

530 

0,2 

69880 

1,1 

Westfälischer   .    .    . 

1,868002 

34,0 

1,863879 

99,8 

4123 

0,2 

195377 

31,7 

193898 

56,5 

2,257277 

35,0 

Rheinischer  .... 

2,080911 

37,9 

1,924658 

92,5 

156253 

7,5 

297843 

48,3 

139744 

40,8 

2,518498 

39,0 

Hohenzollern    .    .    . 

16195 

0,3 

— 

— 

16195 

100,0 

10000 

21,6 

— 

— 

26195 

0,4 

Sonuue 

5,494100 

100,0 

4,793369 

87,3 

700731 

.12,8  617127 

100,0 

342852 

100,0 

6,454079 

100,0 

Im  Jahre  1856 

5,333730 

100,0 

4,467697 

83,8. 

866033 

16,3  669067 

100,0 

503604 

100,0 

6,506401 

100,0 

Also  im    (  mehr 
Jahre  1857  (  weniger 

160370 

3,0 

325672 

3,5 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

.*«. 

— 

— 

— 

— 

165302 

3,5 

51940 

— 

160752 

— 

52322 



Die  Verminderung  der  Schwarzblech-,  Eisendraht-,  Holzkohlenstabeisenproduction  ist  haupt* 
sachlich  in  dem  Mangel  an  Betriebswassern  begründet,  mit  denen  die  betreffenden,  auf  Wasserkraft 
iBgewiesenen,  Werke  zu  kämpfen  hatten. 


Wir  schliessen  wie  früher  hieran  eine  Uebersicht  über  den  gesammten 

l¥crtli  der  Ei«eiilittitciiprodacilon  de«  prea«8l«clien  Staate« 

nach  den  durchschnittlichen  Verkaufspreisen  auf  den  betreffenden  Werken. 


Producte 


Ganzer 

Werth 

im  J.  1857 

■^ 

Werth  auf  den  Centner  • 

Also 

im  Jahre  1857 

im  Jahre  1857 

im  Jahre  1856 

höher 

niedriger 

Thlr. 

Thh-.  Sgr.  Pf. 

TWr.  Sgr.     Pf. 

Thlr.  S(jr.  Pf. 

Thlr.   Sirr.    Pf. 

13,629861 

1 

28 

10 

2 

4 

1 

..^ 

... 

.... 

._ 

5 

3 

393269 

3 

6 

3 

2 

29 

8 



6 

7 

— 

— 

— 

10,597824 

4 

6 

— 

4 

10 

9 



— 

— 

— 

4 

9 

27,802500 

5 

1 

10 

5 

12 

4 



— 

— 

— 

10 

6 

4,337588 

7 

— 

10 

7 

26 

9 



— 

— 

— 

25 

11 

2,385740 

6 

22 

11 

6 

26 

7 

6 

— 

— 

— 

3 

8 

59,146782 

— 

— 

— 

61,6< 

»3492 

iTUr. 

— 

— 

— 

2M 

16710 

TUr. 

Roheisen  (in  Gänzen  und  Masseln) 

Rohstahleisen 

Gusswaaren  (aus  Erzen  u.  Roheisen) 
Stabeisen,  Eisenbahnschienen  etc.  . 

Schwarzblech 

Eisendraht 

zusammen 


Die  vorstehende  Tabelle  zeigt  eine  Preisverminderung  bei  allen  Eisenartikeln  mit  Ausnahme 
des  Rohstableisens  und  eine  Verminderung  des  Gesammtwerthes  derselben  um  2,546710  Thlr.  oder 
4,3  pCt. 
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^     E.    Stalilliatten. 

1.     Gewöhnlicher  Rohstahl  (darunter  Cementstal). 

Auf  4  Hüttenwerken  des  Regierungsbezirks  Danzig  wurden  1840  Ctnr.  Ceinentstahl  im  Werthe 
von  15080  Thlrn.  dargestellt.  Als  Rohmaterial  wurde  schwedisches  Roheisen,  als  Brennmaterial 
Holz-  und  Steinkohlen  verwandt.  Die  Werke  befinden  sich  zu  Unterkahlbude,  zu  Oberkahlbude  und 
zu  OKva;  die  bedeutendste  Production  hatte  das  Werk  von  Arnold  zu  Unterkahlbude,  welches  in 
einem  Cementirofen  800  Ctnr.  Cementstahl  im  Werthe  von  8  Thlrn.  pro  Ctnr.  lieferte.  —  Der  Eisen- 
hammer von  J.  F.  Rinsberg  zu  Rügenwalde  im  Regierungsbezirk  Köslin  hat  in  einem  Stahlofen 
900  Otnr.  Rohstahl  im  Werthe  von  9000  Thlrn.  dargestellt  und^  bei  dieser  Production  4  Arbeiter 
beschäftigt. 

In  Oberschlesien  wurden  auf  dem  der  breslauer  Raufmannschaft  gehörigen  EtabUssement 
zu  Königshuld  in  2  Frischheerden   1310  Ctnr.  Rohstahl  im  Werthe  von  6550  Thlrn.  dargestellt. 

Im*  sächsisch-thüringischen  Hauptbergdistricte  wurden  8  Stahlhämmer  im  Kreise  Schleu- 
singen, Regierungsbezirk  Erfurt  betrieben,  welche  zusammen  5805  Ctnr.  Rohstahl  im  Werthe  von 
43133  Thlrn.  lieferten  und  34  Arbeiter  mit  101  Familiengliedem  ernährten.  Die  grösste  Production 
hatten  die  Stahl-  und  Zainhämmer  zu  Auhammer  (1056  Ctnr.),  zu  Mäbendorf  (1481  Ctnr.),  zu  Herm- 
hammer (821  Ctnr.)  und  zu  Heinrichs  (856  Ctnr.). 

Im  westfälischen  Hauptbergdistricte  waren  36  Werke  mit  44  Stahlfeuern  und  4  Cemen- 
tirofen im  Regierungsbezirk  Arnsberg  im  Betriebe,  welche  33872  Ctnr.  Rohstahl  im  Werthe  von 
229850  Thlrn.  Heferten,  worunter  sich  5000  Ctnr.  Cementstahl  befinden.  Unter  diesen  Werken  lieferte 
der  Rohstahlhammer  von  Brünninghaus  &  Geck  zu  Blechhammer  1500  Ctnr.,  von  Rentrop  zu 
Rutenpaul  1000  Ctnr.,  von  Bröcking  &  Funke  zu  Geitebrügge  2000  Ctnr.,  von  Refflinghaus  zu 
Delstern  9000  Ctnr.,  von  Heilenbeck  &  Comp,  zu  Hasenalk  1000  Ctnr.,  von  Spannagel  zu 
Peddenöde  1100  Ctnr.,  von  J.  Post  zu  Eilpe  1500  Ctnr.  Die  übrigen  Werke  producirten  weniger 
als  1000  Ctnr. 

Rheinischer  Hauptbergdistrict.  —  Im  Bergamtsbezirk  Siegen  nimmt  der  Stahlfrischfeuer- 
betrieb immer  mehr  an  Bedeutung  ab  und  hat  in  1857  nur  noch  8  Werke  beschäftigt,  welche  zu- 
sammen 11147  Ctnr.  Frischstahl,  3106  Ctnr.  weniger  als  im  Vorjahr  producirt  haben.  Es  waren 
dies  der  Eichener  und  Loher  Stahlhammer  im  Kreise  Siegen,  der  Langeneier  und  Hundesossener 
Stahlhammer  im  Kreise  Olpe,  der  Frielinghauser  und  Sieperdinger  untere  Stahlhammer  im  Kreise 
Meschede,  der  Recklinghauser  Stahlhammer  im  Kreise  Arnsberg  und  der  Borbecker  Stahlhammer  im 
Kreise  Lennep. 

Die  Productionsquanta  der  einzelnen  Werke  variiren  zwischen  400  und  3571  Ctnr.  —  Im  Be- 
zirke Saarbrücken  Ueferte  die  Stahlhütte  zu  Goffontaine  -  mit  dem  dazu  gehörigen  Hammerwerk 
zu  Scheidt  8993  Ctnr.  Rohstahl  im  Werthe  von  81335  Thlrn.  Bei  der  Stahlproduction  dieser  Hütte 
waren  -  überhaupt  124  Mann  beschäftigt.  Im  ganzen  rheinischen  Hauptbergdistricte  wurden  also 
20180  Ctnr.  Rohstahl  auf  20  Hütten  dargestellt. 

Im  ganzen  preussischen  Staate  aber  betrug  die  Rohstahlproduction,  welche  auf  70  Werken 
betrieben  wurde,  63867  Ctnr.,  d.  i.  32269  weniger  als  im  Jahre  1856. 

2.    Puddelstahl. 

Schlesischer  Hauptbergdistrict.  Auf  dem  der  Actiengesellschaft  Minerva  gehörigen  Za- 
wadzkiwerke  wurden  1350  Ctnr.  Puddelstahl  im  Werthe  von  6750  Thlrn.  dargestellt. 

Im  westfälischen  Hauptbergdistrict  wurden  auf  8  Werken  149966  Ctnr.  Puddelstahl  im 
Werthe  von  847642  Thlrn.  dargestellt;  und  zwai;  lieferten  das  Werk  von  Böing  &  Röhr  zu  Lim- 
burg a.  d.  Lenne  2500  Ctnr.,  das  von  Asbeik,  Osthaus  &  Comp,  zu  Hagen  15470  Ctnr.,  das  von 
Lehrkind  &  Falkenroth  zu  Haspe  30642  Ctnr.,  die  Paulinenhütte  zu  Dortmund  2948  Ctnr., 
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das  Werk*[de8  Hör  der -Bergwerks-  und  Hüttenvereins  70458  Ctnr.,  das  Werk  von  Harkort  zu    ' 
Wetter  17000  Ctnr.,  das  Werk  von  Funke  &  Elbe rs  zu  Wehringhauseh  10600  Ctnr.,  das  Werk 
des  Dortmunder  Actienvereins  zu  Dortmund  348  Ctnr. 

Rheinischer  Hauptborgdistrict.  —    Im  fiergamtsbezirk  Siegen  hat  die  Production  an  Pud- 
delstahl  im  Jahre  1857  42787  Ctnr.,  d.  i.  19584  Ctnr.  weniger  als  im  Jahre  1856  betragen.    Die  Dar- 
stellung erfolgte  auf  11  Werken,  welche  sämmtlich  auch  Stabeisen  geliefert  haben,  es  waren  folgende: 
das  Wickeder  Werk 14000  Ctnr.  Puddelstahl, 

-  Neu-Remscheider  Werk     .    .    .      8000      - 

-  Ründerrother  W^rk    .....      6627      - 

-  Breuner  Werk 6600      - 

der  Böcker  Hammer 2809 

das  Olper  Puddelwerk 1762      - 

-  Eirchbundemer  Werk     ....       1745 

-  Müsenershütter  Puddelwerk  .    .        500 

-  Meggener  Werk 456 

-  Geisweider  Werk 278      -  -  und 

-  Lüttringhauser  Werk     ....  10      - 

—  Im  Bergamtsbezirk  Düren  wurden  zu  Eberhardshammer  und  Eschweiler  Aue  20148  Ctnr. 
Puddelstahl,  im  Werthe  von  175602  Thhrn.,  hauptsächlich  zu  Eisenbahnrädem  dargestellt.  Im  Rhei- 
nischen Hauptbergdistrict  wurden  daher  62935  Ctnr.  Puddelstahl,  d.  i.  34276  Ctnr.  weniger  als  im 
Jahre  1856  dargestellt. 

Im  ganzen  preussischen  Staate  wurden  auf  21  Privatwerken  214251  Ctnr.  Puddelstahl  ange- 
fertigt, d.  i  52543  Ctnr.  mehr  als  im  Jahre  1856. 

3.    Gussstahl. 

Im  brandenburg- preussischen  Hauptbergdistrict  wurde  nur  auf  2  Werken  die  Darstel- 
lung von  Gussstahl  betrieben,  nämlich  auf  der  Uniongiesserei  zu  Königsberg,  welche  130  Ctnr., 
und  auf  dem  Carls  werk  im  Kreise  Ober-Barnim  des  Regierungsbezirks  Potsdam,  welches  3407  Ctnr. 
Gussstahl  fiabricirte. 

Westfälischer  Hauptbergdistrict.  —  Im  Regierungsbezirk  Arnsberg  wurde  auf  9  Wer- 
ken ein  Quantum  von  45423  Ctnr.  Gussstahl  im  Werthe  von  ca.  700000  Thbm.  dargestellt.  Das 
bedeutendste  dieser  Werke  ist  die  Gussstahlfabrik  des  Bochum  er  Vereins  für  Bergbau  und  G^ss- 
stahlfabrikation  zu  Bochum,  welches  27250  Ctnr.  Gussstahl  lieferte.  Die  Grussstahlfabrik  von  Loh- 
mann zu  Witten  Ueferte  5445,  die  von  Berger  &  Comp,  ebendaselbst  4363  Ctnr.,  die  von  Huth 
&  Comp,  zu  Hagen  3700  imd  die  von  Harkort  zu  Wetter  3000  Ctnr.  —  Im  Regierungsbezirk 
Düsseldorf  lieferte  die  Gussstahlfabrik  von  Krupp  zu  Essen  61818  Ctnr.  Gussstahlfabrikate.  Im 
ganzen  westfälischen  Hauptbergdistricte  wurden  also  107241  Ctnr.  Gussstahl  fabricirt,  deren  Werth 
man  auf  1,600000  Thlr.  schätzen  kann. 

Im  rheinischen  Hauptbergdistrict  producirte  die  Stahlhütte  zu  Goffontaine  in  6  Oefen 
758  Ctnr.  Gussstahl  mit  einem  Geldwerthe  von  16676  Thlrn.  und  die  Gussstahlfabrik  von  Trein  zu 
Klempfeld,  welche  indess  wegen  Wassermangels  die  letzten  7  Monate  des  Jahres  ausser  Betrieb 
war,  in  4  Tiegelöfen  50  Ctnr.  Gussstahlfabrikate  im  Werthe  von  3000  Thlrn.  Unter  diesen  Fabri- 
katen befanden  sich  3480  Stück  Sensen. 

Im  ganzen  preussischen  Staate  waren  hiernach  14  Gussstahlfabriken  in  Thätigkeit,  welche 
zusammen   111568  Ctnr.  im  Werthe  von  ca.   1,700000  Thlr.  lieferten,   d.  i.  14787  Ctnr.  mehr  als  im 

Jahre  1856. 

• 

Verwaltg.    VL    3.  Lief.  / 
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4.    Raffinirter   Stahl. 

Schlesi&cher  Hauptbergdistrict.  Im  Regierungsbezirk  Oppeln  wurde  auf  folgenden  SHüt* 
tenwerken  rafiSnirter  Stahl  dargestellt  Das  schon  erwähnte  Etablissement  zu  Eönigshuld  fertigte 
in  3  StahlrafBneriewerken  auf  4  Heerden  1305  Ctnr.  Sensenstahl  a  8^  Thlr.,  510  Ctnr.  raffinirten 
Stahl  a  11  Thür.,  160  Ctnr.  Kistenstahl  a  12  Thlr.  und  160  Ctnr.  Pflugstahl  a  7\  Thlr.,  zusammen 
2135  Ctnr.  Stahl  im  Werthe  von  20205  Thlrn.  In  den  zu  diesem  Werke  gehörigen  2  Sensenhütten 
wurden  4200  Stück  Sensen  a  3  Thlr.  und  472  Stück  Strohmesser  ä  8^  Thlr.  dargestellt  und  in  der 
Säge-  und 'Zeughütte,  so  wie  den  4  Schmieden  5632  Stück  Schaufeln,  311  Stück  Sägen,  276  Stück 
Strichbretter,  17  Stück  Wagebalken,  11  Schraubenstöcke,  20  Sperrhämmer,  12  Ambosse,  15  Stück 
Kunstgegenstände,  220  Stück  Drainirgeräthe,  zusammen  un  Werthe  von  21434  Thlrn.  In  der  Pro- 
ductionsnachweisung  ist  nur  die  Production  der  Raffineriewerke  aufgenommen.  In  den  Sensenhütten 
waren  44  Arbeiter  mit  54  und  in  den  Zeughütten  und  Schmieden  38  Arbeiter  mit  56  Familienglie- 
dem  beschäftigt.  Die  beiden  Werke  der  Actiengesellschaft  Minerva  zu  KoUonowska  und  Zawadzki 
fertigten  ersteres  in  4  Stahlfeuern  4490  Ctnr.,  letzteres  in  9  Stahlfeuern  6250  Ctnr.  raffinirten  Stahl 
im  Werthe  von  10  Thlrn.  pro  Ctnr.  Die  Production  an  raffinirtem  Stahl  hat  daher  in  Schlesien  im 
Jahre  1857  12875  Ctnr.  im  Werthe  von  127605  Thlrn.  betragen,  d.  i;  3668  Ctnr.  weniger  als  im 
Jahre  185& 

Im  sächsisch-thüringischen  Hauptbergdistricte  wurden  im  Jahre  1857  auf  zwei  Werken 
des  Regierungsbezirks  Erfurt,'  nämhch  zu  Auhammer  und  zu  Schlauchgarten  bei  Suhl»  resp. 
22  und.  30  Ctnr.  ra£finirter  Stahl  im  Werthe  von  11  Thlrn.  der  Centner  dargestellt. 

Im  westfälischen  Hauptbergdistricte  Ueferten  60  Raffinirstahlwerke  des  Regierungsbezirks 
Arnsberg  34330  Ctnr.  rafßnirten  Stahl  im  Werthe  von  231823  Thhrn.  und  beschäftigten  242  Arbeiter, 
welche  730  Angehörige  ernährten.  Mehr  als  1000  Ctnr.  fabricirten  nur  drei  dieser  Werke,  nämlich  das 
Werk  von  Harkort  zu  Wetter  (3500  Ctnr.),  das  Werk  von  Heuser  feComp.  zu  Trimpopshammer 
(10000  Ctnr.)  und  das  Werk  von  Halbäch  &  Söhne  zu  Blankenstein  (1173  Ctnr.).  Die  Production 
der  übrigen  Werke  blieb  meistens  unter  500  Ctnr. 

Im  rheinischen  Hauptbergdistricte  wurden  20  RafiBjnrstahlwerke  betrieben,  von  denen  18 
im  Regierungsbezirk  Co  In  Hegen.  Diese  Werke  lieferten  1^197  Ctnr.  raffinirten  Stahl  im  Werthe 
von  146732  Thlrn.  Zu  erwähnen  sind  die  Hütte  von  Goffontaine,  welche  in  8  RafQnirfeuem 
,2200  Ctnr.  raffinirten  Stahl  im  Werthe  von  29700  Thhrn.  Heferte,  und  von  den  Werken  des  Regie- 
rungsbezirks Cöln  die  Stahlhämmer  zu  Merlenbach  und  Eibach,  welche  jedes  1364  Ctnr.  im 
Werthe  von  800  Thlrn.  darstellten.  Die  übrigen  Werke  fabricirten  meistentheils  weniger  als  500  Ctnr. 
Der  Wendener  Qammer  im  Regierungsbezirk  Arnsberg  resp.  Bergamtsbezirk  Siegen  fertigte 
38  Ctnr.  raffinirten  Stahl  im  Werthe  von  582  Thlrn. 

Im  ganzen  preussischen  Staate  wurden  nach  dem  Vorhergehenden  im  Jahre  1857  auf  85  Wer- 
ken 59454-  Ctnr.  raffinirten  Stahls  hn  Werthe  von  506732  Thlrn.  dargestellt,  d.  i.  17569  Ctnr.  weni- 
ger als  im  Jahre  1856. 
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Uebersicht  der  Stahl-  und  Bohstahleisenproduction  im  Jahre  1857. 


Hauptbergdistricte : 


Rohstahl- 


Ctnr.  ■ 


Erzeugter  Rohstahl 


hti  Holakohlen 
Ctnr.       pCt. 


bei  StmakoblcD 
Ctnr.    1  pCt> 


im  GanzM 


Ctnr. 


pCt 


Giussstahl 
Ctnr.    i  pCt. 


RafBnirter 
Stahl 


Ctnr. 


pCt. 


Brandenburg  -Preussischer 

Schlesischer '.    . 

Sächsisch-Thüringiaeher  . 

Westf^scher 

Rheinischer 

Summe 
Im  Jahre  1856  hatte  man 


122571 


1370 

1310 

5805 

33872 

20140 


50,0 

49,2 

100,0 

18,5 

24,2 


1370 
1360 

149966 
62935 


50,0 
50,8 

81,5 

75,8 


2740 

2660 

5805 

183838 

83075 


1,0 

0, 

2,1 

66,1 

29,» 


3537 

9        — 

107241 
808 


3,2 


96,1 

0,7 


12875 

52 

3^1330 

121»7 


21,7 

0,1 

57,7 

20,5 


122571 
176060 


62497 
95265 


22,5 
35,7 


216621 
171265 


77,5' 
64,3 


278118 
266530 


100,0 
I00,o 


111686 
96799 


100,0 
100,0 


59454 
77023 


100,0 
100,0 


Also  im  Jahre 
1857 


mehr . 
weniger 


44356 


53489 


32768 


13,2 


11588 


14787 


13s2 


17509 


T«rbr»aeK  mm  Rshelsen. 

Unter  Zagrundekgung  deijenigen  Quantitäten  Stabeisen,  Gusswaarea  «tc.,  weldhe  im  Jahn 
1867  im  preussischffii  Staate  aus  Boheiesn  dargestellt  worden  sind,  ergiebt  sich  der  Verbrauch  am 
letzterem  Material,  wie  folgt: 

An  GruBawaaTML  wurden  unmittelbaT  ans  Erzen  dargestellt  ......         652840  Ctoc 

2^  Darsteillung  von  -1^69733  Ctnm.  Grusswaaren  aus  Koheisea  wurden, 

wenn  man  den  Abgang  zu  10  pCt  annimmt,  verbraucht 3,066706 

Zur  l)arstellung  von  5,494100  Ctnm.  Stabeisen  bedurfte  man,  wenn  davon 

100  Ctnr.  aus  135  Ctnm.  Roheisen  erfolgten 7,417035      - 

Das  zur  Blech-  und  Drabtfobttkation  verwandte  Roheisen  ist  im  Vorigen 
zum  Theil  schon  enthalten;  f&r  den  übrigen  Theil  wollen  wir  über- 

schl&gUch  annehmen . ' 500000 

Zur  Stahlfabnkation  sind,  auf  je  70  Ctnr.  uugeffihr  100  Ctnr.  Roheisen 

gerechnet,  zu  389704  Ctnm.  Roh-  und  Gussstahl 556720      - 

Zusammen    11,183301  Ctnr. 
Erzeugt  sind  an  Roheisen  in  Gänzen  und  Masseln  6,946422  Ctnr. 

-  -  -         -   Gussstücken     .    .    .     652840     - 

-  -  Rohstahleisen .    .     122571     - 

Zusammen      7,721833 

■   I » 

Mithin  sind  im  Jahre  1857  mehr  verbraucht,  als  erzeugt     .    .    .      3,461468  Ctnr. 
Im  Jahre  1856  betrug  dieser  Mehrverbrauch  überschläglich     .    .      3,791534      - 
Derselbe  hat  sich  also  (trotz  des  um  319001  Ctnr.  gestiegenen  Roheisenbedarfs)  im 

Jahre  1857  vermindert  um 330066  Ctnr. 

Der  Import  fremden  Roheisens  betrag  4,161357  Ctnr.,  d.  i.  725305  Ctnr.  mehr  als  im  Jahre 
1866.  Nach  dem  Import  berechnet  sich  ein  Bedarf  von  11,883190  Ctnm.  Der  Bedarf  ist  gegen  1856, 
wo  der  Import  bei  einer  Production  von  7,072766  Ctnr.  3,436052  Ctnr.  betrug,  um  1,374372  Ctnr.  oder 
um  13,68  pCt,  die  Production  dagegen  nur  um  649067  Ctnr.  oder  um  9,i8  pCt.,  ako  um  3,90  pCt. 
weniger  gestiegen. 

\ 
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II.    Ziukhfitieubetrieb. 

a.    RoliBiiik« 

1.    Schlesischer  Hauptbergdistrict. 
A.    Die  Königliche  Lydognia- Zinkhütte  zu  Konigshiitte. 
Auf  dieser,  mit  der  Königshütte  verbundenen,  den  Naturalzwanzigsten  vom  gewerkschaftlichen 
Bergbau  verarbeitenden  Hütte  erzeugte  man  bei  einer  Belegung  von  120  Arbeitern 
aus  76447  Ctnm.  Stück-  und  Waschgalmei  bei  19    pCt.  Ausbringen  14501^  Ctnr.  Kaufzink, 

2499       -     66  Pfd. 
442^     - 
67       - 
35       - 


-    21087      - 

Grabengalmei 

-     11,9 

.      3412      - 

Muffelrückstände 

-    13 

->      173^    - 

Zinkasche 

-    40 

86^    - 

Ofenbruch 

-    40,5 

Zusammen  17545  Ctnr.  66  Pfd.  Kaufzink. 
'  Oegen  das  Vorjahr  sind  740  Ctnr.  weniger  dargestellt,  theils  in  Folge  von  Mangel  an  Ar- 
beitern, theils  weil  über  10000  Ctnr.  Stück-  und  Waschgalmei  weniger,  dagegen  circa  4000  Ctnr* 
Grrabengalmei  mehr  verhüttet  wurden,  als  im  Vorjahre.  Der  Werth  der  Production  betrug  142708  Thlr. 
—  Der  durchschnittliche  Kohlenverbrauch  betrug  auf  1  Ctr.  Zink  5,38  Tonnen,  was  etwas  weniger 
als  im  Jahre  1856.  —  An  Muffeln  sind  in  1078  Betriebswochen  2796  Stück  verbraucht;  die  durch- 
schnittliche Dauer  einer  Muffel  war  nur  8,1  Woche,  was  l;i  Woche  weniger  als  im  Vorjahre,  in 
Folge  Anwendung  von  Porembaer  Thon,  welcher  sich  nicht  feuerbeständig  genug  erwies,  sowie 
wegen  geringeren  Zinkgehaltes  des  vei^hütteten  Galmeis,  wobei  die  Muffeln  oft  übermässig  übersetzt 
werden  mussten.  Ausser  Zink  wurden  nebenbei  2^  Ctnr.  Blei  und  116  Pfd.  Cadmium  gewonnen; 
für  letzteres' Metall  hielt  man  den  Preis  auf  2  Thlr.  für  das  Pfund,  die  Nachfrage  nach  demselben 
wird  jedoch  immer  geringer. 

B.    Privat -Zinkhütte. 

In  dem  schlesischen  Hauptbergdistricte^  und  zwar  im  Regierungsbezirk  Oppeln,  waren  46  Pri- 
vatzinkhütten im  Betriebe,  welche  zusammen  595296  Ctnr.  Kaufzink  im  Werthe  von  4,566726  Thlm. 
Ueferten,  und  3204  Arbeiter  mit  5033  FamiliengUedern  Lebensunterhalt  gewährten.  Die  Production 
dieser  Hütten  ist  daher  gegen  1856  um  51671  Ctnr.  oder  um  9,5  pCt.  gestiegen.  Die  •  bedeutendste 
Production  hatte  die  Georgshütte  des  Grafen  Henkel  Siemianowitz ,  welche  31534  Ctnr.  Zink  in  40 
einfachen  Oefen  darstellte,  und  die  Wilhelminen -Zinkhütte,  den  Georg  von  Gieschen  Erben  gehörig, 
zu  Schoppinitz,  welche  in  72  Zinköfen  67528  Ctnr.  Zink  heferte.  Die  Hütten  der  schlesischen  Actien- 
gesellschaft  ueferten  116995  Ctnr.,  die  des  Herrn  von  Thiele  106237  Ctnr.,  die  der  Godulla'schen 
Vormundschaftsmasse  88394  Ctnr.  Zink. 

Mit  Hinzurechnung  des  auf  der  Königlichen  Lydogniahütte  dargestellten  Zinkquantums  wurden 
also  in  Schlesien  im  Jahre  1857  612841  Ctnr.  Zink  im  Werthe  von  4,709434  Thlrn.,  d.  i.  50930  Ctnr. 
oder  um  9,2  pCt.  mehr,  als  im  Jahre  1856  producirt.  Die  Steigerung  von  1855  zu  1856  betrug  da- 
gegen nur  0,4  pCt.  Der  Geldwerth  ist  um  497179  Thlr.  gestiegen,  und  es  berechnet  sich  ein 
Durchschnittswerth  von  7  Thlrn.  20  Sgr.  6,5  Pf.,  d.  i.  5  Sgr.  9,5  Pf  mehr  als  in  1856. 

2.    Westfälischer  Hauptbergdistrict. 

Die  Zinkhütte  d«s  märkisch- westi^lischen  Bergwerksvereins  in  der  Grüne  bei  Iserlohn, 
welche  den  Galmei  aus  der  Umgegend  verhüttet,  hat  in  ihren  16  lütticher  Zinkdestillircfen  23936  Ctnr. 
Rohzink,  d.  i.  1273  Ctnr.  mehr,  als  im  Jahre  1856,  im  Werthe  von  210634  Thlrn.  durch  209  Arbeiter 
dargestellt.  —  Auf  den  beiden  im  Bergamtsbezirk  Essen  belegenen  Zinkhütten  der  Altenberger  Ge- 
sellschaft (Vieille  Montagne)  zu  Berge -Borbeck  und  Eppinghofen  bei  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  fand 
besonders  auf  der  letzteren,  eine  Mehrproduction  statt  ^Die»  Hütte  zu  Eppinghofen  stellte 'durch 
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310  Arbeiter  61750  Ctnr.  Rohzink  im  Werthe  von  494000  Thlrn,,  ausserdem  1440  Ctnr.  Zinkweiss 
im  Werthe  von  14400  Thlm.  durch  2  Arbeiter  dar.  Die  Erze  wurden  von  den  Gruben  der  Gesell- 
schaft bezogen,  die  Blende  von  Bensberg,  Mayen,  Welmich,  Holzappel,  Uckerath  und  aus  Spanien, 
Galmei  von  Wiesloch  in  Baden,  Moresnet  bei  Aachen  und  aus  Spanien;  verhüttet  wurden  42433  Ton- 
nen Erze.  Die  Zahl  der  DestiUiröfen  ist  von  16  auf  32  vermehrt,  die  Röstofenanlage  ist  nach  Ober- 
hausen verlegt  worden.  Die  Hütte  zu  Berge-Borbeck  producirte  26100  Ctnr.  Rohzink  mit  einem 
Werthe  von  208800  Thlrn.,  wobei  227  Mann  beschäftigt  waren.  Von  den  vorhandenen  24  DestiUir- 
öfen waren  nur  17,  von  den  20  Flammröstöfen  nur  8  im  Betriebe,  dennoch  steht  man  im  Begriff, 
die  Zahl  der  DestiUiröfen  auf  40  zu  bringen.  Verhüttet  wurden  140765  Ctnr.  Blende  und  Galmei 
von  den  oben  genannten  Gruben,  —  die  Blende  auch  von  hannoverschen  Gruben  bei  Clausthal  — 
wobei  87722  Tonnen  Steinkohlen  verwendet  wurden.  Den  zu  den  Retorten  erforderlichen  Thon  be- 
zog  man  aus  Belgien  und  von  Vallendar  bei  Coblenz;  man  stellte  2825  Stück  feuerfeste  Retorten 
ä  200  Pfd.,  22310  Ctnr.  feuerfeste  Steine  und  6493  Ctnr.  sonstige  feuerfeste  Gegenstande  dar. 

Auf  den  genannten  3  Zinkhütten  wurden  zusammen  mit  746  Arbeitern  111786  Ctnr.  Roh- 
zink mit  einem  Werthe  von  913434  Thlrn.  erzeugt,  d.  i.  20022  Ctnr.  oder  21,8  pCt.  mehr  als  im 
Jahre  1856. 

3.    Rheinischer  Hauptbergdistrict. 
Im  Bergamtsbezirk  Siege^  wurden  auf  der  Sterner  Hütte  bei  Linz  3200  Ctnr.  und  auf  der 
Gladbacher  Zinkhütte,  welche  kurze  Zeit  im  Betriebe  war,  4550  Ctnr.,  zusammen  7750  Ctnr.  Zink 
producirt,  13029  Ctnr.  weniger  als  im  Vorjahre.    Die  Preise  waren  sehr  gut  und  stellten  sich  im 
Durchschnitt  auf  9  Thhr.  27  Sgr.  4  Pf.  per  Centner. 

Die  Zinkproduction  des  Bergamtsbezirks  Düren  betrug: 

139844  Ctnr.  mit  1,173065  Thlrn.  Werth  durch  701  Arbeiter 

1856:        92067      -        -       677971       -  .  .       607        -       ^ 

■ 

mithin  Zunahme:        47777  Ctnr.  mit     495094  Thbn.  Werth  durch    94  Arbeiter 

Der  mittlere  Werth  eines  Centners  war  hiemach  8  Thlr.  11  Sgr.  10  Pf.;  von  einer  Hütte  ist 
derselbe  sogar  zu  9  Thlm.  12  Sgr.  4  Pf.  angegeben  worden.  Im  Hauptdurchschnitt  hätte  sonach 
gegen  1856  eine  Preissteigerung  von  1  Thlr.  11  Pf.  stattgefunden.  Das  neuerdings  erfolgte  Sinken 
des  Preises  hat  also  auf  die  für  die  Production  vop  1857  auf  den  stolberger  Hütten  erzielten  Preise 
noch  keinen  Einfluss  ausgeübt. 

Eine  bei  diesen  Hütten  neue  Erscheinung  ist  die  beträchtliche  Steigerung  der  Production, 
während  die  Ziokerzförderung  abgenommen  hat;  dieselbe  ist  durch  die  Einfuhr  bedeutender  Mengen 
auswärtiger  Erze  herbeigeführt. 

Von  den  auf  den  Hütten  vorhandenen  Betriebsvorrichtungen  benutzte  man  16  Röstöfen, 
52  Zink -Doppelöfen,  1  Montefiori'schen  Ofen  und  3  mit  3  Kesseln  versehene  Dampfinaschinen  zum 
Mahlen  des  Thons  zu  Muffeln  und  dergleichen. 

Es  wurden  dieselben  3  Hütten  betrieben  wie  im  vorigen  Jahre.  Sie  liegen  sämmtlich  bei 
Stolberg. 

^  Die  St.  Heinrichshütte  zu  Münsterbusch,  ein  Eigenthum  der  Actiengesellschaft  für  Berg- 
bau, Blei-  und  Zinkfabrikation  zu  Stolberg  und  in  Westfalen,  producirte  mit  250  Arbeitern  61360  Ctnr. 
Zink  aus  Galinei  und  Blende  von  den  stolberger  Gruben,  Galmei  von  Gruben  an  der  Nordküste 
Spaniens,  sowie  Blende  von  den  bei  Ramsbeck  gelegenen  Gruben  der  Gesellschaft  und  mehreren 
anderen  Gruben  des  Bergamtsbezirks  Siegen. 

An  besonderen  Blende- Röstöfen  fehlt  es  auf  dieser  Hütte  noch;  jedoch  hat  man  einige  der 
Reductionsöfen  dazu  vorgerichtet  Der  letzteren  sind  27  vorhanden  und  im  Gebrauch  gewesen;  es 
sind  sdüesische  Doppelöfen. 

Die  Friedrich-Wilhelmshütte  zu  Birkengang  gehört  der  EschweUer  Gesellschaft  fin: 
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Sergbau  und  Hütten.  Dieselbe  war  ndt  331  Arbeitern  belegt  und  lieferte  mittelat  12  Rfetöfen, 
18  MMesischen  Doppelöfen  und  1  Montefiori'schen  Ofen  64174  Ctnr.  Zink  uns  Galmei  und  Blende 
ron  -Atn  etolbecgear  Gruben  und  den  bei  Beneberg  gelegenen  Gruben  der  Commanditgesellschaft 
£jckhölt  &  Comp. 

Die  Zinkhütte  Stein  fürt,  welche  jetzt  der  badischen  Zinkgesellechaft  gehört^  ist  durch  diese 
yergröeeert  i^otden;  doch  dind  lioch  nicht  alle  Neubauten  rollendet.  Man  erzeugte  aus  Galmei  von 
Wieakich  in  Baden  14310  Ctnr.  Zink,  wob^  120  Ai^l>eiter  Beschäftigung  fanden.  In  der  ersten  Halfbe 
Aes  Jahres  wurden  5,  in  der  Zweiten  HiUfte  7  Doppelöfen  betrieben;  die  4  Röstöfen  setzte  majk  im 
iNot^eiiiber  ausser  Betrieb.  Statt  der  älteren,  durch  ein  Pferd  betriebenen  Thonmuhle«  wurden  deren 
2  neue,  durch  eine  Dampfmaschine  bewegt^  in  Gang  gesetzt. 

Der  Bau  einer  neuen  grossen  Zinkhütte  zur  Zugutemachung  von  sfpanischem  Galmei  ist  an 
«der  ^tbcHberge^t  Eisenbahnstation  projectirt  und  die  Permission  dazu  nachgesucht  worden^ 

Das  erzeugte  Roheink  wurde  zum  grössten  Theil  nach  Frankreioh  abgesetzt;  das  übrige  gmg 
nadk  den  beiden  Zinkbkchwalzwerken  s&u  Eechweiler  und  zu  Schneidhausea  bei  Düren. 

hk  ganzen  preussischen  Staate  wurden  also  auf  56  Werken  872221  Ctnr.  Zink  imWeithe 
von  6,872758  Thlrn.  dargestellt,  d.  i.  105700  Ctnr.  oder  13,9  pC^  mehr  als  im  Jahre  1856.  Der  Werth 
des  producirten  Zinks  ist  um  .1,104067  Thlrn.,  von  5,768691  Thlrn.  auf  6,872758  Thlr.  gestiegen,  und 
es  berechnet  sich  ein  Durchschnittswerth  von  7  Thhu.  26  Sgr.  4,7  Pf.  pro  1  Ctnr.  Zink,  d.  i.  10  Sgr. 
^,ff  'Pt  imIia:  ate  in  1866. 

Pr^ßitösetL  stebt  in  der  Aeihe  der  amkproducirendien  Staaten  obca  an;  ihm  folgen  Kuerwt  Bei«- 
^ieii  u«id  diRtm  die  vereinigten  Staaten  vcm  Nordameaäia. 

h»     Zlvll«irei««. 

Im  schlfesisöhen  fiaeptbcrgdiälÄliet  wurde  nliöh  den  eingegangenen  Nachrichten  nur  die 
Zinkweissfabrik  Germania^  zu  Kleii^-Dombrowkft  bei  Kattowita  im  Regierungsbezirk  Oppeln  be- 
trieben, w^ebe  dti  2  ZisIkweäBsäfeai  £024  Ctnr.  Zsnkweiss  im  Werthe  von  10  Thibrn.  pro  Oentner  fer- 
^t^  «iikI  1^  Arbeiter  mit  20  FamiliongUedetn  besebfifdgto.  Ob  die  früher  zu  Antdoienh&tte  für 
feeeAüfiulig  >des  G«afen.  Henkel  SiemiaflotritE  betriebene  Zinkweissfabrik  eingestellt  worden  .ist,  ist 
'^eht    bektui&t   geworden:;    eine  iEhml«i0tion   ist   ven  deirselben    für   1857   nkiit   zur  Anonsige  fe^ 

Im  westfälischen  Hauptbergdistrict  wurden,  wie  bereits  erwähnt,  auf  der  Zinkhültte  za 
J)p{i4flgho9en  1440  Cteir.  Zinkweies  im  Wterthe  von  14400  TMrn.  dwch  2  Arbeiter  dasgiesleEt. 

Im  ^naen  preinssitchea  Staate  werden. daber  aof  2  Weitken  6464  Ctnr.  Zinkw^iss  &bri« 
cirt,  d.  i.  15681  Ctnr.  weniger  als  im  Jahre  1856. 

Ifinkblleeli  -  Vabrll&ation. 

a.    Werke  des  Staates. 

Zur  Darstellung  von  Zinkblechen  sind  auf  dem  für  Staatsrechnung  betriebenen  Kupfer- 
hlti&mer  bei  Neustadt^Eberswalde  am  Finowkanale  vorhanden  ein  Walzwerk  mit  einem  mit- 
tcfllsehläehtigen  Watfserrade  von  37  Püerdekraft,  ein  Schmelz-,  ein  -Giühoien  und  eine  Wassersdieere. 

V'srarrbeitet  ^wurden  4423-^  Ctnr.  Roh^ink  von  der  Lydognia  iind  Wilhelknimenhütte 
1b  Hdbet^ckiesien  ttmd  daraus  erhalten  4243-^  Ctnr.  Zinkbledae  und  163^  'Ctm.  Zinkascbe  nebst 
10^  Ctnr.  Blei.  Zu  einem  Centner  Product  waren  erforderlich  114«67  Pfd.  IRohzink,  >0,i2  iüaifter 
Ofefilihök;,  ^so  •Scheffeil  Stein4M!>lilen,  0,u  Scheffel  Koks  und  0,05  Scheffel^  fiolzkohlen.  Der  Ab- 
<|fi(aAg  ^t>  'Ottit.  Jloteink  belbrug  4,&o  Pfdr.  und  erfolgten  4^07  Pfd.  Zinhascdie  und  0,25  PM.  Bled.  Der 
Geldwerth  der  dargestellten  Zinkbleche  betrug  42847  Thhr.  16  Sgr.  2  Pf.^  der  <Zink«sobe  381  Thk. 
ilS  Sgir.    ühd  2afal  der  Artititer  bcMrug  14,  'die  ädrer  Fdonihengltedsr  2a 
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In  dem  sohlesischen  Hauptbergdistrict  wurden  auf  dem  E.  Zinkblecbwalzwerhe  Jedlitze 
bei^Malapane»  weiches  nur  39  Wochen  im  Betriebe  war,  4693  Ctnr.  Zinkbleche  Y^rsehiedeoM» 
[Nummern  aus  4936  Ctnm.  Rohaink  bei  einem  Verbrauche  von  388^  Tonnen  Steinkohlen  erzeugt; 
der  Wertb  der  Fabrikate  betrug  48248  Thbr.;  an  Arbeitern  wurden  11  beschäftigt  ^-  Auf  Ryb**» 
nikerhammer  fertigte  man  2189  Ctnr.  Zinkbleche  verschiedener  Sorten  miit  einem  MaterialifiBFi 
Aufwände  von  2265  Ctnrn.  Rohzink  und  179  Tonnen  Steinkohlen;  man  hatte  danach  einen  Abgang 
an  Rohzink  von  3,35  pCt.  und  einen  Aufwand  von  0,58  Ebfss.  Steinkohlen  auf  einein  Centner  Zwk^ 
blech.  Der  Werth  der  gefertigten  Zinkbleche  betrug  21600  Thir.  und  beschäftigte  man  hi«rbei 
7  Arbeiter.  —  Auf  dem  Zinkblechwalzwerke  der  Königl.  Seehandlung  zu  Thiergarten  bei  Oh  lau 
im  Regierungsbezirk  Breslau,  welches  im  Jahre  1857  durchschnittlich  84  Arbeiter  vokt  102  FamiÜMb^ 
gliedern  beschäftigte,  wurden  26344  Ctnr.  Zinkbleche  im  Werthe  von  282662  Thlrn.  fabricirl.  > 

b.     Privatwerke. 

Von  der  Zinkblechfabrikation  der  Privatwerke  sind  folgende  Nachrichten  eingegangen: 

Im  schlesischen  Hauptbergdistricte  waren  2  Zinkblechwalzwerke  im  Betriebe,  nämlich 
die  Marthahütte  bei  Kattowitz  und  die  Emilie  Paulinenhütte  bei  Neudorf  unweit  Gleiwitz, 
Die  erstere  Hüttie  stellte  50000  Ctny.  Zinkbleche  im  Werthe  von  450000  Thlrn.  dar  und  beschäftig 
85  Arbeiter  mit  98  Familienmitgliedern;  die  letztere  Hütte  lieferte  dagegen  28000  Ctrn.  Zinkbleche 
im  Werthe  von  308000  Thlrn.  und  beschäftigte  50  Arbeiter,  welche  150  Familienglieder  hatten;  im 
ganzen  schlesischen  Hauptbergdistricte  wurden  also  mit  Hinzurechnung  der  Staatswerke  111326  Ctnr. 
Zinkbleche  im  Werthe  von  110548  Thlrn.  dargestellt. 

Im  rheinischen  Hauptbergdistricte  waren  2  Zinkblechwalzwerke  im  Regierungsbezirk  Düs- 
seldorf im  Betriebe,  nämlich  das  der  Actiengesellschaft  Vieille  Montagne  gehörige  Walzwerk 
zu  Oberhausen,  welches  11881  Ctnr.  Zinkbleche  im  Werthe  von  117000  Thlrn.  fabricirte  und 
35  Arbeitern  mit  80  Familiengliedem  Lebensunterhalt  gewährte,  und  das  Werk  von  Wilhelm  Grille 
ebendaselbst,  welches  16909  Ctnr.  Zinkbleche  im  Werthe  von  167000. Thlrn.  darstellte  und  25  Ar- 
beiter beschäftigte,  welche  36  Familienglieder  ernährten.  —  Im  Regierungsbezirk  Aachen  lie- 
ferte das  Zinkblechwalzwerk  von  Ho e seh  zu  Schneidhausen  5030  Ctnr.  Zinkbleche  im  Werthe  von 
67136  Thlrn.  —  Im  ganzen  rheinischen  Hauptbergdistricte  waren  also  3  Zinkblechwalzwerke  im 
Betriebe,  welche  33757  Ctiur.  Zinkbleche  im  Werthe  von  351136  Thlrn.  Heferten. 

Im  ganzen  preus^ischen  Staat  wurden  endlich  mit  Hinzurechnung  der  Staatswerke  im  Jahre 
1857  9  Zinkblechwalzwerke  betrieben,  welche  149327  Ctnr.  Zinkbleche  im  Werthe  von  1,504531  Thlrn. 
darstellten,  d.  i«  durchschnittUch  10  Thlr.  2  Sgr.  3  pf.  pro  einen  Centner.  Die  Proc^uction  ist  also 
um  97474  Ctnr.  geringer  als  im  Jahre  1856. gewesen. 


III.    Bleiliiittenbetrieb. 

a.    Werke  des  Staates. 

Auf  dem  Zinkblechwalzwerke  des  K.  Kupferhammers  zu  Neustadt -Eberswalde  wurden,   wier 
bereits  oben  erwähnt,  10^  Ctnr.  Blei  im  Werthe  von  ca.  80  Thlrn.  gewonnen. 

Friedrichshütte. 
Der  Betrieb  dieses  Werkes  ist  im  letzten  Jahre  durch  Mangel  an  Aufschlagewassern  für  das 
Gebläse  oft  unterbrochen  gewesen,  weshalb  die  Production  sehr  zurückblieb,   was  um  ao  mehr  xa 
bedauern  war,  als  es  weder  an  Absatz  für  die  Producte,  noch  auch  «n  Sehmekgut  mangelte. 
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Es  wurden  136134  Ctnr.  Bleierze  und  2550  Ctnr.  Scjilieche,  zusammen  16163^  Ctnr.  ver- 
schmolzen und  daraus  10252^  Ctnr.  Werkblei,  nebst  6720  Ctnrn.  unreiner  Schlacken  und  4468  Ctnr. 
Bleistein  erhalten.  —  Durch  Treibarbeit  und  Feinbrennen  gewann  man  an  verkäuflichen  Producten: 
4843  Mark  142  Grau  Brandsilber,  2547  Ctnr.  52  Pfd.  Eaufblei,  54  Ctnr.  feine  Eaufglötte,  4695  Ctnr. 
ordinaire  Kaufglötte  und  4367  Ctnr.  verkäufliche  Frischglötte.  Das  Silberausbringen  ist  gegen  das 
Vorjahr  zurückgeblieben,  weil  vorzugsweise  silberarme  Erze  der  Friedrichs  grübe  verschmolzen 
wurden  und  nur  wenig  angekaufte  silberreiche  Werke  vertrieben  werden  konnten.  —  Das  Walz- 
werk war  nur  kurze  Zeit  im  Gange  und  lieferte  auf  Bestellung  207  Ctnr.  Bleiplatten.  —  Der  Geld- 
werth  der  gesammten  verkäuflichen  Producte  betrug  116835  Thlr.  —  Die  Belegung  der  Hütte 
bestand  in  48  Mann. 

Ausserdem  wurden,  wie  bereits  erwähnt,  auf  der  Eönigl.  Lydogniahütte  2^  Ctnr.  Blei 
gewonnen.' 

b.   Gewerkschaftliche  Bleihütten. 

Im  sächsisch-thüringischen  Hauptbergdistricte  wurden  endlich  auf  der  der  mansfelder 
Gewerkschaft  gehörenden  Gaarhütte  zu  Hettstädt  aus  294  Fudern  alter  bleiischer  Schlacken  von 
der  früheren  Saigerarbeit,  welche  im  Krunmiofen  durchgesetzt  -werden,  329  Ctnr.  7  Pfd.  Blei  im 
Werthe  von  2348  Thlrn.  7  Sgr.  2  Pf.  gewonnen. 

Im  Bergamtsbezirk  Siegen  wurden  auf  10  Hüttenwerken,  von  denen  8  auch  Silber  und  5 
nebenbei  noch  Kupfer  dargestellt  haben,  in  1857  producirt:  52642  Ctnr.  Kaufblei,  11157  Ctnr.  Glötte 
und  14321  Mark  Silber,  sowie  2147  Ctnr.  Kupfer. 

Die  betheiligten  Werke  waren  folgende: 


4. 
5. 
6. 

7. 

8. 

9. 

10. 


Müsener  Metallhütte 


Die  Ramsbecker  Metallhütte 

-    Loher  Metallhütte 

Cöln-Müsener  Antheil  . 

Wildermänner  Antheil. 

Kothenbacher  Metalihütte 

Wildberger  Metallhütte .    . 

Niederfischbacher  Metallhütte 

Victorshütte  bei  Niederfischbach 

Gosenbacher  Metallhütte 

Honnefer  Bleihütte 

Kunster  Metallhütte 


pro  1857  in  Summa 

Die  Production  betrug  mit  Einschluss  des  Loher 

Werkes  in  1856 


In  1857  also 


mehr    . 
weniger 


Silber 
Mark 

Eaufblei 

Ctnr. 

Glötte 
Ctnr. 

Kupfer 

Ctnr. 

4708 
2607 
1485 
741 
1536 
1767 
1159 

224 

94 

36546 

1453 

1078 

324 

605 

8130 

4168 
163 
148 

27 

420 
4363 
•1850. 

927 
2041 

1124 
272 
160 

485 
119 
137 
180 
847 

379 

14321 
14296^ 

52642 
35574 

11157 

• 

14675 

2147 
1061 

24^^ 

17068 

3518 

1086 

Die  Mehrerzeugung  von  Blei  rührt  voü  den  nach  Pattinson'scher  Art  arbeitenden  Hütten  zu 
Ramsbeck,  Wildberg  und  bei  Niederfischbach  her,  während  das  Minus  an  Glötte  in  dem  Wasser- 
mangel der  meisten  Metallhütten  seinen  Grrund  hat. 

Den  bleiischen  Producten  fehlte  es  nicht  an  Absatz  zu  guten  Preisen. 
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Im  Bergmmtebezirk  Düren  standen  9  Bieihütten  mit  443  Arbeitern  im  Betriebe;  diese  lie- 
ferten an: 

Silber  Blei 

Mark  Werth  CtnJr.  Werth 

Thlr.  Thlr. 

13866        197425       und        189383        1,338703 
1856  hatte  man:      8322        116383  -  183387        1,306058 

also  1857  mehr:      5544         81142        und  5996  32645 

Zur  Erzielung  dieser  Production  benutzte  man  folgende  Betriebsvorrichtungen: 

10  Hohöfen, 

16  Krummöfen,  / 

1  Flammofeji, 
58  Pattinson'sche  Raf&nirkessel, 

3  Treiböfen, 

4  Dampfinaschinen  mit  6  Kesseln, 
7  Wasserräder  t 

1  Ventilator, 

4  Cylinder-  und 

5  Balgengebläse. 

Der  Mittelpreis  von  einem  Centner  Blei  war  7  Thlr.  2  Sgr.  7  P£,  also  1  Sgr.  1  Pf.  niedriger 
als  im  Vorjahre.    Hiemach  ist  der  Bleipreis  nicht  erheblich  mehr  gesunken. 

Von  den  betriebenen  Hütten  liegen  5  im  Bleiberger  und  4  im  Inderevier.  Eine  der  ersteren 
und  zwei  der  letzteren  verdienen  eine  nähere  Besprechung. 

Auf  allen  dreien  wird  die  Entsilberung  des  Bleies  nach  der  Pattinson'schen  Methode  betrie- 
ben und  das  Blei,  in  welches  man  den  Silbergehalt  concentrirt  hat,  im  englischen  Treibofen  ver- 
trieben. Alle  3  Hütten  werden  gut  und  mit  Benutzung  der  neuesten  Fortschritte  betrieben.  Dage* 
gen  ist  man  auf  .den  übrigen  6  Hütten  sehr  zurückgeblieben;  man  verschmilzt  daselbst  das  Blei  in 
Krummöftn  und  entsilbert  es  nicht. 

Die  Stoiberger  Bleihütte  zu  Miinsterbusch  bei  Stolberg,  ein  Eigenthum  der  Actiengesell- 
schaft  für  Bergbau,  Blei-  und  Zinkfabrikation  zu  Stolberg  und  in  Westfalen,  hat  bei  Weitem  die 
stärkste  Bleiproduction,  obschon  diese  etwas  geringer  ausgefallen  als  im  Vorjahre.  Mit  Hülfe  von 
10  Röstofen,  7  Hohöfen,  40  Raffinirkesseln  und  einem  Treibofen  erzeugte  man  durch  250  Arbeiter 
110288  Ctnr.  Blei  und  5972  Mark  Silber.  Die  Hauptmasse  des  Schmelzgutes  besteht  in  Bleiglanz 
von  der  Grrube  Meinerzhagener  Bleiberg;  daneben  kommt  Bleiglanz  von  den  Stoiberger  Gru- 
ben, so  wie  aus  dem  Bergamtsbezirke  Siegen  zur  Verhüttung. 

Die  Hütte  Binsf  eldhammer  bei  Stolberg  lieferte  54598  Ctnr.  Blei  und  7350  Mark  Silber,  hatte 
also  im  Aligemeinen  silberreichere  Erze  zu  verarbeiten  als  die  vorige.  Sie, bezog  die  Erze  von  den 
Gruben  Breinigerberg  bei  Stolberg,  Günnersdorf  bei  Kommem  und]  den  Eyckholt' sehen 
Gruben  bei  Bensberg,  so  wie  von  anderen  Gruben  des  Siegen'schen  Bezirks. 

An  Betriebsvorrichtungen  benutzte  man: 

3  Hohöfen, 
1  Flammofen, 
12  BafHnirkessel  und 
1  Treibofen. 

Die  Belegung  betrug  134  Mann. 

Die  Bleihütte  in  der  Mühlengasse  bei  Kommern  producirte  aus  Bleiglanz  von  der  Grube 
Günnersdorf  13581  Ctnr.  Blei  und  544  Mark  Silber  und  beschäftigte  28  Arbeiter.    Man  benutzte 

8  Krummöfen,  6  Raffinirkessel  und  1  Treibofen. 
Verwaltg.    VI.    3.  Lief.  gg 
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Das  im  hiesigen  Bezirke  dai^estellte  Blei  wurde  theils  zur  Bleiweiss&bnbatiott  nach  Holland, 
theils  eben  dahin  zur  weiteren  Versendung  über  Amsterdam  verschickt;  geringere  Quantitäten  wur* 
den  nach  Frankreich,  Belgien  und  in  der  Rheinprovinz  verkauft.  Die  kldneren  Hütten  verwertheten 
ihr  Blei  zunächst  in  Cöln.  Dasjenige  der  Burgfeyer  Bleischmelze  bei  Kommem,  welche  Meiuerz- 
hagener  Erze  verhüttet  und  der  Firma  von  Meiner zhagen  &  Gebrüder  Kreuser  gehört,  wird 
von  den  Eigenthümern  in  ihrer  Schrotgiesserei  bei  Kommem  zu  Schrot  verarbeitet. 

Bergamtsbezirk  Saarbrücken.  —  Der  Betrieb  der  Werlauer  Hütte  bei  St.  Goar  war 
durch  Wassermangel  sehr  eingeschränkt.  Es  wurden  im  Ganzen  producirt  127  Mark  Silber  mit 
einem  Werthe  von  1769  Thh^.,  405  Ctnr.  Kaufblei  mit  8006  Thhnji.  WerA,  86  Ctnr.  Kaufglötte  für 
605  Tlür.  und  endlich  67  Ctnr.  Gaarkupfer  für  2749  Thlr.  Die  Belegschaft  der  Hütte  betrug  6  Mann, 
und  berechnet  sich  hieraus  auf  jeden  Arbeiter  ein  Geldwerth  der  Producte  von  1354  Thlrn.  25  Sgr. 
Gegen  das  Jahr  1856  ist  die  Froduction  um  22  Mark  Silber,  131  Ctnr.  Kaufblei,  42  Ctnr.  Kaufglötte 
und  44  Ctnr.  Gaarkupfer  gesunken.  Auf  jeden  Arbeiter  kam  im  Jahre  1856  ein  Geldwerth  der  Pro- 
ducte von  1582  Thlrn.  4  Sgr.  3  Pf 

Ausserdem  wurden  auf  dieser  Hütte  noch  8  Loth  Gol.d  zum  Werthe  von  80  Thlrn.  gewonnen. 

Im  ganzen  preussischen  Staate  wurden  hiernach  245319  Ctnr.  Blei  im  Werthe  von  1,724043  Thlrn. 
gewonnen,  d.  i.  23977  Ctnr.  oder  10,8  pCt.  mehr  als  im  Jahre  1857.  Der  Durchschnittswerth  eines 
Centners  Blei  berechnet  sich  auf  7  Thlr.  10,o  Pf.,  d.  i.  3  Sgr.  0,6  Pf.  weniger  als  in  1856.  Femer 
wurden  auf  der  Bleihütte  20359  Ctnr.  Kau%lötte  im  Werthe  von  143898  Thlr.  erzeugt,  d.  i.  4018  Ctnr. 
weniger  als  im  Vorjahre. 

Preussen  nimmt  hinsichtlich 'der  Bleiproduction  die  vierte  Stelle  ein;  ihm  stehen- voran  Gross* 
britannien,  Spainen  und  die  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

Sonstige  Bleifabrikate. 

Ausser  den  oben '  bereits  erwähnten  auf  der  Königlichen  Friedriohshütte  dargestellten 
'  207  Ctnm.  Bleiplatten  sind  folgende  Productionsquanta  von^  Bleifabrikaten  zur  Anzeige  ge* 
kommen. 

Das  Bleiwalzwerk  des  Königlichen  Kupferhammers  zu  Neustadt-Eberswalde  fertigte 
aus  43^  Ctnr.  Muldenblei,  42^  Ctnr.  Bleiphitten  im  Werthe  von  426  Thkn.  25  Sgr.  10  Pf. 

Die  einer  Actiengesellschaft  gehörige  Bleiwaarenfabrik  zu  Ilsenburg  im  Regierungs- 
bezirk Magdeburg  lieferte  6500  Ctnr.  Wakblei  im  Werthe  von  53000  Thlrn.,  und  150  Ctnr.  Blei- 
röhren  im  Werthe  von  1600  Thlrn.  und  war  mit  18  Arbeitern  belegt,  welche  50  Familienglieder  er- 
nährten. —  Die  Bleiröhrenfabrik  der  Gebrüder  Pöns gen  zu  Mauel  im  Regierungsbesirk  Aachea 
lieferte  120000  Pfd.  Bleiröhren  im  Werthe  von  11100  Thlrn. 

Die  angezeigte  Production  von  Bleiwaaren  der  4  vorgenannten  Werke  betrug  also  zusammen 
7973  Ctnr.  im  Werthe  von  68157  Thlrn.  Ausserdem  befindet  sich  noch  eine  sehr  bed^itende  Blei- 
waarenfabrik zu  Breslau,  welche  indess  ihre  Production  nicht  angezeigt  hat. 


IV.   Kiipferhättenbetrieb. 

1.     Schlesischer    Hauptbergdistrict.' 

Die  einzige,  im  Bergamtsbezirk  Waidenburg  belegene  Kupferhütte^  der  Neue  Adler  bei 
Rudelstadt,  verhüttete  einige  Erze  von  der  Reiche  Trost -Grube  bei  ,Kapf erbeig  und  stellte 
daraus  38^  Ctnr.  Gaarkupfer  dar  mit  2  Arbeitern. 


Digitized  by 


Google 


Der  Hflttenbetrieb  m  dem  Preus«.  Staate  im  J.  1S57:  IV.  Eupferbuttenbetrieb.  291 

2.    Säobsisch-Tbüringischer  Hauptbergdistrict. 

Die  Manafeld'sclien  Kupfer-  und  Silberhütten.  — *  Die  Production  an  Kupfer  und 
Silber  ist  gegen  das  Yorjalir  zurückgeblieben^  weil  der  aussergewöhnliche  Wassermangel  im  ver- 
gangenen Jahre  einen  schwunghaften  Betrieb  der  grösstentheils  auf  Wasserkraft  angewiesenen  Hüt- 
ten nicht  zuliess. 

Die  Rohbütten  der  Gewerkschaft  bei  Mansfeld,  Eisleben,  Triedeburg,  Siwgerhausen  und 
Hettstedt  (Kupferhammer),  welche,  mit  Ausnahme  der  Friedeburger  Hütte,  sämmtlich  mit  erwänntev 
Luft  blasen,  haben  yerschmolzen: 

153304  Fuder  Schiefern  uud  Erze, 
und  daraus  producirt: 

78786  Ctnr.  Rohstein  und 
29704      -      Spurstein« 

Hierbei  gingen  auf  99226  Tonnen  Koks  oder  1,26  Tonnen  pro  Centner  Rohstein. 

Das  gewonnene  Rohsteinquantum  ist  grösser  ausgefallen,  als  man  erwartet  hatte,  weil  nament- 
hch  auf  der  Mansfelder  und  Friedeburger  Hütte  die  durchgesetzten  Schiefern  reichhaltiger  waren, 
als  in  1856. 

Die  Spursteinproduction  ist  deshalb  so  gering  gewesen,  weil  der  auf  der  Mittelhfitte  neu  er«- 
baute  Flammofen  zum  Concentriren  des  Kupfersteins  sehr  spät  in  Betrieb  gesetzt  wurde»  und  bald 
darauf  wegen  schlechter  Beschaffenheit  der  dazu  verwendeten  feuerfesten  Thonsteiae  wieder  behufs 
seiner  Reparatur  kalt  gelegt  werden  musste.  Der  Kupfergehalt  pro  Centner  betrug  bei  den  Roh«- 
steinen  der  Friedeburger  und  Kupferhammer  Hütte  27,96-^29,67  Pfd^  bei  denen  der  Mlmsfelder  und 
Eisleber  Hütten  aber  36,^  und  38,22  Pfd.;  derselbe  wurde  durch  den  Conoentratioasprosess  bei  de& 
Spursteinen  der  Eisleber  Hütte  auf  63  bis  66,  bei  deoien  der  Kup&rkammer-  und  ^et  Maasfelder 
Hütten  auf  resp.  70,44  und  75,6  Pfd.  gebracht»  Die .  reicheren  Roheteine  wurden  sogleioh  zur  Eni* 
silberung  gegeben,,  indem  sie  zunächst,  nachdem  sie  zuvor  -  gepocht,  zugleich  mit  den  graDiuJirtea 
Spursteinen  gemahlen  wurden;  das  hieiouis  entstandene  Mehl  wurde  sodann  dem  ZiervogeTschen 
Entsilberungsverfahren,  aus  dem  Rost-,  Auslauge-  und  FäUprozease  bestehend,  übergeben. 

Die  Grottesbelohnungshütte  empfing  im  Ganzen  35845  Ctnr.  51  Pfd.  Kupfersteia,  dar* 
unter  4641  Ctnr.  7  PJEd.  Rohsteine;  hiervon  und  von  dem  Bestände  erhielt  man  39389  Ctnr*  51  Pfd. 
Mehl;  und  dieses,  sowie  ein  vorräthiger  Bestand  von  1010  Ctnm.  59  Pfd^  im  Ganzen  also  40400  Ctnse. 
Mehl  der  Röstung  übergeben  ^  wobei  pro  100  Ctnr.  Mehl  55^73  Schock  Wellholz  und  1^^$  Tonnen 
Braunkohlen  verwendet  wurden.  Durch  die  Auslaugung  von  40400  Ctnrn.  Röstmehl  gewann  man 
37318  Mark  12  Gran  Cementsilberr  welches  fein  gebrannt  28780  Mark  126  Grin,  und  inol.  eineB  von 
der  H'auptmünze  in  BerUn  gefundenen  Mehrgewichts  26840  Mark  144  Grän  Feinsüfoer  etgptb,  mit 
einem  Werthe  von  391903  Thlrn.  16  Sgr.  1  Pf.  Hiervon  gehören  480  Mark  33  Gxän  dem  verarbei* 
teten  sangerhäuser  Kupferstein  an.  Die  Reinheit  der  Entsilberung  schritt  auch  im  ve^gangeaan 
Jahre  fort,  indem  man  den  Centner  Gaarkupfer  bis  auf  14,28  Gran  Silber,  also  gegen  1856  um 
0,91  Grta  reiner,  entsilberte. 

Die  Kupfersteinrückstande  des  Auslaugeprozesses  wurden  getrocknet  und  im  Schaehtofen  mit 
Koks  und  einem  Zuschlag  von  0,076  Ctnrn.  Flussapath  prq  Centner  Eupferstein  bei  einem  Ausbringen 
von  61,5  pCt.  zu  Schwarzknpfer  verschmolzen. 

Durch  den  Gaarheerd-  und  Raffinirflammofenbetrieb  sind  aus  25064  Ctnrn.  Schwarzkupfer 
17185  Ctnr«  60  Pfd.  ordinaires  mansfelder  Gaarkupfer, 
1815     -      —     -     sangerhäuser  Gaarkupfer, 
5266     *      "^    .'     rafSnirtes  Kupfer, 
im  Ganzen      24266  Ctnr.  60  Pfd.  Kupfer, 
im  Werthe  von  975312  Thhm.  27  Sgr.  1  P£.  gewonnen  wofdea.    Gegen  das  Jahr  1656  ist  ^Ue  Kupfer- 
und  Silberproduction  im  Mansleld'schen  um  205  Ctnr.  50  Pfd.  Kupfer  und  1279  Mark   114  Gran 
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Silber  mit  einem  Werth  von  überhaupt  22800  Thlm.  11  Sgr.  10  Pf.  zurückgeblieben,  und  zwar  in 
Folge  des  anhaltenden  grossen  Wassermangels.  Um  den  Betrieb  vom  Aufschlagewasser  möglichst 
unabhängig  zu  machen,  beabsichtigt  man  auf  mehreren  Hütten«  welche  dem  Wassermangel  vorzugs- 
weise ausgesetzt  sind,  neben  den  Wasserrädern  Dampfmaschinen  zur  Betreibung  der  Ofengebläse 
aufzustellen.  Zur  grössern  Ausdehnung  des  Betriebs  und  Ausnutzung  der  der  Gewerkschaft  gehörigen 
Wassergefalle  hat  man  bei  Leimbach  den  Bau  einer  neuen  Rohhütte  —  Eckardtshütte  —  in  Angriff 
genommen. 

Die. mansf eider  Gewerkschaft  betreibt  auf  der  Ereuzhütte  bei  Leimbach,  Eupferkammerhütte 
bei  Hettstedt,  Friedeburger  Hütte,  Ober-  und  Mittelhütte  bei  Eisleben,  der  Sangerhäuser  Hütte,  der 
Gottesbelohnungs-  und  Saigerhütte  bei  Hettstedt 

27  Schachtöfen  (Klein-  und  Grossöfen), 

15  Flammöfen,  von  denen  2  mit  Braunkohlengasen  gefeuert  werden, 

10  Gaarheerde, 

1  Doppelsaigerofen, 

2  Mahlwerke  mit  10  Gängen, 

1  Silber -Extractionsanstalt   mit    10  Laug-,    21    Silber -Fällungs-    und  8  Kupfer -Fällungs- 
Bottichen, 
und  beschäftigte  dla(  diesen  Hütten  565  Arbeiter. 

Der  Kupferabsatz  betrug  25581-^  Ctnr.  Kupfer  verschiedener  Sorten  mit  einem  Erlös  von 
1,028136  Thhu. 

Aus   dem  Flugstaube,  welcher  sich  in   den  Schornsteinen  der  Flammöfen  zum  Rösten  des 
«  Spursteins  ansammelt,  wurde  im  Laboratorium  der  mansf eider  Gewerkschaft  zu  Eislebep  Selen  ge- 
wonnen, und  zwar  aus  einem  Centner  Flugstaub  169^  Loth  Selen  mit  einem  Geldwerthe  von  504  Thirn. 
Die  Nachfrage  nach  Selen  ist  jedoch  sehr  schwach,  da  dasselbe  bisher  eine  Anwendung  zu  techni- 
schen Zwecken  noch  nicht  gefunden  hat. 

Die  Kupferhütte  im  Wutschenthale  des  Kamsdorfer  Reviers  stellte  in  einem  Schachte, 
einem  Krummofen  und  einem  Gaarheerd  aus  4552|  Ctnr.  grösstentheils  oxydirten  Kupfererzen  von 
der  Grube  Vereinigte  Reviere  mit  einer  Beschickung  von  2207  Ctnm.  kupferhaltigem  Sand, 
317^  Ctnr.  Flussspath  und  380  Ctnr.  Schwefelkies  und  bei  einem  Aufwände  von  1052  Tonnen  Koks, 
2582  Tonnen  Holzkohlen  und  12  Klaftern  Scheitholz  372|  Ctnr.  Gaarkupfer  =  15300  TUr.  dar,  d.  i. 
77^  Ctnr.  Kupfer  =  2400  Thlr.  weniger  als  im  Jahre  1856.  Die  Ursache  dieser  Abnahme  der  Pro- 
duction  lag  in  der  Verminderung  der  Kupfererzanbrüche,  so  wie  in  dem  geringeren  Gehalt  und  in 
der  Strengflüssigkeit  der  verschmolzenen  Erze.    Die  Belegung  der  Hütte  bestand  aus  3  Arbeitern. 

Die  Alfredshütte  bei  Stolberg  in  der  Grrafschäft  Stolberg-Stolberg  producirte  in  2  Roh- 
schmelzöfen 465%  Ctnr.  Kupferstein  im  Werthe  von  5500  Thlm.,  welche  als  solcher  verkauft  wurden, 
und  beschäftigte  12  Arbeiter. 

3.    Rheinischer  Hauptbergdistrict. 

Im  Bergamtsbezirk  Siegen  haben  (ausser  der  bei  den  Bleihütten  erwähnten  Produjction  von 
4292  Ctnm.  Gaarkupfer  und  847  Ctnm.  Kupferstein)  die  eigenlichen  Kupferhütten,  nämlich: 
die  Stadtberger  Kupferhütte    ....    2145  Ctnr.  Kupfer, 

-  Bendorfer  -  ....    2001      - 

-  Sterner  -  ....    1675      - 

-  Daadener  -  80       - 

Summa  .    .  5901  Ctnr.  Kupfer  geliefert, 

so  dass  die  Gesammtproduction  in  1857 8048      -  -      betragen  hat. 

Mit  Einschluss  des  Loher  Werks  betrug  die  Production  v.  1856  8559      - 

in  1867  also  weniger T~.  511  Ctnr.  Kupfer. 
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Der  Durchschnittspreis  stellte  sich  auf  36  Thlr.  1  Sgr.  4  Pf.  per  Centneir,  war  jedoch  nahe 
der  Qualität  sehr  verschieden  und  wechselte  von  34  bis  40  Thlrn. 

Der  auf  der  Wildbergerhütte  erzeugte  Kupferstein  (847  Ctnr.)  wurde  an  eine  Kupferhütte 
zu  Swansea  in  England  verkauft.  Da  die  WildbcTgerhütte  einer  englischen  Gesellschaft  ge- 
hört, so  ist  dies  wahrscheinlich  ein  Versuch,  da  es  sonst  wohl  den  Handelsverh&ltnissen  entspre- 
chen dürfte,  den  Kupferstein  im  Inlande  auf  Gaarkupfer  zu  verarbeiten. 

Im  Bergamtsbezirk  Düren  fand  im  Jahre  1857  keine  Kupferproduction  statt,  weil  die  Kupfer- 
hütte Friedrich  Wilhelm  zu  Berg  bei  Kommern  im  Jahre  1857  nicht  im  Betriebe  war;  es  ist 
indessen  neuerdings  die  Fermission  zum  Baue  einer  „Thubalkain"  benannten  Kupferhütte  bei  Re- 
magen nachgesucht  worden,  in  welcher  man  hauptsächlich  ausländische,  daneben  aber  auch  die 
Kupfererze,  welche  im  Dürener  Bezirke  gewonnen  werden,  zu  Gute  machen  will. 

Im  Bergamtsbezirk  Saarbrücken   hat   nur  bei   dem  Bleihüttenbetri^b   auf  der  Werlauer 
Hütte,   wie  schon  erwähnt  worden  ist,    eine  Production  von  67  Ctnrn.  Gaarkupfer  mit  einem  Geld-  . 
werth  von  2749  Thlrn.  oder  41  Thlr.  11  Pf  pro  Centner  stattgefunden. 

Im  ganzen  preussischen  Staate  wurden  also  31946  Ctnr.  Gaarkupfer  im  Werthe  von 
1,281286  Thhrn.  dargestellt,  d.  i.  2305  Ctnr.  weniger  als  im  Jahre  1856.  Ein  Centner  Kupfer  hatte 
einen  durchschnittlichen  Werth  von  40  Thlrn.  3  Sgr.  2,8  Pf,  d.  i.  12  Sgr.  2,5  Pf  mehr  als  im 
Jahre  1856. 

Preussens  Antheil  an  der  »Kupferproduction  der  Erde  beträgt  überschläglich  2,7  pCt. 

Grelle  MupfenvfMuren. 

(Fertige  und  halbfertige,  unter  Walzwerken  und  Hämmern  dargestellte -Kupferwaaren.) 

Auf  dem  für  Staatsrechnung  betriebenen  Kupferhammer  bei  Neustadt-Eberswalde  sind 
folgende  Betriebsvorrichtungen  vorhanden:  1  Schmelzfeuer  mit  1  Cylindergebläse,  3  Blech-,  1  Bolzen- 
Kupferwalzwerk  und  1  Wasserscheere,  welche  durch  ein  mittelschlächtiges  Wasserrad  von  30  Pferde- 
kraft  bewegt  werden,  4  Glühöfen,  ferner  4  Doppeigeschläge  (Hämmer)  mit  1  Cyhndergebläse,  3  Essen 
und  1  Glühofen. 

Im  Schmelzfeuer  wurden  auf  einem  mit  Graphit  ausgeschlagenen  Heerde  bei  erwärmter 
Gebläseluft  mit  Holzkohlen  5976  Ctnr.  mansfeldisches  Gaar-,  altes  und  Abfall-,  auch  einiges  schwe- 
disches Kupfer  hammergaar  gemacht  und  daraus  5882  Ctnr.  Hartstücke  und  31^  Ctnr.  Krätzkupfer 
erhalten.  Es  erforderte  1  Ctnr.  Hartstücke  111,76  Pfd.  Kupfer  und  1,50  ScheflFel  Holzkohlen.  Der 
Abgang  betrug  pro  Ctnr.  1,16  Pfd. 

Die  Walzwerke  verarbeiteten  4933^  Ctnr.  Hartstücke  und  einiges  andere  hammergaares 
Kupfer  und  heferten  daraus  2968^  Ctnr.  diverse  Bleche  und  Scheiben  und  836  Ctnr.  vorgewalzte 
Scheiben^  auch  wurden  1854[  Ctnr.  Kupferasche  erhalten.  Verbraucht  wurden  zu  1  Ctnr.  Product: 
142,27  Pfd.  Kupfer,  0,93  ScheflFel  Steinkohlen,  0,79  Kbfss.  Brennholz,  es  erfolgten  5,32  Pfd.  Kupfer- 
asche und  der  Abgang  war  0,85  Pfd. 

Bei  den  Kupferhämmern  gelangten  zur  Verarbeitung  1188-^  Ctnr.  Hartstücke  und  anderes 
hammergaares  Kupfer,  so  wie  887 \  Ctnr.  vorgewalzte  Scheiben  und  es  erfolgten  1479^  Ctnr.  Kes- 
selschaalen  und  diverse  Boden,  auch  44^  Ctnr.  Kupferasche.  Zu  1  Ctnr.  Product  gingen  auf: 
184,58  Pfd.  Kupfer,  126,69  Pfd.  vorgewalzte  Scheiben,  2,98  Kbfss.  Brennholz,  1,86  Scheflfel  Stein- 
kohlen, 7,37  ScheflFel  Holzkohlen  und  es  erfolgten  3,30  Pfd.  Kupferasche  und  1,43  Pfd.  Abgang. 

•      Die  Kupferwaaren  hatten  einen  Geldwerth  von  233079  Thlrn.  18  Sgr.  7  P£,  die  Kupferasohe 
von  8607  Thlrn.  11  Sgr.  6  Pf    Zahl  der  Arbeiter  23,  die  ihrer  Famihenghedef  35. 

Von  den  6  Privatwerken  des  brandenburg-preussischen  Hauptbergdistrictes,  welche 
nach  den  eingegangenen  Nachrichtlen  noch  grobe  Kupferwaaren  fabricirten,  sind  folgende  zu  er- 
wähnen.    Der  Kupferhammer  von  Arnold  zu  Unterkahlbude  bei  Danzig,  welcher  600  Ctnr. 
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grobe  Eupferwaaren  im  Werthe  von  31800  Thlm.  lieferte  und  4  Arbeiter  bedch&ftigtei  welche  19  Familien- 
glieder ernährten,  das  Kupfer-  und  Messingwerk  von  Heckmann  in  Berlin,  welches  10000  Ctnx. 
Kupferfabrikate  mit  460000  Thlrn.  Geldwerth  lieferte  und  800  Arbeiter  mit  620  Familiengliedern  be- 
schäftigte. Dieses  ausgedehnte  Etablissement  besitzt  3  Messingschmelzöfen  fiir  Messingblech,  6  Mes- 
singöfen zu  Je  einem  Tiegel,  einen  Kupferflammofen,  4  Hämmer,  einen  Hammer  und  3  Walzenpaare 
zur  Anfertigung  von  Kupferblechen,  2  Nüthen  walz  werke  und  19  Drahtziige,  2  Walzwerke  für  Mes- 
singblech und  einen  Cupolofen.  Der  Kupferhammer  des.  Herrn  August  Remanofski  zu  Ra- 
dach bei  Drossen  im  Regierungsbezirk  Frankfurt  fertigte  mit  4  Hämmern,  einem  Walzwerk  und 
einem  Glühofen  650  Ctnr.  Kupferwaaren  im  Werthe  von  34500  Thhrn.  und  beschäftigte  8  Arbeiter 
mit  15  Familienangehörigen.  Die  Eisen-  und  Metallgiesserei  des  Consul  Spalding  zu  Stral- 
sund fertigte  460  Ctnr.  Metallwaaren,  namentlich  Schiffsbolzen,  im  Werth«  von  19600  Thlrn.  Die 
£isen-  und  Metallgiesserei  von  Kesseler,  Sumpf  &  Comp,  zu  Gxeifswald  lieferte  500  Ctnr. 
Metallwaaren  im  Werthe  von  20000  Thlm.    Die  übrigen  Werke  fertigten  weniger  als  200  Ctnr. 

Im  ganzen  brandenburg-preussischen  Hauptbergdistrict  wurden  also  17873  Ctnr.  grobe 
Kupfer-  und  Metallwaaren  im  Werthe  von  863450  Thlrn.  mit  357  Arbeitern  dargestellt,  d.  i  3040  Ctnr. 
mehr  als  im  Jahre  1856. 

Im  schlesischien  Hauptbergdistricte  wurden  nur  1795  Ctnr.  grobe  Kupferwaaren  dargestellt, 
d.  L  45  Ctnr.  weniger  als  im  Jahre  1856.  Die  bedeutendste  Production  der  3  Werke,  von  denen 
Nachrichten  vorüegen,  hatte  der  Kupferhammer  des  Herrn  Willmann  zu  Nicölschmiede  im 
Kreise  Sagan,  Regierungsbezirk  Liegnitz,  welcher  mit  5  Hämmern  und  einem  Walzwerk  1050  Ctnr. 
Kupferwaaren  producirte.  Auf  dem  Kupferhammer  zu  Masslischhammer  im  Kreise  Trebnitz, 
Regierungsbezirk  Breslau,  wurden  700  Ctnr.  Kupferwaaren  im  Werthe  von  28000  Thlm.  mit  14  Ar- 
beitern erzeugt. 

Im  sächsisch-thüringischen  Hauptbergdistrict  liegen  von  4  Werken  Nachrichten  vor, 
welche  zusammen  10251  Ctnr.  Kupferwaaren  im  Werthe  von  469882  Thlm.  lieferten,  d.  i^  388  Ctnr. 
mehr,  als  im  Vorjahre.  Diese  Werke  sind  folgende.  Der  Ilsen  bürg  er  Kupferhammer,  welcher 
3800  Ctnr.  kupferne  Böden,  Schaalen  und  gewalzte  Bleche  im  Werthe  von  195000  Thlm.  fertigte 
und  12  Arbeiter  beschäftigte,  die  70  Familienglieder  ernährten;  der  Kupferhammer  von  Gehrmann 
und  Ahrendts  zu  £llrich  im  Regierungsbezirk  Erfurt  lieferte  200  Ctnr.  Kupferwaaren  mit  3 
Arbeitern.  Die  Fabrikate  bestanden  in  Kupfergeschirren,  Kesseln,  Schaalen,  Blechen,  DestiUir- 
blasen  u.  s.  w.,  und  hatten  einen  Werth  von  10800  Thlrn.  Der  Kupferhammer  zuRothenberg  im 
Saalkreise  Regierungsbezirk  Magdeburg  lieferte  6111  Ctnr.  verschiedene  Ki^>&r£abrikate  im  Werthe 
von  256662  Thlrn.  und  beschäftigte  39  Arbeiter;  der  Kupferhammer  von  Gottfried  Lampe  zu 
Wernigerode  endlich  lieferte  mit  3  Arbeitern  140  Ctnr.  Kupferwaaren  im  Werthe  von  7420  Thlrn. 

Im  westfälischen  Hauptbergdistricte  stellte  der  Kupferhammer  von  Sterneberg  zu  Not*- 
teln  im  Regierungsbezirk  Münster  200  Ctnr.,  der  Kupferhammer  von  Hengstenberg  zu  Nahmer 
750,  der  von  Schmoelchen  zu  Läger  30  und  der  von  Möller  zuBrackwede  im  Kreise  Biele- 
feld, Regierungsbezirk  Minden,  140 Ctnr.  Kupferwaaren  dar.  Im  ganzen  westfälischen  Haapt- 
bergdistiicte  wurden  1120  Ctnr.  Kupferwaaren  im  Werthe  von  49400  Thlrn.  erzeugt 

Aus  dem  rheinisc^hen  Hauptbergdistricte  sind  von  2  Werken  Nachrichten  über  die  Pro- 
duction eingegangen,  nämlich  von  dem  Kupferhammer  der  Gebrüder  Möller  zu  Hinsbuk  im  Re- 
gierungsbezirk Düsseldorf,  welcher  3909  Ctnr.  im  Werthe  von  189000  Thkn.  erzeugt»  und  14  Ar- 
beiter mit  40  Familiengliedem  beschäftigte; -und  von  dem  Kupferhammer  der  Gebrüder  Hesse  zu 
Drei  forden,  welcher  750  Ctnr.  Kupferwaaren  im  Werthe  von  37500  Thlm.  lieferte  und  8  Arbeiter 
beschäftigte. 

Im  ganzen  preussischen  Staate  waren  also  im  Jahre  1857  23  Kupferhämmejr  im  Betriebe, 
welche  zusammen  35698  Ctnr.  grobe  Kupferwaaren  im  Werthe  von  1,697082  Thlrn.  erzeugten  und 
475  Arbeiter  beschäftigten.    Gegen  1856  hat  sich  ^e  Freduction  daher  um  3212  Ctnr.  vermehrt 
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Slessliis* 

Das  Messiugwerk  des  Staates  bei  Neustadt-Eberswalde  fertigte  in  1867  6912  Ctnr.  ver- 
schiedener Messingwaaren  mit  einem  Geldwerthe  von  285175  Thlrn. 

Der  Betrieb  der  Brennöfen,  van  welchen  zeitweise  nnr  einer  th&tig  war,  ergab  7965  Ctnr. 
an  verschiedenem  geschnittenen  Gut,  Ruudstäben,  Stückmessiog  und  Schlageloth;  dazu  kamen  zur 
Verwendung  4291  Ctnr.  Kupfer,  2288  Ctnr.  Zink,  2964  Ctnr.  Kronen,  Abfall,  Altmessing  und 
sonstige  Materialien,  zusammen  9543  Ctnr.  Schmelzmaterialien.  Zum  Schmelzen  wurden  im  Ganzen 
6007  Scheffel  Steinkohlen  verbraucht^  zum  Anwärmen  der  Brennofen,  Einbacken  der  Tiegel, 'Ziehen 
der  Giesssteine,  zum  Trocknen  der  Sandformen  für  die  Rundstäbe  u.  's.  w.  88  Fuder  104  ScbeiEri 
Meferne  Holzkohlen  und  16  Fuder  8  Scheffel  buchene  Holzkohlen.^  Zu  den  gewöhnliehen  Sorten 
Messing  kam  grö&stentheils  mansf eidisches  Gaarkupfer  zur  Verwendung,  zum  kleineren  Theile  auch 
schwedisches  und  australisches  Kupfer.  Das  Zink  war  schlesisches.  Von  der  aufgeführten  Produc- 
tion  kamen  1094  Ctnr.  Stückmessing  als  solches  zum  Verkauf.  Die  übrigen  Mengen  gingen  zur  wei- 
teren Verarbeitung.  Die  wegen  lange  anhaltenden  Wassermangels,  der  üben^^  nachtheilig  einwirkte, 
nur  unterbrochen  betriebenen  Walzwerke  verarbeiteten  5955  Ctnr.  geschnittenes  Gut  und  liefert^ä 
an  gelbem  Messing  174^  Ctnr.  Lattun,  58  Ctnr.  Rollmessing,  766  Ctnr.  Kesselbleche,  1318  Ctnr.  Draht- 
band, 1758  Ctnr.  Siederohrbleche;  an  rothem  Messing  62  Ctnr.  Lattun,  39  Ctnr.  Drahtband,  zusam« 
men  5743  Ctnr.  Der  Holzverbrauch  dazu  betrug  299  Klafter.  In  der  Kesselschlägerhütte  wur- 
den aus  855  Ctnm.  Kesselblechen  656  Ctnr.  Kesselschaalen  unter  Verbrauch  von  84  Klaftern  Glühholz 
hergestellt,  welche  628  Ctnr.  Kessel  und  bereitete  Schaalen  hergaben  und  einen  Verbranch  von 
10  Fudern  20  Scheffeln  kiefemer  Holzkohlen  herbeiführten.  In  der  Siederohrhütte  zur  Herstel- 
lung gelötheter  Siederohre  wurden  aus  1781  Ctnrn.  Siederohrblechen  bei  Anwendung  von  44  Ctnm. 
Schlageloth  und  12  Ctnrn.  Borax,  10  Fudern  38  Scheffehi  Holzkohlen  und  948  Scheffeln  Koks  1261 
Ctnr.  Siederohre  gefertigt  In  der  neuen  Siederohrhütte  zur  Herstellung  gezogener  Siederöhren 
wurden  1435  Ctnr.  Rohre  dieser  Art  gefertigt  Dazu  wurden  1575  Ctnr.  Kupfer  aus  russischem, 
Burra-Bnrra-  und  rafBnirtem  alten  Kupfer  bestehend,  893  Ctnr.  Zink,  722  Ctnr.  Abfall  und  2^  Ctnr. 
Feilspähne,  278  Klafter  Holz,  52  Fuder  19  Scheffel  Holzkohlen,  7456  Scheffel  Steinkohlen  für  die 
Dampfmaschine  und  4558  Scheffel  Koks  zum  Schmelzen  verbraucht.  Dieser  kaimi  eingeführte  neue 
Betriebszweig  nahm  noch  einen  höhern  Materialverbrauch  in  Anspruch  als  später  der  Fall  sein  wird. 
Die  Schwarzdrahthütte  lieferte  aus  1176  Ctnrn.  Drahtband  und  61  Pfd.  Bleikugeln  999  Ctnr. 
Draht  und  verbrauchte  dazu  91,  Klafter  Glühholz.  Die  Blankdrahthütte  stellte  aus  807  Ctnm. 
gebeiztem  Draht  und  2  Ctnrn.  56  Pfd.  Bleikugeln  781  Ctnr.  blanken  Draht  her,  nämlich  754  Ctnr. 
ordinär-  und  27  Ctnr.  rothblanken  Draht.  In  der  Lattunbeizerei  erfolgten  aus  1086  Ctnrn. 
schwarzer  Bleche  1072  Ctnr.  gebeizte  Waare  und  wurden  zum  Beizen  8  Ctnr.  20  Pfd.  Schwefelsäure 
verbraucht.  Ebenso  lieferte  die  Drahtbeizerei  aus  768  Ctnrn.  schwarzem  Draht  unter  Verwen- 
dung von  11  Ctnrn.  Schwefelsäure  757  Ctnr.  gebeizten  Draht.  In  der  Iiattunschaberei  wurden 
aus  882  Ctnrn.  gebeiztem  Lattun  623  Ctnr.  geschabte  Waare,  nämlich  562  Ctnr.  Lattun  und  61  Ctnr. 
Rollmessing  geliefert.  Die  Gelbgiesserei  lieferte  nur  75^  Pfd.  Waaren  zum  Verkauf  und  arbeitete 
sonst  fu^  eigene  Zwecke.  In  der  Drehwerkshütte  endlich  wurden  die  Reparaturen  der  verschie- 
denen Maschinentheile  und  die  Herstellung  neuer  für  die  verschiedenen  Betriebszweige  ausgeführt. 
Die  Belegschaft  des  Werkes  betrug  69  Mann,  welche  199  Familienglieder  ernährten. 

Von  den  Privatmessingwerken  des  brandenburg-preussischen  Hauptbergdistrictes 
ist  nur  das  Kupfer-  und  Messingwerk  von  Heckmann  in  Berlin  zu  erwähnen,  welches  1000  Ctnr. 
massiver  Messingwaaren  in^  Werthe  von  40000  Thlrn.  und  5500  Ctnr.  Messingbleclie  im  Werthe  von 
209000  Thlrn.,  zusammen  6600  Ctnr.  Fabrikate  im  Werthe  von  249000  Thlrn.  lieferte.  Die  Arbe*- 
terzahl  und  die  Betriebsvorrichtungen  dieses  Werkes  sind  bereits  oben  bei  der  Fabrikation  grober 
Kupferwaaren  erwähnt;  ausserdem  fertigte  die  Wöhlert'sche  Maschinenfabrik  350,  die  I^itsche'sche 


Digitized  by 


Google 


2S6  Der  Hüttenbetrieb  in  dem  Preuss.  Staate  im  J.  1857:  IV.  Kupferhattenbetrieb. 

Metallgiesserei  300  und  die  beiden  Borsig' sehen  Maschinenweikstätteh  zu  Berlin  und  Alt-Moabit 
resp.  1520  und  300  Ctnr.  Metallwaaren,  welche  der  Messingprpduction  des  brandenburg-preussischen 
Hauptbergdistrictes  zugezählt  sind.  Von  den  übrigen  Regierungsbezirken  dieses  Hauptbergdistrictes 
ist  keine  Messingproduction  zur  Anzeige  gekommen.  * 

Im  westfälischen  Hauptbergdistricte  fertigte  die  Glockengiesserei  der  Gebrüder  Edel- 
brock  zu  Gescher  im  Regierungsbezirk  Münster  18  Glocken  im  Gewichte  von  254^  Ctnrn.  und 
im  Werthe  yon  9163  Thlrn.  In  dem  Theile  des  Regierungsbezirks  Arnsberg,  welcher  dem  west- 
fälischen Hauptbergdistricte  angehört,  waren  15  Messingwerke  im  Betriebe,  welche  zusammen  10159 
Ctnr.  Messingfabrikate  im  Werthe  von  380600  Thbrn.  Ueferten  und  260  Arbeitern  mit  644  Familien- 
Angehörigen  Nahrung  gaben.  Die  wichtigeren  dieser  Werke  sind  folgende:  Die  Messing-,  Tomback-, 
Neusilber-  etc.  Fabrik  von  Berg  &  Becker  zu  Eveking  fertigte  1560  Ctnr.  Messingwaaren  im 
Werthe  von  69400  Thlrn.;  das  Messing-  und  Tombackwerk  von  E.  Schmidt  zu  Nachrodt  2400 
Ctnr.  im  Werthe  von  130000  Thlrn.;  die  beiden  Werke  vpn  C.  Noell  zu  Rahmede  500  Ctnr.  im 
Werthe  von  15000  Thbrn.;  das  Werk  der  Gebrüder  Schmoele  unterhalb  Menden  1700  Ctnr,  Mes- 
sing-, Tomback-  und  Neusilberdraht  im  Werthe  von  42500  Thlrn.  und  das  Werk  von  Eissing 
*&  Moellmann  zu  Neüwalzwerk  3000  Ctnr.  Messingfabrikate  im  Werthe  von  88200  Thlrn.  —  Die 
Essener  Maschinenfabrik  endlich  und  die  Eisengiesserei  von  H.  W.  DinnendahTs  Erben  zuHut- 
trop,  welche  letztere  beiden  Werke. im  Regierungsbezirk  Düsseldorf  hegen,  lieferten  resp.  173  und 
27  Ctnr.  Messingguss  im  Werthe  von  resp.  12660  und  2000  Thlrn. 

Rheinischer  Hauptbergdistrict.  In  dem  hierher  gehörigen  TheUe  des  Regierungsbezirks 
Arnsberg  waren  3  Messingwerke  im  Betriebe,  welche  zusammen  1270  Ctnr.  Messingfahrikate  im 
Werthe   von   73550  Thlrn.  lieferten  und   26  Arbeiter  mit  85  Familiengliedern  beschäftigten.     Diese 

3  Werke  waren  das  dem  märkisch -westfälischen  Bergwerksverein  gehörige  zu  Oese,  welches  in 

4  Tiegelöfen  1100  Ctnr.  Messingguss  im  Werthe  von  30800  Thlrn.  lieferte;  die  verschiedenen  Be- 
sitzern gehörenden  anderen  beiden  Werke  eben  daselbst  fabricirten  1080  und  resp.  90  Ctnr.  Messing- 
blech und  Messingdraht  im  Werthe  von  resp.  37800  und  4950  Thlrn.  und  betrieben  2  Walzwerke 
und  3  Drahtzüge.  —  Im  Bergamtsbezirk  Düren,  resp.  im  Regierungsbezirk  Aachen,  standen  5  Mes- 
singhutten  im  Betriebe,  sämmtlich  in  und  bei  Stolberg  belegen.    Dieselben  lieferten : 

5451  Ctnr.  Messingblech, 
138$      -      Draht, 
1120      T      Kessel, 
*     1495      -      Gussmessing, 
zusammen    9451  Ctnr.  mit  319883  Thlrn.  Werth; 
im  Jahre  1856  machte  man    8484      -        -    342168 
1       lOK^  \  mehr  967  Ctnr.  und 

also    loÖ/     <  .  ckrkncr    rr-i  i 

I  weniger      —        -  22285  Thk. 

Das  dargestellte  Messingblech  wurde  grösstentheils  zur  Anfertigung  von  Locomotivkessel- 
röhren  verwendet.  Von  den  vorhandenen  Messingöfen  benutzte  man  8;  zum  Betriebe  der  Hämmer, 
Walzen  etc.  dienten  21  Wasserräder.  Auf  allen  5  Hütten  bediente  man  sich  zur  Messingbereitung 
des  Zinks  und  Kupfers;  die  einzige,  mit  Galmei  arbeitende  Messinghütte  war  nicht  im  Gange.  Dem 
Vernehmen  nach  beabsichtigen  übrigens  noch  andere  der  Stoiberger  Messinghütten-Besitzer  zu  die- 
ser älteren  Betriebsmethode  zurückzukehren. 

Der  Absatz  ist  hauptsächlich  in  die  Zollvereinsstaaten,  daneben  aber  auch  nach  Portugal, 
Spanien,  Brasilien  und  der  Levante  gerichtet. 

Im  ganzen  preussischen  Staate  wurden  also,  nach  den  den  Behörden  zugegangenen  Nach- 
richten, 3721,7  Ctnr.  Messingfabrikate  im  Werthe  von  209000  Thkn.  dargestellt,  d.  i.  3065  Thlr.  mehr 
als  im  Jahre  1856. 
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V.    Sonstige  Hütteinverke, 

1.    ««Id  and  Ullier. 

Gold.  Auf  dem  Privatwerke  zu  Reichenstein  wurden  aus  arsenikalischen  Abbränden  durch 
Auslaugen  26  Mark  15-^  Loth  Gold  im  Werthe  von  5669  Thlrn.  dargestellt;  das  Werk  beschäftigte 
6  Arbeiter.  —  Die  Werlauer  Hütte  bei  St.  Goar'im  Bergamtsbezirk  Saarbrücken  lieferte  8  Loth 
Gold  im  Werthe  von '80  Thlrn.,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde. 

Silber.  Im  preussischen  Staate  wurden  im  Jahre  1857  überhaupt  58998  Mark  Silber  im 
Werthe  von  814604  Thbn.  erzeugt,  d.  i.  3988  Mark,  dem  Werthe  nach  für  60643  Thh.  mehr  als 
im  Jahre  1856.  Die  Mark  Silber  hatte  also  einen  durchschnittlichen  Geldwerth  von  13  Thlrn.  24  Sgr. 
2,6  Pf.,  d.  i.  3  Sgr.  0,6  Pf.  mehr  als  im  Jahre  1858.  Preussen  producirt  ca.  1  pCt.  des  auf  der  gan- 
zen Erde  dargestellten  Silbers. 

Von  diesem  Silber  wurden  gewonnen: 

aus  den  Mansfelder  Kupferschiefern 28840  Mark 

aus  den  Bleierzen  des  schlesischen  und  rheinischen  Hauptbergdistrictes  .    .    .      8230 
aus  zusammen  verhütteten  Kupfer-  und  Bleierzen  im  Bergamtsbezirk  Siegen    .    21928 

M.    Blaaflnrbenwerk«». 

Auch  im  Jahre  1857  waren  endlich  zwei  Blaufarbenwerke  im  Betriebe,  nämlich  das  dem  Frei- 
herrn Waiz  von  Eschen  gehörige  zu  Hasserode  im  Regierungsbezirk  Magdeburg,  welches 
5  Arbeiter  beschäftigte  und  220  Ctnr.  Smalte  im  Werthe  von  3695  Thlrn.,  und  das  der  Herren 
Horstmann  &  Comp,  zu  Horst  an  der  Ruhr  im  Regierungsbezirk  Arnsberg,  welches  aus  alten 
Erzbeständen  1306  Ctnr.  Smalte  im  Werthe  von  15240  Thlrn.  Ueferte  und  mit  14  ^^beitern  belegt 
\^ar,  demifächst  aber  eingestellt  werden  soll. 

Die  Smalteproduction  Preussens  hat  daher  im  Jahre  1857  1526  Ctnr.  im  Werthe  von 
18935.  Thlrn.  betragen,  d.  i.  570  Ctnr.  weniger  als  im  Jahre  1856.  Der  durchschnitüiche  Werth 
eines  Centners  berechnet  sich  auf  12  Thlr.  12  Sgr.  3  Pf.,  d.  i.  1  Thlr.  12  Sgr.  5  Pf.  höher  als  im 
Jahre  1856. 

8«    Mckelprednctton  (Nickelspeise,  Würfelnickel ,  Neusilberfabrikate  etc.). 

Auf  der  Sangerhäuser  Kupferhütte  wurden  569  Ctnr.  Nickelerze  im  Ejrummofen  unter  Zu- 
schlag von  0,056  Ctnr.  Flussspath  und  bei  einem  Aufwände  von  0,9  Tonnen  Holzkohlen  pro  1  Ctnr. 
.Erz  durchgesetzt  und  daraus  315  Ctnr.  Nickelspeise  mit  51,6  pCt.  Nickelgehalt  erzeugt,  d.i.  85  Ctnr. 
mehr  als  im  Jahre  1856.    Der  Geldwerth  der  erzeugten  Nickelspeise  betrug  17620  Thlr. 

Die  Versuche^  das  in  der  Gaarkrätze  enthaltene  Nickel  zu  gewinnen,  sind  in  der  zu  diesem 
Zwecke  auf  der  Gottesbelohnungshütte  eingerichteten  Anstalt  fortgesetzt  worden.  Sie  haben 
indess  bis  jetzt  :^u  einem  günstigen  Resultate  noch  nicht  geföhrt,  indem  die  durch  die  Reduction  des 
gemischten  Kupfer-  und  Nickelvitriols  erzeugte  Legirung  schwefelhaltig  ausfallt,  wahrscheinlich  in 
Folge  eines  Kalkgehaltes  der  angewandten  Laugewasser  und  der  dadurch  herbeigeführten  Gypsbil- 
dung.  Die  Nickelpreise  sind  im  Jahre  1857  von  50  Thlrn.  3  Sgr.  5,77  Pf.  auf  55  Thlr.  28  Sgr.  1  Pf. 
pro  Centner  gestiegen. 

In  der  Nickelfabrik  von  Herbers,  Witte  &  Comp,  zu  Iserlohner  Heide  im  Regierungs- 
bezirk Arnsberg  wurden  300  Ctnr.  Nickelfabrikate  im  WeTthe  von  63000  Thlrn.  durch  25  Arbeiter 
dargestellt.'  In   dem  denselben  Besitzern  gehörigen   Neusilberwalzwerk  zu   Westig   endlich    wur- 
den 1200  Ctnr.  Neusilber  im  Werthe  von  138000  Thlrn.  durch  48  Arbeiter  gefertigt. 
Vcrwaltg.    VI.    3.  Lief.  hh 
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4.    Arsenlliltatteii. 

Von  den  3  Arsenikhütten  des  Bergamtsbezirks  Waidenburg  producirte  die  Hütte  zu  Ro- 
th enzechau  944  Ctnr.,  diejenige  zu  Altenberg  1839  Ctnr.,  die  Hütte  zu  Reichenstein  13474CtDr., 
zusammen  4130^  Ctnr.  ArsenikaUen,  im  Werthe  von  16688  Thbrn.  oder  im  Durchschnitt  pro  Centner 
4  Thlr.  1  Sgr.  2,4  Pf.  Im  Virgleich  mit  dem  Vorjahre  ist  die  Erzeugung  um  1459^  Ctnt.  und  der 
Werth  um  5178  Thlr.  höher  gewesen. 

ft.    Antlmonlttttteii. 

Auf  der  zu  Wolfsberg  in  der  Grafschaft  Stolberg-Rosla  belegenen  Antimonhütte  sind 
aus  Antimonglanz  in  einem  Flammofen  und  einem  Heerdfeuer  177^  Ctnr.  Antimonium  crudum  mit  einem 
Werthe  von  1686  Thlm.  dargestellt  worden. 

Die  Antimonhütte  des  Herrn  H.  F.  Rumpe  bei  Altena  im  Bergamtsbezirk  Bochum  ver- 
schmolz in  4  Oefen  die  bei  Arnsberg  im  Bergamtsbezirk  Siegen  gewonnenen  Antimonerze  und  pro- 
ducirte durch  4  Arbeiter  angeblich  250  Ctnr.  Antimon  mit  einem  Geldw:erthe  von  3600  Thlm. 

••    Almiiilttttteii. 

Brandenburg-preussischer  Hauptbergdistrict.  Die  Alaunhütte  zu  Freienwalde  Ühn- 
cirte  in  5  Siedepfannen  mit  35  Arbeitern  5000  Ctnr.  Alaun  mit  einem  Geldwerthe  von  16000  Thlm. 
Die  chemische  Fabrik  von  Louis  Röhr  zu  Oranienburg  im  Regierungsbezirk  Potsdam  fertigte 
1000  Ctnr.  Alaun  im  Werthe  von  4000  Thlrn.  in  7  Siedepfannen  und  beschäftigte  30  Arbeiter, 
welche  105  Familienglieder  hatten. 

Schlesischer  Hauptbergdistrict.  Die  Alaunhütte  zu  Muskau  im  Regierungsbezirk  Lieg- 
nitz  stellte  5300  Ctnr.  Alaun  im  Geldwerthe  von  20449  TMrn.  dar,  d.  i.  800  Ctnr.  mehr  als  im  Vor- 
jahre. Der  Werth  eines  Centners  berechnet  sich  auf  3  Thlr.  25  Sgr.  9  Pf.  oder  5  Sgr.  9  Pf.  höher 
als  im  Vorjahre. 

Sächsisch-Thüringischer  Hauptbergdistrict.  Die  beiden  gewerkschaftlichen 'AJaunwerke 
des  hiesigen  Districts  zu  Schwemsal  und  die  Hütte  Neuglück  bei  Bornstedt«  welche,  wie 
firöher,  die  in  ihren  Grubenfeldem  gewonnenen  Alaunerze  verarbeiteten,  producirten  an  Alaun: 

3819^  Ctnr.  zu  14004  Thh».    5  Sgr.  zu  Schwemsal 
6200         -       -   22733        >      10     -      -   Bomstedt 
im  Ganzen    10019^  Ctnr.  zu  36737  Thkn.  15  Sgr. 

Die  Production  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  zwar  um  998^  Ctnr.  mit  einem  Geldwerth  von 
3350  Thlm.  14  Sgr.  gehoben,  der  Debit,  welcher  überhaupt  11489^  Ctnr.  zu  42128  TUm.  betrug, 
stockte  jedoch  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres,  wahrscheinlich  in  Folge  der  eingetretenen  Han- 
delskrisis und  weil  die  Anwendung  des  Alauns  zur  Papierfabrikation  jetzt  aUmälig  durch  die  schwe- 
felsaure Thonerde  verdrängt  wird.   Die  Belegung  der  genannten  beiden  Alaunhütten  betrug  98  Mann. 

Westfälischer  Hauptbergdistrict  Die  in  der  unteren  Abtheilung  der  Steinkohlenforma- 
tion gewonnenen  Alaunachiefer  wurden  auf  der  Hütte  Friedrich  Wilhelm  zu  Henkhaus  bei 
Limburg  a.  d.  Lenne  in  1  Flammofen  und  1  Siedepfanne  *  zu  Gute  gemacht  und  850  Ctnr.  Alaun, 
98  Ctnr.  Alaunsalz  und  454  Ctnr.  Alaunrückstände,  zusammen  im  Werthe  von  3964  Thlrn.  gewonnen; 
im  Granzen  waren  16  Arbeiter  beschäftigt  —  Die  Gutehoffnungshütte  zu  Herbeck  bei  Hagen 
war  nicht  im  Betriebe.  %  . 

Rheinischer  Hauptbergdistrict.  Im  Bergamtsbezirke  Siegen  wurden  im  Jahre  1857  auf 
4  Alaunhütten  38667  Ctnr.  Alaun  im  Werthe  von  151412  Thhrn.  erzeugt,  d.'  i.  12435  Ctnr.  mehr  als 
im  Jahre  1856.  Diese  nicht  unbedeutende  Mehrproduction  wurde  dadurch  herbeigeführt,  dass  die 
trockene  Witterung  den  grössten  Theil  des  Jahres  hindurch  das  Veraschen  der  zur  Fabrikation  ge- 
brauchten Braunkohle  gestattete  und  die  Herabsetzung  des  Eingangszolles  auf  schwefelsaures  Ammo- 
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fiiok  seit  Ajtifang  des  Jahres  1857  den  Bezug  dieses  Niederscldagsniittdls  vom  Auslände  her  begiin* 
stigte.  Es  wurden  producirt  auf  der  Haardter  Alaunhütte  I.  und  IL  19226  Ctnr.;  auf  der  Haardter 
Alaunhütte  III.  14060;  auf  der  Johannisberger  Alaunhütte  bei  Spich  1200  Ctnr.  (diese  3  Hütten 
verbrauchten  zu  der  angegebenen  Alaunproduction  an  Braunkohlen  39503  Tonnen  Grob-  und  241710 
Tonnen  kleiner  Kohlen);  auf  der  Alaunhütte  zu  Kreuzkirxhen  bei  Melzbach  4081  Ctnr.  —  Im 
Bergamtsbezirk  Düren  haben  die  dnrcfagreifenden  Verbesserungen,  welche  von  den  neuen  Besitzern 
der  Godesberger  Alaunhütte,  Bödeker&Comp.,  in  der  Einrichtung  des  Werkes  und  im  Betriebe 
vorgenommen  sind,  so  wie  das  jetzt  hergestellte  bessere  Product  eine  abermalige  Steigerung  der 
Alaunproduction  möglich  gemacht.  Diese  betrug  bei  35  Mann  Belegung  9343  Ctnr.  und  hatte  einen 
Werth  von  35037  Thlrn.  Als  Rohstoff  dient  Alaunthon  der  Braunkohlenformation  von  der  zum 
Werke  gehörigen,  dicht  dabei  befindlichen  Godesberger  Braunkohlen-  und  Alaunthongxube. 

Bei  den  auf  der  Anhöhe  liegenden  Förderschächten  liegen  8  Auslaugesümpfe  und  unter  diesen 
liegt  ein  Laugenbehälter;  aus  diesem  wird  die  Lauge  nach  einander  über  5  Gradirhäuser  geleitet 
und  geht  dann  in  einen  zweiten  Laugenbehälter,  und  aus  diesem  in  die  im  Thale  gelegene  Hütte, 
in  welcher  2  Flammöfen  mit  Steinkohlenfeuerung  zum  Versieden  der  Lauge  dienen. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  im  Betriebe  besteht  darin,  dass  man  den  Klärkasten,  der  zur 
Beschickung  der  Gaarlauge  und  zu  ihrer  Abklärung  dient,  durch  in  seinen  Boden  geleitete  heisse 
Dämpfe  erwärmt,  wodurch  das  beim  zu  frühen  Erkalten  der  Lauge  unvermeidJiclie  Absetzen  von 
kleinen  Alaunkrystallen  mit  Schmutz  vermieden,  eine  vollkommenere  Klärung  der  Lauge  und  da- 
durch später  die  Bildung  reinerer  Krystalle  in  den  dazu  bestimmten  Kasten  herbeigeführt  wird.  Im 
ganzen  rheinischen  Hauptbergdistricte  waren  also  5  Alaunhütten  im  Betriebe,  welche  47910  Ctnr. 
Alaun  im  Werthe  von  186449  Thlrn.  mit  172  Arbeitern  dargestellt;  d.  i.  17091  Ctnr.  mehr  als  im 
Jahre  1856.  Der  Werth  eines  Centners  Alaun  berechnet  sich  auf  3  Thlr.  27  Sgr.  6,5  Pf.  oder  10  Sgr. 
8,8  Pf.  höher  als  im  Vorjahre. 

Im  ganzen  preussisohen  Staate  waren  endlich  im  Jahre  1857  nach  dem  Vorstehenden 
11  Alaunhütten  im  Betriebe,  welche  zusammen  70631  Ctnr.  Alaun  im  Werthe  von  26700  Thlrn.  üe- 
ferten.  Die  Alaunproduction  ist  daher  gegen  1856  um  17877  Ctnr.  oder  um  33,9  pCt.  gestiegen.  Der 
Durchschnittswerth  eines  Centners  Alaun  berechnet  sich  auf  3  Thlr.  23  Sgr.  7,9  Pf,  d.  i.  7  Sgr.  4,2  Pf. 
höher  als  im  Vorjahre. 

9.    ViirlolKatten. 

Brandenburg-preussischer  Hauptbergdistrict.  Die  chemische  Fabrik  des  Dr.  Kuhn- 
heim  in  Berlin  beschäftigte  im  Jahre  1857  140  Arbeiter,  welche  420  FamiUenglieder  hatten,  und  pro- 
dwrirte  6000  Ctnr.  Eisenvitriol  im  Werthe  von  9000  Thlrn.,  2000  Ctnr.  Kupfervitriol  im  Werthe  von 
28000  Thlrn.  und  500  Ctnr.  gemischten  Vitriol  im  Werthe  von  1500  Thlrn. 

Schlesischer  Hauptbergdistrict.  Die  Hütte  zu  Schmelzdorf  war  wegen  Mangels  an  Ab- 
satz nicht  im  Betriebe.  —  Das  Morgensterner  Werk  zu  Rohnau  war  mit  45  Mann  belegt  und 
producirte  5550  Ctnir.  Eisenvitriol  zum  Werthe  von  8366  Thlrn.,  277^  Ctnr.  gemischte  Vitriole  zu 
1430  Thlrn.  und  900^  Ctnr.  Eisenfarben  zu  1855  Thlrn.  Schwefel  wurde  im  letzten  Jahre  nicht  dar- 
gestellt. —  Das  Vitriolwerk  zu  Kamnig  erzeugte  2424  Ctnr.  Eisenvitriol  im  Werthe  von  4276  Thlrn. 
mit  22  Arbeitern.  —  Die  Mus  kau  er  Vitriolhütte  endlich  lieferte  3200  Ctnr.  Eisenvitriol  im  Werthe 
von  4635  Thh^. 

Sächsisch-thüringischer  Hauptbergdistrict.  Bei  Gelegenheit  des  oben  erwähnten  Pro- 
cesses  zur  Abscheidung  des  Nickels  aus  den  Krätzkupfern  wurden  auf  der  Gottesbelohnungs- 
hütte bei  Hettstedt  303  Ctnr.  10  Pfd.  Kupfervitriol  mit  einem  Geldwerth  von  4391  Thlrn.  3  Sgr. 
3  P£ .  dargestellt.  —  Auf  d^m  Vitriolwerk  Neubescheerung  Christi  bei  Moschwig  im  nörd- 
Uchen  neu -preussisohen  Revier  wurden  auö  3383  Tonnen  todtgelaugter  Erze  mit  127,2  Ctnr..  Eisen- 
zuschlag 1150  Ctnr.  Eisenvitriol  mit  einem  Werthe  von  3112  Thbn.  20  Sgr.  erzeugt,  bei  einer  Be- 
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legong  von  16  Mann.  —  Das  Alaunwerk  Neuglück  bei  Bornstedt  fabricirte  als  Nebenproduct 
1550  Ctnr.  Eisenvitriol  mit  einem  Werthe  von  2066  Thlm.  20  Sgr. 

Die   ganze  Eisenvitriolfabrikation   betrug  demnach   2700  Ctnr.   zu   5179  Thlm.  10  Sgr.   oder 
489  Ctnr.  mehr  als  im  Jahre  1856. 

Rheinischer  Hauptbergdistrict.    Die  Vitriolproduction  betrug: 

zu  Stadtberge  372  Ctnr.  Kupfervitriol  und  17625  Ctnr.  Eisenvitriol 

zu  St.  Josephsberg    —       -  -  -       6454 

zusammen  372  Ctnr.  Kupfervitriol  im  Werthe  von  1771  Thlm.  und  24079  Ctnr.  Eisenvitriol  im  Werthe 
von  17127  Thlm.  Der  Absatz  war  gering  und  die  Preise  niedrig.  —  Die  Scliwefelkiesproduction  der 
Stoiberger  Gruben  im  Bergamtsbezirke  Düren  fand  ihren  Absatz  an  die  unweit  der  Stoiberger 
Eisenbahnstation  gelegene  Waldmeisterhütte,  des  Herrn  Dr.  Hasenclever  und  wurde  daselbst 
auf  Schwefelsäure  zu  Gute  gemacht.  Daselbst  wird  auch  ein  beträchtlicher  Theil  der  auf  den  Stol- 
berger  Zinkhütten  zur  Verarbeitung  kommenden  Blende  abgeröstet,  ebenfalls  um  Schwefelsäure 
daraus  zu  gewinnen.    Ueber  die  Production  dieser  Hütte  Hegen  indess  keine  Nachrichten  vor. 

Im  ganzen  preussischen  Staate  betrug  die  Vitriolproduction: 
an  Kupfervitriol  .    .    .      2675  Ctnr.  mit  34162  Thlm.  Werth,  also  durchschn.  12  Thlr.  23  Sgr,  1,5  Pf. 

-  Eisenvitriol    .    .    .    43953  .  -        -    48575       -  -  -  -  1    -  -       3     -     2,i    ^ 

-  gemischtem  Vitriol        778     -        -      2930       -  -  -  -  3      -     22     -   11,8   - 

Gegen   das  Vorjahr   hat  also   die  Production  an  Kupfervitriol  um  847,   an  Eisenvitriol  um 
3936  Ctnr.  zugenommen,  während  71  Ctnr.  gemischten  Vitriols  weniger  erzeugt  worden  sind. 
Eine  Schwefelproduction  hat  im  Jahre  1857  in  Preussen  nicht  stattgefunden. 


An  Arbeitern  waren  überhaupt  im  Jahre  1857  alif  den  Hüttenwerken  beschäftigt: 


1857 

1856 

Also  1857 

Hauptbergdistricte 

1857 

1856 

Also  1857 

Bei  der  Production  von 

mehr 

weni- 

mehr 

weni- 

ger 

ger 

Eisen  und  Stahl  .... 

51058 

50565 

493 

— 

Brandenburg  -Preussischer 

7153 

9252 

— 

2099 

Zink 

5366 

5030 

336 

— 

Schlesischer 

14003 

13623 

380 



Blei,  Glötte,  Gold  u.  Silber 

763 

679 

84 

— 

Sächsisch -Thüringischer  . 

2985 

2653 

332 



Kupfer  und  Messing     .    . 

1603 

1691 

88 

WestfiLüscher 

18257 

15870 

2387 



Alaun  und  Vitriol    .    .    . 

622 

452 

170 

-r 

Rheinischer 

16941 

16946 



5 

Auf  den  übrigen  Hütten  . 

98 

100 

— 

2 

Hohenzollern'  .    .    .    ... 

Summe  der  Arbeiter 

171 

173 

— 

2 

Summe  der  Arbeiter 

59510 

58517 

993 

— 

59510 

58517 

993 

— 

Die  Arbeiterzahl  hat  also  gegen  1856  um  993  Mann  oder  um  1,7  pCt.  zugenommen,  wäh- 
rend die  Zimahme  von  1855  zu  1856  10  pCt  betrug.  Auf  einen  Arbeiter  berechnen  sich  von  dem 
Gesammtwerthe  der  Hüttenproducte  1341  Thlr.,  d.  i.  27  Thlr.  weniger  als  im  Vorjahre,  offenbar 
wegen  der  gesunkenen  Metallpreise;  denn  die  Production  der  Hütten  ist  um  35  Ctnr.  pro  Kopf  des 
beschäftigten  Arbeiterpersonals,  nämlich  von  295,3  Ctnr.  .des  Vorjahres  auf  330,5  Ctnr.  im  Jahre 
1857  gestiegen.  —  Hinsichtlich  der  vorgekommenen  Unglücksfälle  ist  nur  der  Tod  von  zwei  Walz- 
werksarbeitern zu  beklagen  gewesen;  einer  wurde  durch  die  Zwischenmaschine  des  Feineisenwalz- 
werks der  Königlichen  Königshütte  in  Oberschlesien,  und  der  andere  durch  die  Grobwalze  der  Len- 
dersdorfer  Eisenhütte  im  Bergamtsbezirk  Düren  tödtlich  verletzt. 
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Ver  Salinenbetrieb  und  Steinsalzbergbao  in  dem  Prenssischen  Staate  im  Jahre  1857. 

(Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet.) 
Die  Salzproduction  des  preussischen  Staates  betrug  im  Jahre  1857  70577  Lasten  weisses 
Kochsalz,  117  Lasten  schwarzes  und  gelbes  Salz  und  6281  Lasten  Steinsalz,  zusammen  76975  Lasten, 
die  Last  zu  4000  Pfd.,  gegen  das  Vorjahr  7226  Lasten  weisses,  38  Lasten  schwarzes  und  gelbes  Salz 
und  5894  Lasten  Steinsalz,  im  Ganzen  13158  Lasten  mehr.  Ein  Theil  des  auf  den  Salinen  dargestellten 
Siedesalzes  wurde  zu  Vieh-  und  Gewerbesalz  denaturirt  und  zu  den  Selbstkosten  an  Landwirthe  und 
chemische  Fabriken  abgegeben.  Dies  geschah  im  Jahre  1857  mit  4380  Lasten,  welche  in  obigen 
70577  Lasten  weissen  Salzes  enthalten  sind,  wogegen  im  Vorjahre  3465  Lasten  Vieh-  und  Gewerbe- 
salz, also  915  Lasten  weniger,  bereitet  wurden.  -—  Im  Allgemeinen  ist  das  Jahr  1856  hinsichtlich  der 
Witterung  dem  preussischen  Salinenbetriebe  sehr  günstig  gewesen. 

A.     Salinen   des  Staates, 

.  1.    Die  Saline  zu  Colberg. 

Die  Production  betfug  im  Jahre  1857  1550  Lasten,  welche  direct  durch  Siedung  gewonnen 
wurden  und  mit  Hinzurechnung  eines  bei  Aufräumung  der  Bestände  vorgefundenen  Magazinplus  von 
15  Lasten  5  Tonnen  376^  Pfd.,  1565  Lasten  5  Tonnen  376^  Pfd.,  welche  zu  22  Thlr.  pro  Last 
ä  4000  Pfd.  an  die  Königliche  Debits Verwaltung  abgegeben  wurden.  Die  Anzahl  der  beschäftigten 
Arbeiter  betrug  55.  —  Die  Sahne  verarbeitet  eine  nur  3  pfundige  Soole,  und  liegt  wegen  der  feuchten 
Seeluft  für  den  Gradirungsbetrieb  sehr  ungünstig.  Sie  fabricirt  deshalb  das  Salz  bei  Weitem  theurer 
als  es  von  England  aus  zur  See  nach  Colberg  gebracht  werden  kann,  und  ist  daher  im  Laufe  des 
Jahres  1858  mit  Königlicher  Genehmigung  eingestellt  worden. 

2.    Die.  Saline  zu  Schönebeck  mit  dem  Gradirwerk  zu  Elmen.      , 

Der  Gradirung  wurden  durch  die  Soolförderung  zugeführt: 
aus  dem  Schachte  No.  3  9,386668  Kbfss.  7,5 6 8  pfundige  Soole  mit  17759  Lasten  Rohsalz, 

No.  4  4,241490      -       3,644  pfundige      -        -       3864 

-         in  Gr.  Salze       594471      -        4,986 pfundige      -        -         741         - 

Summa      14,222629  Kbfss.  6,290  pfundige  Soole  mit  22364  Lasten  Rohsalz. 
DavT>n  wurden  zu  Nebenzwecken,  d.  h.  theils  zur  Badeanstalt,  theils  zur  Auflösung  des  Stein- 
salzes, theils  zum  Verkauf  abgegeben  645987  Kbfss.  mit  595  Lasten  Rohsalz. 

Der  Gradirungsbetrieb  dauerte  vom  26.  Februar  bis  15.  December,  also  im  Ganzen  7020 
Stunden,  und  gab,  durch  anhaltende  Trockenheit  und  hohe  Temperatur  begünstigt,  bessere  Resul- 
tate, als  im  Jahre  1856;  doch  war  dieses  letztere  durch  Stärke  der  Winde  in  Bezug  auf  die  Gra- 
dirung mehr  begünstigt,  als  1857. 

Die  Dorngradirung  von  5817  laufende  Fuss  Länge  und  250000  Quadratfuss  einseitiger  Fläche  war 
4801  Stunden  hindurch  wirklich  im  Betriebe  und  empfing,  incl.  der  Bestände  an  Mitteisoole  aus  dem 
vorigen  Jahre  überhaupt: 

11,935078  Kbfss.  7,2iot)fündige  Soole  mit  21514  Lasten  Rohsalz  und  heferte  bei  einer  Bele- 
gung des  ersten  Falles  mit  41,43  Kbfss.  pro  Minute 

5,094523  Kbfss.  15,685  pföndige  Siedesoole  mit  19976^  Lasten  Rohsalz, 

305318      -         8,2  08  pfundige  Mitteisoole    -        626^         - 

in  Summa    5,399841  Kbfss.  15,262  pfundige  Soole  mit  20603    Lasten  Rohsalz. 
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Die  Gradirung  gab  im  Ganzen  der  Siedung 

an  Siedesoole    3,131142  Kbfes.  17,977  pfundige  =  14072  Lasten 
und  zur  Auflosung  des  stassfurther  Steinsalzes    2,150565       -       12,222  pfundige  =    6571 

in  Summa    5^81707  Kbfss.  15,6 3 4  pfundige  =  20643  Lasten. 

Wegen  der  günstigen  Resultate  der  Gradirung  brauchten  anstatt  der  angenommenen  6783% 
Lasten  stassfurther  Steinsalz  nur  4508,6  Lasten  zur  Anlieferung  zu  kommen. 

Die  Verflüchtigang  pro  Quadratfuss  einseitiger  Dornwandfläche  betrug  in  1857:  26,i4i  Kbfiis^ 
oder  2,281  Kbfss.  mehr  als  in  1856. 

Der  Gradirverlust  an  festen  Theilen  belief  sich  auf  4,188  pCt. 

Die  mittlere  Verflüchtigung  pro  Quadratfuss  hat  ip  den  40  Jahren  18 j|-  =  24,02  o  Kbfiss. 
betragen,  sie  war  also  in  1857  um  2,1 21  Kbfss.  grösser.  Der  Barometerstand  walr  anhaltend  hoch, 
und  zwar  durchschnittlich  28"  1,36'"  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  10,53^  R.;  die  Dunst«ätti* 
gung  der  Luft  betrug  überhaupt  nur  75,72  pCt.,  und  das  Verhältniss  der  Verdunstung  im  freistehen- 
den Behälter  zum  Regen  wie  1 :0,i2. 

Bei  der  Soolförderung  und  zur  Speisung  der  Gradirung  und  der  Pfannen  waren  3  Dampf- 
maschinen und  7  Windkünste  im  Betriebe.  Unter  den  ersteren  ist  eine  doppelt  wirkende  12  zöllige, 
zur  Hebung  der  Siedesoole  in  das  zur  Speisung  der  Pfannen  bestimmte  Soolbassin  an  die  Stelle  der 
Rosskunst  in  1857  neu  aufgestellt. 

Die  Siedung  war  vom  14.  März  bis  12.  December  oder  274  Tage  im  Betriebe;  es  verarbei- 
teten 30  Pfannen  mit  einer  Pfannenfläche  von  23992  Quadratfuss  nach  Auflösung  von  4135  Lasten 
stassfurther  Steinsalz,  wovon  218  Lasten  oder  5,272  pCt.  unauflöslich  zurückblieben,  5,181940  Kbfss. 
18,554  pfundige  Soole  mit  24037  Lasten  Rohsalz,  imd  lieferten  22100  Lasten  weisses  Salz,  wobei  sich 
also  ein  Verlust  von  8,47  pCt.  gegen  die  Siedesoole  ergab,  oder  1,73  pCt.  mehr,  als  der  Etat  an- 
nimmt, indem  der  Pfannensteinabfall  vom  Rohsalz  der  versottenen  Soole  2,5  pCt.  grösser  war  als 
früher.  Auf  der  obigen  Pfannenfläche  verdampfte  man  in  39  Wochen  4,484252  Kbfss.  Wasser,  mit- 
hin auf  1000  Quadratfuss  in  einer  Woche  4790  Kbfss.  oder  760  Kbfss.  weniger  als  in  1856,  wegen 
der  reicheren  Soole. 

D&  Brennmaterial -Aufwand  betrug  im  Ganzen  30875,9  Aequivalent -Klaftern  kiefem  Holz 
(4,6  Tonnen  sächsische  Steinkohlen,  13,5  Tonnen  bierer  oder  12,i6  Tonnen  löderburger  Braun- 
kohlen 2=s  1  Klafter  kieferff  Holz)  oder  pro  Last  Siedesalz  151,6  Kbfss.  Holzäquivalent.  Pro  Last 
Siedesalz  wurden  verbraucht  2,2*43  Tonnen  Steinkohlen  und  11,895  Tonnen  Braunkohlen,  oder  von 
den  ersteren  2,457  Tonnen  weniger  und  von  den  letzteren  1,231  Tonnen  mehr  als  in'  1856,  wel- 
ches günstige  Resultat  durch  die  Einführung  von  Treppenrosten  erzielt  wurde. 

Mit  Treppenrosten  sind  bis  jetzt  6  Pfannen  ä  1000  Quadratfuss  Fläche  versehen;  welche  im 
Vergleich  gegen  die  Planroste  pro  Last  0,472  Tonnen  Braunkohlen  und  an  Zeit  zum  Stören  und 
Soggen  1,37  Stunden  pro  Werk  weniger  gebrauchten;  dagegen  war  ihr  Ausbringen  pro  Werk  um 
0,099  pCt  geringer. 

Der  Eisenaufw^and  zu  den  Pfannenreparaturen  betrug  pro  Last  0,i26  Tafeln  Bodenbleche, 
2,215  Tafeln  Schwachbleche,  2,341  Tafeln  Bleche,  6,682  Stück  Niete,  1,678  Stück  Widemiete,  oder 
0,354  resp.  0,685,  1,039,  1,778,  0,877  Weniger  als  in  1856,  eine  Ersparung,,  die  hauptsächlich  durch 
die  Inbetriebsetzung  4  neuer  Pfannen  a  1000  Quadratfuss  Fläche  herbeigeführt  wurde. 

Mit  den  in  1857  angelieferten  4135  Lasten  Steinsalz  wurden  5,229750  Kbfss.  15,6  5  2  pfundige 
Gradirsoole  mit  einem  Gehalt  von  20464  Lasten  Rohsalz,  zu  5,260190  Kbfss.  18,5 40 pfundige  Siede- 
soole =  24381  Lasten  Rohsalz  angereichert,  wobei  218  Lasten  unlösliche  Rückstände  verblieben« 

Von  den  zur  Auflösung  verwendeten  4135  Lasten  Steinsalz  wurden  nur  3558  Lasten  im  Siede- 
salz nutzbar  gemacht,  so  dass  der  durch  Auflösung,  Transport  und  Siedung  überhaupt  entstan- 
dene Steinsalzverlust  577  Lasten  oder  13  954  pCt.  betrug. 
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Betrieb  der  Maschinen  und  Künste.  1.  Die  SOzöIiige  einfach  wirkende  Dampfmaschine 
zu  Elmen  war  während  6839  Stonden  im  Betriebe  und  leistete  einen  durchschnittlichen  Nutzeffect 
Ton  35,07  Fferdebräften;  dieselbe  wurde  befeuert  mit  5  Klaftern  kiefemHolz,  6628^  Tonnen  weiche 
Schieferkohle,  6691^  Tonnen  bier^r  Braunkohle, 

2»  Die  Qzolliga  doppelt  wirkende  Dampfinaachine  über  dem  Stadt^ohachte  zu  Gross-Salze 
war  überhaupt  während  1515  Stunden  im  Betriebe  und  leistete  einen  durchschnittlichen  Nutzeffect 
Yon  2,759  Pferdekräften;  der  Verbrand  betrug  pro  24  Stunden  Betriebszeit  6,9 1 4  Tonnen  Steinkohlen. 

3.  Die  7  Windkünste  auf  dem  Gradirhause  sind  zusammen  7109  Stunden  oder  durchschnitt* 
lieh  jede  derselben  1015  Stunden  im  Betriebe  gewesqn  mit  einem  mittleren  Nutzeffeet  ron  1,023  Pferde* 
kräften. 

4.  An  Stelle  der  alten  Tretradkunst  wurde  eine  12  zöllige  doppelt  wirkende  Dampfinaschine 
zur  Speisung  des  Siedesoolenreservoirs  aufgestellt  und  in  Betrieb  gesetzt;  während  2810  Betriebs* 
stunden  leistete  sie  einen  durchschnittlichen  Nutzeffect  von  1,437  Pferdekräften;  sie  wurde  mit 
2430  Tonnen  biere'eehen  Braunkohlen  befeuert. 

Neben  dem  eben  gedachten  Zwecke  wird  die  Maschine  auch  zur  Hebung  von  Flusswasser 
aus  dem  SchiffFahrtskanal  für  den  Gebrauch  der  Saline  benutzt  werden. 

Die  Gesammtproduction  der  Saline  Schönebeck  bestand  in  1857  in  22100  Lasten  weisses  Salz, 
2  Lasten  Gewerbesalz,  733  Lasten  Viehsalz  mit  einem  Werthe  von  473881  Thlrn.  und  bei  einer  Ar- 
beiterzahl von  441. 

3.    Die  Saline  zu  Stassfurth. 

Die  Soolförderung  für  die  Saline  Stassfurth  erfolgte  noch  bis  Mitte  November  1857  mit- 
telst einer  Ilosskunst  aus  dem  dortigen  Soolschachte,  von  diesem  Zeitpunkte  ab  wurden  jedoch  die 
Zuflüsse  im  Vouvderheydtschacht  des  dortigen  Steinsalz-Bergbaues,  welche  10,456-  bis  12,086  pfun- 
dig waren,  zur  Siedung  benutzt.  Es  wurden  überhaupt  371700  Kbfss.  Soole  mit  einem  Gehalt  von 
12,331  Pfd.  und  1146  Lasten  Bohsalz  zu  Tage  gehoben. 

Die  Siedung  erzeugte  auf  2  Pfannen  mit  1456  Quadratfuss  Fläche  aus  373121  Kbfss. 
12,34 3 pfandiger  Soole  1458  Lasten  weisses  und  10  Lasten  gelbes  Salz,  in  Summa  1468  Lasten  bei 
einer  wirkhchen  Betriebszeit  von  322  Tagen.  Das  grosse  Kaltlager  fand  für  beide  Pfannen  statt 
und  wurde  zur  Ausfahrung  der  erforderlichen  Reparaturen  benutzt.  Der  Siedeverlust  an  festen 
Theildn  betrug  8,55  pCt,  von  denen  1,82  pCt.  nicht  nachzuweisen  waren.  Durch  die  Siedung  wur- 
den pro  Quadratfuss  Pfannen^che  in  100  wirklichen  Betriebstagen  71,60  Kbfss.  Wasser  verdampft, 
und  zum  Ausbringen  einer  Last  Salz  waren  pro  100  Quadratfuss  Fläche  76, 6  0  Stunden  wirklicher 
Betriebezeit  erforderhch.  Vom  Monat  August  ab  wurde  auch  die  Pfanne  No.  1  mittelst  eines  Trep- 
penrostes, welcher  bei  der  Pfanne  No.  2  schon  in  1856  eingerichtet  war,  befeuert.  Nach  Entfer- 
nung des  Planrostes,  auf  welchem  der  Steinkohlenzusati  1,9 1  Tonnen  pro  Last  und  das  Braunkohlen- 
Aequivalent  22,27  Tonnen  pro  Last  betrug,  wurden  ausschliesslich  löderburger  Braunkohlen' zur 
Siedung  benutzt.  Der  Verband  betrug  pro  Last  23,03  Tonnen  Braimkohlen  oder  5,13  Tonnen  we- 
niger als  in  1856,  wegen  der  günstigeren  Resultate  der  Treppenrostfeuerung. 

Zur  Anreicherung  der  Soole  wurden  im  letzten  Quartale,  nachdem  die  Herstellung  der  Auf- 
lösungsvorrichtung beendet  war,  487  Lasten  Steinsalz  verwendet. 

Zu  Pfannenreparaturen  sind  pro  100  Lasten  Salz  7,33  Tafeln  Blech  und  521  Stück  Niete 
verbraucht. 

Neben  der  Einrichtung  einer  Treppenrostfeuerung  bei  der  Pfanne  No.  1  kam  auch  eine  Ver- 
grösserung  der  Trockenpfannen  zur  Ausfuhrung.    Die  Saline  war  mit  34  Mann  belegt. 
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4.    Die  Saline  zu  Halle  a.  d.  S. 

Die  gemeinschaftliche  So olf orderung  für  die  KonigUche  und  pfännerschaftliche  Saline  zu 
Halle  erfolgte,  wie  bisher,  aus  dem  Ghitjahrbrunnen  und  lieferte  1,696400  Kbfss.  14,022 pfundige  Soole, 
welche  mittelst  einer  Dampfkunst  in  8298^  Stunden,  wobei  3854  Tonnen  zscherbener  Braunkohlen 
aufgingen,  gehoben  wurden. 

Zur  Siedung  erhielt  die  Saline  1,010235  Kbfss.  Die  Siedesoole  wurde  durch  Auflösung  von 
470  Lasten  stassfiirther  Steinsalz,  welche  jedoch  erst  vom  Monat  August  ab  erfolgen  konnte,  bis 
zu  einem  durchschnittlichen  Gehalt  von  15,339  Pfd.  angereichert  Die  Sendung  heferte  während 
240  Tagen  wirklicher  Betriebszeit  und  auf  5  Pfannen  5000  Quadratfuss  Fläche  3538,3  Lasten  weisses 
Salz.  Auf  einen  Quadratfuss  Pfannenfläche  wurden  in  100  wirkUchen  Betriebstagen  74,58  Kbfss. 
Wasser  verdampft.  Der  Siedeverlust  betrug  8,665  pCt  vom  Gehalt  der  Rohsoole  oder  4,236  pCt. 
mehr  als  in  1856. 

Pro  Last  Salz  wurden  durchschnittlich  23,9 ii  Tonnen  zscherbener  Braunkohlen,  welche 
178,866  Kbfss.  kiefernem  Holz  öntsprechen,  verbraucht.  Die  mit  Treppenrosten  versehenen  Pfannen 
erforderten  0,482  Tonnen  Braunkohlen  pro  Last  mehr,  was  sich  durch  die  ungünstige  Lage  der 
Treppenroste  gegen  die  herrschende  Windrichtung  und  die  für  Treppenroste  nicht  besonders  geeig- 
nete Beschaffenheit  der  zscherbener  Braunkohlen  erklärt.  Der  Braunkohlenverbrauch  sank  bei  einer 
18,799pfundigen  Soole,  welche  durch  Auflösung  von  Steinsalz  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
erzeugt  wurde,  auf  20,184  Tonnen  pro  Last  herab. 

Von  den  verwendeten  470  Lasten  Steinsalz  gingen  bei  der  Auflösung  9,7  pCt.  und  bei  der 
Siedung  9,5  pCt.  verloren,  so  dass  nur  80,8  pCt.  von  dem  angewendeten  Steinsalze  »verwerthet  wurden. 

Bei  den  Pfannenreparaturen  gingen  pro  100  Lasten  Salzproduction  durchschnittlich  3,163  Ta- 
feln Blech  und  198,4  Stück  Niete  auf. 

Aus  8000  Kbfss.  Mutterlauge  der  KönigUchen  und  pfännerschafthchen  Saline  wurden  in  einer 
Pfanne  mit  243  Quadratfuss  Fläche  390  Ctnr.  Kali  mit  einem  Aufwände  von  2,078  Tonnen  geformter 
Braunkohlen  pro  Centner  Kah  dargestellt. 

An  Neubauten  kamen  zur  Ausführung  zwei  neue  Siedepfannen  in  den  Kothen  No.  1.  und  2.» 
die  Erneuerung  der  Sool-Röhrenbrücke  über  die  Saale,  und  die  Herstellung  zweier  Auflösungskasten 
für  das  Steinsalz. 

5.    Die  Saline  zu  Dürrenberg. 

Die  Soolförderung  aus  dem  Borlachsschachte  lieferte  in  8156  Betriebsstunden  34,784400  Kbfss. 
6,063 pfundige  Soole  mit  52724  Lasten  Rohsalz,  von  denen  7,555060  Kbfss.  mit  11652  Lasten  Rohsalz 
zur  Gradirung  und  5496  Kbfss.  mit  8  Lasten  Rohsalz  zu  Bädern  abgegeben  wurden.  27,388244  Kbfss. 
Soole  mit  41261  Lasten  Rohsalz  flössen  unbenutzt  zur  Saale  ab. 

Die  Gradirung  erzeugte  aus  dem  obigen  Rohsoolenquantum  und  aus  203080  Kbfss.  9,o 6 pfun- 
dige Mitteisoole  mit  460  Lasten  Rohsalz  in  3087  wirklichen  Betriebsstunden  2,558300  Kbfes.  15,7 12  pfun- 
dige Siedesoole  mit  10049  Lasten  Rohsalz  und  242430  Kbfss.  9,371  pfundige  Mitteisoole  mit  568  Lasten 
Rohsalz. 

Die  Witterungsverhältnisse  sind  der  Gradirung  im  Ganzen  günstig  gewesen;  die  mittlere  Tem- 
peratur betrug  -H  9,715°  R.;  das  Verhältniss  der  Verdunstung  zum  Regen  war  l:0,3io  (in  1856 
1:0,418). 

Die  Gradirung  wird  dreifällig  betrieben  und  besitzt  165300  Quadratfuss  einseitige  Dornwand- 
fläche, so  wie  87340  Quadratfuss  Dachfläche;  100  laufende  Fuss  Dornwandfläche  werden  durchschnitt- 
lich pro  Minute  mit  1,595  Kbfss.  Rohsoole  belegt.  Die  Verflüchtigung  pro  Quadratfuss  einseitiger 
Dornfläche  betrug  29,556  Kbfss.  und  pro  Quadratfuss  Fläche  bei  der  Dachgradirung  0,815  Kbfss. 
Der  Gradirverlust  hat  12,343  pCt.  betragen. 
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In  den  letzten  beiden  Monaten  des  Jahres  wurde  die  Siedesoole  durch  Auflösung  von  stass- 
further  Steinsalz  veredelt,  und  zwar  wurden  334060  Rbfiss.  15,937  pf&ndige  Soole  mit  einem  Rohaalz- 
gehalte  von  1331  Lasten  durch  Auflösung  von  325  Lasten  Steinsalz  zu  334060  Kbfss.  19,5 7 2 pfundiger 
Soole  mit  1634  Lasten  Rohsalz  angereichert;  der  Auflösungsverlust  betrug  daher  6,8  pCt.  von  dem 
verwendeten  Steinsalze. 

Die  Siedung  verarbeitete  während  287  Tage  wirklicher  Betriebszeit  in  11  F£Emnen  mit 
10348  Quadratfuss  Fläche  2,582800  Kbfss.  15,568 pfundige  Soole  =  10052  Lasten  Rohsalz,  aus  denen 
9269  Lasten  weisses  Salz  producirt  wurden.  Der  Siedeverlust  an  festen  Theilen  betrug  10,47  pCt^ 
In  100  wirklichen  Betriebstagen  wurden  auf  100  Quadratfuss  Pfannenfläche  30,30  Lasten  Salz  aus- 
gebracht und  auf  1  Quadratfuss  76,62  Kbfss.  Wasser  verdampft.  Im  Durchschnitt  wurden  pro  Last 
Salz  25,22  Tonnen  Tollwitzer  Braunkohlen  verbraucht.  Die  mit  Treppenrosten  versehenen  Kothe 
Frank  I.  und  11.^  so  wie  das  Aschenkoth  verbrauchten  jedoch  nur  22,75,  resp.  22,54  und  18,95  Ton- 
nen pro  Last,  was  auch  hier  sehr  zu  Grünsten  der  Treppenrost- Anlagen  spricht. 

Bei  den  Pfannenreparaturen  gingen  pro  Last  Salz  auf:  3,69  Pfd.  Bodenblech,  0,30  Pfd.  Bor- 
denblech, 0,91  Pfd.  Niete  oder  überhaupt  4,9  Pfd. 

Auf  den  gegenwärtig  noch  umgehenden  Planrosten  wurden  geformte  Braunkohlensteine  zur 
Feuerung  verwendet,  welche  theils  durch  die  Handstreich erei,  theils  durch  die  Pressmaschine  fahri- 
cirt  wurden.  Die  erster e  lieferte  3,337950  Stuck  brauchbare  Ste||e,  von  denen  auf  einen  Arbeiter 
pro  12 stündige  Schicht  635, i  Stuck  kommen;  die  letztere  war  im  Ganzen  168  Tage  und  pro  Betriebs- 
tag 8,59  Stunden  im  Betriebe  und  producirte  4,212670  Stück  Formsteine;  8,48  pCt.  von  den  in  die 
Formräder  gequetschten  Steinen  gingen  theils  durch  unganze  Beschaffenheit,  theils  beim  Transport 
zu  Bruche.  Eine  Presse  lieferte  pro  Arbeitstag  22985  Stück  trockene  Kohlensteine.  Die  Kohlenpress- 
dampfmaschine  verbrauchte  pro  1000  Stück  trockene  Kohlensteine  an  Brennmaterial  0,454  Tonnen 
oder  in  168  Betriebstagen  pro  Tag  10,44  Tonnen  gepresste  Braunkohlen. 

Die  vorgekommenen  Neubauten  bestanden  in  der  Auswechselung  von  116  halben  Bunden  Dom- 
wand, in  der  Herstellung  eines  neuen  Wasserrades,  in  der  eines  neuen  Daches  auf  dem  alten  Kunst- 
thurm,  in  dem  Bau  eines  neuen  Siedehauses  ^  an  die  Stelle  des  Aschenkothes,  in  der  Einrichtung 
der  Treppenroste  in  den  Siedehäusern  Bischof,  Martins,  Bülow  und  Theune;  in  dem  Bau  von 
yier  Unterbeamtenwohnungen  und  in  der  Auswechselung  der  Schienen  auf  der  Tollwitzer  Eisenbahn. 

Die  Gewältigung  der  Soole  und  die  Speisung  der  Gradirung  erfolgte  durch  3  Wasserräder 
imd  2  Windkünste.  Die  40 zöllige  zur  Unterstützung  der  Räder  bei  hohem  Wasserstande  der  Saale 
bestimmte  Dampfmaschine  brauchte  in  1857  nicht  in  Betrieb  gesetzt  zu  werden.  Belegt  war  die  Sa- 
line in  1857  mit  302  Mann,  worunter  sich  20  Unterbeamte  befinden. 

6.    Die  Saline  zu  Artern. 

Die  Soolförderung,  welche  lediglich  aus  dem  Steinsalzschacht  erfolgte,  lieferte  in  4085  Stunden 
Betriebszeit  2,626970  Kbfss.  19,839pfündige  Soole  mit  13029  Lasten  Salz,  welche  zur  Abscheidung 
ihres  Eisengehalts,  wie  bisher,  über  die  Verdecke  der  Soolkästen  geleitet  wurde.  EUervon  kamen 
zur  Siedung  2,595200  Kbfss.  mit  12869  Lasten  Rohsalz,  aus  welchen  bei  einer  Betriebszeit  von  314 
Tagen  12161  Lasten  Siedesalz  dargestellt  wurden.  Der  Siedeverlust  betrug  7,77  pCt'vom  Rohsalz; 
in  100  Betriebstagen  siad  auf  100  Quadratfuss  Pfannenfläche  30,08  Lasten  Salz  ausgebracht  und 
pro  Quadratfuss  55,49  Kbfss.  Wasser  verdampft. 

Auf  eine  Last  Salz  wurden  157,72  Kbfss.  kiefern  Holz-Aequivalent  =  23637  Tonnen  voigt- 
stedter  Braunkohlen  verbraucht,  d.  i.  1,174  Tonnen  mehr,  als  in  1856  wegen  schlechterer  Beschaf- 
fenheit der  Kohlen. 

Es  waren  12  Pfannen  im  Betriebe  mit  einer  Fläche  von  12264  Quadratfuss. 

Die  Pfannenreparaturen  erforderten  pro  100  Last  Salz  1,0  Pfd.  Boi;denblech,  202,0  Pfd.  Bo- 
denblech, 56  Pfd.  Niete,  oder  überhaupt  259  Pfd.  Eisen. 
Verwaltg.    VI.    3.  Lief.  ii 
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Sämmtliche  Pfaniieii  nnkd  jetzt  mit  Treppenrosten  versehen«  duceh  welche  etfahrungsmässig 
20  pCt.  Kohlen  gegen  die  Planrostfeuerung  erspart  werden«  ganz  abgesehen  von  den  nicht  unbe^ 
deutenden  Kosten,  welche  die  Kohlenfonnerei  für  die  letztere  zur  Folge  hat 

Zur  Hebung  des  für  die  Saline  erforderlichen  Wassers,  sowie  der  Soole  für  das  Bad  war 
ein  Rad,  zur  Hebung  der  Soole  aus  dem  Steinsalzschacht  eine  Dampfmaschine  im  Betriebe. 

Im  Jahre  1857  ist  ein  neues  Siedehaus,  ein  neues  Salzmagazin,  ein  Fördergang,  sowie  eine 
Siedemeisterwohnung  erbaut;  die  Kohlenschuppen  No.  3.,  No.  4.  und  No.  10.  sind  zu  einem  Sack«- 
magazin,  einem  Magazin  für  Holzschneidewaaxen ,  für  Eisen  und  kleine  Materialien  eingerichtet. 

Belegt  war  die  Saline  mit  252  Mann  incl.  12  Unterbeamten. 

7.    Die  Saline  zu  Kosen. 

Es  wurden  mittelst  der  beiden  Wasserradkünste  gefördert: 
aus  dem  obern  Schachte  in  8742  Stunden  aus  einer  Teufe  von  258  Fuss  3,285000  Kbfss.  3,344  pfdge  Soole, 
-      -     untern       -         -  8754        -  -        -  -    229     -     1,937000      -      2,i77      - 

zusammen  .  .  .    5,222000  Kbfss.  2,9  ii  pfdge  Soole 
mit  380^  Lasten   Rohsalz,  von   denen   die   aus  65600  Quadratfuss  einseitiger  Dornwandfläche  und 
12600  Quadratfuss  Dachfläche  bestehende  Gradirung  2,314000  Kbfss.  =  3,3  5 2  pfundige  =  1939  Lasten 
Rohsalz  erhielt. 

Die  Gradirung  lieferte  zwar  nicht  ungünstige  Resultate,  welche  indessen  deshalb  hinter 
den  Erwartungen,  die  man  von  der  äusserst  trockenen  Witterung  des  vergangenen  Jahres  in  dieser 
Beziehung  hegte,  zurückblieben,  weil  es  an  scharfen  Winden  sehr  mangelte. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  sowohl,  wie  die  mittlere  Temperatur  während  der  Gradirzeit 
betrag  6,9ii°  R.,  die  Regenhöhe  37,0 O  Linien,  das  Yerhältniss  der  Verdunstung  zum  Regen  war 
1:0,185  und  die  Dunstsättigung  94,80  pCt.  Die  Gradirung  empfing  ausser  dem  obigen  Soolquantum 
noch  61130  Kbfss.  Mitteisoole  von  8,344  Pfd.  Gehalt  =  128  Lasten  Rohsalz,  und  veredelte 'dieselbe 
bei  4fänigem  Betriebe  zu  431700  Kbfss.  16,2 4 4  pfundiger  Siedesoole  mit  1753  Lasten  Salz  imd  zu 
81800  Kbfss.  8,949  pfundiger  Mitteisoole  =  183  Lasten  Rohsalz.  Der  erste  Fall  der  Dorngradirung 
war  auf  100  laufende  Fuss  durchschnittlich  mit  1,832  Kbfss.  pro  Minute  belegt;  die  Verminderung 
des  Wassergehaltes  betrug  pro  Quadratfuss' Dornwandfläche  28,231  Kbfss.,  während  bei  der  Dach- 
gradirung  dieselbe  0,970  Kbfss.  pro  Quadratfuss  betrug.  Der  gesammte  Gxadirverlust  belief  sich  auf 
6,338  pCt.  des  Rohsatzgehalts. 

Die  Sie  düng  ist  247  Tage  im  Betriebe  gewesen  und  producirte  in  4  Pfannen  mit  2954  Qua- 
dratfuss Fläche  aus  378100  Kbfss.  16,2 5 3  pfundiger  Soole,  mit  1536  Lasten  Rohsalz  1425  Lasten  weis- 
ses  und  24  Lasten  gelbes,  in  Summa  1449  Lasten  Salz;  der  Siedeverlust  betrug  demnach  8,984  pCt 
vom  Rohsalz. 

In  100  Betriebstagen  wurden  auf  100  Quadratfuss  Pfannenfläche  24,  n  5  Lasten  Salz  ausge- 
bracht und  pro  Quadratfuss  56,6 oo  Kbfss.  'Wasser  verdampft. 

Der  Kohlenverbrauch  belief  sich  pro  Last  Siedesalz  auf  23,608  Tonnen  mertendorfer  Braun- 
kohlen. Durch  Einfuhrung  der  Treppenroste  gegen  die  frühere  Planrostfeuerung  mit.  geformten 
Kohlen  ist  eine  Erspamiss  von  24  pCt.  erzielt  worden. 

An  ausgeführten  Neubauten  sind  zu  erwähnen,  die  Anlage  von  Treppenrosten  im  Siedehause 
No.  3.,  die  Vorrichtung  zur  Pfannentrocknung  im  Siedehause  No.  2.  und  der  Dornwechsel  von  43 
halben  Bunden. 

8.    Die  Saline  zu  Königsborn. 

In  Bezug  auf  die  Soolförderung  ist  des  günstigen  Umstandes  zu  erwähnen,  dass  der 
Durchschnittsgehalt  der  zur  Gradirung  geschafften  Soole  2,8i3  Pfd.  im  Kubikfuss,  d:  l  0,428  Pfd. 
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mtixx,  iU  w  V<U3i4)ire  betragen  bat  Diee  i^t  aUeia  den  yoTm^ebt8]|kaa4Ma«gehi  cu  daiikeB,  welche 
xaim  axn  RoUmamisbTnim'eii  zur  Absp^nuig  der  leiobteren  Soolen  -votgermmmoa  bat,  indevi  man  dag 
erweiterte  Bpbrloofa  mit  einer  kup£emen  Rohre  auafiillte,  an  deren  äuseerer  Seite  in  dam  passend 
erachteten  Teufen  Liderungen  anbrachte  und  durch  Aufsetzung  eines  Ablasshähnes  sieh  in  den  Stand 
setzte,  nur  so  yiel  Soole  ausfliessen  zu  lassen,  als  dem  Betriebe  nötbig  war.  Hierdurch  erreichte 
man  im  Jahre  1857  die  Steigerung  des  Durchschnittsgehaltes  der  Soole  aus  dem  Rolhnamisbnumea 
von  2,ao8  Pfd.  auf  2,9  la  Pfd.  im  Kubikfuss.  Zur  Ansammlung  von  guter  Soole  für  stärkere  Betriebs- 
Zeiten  hat  man  unmittelbar  am  RoUmannsbruimen  ein  Rohsoolenreservoir  erbaut,  aus  welchen  die 
Maschine  die  Soole  zum  ersten  Gradirfall  drucken  soll.  Ausser  dem  RoUmannsbrunnen  lieferte  dae 
Bohrloch  litt.  V.  Soole  zur  Gradirung  mit  einem  Durohschnittsgehalt  von  2,691  Pfd.,  der  also 
0,207  Pfd.  geringer  war,  als  im  Jahre  1856;  neu  hinzugetreten  ist  das  Bohrloch  No.  26.,  welches  un- 
mittelbar beim  Hauptbrunnen  *)  niedergebracht  ist .  und  Soole  mit  einem  Durchschnittsgehalt  von 
2,454  Pfd.  gab.  Die  Soolförderung  begann  im  Monat  März,  beim  Bohrloch  No.  26.  etst  im  Juni; 
sie  währte  beim  RoUmannsbrunnen  6526  Stunden,  beim  Bohrloch  Litt.  V.  6420^  Stunden,  beim  Bohr- 
loch No.  26.  43664  Stunden.    Gefördert  wurden : 

aus  dem  RoUmannsbrunnen    5,985221  Kbfss.  2,9 ispfündiger  Soole  mit  4359  Lasten  Rohsalz 

-  Bohrloch  Litt.  V.     1,857403       -       2,69i        ...    1250 

-  Bohrloch  No.  26.     1,034994       -       2,454        -  -        -      634       - 

zusammen    8,877618  Ebfss.  2,8 1 3  pfundiger  Soole  mit  6243  Lasten  Rohsalz. 
Die  Gradirung,  welche  während  5013  Stunden  im  Betriebe  war  und  3747  Stunden  theils 
wegen  ungünstiger  Witterung,  theils  wegen  nothwendiger  Winterreparaturen  an  den  Gradirgebäuden 
und  Maschinen  stiU  gestanden  hat,  erhielt: 

9,142782  Kbfss.  2,7  8  9  pfundiger  Rohsoole     mit  6374  Lasten  Rohsalz 
aus  dem  Jahre  1856  s  1,038323       -       4,04i         -  Mitteisoole    -     1049 


zusammen   10,181105  Kbfss. 

2,9 16  pfundiger 

Speisesoole  mit  7423  Lasten  Rohsalz. 

Die 

Gradirung 

Heferte : 

1,248209  Kbfss. 

15,7  2  9  pfundiger  Siedesoole  mit  4908  Lasten  Rohsalz 

1,008364       - 

4,306 

Mitteisoole   -    1085       - 

zusammen     2,256573  Kbfss.  10,624  pfundiger  Soole  mit  5993  Lasten  Rohsalz. 

Es  rerflüchtigten  demnach  überhaupt  7,924532  Kbfes.  auf  308245  Quadratfuss  einseitiger  Dornwand- 
fläche oder  auf  dem  Quadratfuss  25,669  Kbfss.,  wobei  der  Gradirverlust  gegen  das  in  der  Brunnen- 
soole  enlihaltene  Rohsalz  22,426  pCt.  betrug.  Im  Ganzen  wurde  eine  Veredelimg  von  12,940  pCt.  er- 
zielt. —  Im  Vorjahre  betrug  die  Verflüchtigung  26,184  Kbfss.,  also  im  Jahre  1857  weniger  0,515  Kbfss., 
der  Verlust  dagegen  war  1,093  pCt.  grösser;  hieraus  erhellt,  dass  trotz  der  scheinbar  günstigen 
Witterung  die  Gradirung  einen  allzu  bedeutenden  Effect  nicht  erzielt  Bat,  was  vorzügliche  in  dem 
Mangel  an  Wind  seine  Begründung  hat.  Dass  dessenungeachtet  der  Gehalt  der  Siedesoole  gegen 
das  Jahr  1856  von  11,085  Pfd.  auf  15,729  Pfd.  gestiegen  ist,  dies  hat  man  lediglich  in  der  Zunahme 
des  Gehalts  der  Rohsoole  zu  suchen,  weshalb  man  sein  Hauptaugenmerk  auf  dieser  Saline  auf 
Schonung  des  Rollmannsbrunnens  zu  legen  hat. 

Zur  Siedung  wurden  von  den  vorhandenen  29  Pfannen  nur  20  benutzt.  Die  Fläche  der- 
selben betrug  zusammen  26104  Quadratfuss,  auf  welcher  in  6259  fietriebsstunden  889  Werke  gesotten 
worden.  Die  Siedung  erhielt  1,190199  Kbfes.  15,354  pfÜndiger  Siedesoole  mit  4952  Lasten  Rohsalz 
und  lieferte  bei  einem  Siedeverluste  von  19,230  pCt.  4000  Lasten  Salz,  wovon  3741  Lasten  oder 
93,53  pOt.  Speisesalz  und  259  Lasten  oder  6,47  pCt.  Fabriksalz  waren.  Der  Siedeverlust  ist  gegen 
das  Vorjahr  wieder  um  1,638  pCt.  gestiegen;  die  Undichtigkeit  der  Siedesoolenstrecken  ist  auf  dem 


*)   Der  vorige  Jahrgang  der  Zeitschrift  giebt  A.  S.  239  irrthümlich  hier  den  RoUmannsbrunnen  an. 
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lockeren  und  mit  Schlacken  ausgefEQlten  Boden  des  Siedehofes  schwer  zu  bemerken  und  zu  ermit- 
tehi.  —  Steinkohlen  verbrauchte  man  zur  Darstellung  der  4000  Lasten  Salz  10742  Tonnen  beim  Stö- 
ren, 160964  Tonnen  beim  Soggen,  zusammen  268374  Tonnen,  was  auf  die  Last  Salz  6,709  Tonnen 
oder  3,378  Tonnen  weniger  als  das  Vorjahr  macht.  —  Das  Ausbringen  betrug  auf  der  in  Betrieb  ge- 
wesenen Pfannenfläche  in  24  Stunden  wirklicher  Betriebszeit  2,45  Pfd.  Salz  oder  0,19  Pfd.  mehr  als 
im  Jahre  1856.  —  Der  Betrieb  in  besonderen  Stör-  und  Soggepfannen  zeigte  sich  in  jeder  Beziehung 
Tortheilhafber  als  der  gemeinschaftliche,  indem  das  Salzausbringen  pro  Quadratfuss  in  24  Stunden 
bei  ersterem  um  0,38  Pfd.  höher  ausfiel,  die  Dauer  eines  Werkes  28,9  Stunden  kürzer  und  der  Ver- 
brand  auf  die  Last  Salz  um  0,479  Tonnen  geringer  war.  —  Der  Blechverbrauch  bei  den  Pfannen- 
reparaturen  betrug  13075^  Pfd.  oder  auf  100  Last  Salz  327  Pfd.,  d.  i.  85  Pfd.  mehr  als  im  Vorjahre. 

Neubauten  von  Bedeutung  kamen  ausser  der  schon  erwähnten  Aufstellung  eines  neuen  Roh- 
soolenreservoirs  am  Rollmannsbrunnen  nicht  vor. 

Die  Belegschaft  der  ganzen  Saline  bestand  aus  250  Mann. 

9.    Die  Saline  zu  Neusalzw^erk. 

Die  Soolförderung  aus  dem  Bülowbrunnen  Ueferte^  durchschnittlich  5^  Kbfss.- in  der  Mi- 
nute und  konnte  höchstens,  auf  7  Kbfss.  angespannt  werden;  im  Ganzen  wurden  gefordert  2,360000 
Kbfss.  6,851  pfundige  Rohsople  mit  3883  Lasten  Rohsalz. 

Die  Gradirung  empfing  in  7882  Betriebsstunden  auf  6600  Quadratfuss  einseitiger  Dorn- 
wandfläche: 

.    2,360000  Ebfss.  6,5 8 1  pfundiger  Brunnensoole  mit  3883  Lasten  Rohsalz 

ausserdem      143000  ^   -       7,674         -  Mitteisoole         -      274         - 

zusammen    2,503000  Kbfss.  6,643 pfundiger  Speisesoole      mit  4157  Lasten  Rohsalz, 
woraus  dargestellt  wurden: 

772000  Kbfss.  14,637  pfundiger  Siedesoole  mit  2825  Lasten  Rohsalz 

und  210000       -         8,250         -  Mitteisoole   -      433       - - 

zusammen  982000  Kbfss.  13,271  pfundiger  Soole  mit  3258  Lasten  Rohsalz. 

Die  Gradirung  verflüchtigte  hiernach  überhaupt  1,521000  Kbfss.  oder  auf  dem  Quadratfuss 
Domfläche  23,045  Kbfss.  und  verlor  an  festen  Theilen  21,63  pCt.,  im  Ganzen  899  Lasten.  Der  Gradir- 
effect  würde  noch  grösser  gewesen  sein,  wenn  ein  grosser  Theil  der  warmen  Tage  sich  nicht 
durch  Windstille  ausgezeichnet  hätte,  und  der  Biilowbrunnen  im  Stande  wäre,  für  besonders  gün- 
stige Gradirperioden  ausreichende  Soole  herzugeben. 

Die  Siedung  benutzte  9  Pfannen  mit  9853  Quadratfuss  Bodenfläche,  von  denen  jedoch  eine 
im  Mai  kalt  gelegt  und  zum  Umbau  abgebrochen  wurde,  so  dass  von  da  ab  nur  8  Pfannen  mit 
9200  Quadratfuss  Pfannenfläche  in  Benutzung  waren.  Verarbeitet  wurden  in  234  Werken  und  6262  Be- 
triebsstunden 785000  Kbfss.  14,467 pfundige  Siedesoole  mit  2840  Lasten  Rohsalz,  woraus  bei  einem 
Verlust  von  11,97  pCt.  überhaupt  2500  Lasten  Magazinsalz  und  348  Lasten  Siedeabgänge  zur  Abgabe 
an  die  chemische  Fabrik  dargestellt  wurden.  —  Die  Salzerzeugung  auf  einen  Quadratfuss  Pfannen- 
fläche in  24  Stunden  betrug  3,89  Pfd.  oder  0,32  Pfd.  mehr  als  im  Jahre  1856,  wegen  des  besseren 
Siedesoolengehaltes.  —  Zur  Darstellung  des  Salzes  wurden  15164  Tonnen  Steinkohlen  verbrannt» 
welche  von  der  Königlichen  Steinkohlengrube  Glücksburg  bei  Ibbenbüren  bezogen  wurden;  auf  die 
Last  Salz  gingen  auf  6,065  Tonnen,  wovon  3,083  Tonnen  zum  Stören,  2,982  Tonnen  zum  Soggen 
verwendet  wurden.  —  Der  Blechverbrauch  bei  den  Pfannenreparaturen  betrug  16259  Pfd.  oder 
6,5  Pfd.  auf  die  Last  dargestellten  Salzes.  —  Die  projectirte  versuchsweise  Einführung  der  Pfannen- 
trocknung statt  der  Trocknung  in  Körben  ist  noch  nicht  erfolgt. 

Die  auf  der  Saline  beschäftigte  Mannschaft;  betrug  115  Mann. 
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10.    Die  Saline  Münster  am  Stein. 

Während  285  Betriebstagen,  unter  denen  jedoch  113  Tage  als  minder  wirksam  zu  bezeichnen 
sind,  wurden  2,593896  Kbfss.  0,87procentige  oder  0,58  pfundige  Soole  gefördert.  Die  Gradirung  lie- 
ferte 89940  Kbfss.  17,84  procentige  oder  13,157  pfundige  Soole  mit  1,183340  Pfd.  Salz. 

Die  einseitige  Domwandfläche  beträgt  77679  Quadratfuss,  und  sind  hiernach  pro  Quadrat- 
fiiss  31,83  Kbfss.  Soole  verflüchtigt  mit  einem  Verlust  von  21,055  pCt  der  in  der  Rohsoole  enthal- 
tenen festen  Theile.    Gegen  das  Jahr  1856  ist  der  Gradirverlust  um  5,72  pCt.  gestiegen. 

In  den  beiden  Siedepfannen  von  1603  Quadratfuss  Fläche  wurden  aus  94086  Kbfss.  17,84  pro- 
centiger  Soole  mit  1,237876  Pfd.  Rohsalz,  überhaupt  1,008389^  Pfd.  oder  252^  Last  Magazinsalz 
geliefert  und  betrug  hiernach  der  Siedeverlust  10,46  pCt.  der  in  der  Soole  enthaltenen  festen  Theile; 
gegen  das  Jahr  1856  ergiebt  dieses  eine  Verminderung  des  Verlustes  um  5,i6  pCt. 

Bei  der  Siedung  sind  verbraucht  worden  zum  Stören  6103  Ctnr.,  zum  Soggen  4100  Ctnr. 
Steinkohlen,  oder  auf  eine  Tonne  Salz  zu  400  Pfd.  2420  Ctnr.  zum  Stören,  1626  Ctnr.  zum  Soggen, 
zusammen  4046  Ctnr. 

Der.  Gradir-  und  Siedeverlust  zusammen  beträgt  31,51  pCt.  gegen  das  Salz  in  der  Rohsoole. 
Auf  dem  Werke  waren  22  Arbeiter  beschäftigt. 


B.    Privatsaiinen. 

1.  Die  Saline  zu  Greifswald,  der  freiherrhchen  Famüie  Waitz  von  Eschen  gehörig, 
fabricirte  im  Jahre  1857  mit  14  Salinenarbeitern  370  Lasten  weisses  Salz  und  30  Lasten  braunes 
Salz  im  Werthe  von  resp.  11400  und  540  Thlm.  Die  Saline  besitzt  8  Windkünste,  welche  die  Soole 
aus  den  vorhandenen  4  Soolbrunnen  fördern  und  auf  das  mit  8  Fällen  arbeitende  Gradirwerk  heben. 
Zur  Versiedung  der  Soole  sind  eine  Stör-  und  eine  Soggepfanne  vorhanden.  Zur  Feuerung  dient 
Torf,  welcher  theils  in  eigenen  Torfstichen  gewonnen,  theils  von  benachbarten  Torfgräbereien  an- 
gekauft wird.  Die  Witterung  des  Jahres  1857  war  für  die  Saline  Greifswald  günstig  und  hatte  eine 
Vermehrung  der  Salzbestände  um  40  Lasten  zur  Folge. 

2.  Die  pfännerschaftliche  Saline  zuHalle  verarbeitete  wie  die  Königliche  Saline  daselbst 
die  14,022  pfundige  Soole  des  Gutjahrbrunnens  und  producirte  auf  8  Pfannen  mit  zusammen  2870  Qua- 
dratfuss Bodenfläche  bei  einer  Belegung  von  62  Arbeitern  2291  Lasten  weisses  Salz  im  Werthe  von 
96212  Thlm.,  15  Lasten  schwarzes  Salz  =  180  Thlm.  und  ausserdem  aus  den  Abfallen  der  Siedung 
500  Scheflfel  Düngegyps  zum  Werthe  von  42  Thlrn. 

3.  Die  Saline  zu  Teuditz  verarbeitet  eine  l,76pfundige  Rohsoole  auf  einer  1104-1  laufende 
Fuss  längen  und  31900  Quadratfuss  enthaltenden  einseitigen  Dornwandfläche  und  in  4  Pfannen  mit 
1400  Quadratfuss  Bodenfläche.  Die  Production  betrug  165  Lasten  weisses  Salz  mit  einem  Werthe 
von  4978  Thlm.,  7462  Scheffel  Düngegyps  =  1393  Thlr.  und  283^  Ctnr.  Glaubersalz,  ausserdem  noch 
zusanunen  mit  der  Saline  zuKötzschau  38  Lasten  schwarzes  und  gelbes  Salz  im  Werthe  von  1*633  Thlrn. 
Die  Sahne  war  mit  28  Arbeitern  belegt. 

4.  Die  Saline  zu  KötzscBau.  Die  in  5  Fällen  betriebene  Gradirung  hat  1147^  laufende 
Fuss  Länge  mit  34943  Quadratfuss  einseitiger  Dornwandfläche;  die  4  vorhandenen  Siedepfannen  ha- 
ben 1344  Quadratfuss  Bodenfläche,  und  es  wurden  aus  einer  etwa  2,23 pfundigen  Soole  überhaupt 
425  Lasten  weisses  Salz  im  Werthe  von  12799  Thlm.  und  6355  Scheffel  Düngegyps  erzeugt.  Die 
Belegung  des  Werks  bestand  aus  29  Arbeitern. 
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Die  ganze  Salzfabrikation  der  Provinz  betrug  hiemach 

52832    Lasten  weisses  Salz, 
87         -       9chw^zes  Salz, 
32         -    '   Gewerbesalz, 
2369         -       Viehsalz, 
372         -       Pfannenstein, 
39443    Scheffel  Düngegyps, 
30200    Kbfss.  Mutterlauge, 
283^^  Ctnr.  Glaubersalz, 
390        .      KaU 
mit  einem  Gasammtwerthe  von  1,271938  Thlrn. 

Die  Gesammtbelegung  der  Saline  bestand  aus  1359  Arbeitern  und  hat.  sich  gegen  das  Vorjahr 
in  Folge  der  allgemeineren  Einfuhrung  der  Treppenroste  und  dadurch  erzeugten  theilweisen  Weg- 
falls der  Kohlenformerei  um  120  Mann  vermindert. 

5.  Die  Saline  zu  Salzkotten.  Die  Betriebsvorrichtungen  sind  gege^  früher  uny^andert 
geblieben.  Mit  einer  Gradirwand  von  15224  Fuss  LUnge  upd  475224  Qmikdratfiiss  Fiäche  und  6  Pfan- 
nen von  je  1560  Quadratfuss  Bodenfläche,  2  Fuss  Tiefe  und  3245  Kbf^s.  Inhalt;  auf  einer  Siede- 
fläche also  von  9360  Quadratfuss  wurden  in  104  Siedungen  1194  Lasten  weisses  Sstiz  gewonnen,  wo- 
von 13  Lasten  an  den  Staat,  als  Ersatz  für  die  früheren  fünf  sogenannten  Königlichen  Wässer, 
unentgeltlich  abgegeben  worden  sind;  der  Werth  betrug  25827  Thlr.  Ausserdem  wurden  50  Lasten 
Viehsalz  im  Werthe  von  1859  Thlrn.  dargestellt.    Die  Belegung  bestand  aus  24  Mann. 

6.  Die  Saline  Gottesgabe  bei  Rheine  an  der  Ems.  Die  Betriebsvorrichtungen  bei  der 
Grradirung  und  Siedimg  sind  nicht  verändert  worden.  Die  Production  betrug  362  Lasten  grobkör- 
niges Salz,  welche  mit  14600  Thlrn.  bezahlt  wurden.    Die  Stärke  der  Belegschaft;  war  24  Mann. 

7.  Die  Saline  zu  Sassendorf.  Auch  auf  dieser  Salii^e  sind  AenderungeA  bei  den. B^triebs- 
vorrichtnngen  nicht  eingetreten.  Die  Production  betrug  1704  Lasten  grobkörniges  weisses  Sals  und 
119  Lasten  Viehsalz;  jenes  hatte  einen  Werth  von  4771?  Tidrn.,  dieses  vqn  2578  Thlrn,  Beschäf- 
tigt waren  34  Arbeiter. 

8.  Bei  der  Saline  zu  Werl  sind  die  alten  vereinzelt  stehenden  Gra'dirungen  abgebrochen 
und  durch  Neubau  in  ununterbrochener  Länge  an  den  ersten  Fall  angeschlossen.  Die  Länge  der 
Gradirung  beträgt  jetzt  1494  Fnss  mit  44610  Quadratfuss  einseitiger  Dornwandfläche.  Dieselbe  be- 
sitzt 11  Siedepfannen  von  zusammen  93i35  Quadratfuss  Fläche.  Production  und  Arbeiterzahl  sind 
li^ei  der  folgenden  Saline  mit  angegeben. 

9.  Die  Saline  zu  Neuwerk  besitzt  1638  laufende  Fuss  Gradirung  mit  46566  Quadratfuss 
einseitiger  Dornwandfläche  und  11  Siedepfannen  mit  11803  Quadratfuss  Fläche. 

Die  Production  der  Salinen  zu  Werl  und  Neuw^erk  zusammen  betrug  3435  Last  weisses 
Salz,  17  Last  Viehsalz  und  1295  Scheffel  Pfannenstein.  Die  Zahl  der  Arbeiter  auf  beiden  Salinen 
betrug  91.  . 

10.  Die  Saline  Karls-  und  Theodorhall  bei  £reuznach,  dem  Grossherzog  von  Hessen 
gehörig,  besitzt  7078  laufende  Fuss  grösstentheils  einwändige  Gradirung  mit  191470  Quadratfuss  ein- 
seitig.er  Dornwandfläche  und  10  Siedepfannen  mit  4062  Quadratfuss  Bodenfläche  und  7564  Kbfss. 
Inhalt.  Man  fabricirte  bei  Verwendung  von  26863  Ctnrn.  Kohlen  718  Lasten  weisses.  Salz  im  Werthe 
yon  29786.  Thlrn.    Die  Belegschaft  betrug  41  Mann,  welche  152  Familienglieder  ernährten. 
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C     Salinen  im  gemeiüsclilrfiltcben  Besitze  des  Staates  nnd  der  Privaien. 


1.  Die  Saline  Hoppe  bei  Werl,  welche  zu  -^  dem  Staate,  zu  -^  dem  Eibsälzercoilegium 
zu  Werl  und  zu  -^  dem  Salinen-Interessenten  Brune  gehört,  hat  385  laufende  Fuss  Gradirung  mit 
10115  Quadratfuss  einseitiger  Dornwandfläche  und  4  Pfannen  mit  2354  Quadratfuss  Fläche.  Es  wur- 
den auf  dieser  Saline  im  Jahre  1857  527  Lasten  weisses  Salz,  3  Lasten  Viehsalz  und  150  Scheffel 
Pfannenstein  durch  7  Arbeiter  producirt. 

2.  Die  Saline  Westernkotten  gehört  zu  -^  dem  Staate,  zu- -|f  Privatpersonen.  Jeder 
Betheiligte  besitzt  eigene  Gradirhäuser  und  Siedepfannen.  Für  den  landesherrlichen  Antheil  besteht 
ein  Gradirhaus  von  67  Fuss  Länge  und  5494  Quadratfuss  einseitiger  Domwandfläche  und  eine  Siede- 
pfanne mit  576  Quadratfuss  Fläche.  Das  pfäimerschaftliche  Gradirhaus  hat  903  Fuss  Länge  mit 
59286  Quadratfuss  Dornwandfläche,  und  sind  hierfür  9  Pfannen  mit  6891  Quadratfuss  Fläche  vor- 
handen. —  Die  Soole  lieferte  das  Bohrloch  No.  I.;  dasselbe  war  durch  die  anhaltend  trockene 
Witterung  nidht  so  ergiebig  wie  iii  früheren  Jahren,  dagegen  begünstigte  die  Dünfe  diV^  Erlangung 
einer  hoben  Siedesoole,  welche  im  Dütchschmtt  bis  zu  19,75  pCt.  angetrichett  wurde.  —  Für  dien 
landesherrlichen  Antheil  hat  die  Gradirung  63990  Kbfäs.  Rohsoole  mit  emein  Salzgehalt  von 
358984  Pfd.  empfangen  und  liefei^te  18340  Kbfss.  Siedesoole  mit  274122  Pfd.  SabgehaM.  —  Bei  der 
Siedung  wurden  in  12  Werken  aus  18340  Kbfss.  l9,75procentiger  Sool6  617  Tonnen  201  Ffd.  Sak 
sost  einem  Siedeverluät  von  9,88  pCt.  erzeugt.  —  Das  Ausbriiigen  eines  Werked  befe^g  51  Tonnen 
183  Pfd.,  mithin  1  Totine  165  Pfd.  wenigei*  sds  im  Vorjahre.  —  Der  Steinkohlenverbfauteh  betrug  pro 
Tonne  Salz  2,86  Scheel,  ein  Minimum,  welches  früher  n}e  erreicht  worden  ist  und  hauptsäy^hlieh  dem 
unausgesetzten  Siedebetrieb  zuzuschreiben  ist.  Debitirt  sind  62  Lasten  1364  Pfd.  Die  Zähl  det  Ar- 
beiter betrüg  2. 

Die  Prodüction  des  pfänn er schaft liehen  Antheiles  betrug  937  Lasten,  die  Belegsehaft 
16  Mann. 


In  dem  Jahre  1857  sind  überhaupt  in  Preussen  an  Speisesalz  dargestellt  worden: 


Davon  auf  den  Salinen 

Arbeiter 

Auf 

Auf  den  Salinen  und  Salinenantheilen 

Ganze  Prodi 

Lasten 

iction 
pCt. 

mit  Gradir 
Lasten 

iing 
pCt. 

ohne  Gradi 
■      Lasten 

nmg 
pCt. 

1  Arbeitei" 
Lasten 

A.  des  Staates 

B.  der  Privaten 

58343 
12234 

82,7 
17,3 

.      41186 

9943 

70,6 
81,3 

17157 
2291 

29,4 

18,7 

1684 
370 

34,65 

33,06 

•       1    .     , 

Summe 
Im  Jahre  1856  waren 

70577 
63738 

100,0 
100,0 

51129 
45262 

72,4 
71,0 

19448 
18476 

27,6 
29,0 

2054 
2314 

,    34,36 

27,54 

Also  im  Jahre  1857  \  Z't^ri  J 
\  weniger. 

6839 

5867 

1.4 

972 

1,4 
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&,82 

Die  StaatäsaKnen  haben  gegen  das  Vorjahr  ihife  Prodüction  um  6662  Lasten,  die  Privat- 
salinen um  177  Lasten  vermehrt.  Die  einzelnen  Staatssalinen  haben  ihre  Prodüction  sammtlich 
erhöht  mit  Ausnahme  von  Kosen,  welches  sich  gleich  geblieben  ist.  Diese  Resultate  des  preussi- 
schen  Salinenbetriebes  siivd  eine  Folge  der  für  den  Grradirungsbetrieb  sehr  günstig^i  Somnierwitterung 
im  Jahre  1857.  Der  preussische  Salinenbetrieb  wird  übrigens  namentlich  in  der  Provinz  Sachsen 
eine  wesentliche  Umwälzung  erfahren,  weil  das  zu  Stassfurth  mit  bedeutend  geringelten  Kosten 
gewonnene  Steinsalz  von  so  ausgezeichneter  Reinheit  ist,  dass  es  sich  ohne  vorherige  Umsiedung 
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direct  durch  Zerkleinerung  zu  Speisesalz  yerwenden  lässt.  —  Es  werden  daher  wohl  nur  einige 
der  gegenwärtig  in  der  Provinz  Sachsen  betriebenen  6  Staatssalinea  fortbestehen  können. 


Die  Bohrarbeiten  auf  Qnell-  und  Steinsalz  im  Jahre  1857, 

für    Rechnung    des    Staates. 

(Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet.) 

t«     Bohruni^eii  in  ScUesieii. 

Die  im  Jahre  1856  in  Oberschlesien  für  fiskalische  Rechnung  in  2  Gegenden  begonnenen  Boh- 
rungen nach  Stein-  oder  QueUsalz  wurden  ununterbrochen  fortgesetzt. 

a.  Bei  Sosnitza  unweit  Gleiwitz.  Das  Bohrloch  L,  welches  Ende  1856  eine  Tiefe  von 
183  Fuss  erreichte,  konnte  nur  wenig  viertieft  werden,  weil  man  mit  Schlemmungen  zu  kämpfen 
hatte,  und  selbst  mit  einer  mehrfachen  Verrohrung  dem  Uejbelstande  nicht  abzuhelfen  vermochte, 
weshalb  man  die  Fortsetzung  endlich  aufgab,  und  es  vorzog,  ein  neues  Bohrloch  (III.)  zu  stossen. 
—  Das  Bohrloch  IL  war  Schluss  1856  in  eine  Tiefe  von  204  Fuss  und  damit  in  das  tertiäre  Ge- 
birge gelangt;  als  diesem  Gebirge  angehörige  Schichten  durchstiess  man  Gyps,  Mergel,  verschiedene 
Thone  und  Sandsteine  bis  zu  einer  Tiefe  von  406  Fuss  6  Zoll; .  hierauf  wurde  Schieferthon  mit 
144  Fuss  und  unter  diesem  ein  70  ZoU  mächtiges  Steinkohlenflötz  erreicht,  und  das  Bohrloch,  da 
die  Aussicht,  bauwürdige  Soole  zu  gewinnen,  hiermit  verschwunden  war,  eingestellt  —  Das  Bohr- 
loch IIL;  in  nur  60  Fuss  südlichem  Abstände  vom  Bohrloch  I.  angesetzt,  fand  in  dem  dortigen 
Triebsande  ausserordentliche  Schwierigkeiten,  weshalb  man  bis  zum  Jahresschluss  nur  17  Fuss  Sand 
und  dann  55  Fuss  Sandletten  zu  durchbohren  im  Stande  war,  und  das  tertiäre  Gebirge  noch  nicht 
erreichte.  —  Das  aus  Bohrloch  I.  entnommene  Wasser  zeigte  einen  nur  sehr  geringen  Salzgehalt, 
eine  aus  181  Fuss  Tiefe  geschöpfte  Probe  hatte  nicht  mehr  als  0,12  pCt.  Im  Bohrloch  IL  fand  man 
bei  230  Fuss  Tiefe  den  stärksten  Salzgehalt,  nämlich  0^92  pCt;  Proben,  welche  man  nach  einem 
Ruhen  der  Bohrarbeit  während  einer  Zeit  von  einem  und  zwei  Monat,  aus  405  Fuss  und  aus  392  Fuss 
Tiefe  entnahm,  zeigten  1,24  und  2,005  pCt.  Gehalt  an  Kochsalz. 

b.  Bei  Goczalkowitz,  ^  Meile  südlich  Pless.  Diese  Bohrung  war  im  Vorjahre  erst 
31  Fuss  8  Zoll  niedergebracht,  man  hatte  damit  einen  grobe  Geschiebe  fuhrenden  Kies  angetroffen, 
welcher  dem  Alluvium  des  Weichseithaies  angehört  und  bis  zu  einer  Tiefe  von  66  Fuss  4  Zoll  an- 
hielt; hiermit  gelangte  man  in  das  tertiäre  Gebirge,  es  wechselten  sandige^  meistens  kalkhaltige 
Thone  mit  Sand  und  mit  Lagen  von  festem  schiefrigen,  stets  aber  noch  mit  Sandschmitzen  durch- 
zogenem Mergel,  welcher  letztere  bis  zum  Jahresschluss  anhielt,  wo  das  Bohrloch  eine  Tiefe  von 
überhaupt  413  Fuss  11  Zoll  erreichte.  Des  fortdauernden  Schlemmens  wegen  rückte  die  Arbeit  nur 
sehr  langsam  fort  und  mussten  schon  4  verschiedene  Röhrentouren  eingebracht  werden.  —  Die  ersten 
Spuren  von  Salzgehalt  sieigten  sich  bei  226  Fuss;  bei  386  Fuss  Tiefe  ergab  die  Probe  1,70  pCt;  ein 
Gehalt,  welcher  dann  allmälig  bis  2,86  pCt.  gestiegen  ist.  —  Die  Bauten  zur  Aufstellung  von  Dampf- 
maschinen für  den  Bohrbetrieb  wurden  begonnen,  und  bis  zum  Eintritt  der  Winterwitterung  fort- 
gesetzt. —  Ausser  dem  Aufsichtsbeamten  waren  bei  der  Arbeit  2  Bohrmeister,  1  Bohrschmied  und 
anfänghch  12,  hernach  18  Arbeiter  beschäftigt. 

c.  BeiNieder-Jastriemb.  Das  dortige,  in  der  Absicht  Steinkohlen  zu  finden,  von  einem 
Privatmann  gestossene  Bohrloch  steht  im  zähen  oder  sandigen  Gypsthon  und  Mergel',  zuletzt  im 
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milden  und  festen  Sandstein  und  hat  nach  dem  Bohrregister  eine  Gesammttiefe  von  400  Fuss  4  ZolL 
In  dem  Sandstein  ist  ein  Braunkohlenflötzchen  ron  15  Zoll  Stärke  dnrchstossen.  In  einer  -aus 
145  Fuss  Tiefe  geschöpften  Probe  fand  man  1  pCt.,  in  dem  Ausfluss  des  Bohrlochs  aber  |  pCt. 
Salzgehalt,  welcher  später  bis  auf  nahe  1  pCt.  zunahm;  eine  am  26.  Februar  1857  aus  390  Fuss 
Tiefe  entnommene  Probe  zeigte  einen  Gehalt  von  1,095  pCt.  —  Die  Berg1>ehörde  verhandelt  noch 
wegen  Fortsetzung  des  Bohrlochs  auf  fiskalische  Bechnung  mit  dem  Eigenthümer. 

••    Die  Bolamrer«acKe  su  ElHieii  bei  fileKttnebeek. 

Schon  im  November  1849  hatte  man  in  der  Absicht,  der  Saline  Schönebeck  eine  reiche 
Soole  zur  Verarbeitung  zuzuführen,  das  Bohrloch  Nr.  3  an  der  südlichsten  Spitze  des  Elmener 
Gradirhauses  angesetzt,  nachdem  die  Bohrlöcher  No.  1  und  2  zu  Elmen  ungünstiger  Verhältnisse 
wegen  aufgegeben  waren.  Dieses  Bohrloch,  mit  welchem  man  im  März  1855  bis  1764  Fuss'  4  Zoll 
Tiefe  angeblich  die  oberen  Schichten  eines  Steinsalzlagers  erreichte,  wurde  bei  1808  Fuss  8  Zoll 
Tiefe  niedergebracht,  bei  welcher  das  Steinsalzlager  noch  nicht  durchbohrt  war.  Die  darauf  yor^ 
genommenen  Aussoolversuche ^durch  eine  Pumpe  missglückten,  weil  das  Bohrloch  nicht  tief  genug 
in  das  Steinsalzlager  eingedrungen  war  und  die  Versuche,  tiefer  zu  bohren,  an  der  engen  Verroh- 
rung des  Bohrlochs  und  dem  starken  Nachfall  scheiterten.  In  Folge  dieser  Umstände  wurde  Idie 
Einstellung  der  Aussoolungsversuche  angeordnet,  upd  das  Bohrloch  No.  3  zur  Disposition  gestellt. 
An  dem  55  Ruthen  nördlich  vom  Bohrloch  No.  3  angesetzten  imd  im  Jahre  1856  bis  333  Fuss  ver- 
tieften 14  zölligen  Bohrloch  No.  4  hat  man  bis  zum  17.  März  v.  J.  die  zur  Betreibung  der  Bohr^ 
arbeiten  mittelst  Masbhinenkräfte  erforderlichen  Vorrichtungen  aufgestellt  und  sodann  dasselbe  bis 
zum  12.  December  v.  J.  um  712  Fuss  8  Zoll  weiter  vertieft,  so  dass  das  Bohrloch  eine  Gesammt- 
teufe  von  1045  Fuss  8  Zoll  erreichte.  Das  Bohren  geschah  mittelst  einer  direct  wirkenden  Dampf- 
maschine und  mit'  dem  Eind' sehen  Abfallstücke;  das  durchbohrte  Gebirge  bestand  aus  Muschel- 
kalk. Bei  der  oben  angegebenen  Teufe  war  der  Nachfall  aus  den  thonhaltigen  Schichten  des  sehr 
festen  Kalksteins  so  bedeutend  geworden,  dass  man  sich  zu  einer  Verdichtung  der  Bohrlochswände 
mittelst  Betonmasse  entschloss,  um  die  mit  einer  Verrohrung  verbundenen  bedeutenden  Kost^i  zu 
ersparen  und  den  bisherigen  Durchmesser  des  Bohrlochs  unverändert  erhalten  zu  können.  Das 
Einbringen  der  Betonmasse. in  das  Bohrloch  ist  erfolgt  und  ist  man  gegenwärtig,  nachdem  der  Be- 
ton während  einer  Zeit  von  2  Monaten  hinlänglich  erhärtet  ist,  mit  dem  Ausbohren  des  Bohrlochs 
beschäftigt.  Nach  den  bisher  erlangten  Resultaten  lässt  sich  die  Verdichtung  und  Befestigung  der 
Wände  des  Bohrlochs  als  vollkommen  gelungen  bezeichnen. 

Die  auf  das  Bohrloch  im  Ganzen  verwendeten  Kosten  betrugen  in  1856  14541  Thlr.  9  Pf.,  in  1857 
aber  für  Instrumente  und  Bohrlöhne  5999  Thlr.  3  Sgr.  7  Pf.,  für  Reparatur  der  Soolpumpe  und  der 
Dampfmaschine  6502  Thlr.  6  Sgr.  3  Pf.,  zusammen  12501  Thlr.  9  Sgr.  10  Pf. 

M.    Der  BokrveriiaeK  bei  Dürreiiberip. 

Das  Einsenken  der  zweiten  9^  zölligen  Röhrentour  in  das  zur  Auffindung  von  Steinsalz  oder 
gesättigter  Soole  bei  Spergau  imweit  Dürrenberg  unmittelbar  an  der  thüringischen  Eisenbahn 
angesetzte  Bohrloch  No.  3,  welches  bereits  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1856  begonnen  hatte» 
konnte  erst  im  Juni  vorigen  Jahres  nach  Ueberwindung  mannigfacher  Schwierigkeiten  vollendet  wer- 
den. ELierauf  begann  sofort  'wieder  die  Bohrarbeit,  wodurch  das  Bohrloch  in  1857  überhaupt  um 
405  Fuss  tiefer  gebracht  würde,  so  dass  dasselbe  unter  Hinzurechnung  der  bis  zu  Ende  1856  abge- 
bohrten 538  Fuss  am  Jahresschlüsse  von  1857  eine  Gesammtteufe  von  943  Fuss  erlangte.  Man  bohrte 
mit  dem  Fabian'schen  Abfallstücke,  einem  Bohrklotz  von  922  Pfd.  Gewicht,  bei  einer  Hubhöhe 
von  18  ZolL  Ein  Versuch,  das  Kindische  Abfallinstrument  anzuwenden,  misslang  wegen  dessen 
für  Menschenkraft  zu  ansehnlicher  Schwere.  —  Das  durchbohrte  Gebirge  bestand  aus  grauen  und 
weissen  Sandsteinen,  so  wie  aus  rothen  und  blauen  Thonschichten  der  bunten  Sandsteinformation; 
Vcrwaltg.    VL    3.  Lief.  kk 
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anobi  kamen  einzeliie  sdiwaohe  Ealksteialageix  darin  voü.  Die  zweite  Rolurentoor  senkte  sieh  ^«iicbr 
M>tig  nut  dem  Weiterbohcen  noch  bis  zii  634  Fuss  Tiefe,  wo  sie  stecken  Uieb. 
Die  Eoetea  Att  Bohrafbeit  betragen  in  18&7: 

an  Löhnen 4141  TUr.  21  Sgr,  1  P£, 

-   Cretathschafien  ....      962      -      13     -     8    - 

.   Materialien 954      -      13     >     4    - 

^    Summa .    .    6058  Thlr.  18  Sgr.  1  Pf. 
Die  Gesammtkosten  dieser  Bohrung  beliefen  sich  bis  Ende  1857  überhaupt  auf  19087  Thlr.  27  Sgr- 

4»   Der  B0ltvYer«iiieK  ipi  IUI«eiu.     . 

Da»  im  Septemb^  1855  auf  der  Saline  Kosen  ebenfalls  zur  Auffindung  von  Steinsalz  oder 
gesjjtttigter  Soole  angesetzte  Bohrloch»  welches  zu  Ende  1856  eipe  Tiefe  von  453  Fuss  2  Zoll  erreicht 
liatte,  isit  im  Jahre  1857  unter  Benutzung  von  Wasserkraft  um  102  Euss  4  Zoll,  mithin  bis  zu  eineir 
Geeaiw^tkfe  von  555  Fuss  6  Zoll  in  rothen  und  grauen  Sclneferldtten  des  bunten  Simdateins  nie-» 
dargebracht.    Die  Bobirarbeit  hatte  mit  vielen  UnfäUen  zu  kämpfen, 

Naehdem  die  Verändierung  dei:  Bohrmaschine  zu  Anfang  des  Jahres  ausgeführt  war,  hatte 
ißtaa  90-  viel  miit  Nachfall  zu  kämpfen,  dass  das  Einbringen  einer  zweiten  Verrohrung  nothwendig 
wuxde,  welche  bis  zu.  523  Fuss  lO  ZoU  niederkam.  Vom  6.  Juni  bis  16.  October  v.  J.  arbeitete  man 
sodann  an  der  Beaeitigusg  einer  ssehjr  bedeutende  Einklemmung  des  Bohrmeissels  und  sete^te  darauf 
bis  zann  17.  Decomber  die  Bokrarbeit,  durch  häufige,  durch  die  Beschaffenheit  des  Gebirges  hervor*- 
g^ru£ane  Einklemmung^  gestöirt,  bis  zur  oben  erwähnten  Tiefe  fort;  zu  diesem  Zeitpunkt  erlitt  man 
wieder  eine  Störung  durch  einen  Stangenbruch,  mit  dessen  Beseitigung  man  am  Jahresschlüsse  be^ 
schafft  war.  Es  ist  Absieht,  nach  Behebung  dieses  Unfalls  das  Qohrloch  an  den  üji^äohfallsteUen, 
wie  in.  lämen,  mit  Beton  auszufallen  und  durch  nachherige  Ausbohrung  des  letztei^en  den  NachfalL 
SM),  besriügen. 

Die  gesammten  Bohrkoeten  betrugen  in  1857  4596  Thlr.  18  Sgr.  7  P£;  die  bis  jetzt  überhaupt 
auf  das  Bohrloch  verwendeten  Kosten  aber  18688  Thlr.  11  Sgr.  11  Pf. 

ft.    Die  BoKr arbeiten  für  die  Saline  Kftnii^sbarn. 

Die  Bohrversuche  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  KönigBborn  sind  vorläufig  nicht 
fortgesetzt  worden. 

Die  Bohrversuche  bei  Warburg.  a.  Das  Bohrloch  bei  Scherfede  an  der  Diemel  ist  in 
einer  Teufe  von  1330  Fuss  im  December  1857  eingestellt  worden,  nachdem  man  die  üeberzeugung 
gewonnen  hatte,  dass  das  vorgesteckte  Ziel,  in  der  bunten  Sandsteinformation  Steinsalz  aufzufinden, 
nicht  erreicht  werden  würde,  indem  man  sich,  ohne  Spuren  von  Soole  oder  Steinsalz  angetroffen 
zu  haben,  bereits  in  den  untersten  Scliichten  dieser  Formation  befand. 

b.  Das  am  Ende  des  Jahres  1856  begonnene  Bohrloch  bei  Lütgeneder,  in  I4  Meilen  öst- 
licher Entfernung  vom  vorigen  im  Keuper  angesetzt,  erreichte  mit  Schluss  des  Jahres  1857  eine 
Teufe  von  835  Fuss.  Der  Keuper  war  bei  394  Fuss  Teufe  durchsunken,  wo  man  in  die  Muschel- 
kalkformation eintrat.  Vom  7.  Juli  bis  25.  September  war  in  der  Fortsetzung  des  Bohrversuchs  eine 
Unterbrechung  eingetreten,  in  welcher  Zeit  ein  Bohrthurm,  welcher  der  Weite  des  Bohrlochs  von 
12  Zoll  angemessen  ist,  mit  Trittrad  und  in  solcher  Höhe,  dass  60  Fuss  Gestänge  ausgezogen  wer- 
den  kpnnen,  au%estellt  wurde. 

•*   Bolirloelt  an  BaA  Oeynltanaen  bei  Hebme« 

Das  Bohrloch,  welches  dem  Bade  Oeynhausen  eine  zweite  kräftige  Quelle  hefern  soll,  hatte 
im  Anfang  des  Jahres  1857  eine  Tiefe  von  721  Fuss  erreicht  Sehr  starker  Nac^fall  in  den  oberen 
Lagen  des  Keupers,  in  welchen  milder  Schiefer  mit  sehr  festen  Banken  wechsellagerte»  machte  die 
iSnbringung  einer  12^  ZoU  weiten  Böhrentour  nöthig.   Die  Anfertigung  derselben,  sowie  eine  ^ätere 
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gdSU^rlieke  SSnkleuttiitiiig  des  SCeissek  nst  venretaedfinea  äbgebrocfaenea  Ges&bBtfteiaeii  foelaiiBpinieUli 
Tidi  Zdit,  iMiek  ntiscrte  wegen  Au&tottitDg  einer  Bokrdftaipfiaiaechkie  im  October  der  fiohrbetaneii  iganz 
•dngestetlt  wcirdea,  «o  daiss  bis  Ende  des  Jahrc^s  1857  nur  eine  Teufe  von  796  Eoes  eneicUt  w&Am. 
konnte. 

Steinsalzbergban. 

Nachdem  im  Laufe  des  Monats  Februar  1857  auch  der  Förderseliacht  M  anteuf  fei  bis  zu 
der  vorläufig  für  den  Steinsalzabbau  gefassten  Sohle  von  160  Lachtern  unter  Tage  abgeteuft  und 
mit  dem  Eunstschacht  Vonderheydt  in  Verbindung  gesetzt  war,  wurden  die  Aus-  und  Vorrich- 
tungsarbesten  auf  dieser  Stöhle  so  schwui^haffc  als  möglich  fortgesetzt. 

1.  Westlieh  vom  Manteuffelschaeht  hat  man  unmittelbar  im  Li^enden  der  mit.BitteMidfc 
«tark  vertmreinigten  Abraumssalze  auf  der  hangenden  Steinsalzbank  streichend  iiaeh  Nordeh  «üüd 
Süden  ausgelenkt  und  zwar  in  erster  er  Biohtung  circa  23^  Ltr.,  in  der  letzteren  22^  Lt^.;  mta^tellle 
jedoch  gegen  Ende  des  Jahres  diese  Strecken  wegen  der  starken  Verunrebiigcmg  des  hier  ansteheiy- 
den  Steinsalzes  mit  bitteren  Salzen  wieder  ein. 

2.  um  eine  zweite  Verbindung  der  östlichen  Abbaue  mit' dem  Manteuffelschaehtte  behuife 
Erleichterung  der  Forderung  herzustellen,  hat  ma^  von  der  ad  1.  angeführten  nördtidhen  streioliei»- 
den  Strecke  aus  bei  10  Ltm.  L&nge  derselben  einen  Queersohlag  na(^  O^en,  ins  Liegende  angesetrf; 
tind  im  Monat  December  bis  zu  3^  Ltm.  L&nge  fortgebracht. 

3.  Der  bereits  in  1856  begonnene  Queerschkg  ins  Liegende  östlich  vcm  Vonderheydt- 
schachte  wurde  zur  weiteren  Untersuchung  der  Lagerstätte  und  zmm  nahmen  A^nfschlüss  ^et  nm^ 
mals  mit  dem  Bohfloch  bei  202  Ltm.  Teufe  erbohrten  remen  Steinsalzlagen  b«  zu  86^  Ltrn.  iMx^ 
fortgesetzt.  Derselbe  wird  bis  zu  denselben  eine  Länge  von  ca.  60  Ltrn.  erreichen  und  steht  im. 
kryBtallinischen  von  dünnen  Gypsschnürchen  hiehr  oder  weniger  dur^zogenen  Steinsate  an. 

4  In  20  Ltm.  östlicher  Entfernung  vom  Vonderheydtschachte  hat  man  gegen  SUdeb 
und  Norden  2  streichende  Abbauörter  von  3  Ltrn.  Breite  und  Höhe  und  aus  denselben  4Queer- 
ort  er  so  angesetzt,  dass  4Ltr.  starke  Steinsalzpfeiler  zwischen  denselben  anstehen  bleiben  und 
ein  schachbrettartiger  Abbau  eingeleitet  Wird. 

5.  Zur  Herstellung  eines  kräftigeren  Wetterzugs  vor  den  östlichen  Bauen  ist  6  Ltr.  übet 
der  Abbausol^e  vom  Vonderheydtschachte  ein  Wetterort  nach  Ost^i  11^  Ltr.  lang  aa%e&ii- 
ren,  welches  durch  Ueberhauen  mit  dem  östlichen  Queersehlage  verbunden  werden  soll.  UM  die 
Stösse  des  Vonderheydtschachtes  in  demjenigen  Theile,  wo  er  in  den  bittersalzbaltigen  «md 
leicht  lösHchen  Abraumsalzen  ansteht,  zu  sichern,  wurde  vom  146.  bis  119.  Ltr.  seiner  Teufe  eine 
wasserdichte  Zimmerung  eingebracht.  Der  Steinsalzabbau  wurde  durcU  die  Einführung  des  Wasireff- 
schlitzens  wesentlich  gefordert. 

Ueber  Tage  wurde  ein  hölzerner  Perron  mit  Kippvorrichtungen  behufs  Entleerens  der  tShßtt- 
benförderwagen  in  die  Eisenbahnwaggons  hergestellt,  ein  Dampfisnahlwerk  nebst  Magazin  erbvut  und 
das  erstere  durch  eine  eiserne  Gitterbracke  mit  dem  Fördersohacht  M  anteuf  fei  in  angemessener 
Höhe  über  der  Schönebeck -Stassfurther  Eisenbahn  in  Verbindung  gesetzt.  Li  dem  bdiufs  Zerklm- 
nerung  des  Steinsalzes  zu  Speisesalz  erbauten  Mahlwerke  sind  2  Kaffeemühlen  und  2  SteioDODÜhten 
nebst  den  erforderlichen  Siebwerken  zur  Separation  der  Mahlproducte  aufgestellt. 

Zu  Anfang  vorigen  Jahres  sind  in  dem  vcx^handefnen  Kesseihause  2  neue  Kessel  No.  7.  und  8. 
aufgestellt;  behufs  leichterer  Förderung  der  Kohlen  zum  Kesseihause  ist  ein  unterirdisoher  Canal 
vom  Ausladeplatz  der  Kohlen  im  Salinenhofe  in  das  Kesselhaus  geführt,  in  welchem  die  Kohlen 
mittelst  Schienen  vokA.  Wagen  zu  den  Kessebi  gefördert  werden. 

Für  die  neuen  Schmiedefeuer  in  der  westlichen  Verlängerung  des  Kesselhauses  ist  ein  V^eor 
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tUator  Tmd  zu  dessen  Betriebe  eine  zweipferdige  Dampfmaschine  aü%e8tellt  worden.  Die  t&gliche 
Förderung  beträgt  jetzt  etwa  1600  Ctnr.  Steinsalz.  Die  Aussichten  für  die  NachhaltigkeiT  des 
Steinsalzlagers  sind,  wenn  man  auch  nur  den  bis  jetzt  östlich  vom  Vonderheydtschacl|te  aufge- 
schlossenen Theil  berücksichtigt^  ausserordentlich  günstig.  Dör  Steinsalzdebit  begann  unmittelbar 
nach  Eröflhung  d'er  Schönebeck-Stassfurther  Eisenbahn  im  Mai  a.  pr. 

Von  den  geförderten  6281  Lasten  Steinsalz  erhielten:  4135  Lasten  die  Saline  Schönebeck^ 
487  Lasten  die  Saline  Stassfurth,  4d5  Lasten  die  Saline  Halle,  325  Lasten  die  Saline  Dürrenberg, 
868^  Lasten  incl.  346  Lasten  Abraumssalze  chemische  Fabriken  in  Magdeburg,  Berlin  und  Aussig. 

Die  Belegschaft  bestand  aus  221  Arbeitern. 

••    Der  Stelnaalsberi^baa  bei  Erftirt« 

Der  yielversprechende  Angriff  der  im  Jahre  1855  nördlich  von  Erfurt  im  sogenannten  Jo* 
hannisfelde  bei  1100  Fuss  Tiefe  erbohrten  75  Fuss  mächtigen  Steinsalzlagerstatte  wurde  unter 
dem  15.  September  1856  angeordnet;  die  Vorarbeiten  zu  diesem  Unternehmen  begannen  jedoch  erst 
im  März  vorigen  Jahres.  Die  letzteren  bestanden  wesentlich,  darin,  dass  von  der  schmalen  Gera 
bis  zu  einem  der  projectirten  Schachtpunkte  eine  1075  Ltr.  lange  offene  Rösche,  welche  am  Schachte 
16  Fuss  Teufe  einbringt^  zur  Abfuhrung  der  aus  den  Schächten  zu  hebenden  Wasser  in  losem 
Sjese  und  GeröUe  ausgeworfen  und  vom  Schachte  aus  auf  52  Ltr.  Länge  ausgemauert  und  tat  die 
Herstellung  eines  Zechenweges  von  der  bei  Ilversgehofen  vorbeifahrenden  Chaussee  auf  396  Ru- 
then Länge  unter  Benutzung  eines  vorhandenen  Communalweges  gesorgt;  dass  endlich  ein  Zechen- 
haus mit  Schmiede  und  Materialienschuppen  gebauet  wurde.  Das  der  ganzen  Anlage  zu  Grunde 
liegende  Project  besteht  darin,  dass  zwei  Schächte  in  20  Ltrn.  Entfernung  von  einander  a.bgeteuft» 
zwischen  denselben  zwei  90  pferdige  Fördermaschinen  und  rechtwinklig  gegen  die  hierdurch  ange- 
deutete Richtung  neben  jedem  Schacht  eine  200pferdige  Wasserhaltungsmaschine  au%estellt  werden 
soll;  während  die  beiden  zur  Speisung  der  Dampfkessel  und  zur  Condensation  der  Dämpfe  projec- 
tirten SOpferdigen  Hülfsmaschinen,  so  wie  das  auf  12  Kessel  berechnete  Kesselgebäude  mit  zwei 
Schornsteinen  dem  Fördermaschinengebäude  parallel  und  hinter  dieses  letztere  placirt  werden  sollen. 

Von  den  beiden  projectirten  Schächten  ist  der  eine  bis  50  Fuss  unter  die  Sohle  der  erwähn- 
ten Rösche,  der  andere  südlichere  bis  Jahresschluss  nur  bis  auf  diese  Sohle  abgeteuft.  Das  gtosse 
zwischen  Erfurt  und  Stotternheim  unmittelbar  unter  der  Dammerde  auftretende  und  bei  den  Schäch- 
ten 40  Fuss  mächtige  Kies-  und  GeröUelager  bereitete  dem  ^bteufen  grosse  Schwierigkeiten  und 
liess  hierbei  die  Anwendung  eiaer  Senkmauer  zweckmässig  erscheinen,  welche  man,  um  die  Was- 
serhaltung mittelst  Pumpen  womöglich  zu  ersparen,  unter  Anwendung  eines  Sackbohrers  zum 
Ausf&rdern  des  durchteuften  Gebirges  niedersenkte.*)  Die  Senkmauer  in  dem  nördlichen  Schachte 
von  22  Fuss  7  Zoll  lichtem  Durchmesser  ist  bis  auf  das  unter  dem  Eliese  liegende  dem  Keuper  ange- 
hörige  Thon-  und  Mergelgebirge  glücklich  niedergebracht,  nachdem  es  während  der  letzten  Wochen 
vor  Erreichung  dieses  Zieles  gelungen  war,  die  ca.  250  Kbfss.  pro  Minute  betragenden  Wasserzu- 
^Lnge  mittelst  der  15pferdigen  Hülfsmaschine,  vier  12zölligen  und  einer  16zölligen  Pumpe  zu  wäl- 
tigen und  zu  halten;  auch  ist  der  wasserdichte  Anschluss  der  Senkmauer  fast  vollständig  gelungen, 
indem  nur  an  einer  ca.  3  Fuss  unter  der  Röschensohle  liegenden  Stelle  der  Mauer,  welche  durch 
den  Frost  und  die  Verlagerung  der  Pumpen  gelitten  hat,  einige  Kubikfiiss  Wasser  sich  hindurch 
drücken.  In  dem  zweiten  südlichen  Schachte,  der  auf  dieselbe  Weise  durch  die  Kiesschicht  abge- 
sunken werden  wird,  war  man  am  Jahresschluss  noch  mit  der  Anfertigung  des  gusseisemen  als  Un- 
terlage der  Senkmauer  bestimmten  Rostes  beschäftigt. 

Das  Maschinengebäude  zwischen  den  Schächten,  sowie  die  Fundamente  für  die  beiden  SOpferdi- 


*)  Ueber  diesen  sehr  interessanten  Betrieb  wird  in  dem  ersten  Hefte  des  YU.  Bandes  eine  detaillirte  Beschi*eibung 
erscheinen. 
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gen  Häl&maschmen,  endÜch  ein  Bronnen  für  die  Speisewasser  sind  in  Angriff  genommen  und  der 
zwischen  den  Schachten  liegende  Theil  des  ersteren  war  am  Jahresschluss  unter  Dach  gebracht    . 

Auf  dem  Schachte  No.  1.  wurde  ein  Dampfhaspel  für  die  Bergeförderung  aufgestellt  und  das 
Abteufen  nach  dem  Einkommen  der  Mauer  schwunghaft  belegt. 

Die  yorstehenden  Ausfuhrungen  haben  im  Jahre  1857  einen  Kostenaufwand  von  49999  Thlm. 
18  Sgr.  10  Pf.  veranlasst. 

S«    Her  8telii«alBberipbM  su  Stetten« 

Der  Steinsaizschacht  bei  Stetten  im  Regierungsbezirk  Sigmaringen,  welcher  im  Jahre  1856 
eine  Teufe  von  50^  Ltrn.  =  338  Fuss  4  Zoll  erreicht  hatte,  ist  während  des  Jahres  1857  nicht 
weiter  abgeteuft  worden,  dagegen  führten  die  in  einer  Teufe  von  4ß\  Ltrn.  unter  der  Hängebank 
begonnenen  Ausrichtungsarbeiten  zu  dem  Anhiebe  eines  reinen  Steinsalzlagers.  Es  wurden  jedoch 
durch  die  ungewöhnliche  Trockenheit  des  Jahres,  welche  bis  zum  Schluss  desselben  andauerte,  die 
Wasserzuflüsse  des  Eyachbaches  so  sehr  vermindert,  dass  die  durch  denselben  betriebene  Turbine 
zur  Besorgung  der  Förderung  und  Bewegung  der  Wetterbläser  nicht  mehr  genügte,  und  der  Gruben- 
betrieb eingestellt  werden  musste,  es  konnten  daher  bisher  nur  geringe  Aufschlüsse  über  das  Verhal- 
ten des  Steinsalzlagers  erlangt  werden.  -*  Die  im  Einzelnen  ausgeführten  Arbeiten  waren  folgende: 

Die  bereits  im  Jahre  1856  auf  eine  ganze  Länge  von  60  Ltrn.  aufgefahrene  Ausrichtungs- 
strecke gegen  Westen  nach  dem  Bohrloch  No.  II.  ist  im  Jahre  1857  um  weitere  76  Ltr.  fortgesetzt 
worden,  und  hat  demnach  jetzt  im  Ganzen  eine  Länge  von  136  Ltrn.  erreicht.  Es  kommen  hiervon 
43  Ltr.  auf  die  in  hora  2.  2^  gegen  Norden  vom  Schachte  aus '  aufgefahrene  Strecke,  queer- 
schlägig  auf  die  Verbindungslinie  der  beiden  Bohrlöcher,  während  die  übrigen  93  Ltr.  in  der  Ver- 
bindungslinie gegen  Westen  hora  8.  2^  au%efahren  sind.  —  Das  durchfahrene  Gebirge  l^estand 
abwechselnd  aus  Anhydrit  und  Salzthon  in  sehr  unregelmässigem  Verhalten,  oft  durch  schmale 
Salztrümmer  auf  mehrere  Lachter  Länge  durchsetzt. 

Zur  Untersuchung  des  Gebirges  und  Sicherung  der  Arbeit  gegen  die  kohlensauren  Gase, 
welche  den  liegenden  Schichten  entströmten,  wurden  in  angemessenen  Entfernungen  in  der  Sohle 
der  Strecke  Bohrlöcher  gestossen,  und  war  man  hiemach  wiederholt  genöthigt,  die  Strecke  an- 
steigen zu  lassen,  so  dass  ihre  Sohle  jetzt  um  16  Fuss  gegen  den  Anfangspunkt  am  Schachte  ge- 
stiegen ist.  Da  inzwischen  mit  einer  zweiten  Ausrichtungsstrecke  das  Steinsalz  aufgeschlossen  wor- 
den war,  so  wurde  der  Betrieb  hier  im  Monat  Juli  vorläufig  eingestellt. 

Zur  Untersuchung  des  in  dem  ersten  Bohrloch  aufgeschlossenen  mächtigen  Steinsalzlagers 
wurde  in  entgegengesetzter  Richtung  eine  zweite  Ausrichtungsstrecke  im  Monat  Januar  begonnen 
und  im  Ganzen  47-^  Ltr.  in  h.  8.  2^  gegen  Süd-Osten  aufgefahren.  Es  wurden  hier  feste  Anhydrit- 
bänke und  .Salzthon  durchbrochen,  bis  bei  46-^  Ltrn.  Länge  am  5.  Juli  in  der  Sohle  der  Strecke 
das  Steinsalz  aufgeschlossen  wurde.  Nachdem  hierauf  die  ganze  Strecke  zur  Legung  einer  Schienen- 
bahn nachgeholt  worden  war,  begann  man  in  dem  Steinsalz  niederzugehen,  doch  erreichte  dieser 
Versuch  vor  Einstellung  des  Betriebes  nur  eine  sehr  geringe  Ausdehnung. 

Unterhalb  eines  festen  grauen  Anhydrites  fand  sich  zuerst: 

Steinsalz  in  einer  Mächtigkeit  von \  Fuss 

dann  Salzthon      -       -  -  - H      • 

Reines  Steinsalz   --  -  - 5        - 

und  Steinsalz  mit  Salzthon  und  Gyps  in  unregelmässigen  Massen  von    3| 

zusammen     10^  Fuss. 

Es  stimmt  diese  Schichtenfolge  im  Ganzen  mit  dem  Aufschlüsse  der  oberen  Steinsalzpartie 
im  ersten  Bohrloche. 

Die  Ausmauerung  des  Schachtes  soll  erst  nach  weiterem  Aufschluss  des  Steinsalzlagers  erfolgen. 

Von  den  im  Jahre  1857  vollendeten  Tagebauten  sind  hauptsächlich  zu  erwähnen :  das  Pulver- 
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bausv  daa  SehMbihM»,  die  Fördeioiftschnie  out  <dem  amgehenden  Zeuge  lud  die  JEüaridrttuig  einop 
Soolkiuytdns  ziur  Auflösung  des  -Steinsalsee;  auch  ist  die  SuliiieiistraBoe  xutn  Amtudüuse  an  die  «Salin» 
von  St-ettea  so  weit  ▼eHendet«  dass  dieselbe  zum  V«tt(kelftr  benutzt  weiden  kajtti. 


Schliesslich  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dass  auf  Allerhöchste  Ermächtigung  Privatleutea  fftr 
die  Kreise  Schubin,  W^growiec  und  Inowraclaw  Schurfscheine  zur  Aufsuchung,  von  Stein- 
salz und  reicher  Salzsoole  ertheilt  wordoti  sind;  dass  indess  die  Geld  Verhältnisse  des  verflos- 
senen Jahres  vor  der  Hand  noch  die  Ausfuhrung  von  Versuchen  verhindert  haben» 

Es  ist  dies  die  Gegend,  in  welcher  in  dem  vorigen  Jahrzehent  von  Seiten  des  BergfisMs  eis 
Bohrloch  mit  12  Zoll  Durchmesser  bis  zu  550  Fuss  Tiefe  niedergebracht  worden  war,  wegen  der  da^- 
Bialigen  Zeitverhältnisse  aber  au%egeben  werden  musste,  ohae  dass  damit  ein  gunstiges  öder  ungünsti'- 
.ges  Resultat  erreicht  war.  Die  Gegend  bietet  sehr  viel  Aussicht  zur  Auffindung  von  Steinsalz  od^er 
reicher  Soole,  denn  das  Terrain  ist  zum  Theil  mit  der  bekannten  Salzpflanze  {Salicomia  herbacea) 
dicht  bedeckt;  es  sind  Spuren  eines  früheren  Saiinenbetriebes  vorhanden,  uaad  die  Bohrlöcher  bei 
Ciechoczinek  unweit  Thorn  auf  russischem  Gebiet  haben  reiche  Soole  erschroten.  Die  Erfahrung  hat 
iauner  mehr  gelehrt,  dass  das  Steinsalz  aus  der  Provinz  Sachsen  nicht  so  billig  in  jene  Gt^end  trans*- 
por4drt  werden  kann,  als  es  sich  dort  aus  einer  wenn  auch  nur  massig  reichen  Soole  erzeugen  lassen 
würde;  denn  die  dortigen  ausgedehnten  Forsten,  Torf-  und  Braunkohlenlager,  die  schiffbar«  Netze  isnd 
Brahe,  der  Bromberger  Kanal  sind  einem  dortigen  Salinenbetriebe  sehr  gunsl^ig,  der  a)its8^dem  für  die, 
in  industrieller  Beziehung  noch  etwas  zurückgebliebene,  Gegend  ein  grosser  Seegen  sein  würdow 
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EltfitiAliaieii« 


A.    Bei  den  Staatswerken,  als: 

Graben 

TWr. 

Hütten 

Thlr. 

Salinen 

Thlr. 

Sunmett 

Thlr. 

1.   Für  Producte  aller  Art ' 

7,605641 

125274 
511 

3358403 

46600 
1009 

1,472647 

28442 
639 

12,436691 

200316 
2159 

2.  Für  Materialien,  an  Miethen  und  anderen  ökonomi- 

schen Nutzungen 

3.  An  Pensionsbeiträgen  der  Beamten 

Summe  A. 

7,731426 

3,406012 

1,501728 

12,639166 

B.    Bei  den  Kassen  der 

r 

Bergämter 

TWr. 

Ober- 
bergämter 
Thlr. 

Minist.- 
Ahtheilung 

Thlr. 

Summen 
Thlr. 

1.  An  Zwanzigsten  und  anderen  Bei^werksabgaben  .    . 

2.  An  Gebühren  und  Sportein   (incl.  Markscheiderge- 

bühren)  

1,130123 

67766 
1608 
3581 

1321 
1387 

100 

730 
1014 

1,130123 
67766 

3.  An  Miethen  und  anderen  ökonomischen  Nutzungen  . 

4.  An  Fensionsbeiträgen  der  Beamten 

5.  An  sonstigen  Eianahmen 

3029 
5698 
1014 

Summe  B. 

1,203078 

2708 

1844 

1,207630 

Summe  aller  Ein 

nahmen 

13,846796 
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Ammgmitmn, 


1. 
2; 
3. 
4. 
5. 
6. 


8. 

9. 
10. 
11. 

12. 

13. 


A.    Bei  den  Sta&tswerken,  als: 


Graben 

Thlr. 


31820 
1158» 
4,507934 
88217 
664653 
86017 


86078 


5,566308 


Hukten 

Thlr. 


51765 

8252 

2,726666 

31733 

349132 

1817 


16148 


3,185502 


Salinen 

Thlr. 


38264 

5853 

712622 

284542 

228569 

6400 


16988 


1,292128 


An  Besoldungen,  Gebühren  etc.  der  Beamten .    .    . 
An  Reisekosten,  Di&ten  nnd  Büreanbedürfhissen .    . 

An  Betriebskosten    ...    * 

An  Debitskosten 

Zn  Bauten  nnd  Reparaturen ' . 

An  Abgaben  und  Grundentschädigungen 

7.  An  Beiträgen  ui^d  Zuschüssen  zn  den  Enappschafts« 

kassen 

Summe  der  ordentlichen  Ausgaben 
Für  den  Steinzal^bergbau  und  Salin^betrieb  bei  Stetten  (Hohenzoll«m)     .... 
Zu  Tief  bohrungen  auf  Steinsalz  in  den  Regierungsbezirken  Oppeln,  Minden  und  Erfurt 

Für  den  Steinsalzbergbail  im  Jobannisfelde  bei  Erfurt , 

Für  eine  Zweigbahn  der  Saarbrücker  Eisenbahn  nach  der  Eonigl  Steinkohlengrube 

Friedrichsthal.    , 

Für  eine  Zweigbahn  an  den  Fördexschächten  der  KönigL  Steinkbhlengrube  Reden 

bei  Saarbrücken  nach  den  neuen  Förderanlagen  im  Russhüttenthale 

Für  mn  Eisenbahngleis  von  der  Königl.  Braunkohlengrube  Eggersdorf  nach  der 

Stassfurth- Schönebecker  Bahn 

Summe  der  eiimialigen  ausserordentlichen  Aasgaben 

Summe  A. 


Suminen' 

Thlr. 


121829 

25694 

8,037121 

404492 

1,232364 

93234 

119214 


1)0,033938 

18000 

50000 

100000 

4900O 

6000Ö 

7000 


284000 


10,317938 


B.    Bei  den  Kassen  der 

1.  An  Besoldongen,  Honoraren  und  Gebühren  etc. .    . 

2.  An  Reisekosten  und  Diäten .    .    . 

3>  An  Büreaubedürfiüssen 

4.  Für  die  Bücher-,  Riss-  und  Mineraliensammlungen 

5.  Für  die  Unterhaltung  der  Dienstgebäude     .    .    .    . 

6.  An  sonstigen  Ausgaben  bei  der  Verwaltung  des  Berg- 
regals  

7.  Zur  Unterstützung  von  Beamten,  Unterbeamten  und 
deren  Hinterbliebenen 

8.  Zur  Heranziehung  von  Beamten  und  Arbeitern    .    . 

9.  An  Zuschüssen  zu  Enappschaftskassen 

10.  Zu  Hausbaii-Prämien  für  Arbeiter  im  Saarbrückschen 

11.  Zu  ausserordentlichen  Betriebs-  und  Bauausgaben  . 

12.  Zu  ausserordentlichen  Verwaltungskosten    .    .    .    . 

Summe  B. 


Bergämter 
Thlr. 


190229 

83933 

13215 

7160 

3605 

4014 


252156 


Ober- 
bergämter 

Thlr. 


Minist- 

Abdieilung 

Thlr. 


78799 
9065 
7501 
3994 
3081 


16221 


117661 


Summen 

Thlr. 


34800 

2500 

3800 

6000 

550 


12000 
3279 
4224 
25000 
60000 
25000 


303828 

45498 

24516 

17154 

7236 

4014 

12000 
18500 
4224 
25000 
50000 
25000 


167163 


536970 


Summe  aller  Ausgaben 
Die  Einnahme  betrug 


10,854908 
13,846796 


Ueberschuss  zur  Generalstaatskasse 


2,991888 
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Verang^UIckui^eii  beim  Ber^werksbetriebe  io  Prenssei  im  Jahre  1858. 


In  chronologischer  Reihenfolge. 
^  (Fortsetzung.) 


o 

1 


Tag 


Bergamts- 
Bezirk 


Name 


Mineral 


Ort 


des  Bergwerks 


Vor-  und 
Zuname 


Arbeits- 
verhSltnias 


des  Verunglückten 


Veranlassung  des  Unfalls 


94 
95 
96 
97 


14. 
Juni 

16.  - 


99 
100 
101 

102 
103 

104 
105 
106 


16.  - 

17.  - 

18.  - 
18.   - 

18.   - 

23.   - 


Stolberg 
Siegen 

Öftren 
Halberstadt 

Bochum 
Tamowitz 

Dfiren 

Saarbrücken 


Kreuzstie- 
ger Stolln 


Bastenberg 


Gentrum 


Ver.  Friede- 
rike 


Friedrich 
Wilhelm 

Cons.  Char- 
lotte 

Traugotts- 
lay 

Reden 


Kupfer- 
schiefer 


Blei-, 
Kupfer-, 
Zink-  u. 
Eisenerz 

Steink. 


Braunk. 


Steink. 


Steink. 


Mühl- 
steine 

Steink. 


üftrun- 
gen 


Rams- 
beck 


Esch- 
weiler 


Hamers- 
leben 


Dort- 
mund 

Czemitz 


Nieder- 
mendig. 

Neuen- 
kirchen 


Friedr.  ,Ditt- 
mann 
Wilhelm 
Heidecke     I 

Ernst  Heibig  I 

Caspar  Hold- 
höfer 


Peter  Rohrig 

Wilhelm  Reck 
Wilhelm  Koch 
Andr.  Heyer 

jWilh.  Wetter! 
(Carl  Quensel) 

• 
Johann  Sples- 
nick 

Balthasar  Dem- 
bach 

Franz  Klär 


Häuer 


Lehr- 
häuer 


Häuer 

HOlfsauf- 
seher 

Lehr- 
häuer 

Lehr- 
häuer 

Häuer 

Häuer 


Häuer 


Lehr- 
häuer 


[Dittmann  erstickte  im  13  ten  Licht- 
loche in  schlechten  Wettern ;  Hei- 
decke und  'Heibig  eilten  ihm  zu 
Hülfe  und  fanden  gleichfalls  ihren 
Tod. 

durch  einen  Schuss  getödtet 


vom  Schlage  gerührt. 


I  erstickten  in  den  durch  einen  Zim- 
merungsbrand im  Schachte  Otti- 
liae  erzeugten  brandige  n  Wettern. 


erstickten  in  matten  Wettern. 

beim  Schrämen  durch  hereinbrechen- 
des Oberkohl  erschlagen. 

von  einer  hereinbrechenden  Gesteins- 
ma§se  erschlagen. 

durch  Hereinbrechen  des  Seiten- 
stosses  der'  Grundstrecke  beim 
Hereinziehen  des  in  der  Firste 
losgezogenen  Hangenden  todtlich 
verletzt. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Tl.  Iliiiiil.    4.  lilereriiiis. 


Gesetze 9  Verordmuiipei,  Miiiisterialerlasse  HDd  Verfik^iii^ii. 

Instruction  (tir  die  coneessionirten  Marlcselieider  im  Districte  des  K.  Oberbergamts 

zu  Breslau. 

Dem  coneessionirten  Markscheider  dient  im  Allgemeinen  das  Markscheider -Reglement  vom 
25.  Februar  1856  zur  Grundlage  für  seine  Stellung  zu  dem  Bergamte  und  den  Bergwerksbesitzern, 
sowie  für  die  von  ihm  verlangten  Leistungen;  im  Uebrigen  wird  für  die  coneessionirten  Markscheider 
in  dem  schlesischen  Hauptbergdistricte,  gemäss  §.  12.  des  gedachten  Reglements,  die  folgende  be- 
sondere Instruction  ertheilt. 

I.    Vorschriften  über  allgemeine  Pflichten  des  Markscheiders  über  die  Verrichtung 
der  Markscheiderzüge  und  die  zu  gebrauchenden  Maasse  und  Instrumente. 

§.  1.  Den  Ort,  welchen  der  Markscheider  zum  Wohnsitz  gewählt  und  als  solchen  der  Berg- 
behörde angezeigt  hat,  darf  er  ohne  Erlaubniss  des  Bergamtes  nicht  verändern. 

Für  eine  länger  als  drei  Tage  dauernde  Abwesenheit  ausserhalb  des  ihm  angewiesenen  Be- 
zirks hat  er  vorher  Urlaub  bei  dem  Bergamte  nachzusuchen  und  einen  qualificirten  Stellvertreter  zu 
bestellen. 

§.  2.  Der  Markscheider  ist  verpflichtet,  auf  Verlangen  der  Bergbehörde,  der  Bergwerks- 
und Hüttenbesitzer,  der  Muther,  Schürfer  und  Concessionsbewerber,  die  im  §.  10.  des  Allgemeinen 
Markscheider -Reglements  unter  a.  bis  g.  aufgeführten  Aufnahmen  und  risslichen  Darstellungen, 
innerhalb  des  ihm  zugewiesenen  Bezirks  zu  verrichten  resp.  anzufertigen  und  hat  die  übernonunenen 
Aufträge  pünktlich  zu  erledigen. 

§.  3.  Hinsichtlich  der  bei  den  Arbeiten  anzuwendenden  Maasse  wird  der  Markscheider  auf 
die  §§.  22.  bis  24.  der  Maass-  und  Gewichts- Ordnung  vom  16.  Mai  1816  und  auf  die  Vorschriften 
zur  Verfertigung  der  Probemaasse  verwiesen. 

Der  Markscheider  ist  dafür  verantwortlich,  dass  die  von  ihm  gebrauchten  Lachter-  und  an- 
dern Maasse  mit  dem  Normalmaasse  genau  übereinstimmen. 

Das  Lachtermaass  muss  der  Vorschrift  gemäss  in  \  und  jedes  Achtel  in  10  Zoll  getheilt  sein. 

Der  Gebrauch  von  Schnüren  oder  Messketten  ist  zulässig,  dieselben  müssen  jedoch  den  Nor- 
malmaassen entsprechen  und  darum  möglichst  oft,  resp.  vor  jedem  auszuführenden  Zuge,  mit  diesen 
verglichen  und  justirt  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  sich  jeder  Markscheider  mit  einem  geaichten  Lachtermaasse  zu  ver- 
sehen. 

Die  Schnüre  und  Messketten,  deren  sich  der  Markscheider  bedient,  müssen  aus  gutem  Ma- 
terial und  letztere  von  Messingdraht  gefertigt,  zehn  Lachter  lang  und,  wenn  sie  zu  Grubenzügen 
benutzt  werden,  wenigstens  in  \  Lachter  getheilt  sein. 

Dagegen  genügt  es,  wenn  die  Messketten  zu  Situations -Aufnahmen  mit  Eintheilung'  in  halbft 
Lachter  versehen  sind;  auch  können  dieselben  aus  Eisendraht  gefertigt  sein. 
Vcrwalt|.    VI.    4.  Lief.  « 
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§.  4  jUki  Iftsframeiite,  wotehe  tnx  Verrichtung  ^on  Markieheider -Arbeitet  dieneii,  mte  na- 
meütHcIi  den  in  zweimal  12  Stunden  und  in  halbß  Achtelstunden  eingetheilten,  sowie  mit  einer  we- 
nigstens 2\  Zoll  langen  Nadel  yersehenen  Compass  mit  fläiigeieug  und  Zulegeplatte,  den  Gradbogen 
von  mindestens  8  Zoll  Durchmesser,  den  Theodolith,  den  Messtisch,  die  Wasser-  und  Quecksilber-  « 
waage,  die  Eisenscheibe,  sowie  Jedes  andere  geeignete  Messinstrument,  hat  der  Markscheider  auf 
seine  Kosten  anzuschaffen  und  zu  unterhalten. 

Die  zur  Aufnahme  und  Nachtragung  erforderlichen  Boden  und  Spreitzen  hat  dagegen  der 
Auftraggeber  zu  stellen. 

Der  Markscheider  ist  für  die  Richtigkeit  und  sonstige  gute  Beschaffenheit  der  von  ihm  be- 
nutzten Instrumente  allein  yerantwottlich  und  muss  daher  dieselben  vor  jeder  zu  verrichtenden 
Arbeit  prüfen  und  nöthigenfalls  justificiren.  Dies  findet  auch  auf  Messinstrimiente  Anwendung,  welche 
ihm  Yom  Bergamte  oder  von  Bergwerksbesitzern  zu  seinen  Arbeiten  überwiesen  werden. 

§.  5.  Sowohl  die  Wahl  der  Instrumente  als  auch  das  Verfahren  mit  denselben  und  die  Art 
der  Berechnung  der  Züge  bleibt  dem  Markscheider  überlassen;  es  kann  jedoch  das  Bergamt  oder 

.  der  betreffende  Bergwerksbetreiber  für  gewisse  Arbeiten  die  Anwendung  bestimmter  Instrumente 
verlangen.  Wo  obwaltende  Gebirgs Verhältnisse  oder  bergbauKche  Einrichtungen  (Schienenwege, 
'  Maschinen -Anlagen,  Kunstgezeuge  etc.  in  den  Bergwerken  oder  über  Tage)  Störungen  der  Magnet- 
nadel befürchten  lassen,  hat  der  Markscheider  die  geeigneten  Messinstrumente. anzuwenden.  Er  ist 
in  diesen,  wie  in  allen  Fällen  für  die  Richtigkeit  der  Arbeiten  verantwortUch  und  haftet  für  die 
aus  unrichtigen  Angaben  entstehenden  Nachtheile  nach  Maassgabe  der  §§.  15.  bis  22.  des  Allge- 
meinen Markscheider -Reglements. 

Insbesondere  wird  dem  Markscheider  anempfohlen,  auf  das  Sp-annen  und  Messen  der 
Schnüre  und  Ketten  etc.  bei  jedem  Zuge  die  grösste  Aufmerksamkeit  zu  verwenden;  alle  Ar- 
beiten, namentUch  das  Observiren,  Einschreiben,  Zulegen  und  Auszeichnen  der  Pläne  selbst  zu 
verrichten;   die   im  0b8.ervationsbuche  eingetragenen  Beobachtungen  mit  den  bei^  dem  Ziehen    ge- 

.  machten  Einschreibungen  genau  zu  vergleichen,  bevor  das  Zulegen  danach  erfolgt,  im  Falle  von 
Unstimmigkeiten  aber  die  Angaben  an  Ort  und  St^le  zu  revidiren;  bei  Durchschlägen,  Schacht- 
angaben und  anderen  wichtigen  Messungen,  Controlzüge  zu  machen  und'  den  jeder  Angabe  beizu- 
fügenden Erläuterungsbericht,  oder  die  den  Grubenbeamten  zu  gebenden  schriftlichen  oder  münd- 
lichen Anweisungen  deutUch  und  bestimmt  zu  fassen,  auch  solche  Anweisungen  auf  dem  betreffenden 
Bergwerk  in  das  Zechenbuch  einzutragen;  ferner  sich  von  der  richtigen  Ausführung  seiner  Angaben 
an  Ort  und  Stelle  selbst  zu  überzeugen ;  namentUch  muss  derselbe  bei  dem  Betriebe  von  Oertern 
die  Grubenverwaltung  auf  das  richtige  Einhalten  der  Anweiseünien  und  dör  Sohlen  aufmerksam 
machen  und  die  Richtigkeit  der  Ausführung  controhren. 

§.  6.  Der  Markscheider  hat  bei  allen  seinen  Arbeiten  in  der  Grube  und  über  Tage  auf  die 
Nebenmessungen  die  gehörige  Sorgfalt  zu  verwenden,  insbesondere  die  seitlichen  Gegenstände,  als^ 
abgehende  Strecken,  Queerschläge,  Ueberbrechen,  Abteufen,  edle  oder  taube  Mittel^  V^rdrückungen, 
aar  oder  durchfahrene  Lagerstätten,  Klüfte,  Verwerfungen,  deren  Fallen  und  Streichen,  Mauerun- 
gen,  Däflomey  alten  Mann,  Jahresstufen,  Markscheiden  u.  s.  w.  — ,  durch  Coordination  auf  den 
Schnurlängen  zu  bestimmen. 

Ueber  Tage  sind  Wege,  Teiche,^ Wasserläufe,  Häuser,  Fingen,  Halden,  Schürfe,  Schächte, 
Bohrlöcher  etc.,  wenn  es  nöthig,  auch  die  Grenzen  der  Feldculturen  durch  Nebenmessungen  zu 
hetftimmea. 

§.  7.  Der  Markscheider  kann  sich  diejenigen  Personen  zu  Gehülfen  bei  seinen  Arbeiten  wäh« 
len,  denen  er  die  erforderliche  GeschickUchkeit,  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit  zutraut,  er  ist  aber 
f&r  deren  etwaige  Irrthümer  oder  Fehler  verantwortlich,  hat  sich  also  davon,  dass  dieselben  seinen 
Anweisungen  Folge  leisten,  immer  selbst  2^  überzeugen. 
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Fuf  einen  jGrehuIfiea  d*if  der  Markacbeid^  l)i&  .iauf  Weiteres  bei.  zebnstuadAgvQr  Arbeit  niaen 
Tagelohn  von  15  Sgr.  «md  Mwaerdeift  bei  B^se^  6  Sgr.  Meilengelder  in  Bieohnnng  9toUen. 

Die  Anzahl  der  bei  jeder  Arbieit  anzunehmenden  GebiUfen  bleibt  «war  den»  Srin^agen  des 
Mark^cheidere  übeclasaen ,  er  hat  aber  deren  Not^wendigl^eit  bei  etwa  vorkommenden  Ajuadtelhuij^ 
nachzuweisen. 

Werden  ihm  die  Gehülfen  von  der  Grube  gestellt,  so  müssen  dieselben  die  nöthigen  Eigen* 
Schäften  besitzen;  anderen  Falles  ist  der  Markscheider  befugt,  dieselben  zurückzuweisen  und  seine 
eigenen  G^hülfen  zuzuziehen,  aueh  die  etwa  dadurch  verlorene  Zeit  in  Anreebmmg  zu  bringen. 

§.  8.  Bei  den  Zügen  sind  in  angemessenen  Entfernungen  an  festen  Punkten ^  zsun  Anhalten 
für  spätere  Arbeiten,  leicht  auffindbare  Markscheiderzeichen  zu  schlagen. 

Von  diesen  in  den  Observationsbüchern  genau  zu  vermerkenden  Zeichen  ist  übarall,  wo  der 
Ort  söhlig,  bis  auf  die  Sohle  zu  saigern  imd  die  Saigerhöhe  des  Zeichens  zu  vermerken;  auch  sind 
unter  Umständen  zwei  dergleichen  Zeichen  in  einem  genau  anzugebenden  Abstände  von  einandepr  zu 
machen,  um  bei  der  späteren  Fortmessung  sicher  zu  sein^  dass  damit  nicht  eine  Verwechselung  oder 
Veränderung  vorgegangen  sei. 

Zeichen,  welche  bei  der  demnächstigen  Revision  unsicher  erscheinen,  sind  fällen  zu  lassen; 
die  gültigen  Zeichen  dagegen  den  Gtnibenbeamten  anzugeben,  mm  sie  föi:  deven  Ueberwacfanng  und 
Erhaltung  verantwortlich  zu  machen. 

In  wichtigen  Fällen  muss  dBr  Markscheider  die  nöthigen  Bemerkungen  biember  ins  Zechen* 
buch  eintoagen. 

§.  9.  Zur  Reducirung  der  Streichungslinien  der  gezogenen  Schnüre  auf  den  wahren  Meridian 
und  zum  Zulegen  nach  den  reducirten  Linien  ist  zwar  der  Markscheider  nicht  ausdrücklich  ver- 
pflichtet, ihm  vielmehr  gestattet,  die  Aufnahme  nach  den  Observationen  unmittelbar  mit  dem  Com- 
pass  zuzulegen,  er  muss  jedoch  in  den  Observationsbüchern  bei  jedesmaliger  Fortsetzung  der  Ar- 
beiten die  Abweichung  der  Magnetnadel  und  ausserdem  den  wahren  Meridian  auf  "allen  Bissen  be- 
zeichnen, aueh  beim'  Nachtragen  der  Risse  auf  die  Aenderung  der  Abweichung  der  Magnetnadel 
gehörig  Rücksicht  nehmen. 

Die  Abweichungen  sind  von  Zeit  ^u  Zeit  zu  beachten  und  ist  darüber  ein  besonderes  Obser- 
vationsbuch  zu  fiihren. 

Die  letzteren  Bestimmuf^n  gelten  jedoch  nur  da,  wo  besondere  DecUnat^Tien  w^genebtet 
sind*  welche  übrigens  jedem  Ma^rkBcheider  zur  Benuteung  gestellt  werden.     4 

§.  10.  Durch  Ministerialerlass  vom  17.  März  d.  J.  ist  die  Einfuhrung  von  Orientirungslinien 
angeordnet,  dur'ch  welche  die  Fehler  der  Markscheider -Arbeiten,  die  aus  der  Nichtbeachtung  der 
periodischen  Abweichung  der  Magnetnadel,  so  wie  aus  dem  Mangel  örtiich  bestimmter  Meridiane 
entstehen,  vermieden  werden  sollen. 

Es  soll  für  eine  jede  grössere  Gruppe  von  Bergwerken  eine  OrientirungeSinie  festgelegt  wer- 
den, welche  von  einem  angemessen  zu  wählenden  und  zu  fixirenden  Standpunkte  aus  dnrch  Enrch- 
tbürme,  Dreieckspimkte  oder  ähnliche  Gegenstände  zu  bestimmen  und  deren  Azimuthalwinkd  zn 
ermitteln  ist,  wobei  nicht  erforderlich,  dass  diese  Linie  in  den  Bereich  des  aufzunehmenden  Bisses 
fällt,  da  dieselbe,  bei  nicht  zu  grossen  Entfernungen  unbedenklich  durch  Cebertragung  mittelst  einer 
Parallelen  benutzt  werden  kann. 

Um  jedoch  diese  Linie  nicht  allein  för  die  mit  Dioptern  und  Femröhren  versehenen  Instru- 
mente anwendbar  zu  machen,  muss  solche  auch  zwischen  zwei  einander  nahe  gelegenen  Punkten  so 
fixirt  werden,  dass  sie  auch  bei  der  Anwendung  des  gewöhnlichen  Hängecompasses  zur  Beobachtung 
der  Streicbnngsrichtung  dienen  kann. 

In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  ist  die  OriwtirungaUnie  nebst  dem  örtUch  bastinunjbeM 
Meridiane  a»f  de«  Rj^s  aufssatsageAi  au^  decen  Beobachtung  nebet  dem  Ergebnias  derselben  (da» 
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1>eobacIitet6  Streichen  der  Linie)  in  dem  Observationsbnche  des  Markscheiders  von  diesem  aufzu- 
zeichnen.   Dies  gilt  sowohl  für  jede  neue  Aufiaahme,  als  auch  för  Nachtragungen. 

Wie  viele  und  an  welchen  Stellen  des  Bergamtsbezirks  dergleichen  Orientirungriinien  festzu- 
stellen sind,  wird  nach  vorgängiger  Vernehmung  der  Markscheider  durch  das  Bergamt  angeordnet. 

§.  11.     Die  Observationsbücher   (welche  gebunden  sein  können)    sind  nach  dem  folgenden 
Schema: 


1 

Waage. 

1 

Compass. 

Sohle. 

St. 
0.         Grad. 

Schnur. 

Steigen. 

Fallen. 

Bemerkungen. 

e;^ 

W. 

Std. 

Acht. 

Ltr. 

A. 

Z. 

F. 

Ltr. 

A. 

Z. 

Ltr. 

A. 

Z.Z. 

Ltr. 

Aj 

Z.Z. 

t^S 

von  dem  Markscheider  zu  fuhren,  und  ist  derselbe  nicht  allein  für  die  genaue,  d.  h.  saubere,  voll- 
ständige und  verständliche  Führung  derselben  allein  verantwortlich,  sondern  es  müssen,  auch  sowohl 
in  den  Urschriften  als  auch  im  Falle  von  §.  27.  B.  1.  des  Allgemeinen  Markscheider -Reglements  bei 
Abgabe  von  Reinschriften  darin  die  Sohlen  und  Saigerteufen  vollständig  berechnet  und  überall  ein- 
getragen sein. 

Hat  die  betreffende  Gewerkschaft  Reinschriften  verlangt,  so  sind  mit  diesen  und  den  Liqui- 
dationen des  Markscheiders  auch  zugleich  die  neu  gefertigten,  beziehungsweise  nachgetragenen  Risse 
abzugeben;  die  Urschriften  hat  dagegen  der  Markscheider  sorgfältig  aufzubewahren,  einbinden  zu 
lassen  und  auf  Verlangen  dem  Bergamte  zur  Einsicht  vorzulegen  (§.  7.  ,des  Markscheider-Reglements). 

§.  12.  Hinsichtlich  der  von  dem  Markscheider  zu  liefernden  Risse  und  Zeichnungen  wird  der- 
selbe auf  §.  27.  des  Allgemeinen  Markscheider -Reglements  verwiesen. 

Auf  die  Anfertigung  und  Erhaltung  der  Fundamentalrisse,  zu  welchen  nur  einzelne  Bogen 
des  besten  Fapieres  gebraucht  werden  dürfen,  hat  der  Markscheider  ganz  besondeite  Sorg&lt  zu 
verwenden«  Solche  Risse  dürfen  weder  aufgerollt,  noch  eingeheftet,  noch  auf  Leinwand  gezogen, 
auch  nicht  aus  den  Mänden  des  Markscheiders  gegeben,  und  eben  so  wenig  bei  den  Arbeiten  in 
Revieren  benutzt  werden.  Auf  den  Fundamentalrissen  müssen  die  Zulagen  der  Züge  und  die  Nach- 
tragungen der  Grubenbilder  geschehen,  und  nur  von  ihnen  erfolgt  jede  Ueber tragung  auf  die  Ge- 
brauchsexemplare der  Gewerkschaften  oder  des  Bergamtes. 

Werden  neue  Grubenrisse  angefertigt,  so  kann  das  Bergamt  verlangen,  dass  ein  Exemplar 
für  die  bergamtliche  Risssammlung  abgeliefert  wird,  wofür  jedoch  der  Markscheider  nach  §.  31.  des 
Allgemeinen  Markscheider  -  Reglements  besonders  zu  liquidiren  befugt  ist.  Dasselbe  gilt  von  den 
iNachtragongen  der  bergamtlichen  Rissexemplare. 

Das  Nachtragen  der  Grrubenrisse  muss  mindestens  halbjährig,  bei  schnell  vorrückenden  Bauen 
xmd  Arbeiten  aber  vierteljährig,  so  wie  auch  sonst  auf  besonderes  Verlangen  der  Grubenverwaltung , 
oder  des  Revierbeamten,  oder  des  Bergamtes  erfolgen.  Auf  allen  Rissen  und  in  dem  Zechenbuche 
ist  jedesmal  zu  bemerken,  wann  und  bis  zu  welchem  Zeitpunkte  das  Nachtragen  geschehen  ist,  übri- 
gens sind  dabei  dieselben  Vorschriften,  wie  bei  Aufnahme  neuer  Risse,  zu  befolgen. 

§.  13.  Wählt  eine  Gewerkschaft  für  die  markscheiderischen  Arbeiten  auf  ihrem  Werke  einen 
anderen  für  den  Bezirk  concessionirten  Markscheider,  so  ist  der  betreffende  Fundamentalriss  nebst 
allen  anderen  im  Interesse  und  für  Rechnung  des  Werkes  gefertigten  Rissen,  Zeichnungen,  Büchern 
xmd  sonstigen  Schriftstücken  von  dem  früheren  Markscheider  unweigerlich  an  jenen  abzugeben. 
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FnndamentalriBse  von  ins  Freie  fallenden  Grruben  sind  von  dem  betreffenden  Markscheider 
mit  allen  dara  gebörigen  Observationen«  auch  sonatigen  Zeichen  und  Schriftstücken  an  das  Berg- 
amt abzuliefern. 

§.  14.  Hinsichtlich  der  Bezahlung  der  Markscheider -Arbeiten  und  der  dafiir  von  dem  Mark- 
scheider verlangten  Leistungen  wird  auf  die  §§.  23.  bis  32.  des  Allgemeinen  Markscheider-Reglements 
verwiesen.    Die  Liquidirung  der  Reisekosten  erfolgt  nach  §.  33.  dieses  Reglements. 

Falls  von  den  Interessenten  eine  Festsetzung  der  Markscheider- Liquidationen  verlangt  wird, 
hat  der  Markscheider,  ausser  den  Rissen  und  dem  im  §.  11.  erwähnten  Observationsbuche,  auch  das 
von  ihm  geführte  Gesch&ftsjournal  vorzulegen. 

Demselben  ist  fplgende  Einrichtung  zu  geben: 


(Erste  Seite.) 


Infttle  J^ 
im 


Inhalt 

der 

eingegangenen  Sachen. 


Datum 

des 

Slitk«. 


Datum 

der 


(Zweite  Seite.) 


Inhalt 

der 

Expedition. 


Datum 

der 
faHitiM. 


Abge- 
gangen. 


Die  Liquidationen  werden  dagegen  von  dem  Markscheider  nach  dem  folgenden  Schema  an- 
gefertigt: 


Liquidation 

über  die  am 18         auf  der    .    . 

verrichteten  Markscheider -Arbeiten. 


Grube 


Thlr.      Sgr.      Pf. 


1.    Gebühren:   (§.  24.  des  Markscheider -Reglements.) 


2.    Reisekosten  und  Di&ten:   (§.  30.  u.  33.  des  Reglements.) 


3.    Auslagen:   (§.  35.  des  Reglements.) 


Summa 


N.  N.    den      ten 


18  . 


concess.  Markscheider. 
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U.    Vorschriften  für  die  Bearbeitung  der  Grubenriese  und  Berierksrten. 

A.     Zulegung  und  Orientirung. 

§.  15.  Der  Markscheider  kann  die  gemachten  Züge  entweder  mit  Compass  und  Zulegeplatte , 
oder  mit  dem  Transporteur,  oder  auch  nach  Längen  und  Breiten  zulegen.  Wenn  das  Zulegen  mit 
dem  Compass  erfolgt,  so  muss  es  mit  demselben  Instrumente  geschehen,  mit  welchem  der  Zug  ver- 
richtet wurde. 

§.  16.  Die  sogenannte  '»magnetische  Nordlinie«  wird  auf  Rissen  nieht  aufgetragen,  weil  die- 
selbe wegen  der  Declinationsveränderungen  nicht  richtig  bleibt 

Die  zur  Zeit  der  Anfertigung,  resp.  Nachtragung  des  Risses  stattfindende  Declination  ist  unter 
dem  Maassstabe  des  Risses  oder  auch  an  einer  sonst  dafür  geeigneten  Ste4e  zu  vermerken. 

§.  17.  Abbaurisse  von  geneigten  Lagerstätten  werden  so  angelegt,  dass  das  Einfallen  dersel- 
ben dem  Beobachter  zugerichtet  ist. 

Wo  der  Bau  in  einer  Richtung,  wie  gewöhnlich  im  Streichen  der  Lagerstätte  der  Fall,  weit 
ausgedehnt  erscheint,  muss  der  Riss  danach  gelegt  werden.  Bei  anderen  Rissen  soU  in  der  Regel 
Norden  oben,  also  Osten  rechts  und  Westen  Unks  gelegt  werden. 

In  zweifelhaften  Fällen»  insbesondere  bei  Rissen,  welche  zwei  oder  mehrere  Bergwerke  oder 
ganze  Reviere  umfassen,  hat  das  Bergamt  über  deren  Orientirung  zu  bestimmen. 

B.     MaassstS.be. 

§.  18.  Bei  Bearbeitung  der  Grubenrisse  abid  die  bisher  gebrauchlichen  Maaasatabe  auch  fer- 
ner anzuwenden,  und  zwar: 

'  1.  für  Risse  von  einzelnen  Gruben  100  Lachter  =  5  Zoll, 

2.  für  Risse  von  mehreren  Gruben  100  Lachter  =  2^  Zoll. 
Dem  Bergamte  bleibt  jedoch  vorbehalten,  hierüber  anderweit  zu  bestimmen,  aioeh  liir  beson- 
dere Zwecke  angemessene  Vorschriften  zu  eitheilen. 

§.  19.  Für  Risse  von  einzelnen  Grubenarbeiten  oder  zu  besonderen  Ausführungen  (§.  10.  des 
Allgemeinen  Markscheider-Reglements  a.  d.  e.  f!  und  g.)  werden  dem  Markscheider  zwar  Maassstäbe 
nicht  vorgeschrieben,  da  die  Grösse  des  Risses  sich  nach  dem  Zwecke  der  Darstellung  zu  richten 
hat;  er  muss  jedoch  darauf  sehen,  dass  die  anzuwendenden  verjüngten  Maassstäbe  blosse  Verviel- 
fachungen des  oben  §.  18.  imter  No.  1.  vorgeschriebenen  Maassstabes«  bilden ,  mithin  100  Lachter 
^  10  Zoll,  =  20  Zoll,  =  30  Zoll  ü»  s.  w.  angenommen  werden. 

§.  20.  Auf  jedem  Risse  muss  der  Maassstab,  nach  welchem  er  bearbeitet  worden  ist,  genau 
verzeichnet  werden,  ferner  ist  über  jede  grundrisshche  Darstellung  ein  Netz  von  Quadraten  zu  legen, 
bei  welchem  die  Seiten  der  Quadrate  für  den  Maassstab  No.  1.  (§.  18.)  zu  20  Lachtern  und  für  No.  2. 
zu  40  Lachtern  angenommen  werden.  An  den  Rändern  dieser  Risse  müssen  in  fortlaufenden  Zahlen 
die  Lachter  angegeben  werden,  womit  in  der  oberen  linken  Ecke  des  Risses,  als  Ausgangs-  oder 
Nullpunkt  angefangen  wird. 

C.    Darstellung  der  Grubenbaue  etc. 

§.  21.    Die  Grubenbaue  werden  dargestellt: 

in  Hauptgrundrissen, 

in  Abbau-  (Flötz-  oder  Etagen-)  Rissen  und 

in  Profilen  oder  Aufrissen. 
Bei  den  grundrisslichen  Grubenbildem  muss  überall  die  Einheit  der  Ebene  festgehalten  wer- 
den.   Sind  daher  Theile  der  darzustellenden  bebauten  Lagerstätte  durch  Verwerfungen,  Verschie« 
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bongen  oder  durch  sonstige  Störungen  über  oder  unter  die  angenonmieBe  Ebeme  zu  liegen  gekom- 
men, so  müssen  sie  auf  jene  Ebene  gebracht  und  als  in  derselben  hegend  dargestellt  werden. 

§.  22.  Die  Hauptgrundrisse  haben  den  Zweck,  die  in  einer  gewissen  (StoUn-,  Tiefbau- 
oder auch  Mittel-)  Sohle  liegenden  Baue  darzustellen  und  dadurch  ein  Büd  ron  der  Ausdehnung 
eines  Grubengebäudes  in  der  betreffenden  Sohle  zu  geben;  danach  dürfen  sie  nichts  enthalten,  was 
über  oder  unter  jener  Sohle  liegt. 

Hat  aber  eine  Grube  mehrere  Sohlen,  in  welchen  sie  baut,  oder  welche  in  Betreff  der  Wasser- 
haltung, Wetterführung  etc.  von  Wichtigkeit  sind»  so  hat  der  Markscheider  von  jeder  einzelnen 
solchen  Sohle  einen  besonderen  Grundriss  anzufertigen. 

§.  23.  Abbaurisse  sollen  die  auf  einer  Lagerstätte  liegenden  Aus-  und  Vorrichtungsbe- 
triebe, so  wie  die  Abbaue  darstellen,  und  zwar  bei  Lagerstätten,  die  ein  geringeres  Fallen  ab 
45  Grad  haben,  in  Projectionen  auf  eine  horizontale  Ebene,  dagegen  bei  Lagerstätten  mit  stärkerem 
Fallen  als  45  Grad  in  Projectionen  auf  eine  saigere,  mit  der  Hauptstreichlinie  der  Lagerstätte  pa- 
rallele Ebene.  « 

Bei  Gruben,  welche  mehrere  Lagerstätten  bauen,  muss  für  jede  Lagerstätte  ein  besonderer 
Abbauriss  angelegt  werden.  Ist  eine  Lagerstätte  so  mächtig,  dass  sie  nicht  auf  einmal  in  ihrer 
vollen  Mächtigkeit  in  Angriff  genonunen  werden  kann,  so  ist  für  jede  Bauetage  ein  besonderer  Grund- 
oder Aufriss  anzufertigen. 

Beim  Flötzbergbau  sind  auf  den  söhligen  Abbaurissen  auch  die  Queerschläge  bis  zum  näch- 
sten hangenden  Flötze,  jedoch  nur  in  gerissenen  Linien  und  nicht  colorirt  darzustellen;  sonst  sind 
auf  allen  Bissen  der  Art  Stolln  und  andere  söhlige  0er ter,  welche  queerschlägig  getrieben  werden, 
saigere  Schächte  und  andere  Abteufen,  nur  an  den  Funkten,  wo  sie  die  Lagerstätte  durchschnei- 
den, anzugeben. 

Auf  Abbaurissen  werden  Situationsgegenstände  nur  in  so  weit  angegeben,  als  darauf  bei  dem 
Abbau  Rücksicht  genommen  werden  muss.  Dies  gilt  von  Gebäuden,  Brunnen,  Wasserlaufen,  Teichen 
imd  dergleichen  mehr,  bei  welchen  durch  den  Bau  eine  Beschädigung  erfolgen  kann.  Diese  Gegen- 
stände werden  jedoch  auf  solchen  Bissen  nur  in  feinen  gerissenen  Linien  angezeigt. 

§.  24.  Jedem  Grundrisse  muss  die  nöthige  Zahl  von  Profilen  beigefügt  werden.  Sie  unter- 
scheiden sich  in  allgemeine  und  specielle  Profile. 

Bei  den  ersteren  sind  zu  den  Frofillinien  Hauptqueerschläge  und  Linien,  die  durch  mehrere 
Schächte,  Bohrlöcher  oder  andere  Aufschlussptmkte  gehen,  zu  wählen!  In  Queerprofilen  von  ein- 
zelnen Lagerstätten  ist  die  wahre  Mächtigkeit  derselben  richtig  anzugeben;  femer  sind  auch  andere 
Gegenstände,  welche  durchschnitten  werden,  wie  z.  B.  Sprünge,  Stolln,  Strecken  etc.  in  den  Profilen 
zu  verzeichnen. 

Specialprofile  sind  so  viele  zu  entwerfen,  als  der  Zweck  der  Darstellimg  es  verlangt,  wobei 
besonders  darauf  zu  sehen  ist,  dass  die  etwa  vorkommenden  Verwerfungen  oder  sonstigen  Störun- 
gen und  Unregelmässigkeiten  der  Lagerstätte  anschaulich  gemacht  werden. 

Profile  sollen  in  der  Regel  nicht  auf  angeklebten  Klappen  verzeichnet,  sondern  am  Rande 
des  Kisses  beigefugt  werden ;  wo  möglich  ist  ihnen  eine  dem  Durchschnitte  parallele  Lage  zu  geben. 
Anderen  Falls  sind  die  Profile  auf  ein  oder  mehrere  besondere  Blätter  zu  bringen. 

Alle  Profile  sind,  wenn  sie  sich  auf  Grundrisse  beziehen,  mit  Buchstaben  zu  bezeichnen ,  diese 
Buchstaben  aber  nebst  den  Profillinien  auf  den  Grundrissen  anzugeben. 

§.  25.    Für  die  Bezeichnung  bergbaulicher  Gegenstände  wird  bestimmt: 
a)  die  Baue  in  verschiedenen  Sohlen  mit  verschiedenen  Farben  anzulegen,  und  zwar: 
L   die  oberen  Stolln  carminroth, 

2.  die  tiefen  iStolln  blau^ 

3.  die  Grundstrecken  in  den  tiefen  StoUnsohlen  grün. 
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4.  die  Grundstreckeii  in  Tief^auen  violett, 

5.  die  Tiefbau -Abbaustrecken  orangegelb, 

6.  die   Strecken   über   den   Stolln   (Abbau-   und  Vorrichtungsstrecken   aller  Art)  gelb 
(gummigutta), 

7.  Queerschläge  erhalten  die  Farben  der  Sohlen,  in  welchen  sie  liegen,  werden  also  car- 
minroth,  blau  oder  violett  colorirt,  jedoch  mit  einem  grauen  Schatten, 

8.  Bremsberge  und  flache  Schächte  sind  grau  anzulegen,  auch  Tagesitrecken,  welche  ge- 
•  neigt  sind  und  nicht  in  der  Lagerstätte  stehen; 

b)  die  Bezeichnung  des  .Gebirges  (Gesteins),  in  welchem  die  Stolln,  Queerschläge  und  Strecken 
getrieben  sind,  erfolgt,  insofern  dies  überhaupt  erforderlich  erscheint,  durch  kleine  Schrift 
an  den  Ortslinien  entlang;  ausgemauerte  Stellen  von  Stolln,  Queerschlägen  oder  anderen  Aus- 
hieben sind  durch  an  den  Oertern  entlang  zu  ziehende  carminrothe  Linien  zu  bezeichnen, 
mit  carminrothen  Queerlinien  sind  auch  Feuerdämme,  und  mit  fetten  schwarzen  Queerstrichen 
Holzverschläge  oder  Wetter thüren  anzugeben; 

c)  abgebautes  Feld  wird  wie  bisher  mit  grauer  blasser  Tusche  bezeichnet,  und  zwar  in  schräger 
und  geflammter  Richtung,  auf  die.  Abbaustellen  kommt  die  Jahreszahl  des  Abbaues.  Alter 
Mann  wird  zuvor  blass  zinnoberroth  angelegt,  sonst  aber  wie  der  jetzige  Abbau  bezeichnet; 

d)  Schächte  und  Gesenke  werden  im  Grundriss  schwarz,  in  Queerprofilen  und  Saigerrissen 
dunkelgrau; 

e)  das  Ausgehende  einer  Lagerstätte  wird  durch  ein  dunkles  Grau,  welches  nach  dem  Ein- 
fallen der  Lagerstätte  zu  verwaschen  ist,  bezeichnet; 

f)  Taube  Mittel  in  einem  Steinkohlenflötze  oder  einer  Erzlagerstätte  bleiben  weiss,  werden 
aber  an  ihren  Grenzen  mit  nach  innen  zu  verwaschender  grauer  Tusche  angegeben; 

g)  üebersetzende  Gänge,  Klüfte,  Rücken,  Sprünge,  Wechsel  etc.  werden  durch  eine 
gerissene  Tuschlinie  angedeutet,  an  welcher  entlang  Zinnober  angelegt  und  nach  derjenigen 
Seite  verwaschen  wird,  nach  welcher  das  Fallen  gerichtet  ist;  ausserdem  wird  das  FaUen 
noch  durch  einen  kleinen  Pfeil  bezeichnet /mit  der  Angabe  der  Grade  des  Einfallens; 

h)  Gegenstände,  welche  noch  nicht  hinreichend  bekannt  sind,  wie  z.  B.  alte  nicht  fahrbare 
Strecken,  das  nur  muthmassliche  Streichen  einer  Lagerstätte,  Grenzen  alter  Baue,  ausge- 
hende, auch  vorliegende  Verwerfungen  u.  dgl.  mehr  dürfen  nur  in  feinen  gerissenen  Linien 
angedeutet  werden;  % 

i)  Jahresstufen  werden  durch  ein  stehendes  Halbkreuz,  über  welches  die  Jahreszahl  zu  schrei- 
ben ist;  bezeichnet; 
k)  die  Vermessungslinien,  der  Grubenfelder   sind  auf  den  Rissen  von  einzelnen  Gruben  in  der 
Regel  durch  in  schwarzer  Tusche  gerissene  und  dann  carminroth  ausgezogene  Linien  an- 
zugeben. 

Wo  eine  Vermessung  über  die  Ränder  des  Gxubenrisses  hinausgeht,  ist  auf  dem  Risse 
an  passender  Stelle  die  Form  des  Grvibenfeldes  in  kleinerem '  Maassstabe  zu  verzeichnen. 

Wo  Bergwerke  beisammen  liegen,  welche  auf  verschiedene  Mineralien  verliehen  sind, 
ist  dies  durch  verschiedene  Farben  der  Vermessungslinie  zu  bezeichnen,  welche  das  Bergamt 
näher  zu  bestimmen  hat. 

Die  Lochsteine  sind  mit  dem  bisher  üblichen  Zeichen  anzugeben. 
§.  26.    Bei  Bearbeitung  der  Situations-  oder  grösseren  Risse  werden  Gegenstände,  welche 
die  Vorrichtung  und  den  Abbau  betreffen,  nicht  angedeutet,  sondern  es  sind  nur  die  Stolln,  Haupt- 
strecken und  Schächte  aufzutragen,  die  Lagerstätten  aber  in  ihrem  Hauptstreichen  mit  gerissenen 
Linien  zu  bezeichnen. 

Das  Fallen  der  Lagerstätten  wird  hier  nur  durch  kleine  Pfeile  senkrecht  auf  die  Streichlinie, 
mit  Hinzufugung  der  Gradezahl,  anschaulich  gemacht. 
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Weitere  Vorschriften  hat  das  Bergamt  je  nach  dem  Zwecke  solcher  Bisse  xu  ertheflen  und 
auch  wegen  der  dazu  erforderlichen  Frofilrisse  zu  bestinunen. 

§.  27.  Situationsrisse  sollen  die  Oberfläche,  unter  welcher  ein  Bergwerk  baut,  und  so  weit 
als  nöthig  auch  die  benachbarte  Gegend  möglichst  vollständig  darstellen,  es  müssen  daher  die  haupt- 
sächlich in  die  Augen  fallenden  und  für  den  Bergbau  wichtigen  Gegenstände  auf  einem  solchen  Plane 
enthalten  sein.  Beim  Auszeichnen  derselben  ist  zu  berücksichtigen,  dass  alle  Gegenstände^  insbe* 
sondere  Wälder,  Aecker,  Wiesen,  Teiche,  Flüsse  etc.,  zart  gehalten  und  dabei  unnöthige  üeberful- 
lungen,  auch  alle  entbehrlichen  Colorirungen  vermieden  werden;  endlich  auch,  dass  die  Schraffirung 
der  Berge  zwar  den  stärkeren  oder  schwächeren  Abfall  der  Gehänge  darstellt,  aber  nirgends  zu 
dunkel  ausfallt,  damit  bergbauliche  oder  andere  Gegenstände,  welche  in  der  Folge  nachzutragen 
sind,  kenntlich  bleiben  können.  ^ 

Femer  sollen  auch  nur  wichtige  Tagesgegenstände  auf  der  Situation  durch  Schrift  bezeichnet 
werden.  Unter  Umständen  können  dergleichen  Gegenstände  mit  Buchstaben  oder  Ziffern  bezeichnet 
und  diese  an  dem  Rande  des  Planes  erläutert  werden. 

§.  28.  Von  bergbaulichen  Gegenständen  sind  vorzugsweise  nur  solche  auf  dem  Si- 
tuationsrisse anzugeben,  welche  auch  wirklich  an  der  Oberfläche  sichtbar  sind,  also  Schächte,  Pin- 
gen, Bohrlöcher,  Lichtlöcher  etc.  Die  Schächte  sind  durch  ein  schwarzes  Rechteck,  Quadrat,  Kreis 
oder  Eliypse,  Halden  und  Pingen  durch  zarte  Schraffirung,  Bohrlöcher  und  Bohrschächte  durch 
einen  schwarzen  Punkt  in  einem  kleinen  Kreise  zu  bezeichnen.  Tagegebäude,  welche  Zubehörüngen 
von  Bergwerken  sind,  werden  mit  carminrother,  alle  übrigen  Gebäude  dagegen  mit  grauer 
Tusche  angelegt.  Es  können  jedoch,  wie  auf  den  Hauptgrundrissen,  die  StoUn  und  Hauptstrecken^ 
und  zwar  in  den  oben  §.  25.  bestimmten  Farben,  auch  auf  den  Situationskarten  colorirt  werden. 

§.  29.  Die  Ausgehenden  der  Lagerstätten  sind  auch  hier  nur  mit  feinen  gerissenen  Linien 
anzugeben,  ebenso  muthmaassliche  Streichlinien  von  Lagerstätten  oder  Verwerfungsklüften  in  ge- 
wisse Hauptsohlen. 

D.    Das  Aeussere  der  Risse. 

§.  30.  Alle  Grrubenbilder,  nur  die  Fundamentalrisse  ausgenommen,  und  Sitnationspiäne  müssen 
vor  ihrer  Anfertigung  auf  weisse  oder  graue  Leinwand,  und  wenn  sie  viel  gebraucht  werden  sollen 
und  die  Blätter  nicht  allzugross  sind,  auf  Pappe  gezogen  und  deren  Ränder  im  ersteren  Falle,  mit 
grün  seidenem  Bande  bis  höchstens  4  Zoll  breit  eingefasst  werden. 

Zu  allen  Rissen,  besonders  aber  zu  den  Fundamentalrissen,  ist  9tarkes  haltbares  Papier  der 
besten  Qualität  anzuwenden. 

§.  31.  Weder  die  Fundamentalrisse,  noch  die  anderen  Rissexemplare  dürfen  gerollt  werden. 
Alle  Blätter  oder  Sectionen  von  Rissen  sind  bei  ihrer  Anlage  so  gross  zu  nehmen,  dass  noch  hin- 
reichender Raum  zum  Nachtragen  bleibt.  Die  Grrösse  der  einzelnen  Butter  ist  zwar  dem  Ermessen 
des  Markscheiders  überlassen,  derselbe  hat  jedoch  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  das  Format  des 
Risses* nie  ein^  gewisse  Grösse  überschreitet,  wodurch  sie  für  den  Gebrauch  und  den  Transport 
unbequem  werden  möchten. 

§.  32.    Sämmtliche  zu  einem  GrubenbUde  gehörige  Blätter  werden  in  einem  Umschlage  von 
Pappe  und  dieser  Umschlag  wiederum  in  einer  mit  ledernen  Rücken  und  Ecken  versehenen  Mappe» 
auf  welcher  eine  einfache  Bezeichnung  der  Grube,  des  Reviers  etc.  enthalten  ist,  aufbewahrt. 
Vcrwaltg.    VI    4.  Lief.  mm 
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AuMerdem  ist  jedem  Bisse  noch  ein  yerjüngter  EKss  von  d^m  gesamthten  Grubtofdde,  wenn 
dieses  über  die  Grenzen  der  einzelnen  Risse  hinausgebt,  zur  üebefsiclit,  soivie  ein  besonderes  Blatt» 
als  Titelblatt  beizufügen,  auf  welchem  einige  geschichtliche  Notizen  über  die  Grube,  ihr  Name,  die 
Crvdsse  des  verUehenen  Feldes,  die  Belehnung,  die  Zahl  der  Lagerstätten,  deren  Streichen,  Fallen, 
Mftohtigkeit  und  sonst^e  bemerkenswerthe  \''erh&ltni88e  angegeben  \^erdeii  können. 

Breslau,  den  31.  Mai  1858. 

Königliches  Oberbergamt. 


Instruction  über  das  Verfahren  bei  der  Frei-Erkläraog  eines  Bergwerks  wegen 

unterlassenen  Betriebes. 

Für  das  Verfahren  bei  der  Frei -Erklärung  eines  Bergwerks  wegen  unterlassenen  Betriebes 
wird  den  Bergamtem  mit  Genehmigung  des  Herrn  Ministers  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche 
Arbeiten  die  nachfolgende  Instruction  ertheilt. 

§.  1.  Wird  dem  Bergamte  angezeig;k,  dass  auf  einem  Bergwerke  vier  Wochen  lang  nicht  gear- 
beitet worden  sei ,  ohne  dass  der  Eigenthümer  nach  Vorschrift  des  AUg.  Landrechts  Th.  II.  Tit.  16. 
§.  201.  von  dem  Bergamte  Frist  erhalten  hat,  so  ist  der  Berggeschworne  mit  der  Befahrung  der 
Grube  und  Untersuchung  des  Betriebszustandes  nach  Vorschrift  dios  §i  12.  iet  Instruction  für  die 
Berggeschwornen  vom  6.  Juli  1858  zu  beauftragen.  Wird  bri  dieser  Untersuchung  feertges teilt,  dass 
das  Bergwerk  sich  im  ordnungsmässigen  Betriebe  befindet,  so  ist,  wenn  die  Freifahrung  von  einem 
neuen  Muther  beantragt  war,  die  Muthung  zurückzuweisen  und  die  Einziehung  der  Kosten  des  Ver- 
fahrens von  dem  Extrahenten  zu  yeranlassen; 

§.  2.  Ergiebt  sich  dagegen  aus  dem  auf  Erfordern  des  Bergamtes  oder  von  Amtswegen 
erstatteten  Berichte  des  Berggeschwornen,  dass  die  Grube  seit  vier  Wochen  ausser  Betrieb  ist 
(Cap.  VII.  §.  2.  der  Schlesischen  BergordnuDg),  so  erlässt  das  Bergamt  an  den  Eigenthümer  oder 
Repräsentanten  des  Bergwerks  bei  Zufertigung  einer  Abschrift  des  Befahrungsprotocolls  die  Auf- 
forderung, die  Grube  binnen  vier  Wochen  in  ordnungsmässigen  Betrieb  zu  setzen,  mit  der  Ver- 
waarnung»  dass,  falls  nach  Ablauf  dieser  Frist  die  Grube  in  einer  Woche  dreimal  nicht  gehörig  be- 
I^gt^  gefunden  werde,  die  Frei*£rklärung  des*  Bergwerks  erfolgen  werde;  und  beraumt  zugleich  einen 
Termin  zur  Untersuchung  an,  ob  die  Grube  innerhalb  der  gestellten  Frist  in  Betrieb  gesetzt  und 
in  Betrieb  erhalten  ist.  Dieser  Fr eifahrungs -Termin  ist  an  Ort  und  Stelle  vor  einem  Ab- 
geordneten des  Bergamts ;  und  zwar  so  anzuberaumen,  dass  zwischen  der  Behändigung  der  Ver- 
fügung und  dem  Termine  mindestens  sechs  Wochen  frei  bleiben. 

Der  Eigenthümer  oder  Repräsentant  des  Bergwerks  ist  zu  diesem  Termine  unter  der  Ver- 
wamimg  vorzuladen,  dass  bei  seinem  Ausbleiben  angenommen  werde,  er  habe  zum  Nachweise  des 
ordnungsmässig  begonnenen  Betriebes  nichts  anzufahren. 

Diese  Verfugung  ist  dem  Adressaten  durch  die  Post  oder  durch  einen  vereideten  Boten  zu 
insinuiren. 

§.  3.  Eine  Abschrift  dieser  Verfügung  ist  jedem  der  in  der  zweiten  und  dritten  Hauptrubrik 
des  Berg- Hypothekenbuchs  über  das  freizufahrende  Bergwerk  eingetragenen  ReaUnteressenten  und 
Hypothekengläubiger,  so  wie  dem  Muther,  welcher  die  Freifahrung  beantragt  hat,  mit  dem  Eröffnen 
xuaufertigen,  dass  ihnen  überlassen  bleibt,  in  dem  Fteifahifungs -Termine  ihre  Rechte  wahrzunehmen. 
Den  Realinteressenten  und  Hypothekengläubigern  ist  jedoch  besonders  bemerklich  zu  machen,  dass 
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die  Fvei-£rk]i|.mDg  dia  Loachupg  des  ^e^gwejrk»  im  HyiM>ihekeii:buche  und  dcB  Uatergmutg  aller  dihgH 
liehen  Rechte  zur  Folge  habe,  dass  diejenigen  Interessenten,  welche  in  dem  Freifahffungs-TenniAe 
nicht  erscheinen  und  der  Frei  •^Erklärung  widersprechen.,  sp&Oer  mit  ihrem  Widerspimdie  nicht  ge» 
hört  werden  können. 

§.  4.  Sobald  der  Behändigungsschein  über  die  Zustellung  der  nach  §.  2.  an  den  Repräsen- 
tanten oder  Eigenthümer  erlassenen  Verfügung  eingeht,  ist  der  Berggeschworne  von  der  erfolgten 
Verwarnung  und  dem  Tage  des  Ablaufs  der  vierwöchentlichen  Präcluaivfrist  zu  benachrichtigen  mit 
dem  Auftrage,  die  Grube  in  der  Zeit  vom  Ablauf  der  Frist  bis  zu  dem  Freifahrungs-T^mine  an 
drei  Tagen  in  einer  Woche  :&u  befahren  und  nach  §.  12.  der  Instruction  vom  &  Juli  1858  zu  unter- 
suchen, ob  dieselbe  nach  Vorschrift  der  §§.  191.  ff.  Allg.  Landrecht  IL  16.  gehörig  belegt  ist. 

§.  5.  Berichtet  der  Berggeschworne  vor  dem  Freifahrungs- Termine,  dass  er  die  Grube  ge- 
hörig belegt  gefunden  hat,  so  ist  der  anberaumte  Termin  aufzuheben  und  die  Einziehung  der  Kosten 
des  Verfahrens  von  dem  Bergwerksbesitzer  oder  von  der  Gewerkschaft  zu  veranlassen;  die  etwa 
eingelegte  neue  Muthung  aber  unter  Mittheilung  einer  Abschrift  des  Befahrungsprotocolls  Burück- 
zuweisen. 

§.  6.  Sucht  der  Eigenthümer  der  Grube  oder  der  Repräsentant  der  Gewerkschaft  vor  Ab«" 
lauf  der  vierwöchenthcben  Frist  (§.  2.)  die  Fristung  des  Betriebes  unter  Anführung  von  Thatsachen- 
nach,*  welche  nach  Cap*  VII.  §.  1,  der  Schlesischen  Bergordnung  und  §,  20L  Allg.  Landrecht  II.  16. 
geeignet  sind,  diesen  Antrag  zu  unterstützen,  so  ist  der  anberaumte  Fr6ifahrungs*Termin  aufisuheben» 
und  falls  eine  vorherige  Erörterung  der  Angaben  in  dem  Fristgesuohe  erforderlich  wird,  der  Berg- 
geschworne mit  der  Untersuchung  derselben  zu  beauftragen.  Ist  die  Freifahrung  von  einem  neuen 
Muther  beantragt,  so  muss  derselbe  bei  dieser  Erörterung  zugezogen,  die  Untersuchung  darf  jedoch 
nur  auf  solche  Umstände  gerichtet  werden,  welche  den  Betrieb  überhaupt  für  Jedermann  zur  Zeit 
unmöglich  machen.  Wird  das  Fristgesuch  nach  vorheriger  Erörterung  verworfen,  so  ist  ein  neuer 
Termin  zur  Freifahrung  nach  Vorschrift  des  §.  2.  anzuberaumen. 

§.  7.  Im  Fall  der  Berggeschworne  die  BefahrungsprotocoUe  nicht  vorher  dem  Bergamte  ein- 
gereicht, hat  er  solche  in  dem  Freifahrungs -Termine  dem  Commissarius  des  Bergamts  vorzulegen , 
welcher  den  Inhalt  den  anwesenden  Interessenten  bekannt  macht.  Die  Erinnerungen  und  Anträge 
derselben  sind  zu  ProtocoU  zu  nehmen  und  die  zur  Stelle  gebrachten  Zeugen,  sowie  sonstige  Be- 
-weismittel^  durch  welche  der  Befund  der  BefahrungsprotocoUe  widerlegt  werden  soll,  zu  vernehmen. 
Die  Erörterung  erstreckt  sich  jedoch  ausschhessUch  auf  den  Betriebszustand  der  Grube  an  denjeni^ 
gen  drei  Tagen,  an  welchen  die  Befahrung  durch  den  Geschwornen  erfolgt  ist* 

§.  8.  Nach  Eingang  des  ProtocoUs  über  den  Freifahrungs -Termin  und  der  Befahrungsproto- 
coUe entscheidet  das  Bergamt  über  die  Frei -Erklärung  durch  einen  Beschluss,  welcher  mit  den 
Gründen  auszufertigen  und  dem  Berwerkseigenthümer  oder  dem  Repräsentanten  der  Gewerkschaft 
und  dem  neuen  Muther  zu  insinuiren  ist.  Die  Realinteressenten  und  Hypothekengläubiger,  welche 
in  dem  Freifahrungs-Termine  erschienen  sind  und  der  Frei-Erklärung  widersprochen  haben,  erhalten 
bloss  Nachricht  von  dem  Beschlüsse  mit  dem  Eröffnen,  dass  die  Ausfertigung  mit  den  Gründen  dem 
Bergwerkseigenthümer  oder  dem  Repräsentanten  der  Gewerkschaft  zugesteUt  ist. 

§.  9.  Gegen  diesen  Beschluss  steht  dem  beschwerten  Theile  die  Berufung  an  das  Oberberg- 
amt und  gegen  die  Entscheidung  des  Oberbergamts  an  den  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und 
öffentUche  Arbeiten  zu.  Die  Beschwerdeschrift  ist  innerhalb  sechs  Wochen  vom  Tage  der  Insinua- 
tion des  Beschlusses  bei  dem  Bergamte  einzureichen. 

Die  Beschwerdeschrift  ist,  faUs  die  Frei-Erklärung  auf  den  Antrag  eines  neuen  Muthers  er- 
folgt oder  nicht  erfolgt  ist,  dem  Gegentheil  in  Abschrift  zur  Beantwortung  innerhalb  einer  präclu- 
sivischen  Frist  von  vier  Wochen  mitzutheUen.    Sodann  sind  die  Acten  mit  der  Beschwerdeschrift 
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uiid  (im  yorerwähnteii  Falle)   der  Beantwortungsschrifk,    dem   Oberbergamte   zur  Abfassxmg  des 
Becorsbescheides  einzureichen. 

Ueber  die  Insinuation  dieses  Recursbescheides  und  die  gegen  denselben  einzulegende  Beru- 
fung finden  ebenfalls  die  vorstehenden  Bestimmung  Anwendung. 

§.  10/  Die  einzebien  Gewerken  des  freizufahrenden  Bergwerks  erhalten  keine  Vorladung  zu 
dem  Freifahrungs -Termine,  sie  sind  jedoch  befugt,  dem  Repräsentanten  der  Gewerkschaft  bei  dem 
Terfahren  auf  ihre  eigenen  Ko8j;en  zu  assistiren  und  ihrerseits  Berufung  gegen  die  Frei -Erklärung 
einzulegen.  Diejenigen  Gewerken,  welche  in  dem  Freifahrungs- Termine  erscheinen  und  Anträge 
stellen,  werden  gleich  den  erschienenen  Realinteressenten  behandelt.  Wird  die  Frei -Erklärung  auf 
die  Berufung  eines  Gewerken,  Realinteressenten  oder  Hypothekengläübigers  aufgehoben,  ohne  dass 
der  Repräsentant  der  Gewerkschaft  zugleich  Berufung  eingelegt  hatte >. so  ist  die  Ausfertigung  des 
Recursbescheides  dem  Recurrenten  zu  behändigen  und  der  Repräsentant  von  dem  Inhalte  zu  be- 
nachrichtigen. 

§.11.  Wird  die  Freifahrung  eines  mit  Genehmigung  des  Bergamts  fristenden  Bergwerks  von 
einem  neuen  Muther  beantragt,  so  ist  zunächst  die  ertheilte  Frist  gemäss  §§.  202.  204.  Allg.  Land- 
recht n.  16.  aufzukündigen  und  der  Bergwerkseigenthümer  oder  der  Repräsentant  der  Gewerkschaft 
aufzufordern,  vor  Ablauf  der  Frist  den  Betriebsplan  einzureichen.  Geht  der  Betriebsplan  nicht 
binnen  vier  Wochen  nach  Ablauf  der  Frist  ein,  oder  wird  nach  erfolgter  Feststellung  des  Betriebs- 
plans der  Betrieb  nicht  innerhalb  vier  Wochen  eröfl5iet,  so  ist  das  Verfahren  zur  Frei -Erklärung 
nach  Vorschrift  der  §§.  2 — 8.  einzuleiten. 

§.  12.  Weim  der  auf  Frei-Erklärung  lautende  Beschluss  durch  Ablauf  der  Berufungsfrist  oder 
durch  den  Ausspruch  des  Ministers  endgültig  wird,  so  ist  derselbe  durch  den  öffentUchen  Anzeiger 
des  Regierungs- Amtsblattes  bekannt  zu  machen  und  in  dem  Bergamtshause  sechs  Wochen  lang  aus- 
zuhängen. 

Eine  Ausfertigung  des  Bescheides  ist  zu  den  Hypothekenacten  des  Bergwerks  zu  bringen  mit 
dem  Antrage  auf  Löschung  im  Hypothekenbuche. 

§.  13.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  finden  auch  auf  den  Fall  der  Verstufung  eines  Stolhi- 
orts  oder  der  Frei-Erklärung  eines  ganzen  ErbstoUns  Anwendung  (Allg.  Landrecht  11.  16.  §§.  244—249). 

§.  14.  Die  Kosten  der  Freifahrung  fallen  in  den  Fällen  der  §§.  200.  204.  244.  und  249.  dem 
neuen  Muther  zur  Last,  sowohl  wenn  die  Frei-Erklärung  erfolgt,  als  wenn  die  Muthung  zurückge- 
wiesen wird.  Ist  keine  neue  Muthung  eingelegt,  so  bleiben  die  Kosten  für  den  Fall  der  Frei-Er- 
klärung ausser  Ansatz;  wird  dagegen  das  Verfahren  nach  dem  Erlass  der  Verwarnung  (§.  2.)  durch 
Decret  oder  Beschluss  eingestellt,  so  fallen  die  Kosten  dem  Bergwerkseigenthümer  oder  der  Gewerk- 
schaft zur  Last.  , 

Die  aus  der  Intervention  eines  einzelnen  Gewerken,  eines  Hypothekengläubigers  oder  Real- 
l)erechtigten  entstehenden  besonderen  Kosten  sind  von  demselben  zu  berichtigen. 

Die  Kosten  der  Berufung  trägt  der  imterliegende  Theil. 

§.  15.    Die  Instruction  vom  31.  März  1823  wird  aufgehoben. 
Breslau,  den  26.  Juli  1858. 

Königliches  Preussisches  Oberbergamt. 
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Eriass  Tora  12.  August  1858  an  das  KSnigK  Oberbergamt  zu  Halle, 
betreffend  die  Competenz  der  Bergbehörden  zur  Festsetzung  der  GrundentsehSdignngen. 

Auf  den  Bericht  Tom  24.  Mai  d.  J.  eröffne  ich  dem  Königl.  Oberbergamte,  dass  die  Wei- 
gerung des  Bergamts  zu  H.,  auf  den  Antrag  des  Ober -Amtmanns  v.  K.  die  Vergütigung  für  die 
durch  die  Anlegung  you  Wassergräben  seitens  der  Gewerkschaft  C.  ihm  entzogenen  Bodennutzung 
festzusetzen,  begründet  erscheint. 

Das  Alig.  Landrecht  bestimmt  in  den  §§.  114.  ff.,  dass  der  Bergwerkseigenthümer  sich  bei 
der  Abtretung  von  Grund  und  Boden  zum  Bergwerksbetrieb'e  mit  dem  Grundeigenthümer  wegen 
seiner  Schadloshaltung  besonders  vereinigen  soll,  und  dass*  die  Schadloshaltung,  wenn  dergleichen 
Vereinigung  in  Güte  nicht  getroffen  werden  kann ,  von  dem  Bergamte  der  Billigkeit  gemäss  bestimmt 
werden  solL  Das  Gesetz  schreibt  also  vor,  dass  der  Bergwerksbesitzer,  wenn  er  die  Abtretung  des 
zum  Bergbau  in  Anspruch  genommenen  Grund  und  Bodens  nicht  im  Wege  gütlicher  Vereinigung 
erlangen  kann,  das  Bergamt  anrufen  soll,  welches  über  die  Schadloshaltung  mit  Vorbehalt  des 
Rechtsweges  befindet.  Der  Zweck  dieser  Bestimmungen  ist  offenbar,  dem  Bergwerkseigenthümer 
in  einem  abgekürzten  Verfahren  zur  Geltendmachung  seines  Rechtes  auf  Abtretung  des  zum  Berg- 
bau erforderlichen  Bodens  zu  verhelfen  und  dem  Grundeigenthümer  für  den  Fall  einer  solchen 
Zwangsabtretung  die  sofortige  Schadloshaltung  zu  sichern.  Dagegen  enthalten  die  angeführten  Pa- 
ragraphen gar  keine  Andeutung  davon,  dass  auch  der  Grundeigenthümer  gehalten  sei,  sich  mit  sei- 
nen Ansprüchen  auf  Schadloshaltung  an  das  Bergamt  zu  wenden,  wenn  die  Besitzergreifung  des 
abgetretenen  Bodens  mit  seiner  Bewilligung  oder  Zulassung  ohne  vorherige  Festsetzimg  des  Berg- 
amts über  die  Zwangspflicht  zur  Abtretung  und  die  zu  gewährende  Schadloshaltung  erfolgt  ist. 
Sie  stellen  sich  vielmehr  lediglich  als  die  Bestimmungen  über  das  auf  Anrufen  des  Bergwerkseigen- 
thümers  einzuleitende  Zwangsabtretungsverfahren  dar,  und  sind  durch  die  spätere  Declaration  vom 
27.  October  1804,  welche  die  Entscheidung  über  solche  Zwangsabtretimgen  den  Oberbergämtern  im 
Vereine  mit  den  Regierungen  überträgt  und  das  Verfahren  vollständiger  regelt,  im  Wesentlichen 
beseitigt.  Die  Competenz  der  Bergämter  zur  Entscheidung  über  die  ,Schadloshaltung  des  Grund- 
eigenthümers  für  seinen  zu  bergbaulichen  Zwecken  in  Anspruch  genommenen  Grund  und  Boden  ist 
also  mit  Ausnahme  der  vorübergehenden  Benutzung  eines  Grundstücks  zu  Schürfarbeiten  (§§.  146. 
147.  150.  Tit.  16.  Th.  ü.  AUg.  Landrecht)  ganz  aufgehoben.  Allerdings  beziehen  sich  die  in  der 
Declaration  vom  27.  October  1804  über  das  Verfahren  bei  Zvvangsabtretungen  zum  Bergbau  gege- 
benen Vorschriften  ihrem  Wortlaute  nach  zunächst  nur  auf  diejenigen  Fälle,  welche  die  Declaration 
im  §.  1.  den  Fällen  der  §§.  109 — 111.  Allg.  Landrecht  11.  16.  hinzufügt;  allein  es  imterhegt  keinem 
Zweifel,  dass  die  das  Verfahren  regelnden  Bestimmungen  der  §§.  2?  ff.  auf  sämmtliche  Fälle  der 
Zwangsabtretung  zu  beziehen  sind,  wie  dies  im  Wege  der  authentischen  Interpretation  durch  die 
Allerhöchste  Ordre  vom  14.  November  1838,  die  Abtretung  des  Eigenthums  zu  bergbaulichen  Zwecken 
im  Bergamtsbezirke  Siegen  betreffend,  ausgesprochen  ist. 

Die  Bergämter  sind  daher,  gegenwärtig  weder  zu  einer  vorhergehenden,  noch  zu  einer  nach- 
träglichen Festsetzung  über  die  Entschädigung  des  Grundeigentfaümers  berufen. 

Wenn  das  Ereisgericht  zu  H.  die  §§.  114  —  116.  Th.  II.  Tit.  16.  Allg.  Landrecht  so  auslegt, 
als  ob  bei  jeder  Entschädigunsforderung  fiir  durch  den  Bergbau  entzogene  Bodennutzung  eine  vor- 
laufige Festsetzung  vonseiten  des  Bergamtes  vorhergehen  müsse,  bevor  dieselbe  im  Wege  Rechtens 
verfolgt  werden  könne,  so  hat  es  dieselben  missverstanden,  denn  das  Gesetz  lässt  die  Cognition 
des  Bergamtes  ausdrücklich  nur  in  dem  Falle  eintreten,  wenn  der  Beliehene  versucht  hat,  sich  mit 
dem  Grundeigenthümer  wegen  der  Schadloshaltung  für  den  abzutretenden  Boden  zu  vereinigen,  also 
zur  Erzwingung  der  Abtretung  den  Ausspruch  des  Bergamtes  anrufen  muss.  Die  Autorität  des  Ober- 
Tribunals,  welche  für  die  Ansicht  des  Kreisgerichts  angeführt  wird,  steht  derselben  nicht  zur  Seite, 
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denn  die  ürtheile  des  Ober -Tribunals  vom  Jahre  1838  (Präjudiz  No.  538b.)  und  vom  21.  Mai  1847 
(Entscheidungen  Bd.  15,  S.  384)  behandeln  gar  nicht  die  vorliegende,  sondern  die  davon  ganz  ver- 
schiedene Frage,  ob  die  materielle  Vorschrift  des  §.  113.  über  die  für  den  abgetretenen  Boden  zu 
leistende  Entschädigung  auch  auf  den  Fall  der  blossen  Beschädigung  eineis  Grundstücks  durch  den 
Bergbau  Anwendung  finde.  Wenn  aber  auch  zugegeben  würde,  dass  der  §•  115.  cit.  die  Bedeutung 
habe,  dass  das  Bergamt  in  jedem  Falle  einer  Abtretung  oder  Beschädigung  eines  Grxundstüc^s  z^c 
vorläufigen  Festsetzung  der  zu  leistenden  Entschädigung  competent  sei,  so  erscheint  doch  die  An- 
nahme des  Kreisgerichts  zuH.,  dass  der  Beschädigte  ohne  eine  solche  vorherige  Festsetzung  durch 
das  Bergamt  nicht  zur  Klage  legitimirt  sei,  nicht  gerechtfertigt  und  wird  am  wenigsten  von  dem 
Ober -Tribunal  getheilt,  welches  jährlich  über  eine  Menge  von  Entschädigungsklagen  wegen  der, 
durch  den  Bergbau  entzogenen  oder  geschmälerten  Bodennutzung  entscheidet,  ohne  dass  eine  vor- 
läufige "Festsetzung  dieser  Ansprüche  durch  das  Bergamt  stattgefunden  hat  Wena  der  Gesetzgeber 
beabsichtigt  hätte,  den  Bergämtern  die  Competenz.zur  vorläufigen  Regulirung  der  Grundentschädi- 
gungen auch  ausser  dem' Falle  des  Zwangsabtretungsverfahrens  beizulegen,  so  würde  er  nicht  unter- 
lassen haben,  Bestimmungen  über  die  provisorische  Vollstreckbarkeit  eines  solchei^  Interimisticums, 
oder  über  die  Fristen,  in  welchen  dasselbe  anzufechten  sei,  zu  geben.  Da  diese  fehlen,  so  führt 
die  Auslegung  des  Kreisgerichts  zu  H.  dazu,  dass  die  Parteien  gezwungen  sein  sollen,  sich  vor  der. 
gerichtUchen  Verfolgjung  ihrer  Ansprüche  einem  Verfahren  zu  imterwerfen,  welches  we.der  ^on 
irj^end  einem  Effecte  sein  kann,  noch  auch  in  dem  demnächst  anzustrengenden  Processe  als  Klage- 
fimdament  dienen  kann.  Der  Grundeigenthümer  würde,  nachdem  die  vorläufige  Festsetzuiig  durch 
das  Bergamt  mit  dem  erforderlichen  Aufwände  von  Zeit  und  Kosten  erfolgt  i^t,  gar  nichts  erreicht 
haben,  und  da  er  aus  der  bergamtlichen  Festsetzung  nicht  Klage  erheben  kann,  von  Neuem  den 
vollständigen  Beweis  seines  Anspruchs  im  Rechtswege  führen  müssen.  Die  Festsetzung  der  Schad- 
loshaltung durch  das  Bergamt  würde  sogar  in  vielen  Fällen  gar  nicht  bewirkt  werden  können,  so 
jedesmal,  wenn  der  Bergwerksbesitzer,  wie  im  vorhegenden  Falle,  das  Eigenthum  des  Provocanten 
an  dem  in  Besitz  genommenen  oder  beschädigten  Grundstücke  leugnet  oder  einen  anderen  -Einwand 
erhebt,  welcher  der  Entscheidung  über  das  Quantum  der  Schadloshaltung  präjudiziell  ist 

Die  erörterte  Auslegung  des  §.  115.  cit.  unterstellt  also  dem  Gesetzgeber  die  Absicht,  bei 
Grundbeschädigungen  durch  den  Bergbau  ein  völlig  überflüssiges  Zwischenverfahren  einzufuhren, 
welches  den  Parteien  zu  gerechter  Beschwerde  und  den  damit  beauftragten  Behörden  zu  unfrucht- 
barer Mühewaltung  gereichen  würde.  Berücksichtigt  man  dagegen  den  Zusammenhang  des  Gesetzes, 
und  beschränkt  man  demnach  die  Vorschrift  des  §.  115.  cit.  auf  den  in  dem  vorhergehenden  Para- 
graphen bezeichneten  Fall,  dass  der  Bergwerksbesitzer  die  gütliche  Vereinigung  mit  dem  Grund- 
eigenthümer über  die  Abtretung  des  zum  Bergbau  zu  verwendenden  Grundstücks  und  die  dafür  zu 
gewährende  Schadloshaltung  erfolglos  versucht  hat,  so  fallen  alle  die  oben  berührten  Schwierig- 
keiten weg,  da  bei  dem  Zwangsabtretungsverfahren  ein  Rechtsstreit  über  die  Legitimation  oder  über 
die  Verpflichtung  zur  Schadloshaltung  ausser  Frage  bleibt,  auch  eine  Vorschrift  über  die  Vollstreck- 
barkeit der  vorläufigen  Festsetzung  der  letzteren  nicht  erforderlich  ist,  weil  die  Vorleistung  der  fest- 
gesetzten Entschädigung  dem  Zwange  zur  Abtretung  ohnehin  vorhergehen  muss.  Auch  liegt  es  in 
der  Hand  jedes  Grundbesitzers,  das  Zwangsabtretungsverfahren  und  damit  die  vorherige  Feststellung 
der  Schadloshaltung  herbeizuführen,  da  Niemand  gehalten  ist,  sein  Grundstück  ohne  vorherige  Ex- 
propriation abzutreten  oder  die  eigenmächtige  Besitzergreifung  von  Seiten  des  Bergwerksbesitzers 
zu  dulden.  Die  dem  Bergamte  in  dem  §.  115.  cit.  eingeräumte  Cognition  über  die  Schadloshaltung 
ist  also  eigentlich  ihrem  Wesen  nach  die  gegenwärtig  auf  die  Oberbergämter  und  die  Regierungen 
übertragene  Cognition  über  den  Zwang  zur  Abtretung  und  die  Schadloshaltung;  und  wenn  man 
diese  Auslegung  verwerfen  wollte,  so  würde  es  in  dem  Bergrechte  des  AUg.  Landrechts  an  jeder 
Bestimmung  über  ein  administratives  Zwangsabtretungsverfahren  fehlen. 

Ich  muss  daher  im  Anschluss  an  meine  früheren  Erlasse  vom  2.  October  1855  und  8.  Februar 
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1856  der  Ansicht  des  Bergamtes,  dass  es  zur  Entsclieidung  über  den  Entschädigungsanspruch  des 
etc.  Ton  K.  nicht  competent  sei^  beipflichten,  und  zwar  uim  so  mehr,  als  im  vorliegenden  Falle  die 
Legitimation  des  Provocanten  als  Eigenthümer  der  zur  Wasserleitung  benutzten  Gräben  bestritten 
und  zugegeben  ist^  dass  die  Entschädigung  für  die  entzogene  Bodennutzung  seit  sechs  Jahren  im 
Wege  der  gütlichen  üebereinkunft  erfolgt  ist,  mithin  von  der  Regelung  eines  Interimisticums  über- 
haupt nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 

Der  Rechtsanwalt  R.  ist  hiemach  auf  seine  wieder  beifolgende  Beschwerde  vom  25.  März 
d.  J.  zu  bescheiden  und  demselben  zu  überlassen,  den  Anspruch  seines  Mandatars  im  Wege  Rech- 
tens zu  verfolgen,  event.  die  Beseitigung  des  negativen  Competenzconflicts  auf  dem  vorgeschriebenen 
Wege  herbeizuführen. 

Der  Bericht  des  Bergamts  folgt  hiebei  zurück. 
Berlin,  den  12.  August  1858. 

Der  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentUche  Arbeiten, 
(gez.)  V071  der  Hey  dt. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


Regierungab^irk  Königsberg  i 


A.    Verzeichniss  der   Gymnasien  des  Preussischen  Staates. 

I.     Provinz   Preussen. 

1.  Friedrichs  -  CoUegium  1 

2.  Altstädtisches  Gymnasium   1  zu  Königsberg  i.  Pr. 

3.  Kneiphofsches  Gymnasium  | 

4.  Gymnasium  zu  Braunsberg. 

5.  -  -    Rastenburg. 

6.  -  -    Hohenstein. 

7.  Gymnasium  zu  Gumbinnen. 
Regierungsbezirk  Gnmbinnen   {8.  -  -    Lyck. 

9.  -  -    Tilsit. 

10.  Gymnasium  zu  Danzig. 

11.  -  -    Elbing. 

12.  Gymnasium  zu  Marienwerder. 

13.  -  -    Conitz. 
Regierungsbez.  Marienwerder  /  14.           -              -    Culm. 

15.  -  -    Thorn. 

16.  -  -    Deutsch -Crone. 


Regierungsbezirk  Danzig 


17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 


\  Regierungsbezirk  Potsdam 


IL    Provinz  Brandenburg. 

i    1.  Berlinisches  Gymnasium  zum  grauen  Kloster    \ 

2.  Joachimsthalsches  Gymnasium 

3.  Friedrich -Wilhelms- Gymnasium 

4.  Französisches  Gymnasium  )  zu  Berlin. 

5.  Friedrich-Werdersches  Gymnasium 

6.  Friedrichs -Gymnasium 

7.  CöUnisches  Real -Gymnasium 

8.  Ritter -Akademie  zu  Brandenburg. 

9.  Gymnasium  zu  Brandenburg. 

10.  -  -    Potsdam. 

11.  -  -    Prenzlau. 
,12.          -             -    Neu-Ruppin. 
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29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 


36. 
37. 
38. 
39. 

40. 

41. 
42. 
43. 
44. 

45. 
46. 
47. 


48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 

56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 

64. 
65. 
66. 
67. 


Regierungsbezirk  Stettin 


Regierungsbezirk  Cöslin 


Regierungsbezirk  Stralsund 


\  Regierungsbezirk  Frankfurt 


l  13.  Gjrmnasium  zu  Cottbus. 

14.  -  -    Frankfurt  a.  O. 

15.  -  -    Guben. 

16.  -  -    Königsberg  i.  N.  M. 

17.  -  -    Luckau. 

18.  -  -    Sorau. 

19.  Pädagogium  zu  Zullichau. 


10. 
11. 
12. 


I  Regierungsbezirk  Breslau         / 


Gymnasium  zu  Anclam. 

-  Stargard. 

-  Stettin. 

-  Greiffenberg. 
Buggenhagensches  Gymnasium  zu  Treptow  a.  R. 

Gymnasium  ,zu  Cöslin. 

-  Colberg. 

-  Neu -Stettin. 

-  Stolp. 

Gymnasium  zu  Greifswald. 
Pädagogium  zu  Puttbus. 
Gymnasium  zu  Stralsund. 


Regierungsbezirk  liegnitz        / 


Regierungsbezirk  Oppeln 


St.  Elisabeth -Gymnasium 

St.  Maria -Magdalena  Gymnasium 

Friedrichs  -  Gymnasium 

St.  Matthias -Gymnasium 

Gymnasium  zu  Brieg. 

-  Glatz. 

-  Oels. 

-  Schweidnitz. 

Ritter -Akademie  zu  Liegnitz. 
Gymnasium  zu  Liegnitz. 
Evangelisches  Gymnasium  zu  Glogau. 
Katholisches   .  -  -  - 

Gymnasium  zu  Görlitz. 

-  Hirschberg. 

-  Lauban. 

-  Sagan. 

Gymnasium  zu  Oppeln. 

-  Gleiwitz. 

-  Leobschütz. 

-  Neisse. 

-  Ratibor. 


zu  Breslau. 


69. 
70. 
7L 
72. 
73. 


Regierungsbezirk  Posen 


V.    Provinz  Posen. 

1.  Friedrich -Wilhelms -Gymnasium  zu  Posen. 

2.  Marien -Gymnasium  zu  Posen. 

3.  Gymnasium  zu  Krotoschin. 

4.  -  -    Lissa. 

5.  -  -    Ostrowo. 
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74. 
75. 


Begierungsbezirk  Brombe^ 


6.  Gymnasium  zu  Bromberg. 

7.  -  -    Triemeszno. 

VI.    Provinz  Sachsen. 


76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86, 
87, 
88, 


/    1. 
2. 


Regierungsbezirk  Magdeburg 


3. 
4. 
5. 
6. 

/   7. 

8. 

9. 

10. 

Regierungsbezirk 'Merseburg    /  ^^ 

13. 

14.. 
15. 
16. 

/  17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


90. 
91. 

92. 

93. 

94.    )  Regierungsbezirk  Erfurt 

95. 

96. 


Pädagogium  d.  Klosters  Unserer  Lieben  Frauen  zuMagdeburg. 
Dom- Gymnasium  zu  Magdeburg.  '  /    °* 

-  Halberstadt. 
Gymnasium  zu  Quedlinburg. 

-  Salzwedel. 

-  Stendal 

Gymnasium  zu  Eisleben. 
Pädagogium  zu  Halle  a.  S. 
Lateinische  Hauptschule  zu  Halle  a.  S. 
Dom -Gymnasium  zu  Merseburg. 

-  Naumburg  a.  S. 
Landesschule  Pforta. 
Klosterschule  zu  Rossleben. 
Gymnasium  zu  Torgau. 

-  Wittenberg. 
Stifts -Gymnasium  zu  Zeitz. 

Gymnasium  zu  Erfurt. 

-  HeiUgenstadt. 

-  Myhlhausen. 

-  Nordhausen. 

-  Schleusingen; 


97. 

98. 

99. 
100. 
101. 

102. 
103. 
104 
105. 
106. 

107. 
108. 
109. 
110. 


Regierungsbezirk  Münster 


Regierungsbezirk  Minden 


Regierungsbezirk  Arnsberg 


VII.    Provinz  Westfalen. 

1.  Gymnasium  zu  Münster. 

2.  -  -  Burgsteinfurt. 

3.  -  ^  Coesfeld. 

4.  -  -  ReckUnghausen. 

5.  -  -  Warendorfi 
/    6.  Gymnasium  zu  Bielefeld. 

7.  -  -    Gütersloh. 

8.  -  -    Herford. 

9.  -  -    Minden. 

10.  -  -    Paderborn. 

11.  Gymnasium  zu  Arnsberg. 

12.  -  -    Dortmund. 

13.  -  -   Hamm. 

14.  -  -    Soest. 


Regierungsbezirk 


111. 
112. 
113. 

114. 

115. 

116.    /  Regierungsbezirk 

117. 

118. 

Vcrwaltg,    VI.    4.  Lief. 


VIII.    RheinproA'inz  und  Hohenzollernsche  Lande. 

Gymnasium  zu  Coblenz. 

-  Creuznach. 

-  Wetzlar. 

Ritter- Akademie  zu  Bedburg. 
Gymnasium  zu  Bonn. 
Friedrich -Wilhelms -Gymnasium  zu  Cöln. 
Katholisches  Gymnasium  zu  Cöln. 
Gymnasium  zu  Münstereifiel. 
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119- 
120. 
121. 
122. 
123. 
124. 
126. 
126. 
127. 
128. 
129. 
130. 
131. 

132, 


9.  GymnasittDi  bu  Cleve. 

10.  .  -  Düsseldorf. 

11.  -  -  Duisbui^. 

12.  -  .  Elberfeld. 
Regierungsbezirk  Düsseldorf    (  13. .         -  ^*  Emmerich. 

14.  -  -  Kssen. 

15.  »  «  Kempen. 

16.  -  -  Neuss. 

17.  -  -  Wesel. 

18.  'Gymnasium  zu  Aachen. 

19.  -  -  Düren. 

20.  Gymnastnm  zu  Trier. 

21.  -*  -  Saarbrücken. 


Regierungsbezirk  Aachen 


{Regierungsbezirk  Trier 
HohenzoUernsche  Land6 


22.  Gymnasium  zu  Hedingen. 


B. 


1. 
2. 
3. 
4. 

5. 
6. 

7. 
8. 
9. 

10. 
11. 

12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 

20. 
21. 
22. 
23. 

24. 

25. 
26. 


Verzeichniss  der  zu  Entlassungsprüfungen  berechtigten  höheren  Bürger- 
und Realschulen  des  Preussischen  Staates. 


Regierungsbezirk  Königsberg 


Regierungsbezirk  Gumbinnen 


Regierungsbezirk  Danzig 


Regierungsbez.  Marienwerder 


Regierungsbezirk  Potsdam 


Regierungsbezirk  Frankfurt 

Regierungsbezirk  Stettin 
Regierungsbezirk  Stralsund 


I.    Provinz  Preusseiu 

1.  Löbenicht'sche  höhere  Bürgerschule  zu  Königsberg  in  Pr» 

2.  Höhere  Bürgerschule  auf  der  Burg  zu  Königsberg  in  Pr. 

3.  -  -  in  MemeL 

4.  -        Stadtschule  in  Wehlau. 

5.  Höhere  Bürgerschule  in  Insterburg. 

6.  -  -in  Tilsit 

7.  Petri- Schule  in  Danzig. 

8.  Johannis- Schule  in  Danzig. 

9.  Höhere  Bürgerschule  in  Elbing. 

10.  Höhere  Bürgerschule  in  Graudenz. 

11.  -  -  in  Culm. 

11.    Provinz  Brandenburg. 

1.  Königliche  Realschule 

2.  Städtische  Gewerbeschule 

3.  Königsstädtische  Realschule  }  zu  Berlin. 

4.  Louisenstädtische- 

5.  Friedrichs - 

6.  Realschule  in  Potsdam. 

7.  Saldern'sche  höhere  Bürgerschule  in  Brandenburg  a.  H^ 

8.  Realschule  in  Perleberg. 

9.  Oberschule  in  Frankfurt  a.  O. 

10.  Combinirte  Raths-  und  Friedrichs -Schule  in  Cüstrin. 

11.  Höhere  Bürgerschule  in  Lüb'ben. 

12.  -  -  in  Landsberg  a.  W. 

m.    Provinz  Pommern. 

1.  Friedrich -Wilhelms -Schule  in  Stettin. 

2.  Realschule  in  Stralsund. 

3.  Die  m.  d.  Gymnasium  in  Greifswald  verbundenen  Realklassen* 
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27. 

28. 

29. 
30. 
31. 
32. 


33. 
34. 
35. 

36. 


37. 
38. 
39. 
40. 

41. 
42. 

43. 

44. 


45.  BegieruDgsbezirk  Münster 

46.  Regiernngsbezirk  Minden 

47.  ) 

Mg^  1  Kegrerungsbezirk  Arnsberg 


49. 

50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 


Regierungsbezirk  Cöhi 


Begierungsbezirk  Düsseldorf 


Regierungsbezirk  Aachen 
Regierungsbezirk  Trier 


Regierungsbezirk  Breslau  j 

Regierungsbezirk  Liegnitz 
Regierungsbezirk  Oppeln 

RegierungsbeEirk  Posen 
Regierungsbezirk  Bromberg 


Regierungsbezirk  Magdeburg 
Regierungsbezirk  Erfurt 


rV.    Provinz  Schlesien. 

1.  Höhere  Bürgerschule  am  Zwinger  in  Breslau. 

2.  -  -  zum  heiligen  Geist  in  Breslau. 

3.  Höhere  Bürgerschule  in  Görlitz. 

4.  Friedrieh -Wilhelms -Schule  zu  Grünberg. 

5.  Höhere  Bürgerschule  in  Landeshut. 

6.  Realschule  zu  Neisse. 

V.    Provinz  Posen. 

1.  Höhere  Bürger-  und  Realschule  in  Meseritz. 

2.  Realschule  in  Posen. 

3.  Realschule  zu  Fraustadt 

4.  Realschule  zu  Bromberg. 

VI.    Provinz  Sachsen. 

L  Höhere  Gewerbe-  und  Handelsschule  in  Magdeburg. 

2.  -        Bürgerschule  in  Aschersleben. 

3.  -  -  in  Halberstadt. 

4.  Realschule  zu  Burg. 

5.  Realschule 'der  Francke'schen  Stiftungen  zu  Halle  a.  S. 

6.  Die  Realklassen  des  Gymnasiums  zu  Torgau. 

7.  Höhere  Bürgeorschule  in  Nordhausen. 

8.  Realschule  in  Erfurt. 

*VII.    Provinz  Westfalen. 

1.  Realschule  in  Münster. 

2.  Die  mit  dem  Gymnasium  in  Minden  verbundenen  Realklassen. 

3.  Höhere  Bürgerschule  in  Siegen. 

4.  Realschule  in  Lippstadt 

VIII.    Rheinprovinz. 

1.  Höhere  Bürgerschule  in  Cöln. 

2.  Realschule  in  Barmen. 

3.  Höhere  Stadtschule  in  Crefeld. 

4.  -        Bürgerschule  in  Elberfeld. 

5.  Die  mit  d.  Gymnasium  in  Duisburg  verbundenen  Realklassen. 

6.  Höhere  Bürger-  und  Realschule  zu  Düsseldorf. 

7.  Realschule  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

8.  Höhere  Bürgerschule  zu  Aachen. 

9.  Höhere  Bürgerschule  zu  Trier. 
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Rechnong  der  Preossischen  Bergwerks-,  Hfltten-  ond  SallneD- Verwaltung 

fikr  das  Jahr  1857. 


Elnnalunen. 


A.    Bei  den  Staatswerken,  als 

1.  Für  Producte  aller  Art 

2.  An  ökonomischen  Nutzungen     .    .    .    . 

3.  An  PensionsbeitriLgen  der  Beamten   .    . 

Summe  A. 


Gruben 

Thlr.     Ss.Pf. 


6,914762 
163248 

486 


7,078497 


20 


9 
10 


Hütten 

Thlr.     Sg.Pf. 


3,095070 
82767 


83626 


3,178674 


Salinen 

Thlr.     8g.Pf. 


1,339971 

34126 

692 


1,374790 


5  11,34980422 


10 


Summe 
Thlr.       Sg.Pf. 


280141 
2015 


11,631962 


10 
7 
3 


8 


B.    Bei  den  Kassen  der 

1.  An  Zwanzigsten  und  anderen  Bergwerks- 

abgaben*)      

2.  An  Markscheidei^ebuhren  und  Sportein 

3.  An  Miethen  und  ökonomischen  Nutzungen 

4.  An  Pensionsbeiträgen  der  Beamten  .    . 

5.  An  extraordinairen  Einnahmen  .... 

Summe  B. 


Bergämter 
Thlr.     Sg.Pf. 


1,240845 

96042 

1601 


359925 


1,342089 


10 


Ober- 
bergämter 
Thlr.     Sg.Pf. 


1782 
1421 


3203 


29 


29 


Ministerial- 
Abtheilung 
Thlr.    Sg.Pf: 


30 
693 
361 


1084 


Summe 
Thlr.      Se.Pf. 


1,240645 
96042 


341320 


5714 
361 


1,346377 


Summe  aller  Geldeinnahmen  (incl.  745080  Thlr.  29  Sgr.  9  Pf.  Reste) 


12,978339 


14 


16 


9 
11 
4 
4 
3 


*)    An  Bergwerks- Abgaben  sind  im  Jahre  1857,  einschliesslich   der  verbliebenen  Einnahmereste,   zur  Einnahme 
gekommen : 


An  Zwanzigsten' 

An  Aufsichtssteuer 

An  Recessgeld 

An  fester  u.  verhältnissmässiger  Bergwerks- 
steuer (linke  Rheinseite) 

Sonstige  Gefälle 

Summe  aller  Gefälle 

(inel.  53487  Thlr.  3  Sgr.  6  Pf.  Einnahmcrestc). 

Im  Jahre  1856  hatte  man 

Mithin  1857  mehr 


In  Procenten  ausgedrückt  < 

mehr .    .    . 
weniger .    . 


ia57 
1856 


Mithin  1857 


Brudeabirf- 

Premsisciier 

Thlr.       Se.  Pf. 


Seblencber 


feiüiiischfr 


2311 
123 


37 


10760 
8727 


2033 


15 


14 


8 


0,87  pCt. 
0,76  pCt. 


0,11  pCt. 


H  a 

Thlr 


U  p  t  b 


274070 

61839 

947 


336917 
303481 


a3435  22|  6 


11 


710 


27,15  pCt 

26.48J^H. 


0,67  pCt. 


Sächiigch- 
Thiiiigiseher 
ergdistriet 

Thlr.       Sg.Pf.|     Thlr.       Sg.  Pf. 


62315 

12522 

301 


60619 


135757 


123364 


12393 


15 


9 


22 


17   4 


51  1 


10,94  pCt. 
10,77  pCt. 


0,17  pCt. 


482297 
103347 

2648 


76 


588369 
^65320 


23048  29   9 


47,42  pCt, 
49,38  pCt. 


1,91  pCt. 


Thlr. 


Sl 


Pf. 


37629 
8012 
3666 

87035 


169040 
145092 


23948    3 


26 


23 


10 
11 


9 


13,62  pCt. 
12,66  pCt. 


0,96  pCt. 


Saaae 

Thlr.       Sg.  Pf. 


864601' 

188033 

7685 

87035 
93489 


1,240845 
1,145986 


94859   1  — 


100,00  pCt 
100,00  pCt. 
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Rechnung  der  Bergwerks-,  Hütten-  und  Salinen -Verwaltung  für  das  Jahr  1857. 


^1 


Aosi^iftbeii« 


A.    Bei  den  Staatskassen,  als 

1.  An  Besoldungen  der  Beamten  .... 

2.  An  Reisekosten,  Diäten,  Bäreaubedürf- 
nissen .    .    . 

3.  An  Betriebskosten 

4.  An  Debitskosten 

5.  An  Bauten  und  B«paraturen    .... 

6.  An  Abgaben  und  Grrundentschädigung . 

7.  An  ZuschusB  zu  den  Enappsobaftskassen 

8.  An  Rechnungsvergütigungen    .... 

Summe  A. 


Gruben 

Thlr.     Sg.P£ 


3016826 


10320 
4,231950 

52389 
1,234085 

84770 

75955 
581 


5,720221 


11 

14- 

19 

13 

25 

2 

1 


24 


10      54590 


2  3,43108622 


Hütten 
Thlr.     Sg.Pf. 


.  8670 
2,862644 
22057 
46576624 


1862 

15481 

14 


1 

10 
3 
8 
2 


Salineir 
Thlr.     Sg.Pf. 


3919017  7 


5472 
595555 
276825 
339066 

5193 
1625628 


17 
28 
10- 


1,27756016  7 


Sonune 
Thlr.      Sg.Pf. 


123950 


2446226 


7,690150 

351272 

2,038918 

91826 

107693 

595 


10,428869 


6  9 


6 


2 
9 
3 
10 
9 
1 
9 


1. 
2. 
3. 
4. 

5. 
6, 
7. 
8. 

9. 

10. 


B.    Bei  den  Kassen  der 

An  Besoldungen,  Gebühren  etc.  .    .    . 

An  Reisekosten  und  Diäten 

An  Büreaubedürfnissen 

Zur  Unterhaltung  der  Sammlungen  .  . 
Zur  Unterhaltung  der  Dienstgebäude  . 

An  sonstigen  Ausgaben 

An  Rechnungsvergütigungen  .  .  .  . 
Zur  Unterstützung  für  Beamte  und  de- 
ren Hinterbliebene 

Zur  Anziehung  von  Beamten  und  Ar- 
beitern      

An  Zuschüssen  zu  den  Enappsobafts- 
kassen  

Summe  B. 


Bergämter 
Thlr.     Sg.Pf. 


191762 

34187 

14143 

5732 

3527 


324427 
326 


25292417 


Ober- 
bergämter 
Thlr.     Sg.Pf. 


6 
9 

7 
6 
7 
8 


78538 


920926 


7632 
3958 
3237 


10257622 


18 


Ministerial- 
Abtheilung 
Thlr.     Sg.Pf. 


8 

9 

11 


34721 

1821 

3543 

5759 

528 


10000 

12649 

2485 


715091311 


Summe 
TMr.      Sg.Pf. 


8 


305023 

45218 

25320 

15450 

7292 


324427 
326 


10000 

12649 

2485 


42701024 


Summe  A.  und  B. 
Hierzu,:  11.   An  Prämien  für  Bergleute,  welche  sich  in  der  Nähe  der  Eönigl.  Stein- 
kohlengruben bei  Saarbrücken  Wohnhäuser  bauen 

12.  An  unvorhergesehenen  Betriebsausgaben,  zu  Versuchen  etc.  etc.      .    . 

13.  An  ausserordentHchen  Verwaltungsausgaben 

14.  Zur  Abteufung  der  Steinsalzschächte  bei  Erfurt  und  Stetten,  Herstel- 
lung von  Eisenbahnen,  zu  Tiefbohrungen  etc.  etc 

Summe  aller  Ausgaben  (incl.  1,026359  Thb.  3  Sgr.  9  Pf.  Ausgabereste) 

Die  Einnahmen  betrugen 

Ueberschuss 

Aus  der  Verwalliung  der  Einnahme-  und  Ausgabereste  aus  den  Vorjahren 

sind  entnommen 

Die  Ausgleichung  der  Einnahme-  und  Ausgabereste  aus  dem  Jahre  1857 
lieferte 


10,85587927 


10000 
50000 
23482 

230700 


11,17006211 
12,978339k6 


1,808277 
149438 
281278 


Der  an  die  Generalstaatskasse  abgeführte  Ueberschuss  betrug  daher 


2,238993 


7 

4 

8 

12 

28 


8 
16 


13 


11 


10 
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ternngldckungeD  beim  Bergwerksbetriebe  Üi  Preossea  im  Jahre  i858b 


In   chronologischer   Reiben  folge. 
(Fortsetzung.) 


i 

Name 

Mineral 

Ort 

Vor-  und 

Arbeits- 

Tag 

Bcrgamto- 
Beiirk 

Zuname 

verh&ltni«s 

Veranlammg  des  Unfalls 

1 

d«8  Bergwerks 

des  Verunglückten 

107 

17.^ttm 

Saarbrücken 

Heinitz 

Steink. 

Neuen- 
kirchen 

Johann  Kraus 

Berg- 
arbeiter 

wurde  im  Schräm  dumh  Herein- 
brechen des  Oberkohk  tSdtlich 
verietzt 

108 

7.  Juli 

Saarbrücken 

Camilla 

Bleierz 

Hiingen> 

Johann  Stoffel 

Berg- 

wurde  durcii  ein  beim  Aufziehen  des 

roth 

gcftüken  Erzkftbeki  herabfiillendes 
Erzstück    an  der  Stirn  getroffen 

und  augenblicklich  getödtet 

m 

7.  - 

Daren 

Eschweiler 

Steink. 

Noth- 

Andr.  Linz 

Bohr- 

in bösen  Wettern  erstickt 

Reserve- 

berg 

arbeiter 

* 

IIQ 

9.  ^ 

Waldebburg 

Steink. 

Charlot- 

Gottfr.  Knill- 

Hauer 

beim  Schachtabteufen  von  dem  herab- 

Sophie 

tenbninn 

p^apn 

stürzenden  Fordergefäss   erschla- 
gen, 
fltftrzte  von  der  AuBstarzbühne  and 

in 

9.  w 

TamoWite 

Louisens 

Steink. 

Rozdiin 

Carl  Blaschke 

Wagen- 

Glück 

schieber 

wurde  von  dem  nachiaüeaden  För- 

derwagen  erschlagen. 

ni 

9.  - 

Essen 

Oberhausen 

Steink. 

Ober- 
hausen 

Ueinr.  Richter 

Häuer 

durch  hereinbrechendes  Firstenget 
birge  todtlich  verletzt 

118 

14.  - 

Düren 

Neuvockart 

Steink. 

Stra89 

Nicol.  Jos.  Zie- 
mens 

Schlepp. 

wurde  von  einem  FörderwBgen  er- 
drückt 

114 

18.  - 

Siegen 

Litz 

Eisenerz 

Engels- 
kirchen 

Christ  Schmidt 

Forder- 
mann 

stürzte  in  den  Schacht 

115 

20.   - 

Düren 

Olligskaul  I. 

Dach- 
schiefer 

MÜllen- 
bach 

Mathias  Vale- 
rius 

Brecher 

von  einer  hereinbrechenden  Wand 
erschlagen. 

116 

21.  - 

Essen 

Königin 
Elisabeth 

Steink. 

Kray 

Carl  Broer 

Schlepp. 

verletzte  sich  todtlich  bei  einem 
Sturz  in  den  Kunstschacht 

117 

22.   - 

Tarnowite 

Fanny 

Steink. 

Michal- 
kowitz 

Joseph  Dillung 

Gmben- 
maurer 

durch  Entzündung  hinter  einem 
Branddamme  angesammelter  schla- 
gender Wetter  getödtet 

118 

23.  - 

Saarbrücken 

Duttvreiler 

Steink. 

Duttwei- 

Mathias  Heik- 

Berg- 

durch'plötzliches  Niedergehen  eiocsr 
Kohlenmasse  todtlich  verletzt 

1er 

mann 

arbeiter 

119 

23.   - 

Bochum 

Glück  auf 
Seegen 

Steink. 

Brun- 

ninghau- 

sen 

Heinr.  Borken- 
stein 

Häuer 

durch  eine  aus  dem  Hangenden  her- 
dnbrechende  Gesteinswand  er- 
schlagen. 

120 

24.   - 

Saarbrücken 

Friedrichs- 

Steink. 

Fried- 

Nicol.  Posth 

Berg- 

durch plötzliches  Hereinbrechen  ei- 
ner Kohhnmasse  todtlich  verletzt 

thal 

riclisthal 

arbeiter 

121 

30.    - 

Siegen 

Deutsche 
Einheit 

Eisenerz 

Musen 

Joh.  Otto 

Häuer 

durch  niedergehendes  Firstengebirge 
in  einer  Strecke  verschüttet 

122 

2.Aug. 

Bochum 

Ver.  Mühl- 
heimerglück 

Steink. 

Alten- 
dorf 

Friedr.  Schöler 

Häuer 

beim  Pfeilerabbau  verschüttet 

123 

5.   - 

Waidenburg 

Fuchs 

Steink. 

Weiss- 
stein 

Gottfr.  Fuhr- 
mann 

Häuer 

durch  niedergehendes  Firstengebirge 
beim  Streckenbetrieb  verschüttet 

124 

6.   - 

Tarnowitz 

Eugeniens 

Steink. 

Siemia- 

Heinrich  Da- 

Wagen- 

fuhr  trotz  des  Verbots  in  alte,  mit 

, 

Glück 

nowitz 

schowski 

stosser 

bösen  Wettern  erfüllte  Baue  und 
erstickte. 

125 

7.   - 

Tamowitz 

Eugeniens 
Glück 

Steink. 

Siemia- 
nowitz 

Ignaz  Jantonik 

Häuer 

stürzte  beim  Pfeilerabbau  von  einer 
Buhne  und  wurde  von  einem  nach- 
fallenden Bohrer  am  Kopfe  todt- 
lich verwundet 
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■^ 

Name 

Mineral 

Ort 

Vor-  und 

Arbe|r$. 

T^ 

Bfrgamts- 
Bezirk 

Zuname 

verh&ltniss 

Veranlassung  des  Unfalla 

a 

des  Bergwerks 

des  VerunglAckten 

■" 

erstickten  beim  Einfahren  in  einen 

lae 

Carl  Knospe 

Hauer 

im  Abteufen  begriffenen  Sc^acfal 

ll^g. 

Waidenburg 

Flora 

Braunk. 

Langen- 

Gottlieb  Eng- 

Zieher 

in  bösen  Wettern,  die  ^iis  einer 
/     ciurchschlägig   geworde»«n  alten 

127 

mann 

Strecke  tiaten  und  stürzten  v^« 
der  Fahrt. 

128 

1.  - 

Essen 

Ver.  Helene 
Amalie 

Steink. 

Borbeck 

Ignaz  Beck- 
mann 

Hauer 

stürzte  in  einen  Bremssphacht  und 
verletzte  sich  dabei  t&dtUch. 

129 

12.   - 

Bochum 

Ver.  Pilsi- 
dent 

Steink. 

Hund- 
hamme 

L.  Helfiing 

Lehr- 
häuer 

wurde  durch  das  Niedergeben  einer 
unterschrämten  und  nieht  gehörig 
veiSbobren    KohleawiU[)4    tMtti^ 

• 

verletzte 

130 

14.   - 

Essen 

Zollverein 

Bteink. 

Katem- 
berg 

J.  Hoffmann 

Häuer 

verunglückte  durch  einen  Fehltritt 
auf  der  Fahi  kunst 

131 

19.   . 

Siegen 

Cons. 

Blei-, 

Rams- 

Carl Picht 

Berg- 

wurde  durch    eine   aus  der  Firste 

Bastenberg 

Kupfer-, 

beck 

schüler 

niedergehende    Gesteinswand    er- 

k Dömberg 

Eisen-  u. 
Zinkerz 

schlagen. 

132 

21.   - 

Dflren 

No.  232 

Mühl- 
stein- 
grube 

Maien 

Ferdinand  Mül- 
ler 

Leyer 

durch  das  Herabstürzen  des  Ge- 
glockes. 

133 

21.   - 

Bochum 

Glücksburg 

Steink. 

Ibbenbü. 
ren 

Heinr.  Held 

Häuer 

beim  Anzünden  eines  Schusses  durch 
die  herausgeschleuderte  Versatzung 
todtlich  verletzt 

134 

23.    - 

TwcDOvrltz 

Cons.  Hoym 

Steink. 

Birtultnu 

Franz  Kubaila 

Häuer 

durch  hereinbrechendes  Oberkohl 
erschlagen. 

135 

27.   . 

Saarbrücken 

Hostenbach 

Steink. 

Hosten- 
bach 

Christ.  Beck 

Häuer 

wurde  beim  Abkehlen  in  einer  Ab- 
baustrecke durch  eine  aus  der 
Firste  plötzlich  niedergehende 
Kohlenmasse  erschlagen. 

136 

l.Sptr. 

B.  u.  S-Insp. 

Loderburg 

Braunk. 

Loder- 

Friedrich 

Karren- 

beim   Niedergehen    eines    Bruches 

Stassfurt 

burg 

Kleine 

läufer 

verschüttet  und  todtlich  verletzt 

137 

4.   - 

Saarbrücken 

Duttweiler 

Steink. 

Duttwei-' 
1er 

Dan.  Bautz 

Berg- 
arbeiter 

stürzt«  durch  eigene  Unvorsichtig- 
keit in  den  Schacht 

138 

7    - 

Bochum 

Carl  Friedr. 
ErbstoUn 

Steink. 

Stiepel 

Friedr.  Michels 

Lehr- 
häuer 

wurde  beim  Pfeilerabbau  verschüttet 

139 

8.   - 

Tamowitz 

Sonnen- 
blume 

Steink. 

Beutbe- 
nerWald 

Anton  Smyk 

Schlepp. 

unter  dem  Schachte  von  einem  her- 
abgefallenen Kohlenstück  todtlich 
verletzt 

140 

8.    - 

Bochum 

Ver.  Hanni- 
bal 

Steink. 

Marjnels- 
hagen 

Flasskamp 

Lehr- 
häuer 

wurde,  wahrscheinlich  in  Folge  ei- 
nes falschen  Signals ,  mit  der  För- 
derschaale  aufgezogen  und  ge- 
tödtet 

141 

10..- 

Bochum 

Stahl- 

Galmei 

Iserlohn 

Dietr.  Kohl- 

Anschlä- 

durch  einen  von  dem  Förderkübel 

schmiede 

s 

berg 

ger 

in  den  Schacht  gefallenen  Bohrer 
todtlich  verletzt 

142 

n.  . 

Bochum 

Musen 

Eisenerz 

Stiepel 

Ludw.  Hoff- 

stiepel 

Gottfried 

Häuer 

von  einem  in  den  Schacht  gefallenen 
Fördorgefass  erschlagen. 

143 

15.   - 

Eisleben 

Wilhelm 

Braunk. 

Leben- 

Interims- 

fuhr   mit    dem   vollen   Förderwagen 

Adolph 

dorf 

Pietschke 

Arbeiter 

in  das  leere  Fördertrum  des  Ma- 
schinenschachtes. 

144 

20.   - 

Saarbrücken 

Duttweiler 

Steink. 

Duttwei- 
ler 

Wilh.  Ries 

Berg- 
arbeiter 

beim  Besetzen  eines  Bohrlochs  durch 
vorzeitige  Entzündung  desSchusses 
in  Folge  eines  in  die  Patrone  ein- 
getriebenen festen  Sandsteinstücks 
getödtet 

durch  eine  hereinbrechende  Kohlen- 

14522.  - 

Saarbrücken 

Duttweiler 

Steink. 

Duttwei- 

Jac. Kurtz 

Berg- 

ler 

arbeiter 

masse  beim  Abkohlen  getödtet 
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Verunglückungen  beim  Bergwerinbetriebe  in  Preiusen  im  J.  1858. 


o 


Tag 


Bergamts- 
Bezirk 


Name         Mineral 


Ort 


des  Bergwerks 


Vor-  und 
Zmiame 


Atbeitj- 
verh&ltols« 


des  Verunglückten 


Veranlassimg  des  Unfalls 


146 


24. 

/Sptbr. 
147  [ 

14828.   . 

14929.   - 


Eisleben 

Waidenburg 
Bochum 


Erfurt 

Fuchs 
Rahm  I. 


Steinsalz 

Steink. 
Steink. 


Erfurt 


Weiss- 
stein 

Kirch- 
linde 


Wilhelm 
Dolle 

Friedrich 
Schwab 

Gottl.  Schael 


Caspar  Brink- 
meyer 


Berg- 
maurer 


Schlepp. 


Lehr- 
häuer 


brachen  mit  einer  Mauerbühne  im 
Schachte  No.  2.  durch»  welche 
mit  Rücksicht  auf  eine  später  als 
schadhaft;  erkannte  eiserne  Stange 
zu  stark  mit  Mauermaterialien 
belastet  war. 

von  hereinbrechender  Kohlenmasse 
tödtlich  verletzt 

durch  eine  in  den  Schacht  gefallene 
Förderschaale  erschlagen. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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B.    2lb^änlrlun0^n. 


Beschreibug  der  gosseisernei  Schachtverdichtoig  in  Westfalen. 

Von  Herrn  von  Dücker. 
(Nachtrag  zu  dem  Aufsatz  Band  Y.,  Heft  2,  S.  62,  Abth.  B.) 

Der  frühere  Aufsatz  hat  das  Abteufen  und  Verdichten  des  südlichen  Schachtes  (No  I.) 
der  Steinkohlenzeche  Hibernia  am  Bahnhofe  der  Cöln- Mindener  Eisenbahn -Station  Gelsenkirchen 
verfolgt  vom  Anfang  des  Jahres  1856  bis  zum  21.  Februar  1857.  Die  erreichte  Schachtsteufe  betrug 
damals  208  Fuss  und  es  war  der  letzte  Keilkranz  bei  178^  Fuss  Teufe  am  9.  Januar  desselben  Jah- 
res gelegt  worden. 

Das  Abteufen  wurde  demnächst  im  mittleren  Grünsand  mit  dem  Durchmesser  des  runden 
Schachtes  von  11  Fuss  7,7  Zoll  fortgesetzt  bis  zur  Teufe  von  240  Fuss  und  es  wurde  genau  bei 
235  Fuss  ein  Lager  ftu*  einen  neuen  Keilkranz  ausgespitzt. 

Die  Dimensionen  des  Elranzes  wurden  beibehalten,  wie  sie  bei  den  in  der  oberen  Schachts- 
höhe gelegten  beschrieben  sind  und  es  wurde  auch  die  ganze  Verlagerung  und  Verkeilung  desselben 
ebenso  wie  früher  ausgeführt.  Das  Gestein,  aus  thonig  sandigem  Mergel  bestehend  mit  mehr  oder 
weniger  grüner  Färbung  durch  Eisensilikate  (Glaukonite*)  zeigte  sich  an  dieser  Stelle  ziemlich  com- 
pakt  und  fest,  so  dass  eine  gute  Grundlage  für  den  Eeilkranz  gewählt  werden  konnte. 

Die  Wasserzuflüsse  hatten  sich  in  der  zuletzt  durchteuften  Abtheilung  in  der  grossten  Menge 
«ingestellt,  welche  in  diesem  Schachte  überhaupt  bisher  .vorgekommen  ist;  sie  erreichten  zuletzt  das 
Quantum  von  circa  41  Kubikfuss  pro  Minute.  Die  Wasser  drajigen,  wie  dies  in  dem  westfälischen 
Kreide -Pläner  gewöhnlich  der  Fall  ist,  hauptsächlich  aus  den  Schichtungsklüften  der  6  bis  8  Fuss 
dicken  Bänke  hervor,  während  nur  wenige  wasserführende  Queerklüfte  vorhanden  waren. 

Das  Legen  und  Verkeilen  des  Kranzes  geschah  am  7.  März  1857  und  es  wurden  hierüber 
20  Touren  von  17,46  Zoll  hohen,  0,73  Zoll  starken  Segmenten  mit  der  gewöhnlichen  Fugenausfullung 
mittelst  ^zölUger  Fichtenbrettchen  bis  zum  Anschluss  an  den  nächst  oberen  Kranz  aufgeführt.  Es 
hatte  das  hierdurch  ausgebaute  Schachtstück  eine  Höhe  von  56^  Fuss. 

Das  Aufbauen  und  Verdichten  des  Tübbing  nahm  im  Ganzen  die  Zeit  vom  7.  bis  19.  März 
in  Anspruch  und  es  konnte  demnächst  nach  VerminderuDg  der  Wasserzuflüsse  von  41  auf  2\  Ku- 
bikfuss das  abteufen  wieder  begonnen  werden.  Dasselbe  ging  ungeachtet  der  bereits  beträchtlichen 
Schachtsteufe  sehr  gut  von  Statten,  so  dass  bereits  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  die  Teufe  von 
<;irca  313  Fuss  erreicht  war  und  bei  310  Fuss  ein  Fundament  für  einen  neuen  Verdichtungsring  aus- 
gehauen  werden  konnte.    In  diesem  Schachtstücke  war  die  Scheidung  des  mittleren  Grünsandlagers 


*)   Ein  Grün  erde  ähnliches  wasserhaltiges  Silicat  von  Eisenoxydul  und  Kali.  A.  d.  B. 

AbhndL  VI.   1.  Lie£  1 
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2  Beschreibimg  der  gusseisenien  Schachtverdichtung  in  Westfalenl 

Yon  dem  darunter  folgenden  weissen  Planer  bei  286^^  Fuss  Teufe  angetroffen  worden  und  es  wurde 
in  letzterem  Gestein  das  erwähnte  Fundament  ausgehauen. 

Da  dieser  Pläner  keine  zu  grosse  Festigkeit  zeigte  und  man  bei  der  bedeutenden  Höhe  der 
zu  verdichtenden  Abtheilung  von  70  Fuss  einer  sehr  sicheren  Grundlage  bedurfte,  so  wurden  hier 
zwei  Eeilkränze  von  übrigens  ganz  gleichen  Dimensionen  wie  oben  gelegt. 

Die  senkrechten  Fugen  der  beiden  Kränze  wurden  selbstredend  abwechselnd  gelegt  und  die 
horizontale  Fuge  wurde  in  einfacher  Weise  mit  Fichtenbrettchen  ausgefuttert. 

Die  Verkeilung  der  beiden  Eeilkränze  geschah  nicht  etwa  gleichzeitig,  sondern  für  jeden 
besonders. 

Auf  dieser  bedeutend  verstärkten  Grundlage  wurden  23  Touren  17,46  Zoll  hoher,  0,84  Zoll 
starker  Segmente  aufgebaut.  Hierüber  legte  man  im  mittleren  Grünsand  bei  267t^  Fuss  Schachtteufe 
nochmals  einen  gewöhnlichen  Keilkranz  mit  sorgfaltiger  Verlagerung,  um  die  Stabilität  des  ganzen 
Systemes  zu  vermehren  und  um  namentUch  dem  unteren  Doppelkranz  einen  Theil  des  senkrechten 
Druckes  zu  nehmen;  eines  Druckes,  der  in  solcher-  Teufe  bei  der  forcirten  Verkeilung  so  vieler  Ho- 
rizontalfugen eine  ausserordentliche  Kraft  erhalten  muss. 

Der  zwischengelegte  filranz  vertritt  die  Stelle  der  Tragestempel  bei  der  Schachtzimmerung 
oder  der  Tragebögen  bei  der  Mauerung. 

Auf  letzterem  .Kranze  führte  man  noch  20  Touren  von  17,46  Zoll  hohen,  0,73  Zoll  starken 
Segmenten  auf  und  bewirkte  hierdurch  den  Anschluss  an  den  oberen,  in  240  Fuss  Teufe  Hegenden 
Kranz. 

Die  ganze  Auffuhrung  und  Verdichtung  des  70  Fuss  hohen  Tub  wurde  in  6  Arbeitstagen 
vom  7.  bis  13.  Mai  1857  vollendet 

Die  Wasserznflüsse,  welche  vorher  30  Kubikfuss  pro  Minute  betragen  hatten,  wurden  bis  anf 
circa  drei  reducirt 

Beim  ferneren  Aufteufen  wurde  in  326|  Fuss  Teufe  ein  weisser  Pläner  mit  geringer  Bei« 
mischung  von  grünen  Eisensilikaten,  darauf  bei  331^  Fuss  der  eigentliche  Essender-  oder  unterste 
Grünsand,  sowie  bei  346  Fuss  ein  mit  braunen  Bohnerzen  durchzogener  Grünsand  und  endlich  bei 
355  Fuss  oder  53^  Lachter  Teufe  am  10.  Juni  1757  das  Steinkohlengebirge  angehauen. 

Auf  das  Bohnerzlager,  welches  übrigens  von  dem  Grünsand  nicht  scharf  getrennt  war,  legte 
der  B.epräsentant  Herr  William  Thomas  Mulvany  für  die  Gewerkschaft  eine  Eisenstein-Muthung 
bei  dem  märkischen  Bergamte  zu  Bochum  ein,  und  da  die  Lagerstätte  von  dem  beaugenscheinigen- 
den, bergamtlichen  Commissar  zu  circa  1^  Lachter  Mächtigkeit  abgenommen  wurde,  auch  die  drei 
ausgehobenen  Probestuffen  einen  Gehalt  von 

No.  L      15,3  pCt.  Eisen, 
No.  IL     16,64   -        - 
No.  m.    15,77    - 
ergaben,  so  wurde  die  Lagerstätte  nach  den  gegenwärtigen,  allgemeinen  Grimdsätzen  der  König- 
lichen Bergbehörde  für  bauwürdig  erklärt  und  es  wird  die  Eisenstein -Concession  wahrscheinlidi 
durch  ministerielle  Declaration  zu   dem  gevierten  Steinkohlenfelde  Neu-Christianenglück,   in 
welchem  der  Schacht  steht,  hinzu  verliehen  werden. 

Offenbar  hat  diese  Eisenstein  -  Concession  nur  einen  Werth  in  Bezug  auf  die  Eisenerz -Vor- 
kommnisse, welche  sich  etwa  im  Steinkohlengebirge  finden  werden,  indem  das  Bohnerzlager  wegen 
der  höchst  wasserreichen,  unmittelbar  überliegenden  Gesteinsschichten  wohl  niemals  in  Bau  ge* 
nommen  werden  wird. 

Abteufen  im  Steinkohlengebirge.  Als  erster  Vertreter  des  Steinkohlengebirges  wurde 
ein  sandiger  Schieferthon  mit  ostwestlichem  Streichen  und  circa  15  Grad  südlichem  Einfallen  an- 
gehauen. 

Die  Schichtenköpfe  des  Schieferthones  liefen  in  fast  söhliger  Abschnittsfläche  ohne  jede  Spur 
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von  Ueberschlag  oder  Zerstönirig  unter  dem  Bohnerzlager  aus  und  es  war  selbst  nicht  einmal  ein 
Lettenbesteg  auf  dieser  wichtigen  Gebii^sscheide  sichtbar. 

Es  ist  dies  die  gewöhnlichere  Art  des  Ausgehens  der  Steinkohlen-Gebirgsschichten  unter  der 
westfälischen  Kreideformation. 

Am  nördlichen  Schachtstosse  legte  sich  schon  sehr  bald  ein  weisser  Sandstein  mit  demselben 
regelmässigen  Streichen  und  Fallen  des  Schieferthones  an  und  nach  kaum  10  Fuss  ferneren  Abteu- 
fens  stand  die  Schachtsohle  ganz  in  diesem  Sandstein. 

£s  ist  offenbar,  dass  man  sich  gleich  nach  Erreichung  des  Steinkohlengebirges  nach  einftr 
soliden,  wasserdichten  Grundlage  für  einen  neuen  und  hoffentlich  letzten  Keilkranz  umsah,  allein 
da  der  zunächst  angetroffene  Schieferthon  zu  wenig  mächtig  im  Schachte  anstand  und  der  unter- 
hegende  Sandstein  ziemlich  klüfdg  und  wasserreich  erschien,  so  konnte  hier  noch  nicht  an  die  Fun- 
damentirung  des  untersten  Tub  gedacht  werden. 

Das  Abteufen  musste  somit  noch  fortgesetzt  w^erden,  und  erst  bei  circa  375  Fuss  Teufe  traf 
man  wieder  auf  einen  Schieferthon,  welcher  die  erforderliche  Festigkeit  und  Dichtigkeit  in  hin- 
reichendem Maasse  zeigte.  Bei  381  Fuss  oder  57  Lachter  16  Zoll  Tiefe  wurde  nunmehr  der  Fuss 
für  die  ganze  Schachtverdichtung  ausgehauen  und  auf  demselben  am  14.  Juli  1857  zwei  Keilkränze 
von  den  gewöhnlichen  Dimensionen  in  selbiger  Weise,  wie  diejenigen  vom  7.  Mai  au%elegt. 

Hierüber  führte  man  die  Verdichtung  in  nachstehender  Weise  bis  zum  Anschluss  an  den  in 
310  Fuss  Teufe  hegenden  Keilkranz  auf: 

9  Touren  von  Segmenten  mit  11^64  Zoll  Höhe  0,83  Zoll  Stärke, 

1  Tour         -  -  -     17,46 

24  Touren     -  -  •     11,64 

1  Keilkranz  von 5,58     -        -  ,        - 

1  Tour  von  Segmenten  mit   11,64     -        -         -        -         - 
17  Touren  ...      17,46 

Das  ganze  Einbauen  dieser  Stücke  ging  ungeachtet  der  beträchtlichen  Schachtsteufe  sehr  gut 
von  Statten  und  wurde  in  dem  Zeitraum  vom  14.  bis  21.  JuU  in  vöUig  gelungener  Weise  vollendet. 
Die  Wasserzuflüsse  betrugen  vor  dem  Schluss  dieses  letzten  Tub  circa  20  Kubikfiiss  pro  Minute, 
wovon  ein  beträchtUcher  Theil  aus  dem  durchsunkenen  Steinkohlen-Sandstein  hervordrang;  dieselben 
wurden  abgeschlossen  bis  auf  einen  Rest  von  circa  3  Kuhikfuss,  dessen  grösster  Theil  aus  der 
Schachtssohle  entsprang,  während  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  durch  den  Tübbing  hindurchschwitzte. 
Hierdurch  war  nunmehr  die  Aufgabe  des  Schachtabteufens  durch  die  Kreideformation  unter  Ab- 
sperrung der  Wasserzuflüsse  in  der  vollkommenen  Weise  und  in  der  kürzesten  Frist  vollendet. 

Die  verbrauchte  Zeit  vom  28.  October  1856  bis  21.  Juli  1857  beträgt  nämlich  8^  Monate  und 
bringt  man  das  oberste  schon  vorher  ausgemauerte  Schachtstück  in  Abrechnung,  so  sind  in  dieser 
Zeit  ziemlich  genau  52  Lachter  abgeteuft  ^  was  sich  pro  Monat  zu  5  Lachter  7  Achtel  5  Zoll  be- 
rechnet. 

Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  im  Ganzen  et^^a  14  Tage  durch  die  Einwechselung  von  Seg- 
menten verloren  gegangen  sind,  welche  in  Folge  fehlerhaften  Gusses  unter  dem  Wasserdruck  zer- 
sprungen waren. 

Li  Betrefi'  der  abgesperrten  Wasserzuflüsse  ist  noch  zu  bemerken,  dass  dieselben,  wenn  man 
sie  aus  den  einzelnen  Abteuf ungsperioden  summirt,  im  Ganzen  circa  130  Kuhikfuss  betragen  haben, 
und  wenn  man  auch  annehmen  muss,  dass  immer  ein  Theil  der  oberen  Wasser  den  unteren  Schachts- 
abtheilungen zugelaufen  ist,  so  kann  dieser  Theil  doch  nur  verhältnissmässig  gering  gewesen  sein, 
indem  jeder  Keilkranz  an  und  für  sich  die  unmittelbar  über  ihm  vorhandenen  Wasser  bis  auf  ^  bis 
-nr  reducirte.  Die  Erleichterung  und  Ersparniss,  welche  mithin  während  des  ganzen  Schachtabteu- 
fens dadurch  herbeigeführt  worden  ist,  dass  durchschnittlich  nur  ein  geringer  Theil  der  Gesammt- 
wasser  etwa  \  gehoben  zu  werden  brauchten,  ist  jedenfalls  sehr  bedeutend. 
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Zur  speciellen  Uebersicht  der  sämmtlicben  Grussstücke,  welche  zur  Verdichtung  des  ganzen 
Schachtes  verbraucht  sind  und  ihres  Grewichtes  möge  die  nachstehende'  Tabelle  dienen. 


Tabellarische  Uebersicht 
der  im  Schacht  No.  I.  der  Zeche  Hibernia  angewandten  Gussstücke. 


Datum 

des 

Ein- 

bauens. 


Beschreibung  der  Segmente. 


Zahl 

der 

Seg- 
mente. 


Gewicht 

der 
einzelnen 
Segmente 


Gewicht 

der  einzelnen 

Abtheilaiigen 


in  preussischen  Pfänden. 


Höhe 

der 
Abthei- 
lungen 

in 
Lachten). 


Durch- 
schnitts- 
gewicht 
pr.  Lachter 
in  preussi- 
schen 
Pfunden. 


1856 


11.  No- 
vember 


5.  De- 
cember 


1857 
9.  Januar 


7.  März 


7.  Mai 


14.  Juli 


Ausgemauert  waren  34  Fuss    .    . 

L  Abtheilung. 
21  Touren  23,27"  hoch,  0,6"  dick 
1  Keilkranz 

IL   Abtheilung. 
1  Tour  17,46"  hoch,  0,73"  dick  . 
25  Touren  23,27"  hoch,  0,6"  dick 
1  Eeilkranz 

lU.   Abtheilung. 
3  Touren  17,46"  hoch,  0,73"  dick 
14        -        23,27"      - 
1  Tour      35" 
1  Eeilkranz 


IV.  Abtheilung. 

8  Touren  23,27"  hoch,0,73"  dick 
1  Eeilkranz 

V.  Abtheilung. 

3  Touren  11,7"  hoch,  0,86"  dick 
18         -         23,27"     -        0,73"      - 
11  -  17,46"     -         0,73"       - 

1  Eeilkranz 

VI.  Abtheilung. 

20  Touren  17,46"  hoch,  0,73"  dick 

1  Eeilkranz 

VII.  Abtheilung. 

4  Touren  11,7"  hoch,  0,88"  dick 

23  -        17,46"    - 

2  Eeilkränze 

VUI.    Abtheilung. 
17  Touren  17,40"  hoch,  0,85"  dick 

8  -•       11,7"        -          -         - 
1  Eeilkranz 

IX.    Abtheilung. 

24  Touren  11,7"  hoch,  0,85  dick  . 

1  Tour      17,46"    -         -        -     . 

9  Touren  11,7"      -         -        -     , 

2  Eeilkränze 


168 
8 

8 

200 

8 

24 
112 

8 

64 
8 

24 
144 

88 
8 

160 

8 

32 

184 

16 

136 
64 

8 

192 

8 

72 

16 


385 

770 

360 
385 
640 

360 
450 

620 

450 
620 

296 
450 
360 
620 


360 
620 

295 
375 
620 

375 
295 
620 

295 
375 
295 
620 


Totalgewicht  des  Gusseisens 
I     I       I 


64680 
6160 


2880 

77000 

5120 


8640 

50400 

5400 

4960 


5,1 


28800 
4960 


7084 
64800 
31680 

4960 


57600 
4960 


9440 

69000 

9920 


51000 

18880 

4960 


56640 
3000 

21240 
9920 


70840 
85000 

69400 
33760 

108520 
62560 

88360 

74840 

90800 


14 


684080 
1«. 


7,76 


8,5 
4,63 

6,5 

5,12 

5,5 


11131 


13311 


57 


12767 
13512 

13578 

14619^ 

16509^ 
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Gesammtkosten  des  Gusseisens: 

Keilkranze    55920  Itt.  zu  34  Thlr.  pro  1000  «.      1901,28  Thlr. 
Segmente    628160  .    -   31     -        -        -      -     19472,96      - 


684080  U.  kosten 2137:4,24  Thlr. 

Hieraus  berechnen  sich  die  durchschnittlichen.  Kosten  pro  Lachter  zu  411  Thaler  an  Giiss- 


eisen. 


Gesammtkosten  der  Schachtverdichtung.  Am  Schlüsse  des  ersten  Aufsatzes  über 
diesen  Gegenstand  (Band  V.  2.  pag.  78)  sind  die  Kosten  des  Gusseisens  für  die  oberen  144^  Fuss 
oder  21  Lachter  48  Zoll  des  Schachtes  nur  zu  361  Thaler  9  Pfennige  pro  Lachter  berechnet,  wäh- 
rend vorstehende  Tabelle  im  ganzen  Durchschnitt  411  Thaler  pro  Lachter  ei^ebt. 

Diese  Kostenvermehrung  ist  im  Wesentlichen  durch  die  Verstärkung  der  Segmente  und  durch 
ihre  Abnahme  an  Höhe,  wie  dies  voraussichtlich  war,  veranlasst.  Ein  geringer  Theil  des  Grundes 
liegt  ferner  noch  in  den  Umstanden,  dass  der  Preis  der  Keilkränze  in  der  ersten  Berechnung  dem- 
jenigen der  einfachen  Segmente  gleich  gesetzt  war,  während  er  vorstehend  zu  3  Thaler  höher  notirt 
ist  und  andemtheils  darin,  dass  in  der  ersten  Berechnung  die  schwereren,  ausgebauchten  Segmente 
für  die  Verlagerung  der  Pumpen  nicht  mit  in  Anschlag  genommen  waren. 

Es  unterUegt  keinem  Zweifel,  dass  auch  die  Kosten  der  Arbeit  und  des  Holzes  zur  Verkei- 
lung und  Verpackung  nach  der  Teufe  beträchtlich  steigen,  da  die  Arbeit  immer  schwieriger  wird 
und  die  Fugen  bei  verringerter  Höhe  der  Segmente  immer  häufiger  werden. 

Nach  einer  Aufstellung  des  Herrn  Th.  Mulvany  sind  die  Kosten  der  Arbeit  und  des  Mate- 
rials (ausschliesslich  Gusseisen)  für  die  ganzen  52  Lachter  der  Schachtverdichtung  auf  darchschnitt- 
lich  110  Thaler  pro  Lachter  zu  rechnen. 

Die  ganze  Schachtverdichtung  kostete  hiernach : 

An  Gusseisen  pro  Lachter    .    .    .    411  Thaler 

An  Arbeit  und  sonstigem  Material    110         

In  Summa  pro  Lachter    .    .521  Thaler. 
Mithin  Gesammtkosten  der  gusseisemen  Schachtverdichtung  von  52  Lachter  Höhe  27092  Thaler. 

Gasröhren  im  Tübbing.  Es  hat  sich  in  England  bei  einigen  der  Ingenieure,  welche  die 
beschriebene  gusseiserne  Cuvelage  zur  Ausfuhrung  gebracht  haben,  die  Ansicht  geltend  gemacht, 
dass  die  Luftarten,  welche  theils  von  Anfang  an  hinter  dem  Tübbing  gefangen  werden,  theils  spä- 
ter sich  aus  dem  Gestein  und  Wasser  entwickeln ,  einen  gefährlicheren  Druck  auf  die  Verdichtungs- 
wand ausüben,  als  das  Wasser  selbst;  auch  glaubt  man,  dass  die  Bewegung  des  Wassers  im  Gestein 
geföhrliche  Stösse  auf  den  Tübbing  hervorbringe.  ^ 

Aus  diesen  Ansichten,  deren  theoretische  Begründung  schwer  fallen  dürfte,  indem  Luftorten 
im  vorliegenden  Falle  nicht  stärker  drücken  können  als  das  Wasser,  welches  ihnen  den  Druck  mit- 
theilt und  indem  dieselben  gerade  ein  elastisches  Ausgleichungsmittel  für  die  Bewegungen  des  Was- 
sers abgeben,  hat  sich  ungeachtet  dessen  die  Regel  hergeleitet,  dass  bei  bedeutenden  Teufen  der 
Verdichtung  Ableitungsröhren  aus  dem  Tübbing  nach  oben  geführt  werden.  Diese  Röhren  werden 
auch  da,  wo  man  einen  sehr  verschiedenen  Wasserdruck  in  den  oberen  und  unteren  Gesteinsschich- 
ten beobachtet  hat  oder  vermuthet,  an  die  verschiedenen  Abtheilungen  des  Tübbing  angeschlossen, 
um  den  Druck  unter  und  über  einem  Keilkranz  auszugleichen. 

In  dem  beschriebenen  Schacht  No.  I.  der  Zeche  Hibernia  ist  ebenfalls  ein  solches  Rohr  und 
zwar  ein  dreizöUiges  Eisenrohr  aus  der  Teufe  von  28  Lachter  in  einer  Ecke  des  Fumpenschachtes 
bis  zu  Tage  heraufgeführt  worden.  In  dieser  Schachtshöhe  hatte  man  nämlich  die  stärksten  Wasser- 
zuflüsse, von  denen  schon  früher  in  dem  benachbarten  Untersuchungsbohrloche  beobachtet  worden 
war,  dass  sie  bis  12  Fuss  über  Tage  aufstiegen. 
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In  wie  fern  diese  Röhre  von  Nutzen  gewesen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  dagegen  sind  die 
Erscheinungen,  welche  sie  zeigte,  immerhin  von  Interesse.  Das  Wasser  stieg  nämlich  anfangs  in 
dem  Rohr  bis  8  Fuss  über  die  Oberfläche  und  lief  hier  mit  circa  3^  Kubikfuss  pro  Minute  aus.  Ein 
Beweis,  dass  der  volle  Wasserdruck  von'  240  Fuss  Höbe  oder  circa  7\  Atmosphären  gleich  112  Pfund 
auf  jeden  Quadratzoll  der  Segmente  wirksam  war,  welche  unmittelbar  über  dem  bei  235  Fuss  Tiefe 
gelegten  Keilkranze  stehen.  Hieraus  berechnet  sich  der  Druck,  welchen  jedes  dieser  Segmente  von 
17,46  Zoll  Höhe  und  einer  Länge  von  55,8 'Zoll  zu  tragen  hat,  gleich  109118,0  Pfund  preuss. 

Der  Ausfluss  des  Wassers  über  Tage  verlor  sich  indessen  schon  nach  einigen  Wochen  und 
es  ist  der  Wasserstand  im  Rohr  allmälig  bis  27  Fuss  unter  Tage  zurückgetreten,  wodurch  den  er- 
wähnten untersten  Segmenten  beinahe  \j  des  Druckes  entnommen  wurde. 

Als  ein  Grund  des  abnehmendea  Wasserdruckes  muss  eines  Theils  das  tiefere  Abteufen  des 
Schachtes  selbst,  andern  Theils  aber  auch  das  Abteufen  des  nur  150  Fuss  entfernten  Schachtes  No.  IL, 
welcher  in  der  betreffenden  Zeit  schon  eine  Teufe  von  über  30  Lachter  erreichte,  so  wie  endlich 
das  Abteufen  anderer  benachbarter  Tiefbauschächte  betrachtet  werden. 

Es  befindet  sich  nämlich  gegenwärtig  bei  ^  Meile  südUcher  Entfernung  von  Hibernia  der 
Schacht  der  Zeche  Rhein -Elbe  und  bei  fast  gleicher  nordwestlicher  Entfernung  der  Schacht  der 
Zeche  Wilhelmine -Victoria,  so  wie  ausserdem  noch  mehrere  benachbarte  Schächte  in  der  Durch- 
teulung  derselben  Schichten  der  Kreideformation  begriffen. 

Der  Schacht  von  Rhein-Elbe  hatte  bis  Anfang  Januar  1858  eine  Teufe  von  circa  25  Lachter,' 
derjenige  von  Wilhelmine  -  Victoria  dagegen  zu  dieser  Zeit  bereits  das  Steinkohlengebirge  in  der 
Teufe  von  72  Lachter  erreicht. 

Obgleich  es  unmöglich  zu  entscheiden  ist,  welchen  Antheü  jeder  dieser  Umstände  an  der 
Verminderung  des  Wasserdrucks  in  dem  Schachte  von  Hibernia  nimmt,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft, 
dass  die  benachbarten  Schächte  die  Hauptursache  bilden,  indem  die  hiesigen  Erfahrungen  gelehrt 
haben,  dass  die  Wasser  der  Kreideformation  sehr  oft  weithin  in  der  Richtung  der  Schichtungs- 
ebenen conununiciren.  Für'  diese  Annahme  spricht  auch  die  geringe  Vermehrung  der  Wasser  bei 
dem  weiteren  Abteufen  im  Steinkohlengebirge,  indem  bis  zur  Tiefe  von  92  Lachter  nur  etwa  7  Kubik- 
fuss  pro  Minute  dem  Schachte  zufliessen. 

Auswechselung  von  Segmenten  aus  dem  Tübbing.  Während  der  ganzen  Verdich- 
tnngsarbeit  ist  es  hin  und  wieder  vorgekommen,  dass  einzelne  Segmente  zersprangen,  wenn  der 
Wasserdruck  auf  sie  wirksam  wurde.  Es  hat  sich  indessen  jedesmal  gezeigt,  dass  irgend  ein  Fehler 
in  (der  Form  oder  im  Guss  der  Segmente  die  Ursache  hiervon  war,  und  es  ist  stets  sehr  leicht  ge- 
lungen, die  fehlerhaften  Stücke  in  der  Weise  zu  erneuern,  wie  dies  bereits  in  der  ersten  Arbeit  be- 
schrieben worden  ist.  Grössere  Umstände  und  ein  längerer  Aufenthalt  wurde  dadurch  veranlasst, 
dass  drei  nahe  zusammen  hegende  Segmente  gleichzeitig  zersprangen,  wodurch  es  nothwwendig  wurde, 
ein  grösseres  Stück  aus  dem  Tübbing  herauszunehmen  und  zu  erneuern. 

Weiteres  Abteufen  im  Steinkohlengebirge.  Nachdem  die  Schachtarbeit  bis  zum  Ab- 
schluss  der  Verdichtung  im  Steinkohlengebirge  bei  57  Lachter  Teufe  mit  so  vorzüglichem  Erfolge 
vollendet  war,  wurde  zunächst  eine  Arbeit  vorgenommen,  welche  sehr  viele  Umstände  machte  und 
'  einen  beträchtlichen  Zeitverlust  veranlasste.  Es  wurde  nämhch  die  stehende  Schachtspumpe  von 
17^  Zoll  Durchmesser,  welche  bei  162  Fuss  Schachtsteufe  auf  ein  gusseisernes  Lager  eingebaut  war, 
wieder  ausgebaut,  und  statt  deren  eine  IS^zölUg^  gleichartige  Saugepumpe  unmittelbar  unter  dem 
untersten  Keilkranz  in  nachstehender  Weise  aufgestellt: 

Bei  circa  1  Lachter  Teufe  unter  vorbezeichnetem  Keilkranz  trieb  mau  in  südöstlichen  Qua- 
dranten des  Schachtes  ein  streichendes  Ort  von  4  Fuss  Breite  und  Höhe  nach  Osten  hin  in  den 
festen  sandigen  Schieferthon ,    circa  1^  Lachter   weit,   söhlig  hinein;   demnächst  hieb  man  in  der 
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Sohle  dieser  kleinen  Strecke  eine  möglichst  regelmassige  und  scharfkantige  Strosse  von  2  Fuss 
Tiefe  und  Breite  ein.  In  diese  Strosse  legte  man  einen  2  Fuss  starken  kantigen  Eichenbalken 
derartig  hinein,  dass  er  bis  an  den  Schachtscheider  oder  circa  3^  Fuss  weit  in  dem  Schacht 
vorstand. 

Im  Innern  der  Strecke  brachte  man  mehrere  Stempel  auf  dem  eingelegten  Balken  an ,  so  dass 
d^selbe  sehr  fest  in  seiner  Lage  gehalten  wurde.  Auf  das  im  Schacht  hervorragende  Ende  des 
Balkens  wurde  nunmehr  eine  13^  zöllige  Saugepumpe  senkrecht  unter  der  ersten  stehenden  Pumpe 
von  174  Zoll,  respective  an  deren  Stelle,  bis  zu  Tage  aufgebaut.  Den  Fuss  dieser  Pumpe  bildet  ein 
Krümmer,  welcher  einige  Fuss  in  die  Strecke  hineinreicht.  Um  das  Seitenrohr  dieses  Ejrümmers 
wurde  ein  Bretterdamm  am  Bande  der  Strecke  angebracht,  und  so  bildet  die  Strecke  nunmehr  ein 
kleines  Wasserreservoir. 

Unmittelbar  unter  diesem  sehr  sinnreichen  Pumpeniager  wurden  die  Flaschenzüge  der  Ab- 
teufungspunkte  wieder  ebenso  verlagert,  wie  dies  unter  der  ersten  stehenden  Pumpe  geschehen 
war,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  oben  in  den  Tübbing  verlagert  waren,  während  sie  hier 
in  das  Gestein  verlagert  wurden.    Die  Abteufungspumpe  giesst  in  das  vorerwähnte  Reservoir  aus. 

Offenbar  musste  diese  ganze  Arbeit  sehr  zeitraubend  ausfallen,  und  es  trat  noch  ein  unglückr 
lieber  Umstand  hinz-u,  welcher  unvorhergesehenen  Aufenthalt  veranlasste.  Es  verunglückte  nämlich 
der  enghsche  Arbeiter  William  Robinsen  dadurch,  dass  ein  Pumpenrohr  auf  eine  provisorische  Bühne 
fiel,  auf  der  er  stand  und  diese  mit  ihm  in  die  Tiefe  riss. 

Die  Wasser,  welche  bereits  ziemlich  hoch  aufgetreten  waren,  stiegen  bei  der  in  Folge  des 
Unglücksfalles  entstandenen  Verwirrung  der  Arbdt^  noch  höher,  so  dass  das  Ventil  der  Abteu« 
fungspumpe  unter  Wasser  kam.  Es  dauerte  hiernach  voUe  vierzehn  Tage,  ehe  die  Wasser  wieder 
gesümpft  werden  konnten. 

Nachdem  alle  diese  Schwierigkeiten  beseitigt  waren,  wurde  das  Abteufen  des  Schachtes  mit 
so  ausgezeichneten!  Erfolge  fortgesetzt,  dass  bis  zum  20.  Januar  1858  eine  Gesammtteufe  von  92  Lach- 
tern  erreicht  wurde.  Die  durchsunkenen  Schichten,  deren  Einfallen  mit  14  bis  15  Grad  nach  Süden 
gerichtet  ist  und  welche  das  dem  Ruhrbassin  so  allgemein  eigene  Streichen  von  Südw*est  nach  Nord- 
ost (Compassstunde  4  bis  5)  zeigen,  sind  die  nachstehenden  mit  ihren  Mächtigkeiten  verzeichneten: 


Reihenfolge  de 

Tagesgebirge  und  Kreideformation     . 

Schieferthon 

Sandstein 

Schieferthon 

Sandstein 

Schieferthon 


No.  1.   Steinkohlenflötz  Kohle 
Bergmittel 
Kohle     . 
Bergmittel 
Kohle      . 
Bergmittel 
Kohle 


35  Zoll 

3^  . 

15^  . 

m  - 

7  . 

2  - 

9\  - 


r   durchteuften  Gebirgsschichten. 

Fuss    Zoll 

355    —                                         Transport    .  .    . 

4    —       No.  2.   Steinkohlenflötz  Kohle  4  ZoU 

19    —                   Bergmittel 4  - 

8      9                  Kohle 12  - 

13    —                   Bergmittel 39  - 

4      3                  Kohle 4  - 

Bergmittel 26  • 

Kohle 4  - 


Fuss 
422 


Zoll 
9 


Kohle  67  ZoU,  Bergmittel  17  Zoll  =    7 
Schieferthon 11 


Kohle  24  Zoll,  Bergmittel  69  Zoll  =    7 
Schiefer  mit  Thoneisenstein     .  2 

Schieferthon 12 

No.  3.  Steinkohlenflötz  Kohle     3  Zoll 

Bergmittel 4     - 

Kohle     .    .    .    .    .    .     5     > 

Kohle  8  ZoU,  Bergmittel  4  ZoU  =    1 
Schieferthon 20 


9 
6 
3 


Latus 


422      9 


Latus 


466      6 
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Transport 

No.  4.  Steinkohlenflötz  ,    .    . 

Schieferthon    .... 


Fuss  Zoll 

466  6 

1  — 

3  - 


No.  5.  Steinkohlenflötz  Kohle  4  Zoll 

Bergmittel 4  - 

Kohle 36  - 

Bergmittel 14  - 

Kohle 12  . 

Bergmittel 6 

Kohle 42  - 

Bergmittel 26     - 

Kohle 24  - 


Transport  , .    .  \. 
No.  7.  Steinkohlenflötz  Kohle   21  Zoll 

Bergmittel 2 

Kohle 25     - 


Fuss  .  Zoll 
533      3 


Kohle  118  Zoll,  Bergmittel  50  Zoll  =  14  - 

Sandiger  Schieferthon      ...        13  6 

No.  6.  Steinkohlenflötz —  3 

Schieferthon .        35  — 

Latus    .    . 


Kohle  46  ZoU,  Bergmittel  2  Zoll  =    4  — 

Schieferthon 17  6 

Sandstein  (sehr  fest)    ....        22  4 

Schieferthon 3  6 

No.8.  Steinkohlenflötz 4  8 

Schieferthon 12  6 

Sandstein 11  6 

Schieferthon    .    . 16  3 

No.  9.  Steinkohlenflötz 3  5 

Schieferthon ^24  \ 

No.  10.  Steinkohlenflötz '         3  6 


533 


Summa 


656      5^ 


Es  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  die  beiden  Ifttzten  Flötze  zur  Zeit  noch  nicht  durch- 
teuft, sondern  durch  ein  in  der  Schachtssohle  vorgestossenes  Bohrloch  bei  resp.  95  und  99  Lachtem 
Teufe  unter  Tage  durchsenkt  waren.    Die  Schichten  sind  nach  ihrer  wahren  Mächtigkeit  angeführt. 

Als  bauwürdige  Kohlenflötze  sind  au&ufiihren: 


Flötz  No,  1.  mit   5  Fuss 

7  ZoU  Kohle, 

-      No.  5.     -     9     - 

6     - 

-      No.  7.     -     2     - 

2     - 

-      No.  8.     -     4     - 

8     - 

-      No.  9.     -     3     - 

5     -       '- 

-      No.  10.  -     3     - 

6     - 

28  Fuss  10  ZoU  Kohle. 

Diese  Schichtenfolge,  oder  vielmehr  die  darin  enthaltenen  6  bauwürdigen  Steinkohlenflötze 
beweisen,  dass  die  auf  geognostische ,  meilenweite  Projectionen  und  auf  Bohrlochsfunde  begründe- 
ten Erwartungen,  welche  so  bedeutende  Kosten  und  Umstände  verachten  Hessen,  nicht  getäuscht 
worden  sind,  sondern  dass  ein  ausserordentlich  reicher  Kohlenschatz  als  Lohn  zugänglich  gewor- 
den ist. 

Die  summirte  Mächtigkeit  der  bauwürdigen  Steinkohlenflötze  verhält  sich  zu  der  Gesammt- 
mächtigkeit  des  durchteuften  Kohlengebirges  wie  1 :  10^,  was  ein  so  ausserordentlich  hohes  Ver- 
haltniss  ist,  wie  es  bisher  im  Ruhrbassin  kaum  irgendwo  bekannt  wurde. 

Nimmt  man  an,  dass  nur  die  Hälfte  dieses  Flötzreichthumes  oder  ^V  ^^^  Masse  des  Gebirges 
durch  die  Ausdehnung  der  beiden  Geviertfelder  der  Zeche  Hibernia  verbreitet  sei,  so  enthält  eine 
Tiefbausohle  von  20  Lachtern  Seigerteufe  innerhalb  dieser  Felder  das  Kohlenquantum  von 

113,272320  Scheffel. 

Die  QuaUtät  der  Kohlen  hat  sich  als  ganz  vorzüglich  erwiesen,  indem  dieselben  sowohl  backend 
als  gasreich  sind.  Die  letztere  Eigenschaft  bestärkt  die  Vermuthung,  dass  diese  Flötzpartie  mit 
derjenigen,  der  circa  ^  Meile  südwestlich  entfernten  Zeche  Zollverein  identisch  seien,  welche 
durch  ihren  reichen  Gasgehalt  berühmt  sind.  Diese  Vermuthung  war  schon  dadurch  hervorgerufen, 
dass  die  betreffenden  Schächte  ungefähr  in  demselben  Flötzstreichen  liegen  und   dass   das  erste 
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7fu88ige  Yorzügliche  Flotz  in  seiner  ZusammenBetzung  seht  genan  mit  dem  Flotz  No.  I.  der  Zeche 
Zollverein  übereinstimmt.  Die  hierunter  folgenden  Flötze  haben  jedoch  in  dem  speciellen  Verhalten 
ihrer  Mächtigkeit  und  des  Nebengesteines  keine  Aehnlichkeit  mehr  mit  denjenigen  der  Zeche  Zoll-  . 
verein.  Obgleich  sich  hiernach  die  Identität  der  einzelnen  Flötze  nicht  annehmen  lässt,  so  ist  es 
doch  durch  die  fette  gasreiche  Natur  der  Kohle  ausser  Zweifel  gebracht,  dass  die  Flötze  dem  oberen 
reichsten  Theil  der  Mulden  des  Ruhrbeckens  angehören,  und  dass  der  grösste  Theil  aller  hierselbst 
bekannten  Flötze  (60 — 70  Stück)  unter  den  bereits  au%edeckten  Flötzen  der  Hibemia.in  einer  unaus- 
gesetzten Reihe  bis  zu  mindestens  5--6000  Fuss  Tiefe  unter  der  Oberfläche  folgen* 

Schachtzimmerung  im  Steinkbhlengebirge.  Diese  wird  ungefähr  ebenso  einfach  aus- 
geführt wie  in  dem  Tübbing.  Es  werden  nämlich  5  ZoU<  kantige  eichene  Ringe  in  selbiger  Weise, 
wie  dies  oben  in  der  Schachtmauer  geschah,  ins  Gestein  eingelegt  und  diese  meistens  aus  8  Seg- 
menten bestehenden  Ringe  dienen  zur  Befestigung  der  ganzen  Zimmerung.  In  denjenigen  Theilen 
des  Schachtes,  wo  das  Gestein  nicht  so  compact  ist,  dass  es  voraussichtlich  ohne  jeden  Halt  steht, 
wird  der  Schacht  mit  1^  zölligen  Brettern  völlig  ausgekleidet.  Diese  Bretter  werden  von  Innen  mit 
starken  Drahtstiften  an  die  eichenen  Schachtringe,  deren  Abstand  \  Lachter  beträgt,  ai^enagelt, 
80  dass  der  Schacht  das  Aussehen  des  Inneren  einer  cyhndrischen  Tonne  erhält.  Im  Inneren,  der 
Verkleidung,  welche  die  lichten  Dimensionen  des  Tübbing  behält,  wird  der  aus  Bohlen  bestehende 
Schachtscheider  mittelst  Schachtlatten  ebenso  befestigt,  wie  dies  oben  im  Schachte  geschah  und  im 
ersten  Theil  dieser  Arbeit  beschrieben  ist,  An  diesen  Schachtscheidern,  sowie  an  sonstigen  nach 
Erforderniss  angenagelten  Schachtlatten  werden  die  Bühnen  des  Fahrschachtes  und  die  Kehrlatten 
für  die  späteren  Fördergestelle  befestigt.  Was  den  Fahrschacht  betrifflb,  so  wird  derselbe  vorläufig 
an  der  nördlichen  Schachtseite  bleiben,  wo  er  zu  Anfang  beschrieben  ist  und  man  wird  in  dem 
übrig  bleibenden  südwestlichen  Schachttheil  die  Leitung  für  zwei  Fördergestelle  anbringen,  welche 
ihre  Längsrichtung  von  Norden  nach  Süden  haben  und  welche  noch  immerhin  Förderwagen  a  7  Scheffel 
Inhalt  fassen  können. 

Anwendung  der  gusseisernen  Verdichtung  in  anderen  Schächten.  Ausser  dem 
vorstehend  beschriebenen  Schachte  sind  in  der  hiesigen  Gegend  bereits  drei  andere  Schächte  im 
Abteufen  und  Verdichten  mittelst  desselben  Systemes  begriffen,  von  denen  zweie  von  derselben  ir- 
landischen Gesellschaft  und  einer  von  einer  englischen  Gesellschaft  betrieben  werden. 

Diese  Schächte  sind:  der  Schacht  No.  II.  der  Zeche  Hibernia,  der  Schacht  No.  L  der  Zeche 
Shamrock  bei  Herne,  der  Schacht  No.  L  der  Zeche  Westende  zu  Mäderich. 

Schacht  No.  IL  der  Zeche  Hibernia.  Die  Lage  dieses  Schachtes  ist  bereits  in  der 
«rsten  Arbeit  zu  150  Lachter  nördlichem  Abstand  von  dem  Schacht  No.  I.  angegeben  worden 
und  es  beträgt  sein  definitiver  Durchmesser  10  Fuss  preuss.  Das  Abteufen  dieses  Schachtes  wurde 
demjenigen  von  No.  I.  gänzlich  nachgesetzt  und  hauptsächlich  nur  dann  betrieben,  wenn  in  No*  L 
nnregelmässige  Arbeiten  vorkamen,  so  dass  ,ein  Theil  der  Arbiter,  welche  noch  immer  fast  aus- 
schliesslich Engländer  sind,  entbehrt  werden  konnten.  Diese  Maassregel  ist  dadurch  gerechtfertigt, 
dass  der  erste  Schacht  alle  Bedingungen  für  einen  Grubenbau  von  sehr  geringer  Ausdehnung  in 
sich  vereinigt  und  es  somit  kein  Bedürfniss  ist,  den  zweiten  Schacht  eher  zu  vollenden,  als  der 
Grrubenbau  anfangt  sich  beträchtiich  auszudehnen.  Aus  diesem  Grunde  hat  denn  auch  dieser  Schacht, 
obgleich  sein  oberes  Stück  von  2  Lachtem  Teufe  schon  im  Jahre  1856  ausgemauert  war,  bis  Mitte 
Januar  1858  erst  die  Teufe  von  35  Lachtern  erreicht.  In  dieser  Teufe  sind  5  Keilkränze  eingebaut; 
und  als  Grundlagen  für  den  Tübbing  benutzt.  Die  ganze  Zusammensetzung  des  Tübbing  ist  aus 
nachstehender  Tabelle  ersichtlich: 

Abhadl.  VI.  1.  Lief.  2 
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Zeche  Hibernia  Schacht  No.  11. 


Zeit 

des 

Fiin- 

'baucous. 

Beschreibung  der  Segmente. 

Zahl 

der 

Seg. 

mente. 

Grewicht 

der 
einzehten 
S^mente 

in 
Pfunden. 

Total-Gewicht 

in 
Pfunden. 

Höhe 

des 
Tübbing 

in 
Lachtem. 

Durch- 
schnittS' 
gemrickt 
pro  Lachter 
in 
PAindcn: 

1857 

Die  obersten  2  Ltr.  sind  ausgemauert 
L   Abtheilung. 

• 

• 

• 

2 

24.  März 
24.  Jufi 

11  Touren  23,27"  hoch,  0,36"  stark   . 

1  Keilkranz  6"  hoch 

IL  AbtheUung. 

2  Tourea  23^27"  hoch,  0,36"  stark    . 
1  Tour      11,7"       -      0,73"      - 

20  Touren  23,27"      -      0,6o"      - 
1  KeUkranz 

77 
7 

14 

7 

140 

7 

230 
475 

230 
270 
380 
475 

17710 
3325 

3220 

1890 

53200 

3325 

21035 
61635 

3,«4 

6,83 

6298 

iU.   Abtheilung. 

9024 

25.  Au- 

2  Touren  23,27"  hoch,  0,60"  stark   . 

1  Tour       17,46"       -        0,73"       -        . 

22  Touren  23,ar"     -      0,60"      -      . 

1  Tow       11,7"         -        0,73"       -       . 

2  Touren  23,27"      -      0,6o"      -       . 
2  Eeilkränze 

14 

7 

154 

7 

14 

14 

7 

14 
70 
28 

7 

49 
14 

380 
•370 
380 
270 
380 
475 

227 
370 
380 
420 
370 
420 
.  475 

5320 
2S90 
58520 
1890 
5320 
6650 

80290 
74949 

8,33 

7 

16.  Octo- 

IV.   AbtheUung. 

1  Tour      23,27"  hoch,  0,73"  stark    . 

2  Touren  17,46"      -         -          -    ,  . 

10         -         23,27"       -        0,60"       -        . 
4         -             -            -        0,73"       .        . 

1  Tour      17,46"      -         -         -      . 
7  Touren  23,27"      .... 

2  Eeilkr&nze 

1589 

5180 
26600 
11760 

2590 
20580 

6650 

9638 

ber 

10707 

237909 

27,»o 

9330 

Die  Kosten  des  Gusseisens  berechnen  sich  hiernach: 

Üu  die  EeOkra^e  19950  Pfimd.  zu  ^  Thir.  pro  100  Pfund  auf     678,30  Thh. 
fi»  den  Tübbing    217969      -       -   31     -       -  1000      -      ->      6756,73      > 

in  Summa    .    . 


.    .    7435,03  Thb. 
Die  Dureh»chnittskosten  für  jedes  der  verdichteten  25,5  Lachter  betragen  somit  291  ThIr.  5  Sgr. 

Aussw  vorstehenden  Tier  Abtheilungen  wurde  am  29.  December  1857  die  fünfte  ebeofiiMb 
y(^endet,  deven  Eeilkrane  bei  32^  Lachter  Teufe  gelegt  wurde.  An  Waeserauflüssen  waren  hier- 
nach drca  46  Eubikfuss  abgesperrt.  Die  Eintheilung  des  Schachtes  ist  vorKnfig  ganz  Shnlidi 
wie  bei  dem  Schacht  No.  I.,  indem  ebenfalls  ein  Schaditsscheider  eingebant  wird.  Das  Pumpen* 
sjetem  ist  demjenigen  'des  ersten  Schachtes  gleich.  Später,  nach  erfolgtem  Durchschlag  Hiit  dem 
Grubenbau  des  ersten  Schachtes,  wird  man  den  Schachtscfaeider  herausnehmen  und  den  Hauptranm 
fBa  die  Förderung  verw^iden. 

Sehacht  No.  L  der  Zeche  Shamrock.  Dieselbe  Gesellschaft  von  Irlixidem,  welche  die 
Zeche  Hibernia  anlegt,  hat  zugleich  in  der  Nähe  des  Cöhi-Mindener  Bahnhofes  zu  Herne,  eine  Meile 
osthch  von  Hibernia,  eine  Concession  von  fünf  Geviertfeldern  angekauft  und  auf  denselben  eine  aweite 
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Grubenaalage  nnter  dem  Nftmen  Shamrock  (SUeeblatt).  Torbereitet.  Die  Di^ositioii  dieser  Anlage, 
wddie  ebenfiiUs  unter  der  Leitung  des  Herrn  W.  Th.  Mulvany  steht ,  ist  im  Allgemeinen  ganafe 
Uinlich  so  getroffen,  wie  auf  Hibemia,  in  so  fem  als  ebenfalls  zwei  runde  Schächte  projectirt  sind. 
Da  indessen  der  Schacht  zu  Oelsenkirchen  die  Hauptaufmerksamkeit  dieser  inteUigent^i  Gresellschaft 
in  Anspruch  nahm,  und  es  auch' wohl  zu  gewagt  erscheinen  mochte,  in  einem  Terrain,  wo  die 
nächsten  Gruben  respective  die  bestimmten  Aufschlüsse  eine  Meile  entfernt  lagen,  zugleich  vier  so 
kostbare  Schächte  nach  einem  neuen  System  abzuteufen,  so  wurde  bei  Shamrock  die  Dauer  des 
Jahres  1856  auf  die  Errichtung  von  Gebäuden,  Werkstätten  und  Maschinen^  so  wie'  auf  die  Anlage 
eines  Schienenweges  nach  dem  10  Minuten  nordöstlich  gelegenen  Bahnhofe  zu  Herne  verwandt 
Gleichzeitig  wurde  bei  circa  60  Lachtem  westlicher  Entfernung  von  den  gewählten  Schachtpunkten 
ein  Bohrlodii  niedergebradit  und  hierin  die  nachstehende  Schichtenfolge  beobachtet: 

Dammerde,  Sand  und  Lehm 19  Fuss  4  Zoll 

Weisser  Mergel 195     -    —    - 

'  Desgleichen  mit  Spuren  von  Grünsand 62     -    —    - 

Oberer  Grünsand 28     -    —    - 

Weisser  Mergel 42     -     1     • 

Desgleichen  mit  einzelnen  grünsandigen  Schichten    109     -     1     - 

Weisser  Mergel 19     -     4     - 

Grünsand 9.7- 

Desgleichen  mit  Bohnerzen 9->7- 

Schieferthon  des  Steinkohlengebirges    ....  —     -     —    * 

Summa  der  aufgelagerten  Schichten  .  .  .  404  Fuss. 
Erst  gegen  Ende  des  Monats  Februar  1857  wurde  das  Abteufen  durch  das  Tagesgebu^e  be- 
gonnen, und  man  erreichte  ohne  grosse  Umstände  bei  31  Fuss  Tiefe  einen  festen  Mergel.  Ser 
wurde  ein  hölzerner  Keilkranz  von  6  Zoll  Stiltrke,  14  Zoll  Breite  und  16  Fuss  lichtem  Durchmesser 
gelegt  Da  sdir  wenige  Wasser  vorhanden  waren  und  man  ohnehin  beabsichtigte,  die  definitive 
Cuvelage  innerhalb  dieser  Dimension  herauf  zu  ziehen,  so  fährte  man  von  hier  eine  Mauer  aus 
Bruchsteinen  auf,  welche  den  lichten  Durchmesser  von  16  Fuss  bis  zu  Tage  beldelt,  jedoch  an 
Stärke  von  14  Zoll  bis  zu  3  Fuss  nach  oben  anlief.  Ohne  Zweifel  hatte  man  grössere  Schwierig- 
keiten vorausgesehen  und  deshalb  sowohl  in  der  ersten  Abtreibezimmerung,  als  bei  der  Mauer  mit 
grösserer  Dimension,  als  nöthig  war,  begonnen.  Diese  obere  Schachtsmauer  wurde  am  27.  Februar 
1857  begonnen  und  am  22.  März  desselben  Jahres  vollendet.  Hierauf  ruhte  die  Schachtarbeit  wie- 
der bis  zum  12.  October  desselben  Jahres  und  wurde  dann  beim  Beliritbe  einer  ISsöU^en  Pumpe 
aofawunghafi;  fortgesetzt.  Schon  am  25.  October  war  eine  Tiefe  von  ferneren  39  Fuss  erreicht  und 
es  wurde  hier  der  erste  gusseiserne  ESranz  von  13  Fuss  lichtem  Durchmesser  gelegt,  welcher  Durch- 
messer als  die  definitive  Weite  des  Schachtes  gewählt  war.  Auf  diesem  Keilkranze,  welcher  im 
üebrigen  dieselben  Verhältnisse  mit  denjenigen  auf  Hibemia  hatte,  wurden  2FTouren  von  23,27  Zoll 
hohen  Segmenten  bis  4  Fuss  hoch  über  den  Fuss  der  oberen  Schachtmauer  aufgef&hrt.  Der  4  Fuss 
hohe  Raum  zwischen  dem  Tübbing  und  der  16  Fuss  weiten  Schachtmauer  wurde  sorgfältig  ver- 
mauert, demnächst  ein  hölzerner  Eranz  von  der  lichten  Weite  des  Tübbing  aufgelegt  und  hierauf 
eine  Mauer  mit  der  definitiven  Weite  des  Schachtes  von  13  Fuss  bis  zum  höchsten  Wasserstande 
13  Fuss  unter  der  Erdoberfläche  angebaut,  wo  ein  Abzugscanal  für  die  Wasser  vorhanden  ist.  Die 
Wasserzuflüsse  hatten  sich  bis  zur  Schachttiefe  von  70  Fuss  schon  auf  circa  30  Kubikfuss  pro  Mi- 
nute gesteigert  und  es  war  der  Mergel  in  dieser  ganzen  Teufe  sehr  zerklüftet.  Nach  dem  Schluss 
der  Verdichtung  blieben  circa  8 — 10  Eubikfiiss  zurück,  welche  indessen  zum  Theil  oben  aus  dem 
Ansehluss  des  Tübbing  an  die  Schachtmauer  hervordrangen.  Am  2.  November  wurde  das  Abteufen 
wieder  fortgesetzt,  und  am  20.  desselben  Monats  war  eine  fernere  Teufe  von  47  Fuss  erreicht.  Die 
Wasserzuflüsse  hatten  sich  bis  hierhin  schon  wieder  auf  33  Kubikfuss  pro  Minute  vermehrt,  allein 
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der  Bonst  weiche  Mergel  hatte  in  der  Schachteohle  schon  eine  compactere  Natur  angenommen  und 
zeigte  hier  fast  gar  keine  Wasserzuflüsse  mehr.  Es  war  somit  ganz  begründet,  hier  einen  neuen 
Fuss  eines  Tübbing  zu  setzen  und  es  geschah  dies  dadurch,  dass  zwei  Keilkränze  in  gewöhnlicher 
Art  auf  einander  gelegt  wurden,  von  denen  jedoch  nur  der  untere  die  üblichen  14  Zoll,  der  obere 
dagegen  16  Zoll  Breite  hatte.  Der  untere  Kranz  wurde  4  Zoll  gegen  den  oberen  zurückgelegt,  um 
später  die  Segmente  an  den  oberen  anschliessen  zu  können.  Hierauf  wurden  22  Touren  23,7-  Zoll 
und  eine  Tour  11,7  Zoll  hoher  Segmente  bis  zum  Anschluss  an  den  oberen  KeUkranz  au%ef&hTt. 
Die  Absperrung  des  Wassers  gelang  so  yoUständig,  dass  nur  etwa  4  Kubikfuss  Wasser  in  dem 
117  Fuss  tiefen  Schachte  übrig  blieben.  Das  Abteufen  wurde  hierauf  ausserordenthch  schwunghaft 
fortgesetzt  und  es  wurde  die  Pumpe  gänzlich  aus  dem  Schachte  genommen,'  indem  die  wenigen 
Wasser  mit  dem  Kübel  gezogen  werden  konnten.  Der  fast  gänzliche  Mangel  an  Wasser  und  die 
ziemlich  feste  Natur  des  Mergels  liess  es  nunmehr  zulässig  erscheinen,  in  diesem  Schachttheile 
das  kostbare  Gusseisen  durch  Mauerung  zu  ersetzen,  und  es  wurde  sogleich  zur  Ausfahrung 
einer  solchen  geschritten.  Die  Fundamentirung  der  Mauer  geschah  durch  eichene  doppelte  Keil- 
kränze in  Abtheilungen  von  ähnlicher  Höhe,  wie  diejenigen  des  Tübbing.  Die  Stärke  der  Mauer 
wurde  nur  zu  circa  20  Zoll  genommen,  und  der  Anschluss  an  den  oberen  Ejranz  durch  das  Auf- 
setzen Yon  einigen  Touren  gusseisemer  Segmente  bewirkt,  deren  Grundlage  ein  hölzerner  Kranz 
auf  der  Mauer  bildete.  Zur  Befestigung  der  Zimmerung  wurden  hölzerne  Ringe  in  Abständen  von 
\  Lachter  in  die  Mauer  gelegt.  Das  Aufbauen  der  Mauer  ging  bei  der  Anwendung  der  im  ersten 
Theile  beschriebenen  Hängebühne  äusserst,  rasch  von  Statten.  Am  22.  Januar  1858  war  bereits  eine 
Schachtteufe  von  38  Lachter  erreicht  und  hiervon  der  Theil  unter  dem  Gnsseisen  durch  zwei  M^uer- 
abtheilungen  ausgekleidet,  wobei  auf  die  Absperrung  der  Wasser  keine  Rücksicht  genommen  war, 
weil  fast  gar  kmne  Zuflüsse  vorhanden  waren. 

Da  es  ohne  Zweifel  ausfuhrbar  sein  wird,  in  einem  tieferen  Schachtheile,  wo  sich  wieder 
Wasserzuflüsse  einstellen,  den  gusseisemen  Tübbing  partiell  anzubringen  und  an  den  Fuss  der  obe* 
Ten  Mauer  anzuschliessen,  so  muss  die  Anbringung  der  Mauer  im  trockenen  Gestein  'als  ein  voll- 
kommen angemessenes  Mittel  zur  Ersparung  von  Kosten  betrachtet  werden. 


Berg^erksreviere  der  Provinz  la  Rioja.  —  Gebirge  Fanaiin.  —  Ciold,  Silber, 
Nickel,  Kupfer,  Eisen  n.  s.  w.  —  Gegenwärtige  (J^winnnng.  —  Mflnzprägnng  in 

der  Stodt  la  lUoJa. 

Von  Dr.  Martin  deMoussy,  aus  dem  Nacional  Argentino  No.  502  und  503  vom  23.  und  25.  Juli 

übersetzt  von  Herrn  Burkart  in  Bonn. 

Fast  alle  Joche  der  grossen  Andes -Kette,  welche  die  Argentinische  Conföderation  von  den 
Bepubliken  Chile  und  Bolivia  trennen,  und  sich  von  dem  Be^e  Fayen,  im  .äussersten  Süden  der 
Provinz  Mendoza,  bis  zu  den  Macizos  de  la  Funa  de  Jujuy  auf  eine  Erstreckung  von  15  Breiten- 
graden gegen  Osten  abzweigen,  werden  von  zahlreichen  Erzgangen  durchsetzt,  von  denen  aber  bis 
jetzt  nur  ein  kleiner  Theil  untersucht  worden  ist.  Gold,  Silber,  Kupfer,  Nickel,  Zinn,  Blei,  Zink, 
Kobalt,  Arsenik,  Schwefel,  Alaun,  Kochsalz,  Vitriol,  KaU- und  Natronsalze  u.  s.  w.  zeigen  sich  an 
mehren  Orten  mehr  oder  minder  häufig  und  werden  gewiss  einst  Gregenstand  werthvoller  Gewinnung 
sein.  Augenblicklich  wird  indessen,  mit  Ausnahme  einiger  Kupfererzlagerstatten  in  den  Frovinzen 
Mendoza  und  Cat«marca,  einiger  Goldgänge  in  San  Juan  und  den  Lagerstätten  von  Famatina  in 
der  Provinz  la  Bioja,  nur  auf  sehr  wenige  dieser  MineraUen  Bergbau  gefuhrt.    Die  Bergwerke  von 
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Famatina,  welche  seit  1804  mit  einiger  Kegelmftesigkeit  betrieben  wordens  sind  wegen  der  Uner- 
schöpflicbkeit  ihres  Reiobthums  und  den  Vortbeilen,  welche  ein  TheU  der  Provinz  la  Rioja  daraus 
ziehen  kann,  sobald  der  Bergbau  die  verdiente  Ausdehnung  erlangt  haben  wird,  von  der  höchsten 
Bedeutung. 

Schön  im  Anfange,  bei  Eroberung  des  Landes,  und  g^en  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  bei 
Gründung  der  Stadt  la  Rioja,  vermuthete  man  den  Werth  der  Gold-  und  Silbererze,  welche  das 
machtige  Famatin- Gebirge  umschliesst  Es  scheint,  dass  schon  die  Indianer,  welche  seine  Thaler 
bewohnten,  einiges  Kupfer  zur  Anfertigung  von  Ackerbaugerathen  und  Waffen  gewonnen  und  dasS 
einige  rohe  Oefen,  welche  sich  in  einer  Schlucht  des  Thaies  von  Jague,  auf  dem  Westabhange  des 
Famatin-Gebi]^es  befinden,  zum  blossen  Ausschmelzen  des  Metalls  gedient  haben. 

Es  ist  Thatsache,  dass-  ein  Theil  der  Diaguitas  des  Xhales  von  Famatin  sich,  nach  Beendi- 
gung ihrer  Ejriege  gegen  die  Spanier^  dazu  verstand,  nach  den  Thälern  von  Jujuy  überzusiedeln, 
weil  sie  befürchteten,  zur  Grubenarbeit  gezwungen  zu  werden,  welches  man  damals  auszufuhren 
beabsichtigte.  Später  nahmen  die  Bergwerke  von  Peru  während  zwei  Jahrhunderten  die  Aufmerk* 
samkeit  der  Eroberer  in  Anspruch  und  erst  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts,  wie  oben 
gesagt,  begann  man  in  dem  Gebirge  von  Famatin  Bergbau  zu  treiben.  Eine  örtliche  Sage  schreibt 
die  Entdeckung  der  Erze  und  ihre  Gewinnung  in  diesem  Gebirge  zwei  Eingebomen  Aragoniens  zu. 
Einer  davon  wurde  zu  Anfang  des  Unabhängigkritskrieges  erschossen,  während  der  andere  nach 
seinem  Vaterlande  entkam.  Das  allgemeine  Gerücht,  welches  alles  übertreibt  und  ins  Wunderbare 
zieht,  sagt,  dass  der  unglückUche  Bergmann,  mit  Nachrichten  für  das  spanische  Lager  gefangen 
genommen,  eine  fabelhafte  Summe  Geldes  als  Lösegeld  geboten,  sein  Beichtvater  aber  durch  Ver- 
rath  die  rechtzeitige  Aushändigung  des  Xiösegeldes  und  dadurch  seine  Rettung  verhindert  habe. 

Im  Jahr  1820  wurde  eine  grosse  Menge  Gold  und  Silber  gewonnen  und  in  den  folgenden 
Jahren  veranlassten  die  dabei  erlangten  Vortheile  eine  grössere  Ausdehnung  des  Unternehmens,  in- 
dem sich  eine  Gesellschaft  einheimischer  und  auswärtiger  Kapitalisten  bildete,  welche  ihren  Sitz  in 
Buenos  ayres  nahm.  Dies  geschah  im  Jahr  1825,  in  welchem  der  augenbhckliche  Friede,  in  dem 
sich  die  vereinigten  Provinzen  von  la  PlatH  damals  befanden,  es  erlaubte,  an  eine  regelmässige  G^ 
winnung  der  vielen  natürlichen  Schätze  dieser  Gegend. zu  den^iLen.  Es  wurden  geschickte,  englische 
und  deutsche  Bergleute  herangezogen,  der  Bergbau  geregelt  und  ausgedehnt,  so  dass  alles  ein 
glückliches  Resultat  verhiess,  als  der  Wiederausbruch  eines  blutigeren  Bürgerkrieges  als  zuvor  alle 
Hoffnungen  vernichtete.  Der  Direktor  der  Werke,  Karl  Propornig,  ein  Deutscher,  wurde  ermor- 
det, fast  alle  Bergleute  flohen  und  der  Betrieb  kam  fast  ganz  zum  Erliegen.  Die  Ergebnisse  der 
Kriege  Quiroga's  und  der  Zustand,  in  den  die  Provinz  la  Rioja  durch  ihre  gezwungenen  Beiträge 
an  Geld  und  Menschenleben,  welche  jener  grausame  Guerillaführer  lange  Jahre  hindurch  von  seinen 
Landsieuten  forderte,  gerathen  ist,  sind  allbekaimt.  Nach  dem  Tode  Quiroga's  fing  die  Provinz 
eben  an,  sich  von  ihrem  Unglück  zu  erholen,  als  die  Vorgänge  von  1841  ihre  Ruhe  von  neuem 
störten.  Fast  alle  die  nur  einiges  Vermögen  besassen,  mussten  fliehen  xmd  Chile  füllte  sich  mit 
Emigranten  der  argentinischen  Confoderation,  welche  ihre  Kapitalien  und  ihre  Thätigkeit  mitbrach- 
.ten.  La  Rioja  wurde  von  neuem  halb  entvölkert  und  schleppte  sich  während  der  Dictatur  von 
Rosas  in  seiner  Abgeschlossenheit  und  Armuth  nur  mühsam  hin.  Im  Jahr  1849  versuchte  man  zwar 
den  Bergbau  zu  heben,  indem  man  eine  neue  Gesellschaft,  mit  einigen  Ausländern  an  der  Spitze, 
bildete;  allein  der  schlechte  Wille  des  Dictators,  seine  Abneigung  gegen  jede  Maassregel,  welche 
dazu  hätte  dienen  können,  den  Wohlstand  der  Provinzen  zu  befördern,  vereitelten  diesen  Versudi 
und  erst  nachdem  diese  Geissei  der  la  Plata- Staaten  sie  nicht  mehr  bedrückte,  haben  die  Unter- 
mehmungen  im  Gebirge  von  Famatina,  begünstigt  durch  den  Frieden  und  die  staatlichen  Einrich- 
tungen, eine  wahre  Bedeutung  gewonnen,  obwohl  sie  bis  jetzt  erst  einen  schwachen  Beweis  davon 
abgeben,  was  sie,  Dank  dem  weiten  Felde,  sein  könnten,  welches  die  grosse  Verbreitung  der  Erze 
allen  denjenigen  darbietet,  welche  sich  in  derartige  Unternehmungen  einzulassen  geneigt  sind. 
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Das  bauwürdige  Erz  von  Famatina  erstreckt  sieh  in  der  That,  bei  einer  mittleren  M&chtig^ 
kait  (eqpesor)  von  1500  Meter,  über  ein  Feld  von  wenigstens  12  Legaas  L&nge  und  6  Leguas  Breite. 
Dieses  ganze  Grebirge  wird'  Ton  unzähligen  Gängen  durchsetzt,  welche  Gold,  Silber,  Kupfer  und 
Eisen  fuhren,  wie  dies  eine  grosse  Anzahl  von  kleinen  Grubenarbeiten  darthut,  welche  man  an  vie- 
len Punkten  unternommen  hat,  und  welche  alle  einen  grösseren*  oder  geringeren  Gewinn  gegeben 
haben,  nicht  weil  die  Gänge  s.lle  sehr  reich  sind,  sondern  weil  äre  Anzahl  den  Reiehthum  ersetzt 
uttd  an  keinem  Punkte  eingeschlagen  wird,'  ohne  Erze  zu  finden,  die  Bergbautreibendea  daher  auch 
ifar«  Arbeit  verlassen,  um  an  einem  andern  Punkte  einzuschlagen,  sobald  die  Arbeit  keinen  Gewinn 
mehr  abwirft,  und  dabei  sicher  darauf  rechnen  können,  bald  wieder  f&ndig  zu  werden. 

Das  eigentliche  unter  dem  Namen  Famatina  begriffene  Gebirge  ist  eine  mächtige  Kette  von 
Oebirgsjochen,  die  südlidie  Fortsetzung  einer  breiten  Kette  von  Sandsteinbergen,*)  welche  den  west- 
fichen  Abhang  der  Thäler  von  Tinogasta  und  Copocabana  in  der  Provinz  Catamarca,  etwa  unter 
274 ^  der  Breite  und  den  östlichen  Abhang  des  Thaies  Hermoso  auf  der  andern  Seite,  bilden.  Bei 
dem  Dorfe  Campanas  verschwindet  der  Sandstein  und  wird  durch  Gneis  und  Glimmersehiefisr  ver- 
dxl^ngt,  welche  die  Basis  aller  niedrigeren  Berge  dieses  Thaies  bild«(L  Zugleich  erhebt  sich  die 
Bergkette  zu  grösserer  Höhe  und  bildet  in  ihror  Fortsetzung  gegen  Süden,  unmittelbar  im  Westen 
von  der  nach  ihr  benannten  Stadt,  das  bedeutende  Massengebirge  (Madzo),  welches  aus  dem  Ne* 
vada  von  Famatina,  dem  Cerro  negro  (schwarzen  Bexge),  dem  Cerro  Amarillo  (gelben  Bei^e)  und 
den  andern  unter  den  Namen  Espino,  Bajos,  Tigre,  Caldera,  Santa  Rosa,  Cienegutta,  Ampallao, 
Aranzazu  bekannten  Bergen  besteht  Dieses  Massengebirge  bildet  den  eigentlichen  Bergwerksbezirk. 
Nach  diesen  Bergen,  welche  auf  dem,  nadi  dem  auf  ihm  befindlichen  ewigen  Schnee  sogenannten 
Nevada  (Schneeberg)  über  GOOO  Meter,  auf  dem  Espino  und  dem  Amarillo  5000,  auf  dem  Negro 
4&00  Meter,  u.  s.  w.  erreichen,  fällt  die  Gebirgskette  rasch  ab  und  verliert  sich  20  Leguas  weiter 
im  Süden  in  den  Ebenen,  worin  sich  in  gleicher  Entfernung  auch  die  Ausläufer  der  Gebirgskette 
la  Btoja  verlieren,  so  dass  beide  aus  hohen  Bergen  bestehende  Ketten  das  grosse,  30  Leguas  lange 
und  im  Durchschnitt  5  Leguas  breite  Thal  von  Famatina  einschKessen.  Auf  der  anderen  Seite  die- 
ser Hanptgebirgdcette  befindet  sidi  das. weite  Thal  von  Vinchina,  eine  Fortsetzung  des  Thaies 
Hermosa,  welches  in  die  östlichen  Ebenen  der  Provinz  San  Juan  ausläuft;. 

Die  Hügel  am  Fusse  der  grossen  Gebii^skette,  welche  das  secnndäre  Thal  von  Jague,  ein 
Parallel-Thal  des  Vinchina*Thales,  bilden,  umschKessen  Kupfer-,  Eisen-  und  Nidtelerze,  auf  wel- 
ohen  eine  jetzt  verlassene,  von  den  Gebrüdem  Hermann,  Gutsbesitzer  im  Thale  von  Copiapo,  mit 
Vbrtlml  betriebene  Grube  gebaut  war. 

In  der  Bergschlucht  der  grossen  Potrero,  im  Thale  von  Jague,  nördlich  von  dem  Dörfchen 
dieses  Namens,  finden  sich  Pingen  eines  Bergbaues  auf  Kupfererze,  welcher  angeblich  von  den  In- 
dianwn  betrieben  sein  soll.  Man  findet  dort  Schlacken,  Berghalden  und  Schacht-  und  Stolln- Pin- 
gen. In  der  Cordillera  selbst,  und  zwar  in  den  Gebi^en  von  Santa  Bosa  und  Leoncito,  nicht  weit 
VKm  Jagiu,  haben  sich  Anzeichen  von  Scbwefeisilber  und  Schwefelkupfer  (sufuros  de  plata  j  de  cobre) 
gefunden,  Erze,  welche  in  diesen  Gebirgen  häufig  vorkommen  sollen.  In  dem  Massengebii^e  von  Fa- 
matina entspringen  mehrere  Bäche^  welche  die  Thäler  bewässern  und  ihren  Boden  fruchtbar  machen. 

In  der  brüten  leicht  zugänglichen  Bergschluoht,  welche  sich  von  dem  Dörfchen  Famatina, 
6  Leguas  nördlich  von  der  Stadt,  bis  zum  Fusse  des  Nevada  und  des  Espino  oder  Mejicana,  dem 
Hauptsitz  des  jetzigen  Bergbaues,  hinzidit,  entspringt  ein  Bach,  dessen  Wasser  wegen  seines  Salz- 
und  Metallgehaltes  bei  der  Quelle  imgeniessbar  ist,  durch  andere  Zuflüsse  verstärkt  aber  bald  grös- 
sere Reinheit  zeigt,  und  in  seinem  Laufe  gegen  Nordwesten  die  Fluren  des  Dörfchens  Famatina  be- 
wässert^ dessen  Hütten  vom  Carrizal  (Böhrrieht)  bis  zu  dem  sie  von  der  Stadt  trennenden  Kreuz- 


•)    Cerros  areniseos  habe  ich  hier  mit  Sandsteinbergen  übersetzt,   weil  das  Gestein  im  folgenden  Satze  mit  dem 
französiflchea  Namen  gres  bezeichiiet  wird;  es  kann  aber  «ach  Gnmwaeke  darunter  gemeint  sein.  B. 
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w^e  eine  3  LeguM  Ituge  Straaeee  bilden.  Das  Wasser  dient  znm  Betriebe  dei^  beiden  Erzmühlen 
oAeat  Pochwerke  von  Corales  nnd  Escateras.  Zwei  andere  B&die,  das  Gelbe  Wasser  nnd  das  Schwarw 
Wasser,  kcmiinen  von  dem  südKchen  Abhänge  des  Nevado,  T«reinigen  sieb  in  der  Sdikeht  la  Troya^ 
gehen  bis  anr  Stadt  hmnnter  und  bewissern  die  Floren  der  malerisch  gelegenen  Dörfer  Sarnnentosi 
San  Nicolae,  Tinimnqni,  Malligarta,  Aqninan  und  San  M^neL  Ihre  Strömung  ist  des  stallen  Ab** 
faUes  des  Gehftnges  weg^i  etwas  reissend,  da  der  Fall  von  ihrem  Austritt  aus  der  Troja-tSchluckt 
bis  zur  Stadt,  anf  eine  Strecke  yon  6  Leguas,  durch  ein  schönes  an  vielen  SteHen  angebautes  Thal, 
welches  Hunderte  von  Salinen  aufkeimen  könnte  (?),  fast  1000  Meter  betrftgt 

Ein  anderer  Bach  bewitesert  etwas  weiter  im  Süden  das  Thälchen  von  Guaschm,  und  smne 
.  Gewässer  fliessen  der  frnchtbarmi  Ebene  des  Ackerbau  treibendm  Dorfes  Nonogasta  zo.  Diese» 
sind  die  einzigen  Bäche,  welche  den  oberen  TheU  des  grossen  Famatina -Thaies  durchfliessen  and 
so  beiläufig  den  Anbau  bescfario&en.  Es  ist  nicht  zu  vericennen,  dass  mit  dem  Wasser  nicht  Atwiatt 
gut  gewirthschaftet  wird  und  bei  einer  besseren  Vertheüung  wohl  ein  doppelt  so  grosses>  Temis 
damit  bewässert  werden  könnte.  Das  Wasser  veriiert  sich  in  der  Nacht  und  herrscht  Mer  wie  va, 
aUen  Andes- Provinzen  eine  vorgefasste  Meinong  för  eine  allzu  starke  Bewässerung,  vegzugoweiso 
Aer  Weinbe^e:  demungeachtet  genügt  aber  der  jetzige  Anbau  vollkommen  zur  Befiriedigang  des 
Bedarfs  der  Bewohner  des  Thaies  und  des  Bergwerksortes,  in  welchem  die  Lebensmittel  stets  imi 
Ueberfiuss,  von  guter  Beschaffenheit  -und  zu  massigen  Preisen  zu  haben  sind.  Hier  werden  auch 
die  besten  Weine  der  Föderation  gezogen  und  nach  den  benachbarten  Ptovinvni  ausgeführt;  siet 
df^pften  auch  in  den  Na^barataaten  eine  gute  Aufitaleme  finden,  w«an  ue  in  grösserer  Menge  pro*' 
dnenrt  und  dort  besser  gekannt  sein  würden.  Die^  ganze  Bevölkerung  mag  etwa  8000  Serien  betn^ 
gen  und  bietet,  wenigstens  bis  jetart,  eine  hinreiehende  Arbeiterzahl  fmr  die  Grabenarbeit,  der  gi^ 
schäteteste  Betriebszweig  in  der  ganzen  Umgegmid,  dar. 

(^ileeito  (Klei^- Chile)  oder  die  Stadt  Famatina  bildet  natürlich  den  Mitte^nmkt  deS'  ganzmar 
Handels  und  Bergwerksverk^u»  der  Proroiz.  Bier  findet  man  die  Kapitalien  se  wie  die  iMtigstan 
Kaafi»ate  und  Bergwerksuntemelnner,  denn  die  Stadt  la  Bioja  hat  jetzt  gar  keinen  Handel  muimf 
und  w»d  der  dortige  Handel  auch  in  der  nächsten  Zeit  keine  Gelegenheit  finden,  sieh  wieder  sdd 
oihebeo^ 

In  Chilecito  hat  sich  die  ganze  bergmännische  Thätigkeit  vereinigt  und  der  ünteraehoMings«' 
geist,  Dank  den  zahlreichen  Verbindungen  mit  Chile  und  dem  anregenden  Beispiel  von  Coj^po, 
sieh  zu  entwickeh^  b^onnen.  im  Jahre  1864  hat  sich  hier  eine  anonyme  Gesdisehaft  mit  einem 
Gmndkapital  v<m  50000  Pesos  in  506  Aktien  zu  100  Pesos,  zu  Zehnteln  einsaUbM,  gebildet,  um 
einen  Stollen  zur  Ausrichtung  der  zahlreichen  Gänge,  welche  den  reichsten  Theil  des  Grebirges,  den 
Berg  Espino  oder  Mejieana  durchsetzen,  und  wo  jetzt  die  meisten  Gruben,  und  zwear  die  Verdiona, 
Andoera,  el  Espino,  San  Fedro  u.  s.  w.,  im  BeMebe  sind,  zu  trnben. 

Der  Director  des  Unternehmens,  ein  angesehener  Bürger  der  Stadt,  Don  BaKokHne  Gaxeia, 
ist  ein  alter  Beorgntamn,  Besitzer  der  am  Cerro  Negig  gelegenen  Grub^  Santo  Domingo,  dessen  Er» 
fafanuig,  Thätigkeit  und  Ehrlichkeit  allgemein  anerkannt  sind.  Dank  seiner  Einsieht,  sehreiten  die* 
^betten  so  rasch  $S»  möglich  fort,  und  sind  bereits  zwei  Gänge  überfahren,  obwohl  der  Stollaa 
erst  130  Varas  lang  ist,  aber  eine  mindestens  dreifache  Länge  erreichen  muss,  tun  die  reichstsa 
Gange  ansziurichten,  deren  Ausgehendes  an  dem  Berge  bekannt  ist  und  welche  in  den  eben  genann- 
ten Gruben  bereits  eine  schöne  Ausbeute  gegeben  haben. 

Dieser  StoUn  enthält  3  Varas  H^e  und  2^  Varas  Weite,  wodurch  die  Wetterführung  er- 
leichtert wird.  Das  Stollnfeldort  ist  stets  mit  vier  Häuern  und  einer  gleichen  Anzahl  von  Schlep- 
pern belegt,  während  ein  Verwalter  den  Betrieb  leitet  und  überwacht.  Die  Felsart  des  Espino- 
Berges  ist  ein  dichter  bläulich  aschgrauer  Kalkstein,  der  sich  indessen  leicht  durch  Sohiessen 
bearbeiten  lässt.  Zahlreiche  Kupferkiesgänge  durchsetzen  diesen  Kalkstein,  und  fahren  bisweilen 
wie  in  dem  Revier  von  Chanarcillo  (Chile)  krystallisirten  Kalkspath.    Das  goldhaltige  Silber  kommt 
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theils  als  gediegenes  Silber  so  wie  als  Schwefel*  oder  Chlorsilber,  theUs  auch  mit  dem  Kupferkies 
yerbunden  vor.  Es  ist  schwierig,  den  Gehalt  der  Erze  anzugeben,  da  derselbe  in  den  verschiede- 
nen Axbeiten  sehr  abweichend  ist.  Nach  den  Angaben  des  Herrn  Garcia  wechselt  der  Silbergehalt 
yon  15  bis  50  Mark,  der  Goldgehalt  von  2  bis  12  IJnzen  im  Cajon,')  doch  sind  auch  Erze  von 
500  Mark  Silber  und  100  Unzen  Goldgehalt  im  Cajon  zu  gut  gemacht  worden,  welches  aber  zu  den 
Ausnahmefällen  gehört,  während  der  vor  angegebene  Gehalt  der  gewöhnliche  ist.  Bei  der  Gruben* 
arbeit  werden  die  Häuer  mit  12  bis  15  Pesos,  die  Schlepper  mit  8  bis  10  Pesos**)  bezahlt.  Arbeiter 
finden  sich  ungeachtet  des  strengen  Klimas  an  so  hoch  gelegenen  Orten  leicht,  da  bekanntlich  der 
Bergwerksbetrieb  in  dem  Departement  von  Famatina  sehr  populär  und  der  niedrige  Lohn  dadurch 
zu  erklären  ist,  dass  die  Bergleute  sich  selbst  besser  bezahlt  zu  machen  wissen,  wenn  eine  Grube 
gute  Erze  liefert  und  Ausbeute  giebt.  Diese  Neigung  zum  Diebstahl  findet  man  in  allen  Bergwerks- 
gegenden,***) so  dass  in  Chanarcillo  jede  Grubenöffiiung  unter  Schloss  und  Riegel  gehalten,  und 
jeder  Arbeiter  beim  Abfahren  auf  das  strengste  untersucht  wird.  In  Famatina  wird  die9e  Vorgeht 
nicht  gebraucht,  weU  der  Gehalt  der  Erze  nicht  so  hoch  wie  jener  der  Erze  von  Chanarcillo  ist. 
Dagegen  sind  an  ersterem  Orte  die  Gänge  viel  zahlreicher,  und  werden  die  Lagerstätten  an  letzte- 
rem schon  abgebaut  sein,  wenn  der  Bau  auf  jenen  von  Famatina  bei  der  grossen  Ausdehnung  des 
Reviers  erst  recht  beginnen  wird. 

Die  grosse  Meereshöhe  des  Gebirges  macht  das  Klima  der  Bergwerksorte  zu  einem  der  käl- 
testen der  Conföderation,  indem  sie  in  der  Höhe  der  ausgebreiteten  Pampas  der  CfordiUeren  liegen, 
welche  nur  mit  grosser  Anstrengung  zu  durchschreiten  sind.  Obwohl  unter  weniger  als  29°  der 
Breite  gelegen,  ist  der  Winter  in  einer  Meereshöhe  von  4000  Meter  doch  fast  von  ununterbrochener 
Dauer,  und  ist  dies  ungefähr  die  Höhe,  in  welcher  die  bedeutendsten  Gruben  gelegen  sind.  Der 
Markscheider  Don  Nicolas  Naranjo  hat  diese  Höhen  im  Deoember  1854  gemessen  und  dabei  den 
Gripfel  des  Nevada  erstiegen,  dessen  Höhe  er  zu  6294  Meter  bestimmt,  wodurch  er  sich  ein  grosses 
Verdienst  um  die  Wissenschaft  erworben  hat.  Nach  seinen  Messungen  beträgt  die  Meereshöhe  des 
Cerro  la  Mejicana  =  5080,  des  Cerro  Negro  :=  4575,  des  Stollns  =  4494,  der  Gruben  Santo  Do- 
mingo =  3022,  der  Stadt  Argentina  =  1222  Meter.  Wir  haben  einen  Theil  dieser  Messungen  wie* 
derholt  und  dabei  einige  Unterschiede  gefunden,  indem  wir  durch  barometrische  Messungen  die 
nachfolgenden  Höhen  erhalten  haben: 

Stadt  Argentina  =1100  Meter;  Estancia  de  la  Ensenada,  im  Wege  nach  den  Gruben  ^z  1600 
Meter;  Estancia  del  Vallecito  =  1940  Meter;  ^ortezuelo  de  CieneguiUa  =  3000  Meter;  Grrube 
Sto.  Domingo  =  3758  Meter;  Portezuelo  del  Cerro  Negro  s=  4180  Meter;  Portezuelo  de  los  Ra- 
gos  =  4300  Meter;  Stolln  am  Fuss  des  Cerro  la  Mejicana  s=  4200  Meter. 

Augenblicklich  werden  ausser  dem  am  Cerro  la  Mejicana  betriebenen  Stolln  und  einigen  Gru- 
ben an  dem  ihm  parallel  und  gegenüber  gelegenen,  nur  durch. eine  Schlucht  von  ihm  getrennten 
Berge  Bello  plan  oder  Ampallao  einige  andere  Gruben,  als  die  Peregrina,  Perra  etc.  betrieben, 
welche  von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  erstem  sind.  Die  Felsart  ist  alaunhaltigerf)  als  jene 
des  Cerro  Mejicana,  obgleich  die  obersten  Scnichten  und  losgerissene  Felsstücke  dieselben  unge- 
heuren Conglomerate  (?)  darbieten,  wie  solche  an  vielen  Stellen  aus  den  Gehängen  zweier  anderen 
parallelen  Gebirgsrücken  hervorragen. 

Dieser  mittlere  TheU  des  Bergwerksdistriktes  von  Famatina  ist  der  höchste  aber  auch  der 
reichste  an  werthvollen  Erzen. 

Ein  Weg,  welcher  der  Schlucht  und  dem  Bache  folgt,  wovon  wir  bereits  gesprochen  haben, 

*)  Ein  Cajon  beträgt  nach  Tschudi  —  dessen  Peru,  Band  IL,  S.  43.  —  60  Llamasladungen  oder  eben*  so  viele 
Centner.  B. 

••)  Dieser  Lohn  ist  wahrscheinlich  für  die  Woche  zu  verstehen.  B. 

***)  Dies  gilt  doch  nur  ffir  das  ehemalige  spanische  Amerika.  B. 

f )  Dies  soll  wohl  •  schwefelkiesreicher «  heissen.  B. 
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fuhrt  mit  einem  ziemlich  eanften  Falle  nach  dem  Dörfchen  Famatina  hinunter  und  ist  besser  als 
jener,  welcher  über  die  Gehänge  und  F&sse  nach  dem  Stadtchen  führt.  Die  Entfernung  beträgt 
diesem  Wege  entlang  15  Leguas;  derselbe  wird  mit  der  Zeit  eine  gute  für  die,  die  nothwendigen 
Lebensmittel,  das  Brenn-  und  Nutzholz  herbeiführende  Maulthierzüge  geeignete  Strasse  bilden.  Die 
dazu  erforderliehen  Kosten  können  auf  6000  Pesos  (Piaster)  veranschlagt  werden,  einschliesslich 
der  Brücken  und  Stützmauern,  um  die  Strasse  in  einen  fortdauernd,  selbst  bei  dem  von  Zeit  zu 
Zeit  fallenden  Schnee  brauchbaren  Zustand  zu  setzen.  Diesen  Betrag  werden  die  Bergwerksbetrei« 
her  selbst  tofbringen,  sobald  ihre  Arbeiten  die  Ausdehnung  erlängt  haben  werden,  die  sie  ihnen 
zu  geben  bemüht  sind. 

Der  andere  gebirgigere  und  selbst  an  einigen  Stellen  gefährliche  Weg  kommt  von  dem 
Städtchen  und  überschreitet  das  Thal,  da  wo  sich  die  Amalgamir werke  (irapiches)  des  Herrn  Fra- 
gueiro,  das  grösste  von  allen  der  Herrn  Soajes  und  die  kleinen  Yiehstände  {Eatanda^)  der  £n« 
sefiada  und  des  Vallecito  befinden.  Wegen  der  schlechten  Beschaffenheit  des  Weges  längs  dem 
Abhänge  verfolgt  man  die  Schlucht,  worin  der  Bergstrom  flieset,  fast  eine  Legua  lang,  um  als- 
dann mühevoll  den  Abhang  der  Cieneguita  und  die  Pässe  von  Santa  Bosa  des  Cerro  Negro,  der 
Caldera  und  der  Ragos  zu  erklettern,  um  endlich  die  Schlucht  des  Stollens  zu  erreichen.  Dieser 
sehr  beschwerliche  Weg  nimmt  volle  12  Stunden  ununterbrochener  Wanderung  in  Anspruch  und  ist, 
obwohl  lang  und  gefahrlich,  doch  sehr  besucht,  da  eine  Anzahl  von  Gruben  in  dem  von  ihm  be- 
rührten Gebirge  liegen. 

So  bieten  die  Cerros  de  Cienega  und  Santa  Bosa,  aus  einer  scbieferigen  Felsart  bestehend, 
Gänge  von  Quarz  und  vorzugsweise  von  Rotheisenstein  dar,  welche  Schwefelsilber,  Chlorsilber  und 
gediegenes  Silber  führen.  Auch  setzen  mächtige  Gänge  von  Magneteisenstein  hier  auf.  Deir  Silber- 
gehalt ist  nicht  sehr  hoch,  indem  er  nur  10  bis  20  Mark  im  Cajon  beträgt,  doch  haben  diese  bei- 
den Bergreviere  den  Vortheil,  dass  sie  zugänglicher  als  die  übrigen  sind. 

Nach  beiden  Bergen  folgt  der  Cerro  Negro,  gleichsam  ein  ungeheurer  Cerrugirolo,  dessen 
Name  seine  Farbe  und  sein  Ansehen  andeutet.  Er  besteht  aus  einem  schwefelkiesreichen  (alunwnosa) 
Schiefer,  der  sich  unter  Einwirkung  der  Luft  rasch  zersetzt.  Er  ist  so  sehr  von  Eisen  durchdrun- 
gen, dass  unter  den  umherliegenden  Felsstücken  sehr  viele  von  solchem  metallischen  Glänze  sich 
befinden,  dass  man  metallisches  Eisen  vor  sich  zu  haben  glaubt,  obgleich  man  es  nur  mit  Eisen- 
oxidul  {oxido  de  segundo  grado)  zu  thun  hat.  Der  gegenwärtige  Zustand  des  Landes  gestattet  bei 
dem  Mangel  einer  dichteren  Bevölkerung  und  der  nöthigen  Kapitalien  die  Gewinnung  der  Eisen- 
erze und  ihre  Zugutmachung  nicht,  doch  wird  solche  gewiss  später  einmal  für  den  inneren  Ver- 
brauch mit  grossen  Vortheilen  unternommen  werden.  Diese  Eisenmassen*)  umschUessen  auch  Gange, 
von  denen  einige  Silber,  andere  Gold  und  Blende  führen.  Die  Grube  Santo  Domingo,  fast  die  äl- 
teste von  allen,  befindet  sich  an  diesem  Berge  in  einer  Meereshöhe  von  5750  Meter';  sie  hat  schon 
zu  verschiedenen  Malen  sehr  bedeutende  Ausbeute  geliefert,  obgleich  sie  erst  bis  zu  einer  Teufe^ 
von  70  Varas  niedergeht. 

Der  Cerro  de  la  Caldera,  welcher  nach  dem  Cerro  Negro  folgt,  ist  von  derselben  Gestalt  und 
bietet  dieselben  Erze  dar.  Der  Morado  liegt  etwas  weiter  zurück,  südöstlich  von  den  Bergen  Negro 
und  Caldera,  und  eine  starke  Tagereise  trennt  den  Cerro  Amarillo  von  dem  Cerro  Nevado;  er  bietet 
ein  reiches  Goldvorkommen  dar. 

Die  Berge  Tigre  und  losBayos,  welche  sich  ebenfalls  von  dem  Nevado,  aber  nordöstlich  vom 
Morado  abzweigen,  zeigen  im  Aeussern  eine  gelbliche  Färbung,  wodurch  sie  sich  auffistllend  von  dem 
Cerro  Negro  unterscheiden,  und  bestehen  aus  einer  Felsart,  welche  dem  Eisen*Superoxid  (Peroxide) 
ihre  Färbung  verdankt,  docn  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ihre  innere  Zusammensetzung  dieselbe 
wie  die  des  ihnen  im  äusseren  Ansehen  ähnhohen  Berges  Mejicana  ist.    Die  hier  vorkommenden 


*)   Hierunter  ist  wohl  der  eisenhaltige  Schiefer  zu  verstehen. 
Abhndl.  VI.   1.  Lief. 


B. 
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Uetalle  sind  ebenfiEiUs  Gold-  und  Silbererze,  welche  sich  häufig  mit  Kupferkiesen  finden.  Auch  der 
Axangasu  nördlich  von  dem  Berge  Caldera  ist  von  derselben  Zusammensetzung  (clase). 

An  allen  eben  genannten  Bergen  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  Bergbau  stattgefunden,  doch 
'  ist  man,  wie  leicht  erklärlich,  nicht  tief  niedeigegangen.  Die  meisten  Bergwerksbetreiber  besitzen 
nur  ein  kleines  ELapital,  erschürfen  einen  Gang,  schlagen  darauf  ein  und  verfolgen  ihre  Arbeiten  so 
lange,  als  sie  Erze  fördern  können,  welche  ihnen  eine  Ausbeute  (Gewinn)  geben.  Sobald  aber  der 
Grang  abgeschnitten  wird,  so  verlassen  sie  die  Arbeit,  um  einen  anderen  Gang  aufzusuchen.  An- 
dere»  welche  man  Pilquineros  nennt,  verfifthren  noch  oberflächlicher.  Sie  durchschürfen  das  ganze 
Gebirge  und  sobald  sie  ein  Gangausgehendes  finden,  gewinnen  sie  davon,  was  sich,  ohne  tief  darauf 
niederzugehen,  mit  der  Brechstange  und  dem  Fäustel  gewinnen  lässt.  Erfiihrung  hat  sie  gelehrt, 
den  Gehalt  ihrer  Erze  richtig  zu  schätzen;  sie  bilden  daher  einige  Maulthierladungen  (cargas)  ihrer 
Förderung,  welche  sie  an  die  Amalgamirwerke  verkaufen,  und  beginnen  dann,  wenn  der  Erlös  ver* 
braucht  ist,  ihre  Arbeit  von  Neuem.  Ausser  dem  vorerwähnten  Stolln  giebt  es  daher  auch  keinen 
Bergwerksbetrieb  von  grösserer  Ausdehnung;  doch  darf  man,  mit  Rücksicht  auf  die  zahlreichen  das 
Grebirge  durchsetzenden  Gänge  wohl  annehmen,  dass  gut  überdachte  und  ausdauernde  Unterneh* 
mungen  günstige  Resultate  Uefem  würden.  Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  vorhandenen 
(Jewinnungsponkte  jeder  Wasserlösung  entbehren,  wodurch  allerdings  die  Arbeiten  einfach  und  we* 
Biger  kostbar  «nd. 

Die  geförderten  Erze  werden  mittelst  eines  Fäustels  in  daumstarke  Stücke  zerschlagen,  in 
Säeke  geflillt  und  auf  Maulthieren  nach  den  Amalgamirwerken  (tnqnches)  der  Villa  oder  von  Fama- 
tina gebracht   Die  Ladung  {earga)  eines  Haulthieres*  beträgt  12  bis  14  Arrpbas.*) 

Die  heiflsen  Erze  {meksles  ealient6$)^  das  heisst  diejenigen  Erze,  welche  gediegenes  Silber 
oder  Chlorsüber  enthalten,  werden  auf  Erzmühlen  zwischen  glatten  durch  Wasser  bewegten  Stei* 
neu  gemahlen,  dadurch  in  ein  feines  Pulver  verwandelt,  welches  mit  dem  erforderlichen  Quecksilber^ 
msatz  in  doreb  ein  Patemosterwerk  {rwda  de  cqfüas)  bewegte  Fässer  gebracht  wird.  Die  rotirende 
Bewegung  d«  Fässer  begünstigt  die  Amalgamation  der  Erze,  und  nach  24  bis  90  Stt^den,  je  naeh 
der  Menge  der  in  die  Fässer  gebraehten  Erze,  hat  sich  alles  Silber  mit  dem  Quecksilber  verbunden 
und  bildet  eine  Masse  von  der  Gonsistenz  der  Butter.  Diese  Masse  wird  zum  Auspressen  in  einen 
Sack  von  staricer  Leinwand  gebracht,  wobei  der  Ueberschuss  des  Quecksilbers  in  ein  untergestelltes 
sut  Wasser  gefülltes  Gefäss  durohflUlt 

Hierauf  wird  die  in  dem  Sadk  zurückgebliebene  Masse  in  einer  Retorte  in  einen  Reverberir« 
ofen  gebracht,  wo  das  Quecksilber  verflüchtigt  und  in  eine  du^h  einen  Strom  fliessenden  Wassers 
abgekühlte  Vorlage  übergetrieben  wird,  während  das  Silber  in  der  Retorte  zurückbleibt  Letzteres 
wkd  alsdann  in  einem  Tiegel  (auf  einem  Heerde?)  eingeschmolzen  und  Piüa  genannt,  Silbermasden 
von  bald  geringerem  bald  grösserem  Gewichte,  welche  in  den  Handel  oder  zur  Münze  gebradbt 
werden.  Bestdit  die  Förderung  aber  aus  sogenannten  kalten  Erzen,  d.  h.  aus  Verbindungen  mit 
Schwefel  oder  Arsenik,  so  werden  sie  zwar  ebenso  wie  die  erster en  gemahlen,  aber  vor  dem  An- 
quicken,  mit  10  pCt.  Kochsalz  beschickt,  in  einem  Flammofen  geröstet.  Dieses  Verfahren  bezweckt 
die  Verflüchtigung  des  Schwefels  oder  Arseniks  und  deren  Ersatz  durch  das  Kochsalz,  indem  sich 
durch  Verbindung  des  Chlors  des  letzteren  mit  dem  Silber  der  Erze  Chlorsilber  bildet,  welches 
eben  so  leicht  wie  das  natürliche  Chlorsilber  durch  die  Amalgamation  zersetzt  wird.  Das  geröstete 
Erz  wird  hierauf  in  der  oben  angegebenen  Art  der  Amalgamation  weiter  behandelt. 

Auch  die  goldhaltigen  Silbererze  werden  durch  die  Amalgamation  zu  gut  gemacht.  Da  aber 
das  Gold  sich  weit  leichter  mit  dem  Quecksilber  verbindet  als  das  Silber,  so  geht  der  Prozess  sdmell 
vor  sich,  »dem  alles  Grotd  ausgeschieden  wird.  Das  goldhaltige  Amalgam  wird  alsdann  für  sich 
allein  ausgeglüht,  der  übrig  gebliebenen  Erzmasse  aber  von  Neuem  Quecksilber  zugesetzt  und  ihre 


*)   Eine  Arroba  ist  ein  Gewicht  von  25  Pfand  spanisch.  B. 
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Behandlcmg  wie  im  ersten  Falle  fortgeisetzt  Dieses  ist  beittufig  im  AUgemeiaeD  das  Veifiüiren,  wel* 
ches  zum  Ausbringen  des  Goldes  und  des  Silbers  von  Famatina  angewendet  wird«  Selbstredend 
können  die  ärmlichen  Amalgamirwerke  (fftgnches)  des  Thaies  von  Famatina  k^en  Vergleich  mit 
den  prachtvollen  Werken  dieser  Art  des  Thaies  von  Copiapo,  in  denen  die  Erae  ron  Chaüaroillo 
au  gut  gemacht  werden,  aushalten^  doch  sind  auch  sie  von  Bedeutung  und  entsprechen  fiir  den 
Augenblick  allen  Bedürfioissen.  Wird  der  Grrubenbetrieb  dereinst  ein  ausgedehnterer  sein,  so  wer^ 
den  alsbald  auch  grössere  Amalgamirwerke  erbaut  werden. 

Unter  den  gegenwartigen  Umstanden  ist  es  sehr  schwer,  den  Werth  der  Gresammtproduction 
der  Gold-  und  Silbererze  von  Famatina  anzugeben.  Nach  den  unvollständigen,  obwohl  mit  grosser 
Mühe  gesammelten  Datas,  schwankt  dieser  Werth  zwischen  80  bis  120000  Pesos;  während  der, letz- 
ten Jahre  ist  das  Gold  und  Silber  (pi&as)  gewöhnlich  nach  Chile  ausgeführt  worden,  indem  die  Kauf- 
leute diese  Metalle  zur  Bezahlung  der  von  ihnen  in  Copiapo  oder  Valparaiso  gekauften  Waaren 
verwenden,  welche  sie  über  den  Eamm  der  Cordilleren,  130  Leguas  weit,  bis  Chilecito  bringen. 
Die  Fracht  einer  Maulthierladung  auf  diesem  langen  und  beschwerlichen  Wi^e,  den  die  Zi^e  in 
14  bis  16  Tagen  zurücklegen,  betragt  13  bis  15  Pesos.  Des  gebirgigen,  gefährlichen  Weges  un- 
geachtet, gelangen  die  Waaren  auf  demselben  schneller  und  wohlfeiler  an  ihren  Bestimmungsort  als 
über  Rosario  und  Cordoba,  und  man  wird  noch  fär  lange  Jahre  dem  kürzeren  und  wohlfeileren 
Wege  von  Chile  den  Vorzug  geben,  bis  dass  Cordoba  durch  Anlage  einer  Eräenbahn  zu  einem  Sta- 
pelplatze umgewandelt  sein  wird.  f 

Nur  ein  geringer  Theil  der  ausgebrachten  Metalle  gelangt  in  die  Münzanstalt  der  Stadt  la 
Sioja,  deren' Verbindung  mit  Chilecito  sehr  erschwert  ist  durch  den  sohlechten  Zustand  des  Weges, 
weldier  über  das  das  Famatina -Thal  und  die  Ebene  trennende  Gebirge  fuhrt,  an  dessen  Fuss  la 
Biqja  gelegen  ist 

Die  Entfernung  beider  Orte  von  einander  beträgt  nur  25  Leguas,  und  wttrde  noch  kürzet 
"  sein,  wenn  man  den  Weg  durch  das  mitten  im  Gebirge  gelegene  Thäldien  von  Saaagasta  fuhren 
würde.  Der  jetzige  Weg  über  die  Guesta  (Abhang)  vmi  Sigodes  ist  aber  &st  ganz  unwegsam  und 
die  Maulthiertreiber  ziehen  es  häufig  vor,  die  l^itze  der  Colorados  auf  einem  Umwege  ron  30  Le-» 
guaszu  umgehen,  anstatt  sich  den  Gefahren  auf  einem  Wege  auszusetzen,  auf  dem  die  besten  Thiere 
zu  Grunde  gehen.  Nur  das  Postfelldsen  folgt  diesem  Wege,  dessen  Wiederherstellung  im  Interesse 
von  la  Bioja  und  des  ganzen  Thaies  von  Famatina  dringend  noliiwendig  ist. 

Die  Münzanstalt  von  la  Bioja  wurde  im  Jahre  1824  eröffnet,  wo  sich  auch  die  Gesellschaft 
bildete,  welche  die  Bergwerke  von  Famatina  in  grösserem  Umfange  zu  betreiben  beabsichtigte.  Sie 
befindet  sich  in  dem  früheren  Jesuiten -CoUegium,  welches  dem  Staate  bei  der  Verweisung  der.  Je- 
suiten anheimgefallen  ist.  Im  Jahre  1825  wurden  die  Fundamente  zu  einem  herrlichen  Gebäude  ge- 
legt, welches  der  Verwaltung  der  Bergwerksgesellschaft  zur  Wohnung  und  zugleich  als  Münzge- 
bäude dienen  sollte,  da  das  alte  Gebäude  sehr  verfallen  war.  Schon  waren  die  Mauern  ein  paar 
Varas  über  den  Boden  emporgetreten,  als  die  Gesellschaft  sich  auflöste,  und  es  befindet  das  Ge- 
bäude sich  daher  jetzt  noch  in  demselben  Zustande  wie  vor  dreissig  Jahren. 

Das  alte  CoUegium  geht  seinem  Einsturz  entgegen,  obgleich  einige  der  notiiwendigsten  Repa- 
raturen darin  vorgenommen  worden  sind,  enthält  aber  doch  die  erforderlichen  Maschinen  und  Werk- 
zeuge»  welche  seit  1831  bis  jetzt  zur  Prägung  eines  Werthes  von  549160  Pesos  gedient  habai,  und 
zwar  von: 

7048  Unzen  Gold  ..;,..,  =  119816  $ 
Pesos  und  Theilstücke  derselben  .  =  404628  $ 
Provinzial-Münze  im  Jahr  1844     .    ==      25316  $ 

nach  den  Angaben  des  Directors  der  Münze,  des  Herrn  Don  Jose  Barros.  Die  Goldmünze  hat 
einen  Gehalt  von  21  Quilates,  die  Silbermünze  von  10  Dineros  20  Granos;  die  Provinzial- Münze: 
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%het  Yon  6  Dineros  =:  0,5  und  15  Adajrmed  im  Gewichte  erhaltexL  Die  jetzt  geprägten  halben 
Reales  halten  9  Dineros  im  Gehalt  und  15  Adarmes  im  Gewichte.*) 

Alle  Werkzeuge,  welche  zu  dieser  Prägung  dienen,  wie  auch  die  Schmelzöfen,  Stempel  eto, 
befinden  sich  noch  in  gutem  Zustande.  Wenn  eine  grössere  Menge  Gold  und  Silber  zur  Verfugung 
stände»  so  würden  auch  bedeutendere  Summen  ausgeprägt  werden  können;  wir  haben  indessen  ge- 
sehen, dass  fast  alle  ausgebrachte  edlen  Metalle  nach  Chile  gehen.  Seit  dem  Monat  Februar  1850 
ist  auch  nicht  eine  Unze  Gold  geprägt  worden,  während  die  Ausprägung  des  Silbers  sich  seit  dem 
Jahre  1852  auf  30635  Pesos,  grössten  Theils  in  Theilstücken  des  Peso,  beschränkt  hat  und  jetzt 
nur  halbe  Reales  geschlagen  werden.  Die  Münzanstalt  gehört  der  Provinz,  welche  von  der  National- 
Regierung  ermächtigt  ist,  Münze  nach  dem  festgesetzten  Gehalte  zu  prägen,  wobei  jedoch  hinsicht- 
lich der  halben  Reales  grosse  Nachsicht  obwaltet,  da  diese  nicht  ausser  Landes  gehen. 

Wenn  nach  einer  allgemeinen  und  dringend  nothwendigen  Umänderung  der  Maasse  und  Ge- 
wichte die  Föderal -Regierung  die  Errichtung  einer  Münzanstalt  und  dabei  hoffentlich  für  die  Mün- 
zen das  Decimal- System  wie  in  Chile  und  Neu -Granada  anordnen  wird,  so  dürfte  die  Münzanstalt 
Ton  la  Rioja  von  grossem  Vortheil  sein,  wobei  aber  bemerkt  werden  muss,  dass  sie  einer  grossen, 
einem  Neubau  gleichkommenden  Reparatur  bedarf.  Mit  Rücksicht  auf  die  Nähe  der  Bergwerksre- 
viere  ist  die  Lage  der  Münzanstalt  eine  günstige  und  wird  deren  Beibehaltung  der  übrigens  für  den 
Transit  günstig  gelegenen  Stadt  einiges  Leben  geben.  Wir  haben  bereits  die  Bedingungen  ange- 
deutet, unter  denen  la  Rioja  ihre  wahre  Bedeutung  zu  erstreben  hat;  es  ist  die  Herstellung  oder 
vielmehr  Anlage  einer  guten  Strasse  nach  dem  Thale  von  Famatina  und  eine  solche  Verbesserung 
der  Strasse  nach  Cordoba,  dass  sie  von  Fuhrwerk  benutzt  werden  kann,  so  wie  die  Fortsetzung 
der  Eisenbahn  von  dieser  Stadt  bis  Rosario.  Die  letztgedachte  Maassnahme  würde  eine  yollsttn- 
dige  Umwälzung  aller  Handels-  und  industriellen  Verhältnisse  der  ganzen  Confoderation  zur  Folge 
haben  und  in  ihrem  Werthe  nicht  hoch  genug  veranschlagt  werden  können;  sie  würde  den  jetzt 
noch  schlummernden  Unternehmungsgeist  überall  erwecken  und  unbekannte  Reichthümer  .wie  gleich- 
sam einen  neuen  Welttheil  erschUessen.  Das  Beispiel  der  Eisenbahn  von  Copiapo,  welche  den  Dn- 
temehmem  fortdauernd  einen  Gewixm  von  15  pCt.  gegeben  hat,  und  ihr  Einfluss  auf  den  Wohlstand 
der  unfruchtbaren  und  früher  fast  unbewohnten  Provinz  von  Ataicama  mögen  als  sprechender  Be- 
weis dafiir  dienen,  welchen  Gewinn  ein  innerer  Verbindungsweg,  dessen  Bedeutung  und  Nützlich- 
keit mit  den  Jahren  wächst,  zu  bringen  vermag. 


Die  Minen  und  darauf  bezflgliche  Geseizgebung  des  Freistaates  Chile. 

(Mitgetheilt  von  dem  Königl.  Geh.  Fioanz-Rath  und  Geschäflsträger  in  Central- Amerika  und  Neu-Granada  Herrn  Hesse.) 

Rupf  er. 
Wie  anderwärts,  in  Califbrnien,  Mexico,  Mittel-Amerika,  Neu- Granada  und  Peru» 
80  ist  auch  auf  dem  Gebiet  des  Südamerikanischen  Freistaates  Chile  die  Cordillera  der  Andes  reich 


*)  Die  grösste  Goldmünze  des  Landes  von  16  ä  18  Pesos  wird  Onza  (Unze)  genannt.  Der  Peso  oder  spanische 
Thaler,  die  Silbermünze  des  Landes,  wird  in  8  Reales  und  der  Real  in  zwei  halbe  (medio)  Reales  getheilt.  Gold  von  24  Qui- 
lates  ist  Feingold  und  wird  bei  Angaben  des  Goldgehaltes  der  Quilate  in  4  Granos  getheilt,  während  das  Feinsilber  zu  12. 
Dineros  angenommen  und  der  Dinero  in  24  Granos  getheilt  wird.  Das  Gewicht  der  edlen  Metalle  wird  gewöhnlich  in  Mark 
angegeben,  welche  8  Unzen,  die  Unze  aber  16  Adermes  enthält.  B. 
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an  metallischen  Ablagerungen  jeder  Art,  und  der  Ausfuhrzoll  von  den  Erzeugnissen  der  Minen  von 
Copiapo,  welche  an  Reichthum  den  Bolivianischen  Bergwerken  von  Potosi  kaum  nachstehen,  bil- 
det einen  wesentlichen  Theil  des  öffentlichen  Einkommens  jenes  Staates.  Ueber  die  Metallschätze 
des  östlichen  Abhanges  der  Chilenischen  Andeskette,  insbesondere  über  die  Minen  der  Argentini- 
schen Provinz  Riosa  enthält  das  offidelle  Organ  der  Regierung  von  Santiago  interessante  An- 
gaben, die  zum  Theil  in  deutsche  Zeitungen  übergegangen  sind.  Dort  sind  es  vorzugsweise  die 
edlen  Metalle,  welche  dem  .schwachen  Handel  und  der  gewerblichen  Thätigkeit  jener  Gegenden 
Leben  verleihen.  Aber  am  westlichen  Abhänge  treten  neben  den  Silbererzen  (der  Fund  an  Grold 
ist  bedeutungslos)  die  Kupfererze  auf,  welche  auf  der  ganzen  Küste,  namentlich  in  den  Provinzen 
Atacama^  Coquimbo,  Aloncagua  und  Talca  in  reicher  Ablagerung  angetroffen  werden.  Auf 
der  ganzen  Küste  von  Atacama  bis  Coquimbo  herab,  einer  entvölkerten,  dürren  und  vegetations- 
losen Gegend  existirt  kein  gewerblicher  Betrieb,  welcher  nicht  auf  die  Ausbeutung  der  Kupfererze 
Bezug  hat.  Auch  im  entgegengesetzten  südHchen  Theile  des  Freistaates  finden  sich  zahlreiche 
Kupferlager,  und  es  fand  noch  vor  einigen  Jahren  selbst  an  Punkten  jenseits  des  Flusses  Maule 
eine  Förderung  der  Erze  statt.  Aber  die  betreffenden  Reviere  liegen  meistentheils  weit  vom  G^ 
Stade  entfernt,  namentlich  in  der  Provinz  Talca.  An  der  Küste  selbst  waren  und  sind  auch  jetzt 
noch  keine  Reviere  bekannt,  deren  Ausbeute  lohnte,  und  selbst  zu  der  Zeit,  als  noch  die  Hütten- 
werke von  Lirquen,  in' der  Nähe  von  Concepcion,  betrieben  wurden,  waren  es  vorzugsweise 
Erze  aus  den  nördlichen  Provinzen,  welche,  zur  See  dorthin  verfuhrt,  den  Schmelzprozess  in  die- 
sen Werken  bestanden.  Aber  selbst  diese  Art  des  Betriebs  hielt  keine  Rechnung,  und  sämmtliche 
auf  der  Südküste  um  das.  Jahr  1845  errichtete  Schmelzöfen  sind  seit  mehreren  Jahren  ausser 
Betrieb. 

Die  Hauptförderung  findet  in  der  That  in  dem  nördHchen  Theile  des  Freistaates,  bei  Huasco, 
La  Serena,  Coquimbo  und  in  der  Provinz  Copiapo  statt,  welche  letztere  den  Wüsten -District 
von  Atacama  bis  zur  Bolivianischen  Grrenze  in  sich  schliesst.  Die  kleine  Stadt  Copiapo  mag  als 
der  gewerbliche  Mittelpunkt  der  gesammten  Metallförderung  betrachtet  werden.  Sie  ist  durch  eine 
Eisenbahn  mit  einem  Punkte  der  Küste  in  Verbindung,  an  welchem  sich  seit  fänf  oder  sechs  Jah- 
ren der  kleine  Ort  Caldera  erhoben  hat,  und  dieser  ist  es,  welcher  vorzugsweise  zur  Verschiffung 
der  Minen-  und  Hüttenerzeugnisse  aus  dem  Innern  benutzt  wird.  Daneben  dienen  die  sonst  für  den 
Handel  nicht  habiütirten  Rheden  von  Papudo,  Herradura  del  Carrizal,  Huasco,  Totora- 
lillo,  Chanaral,  lats  Animas  und  Pena  Bianca  als  Verschiffungsplätze  der  Erze  nach  den 
grösseren  Ausfuhrhäfen. 

Auch  die  nördlichsten  der  genannten  Plätze  liegen  noch  südlich  vom  25.  Breitengrade,  also 
unbestritten  auf  Chilenischem  Gebiet,  dessen  Grenze  von  den  besseren  Karten  übereinstimmend 
durch  einen  an  der  Mündung  des  Rio  Lalado  belegenen  Ort  Namens  Paposo  gezogen  wird,  wäh- 
rend die  in  Deutschland  gebräuchlichen  Karten  fast  sämmtlich  dieselbe  ohne  zureichenden  Grund 
beträchtlich  südhcher  verlegen.  Eine  Ausnahme  macht  von  letzteren  nur  eine  im  Jahre  1855  in  Ber- 
lin erschienene  Karte,  lithographirt  von  Mahlmann,  welche  die  Wüste  Atacama  nebst  einem  Theile 
von  Chile  und  Bolivia  umfasst  Von  den  ersteren  mag  die  grosse,  auf  Befehl  des  Präsidenten, 
Generals  Ballivian,  durch  einen  französischen  Ingenieur,  M.  Philippe  Bertres,  entworfene  Karte 
von  Bolivia  (London  1845  von  Arrowsmith  herausgegeben)  hier  erwähnt  werden,  ebenso  die  von 
Claude  Gay  entworfene  Karte,  welche  der  von  letzterem  verfassten  grossartigen  Arbeit  über  den 
Freistaat  Chile  {Historia  ßsica  y  poliHca  de  Chile.  24  vohimes  in  8*  y  2  volumes  d'atlas  in  folia.  Paris 
chez  Thunot  et  Co.  1844  d  1854)  beigefügt  ist.  Die  Chilenische  Regierung  ihrerseits  beansprucht  ein 
Recht  auf  die  Küste  bis  zu  dem  nur  15  Leguas  von  Cobija  entfernten  Ort  Maxillones,  von 
welchem  sie  1842  durch  ein  Ejriegsschiff  hat  Besitz  ergreifen  lassen.  Der  genannte  Platz  dient  zur 
Verschiffung  von  Guano,  welcher  sich  dort  massenhaft  vorfindet,  und  für  welchen  die  Exploitiren- 
den  thatsächlich  Ausfuhrzoll  an  die  Chilenische  Regierung  entrichten. 
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StelQkohle. 

Schon  im  Interesae  der  aasgedehnten  Minen -Industrie  muss  die  Existenz  von  Steinkohlen- 
lagern auf  dem  Gebiete  des  Freistaates  als  ein  sehr  glüekficher  Umstand  betrachtet  werden«  Der  Be- 
trieb der  Hütten  hat  seit  Jahren  so  bedentende  Vorr&the  ron  Holzkohle  verzehrt,  dass  Etagen  über 
das  Verse&winden  der  Waldungen  auf  der  chilenischen  Küste  (Chilon  und  Valdivia  ausgenom- 
men) gehört  werden.  Diese  Minderung  der  Forsten  erseheint  in  der  That  eben  nur  ab  naiiorgemasse 
Folge  des  altspanischen  Systems,  welches  alle  volkswirthschaftlidien  Int^essen  der  Minen-Industrie 
nnterordnete.  Dazu  kommt  aber,,  dass  die  seit  1845  längs  der  Küste  bestehende  Damp&dhiffiBthrt 
den  Bedarf  an  Brennmaterialien  und  das  Bedürfhiss  nach  Steinkohlen  insbesondere  noch  erhöht  hat 

Zahlreiche  Anzeichen  von  dem  Vorhandensein  der  letzteren  waren  schon  zur  Zeit  der  spa- 
nischen Herrschaft  in  der  Umgegend  von  Concepcion  und  Talcahtaano  bemerkt  worden,  eine 
wirkliche  Förderung  hatte  aber  nicht  stattgefunden.  Der  l^atur  der  Sache  nach  erford^t  eine  solche 
ein  beträchtliches  Auslagekapital,  und  es  war  begreiflich,  wenn  neuere,  nicht  anf  den  Besitz  eines 
solchen  begründete  Versuche  der  Ausbeutung  gescheitert  sind.  Seit  dem  Jahre  1850  hat  indess  eine 
regelrechte  Förderung  auf  den  südlich  von  Concepcion  und  der  Mündung  de^  Biobio  belegenen 
Berieren  unter  Leitmig  deutscher,  zum  Theii  preussischer  Ingenieure  mit  Erfolg  begonnen«  Die 
ersten  Schachte  wmrden  an  den  unter  der  Bezeichnung  «Lota«  und  »Coronel«  bekannten  Punk- 
ten abgeteuft,  später  mehrere  andere  bei  pLotillo«  und  »Playa  Nueva,«  und  seit  1854  liefen 
diese  vier  genannten  Reviere  stetig  ein  beträchtiiches  Contingent  für  den  Bedarf  der  Schmelzwerke 
«md  Dampfschiffe  längs  der  ganzen  Küste.  Die  Förderang  des  Jahres  1854  betrug  15000,  die  der  . 
«Menden  Jahre  30000  (1855)  und  72000  (1856)  Tonnen.  Auf  der  Zeche  bei  »Lota«  sind  allein 
7  Dampfinaschinen  zur  Bewältigung  der  Gewässer  au%estellt,  und  das  angewendete  Auelagekapital 
soll  an  1,200000  Piaster  betragen.  Die  Sohle  des  dortigen  Schachtes  liegt  dessenungeachtet  nur 
860  Fuss  unter  der  Oberfläche.  Bei  Lotillo  wird  nur  aus  etwa  äOO,  bei.Coronel  asus  138  Fuss 
Tieie  gefördert.  Die  Zahl  der  Schachte  auf  letzterer  Zeche  beträgt  eben  wie  auf  Playa  Nueva 
iJurer  f&nf  bis  sechs  an  jedem  von  bdden  Punkten. 

Was  die  <}ualität  der  chilenischen  Kohle  anbetrifft,  so  lässt  diesdbe  im  Allgemeinen  Niohts 
zu  wünschen  übrig«  Dennoch  wird  ihr  zur  Zeit  von  den  Consumenten  allerdings  noch  die  ^igUsohe 
Steinkohle  vorgezogen,  welche  namentlich  för  die  Bostvorrichtungen  der  Dampfer  besser  passen 
aoll,  wiewohl  ihr  Freie  durchschnittlich  auf  2  Piaster  per  Tonne  theurer  zu  stehen  kommt;  ja  es 
geht  dies  so  weit,  daes  im  Juni  verflossenen  Jahres  die  englische  Kohle  zu  12  Piaster  Abnehmer 
fand,  während  inländische  in  Valparaiso  zu  7\  bis  acht  Piaster  angeboten  wurde.  Indessen  fohlt 
es  der  letzteren  keineswegs  an  Absatz,  vielmehr  hält  die  Förderung  bis  jetzt  noch  lange  nicht 
gleichen  Schritt  mit  der  Nachfrage.  'Man  sieht  aber  ans  den  vorstehenden  Daten,  wie  selbst  im 
Zustande  der  Kindheit  die  chilenische  Kohlen -Industrie  der  einzigen  Coacurrenz,  wdche  ihr  zur 
Zeit  gefährlich  sein  könnte,  sich  vollständig  gewachsen  zeigt,  obschon  das  2k>Ugeeetz  vom  23«  Au- 
gust 1851  nicht  bloss  die  freie  Einfuhr  der  fremden  Kohle,  sondern  auch  deren  Transport  von  einem 
Hafen  des  Freistaates  nach  einem  andern  unter  fremder  Flagge  gestattet.  Zahlreich  angestellte 
Bohrversache  haben  ergeben,  dass  die  Kohlenflötze  südlich  vom  Biobio  in  ungeheurer  Ausdehnung 
iund  Mächtigkeit  streichen.  Diese  Mineralscfaätze  werden  daher  auf  die  Gresammtentwiekelnng  des 
Landes  nicht  minder  wie  auf  seine  Metallproduction  unzweifelhaft  mit  der  Zeit  grossen  Einfluss 
äussern. 

Gesetzgebung. 

Wie  allenthidben  in  den  ehemals  spanischen  Kolonien,  so  bildet  auch  in  Chile  die  alt- 
spanische,  unter  dem  Namen  »Reales  ordenanzas  del  importante  cuerpo  de  mineria  de 
Kueva  E^spaüa«  bdcannte  Bergordnung  fortdauernd  die  Grundlage  der  Minengesetzgebung.  Eine 
Ausnahme  von  dem  Grundprinzip  dieser  Ordonnanzen,  nach  welchem  der  Staat  ohne  Bück^ht  auf 
das  Eigenthum  der  Oberfläche  Schür&oheine  etdieilt,  wurde  allerdings  durch  eine  Verordining  des 
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Fräsidenten  Freire  vom  7.  November  1825  behufs  Fördemng  des  Betriebs  der  Eolüenminen  auf- 
gestellt, welche  aUgemein  dem  Eigenthümer  der  Oberfläche  zugesprochen  wurden.  In  Verfolg  einer 
Verordnung  des  Präsidenten  Prieto  vom  11.  Juni  1833,  welche  jene  spanischen  Ordonnanzen  aus- 
drücklich für  einen  integrirenden  Theil  der  chilenischen  Gesetzgebung  erklärte,  wurde  indess  dieses 
Decret  Freire's  durch  eine  anderweitige  Verftigung  vom  31.  October  1834  wieder  aufgehoben. 
Damit  war  also  die  Autorität  der  alten  Bergordnung,  im  Prinzip  wenigstens,  vollständig  gewahrt. 
Modificationen  des  formellen  Theils  der  Gesetzgebung  blieben  indess  unabweislich.  So  namentlich 
sollen  nach  jenen  Ordonnanzen  Specialgerichte  über  aUe  Streitigkeiten  in  Bergwerkssachen  erkennen, 
eine  Einrichtung,  welcher'  die  neuen  Gesetze  über  die  Justizverfassiing  des  Freistaates  derogiren, 
indem  sie  auch  die  Bergwerkssachen  den  ordentlichen  Gerichten  zuweis^[i.  Mit  dieser  einfachen 
üeberweisung  war  indess  noch  nicht  alles  Erforderliche  geschehen.  Jene  Specialgeriehte  hatten 
neben  ihrer  Thätigkeit  als  solche  auch  noch  die  Befugnisse  einer  Verwaltungs-  und  Oberaufsichts- 
Behörde  ausgeübt,  und  in  dieser  Beziehung  bedurfte  es  für  die  neuen  Gerichtahofe  emer  besonderen 
üebertragung.  Diese  erfolgte  durch  eine  Verordnung  vom  23.  Mai  1838,  welche  den  atlen  »Depu* 
tationen«  die  Gouverneure  der  einzelnen  Departements  und  dem  oberen  Gerichtshofe  —  tribunal  de 
minas  -^  die  Appellhöfe  substituirte.  An  die  ersteren  sind  die  Gesuche  um  Concessionen  zu  richten, 
über  deren  Zulässigkeit  die  Appellhöfe  als  Berggerichte  entscheiden.  Die  Verleihung,  wenn  sie  er- 
folgt, wird  von  dem  Gouverneur  in  das  Minenbuch  des  Departements  eingetragen  und  den  Lch 
teressenten  darüber,  dass  dies  geschehen,  unter  Ausfertigung  der  Verleihungsurkunde  eine  Beschei- 
nigung ertheilt.  So  viel  über  die  allgemeinen  zur  Zeit  Gesetzeskraft  habenden  Bestimmungen,  welche 
in  ihrer  Gesammtheit  die  chilenische  Bergordnung  bilden  und  in  vollständiger  Sammlung  unter  dem 
Titel  t  Codige  de  minas  de  la  SepubKca  de  Chiles  im  Jahre  1854  zu  Paris  durch  den  Druck  veröffent- 
licht sind. 

Ausfuhrzölle. 
Von  der  Ansicht  ausgehend,  dasa  jede  Industrie  in  dem  Maasse  steige,  als  sie  mit  Lasten 
w%&  Abgaben  verschont  werde,  zum  Theil  auch  wohl  von  persönlichen  Interessen  geleitet,  haben 
sieh  viel&ch  und  von  einflusareicher  Seite  in  Chile  Stimmen  für  die  gänzliche  Abschaffung  des  Aus- 
fohrzolles  aof  Kupfer  und  edle  Metalle  vernehmen  lassen.  Wirklich  ist  auch  von  der  Regierung 
eine  Zeit  lang  diesen  Bathachiägen  theilwdse  Gehöx  gegeben  und  die  gewünschte  Befreiung  für 
Kupfer  angebahnt  worden.  So  hatte  nicht  nur  ein  Gesetz  vom  24  September  1845  nebst  Ausfüh- 
rungsofdre  vom  3^  December  desselben  Jahres  bedingungsweise  Abgabenfreiheit  des  über  die  Häfen 
Totorahillo,  Herradura  und  Peru  Bianca  verschifften  Kupfers  gewährt,  sondern  die  bereits 
erwähnte  Zollordnung  vom  25.  August  1851  ging  Cap.  lU.  Art.  3  und  4  so  weit  zu  bestimmen,  dass 
während  eines  Jahres,  vom  Erlass  derselben  abgerechnet,  Kupfer  in  jeder  Gestalt  und  Gattung  vor- 
läufig noch  4  pCt,  im  nächsten  Jahre  2  pCt.  ad  vahrem  bezahlen,  demnächst  aber  gänzlich  firei  sein 
solle.  Aehnhche  Vorschriften  wurden  gleiclizeitig  in  Betreff  des  Silbers  gegeben.  Indessen  wurde 
di^se  unter  dem  Präsidenten  General  Bulnos  und  dem  Ministerium  Urmeneta  erlassene  Bestim- 
mung, wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Finanzlage,  nicht  au&echt  erhalten,  vielmehr  durch  das  auch 
jetst  noch  Kraft  habende  Gesetz  vom  20.  October  1852  ein  vom  Kupfer  wie  vom  Silber  allgemein 
zur  Erhebung  kommender  Ausfuhrzoll  von  5  pCt.  ad  valorem  angeordnet. 

WerthbestimmuDg.  , 

Die  Werthbestimmung,  von  welcher  der  schliessliche  Betrag  der  Steuer  abhängig  istt  ge- 
schieht nach  Anleitung  des  Abschätzungstarifes,  welcher  beispielshalber  für  Silber  pro  1856  u.  1857 
die  folgende  Werthscala  aufstellt: 

Silbererze,  deren  Gehalt  25  bis  40  (castilianiscbe)  Mark  auf  die  Kiste  von  64  Quintais  beträgt 
per  Mark 2    Piaster. 
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im  Gehalt 

von  71  bis  75  Mark, 

per  Mark 
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• 

- 

Silber  in  Barren  oder  in  Klumpen 


3,75  Piaster, 

4,62^       - 
5,12^       - 

6 

6,25 

6,374       . 
6,50 

6,62^       - 
6,75 

7 
9 


Hiemach  bietet  die  Abschätzung  des  metallischen  Silbers  keine  weiteren  Schwierigkeiten,  und 
ebenso  verhalt  es  sich  andererseits  mit  dem  Kupfer.  Was  aber  die  Erze  beider  Gattungen  betrifi^ 
so  würde  es  selbstverständlich  erst  noch  der  Ermittelung  des  Gehaltes  durch  beglaubigte  Exporten 
bedürfen.  Eine  solche  war  auch  in  der  That  im  Art.  6  Kap.  III.  der  Zollordnung  vorgeschrieben, 
in  Verfolg  welcher  Bestimmung  zwei  unter  dem  29.  Januar  1853  erlassene  Ausführungsdecrete  ein 
sehr  verwickeltes  Probe-  undJTaxverfahren  anordneten.  Indessen  stiess  die  Ausfahrung  dieser  Vor- 
schriften auf  sachUche  Schwierigkeiten,  und  die  Regierung  hat  sich  deshalb  auf  den  Vortrag  des 
Minenrathes  von  Copiapo  bewogen  gefunden,  in  der  Verordnung  vom  29.  Januar  1853  die  durch 
Vorlegung  der  Factur  und  des  Coiinossaments  unterstützte  Declaration  des  Versenders  als  vorläu- 
fige Grundlage  der  Steuerberechnung  zuzulassen.  Binnen  Jahresfrist  muss  derselbe  die  von  dem 
Consignatair  bescheinigte  Verkaufsrechnung  vorlegen,  auch  sich  über  den  Ausfall  des  mit  den  Erzen 
am  jenseitigen  Platz  abgestellten  Probeverfahrens,  so  wie  über  den  dortigen  Marktpreis  durch  Atteste 
(welche  von  dem  chilenischen  Consul  legaUsirt  sind)  gehörig  ausweisen.  Ergiebt  sich  aus  diesen 
Piecen  ein  über  den  Betrag  des  Facturawerthes  hinausgehender  Verkaufspreis,  so  muss  der  Ver- 
sender für  den  verhältnissmässigen  Mehrbetrag  der  Steuer  nachträglich  aufkommen,  wofür  er  gleich 
bei  der  Versendung  eine  dem  liquidirten  Steuerbetrage  dem  Gehalt  nach  gleiche  Sicherheit  zu  be- 
stellen hat.  Eine  6  Monate  nicht  übersteigende  Verlängerung  der  vorbemerkten  Frist  kann  von  dem 
Vorstand  des  Steueramtes  auf  Ansuchen. des  Interessenten  gewährt  werden,  nach  deren  Ablauf  die 
bestellte  Caution  verfallen  ist.  In  allen  Fällen,  wo  die  Steuerbehörde  Veranlassung  zu  haben  glaubt, 
die  Richtigkeit  der  vorgelegten  Factur  zu  bezweifeln,  steht  ihr  das  Recht  zu,  die  Erze  dem  im 
Gesetz  ursprünglich  vorgeschriebenen  Probeverfahren  zu  unterwerfen. 

Beaufsichtigung  des  Metallhandels. 

Wenn  die  Regierung  nach  dem  Angeführten  auch  kein  finanzielles  Interesse  hat,  sich  um  den 
wahren  Gehalt  der  zur  Ausfuhr  declarirten  Kupferbarren  zu  kümmern,  so  kann  es  ihr  doch  im 
Interesse  der  öffentlichen  Wohlfahrt  nicht  gleichgültig  sein,  ob  durch  allerlei  betrügerische  Kunst- 
griffe das  Vertrauen  geschwächt  und  der  Handel  mit  dem  wichtigsten  Exportartikel  des  Landes 
untergraben  wird.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hatte  bereits  eine  Verordnung  vom  21.  Mai  1839 
jedem  Besitzer  einer  Schmelzhütte  die  Annahme  eines  bestimmten  Fabrikzeichens  zur  Pflicht  gemacht, 
mit  welchem  die  aus  seinem  Etabhssement  hervorgehenden  Barren  versehen  sein  müssen,  und  ohne 
Welches  die  Erlaubniss  zur  Verschiffung  nicht  ertheilt  werden  soll.  Die  Zollordnung  vom  Jahre  1851 
und  schhesslich  eine  Verordnung  vom  15.  September  desselben  Jahres  haben  diese  Bestimmung  nicht 
bloss  aufirecht  erhalten,  sondern  noch  verschärft.  Das  gewählte  Zeichen  muss  mindestens  einen 
Zoll  Durchmesser  haben  und  daneben  muss  sich  der  vollständige  Namen  des  Hüttenwerksbesitzers 
befinden.  Auf  der  Declaration  {poUza),  welche  der  Steuerbehörde  vorzulegen  ist,  muss  dasselbe 
Zeichen  am  Rande  vermerkt  sein.    Endlich  muss  dasselbe  mit  der  Unterschrift  des  Besitzers  dem 
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Gouverneur  des  Departements  eingereicht  werden,  welcher  dasselbe  weiter  an  den  Intendanten  der 
Provinz  Behufs  Mittheilung  an  sammtUche  Steuerbehörden  befördert. 

Was  den  Handel  mit  Silberbarren  betrifft,  so  übt  die  Regierung  keinerlei  Auüsicht  darüber^ 
und  es  besteht  insbesondere  in  Chile  kein  derartiges  Institut  wie  dasjenige,  welches  noch  vor  eini- 
gen Jahren  bei  Cerro  dePasco  im  benachbarten  Freistaat  Peru  existirte.  Dieses  Institut,  wel- 
ches der  provisorische  Präsident  (Castilla)  nach  der  Revolution  von  1855  au%ehoben  hat,  war 
ausscUiessUch  for  den  Guss  der  Barren  und  ihre  Abstempelung  bestimmt.  In  Chile  können  die 
Minenbesitzer  ihre  Barren  selbst  giessen  oder  diese  Arbeit  den  im  District  Copiapo  vorhandenen 
Privat-Silberschmelzen  übertragen.  Auch  die  Bestimmung  des  Feingehalts  ist  reine  Privatangelegen- 
heit und  wird  von  ausschliesslich  dieser  Beschäftigung  obliegenden,  zum  Theil  von  der  R^erung 
approbirten  Sachverständigen  besorgt.  Der  letzteren  giebt  es  in  Valparaiso  mehrere,  welche  das 
volle  Vertrauen  des  dortigen  Handelsstandes  gemessen. 

Aus  den  Schmelzen  von  Copiapo  gehen  die  Barren  über  Caldera  nach  Valparaiso  ^ 
das  dortige  Zollamt.  Ihre  weitere  Versendung  geschieht  eben  so  wie  die  des  gemünzten  Silbers 
durch  Vermittelung  des  dortigen  britischen  Consuls,  welcher  Agent  der  »Pacific.  Steam  Navi- 
gation Company«  ist,  und  als  solcher  auch  die  europäische  Post  empfängt  und  befördert  Der- 
selbe lässt  die  Barren  einzeln  in  Gegenwart  eines  Zollbeamten  abwiegen,  welcher  danach  den  Steuer- 
betrag ansetzt,  und  stellt  den  Interessenten  die  von  dein  Zahlmeister  des  Schiffes  gezeichneten 
Connossamente  zu.  In  den  Zeitungen  wird  der  jedesmalige  Betrag  der  Sendung  amtheh  bekannt 
gemacht.  Dieselbe  v^rd,  in  Panama  angelangt,  von  dem  englischen  Consul  daselbst  revidirt  und 
unter  angemessenen  Vorsichtsmaassregeln  weiter  nach  Aspinwall  befördert,  um  dort  an  Bord  des 
West-India  Mail  Steamers  weiter  nach  Southampton  verschifft  zu  werden. 


Notizen  Aber  den  Berg^werks-  nnd  Hflttenbetrieb  in  Belg^ien. 

Gesammelt  auf  einer  Reise  im  Winter  von  1853  zu  1854  von  Herrn  Sello. 

(Hierzu  Ta£  lU.) 


A*    AUs^m^iAe  statistlsclie  ItatiBen  Alier  den  Bergwerks - 
HOttenlietrleli  Bel^leiie,  naeli  der  iinitllelieii  muUUH^ime  ae  im  JB#IMr*»^> 


Die  Bergverwaltung  Belgiens,  welche  wie  in  Preuasen  eine  Abtheilung  des  Ministerii  fiir 
öffentliche  Arbeiten  bildet,  zerfällt  in  raumhcher  Beziehung  in  folgende  Abtheilungen : 

I.  Division:  Provinz  Hainaut. 

Erster  District:  Gerichtsbezirk  von  Mous  und  Tournay; 
Zweiter  District:  Gerichtsbezirk  von  Charleroy. 

n.  Division:  Provinzen  Namur  und  Luxemburg. 
Dritter  District:  Provinz  Namur; 
Vierter  District:  Provinz  Luxemburg. 

•  IIL  Division:  Provinzen  Lüttich. und  Limburg. 

.  Fünfter  District :  Die  auf  dem  Unken  Ufer  der  Maas  gelegenen  Theile  dieser  Provinzen» 

ausser  Huy; 
Sechster  District :  Die  auf  dem  rechten  Ufer  der  Maas  gelegenen  Theile  dieser  Provinzen; 
Siebenter  DÜBtrict:  Der  Gerichtsbezirk  von  Huy. 
Abhndl.  VI.   1.  Lief.  4 
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Ak  Proy|iU5ialbeh5rden  stehen  jeder  Division  ein  inpäUeur  €n  chsf  des  mines,  jedem  Distriete 
ein  inginieur  des  mines,  also  kein  Collegium,  wie  in  Preusaen  Oberbergämter  und  Bergimtert  sondern 
Einselbeamte  vor,  denen  jedoch  nach  Erforderniss  ein  bis  drei  wissenschaflüch  ausgebildete  und  vom 
Staate  gepriifte  sints-ingMeurs  und  eonducteurs  beigegeben  sind. 

Die  iitgmieurs  fungiren  als  solche  im  Sinne  des  in  ganz  Belgien  herrschenden  französisch«); 
Bergwerksgesetaes  vom  21.  April  1810  und  des  Decretes  vom  18w  Norember  1810;  sie  befahren  die 
Grruben,  beaufsichtigen  den  Betrieb,  protokolliren  über  Ungesetzlichkeiten,  haben  die  Gewerkschaf- 
ten mit  ihren  Kenntnissen  zu  unterstützen,  Concessionsgesuche  zu  instruiren,  die  Betriebepltoe  fest^ 
zustellen»  das  Risswesen  zu  überwachen,  statistische  Notizen  und  die  Data  zur  Ermittelung  des 
«teuerbaren  Ertrages  der  Bergwerke  einzusammeln,  die  auf  Rechnung  des  Staates  geführten  Betriebe 
zu  leiten,  als  Experte  in  bergrechtUchen  Streitigkeiten  zu  fungiren  u*  s.  w. 

Auf  Grund  specieller  Aufträge  fungiren^ statt  der  ing^nieursy  und  zum  Th^  ohne  eigene  Ver- 
u|w<Htiichkeit,  unter  der  Aufsicht  jefner,  die  sous-^ingimeurs  w\d  c&nduetewrs.  Die  den  Divisionen  vor- 
gesetzten inginiewrs  en  chef  haben  nur  in  seltenen  Fällen  direct  mit  dem  Bergbau  treibenden  Publikum 
zu  thun;  sie  beauünchtigen  den  Dienst  der  oben  genannten  Beamten,  bereisen  zu  dem  Ende  voa 
Zeit  zu  Zeit  ihre  Divisionen,  erstatten  die  Scfalussberichte  in  Concessions-  und  Permissionsangelegen- 
baten,  veckehren  mit  den  oberen  Provinzialbeborden  der  übrigen  Yerwaltungszweige^  mit  dem  Mi« 
nkteorium  für  öffenitliche  Arbeiten  etc. 

AuAseor  den  Kohlengruben,  Erzgruben,  Hüttenwerken  stehen  auch  sämmtliche  (nieht 
blees  die  beim  Berg-  und 'Hüttenbetriebe  thätigen)  Dampfinaschinen,  stationäre  wie  bewegliche,  mi* 
tev  der  Aufindit  der  Bergboamten  des  Staates. 

Kohlengruben.  Die  Steinkohlengruben. sind  meist  mit  gesetzlichen  Concessionen  versehen; 
eine  geringe  Zahl,  die  überdies  von  Jahr  zu  Jahr  abnimmt,  während  die  Zahl  jener  sich  vermehrt^ 
baut  auf  Grund  des  von  der  belgischen  Regierung  im  Jahre  1831  vorgefundenen  Besitzstandes,  ohne 
ausdrückliche  Concession  vom  Staate  provisorisch  geduldet. 

Im  Jahre  1849  existirten  252  concedirte  Gruben  mit  einem  Feldesinhalte  von  103720  Hecta- 
ren;*)  von  den  62  provisorisch  geduldeten  Gruben  (mit  27621  Hectaren  Feld)  gehören  55,  also  bei 
weitem  die  meisten  der  Proviaz  Hainaat  an. 

Die  ersteren  vertheilten  sich  nach  den  Pistrict^i  wie  folgt : 

Erster  District  (Mons) 35  Gruben      38363  Hectaren 

Zweiter  District  (Charleroy) 67        -  23149 

Dritter  District  (Namur) 40        -  12150 

Vierter  District  (L^emburg) 1        -  127 

Fünfter  District  (Lüttich,  linkes  Maasufer)     .      41        -  9082 

Sechster  District  (Lüttich,  rechtes  Maasufer).      45        -  13861         - 

Siebenter  District  (Huy)  . 23         6498         - 

Summa    ...    252  Gruben     103720  Hectaren. 

Im  Durchschnitt  hatte  also  jedes  der  concedirten  Grubenfelder  eine  Grösse  von  cirea  400  Hec- 
taren =  c.  913760  Quadratlachtem,  einer  quadratischen  Fläche  von  956  L.  Seite  entsprechend;  am 
grossten  waren  die  Felder  durchschnittlich  im  ersten  District  (Mons),  wo  sie  durchschnittlich  einen 
Inhalt  von  1096  Hectaren  =  2,503900  Quadratlachtem  hatten,  einem  Quadrate  von  1582  L.  Seite 
entsprechend. 

Mit  Ausnahme  des  »Flenu«  in  der  Provinz  Hainaut,  wo  noch  eine  ziemliche  Zahl  Var- 
krihwigen  >par  couche«  von  'Alters  her  existiren,  sind  alle  übrigen  mit  senkrechten  Ebenen  in 
ewige  Teufe  begrenzt 


•)    1  Hcctare  =  100  Ares;  1  Are  =  100  Qnadrat-Meter. 
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In  Betrieb  waren  in  1849  von  den  concedirten  Kohlengruben  187  mit  einem  Gesammtfelde 
von  78655  Hectaren,  —  von  den  geduldeten  28  mit  einem  Flächenraum  von  12425  Heetaren,  —  vo» 
der  Zahl  jener  also  nahe  ^,  von  diesen  noch  nicht  die  Hälfte. 

An  Förderp  unkten  {si^ges  (Texploitation)  waren  auf  sämmtlichen  Gruben  in  1849 

in 
Bg^rieb : 

110 
134 

72 
1 

33 

44 

27 


im  ersten  District  . 
im  zweiten  District. 
im  dritten  District  . 
im  vierten  District  . 
im  fünften  District . 
im  sechsten  District 
im  siebenten  District 


Summa* 


in 

im  Abteufen 

Reserve: 

begriffen 

30 

2 

51 

14 

29 

8 

7 

9 

7    . 

5 

3 

2 

421 


127 


40 


es  waren  somit  c.  \  aller  Gruben  (im  engeren  S^nne)  in  Betrieb  —  gewiss  ein  äusserst  günstiges 
Verhältniss. 

Auffallend  gering  i^t  die  Zahl  der  StoUn,  der  überwiegend  ebenen -Oberflächengestaltuiigy 
den  geognostischen  Verhältnissen  und  dem  hohen  Alter  des  Bergbaues  indess  entsprechend  —  es 
existirten  nämlich  in  1849 

zur  Forderung : 

—  Stolln 


im  ersten  District .  . 
im  zweiten  District  . 
im  dritten  District 
im  vierten  District 
im  fünften  District  . 
im  sechsten  District  . 
im  siebenten  District. 


in  Summa  nur 


9 
10 

8 
6 
6 


zur  Wasserlösung : 
7  Stolhl 

85  - 

52  . 

1  . 

23  . 

34  . 

18  - 


39  Stolln       220  StoUn. 


Förderung  und  Wasserhaltung  wird  meist  durch  Dampfmaschinen  bewirkt;  die  Zahl  der  Pferdegöpel 
ist  fast  auf  0  reducirt,  von  letzteren  waren  in  1849  noch  36  mit  42  Pferden  vorhanden,  während 
die  Zahl  der  l)ampfmaschinen  sich  au^ 

.     -      376  mit  11279  Pferdekraft  zur  Förderung 

139  mit  15063  -  zur  Wasserhaltung 

behef.  —  Die  Förderdampfinaschinen  hatten  sonach  im  Mittel  eine  Kraft  von  30,  die  WasserhaUungs- 
maschinen  eine  solche  von  108  Pferden;  es  überwiegt  ferner  die  zur  Wasserhaltung  aufgewendete 
Dampf  kraft  die  zur  Förderung  benutzte  bedeutend,  ein  Verhältniss,  welches  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
hervortritt  und  seinen  Grund  in  der  wachsenden  Tiefe  der  Baue  hat.  Dieselbe  Ursache  bedingt  die 
wachsende  Anwendung  von  Wetterdampfmaschinen,  deren  in  Betrieb  waren: 

im  ersten    zweiten    dritten    vierten    fünften    sechsten    siebenten  District 
in  1845         5  27  —  —       .     1  2  — 

in  1849        16  36  —  —  10  2  - 

Die  Gesammtkraft  stieg  von      35  Maschinen  mit  309  Pferdekraft  auf 

64  -  -    570 

durchschnittlich  hatte  jede  Wetterdampfinaschine  c.  9  Pferdekraft. 

Das  Arbeiterpersonal  der  belgischen  Steinkohlengruben  besteht  nicht  bloss  aus  Männern, 
sondern  auch,  und  zwar  in  der  Grube  wie  über  Tage,  zu  einem  nicht  unbedeutenden  Theil  aus 
Frauen  und  Kindern  (unter  16  Jahren). 

4' 
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Es  waren  in  1849  beschäftigt: 


District. 

in  der  Grube 

s: 

über  Tage: 

Summa. 

Männer. 

Frauen. 

Knaben. 

Mid- 
chen. 

Männer. 

Frauen. 

Knaben. 

Mäd- 
chen. 

1.  Mons 

12570 

6290 

846 

7 

3770 

3077 

280 

990 

1014 

9 

140 
180 

2587 

1143 

137 

694 

345 

83 

477 

456 

1 

1 
32 

3095 

1889 

291 

4 

909 

808 

70 

886 

202 

36 

443 

214 

44 

586 

194 

6 

lÖO 

69 

4 

652 

83 

6 

3i2 
99 

21853 

2.  Charleroy 

3.  Namur 

4.  Luxemburg 

5.  Lütt  ich  Hinkes  Maasufer)     . 

6.  do.       (rechtes  Maasufer)  . 

7.  Huy 

11271 

1332 

11 

6369 

4824 

481 

Summa    .    .    . 

26840 

2333 

4989 

967 

7066 

1825 

959 

1152 

46141 

Aus  obiger  Zusammenstellung  ergiebt  sich  zunächst  die  Unbedeutendheit  des  Kohlenbergbaues 
in  den  Districten  Luxemburg  und  Huy,  wo  zusammen  nur  c.  500  Arbeiter  beschäftigt  worden, 
während  deren  in  der  Provinz  Namur  (dritter  District)  c.  1300,  in  der  Provinz  Lüttich  (fünfter 
und  sechster  District)  c.  11000,  in  der  Provinz  Hain  au  t  (erster  und  zweiter  District)  c.  33000  ihren 
Unterhalt  finden. 

Unter  tausend  Männern  arbeiten  •  ^  % 

in  der  Grube :  über  Tage : 

Namur 21  Frauen        117  Frauen 

Lüttich,  linkes  Maasufer    .    .      37       -  126 

Lüttich,  rechtes  Maasufer.    .      51       -  268 

Mons 103       .  361       - 

Charleroy 180       -  402 

Der  durchschnittliche  Arbeitslohn,  per  Kopf  aller  Arbeiterklassen  berechnet,  betrug 

in  1847      1,75  —  1,80  Fr.  pro  Schicht 
in  1849      1,50-— 1,56     »      «  > 

er  war  mithin  unter  dem  ungünstigen  Einflüsse  der  Zeitverhältnisse  um  c.  25  pCt.  (etwa  von  14  auf 
12  Sgr.)  gefallen.  * 

Die  mittlere  jährliche  Förderung  für  jeden  Eohlenforderpunkt  Belgiens  beträgt  11000 
bis  12000  Umneaux  (7300  bis  8000  Fuder  pr.),  für  je  100  beschäftigte  Arbeiter  desgl.  11—12000  towa^ 
für  jeden  einzelnen  Arbeiter  demnach  HO — 120  Umn.*) 

Wie  verschieden  die  mittlere  Förderung  jedes  Förderpunktes  und  pro   100  Mann  der  Belege 
Schaft  in  den  einzelnen  Districten  ist,  zeigt  folgende  Uebersicht: 
Es  wurden  in  1849  gefordert: 

pro  Forderpunkt:        pro  100  Arbeiter: 

Erster  District  Mons 21560  10882 

Zweiter  District  Charleroy 12279  14695 

Dritter  District  Namur 2357  12930 

Vierter  District  Luxemburg 507  4610 

, Fünfter  District  Lüttich  (linkes  Maasufer)      .    .    .     17561  9094 

Sechster  District  Lüttich  (rechtes  Maasufer) .    .    .    10209  9358 

Siebenter  District  Huy 1529  8582 


*)  Auf  den  Königlichen  Kohlengruben  Saarbrückens  wurden  in  1854  c.  24  Mill.  Ctnr. 
Bergleuten,  also  per  Kopf  c.  133  t  gefordert 


l,d  Mill.  t  mit  c.  900O 
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AtQ  grossten  ist  also  die  Leistung  der  einzelnen  Schächte  in  Mons,  wo  eine  grossere  Concen- 
tration  der  Arheitspunkte  auf  einen  Forderpunkt  mehr  als  anderwärts  durch  die  Verhältnisse  be- 
dingt ist.  Das  Steinkohlengebirge  ist  hier  meist  mit  sehr  wasserreichem  jüngeren-  Gebilde  (Ejreide- 
schichten  und*  Diluvium)  bedeckt,  die  Oberfläche  ist  grösstentheils  eben  und  bietet  wenig  Gelegen- 
heit zu  StoUnbetdeb.  Der  Bergbau  ist  alt  und  wird  jetzt  meist  schon  100  Lachter  unter  der  Thal- 
sohle  gefiihrt,  die  Förderschächte  sind  desh^b  ausserordentlich  kostspielig  und  ihre  Zahl  auf  das 
dringendste  Bedürfhiss  beschränkt. 

Der  Handel  unterscheidet  nach  der  Beschaffenheit  und  Anwendbarkeit  für  besondere  Zwecke 
5  verBchiedene  Arten  der  Steinkohle  in  Belgien: 

1.  magere  Kohle,  fast  ohne  Flamme  brennend, 

2.  trockene  Kohle  (A.  siehe)  mit  kurzer  Flamme, 

3.  magere  Kohle  mit  langer  Flamme  brennend, 

4.  fette  Kohle  mit  langer  Flamme  brennend, 

5.  fette  Schmiedekohle. 

Davon  wurden,  um  zwei  charakteristische  Jahre  herauszuheben,  gefördert: 


in   1847: 

in   1849: 

Tonne. 

Preis. 

Werth. 

Tonne. 

Preis. 

Werth. 

Fr. 

et 

Fr. 

Fr. 

Ct. 

Fr. 

1. 
,2. 
3. 
4. 
5. 

347432 

354485 

1,454646 

1,877313 

1,630576 

6 
7 

10 
8 

10 

76 
86 

15 
62 

2,346000 

2,780000 

H546000 

15,323000 

17,310000 

554426 

331609 

1.401159 

1,798517 

1,166072 

6 
7 
8 

7 
7 

26 

38 
88 

3,322000 

2,425000 

11,194000 

13,347000 

9,200000 

Sa. 

5,664452 

9 

23 

52,305000 

5,251843 

7 

50 

39,494000 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  zuletzt  aufgeführten  drei  Kohlensorten  bei  weitem  die  am 
häufigsten  gef5rderten  sind  —  sie  machten  in  1849  über  \  aller  Kohlen  aus,  —  noch  grösser  (c.|^) 
ist  ihr  Antheil  am  Verkaufswerthe. 

Der  Preis  ist  seit  1844  in  stetem,  nach  dem  Jahre  1848  besonders  raschen  Herabgehen  ge- 
wesen (von  9  Fr.  auf  7,50  per  tonneau  oder  3  Thlr.  18  Sgr.  auch  3  TUr.  per  Fuder)  —  eine  Folge 
einerseits  der  politischen  Ereignisse,  andererseits  der  vermehrten  Transportmittel  und  damit  ge* 
steigerten  Concnrrenz. 

Mehr  als  die  Hälfte  aller  Arbeiter  und  aller  Förderung  (25000  Mann  resp.  2,828000  iatm.  ge- 
genüber 21000  Mann  resp.  2,423000  tonn.)  gehört  Gruben  an,  die  in  Händen  von  anonymen  Gesell- 
schaften sind,  während  die  übrigen  Privaten  oder  älteren  Gewerkschaften  angehören. 

Besonders  gross  ist  die  Betheiligung  anonymer  Gesellschaften  beim  Kohlenbergbau  der  Pro- 
vinz Hainaut,  woselbst  118  Förderpunkte  ihnen  angehören,  während  deren  überhaupt  153  im  gan- 
zen Lande  von  derartigen  Gesellschaften  und  268  von  Privaten  oder  älteren  Gewerkschaften  besessen 
werden.  Aus  letzteren  Zahlen  und  den  oben  angegebenen  resp.  Förderungen  geht  zugleich  hervor, 
dass  die  Förderpunkte  der  anonymen  Gesellschaften  im  Durchschnitt  wichtiger,  ergiebiger  sind,  als 
die  übrigen,  da  von  den  ersteren  in  1849  jeder  c.  18000,  von  den  letzteren  jeder  c.  9200  tonneaum 
gefordert  hat  (12000  resp.  6000  Fuder). 

Der  Ausbeutestand  der  Gruben,  sowie  die  von  ihnen  auf  Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten 
verwendeten  Summen  sind  aus  folgendem  Tableau  ersichtlich: 
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18  47. 

184  9. 

D  i  s  t  r.  i  c  t. 

Ausbeute. 
Fr. 

Zubusse. 
Fr. 

Aus-  md 
Vorrichtung. 

Fr. 

Ausbeute. 
Fr. 

Zubusse. 
Fr. 

Aus-  und 
Vorrichtiuig. 

Fr. 

1.  M«n8 

2.  Charleroy 

3.  Namur  ........ 

4.  Luxemburg 

5.  Lüttich  (linkes  Maasufer) . 

6.  do.        (rechtes  Maasufer) 

7.  Huy 

2,864625 

1,618275 

127915 

1208 

1,106634 

744766 

24781 

2,049804 
984948 
146540 

322934 

466620 

.265252 

1,830466 
2,585262 

145279 
100 

939941 
1,022690 

162454 

2,098484 

1,404862 

139083 

125 

551390 

350292 

32769 

567790 

239412 

45188 

486516 

443243 

17614 

1,038677 

1,481193 

60724 

500 

666766 

657936 

52534 

Summa    .    .    . 

6,488204 

4,236103 

6,686192, 

4,577005 

1,799763. 

3,958330 

Der  Hauptabsatz  der  belgischen  Steinkohlen  findet  nach  dem  Inlande  statt.    Es  betrug  näm- 
lich im  Mittel  der  5jährigen  Perioden: 


der  inländische  Absatz . 
die  Ausfuhr 


1840  —  1844. 

1845  —  1849. 

pCt 

tonneaux. 

pCt. 

tonneaus. 

75 
25 

3,077574 
1,027820 

694 
39^ 

3,576755 
1,570354 

Bei  weitem  der  grSsste  Theil  der  Ausfuhr  (c.  90  pCt  davon)  geht  nach  Frankreich,  ein  klei- 
nerer Theil  nach  Holland,  und  sehr  geringe  Quanta  nach  Preussen  und  mit  belgischen  Schiffen  in 
überseeische  Länder.*) 

Während  in  Beziehung  auf  die  Verwaltung  die  Provinz  Hainaut  in  die  beiden  Districte 
Mons  und  Charleroy  getheilt  wird,  erscheint  es  zur  bessern  Uebersicht  der  Handels-  und  Ver- 
kehrsverhältnisse nothwendig,  die  naturgemäss  abgesonderte,  zwischen  beiden  Productionskreisen 
liegende  Gruppe  der  Kohlengruben  des  Centre  (seil,  du  Hainaut),  welche  u.  a.  die  wichtigen 
Gruben  Mariemont,  Bois  du  Luc  etc.  enthält,  getrennt  neben  den  beiden  ersteren  zu  betrachten« 
Von  den  4,018195  Umn.  in  1849  geförderter  Kohlen  lieferten  die  Gruben  des  Centre  (auch 
Levant  de  Mons  genannt,  weil  sie  östlich  von  Mons  hegen) 

^  740480  tonn, 
gegenüber    1,962037     -     im  Couchant  de  Mons 
und  1,315678     -     in  Charleroy. 
An  der  gesammten  Kohlenausfuhr  pro  1849  waren  die  Gruben  von 


Mons    . 
Centre 
Charleroy 
Namur. 
Lüttich 
Summa 


mit 


1,029837  tonn, 

110216 

391449 

24277 

109129 


mit    1,664908  Umn. 


*)  Die  belgische  Kohlenausfuhr  nach  Frankreich,  bis  dahin  unbedeutend  unter  dem  Druck  hoher  Eingangszolle  (3  bis 
Ifi  Fr.  per  ionn,),  hob  sich  schnell^  als  in  den  Jahren  1789—1816  die  Kohleneinfuhr  aus  England  aufhSrte  und  Frankreieh 
seinen  ganzen  Bedarf  an  frem4en  Kohlen  aus  Saarbrücken  und  Belgien  zu  nehmen  genothigt  war,  von  50000  U  (in  1789)  auf 
200000  t  (in  1816)  —  sie  blieb  in  steter  Zunahme  und  beträgt  jetzt  bei  einem  Eingangszoll  von  15  Ct.  per  Hectoliter  ä  90  k* 
as  1,7  per  t)  etwa  das  30  fache  der  Ausfuhr  in  1789. 

Conf.  Encyciop€tdie  Rord.  Iwmlle,  p.  2dä  u.  321. 
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betheiligt;  %  also  aller  Ausfuhr  Keferte  Mv^ns  und  hiervon  wieder  ging  der  grösste  Theil  auf  dem 
Kaaal  von  Conde,  der  Scheide,  dem  Kanal  von  St.  Quentin,  der  Oise  nach  Frankreich. 

Von  Mons  gingen  ferner  c.  112000  Umn.  auf  dem  Kanal  von  Antoing  (Scheide  ahwärts  und 
zur  See),  ferner  c.  64500  t.  auf  der  Staatseisenbahn  und  c.  26600  t  auf  Landwegen  nach  Frank* 
reich  hinein. 

IXe  Ausfuhr  von  Mons  nach  Holland  (c.  16000  t)  ging  durch  den  Kanal  von  Antoing 
und  die  Scheide. 

Die  Ausfuhr  von  Centre,  im  Ganzen  nur  c.  110000  /.,  giüg  grösstentheils  (c.  93000  t)  auf 
dem  Kanal  von  Charleroy  nach  Brüssel  resp.  Boom  und  die  Scheide  herab  nach  Holland; 
auf  demselben  Wege  wurden  c.  8300  t  nach  überseeischen  Ländern  abgesetzt,  während  durch  die 
haute  Sambre  c.  9300  i.  nach  Frankreich  versandt  wurden. 

t)ie  Gruben  von  Charleroy  führten  in  1849  sss^  391500  t  Steinkohlen  aus,  welche  grössten- 
tbeils  (340000  t)  auf  der  haute  Sambre  nach  Frankreich  gingen,  während  26400  t  auf  der 
Sambre  und  Maas  und  1700  i.  zu  Lande  ebendahin,  17300  L  aber  durch  den  Kanal  von  Charle- 
roy nach  Brüssel  und  die  Scheide  nach  Holland  versandt  wurden. 

Die  Ausfuhr  von  Namur  ging 

mit  18600  t.  auf  der  haute  Sambre, 

1500  -  auf  Sambre  und  Maas  und 
4100  -  zu  Lande, 
in  Summa  also    -    24200  i,  ausschliesslich  nach  Frankreich. 

Die  Provinz  Lüttich  fährte  109100  t  aus,  von  denen  31600  auf  der  Maas  nach  Frank- 
reich, 76900  auf  der  Maas  und  dem  Kanal  von  Bois  le  Duc,  sowie  900  zu  Lande  nach  Holland 
und  c.  600  t  zu  Lande  in  die  Grenzdistricte  Freussens  abgesetzt  wurden. 

Zum  inländischen  Verbrauch,  der  sich  im  Jahre  1849  auf  3^587000  t  belief  (also  mehr 
als  doppelt  so  gross  war,  als  die  Ausfuhr)  lieferten: 

Mons.    .    .    932200  ^onn.  Namur    .    .     145900  <onn. 

Centre    .    .    630300     -  Huy     .    .    .      41300     - 

Charleroy     924200     -  Liege  .    .    .    913000     -  • 


Metallische  Gruben.  Die  Anzahl  der  verliehenen  metallischen  Gmban  in  Bel- 
gien ist  äusserst  gering;  sie  betrug  in  1849  nur  45,  mit  einer  gesammten  Feldesgrdss«  vob  4ftifll  Bbo^ 
taren.  Jedes  Feld  hatte  sonach  durchschnittlich  1031,$  Hect  =  c.  3i0000  QL*,  einem  Quadrate 
Ton  M^  Lachtern  Seite  entsprechend '( 1  Fundgrube  und  1200  Maassen  nach  den  B^lbtinaanungen  des 
A.  L.  Rechts  geben  nur  237700  QL.  =  einem  Quadrate  von  487,5  L.  Seite  entepreobend). 

Auf  diesen  45  Concessiouen  waren  1  Tagebau  und  172  unterirdische  Gewinnungen  in  Betrieb. 
Der  erste  District  (Mons)   hatte  an  diesem  Zweige  der  bergmänuiaeheA  Industrie  keinen 
Theil;  in  den  übrigen  Districten  waren  in  Betrieb: 

im  zweiten  Districte  Charleroy    .    .    .      27  Gr.  mit 

im  dritten  Districte  Namur 110    - 

im  vierten  Districte  Luxemburg.    .    .        5    - 
im  fünften  Districte  Lüttich  (1.  M.).    .        3    -       - 
im  sechsten  Districte  Lüttich  (r.  M.)    .        6    - 

im  siebenten  Districte  Huy    .    .    .    .  22    -        

Summa    .    .    .    173  Gr.  mit  2843  Arb.  und  3,135700  Fr. 


-  2  3  n 


204  Arb. 

und      aSfiOOFr. 

447     - 

-       319000    - 

37     - 

10100    - 

563     - 

-       255800    - 

1042     - 

-     2,035300    - 

550     - 

-       428800    - 
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Von  den  Eisenerzen  der  Gruben,  deren  Fördercjuantum  sieb  im  ganzen  Lande  anf  52941  Amih. 
(=  1,058000  Ctr.)  im  Wertbe  von  468000  Fr.  belief),  wurden  allein  im  Districte  Na/nur  c.  26600  tonn. 
im  Wertbe  von  c.  266400  Fr.  gefördert,  im  Districte  Cbarleroy  c.  68600  tonn,  im  Wertbe  von 
157700  Fr.  etc. 

Die  Galmeiförderung  (in  der  Höhe  von  42000  tonn,  im  Wertbe  von  200000  Fr.)  war  zum 
grössten  Tbeile  dem  Districte  Lüttich  r.  M.  (mit  21800  tonn.  u.  1,737000  Fr.)  zu  verdanken,  während 

Blende  (7442  Ctr.  im  Wertbe  von  209000  Fr.)  nur  im  Districte  Huy  gefördert  wurde. 

Bleierze  (im  Ganzen  c.  3000  ionji.  im  Wertbe  von  525000  Fr.)  wurden  fast  ausschliesslich 
in  der  dritten  Division  (Provinz  Lüttich)  gefördert. 

Schwefelkiese  (1500  tonn,  im  Wertbe  von  25000  Fr.)  lieferte  nur  der  District  Namur. 

Kupfererze  wurden  nicht  gewonnen. 

Die  Zahl  der  beim  metallischen  Bergbau  beschäftigten  Dampfmaschinen  belief  sich  auf  23 
mit  einer  Gesammtkraft  von  1066  (durchschnittlich  also  44,4)  Pferden. 

Freie  Eisensteingewinnungen  (auf  Grund  des  Art.  59.  des  Gesetzes  vom  21.  April  1810) 
existirten  in  63  Gemeinden  566,  (davon  63  mit  Tagebau,  die  übrigen  mit  unterirdischem  Betrieb) 
mit  zusammen  1861  Arbeitern  (davon  1354  in  Namur)  und  einer  Förderung  von  218000  tonn,  im 
Wertbe  von  1,717000  Fr. 

Auch  in  diesem  Theil  der  Eisensteingewinnung  hatte  der  District  Namur  ein  entschiedenes 
üebergewicht,  da  von  ihm  allein  c.  154500  tonn,  im  Wertbe  von  1,280000  Fr.  geliefert  wurden. 

Zur  Beurtbeilung  des  namentlich  fiir  die  Eisen -Industrie  äusserst  ungünstigen  Einflusses  der 
Ereignisse  von  18^  diene  folgende  Zusammenstellung. 

Es  wurden  gefördert 


. 

in  1847: 

in  1849: 

Eisenerze  .    . 

.    703700  tonn.    . 

.    .    271300  tonn. 

Galmei  .    .    . 

.      45900     - 

.    .      42300     - 

Blende  .    .    .    . 

1800     -       . 

7400     - 

Bleierze     .    .    . 

5900     - 

3100     - 

Schwefelkies 

6600     -       . 

1500     - 

Die  Zahl  der  Arbeiter  betrug  7928  gegenüber  4704. 

Hüttenwerke.    Die  419  Hüttenwerke  Belgiens  zerfallen  nach  dem  bearbdteten  Material 
reop.  dem  hergestellten  Producte  in 

333  Eisenhütten  (Hohöfen,  Giessereien,  Stabeisenhütten  u.  a.)  mit  7070  Arbeitern  in  1849, 

3  SAdilhütten -  3  -  -  . 

8  Bleihütten -  66  -  -  - 

21  Kupferhütten -  133  -  -  - 

19  Zinkhütten 2524  -  -  - 

2  Alaunhütten \    .    -  162  -  -  - 

34  Glashütten -  2800  -  -  - 

Der  Werth  der  Producte,  ausserordentlich  abhängig  von  den  Zeit  Verhältnissen,  beließ  sich 
in  1847  auf  76,5  MilL  Fr.,  gegenüber  46,9  MilL  Fr.  in  1849,  nämlich: 
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SS 


Producte 
.  der 


Hohöfen 

Giessereien  .... 
Stabeisenhütten  .  . 
sonstigen  Eisenhütten 
Stahlhütten   .... 

Bleihütten 

Kupferhütten  .  .  . 
Zinkhütten  .... 
Alaunhütten  .... 
Glashütten     .... 


in    1847: 


(onneaus. 


248387 

19342 

72396 

8459 

3 

290 

1082 

13857 

514 


Werth. 

Fr. 


29,698403 

4,761983 

19,663743 

3,879008 

3500 

129340 

2,773740 

7,795120 

123360 

7,713100 


in   1849: 


Umneaux. 


148537 

13156 

57965 

9059 

3200(?) 

•  1213 

872 

19082 

639 


Werth. 

Fr. 


12,898440 

2,387510 

11,899991 

3,273740 

1500 

472234 

2,106797 

8,321915 

153360 

5,431700 


Ganz  besonders  wax  es  die  Eisenhütten-Industrie,  welche  in  einer  rapiden  Entwickelung  (von 
35,9  Mill.  Fr.  Froductionswerth  in  1845,  auf  52^  in  1846  und  auf  58  Mill.  in  1847,  begriffen)  plötzlich 
und  tief,  auf  32,3  MiU.  in  1848  und  30,46  in  1849,  herab  gedrückt  wurde. 

Wie  die  hüttenmännische  Industrie  sich  auf  die  einzelnen  Provinzen  vertheilt,  zeigen  folgende 
Zahlen: 

Von  den  419  Hüttenwerken  und  12757  Arbeitern  in  1849  gehörten  der 
Provinz  Hainaut  .    .    132  Werke,    4116  Arbeiter 
Namur     .    .    122        -  785         - 

Luxemburg      45        -  111 

-       Liege  ...    113       -         7364 
Brabant.    .        7        -~         381 
Es  waren  in  Thätigkeit  imd  lagen  kalt: 


Rokshohofen : 

Holzkolilenhohöfen : 

in  Hainaut    .    . 

13 

17 

1      » 

6 

-    Namur      .    . 

3 

6 

16    » 

24 

-   Luxemburg 

— 

— 

4    > 

14 

-    Liege    .    .     . 

8 

17 

1     . 

3 

-    Brabant  .    . 

— 

1 

» 

— 

Summa    .    . 

24 

41 

22  .. 

47 

henden  Zahlen     . 

50 

12 

35    > 

34). 

Bei  Koks  wurden  134500  tonn. 
bei  Holzkohlen    .     14000     - 
im  Werthe  von  83  resp.  125  Fr.  per  ionneau  erblasen. 

Man  rechnet  auf  einen  Holzkohlenhohofen  im  Mittel  650,  auf  einen  Kokshohofen  4000  tonn. 
(13000  resp.  80000  Ctr.)  jährlicher  Production,  welche  sich  bei  letzteren,  wenn  ausschliesslich  oder 
doch  grösstentheils  weisses  Eisen  dargestellt  wird,  im  Mittel  bis  auf  5600  t  (=  112000  Ctr.)  steigert. 
Verunglückungen.  In  dem  fünfjährigen  Zeitabschnitt  von  1841  bis  1849  fanden  bei  einer 
Gesammtzahl  von  51352  Arbeitern  überhaupt  946  Unglücksfalle  statt.  Von  den  dadurch  betroffenen 
1352  Arbeitern  blieben  724  todt,  628  wurden  verwundet. 

Auf  lOOÜ  Arbeiter  hatte  man  in  demselben  Zeiträume 

Unglacksfälle:    Verwundete:    Todte: 
18  12  14 

in  der  vorhergehenden  Periode  von  18^  19  14  13 

Am  gefährlichsten  ist  der  Grubenbetrieb  in  der  Provinz  Lüttich,  wo  man  18  Todte  von 
1000  Arbeitern  in  fünf  Jahren  hatte. 

AbhndL  VI.   1.  Lief.  5 
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Die  folgende  Uebersicht  giebt  die  Zahl  der  Verunglückten  in  der  letzten  fünfjährigen  Periode, 
nach  der  Natur  der  Unglücksfalle  geordnet,  an: 


No. 

Zahl. 

1. 

374 

2. 

46 

3. 

226 

4. 

126 

5. 

81 

6. 

49 

7. 

35 

8. 

9 

Sa. 

946 

Natur  der  Unglücksfälle. 


Verschüttung,  Steinfall  etc 

Entzündung  schlagender  Wetter  .    .     . 

verschiedene  Ursachen 

Terschiedene  Unglücksfalle  in  Schächten 

am  Seil  etc 

auf  den  Fahrten 

bei  der  Sprengarbeit 

beim  Durchbruch  von  Wassern    .    .    . 


Es  verunglückten: 
verwundet.         getödtet.         zusammen. 


628 


164 

240 

404 

189 

138 

327 

141 

129 

270 

41 

94 

135 

23 

84 

107 

31 

20 

51 

38 

13 

51 

1 

6 

7 

724 


1352 


Auf  je  10000  Arbeiter  war  in  den  drei  letzten  funQährigen  Perioden  folgendes  die  Zahl  Aet 
Verunglückten  (Todte  und  Verwundete). 


No. 


Natur  der  Unglücksfälle. 


Verschüttung,  Stein£all  etc 

Entzündung  schlagender  Wetter  .    .    . 

verschiedene  Ursachen 

verschiedene  Unglücksfalle  in  Schächten 

auf  dem  Seil  etc 

auf  den  Fahrten 

bei  der  Sprengarbeit 

beim  Durchbruch  von  Wassern     .    .    . 

Summa 


1845—1849. 


78 
63 
52 
26 
20 
10 
10 
1 


260 


1840—1844 


70 
72 
41 
33 
24 
12 
9 
9 


270 


1835—1839. 


48 
95 
20 
26 
30 
9 
10 
12 


250 


Es  überrascht  die  aus  dieser  Aufstellung  hervorgehende  constante  Zahl  der  Unglücksfälle, 
-welche  sich  nur  bei  den  Explosionen  schlagender  Wetter  wesentlich  ändert.  Die  beträchtliche 
Verminderung  der  letzteren  (im  Verhältniss  von  3  auf  2)  ist  ein  äusserst  günstiges  Ergebniss  der 
bergpolizeiUchen  Aiifsicht 

Die  beiden  erst  aufgeführten  Ursachen  der  Unglücksfälle  (Steinfall  und  schlagende  Wetter) 
haben  mit  bemerkenswerther  Gleichmässigkeit  in  den  drei  Perioden  etwas  mehr  als  die  Hälfte  aller 
Opfer  (nämUch  54,  resp.  53,  resp.  57  pCt.)  gefordert.  ^ 

Di«  Zahl  der  durch  Steinükll  Verunglückten  ist  in  den  drei  Perioden  merklich,  von  48  auf  70 
und  78,  gestiegen  —  eine  Folge  des  plötzlichen  Steigen«  der  "Eötdesnag  und  der  damit  bedingten 
Nothwendigkeit,  viel  ungeübte  Leute  neu  anzulegen.  Im  Allgemeinen  waren  diese  Unglücksfälle  häu- 
figer in  den  kleineren  Gruben  der  Provinzen  Namur  und  Luxemburg  als  in  den  grossen  Zechen 
der  übrigen  Districte. 

Die  Abnahme  der  Gefahr  durch  schlagende  Wetter  ergiebt  sidi  am  deuUBchstai  aus  der  id^ 
genden  tJebersicfat,  welche  sich  nur  auf  die  »Gruben  mit  schlagenden  Wettern«  besieht 
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Provinz. 

,    Periode. 

Arbeiter. 

UnglücksßUle 

über-     auf  10000 
h»upt.      Arbeiter. 

Opfer 

Aber-   [  auf  10000 
haupt      Arbeiter. 

Hainaut 

1845-1849 

16426 

1 

34 

286 

21 

174 

1840-1844 

10000 

55 

216 

55 

.216 

1835-1839 

9000 

26 

153 

29 

170 

Namur  und  Luxemburg   . 

1845-1849 

604 

1 

4 

17 

67 

1840-1844 

500 

1 

4 

20 

80 

1835-1839 

450 

. 

•• 

• 

. 

Lüttich 

1845-1849 

10215 

11 

37 

11 

36 

# 

1840-1844 

7000 

8 

82 

11 

117 

1835—1839 

7000 

17 

190 

24 

271 

Im  ganzen  Königreich  .    .    . 

1845—1849 
1840-1844 
1835-1839 

27245 
17500 
16450 

46 
64 
43 

327 

• 

302 
343 

17 
37 
26 

120 

172 

208 

Das  Verhaltniss  der  Zahl  der  Verunglückten  in  den  Gruben  mit  schlagenden  Wettern  zu  der 
Zahl  der  in  den  übrigen  Gruben  Verunglückten  ist  wie  317 :  197  (annähernd  wie  3 : 2). 

Bergwerkssteuern.    Die  dem  Bergw^erksbetriebe  in  Belgien  auferlegten  Steuern  sind  ge- 
mäss der  französischen  Bergwerksgesetzgebung  zweierlei  Art:  fixe  und  verhältnissmässige. 

Die  fixe  Steuer  beträgt  bekanntlich  10  Cent,  per  Hectare  (9,6  Pf.  per  2284  [JL.  oder  1  Thlr. 
Yon  je  85650  QL.)  von  einem  quadratischen  Felde  voi^  292,66  L.  Seite. 

Bei  dßv  Eingangs  berechneten  mittleren  Feldesgrosse  von  400  resp.  1031,6  Hectare  erreichte 
sie  im.  Mittel 

bei  den  Kohlengruben  die  Höhe  von  .    .      40  Fr.  -—  Cent, 
bei  den  metallisehen  Gruben  von     .    .    .    103    -    16     - 

Die  Verhältnissmässige  Steuer  (welche  nach  dem  Gesetz  vom  21.  April  1810  den  Betrag 
von  5  pCt.  nicht  überschreiten  darf)  beträgt  2^  pCt.  des  Reinertrages. 

In  der  letzten  fünfjährigen  Periode  (1845 — 1849)  zahlten  die  Kohlengruben: 
fixe  Steuer.    .......    min.     12958  Fr.        max.    13287  Fr. 

verhältnissmässige  Steuer  .        -       98318    -  -      159601    - 

zusammen -     111271    -  -      172788    -     « 

dagegen  die  metallischen  Gruben: 

fixe  Steuer -  3489  -  -  3733  - 

verhältnissmässige  Steuer  .  -  10505  -  -  17057  - 

zusammen -  14016  -  (  -  20546  - 
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Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  den  Beträgen  der  entsprechenden  Productionswerthe 

min.         max. 
für  die  Kohlengruben    39,5  bis  52,3  Mill.  Fr. 
für  die  Erzgruben.    .      2,7  bis    4,9 

80  ergiebt  9ich  das  Resultat,  dass  die  Kohlengruben  nur  etwa  den  SSOsten  bis  SOOsten  Theil  ihres 
Productionswerthes,  die  Erzgruben  etwa  den  240sten  bis  193sten  Theil  desselben  an  die  Staats- 
kasse beigesteuert  haben. 

Dampfmaschinen.    Die  Zahl  der  stationären  Dampfmaschinen,  welche  Ende  1844:   1448 
mit  37637,5  Pferdekraft  betrug,  erhob  sich  bis  Ende  1849  auf  1976  mit  49273  Pferdekräften. 
Nach  der  Verwendung  geordnet,  hatten  die  Dampfmaschinen  der 

Werke:  Pferdekraft:  pCt.  der  Gesamnitzahl: 

Bergwerke 30221 60 

Hütten 8023 16 

Mühlen 2247 4,5 

Baumwollspinnereien   .      1964 4 

Tuchfabriken  ....       1767 3,5 

Leinenfabriken     .    .     .        923 *     2 

andere  Werke     .    .    .      4128 10 

Summa    .    .    .    49273 100 

Die  gesammte  berg-  und  hüttenmännische  Industrie  Belgiens  nahm  somit  76  pCt.  oder  über 
%  aller  stationären  Maschinenkraft  in  Anspruch. 

Von  den  1976  stationären  Maschinen  in  1849  waren 

Zahl:  Pferdekraft: 

Hochdrückmaschinen     .    .    1745    ....    37642 
Niederdruckmaschinen  .    .      231    ....    11630^ 
Die  Zahl  der  Niederdruckmaschinen  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  ab. 


]!•     Besclireibmiff  elnselner  UTerJke  und.  speeieller  Betriebsyeseiistliide« 

1.    Provinz   Lüttich. 

Die  Steinkohlengrube  Grand  Bac.  Im  Concessionsfelde  Val  Benoit,  welches  sich  auf  dem 
linken  Ufer  der  Maas  und  von  dieser  im  Süden  begrenzt  von  den  Hohöfen  von  Scleösin'  bis  an 
die  alte  Abtei  Val  Benoit  erstreckt,  eine  grösste  Länge  von  circa  5000  Meter,  eine  grösste  Breite 
von  ca.  1200  Meter  und  einen  Flächeninhalt  von  ca.  500  Hectaren  hat,  liegt  die  Grube  Grand  Bac, 
eine  der  bedeutendsten  Steinjcohlengruben  des  Lütticher  Beckens. 

Sie  besitzt  12  bauwürdige  Plötze,  welche  zu  den  untersten  des  Systems  gehören,  in  ihrer 
Mächtigkeit  3  Fuss.kaum  überschreiten,  eine  sehr  fette  Kohle  von  glänzend  schwarzer  Farbe  aber 
geringer  Consistenz  fuhren  und  in  partiellen  Mulden  abgelagert  sind,  deren  Flügel  mit  25  respectiva 
80  Grrad  geneigt  sind,  während  dag  Streichen,  abgesehen  von  lokalen  Veränderungen  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Streichen  der  nördlich  vorliegenden  Hauptmulde  des  Lütticher  Kohlengebiets 
in  h.  3,  also  aus  Südwesten  in  Nordost  gerichtet  ist.  In  der  steilen  Schichtenstellung  beträgt  die 
querschlägige  Entfernung  des  liegendsten  vom  hängendsten  Flötze  c.  400  M. ,  die  gegenwärtige  Aus- 
dehnung der  Baue  im  Streichen  beträgt  c.  1200  M. 

Die  rechten  steilfallenden  Muldenflügel  (droits  oder  dressants  genannt)  herrschen  durchaus  vor; 
sie  sind  mit  70  bis  80°  und  darüber  gegen  Norden  geneigt,  und  erreichen  eine  Länge  von  500  M. 
und  darüber,  während  die  flachfallenden  Flügel  {plats  oder  pkUeurs  genannt)  mit  15  bis  50°  gegen 
Westen  einfallen,  und  selten  sich  weiter  als  auf  100  bis  200  M.  erstrecken.    Da  die  MuIdenUniea 
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eine  bedeutende  Neigung  (gegen  Westen)  haben,  so  präsentiren  sich  die  Flötze  im  Grundriss  ebenso 
wie  im  Quer-  und  Langcnprofil  als  Zickzacklinien. 

Beim  hohen  Alter  des  hiesigen  Bergbaues  ist  über  derThalsohle  längst  Alles  abgebaut;  man 
ist  deshalb  mit  seigeren  Schächten  im  Maasthale  zunächst  durch  eine  c.  20  M.  mächtige  Ablagerung 

von  Flussgerölle  und  hierauf  im  Steinkohlengebirge  von 
Sohle  zu  Sohle  so  tief  niedergegangen,  dass  der  Abbaa 
gegenwärtig  (Ende  1853)  225  M.  unter  der  Hängebank  oder 
c.  210  M.  unter  dem  Niveau  der  Maas  gefuhrt  wird. 

Die  Entwickelung  schlagender  Wetter  ist  so  bedeutend, 
dass  ausschliesslich  bei  Sicherheitslampen  gearbeitet  wer- 
den muss,  und  dass  man  genöthigt  ist,  in  der  Anordnung 
der  Baue  auf  das  Sorgfaltigste  auf  Herbeiführung  und  stete 
Erneuerung  atmosphärischer  Luft  Bedacht  tu  nehmen. 

Die  Eigenthümlichkeit  der  Lagerungsverhältnisse,  die 
absolute  und  pecuniäre  Schwierigkeit,  die  bestehenden  För- 
derpunkte zu  verlassen,  um  neue  zu  schaffen,  die  Noth- 
wendigkeit,  alle  Wasser  eines  weiten  wasserreichen  Gebie- 
tes an  einem  Punkte  zu  Tage  zu  heben,  und  endlich  die 
wichtige  Rücksicht  auf  die  Wetterführung  hat  zu  dem  Ab- 
bausysteme geführt,  wie  es  gegenwärtig  auf  Grand  Bac 
befolgt  wird. 

Als  einzige  Verbindung  der  unterirdischen  Baue  mit 
der  Oberfläche  existiren  zwei  seigere  Schächte  (siehe  neben- 
stehende Zeichnung),  die  nur  10  M.  von  einander  entfernt 
stehen,  beide  rechteckigen  Querschnitt  haben,  und  von 
denen  der  grössere  zur  Förderung  und  Wasserhaltung,  der 
kleinere  zur  Abfuhrung  der  Grubenwetter  dient  und,  um 
einen  Niveauunterschied  zwischen  ihm  und  dem  ersteren 
herzustellen,  mit  einer  gemauerten  Wetteresse  von  c.  60  M. 
Höhe  überbatit  ist. 

Beide  Schächte  stehen  in  den  oberen  20  Lachtern  in  rechteckiger  Cuvelage  von  Buchenholz, 
über  deren  Ausführung,  da  sie  schon  vor  langen  Jahren  geschehen,  keine  näheren  Notizen  zu  er- 
halten waren;  sie  erfüllt  ihren  Zweck,  die  Grundwasser  der  Maas  zurückzuhal- 
ten, vollkommen. 

Der  Förderschacht  hat  eine  lichte  Breite  von  1,8 o  Meter  und  eine  lichte 
Länge  von  5  M.,  welche  in  drei  Trümmer  von  je  1,5  M.  lichter  Deflinmg  ge- 
theilt  ist,  von  denen  das  eine  dem  Wetterschacht  zunächst  gelegene  ausschliess- 
lich zur  Wasserhaltung  dient,  während  die  beiden  anderen  zur  Förderung  und 
zur  Fahrung  (am  Seil)  benutzt  werden.  Die  Tiefe  dieses  Schachtes  beträgt  in- 
Hntiiator    clusivc  ciucs  Sumpfcs  vou  9  Meter  259  Meter. 

Die  Sohlen  {pranchei)  werden  je  25  M.  unter  einander  gegriffen  bei  einem 
Fallen  der  rechten  Flügel  von  c.  70  Grad  einer  flachen  Pfeilerhöhe  von  c.  30  M. 
entsprechend. 

Ueber  der  200  M.- Sohle  ist  Alles  abgebaut,  die  250  M.- Sohle  ist  aber 
erst  mit  den  Schächten  erteidixt  und  es  ist  somit  nur  die  225  M.-*Sohle  für  den 
Abbau  geöffnet. 
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In  dieser  Sohle  hat  man  zunächst  c.  50  Meter  östlich  der  Schachte 
aus.  einer  für  Fferdeförderung  vorgerichteten  90"  hohen  und  120" 
weiten  Grundstrecke  {chasse  de  niveau)  einen  Hauptquerschlag  (bacnure) 
ins  Liegende  mit  denselben  Dimensionen  getrieben  und  hier  in  c.  50  M. 
das  Flötz  No.  1  du  Sud  und  in  weiteren  40  M.  das  Flötz  No.  2  du  Sud 
erreicht.  In  beiden  verband  man  sofort  die  225  M.- Sohle  durch  eine 
so  eilig  als  möglich  betriebene  schwebende  Strecke  mit  dey  Grund- 
strecke der  nächst  oberen  200  M.- Sohle,  und  ging  nun,  nachdem  so 
für  Wetter  gesorgt  war,  in  jedem  der  Flötze  in  gleicher  Weise  mit 
einem  Firstenbau  {taille  ä  gradins  rencersis}^  dessen  Führung  unten  be- 
sprochen werden  soll,  bis  zu  dem  nächsten  feldwärts  vorUegenden 
flachen, Flügel,  an  dessen  Grenze  der  Firstenbau  eingestellt  werden 
musste,  upi  einer  anderen  dem  flachen  Fallen  von  15 — 25  Grad  ange- 
messeneren Vorrichtungsweise  Platz  zu  machen. 

Die  Grundstrecke  wurde  im  flachen  Flügel  streichend  fortbetrie- 
ben und  nach  wenigen  Lachtern  aus  ihr  ein  Bremsberg  his  zur  Grund- 
streeke  der  200  M.-Sohle  aufgehauen,  aus  welchem  zunächst  in  ^  der 
etwa  90 — 100  M.  betragenden  flachen  Feldeshöhe  der  erste  Strebbau  • 
{taiUe  droite)  von  c.  30  M.  Höhe  angesetzt  und,  sobald  dieser  an  dem 
zunächst  vorliegenden  rechten  Flügel  seine  Grenze  gefunden  hat ,  der 
zweite  und  hiemach  der  dritte  und  letzte  betrieben  wird. 

Die  ganze  flache  Höhe  von  90 — 100  M.  in  einer  Flucht  abzubauen, 
was  an  und  föx  sich  eben  so  leicht  ausfuhrbar  als  vortheilhaffc  sein 
würde,  ist  wegen  der  Menge  der  sich  aus  denFlatzen  entwickelnden 
schlagendMi  Wetter  unthunlich.  Sobald  die  unterste  der  drei  Stre- 
ben an  der  Sattelnaht  angekommen  und  in  dieser  letzteren  die  Front 
alLer  drei  mit  ^nander  duxchschlägig  gemacht  ist,  wird  aus  der  so 
gebildetea  diagonal  ansteigenden  Strecke  der  Firstenbau  im  2ten  rech- 
ten Flügel  eben  so  vorgerichtet  und  ausgeführt,  wie  dies  zuvor  fiuur 
den  Isten  rechten  Flügel  geschehen  war. 

In  dieser  Weise .  schreiten  Vorrichtung,  und  Abbau  gleichmässig 
bis  zur  Feldesgrenze  vor,  die  ganze  Flötzfläche  wird  rein  abgebaut 
und  an  ihrer  Stelle  zwischen  den  sorgfältig  verzimmerten  beiden  Soh- 
lenstrecken ein  mit  vielem  Holz  und  Strauchwerk  (welches  für  immer 
verloren  geht)  fest  verpackter,  möglichst  luftdichter  Bergeversatz  zu- 
rückgelassen; die  bisherigen  Gxundstrecken  dienen  dereinst  der  nächst  tieferen  Sohle  als  Wetter- 
strecken, zu  welchem  Zwecke  sie  indess  zunächst  mit  dem  Wetterschachte  in  Verbindung  gesetzt 
werden. 

Das  Abbausystem  d  gradins  renvers^j  welches  in  der  Provinz  Lüttich  für  steilfallende  Flötze 
fast  ausschliesslich  und  zwar  mit  bestem  Erfolge  angewandt  wird  9  ist  eine  vor  etwa  20«  Jahren  von 
Mons  aus  hierher  übertragene  Anwendung  des  im  Gangbergbau  seit  undenklichen  Zeiten  bekannten 
Firstenbaues  auf  die  Steinkohlengewinnung. 

Man  findet  nach  Urtheil  des  Herrn  Ponson  (des  bekannten  Verfassers  des  *TraitS  de  Fex^ 
ploiicOian  des  mines  de  houiüe^)^  dessen  persönliche  Bekanntschaft  zu  machen  ich  die  Ehre  hatte,  als 
mich  ein  glückUcher  Zufall  auf  der  Grube  Grand  Bac  mit  ihm  zusammen  führte,  gerade  auf  dieser 
Grube  die  besten  Beispiele  gut  gefährter  und  vollständiger  Abbaue  des  genannten  Systemes.  Die 
von  ihm  in  Band  IL  §.  395  gegebene  BeschreilMing  lasse  ich,  am  daran  Bemerkungen  anknüpfen 
zu  können,  hier  im  Auszuge  folgen. 
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Die  hierneben  skizzirte  Zeichnung 
stellt  einen  Firstenbau  normaler  Art  dar. 
Das  Flötz  ist  e.  1  H.  mächtig,  hat  den 
Schräm  im  Liegenden,  ist  o.  70°  ge- 
neigt, von  Schlechten  vielfach  durch- 
schnitten und  macht  seines  ziemlich  ge- 
brächen Hangenden  und  Liegenden  we^ 
gen  eine  vollständige  Zimmerung  uner- 
lässlich. 

Jede  der  Firsten  C  ist  mit  einem 
Hauer,  das  Ort  der  Förderstrecke  G\ 
welches  höher  ist  als  die  Firsten,  mit 
zwei  Hauern  belegt.  A  und  B  sind  die 
Ausrichtungsquerschläge,  G  und  D  die 
Oerter  der  Förder-  und  Wetterstrecke, 
welche  beide  in  ganz^  Thürstockzim- 
merung  (die  noch  durch  starke  Spreitzen 
unter  der  Kappe  verstärkt  ist)  stehen. 
Die  Höhe  der  einzelnen  Firsten  be- 
trägt 2  M.;  eben  so  gross  ist  ihre  Länge  —  der  Winkel  der  ganzen  Treppe  mit  der  GruiidstredLe 
beträgt  45,  ihre  absolute  Neigung  gegen  den  Horizont  bei  -70^  Flötzfallen  c.  40  Grad. 

Der  Hauer,  welcher  den  ihm  zugewiesenen  FirsfTdn- 
stoss  in  Angriff  nimmt,  schrämt  von  unten  nach  oben^ 
wobei  w  die  vowpring«ide  Ecke,  welche  er  überdies 
durch  emen  starken  Bolzen  sichert,  als  Pfeiler  stehen 
lässt,  1  Meter  tief,  kerbt  dann  oben  so  wei^,  bis  die 
Kohle  zu  brechen  beginnt  und  schlägt  zuletzt  Pfeiler  und 
Bolzen  hinweg,  worauf  die  unterschrämte  Masse  ohn^ 
weitere  Hülfe  niedergeht.  Li  gleicher  Weise  greift  er 
sodann  einea  neuent  ebaofidls  1  Meter  tief^  Stow  an. 
Die  gewonnene  Kohle  föUt  oder  rutscht  auf  Brettern  in 
die  nächst  untere  Rolle,  deren  es  für  je  zwei  Gradins 
eine  giebt.  Diese  Rollen  {cheminies)  sind  im  Bergeversatz 
ausgesparte,  zur  Vermeidung  von  Verunreinigung  der 
hineingeworfenen  Kohlen  allseitig  mit  Schalhölzern  beklei- 
dete c.  1  M.  weite  Räume,  unten  in  der  Firste  der  För- 
derstrecke durch  eine  trichterförmige  Schiebervorrichtung  geschlossen,  welche  geöffiietwird,  um  die 
direct  untergeschobenen  Förderwagen  zu  füllen. 

Die  beim  Abbau  aus  denl  Hangenden  oder  Liegenden  gerissenen  Berge  werden  bei  Nacht 
oder  nach  der  Schicht  von  einer  Handlangerkette  kleiner  Kni^ben  in  Körben  heraufgereicht  und 

fest  zwisohen  die  Zimmerung  gepackt.. ^ 

Die  Zimmerung  der  Abbaue  ist  eine  sehr  sorgfaltige;  für  jedes  Meter  streichender  Auffahrung 
wird  in  der  Fallrichtung  eine  geschlossene  Reihe  von  5  —  6  Zoll  starken  fichtenen,  je  3 — 4  M.  lan- 
gen, roh  behauenen  oder  runden  Schwellen  (semeUes)  und  dieser  Reihe  gegenüber  an  der  Firste  eine 
eben  solche  von  Kappen  (chcgpeaux  oder  beilea)  glatt  an  den  Stoss  gelegt;  beide  Reihen  werden  durch 
starke  Spreitzen  (bois  de  taiiles)  auseinander  gehalten.  Zwischen  den  Kappen  und  den  Hangenden 
werden  Pfilhle  (wäies)  von  1,5  M.  Länge  und  3  —  4  Ctm.  Starke  in  der  Richtung  des  Streichens 
eingetrieben,  die  daza  dienen,  zimächst  eine  Decke  von  über  ihnen  ausgebreitetem  Reisig  {veUmtes) 
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und  mittelst  dieser  den  gebrächen  Nachfall  des  Hangenden  zu  tragen.  In  ähnlicher  Weise  werden 
aus  Pfählen  und  Reisig  im  Streichen  für  jede  Reihe  von  semelles  und  beiles,  also  rechtwinkelig  sich 
kreuzend  und  Gefach  er  bildend,  dünne  Wände  gezogen,  in  denen  der  Bergeversatz  ruht.  Dieselben 
stehen  winkelrecht  auf  dem  Liegenden.  Das  Ganze  wird  in  seiner  Stellung  und  Richtung  durch 
Stempel  (iendrais)  erhalten,  welche  in  gewissen  Abständen  von  einander  dicht  vor  den  beiles  und 
semellea  in  das  Hangende  und  Liegende  fest  eingebühnt  werden  und  so  den  Bergeversatz  abhalten, 
den  Ortsstoss  zu  verschütten. 

Als  verlorene  Zimmerung  sind  die  aus  Stempeln  und  starken  Brettstücken  construirten  Ge- 
rüste {echafaudages)  zu  erwähnen,  deren  sich  jeder  Hauer  eines  erbaut,  um  während  des  Schrämens 
und  Abkohlens  selbst  darauf  sicher  stehen  zu  können,  und  um  namentUch  die  von  ihm  gehauenen 
Kohlen  und  Berge  von  einem  Herabstürzen  auf  seine  unter  ihm  beschäftigten  Kameraden  zurückzu* 
halten.  —  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  ein  Theil  dieser  Bühne  hinweggenommen,  und  die  Kohlen  fallen , 
respective  gleiten  nun  in  die  Rolllöcher.  Ist  das  Fallen  des  Flötzes,  respective  die  Neigung  des  Orts- 
stosses  so  gering,  dass  die  Kohlen  nicht  von  selbst  herabgleiten  können,  so  hilft  man  ihnen  durch 
kleine  Knaben  {iow^^r^),*  deren  2  oder  3  der  Kameradschaft  beigegeben  werden,  und  welche  die 
Kohlen  mit  den  Füssen  herabstossen,  nach.  Wird  dies  zu  mühsam  und  zu  kostspieUg,  dann  ist 
man  genöthigt,  das  Abbausystem  zu  verändern,  die  Gradins  eingehen  zu  lassen  und  mit  einem  ein- 
zigen, die  ganze  flache  Höhe  einnehmenden,  schwebenden  Strebstosse  {taiüe  droke)  zu  Felde  zu  gehen. 
In  den  tailles  ä  gradins  renverses  arbeiten  die  Häuer  unter  recht  günstigen  Bedingungen ^  so  lange 
die  Neigung  des  Flötzes  und  seine  Mächtigkeit  erlauben,  beim  Schrämen  und  Abkohlen  aufrecht  zu 
stehen  resp.  zu  sitzen,  und  das  Gezähn  ausschliesslich  von  oben  nach  unten  in  mehr  oder  weniger 
senkrechter  Ebene  zu  führen.  Da  sie  überdies,  wie  allgemein  in  den  belgischen  Kohlengruben  von 
allen  Nebenarbeiten  (als  Streckennachreissen,  Kohlenwerfen,  Zinmierungstellung,  Bergeversetzen  etc., 
welche  sämmtlich  besonderen  Arbeitern  übertragen  werden)  befreit  sind,  durchgehends  guten  Lohn 
(3  —  5  Fr.)  v^r dienen  und  kräftige  Nahrung  haben,  so  ist  es  nicht  auffallend,  dass  man  in  Grand 
Bac  auch  ein  tägliches  Fortschreiten  des  Orts  um  2  M.,  also,  da  jedem  Häuer  2  M.  Höhe  zuge- 
wiesen sind,  auf  eine  Leistung  von  4  Quadratmeter  oder  bei  der  angenommenen  mittleren  Mächtigkeit 
von  1  M.  auf  eine  Leistung  von  4  Kubikmeter  =  5200  ko.  oder  circa  IQO  Ctr.  rechnet. 

Die  plaieurs  oder  flachfallenden  Flügel  werden 
zu  Grand  Bac,  wie  schon  erwähnt,  mit  Streben 
{tailles  drvües)  von  c.  30  M.  Höhe  abgebaut,  welche 
nach  einander,  von  oben  nach  unten,  streichend  zu 
Felde  getrieben  werden,  und  mit  denen  man,  ähn- 
lieh wie  in  den  tailles  ä  gradins  renvers^,  eine  mit 
Schienenbahn  versehene  Förderstrecke  am  unteren 
Stosse  und  eine  Wetterstrecke  am  oberen  Stosse 
nachfuhrt.  Die  Zimmerung  dieser  tailles  draites  ist 
minder  complicirt,  und  hat,  da  sie  nur  zur  Unter- 
stützung des  Ditches  dient,  einen  mehr  provisori- 
schen Charakter.  Zur  Unterstützung  der  Firste  wer- 
den auch  hier  die  beim  Nachreissen  der  Strecken 
und  bei  der  Kohlengewinnung  selbst  fetUenden  Berge 
nach  der  Häuerschicht,  resp.  bei  der  Nacht  durch 
besondere  Arbeiter  {remUayeurs)  zu  einer  festen 
geschlossenen  Mauerung  aufgepackt.  Fehlt  es  an 
lagerhaften  Steinen,  die  indess  beim  Streckennach- 
reissen meist  in  genügender  Menge  gewonnen  wer- 
den, und  kann  man  deshalb  nicht  mit  solchen  eine 
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gute  trockene  Mauerung  auffuhren,  um  dahinter  das  kleine  Zeug  aufzufüllen,  so  hilft  man  sich» 
indem  man  Brettstucke,  Holzabfalle,  starkes  Reisig  etc.  hinter  den  Stempeln  resp.  hinter  der  Zim- 
merung der  Grundstrecke  so  dicht  befestigt,  dass  dadurch  ein  Flüchtigwerden  der  Bergemassen 
verhütet  wird. 

Die  Hauer  sind  ähnlich  wie  beim  Firstenbau  auf  den  Strebstoss  so  vertheilt,  dass  auf  2 
bis  3  M.  Hohe  je  einer  liegt,  welcher  l\  bis  2  M.  tief  den  Schräm  fuhrt,  während  am  oberen  und 
unteren  Stoss  je  einer  Schlitz  {coulaie  oder  ichancrure  laürcde)  haut.  Häufig  folgen  ihnen  andere 
Hauer  {abaUeuTs)^  welche  abkehlen,  indem  sie  die  Pfosten  und  Beine,  welche  jene  zur  Unterstützung 
der  unterschrämten  Eohlenwand  gestellt  hatten  resp.  stehen  liessen,  wegschlagen  und  hierauf  mit 
Keilen  und  Tr'eibfäusteln  oder  mit  Hebeisen  die  Masse  niederreissen.  Sie  heissen  dispiiceurs  oder 
dipiceurs  (Zerstückler),  wenn  sie  das  unter  der  Firste  verschrämte  Flötz  aufzubrechen  und  zu  zer- 
kleinem haben.  Die  restapleurs  oder  remblaymrs  haben  den  Bergeversatz  auszufuhren.  Ein  bourreur 
de  remblais  (Bergestopfer)  hat,  wenn  die  Hauer  selbst  die  Berge  zurückwerfen,  diese  zu  ordnen  und 
in  festen  Mauern  bis  dicht  unter  das  Dach  aufzupacken. 

Balins  —  Strebschlepper, 

bosseieurs  —  Streckennachreisser, 

itangonneurs  —  Stempelspalter, 

voyeieurs  —  Arbeiter,  welche  die  Wetterstrecke  zu  überwachen  haben, 

garde-feu  —  der  Aufseher  über  die  Sicherheitslampen,   gewöhnlich  chef  de  iaille  genannt, 
hegt  in  der  Regel  vor  Ort  der  Grundstrecke, 

hiercheurs  —  Streckenschlepper, 

chargeurs  au  bure  —  Anschläger, 

rascoyeux  —  Ablader. 


Die  Sorgfalt,  welche  auf  Grand  Bac,  wie  auf  den  meisten  belgischen  Gruben,  die  ich  zu 
-sehen  Gelegenheit  hatte,  auf  den  Bergversatz  verwandt  wird,  ist  eben  so  nothwendig  als  vortheilhaffc. 

Nothwendig  ist  sie,  um  die  Wetjer,  welche  zum  Forderschacht  einfallen,  zu  zwingen,  jeden 
Abbaupunkt  dicht  vor  Ort  zu  bestreichen  und  so  alle  schlagende  Wetter  sofort  nach  ihrer  Ent- 
wickelung  mit  sich  fort  durch  die  Wetterstrecken  und  den  Wetterschacht  an  den  Tag  zu  bringen. 
Ohne  einen  dichten  und  dauerhaften  Bergeversatz  würde  man  femer  nicht  mit  den  jetzigen  Abbau- 
methoden mit  breitem  Bück  und  ohne  Streckenpfeilfer  vom  Schachte  aus  500  Meter  und  darüber 
weit  bis  an  die  Feldesgrenze  gehen  können,  während  andererseits  ein  Abbausystem  mit  schmalen 
Strecken  und  Pfeilerrückbau  ähnlich  wie  in  Saarbrücken  hier  bei  der  durchschnittlich  geringen 
Mächtigkeit  der  Fiötze  öconomisch  nicht  ausfuhrbar  sein  würde. 

Ein  anderer  bei  den  hohen  Holzpreisen  (von  8  bis  10  Sgr.  per  Kfes.)  bedeutender  Vortheil 
besteht  in  der  Ersparung  einer  noch  stärkeren  Zimmerung  als  die  jetzt  übliche,  welche  auf  Grand 
Bac  zum  Beispiel  6,14  ct.  per  Hectoliter  Kohlen  verursacht,  d.  i.  circa  9  Sgr.  per  ^uder  allein  im 
Abbau! 


Bei  beiden  Abbaumethoden  arbeiten  die  Leute  im  Schichtlohn,  sind  dabei  jedoch  einer  steten 
strengen  Controle  durch  den  mitarbeitenden  chef  de  iaille  unterworfen  und  überdies  an  eine  ganz  be- 
stimmte Leistung  gebunden,  haben  also  im  Grunde  doch  ihr  Gedinge,  welches  sich  auf  die  abge- 
baute, verzimmerte,  versetzte  Fläche  etc.  bezieht.  «  ^ 

Das  von  der  Grube  Grand  Bac  bewilligte  Normalschichtlohn  ist  für  die  verschiedenen  Ar« 
beiterklassen  ein  verschiedenes  und  variirt  von  1;0  bis  2,io  Fr.  für  die  Schicht  {joumde)  von  8  Stun- 
Abhndl.  VI.   1.  Lief.  6 
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den ,  in  der  Regel  jedoch  wird  10  bis  12  Stunden  gearbeitet  und  es  steigert  sich,  der  Verdienst  auf 
das  \  bis  l^fache  des  Normalschichtlohnes. 

Trotz  der  grossen  Zahl  einzelner  zu  besonderen  Dienstleistungen  bestellter  Arbeiter  ist  es  bei 
ihrer  Cqncentration  auf  wenige  Arbeitspunkte  doch  möglich,  sie  zu  ununterbrochenem  Fleisse  an«^ 
zuhalten;  ich  erinnere  mich  nicht,  ein  Stocken  in  der  Arbeit,  ein  Warten  eines  Arbeiters  auf  den 
anderen  gesehen  zu  haben,  —  es  ist  dies  ein  wesentlicher  Vorzug  des  Abbausystems,  welches  allein 
eine  so  vollständige  Organisation  der  Arbeitstheilung  möglich  macht.  Ein  Uebelstand  dieser  Ein*^ 
lichtungen  ist  es  dagegen,  dass  nicht  wohl  die  bedeutend  werthvolleren  Stückkohlen  {charbons)y 
welche  zu  20  Fr.  per  charrette  de  Mewe  (24  Hect.)*)  auf  der  Grube  verkauft  werden,  während  das 
Durcheinander  {taut  venani)  nur  15  Fr.**)  gilt,  schon  in  der  Förderung  ausgehalten  werden  können, 
und  dass  nicht  durch  besondere  Prämien  hierfür  das  Interesse  der  Hauer  auf  eine  möglichst  grosse 
Stuckkohlengewinnung  gerichtet  werden  kann. 


Bei  meiner  Anwesenheit  bestand  die  Belegschaft  der  Grube  Grand  Bac  aus  490  Mann 
—  von  diesen  waren  nur  durchschnittlich  110 — 120  als  Hauer  vor  den  in  Betrieb  stehenden  9  Taillen 
beschäftigt,  während  die  Uebrigen  theils  ihnen  als  Nebenarbeiter  zugetheilt  waren,  theils  als  Strecken- 
scblepper,  als  Fuhrknechte  bei  der  Pferdeförderung,  als  Anschläger  oder  Ablader  bei  der  Schacht- 
förderung, und  nur  6  bei  einem  Quersdilagsbetrieb  beschäftigt  waren. 


•     Zur  Förderung  dienten  eiserne  Förderwagen  [Iferlaines)  von  7\  Hect.  :=  12,3  Ctr.  Inhalt, 
von  wenig  länglicher,  rechtwinkelig  Viereckiger  Form  mit  ausgebauchten  Seitenwänden  und  darunter 

angebrachten  gusseisemen  Kranzrädern  von  32  Ctm.  Durchmesser  und 

g^.-,.u,...t...u, ./n  0,5  M.  Axenabstand.    Die  Seitenbleche  sind  3,  die  Bodenbleche  5  Ctm. 

/  ^  \  stark;  die'  4  Räder  wiegen  zusammen  50  ko.,  etwa  den  vierten  Theil  der 

I  _-^^a  ganzen  berlaitie,  deren  Gewicht  (210  ko.  =  4  Ctr.  8  Pfd.)  im  Verhältniss 

\r~^^^f^C^  zur  Last  des  Inhaltes  (7^  h.  ä  90  ko.  =  675  ko.  reichlich  13  Ctr.)  mir 

Jg...!J.jJJ.lJlil''.lih  anffidlend  gering  erschien.    Die  Kosten  einer  fertigen  berlaine  betragen 

j[  l^  c.  140  Fr.  =  37  Thlr.  10  Sgr.,  sind  also  sehr  ansehnlich.    Um  an  die 

'^SfeJL^:^^o^s?tc>q^^^-'  Zwieselketten  des  Förderseiles  direct  angeschlagen  werden  zu  können» 

sind  die  4  obern*£cken  der  berlaine  mit  4  fest  an  die  Seitenwände  ge- 
•  nieteten,  ein  wenig  nach  aussen  gebogencb  Ohren  verseben. 

Die  Schienenbahn,  |auf  welcher  die  Förderung  in  der  Grube  stattfindet,  besteht  aus 
Z" Schienen  von  gewalztem  Eisen,  von  denen  das  einfache  Meter  4,5  ko.  (1  Lachter  =  18  Pfd.) 
wiegt  und  welche  in  gusseisernen  Stuhlen  ruhen,  die  auf  eichenen  Schwellen  {bUles)  von  20  Ctm.  Q 
festgenagelt  sind.  Die  Spurweite  beträgt  1  M.,  die  Entfernung  der  Schwellen  von  einander  0,60  Ctm«; 
ein  Meter  dieser  Schienenbahn  kostet  4,6  —  5  Fr.,  je  nach  den  Eisenpreisen  (pro  Lachter  2  Thlr. 
12  Sgr.  bis  2  Thlr.  20  Sgr.). 

In  den  Grundstrecken  der  einzelnen  tailles  findet  die  Förderung  durch  Menschenhände,  in  den 
Querschlägen  und  Hauptförderstrecken  durch  Pferde  statt,  deren  3  bis  4  zu  diesem  Zwecke  in  der 
Grube  gehalten  werden.  Jedes  derselben  zieht  je  7  berlaines  von  7^  Hect.,  also  eine  Gesammtlast 
von  (7 .  75  •  90)  4-  (7  .  210)  s=  6195  ko.  =:  c.  120  Ctr.  Die  Wagen  werden  durch  kurze  Kettchen 
'  mit  einander  verbunden,  die  mittelst  eines  Stiftes  in  einem  an  jeder  schmalen  Seite  unten  ange- 
brachten Ring  befestigt  werden. 


•)   D.  i.  1  Fuder:  4  Thlr. 
•0  D.  i.  1  Fuder:  3  Thlr. 
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Man  rechnet  für  jeden  Schlepper  {traineur  oder  Uereheur)  auf  eine  Leistung  ron  550  Hect. 
auf  100  M.  Distance  =  c.  45000  Lachtercentner  —  eine  scheinbar  grosse  Leistung,  wobei  indes«  zu 
berücksichtigen  ist,  dass  die  Schlepper  hier  die  wichtigen  Nebenarbeiten  des  Ladens  und  Anschla- 
gens  resp.  Ausstürzens  nicht  zu  verrichten  haben. 

Die  taglichen  Kosten  eines  Pferdes  rechnet  man  zu  2,60  Fr.  =r  20,8  Sgr.  und  seine  Leistung 
zu  3500  bis  3530  Hect.  —  auf  100  M.  also  ähnlitii  wie  in  den  Kohlengruben  von  Saarbrücken 
auf  das  Siebenfache  der  Leistung  eines  Schleppers. 

Neu  erschien  mir  die  Pflasterung  des  Förderweges,  soweit  er  für  Pferdeförde- 
^^^     rung  bestimmt  ist,   durch  etwa  8 zöllige  quadratische,  glatt  behauene  Pflastersteine  von 
^^.  .      Kohlensandstein.     Ihre  Oberfläche  liegt  in  der  Höhe  der  Steege,   c.  10  Ctm.  unter  der 
fib^       Schienenoberfläche.    Sie  bieten  einen  sehr  festen,  selten  der  Reparatur  bedürftigen  Weg, 
^i^T^=3    tragen   dadurch,    dass   sie   die  Steege  in  ihrer  Lage   erhalten,   viel   zur  Festigkeit  der 
Bahn  bei,  bieten   auch   den  sonst  üblichen  Kiesbeschüttungen  gegenüber   den  Vortheil» 
dass  Versetzungen  der  Schienen  und  damit  hervorgerufene  Einklemmungen  und  Entglei- 
sungen der  Förderwagen  nicht  möglich  sind,  da  sie  nicht  zertreten  und  bei  Seite  ge- 
drückt werden  und  überdies  leicht  gereinigt  werden  können.    Abgesehen  von  den  Kosten, 
die  ich  leider  nicht  erfahren  konnte,   möchten  solche  gepflasterte  Schienenwege  sich  nir 
eine  sehr  stark  benutzte  Pferdebahn  wohl  (empfehlen  (z.  B.  in  den  Hauptquerschlägen  zu 
Dutt  Weiler);   der  einzige  Nachtheil,  welchen  sie  bieten,  dass  sie  zu  glatt  werden  kön- 
nen, liesse  sich  vielleicht  verhüten,  wenn  man  eine  Steinreihe  um, die  andere  etwas  höher, 
etwa  1  Zoll,  über  die  andere  herausragen  Hesse. 


Zur  Wasserhaltung  dient  eine  im  Jahre  1846  aufgestellte  bei  Regnet-Poncelet 
in  Lüttich  erbaute  direct  wirkende  Dampfmaschine  von  90  bis  100  Pferdekraft,  welche  nach  den 
sorgfaltigsten  Versuchen  bei  der  Abnahme  den  gewiss  höchst  seltenen  Wirkungsgrad  von  0,79  gezeigt 
hat.  Der  Cylinder,  welcher  unmittelbar  über  dem  Wasserhaltungstrum  des  Hauptschachtes  stebt, 
hat  1,19  M.  Durchmesse^  bei  3,5  M.  Höhe.  In  einer  Stopfbüchse  seines  Bodenstückee  bewegt  sich 
die  Kolbenstange,  an  der  und  in  deren  directer  Verlängerung  das  gesammte  Gestänge  in  den  Schacht 
hinunter  hängt.  Der  Dampf  wirkt  (mit  Expansion  ohne  Condensation,  mit  4  Atmosphären  Druek)^ 
auf  die  untere  Seite  des  Kolbens  und  hebt  denselben  sammt  dem  Gestänge  und  den  in  dasselbe  be- 
festigten (eingegabelten)  Plunscherkolben  3  M.  hoch,  worauf  beim  Niedergange  die  zu  hebende  Was- 
sersäule um  die  entsprechende  Höhe  durch  das  Gewicht  des  Gestänges  gehoben  wird. 

Das  Gewicht  des  Gestänges  etc.  beträgt  23800  ko.  =  466  Ctr.,  das  der  Wassersäule  13564,32  ko. 
=:  264  Ctr,  Jenes  Uebergewicht  des  Gestänges  von  über  10000  ko.  oder  c.  202  Ctr.  wird  zum  gröss- 
ten  Theil  (nämlich  mit  8000  ko.  =  c<  160  Ctr.  von  einem  Contrebalancier  aufgenommen,  welcher 
einige  Meter  unter  der  Hängebank  angebracht  ist,  eine  Länge  von  10  M.  hat  und  in  ähnUcher  Weise 
wie  die  Balanciers  an  den  Maschinen  älterer  Art  gleichzeitig  die  Organe  der  Steuerung  (Cornwaller 
Steuerung)  wie  die  Nahrungspumpe  in  Bewegung  setzt.  Der  Kest  des  Gestänge -Uebergewichts  ge* 
nugt  zur  Ueberwindung  aller  Widerstände.  Die  Maschine  geht  täglich  4  bis  5  Stunden,  hebt  in 
der  Minute  1,4  Kub.-M.  Wasser  und  macht  pro  Minute  8  Hübe. 

Die  Pumpen  haben  28  Ct.  Durchmesser  bei  -3  M.  Hub  in  den  Kolben;  sie  sind  in  fünf  Sätze 
l^bgetheilt,  welche  mit  Ausnahme  des  untersten,  eines  17  M.  hohen  Saugsatzes,  Drucksätze  von  50 
bis  55  M.  Höhe  sind. 

Nähere  Angaben  über  diese  Maschine  und  die  Einrichtung  der  Pumpen  finden  sich  in  dem 
BuUeim  du  Musie  de  Vlndustrie^  Band  12  pag.  5  und  im  Auszuge  in  Hardtmann's  Neuesie  ForUchriUe 
des  Steinkohlenbergbaues f  pag^.  158. 
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Die  Wetterversorgung  ist  bei  der  starken  Entwickelung  schlagender  Wetter  auf  der 
Grube  G^rand  Bac  ein  Gegenstand  der  allergrössten  Wichtigkeit,  welche  denn  auch  von  der  Gru- 
benveywaltung  im  eigenen  (öconomischen)  Interesse,  wie  im  Interesse  der  Arbeiter  mit  vorzüglicher 
Sorgfalt  stets  im  Auge  behalten  wird. 

Da  die  beiden  einzigen  Kanäle,  durch  welche  die  Grube  mit  der  Oberfläche  communicirt,  der 
Förderschacht  und  der  Wetterschacht,  mit  ihren  resp.  Hängebänken  in  genau  gleicher  Sohle  liegen, 
so  ist  eine  natürUche  Wetterversorgung  von  vorn  herein  unmöglich.  Man  stellte  also  zunächst  einen 
Sohlenunterschied  von  60  M.  (190')  her,  indem  man  eine  Esse  von  dieser  Höbe  über  dem  Wetter- 
schachte resp.  über  einem  mit  dessen  verdeckter  Oberfläche  durch  einen  Kanal  von  einigen  Metern 
Länge  verbundenen  Raum  aufmauerte.  Die  Absicht,  diese  Esse  als  Wetterkamin  zu  benutzen,  musste 
aufgegeben  werden,  weil  eine  Entzündung  der  schlagenden  Wetter  zu  befurchten  gewesen  wäre, 
und  dient  dieselbe  jetzt  nur,  um  den  mechanischen  Vorrichtungen  zur  directen  Ingangsetzung  der 
Wettersäule  einerseits  einen  Theil  der  Arbeit  abzunehmen  (da  sie  ja  stets  saugend  wirkt),  anderer- 
seits, um  bei  einer  absichtlichen  oder  unerwarteten  Unterbrechung  der  Thätigkeit  dieser  Vorrich- 
tung eine  Stockung  oder  gar  ein  umschlagen  des  Wetterstromes  zu  verhüten. 

f  Um  die  Wetter  stets  in  genügender  Menge  in  den  Hauptförderschacht  hinein,  durch  alle  be- 
legten Arbeiten  und  rings  um  den  alten  Mann  der  jetzigen  Bausohle  wieder  zum  Wetterschachte 
hinauszuziehen,  bedient  man  sich  eines  Lesoinne'schen  Ventilators,  d.  h.  einer  in  eine  ent- 
sprechende kreisrunde  Oeffnung  der  Essenmauerung,  also  in  die  Scheidewand  zwischen  dem  Wetter- 
schacht und  der  umgebenden  atmosphärischen  Luft  eingesetzten,  aus  sechs  windschiefen  Flügeln  ge- 
bildeten, senkrecht  stehenden,  durchbrochenen  Scheibe  von  1^  bis  2  Ctm.  starkem  Blech  (ähnlieh 
den  Windrädchen  in  Küchenfenstem,  doch  von  sehr  viel  grösserem  Durchmesser),  welche  mittelst 
Kiemenscheiben  von  einer  DampSoiaschine  von  5  Pferdekraft  in  eine  schnelle  rotirende  Bewegung 
versetzt,  mit  ihren  Flügeln  die  Luft  aus  dem  Innern  des  Wetterschachtes  continuirlich  herausschraubt, 
wodurch  zunächst  eine  Verdünnung  der  Grubenluft,  also  eine  Störung  des  Gleichgewichts  zwischen 
den  Luftsäulen  beider  Schächte  und  demzufolge  ein  Nachdrücken  der  atmosphärischen  ^uft  durch 
den  Förderschacht  und  die  Baue  in  den  Wetterschacht  oder  mit  anderen  Worten  ein  continuirliches 
Einströmen  frischer  Wetter  bewirkt  wird. 

Der  Ventilator  auf  Grand  Bac,  nach  diesem  System  im  Jahre  1845  erbaut,  hat  2,66  M. 
(s=  8,5  Fuss)  Durchmesser.  Seine  sechs  Flügel,  von  dem  äusseren  Rande  des  durch  eine  Blech- 
scheibe von  28  Ctm.  Durchmesser  gebildeten  dichten  Kernes  bis  zum  Mantel  gemessen,  der  den 
ganzen  Apparat  umgiebt,  sind  je  1,05  M.  lang,  innen  0,33,  aussen  1,25  M.  breit,  durch  radicale  Stanzen 
von  halbrundem  Schmiedeeisen^  an  welche  sie  angenietet  sind,  mit  der  6,6  Ctm.  starken  schmiede- 
eisernen Welle  einerseits,  an  einen  alle  Flügel  umbindenden  Eisenring  andererseits  so  befestigt/ dass 
sie  in  der  ihnen  vorgeschriebenen  Stellung  verharren  müssen.  Der  Winkel,  welchen  diese  Kugel 
mit  der  auf  der  Umdrehungsaxe  senkrechten  Ventilatorebene  bilden,  beträgt  am  Kerne  18  —  19  und 
an  der  Peripherie  6  —  7  Grade. 

Bei  einer  theoretischen  Geschwindigkeit  von  175  Evolutionen,  welche  indess  durch  das  Glei- 
ten der  Riemen  auf  den  Transmissionsscheiben  auf  die  Zahl  von  110  (per  Minute)  reducirt  wird,  ist 
nach  Beobachtungen  der  Herren  Trasenster  und  Rossius  (conf.  Ponson,  II.  p.  183)  das  Volu- 
men der  in  jeder  Secunde  angesaugten  Luft  =  7,5  bis  8,5  Kub.-M.  von  einer  um  5  Millimeter  Was- 
sersäule geringeren  Dichtigkeit  als  atmosphärische  Luft.  Genauere  Angaben  giebt  Ponson  am  an- 
geführten Orte,  woselbst  sich  auch  eine  Berechnung  des  Apparates  findet,  nach  welcher  derselbe 
nur  26  pCt.  der  verwendeten  Kraft  als  Nutzeffect  geben  soll. 

Der  Kraftverlust  erscheint  demnach  bedeutend,  immerhin  ist  aber  die  aufzuwendende  Kraft, 
namentlich  für  Kohlengruben,  so  wenig  in  Anschlag  zu  bringen,  dass  der  Lesoinne'sche  Ventilator 
als  die  einfachste,  wirksamste  und  bilUgste  Wettermaschine  überall  emp^hlen  zu  werden  verdient. 
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Eine  zu  grosse  Umdrehungsgeschwindigkeit  (etwa  3  —  400  p.  Min!) 
soll  ganz  entgegengesetzten  Erfolg  haben.  Die  Luft  hinter  den  Flügeln 
vermag  alsdann  nicht  mehr  zwischen  dieselben  einzudringen,  sie  wird 
nur,  wie  man  beobachtet  haben  will,  in  eine  rotirende  Bewegung  ver- 
setzt. Letzteres  wäre  wohl  leicht  zu  vermeiden,  indem  man  dicht  hin- 
ter dem  Ventilator  zwei  sich  kreuzende  Blechtafeln  in  der  Art,  wie 
nebenstehende  Figur  zeigt  <  in  den  Schach  träum  einführte. 

Ein  anderer  Uebelstand  ist  das  Einströmen  der  äusseren  Luft  in 
der  Nähe  der  Welle,  zu  dessen  Verhütung  Herr  Professor  Trasenster 
(in  einer  Äbhatidluttg  Becherches  ihioreliqtiea  mr  les  roues  pneumaiiques  in 
den  Annalen  des  travaux  pubtics,  worin  er  übrigens  den  L'schen  Ven- 
tilator ^le  plus  simple  de  tous  les  veniilcUeurs  et  le  plus  efficace  dans  mon  opinion^  nennt)  vorschlägt,  den 
dichten  Kern   bedeutend   zu  vergrössern,   uAd   ferner   statt  der  windschiefen  Flügel  ebene,   nach 
aussen  hin  ein.  wenig  konische,  zu  wählen. 

Nimmt  man  das  angesaugte  Luftquantum  auch  nur  zu  6M.'  s  194  Kfss.  an,  so  ergiebt  sich 
für  den  oberen  Wetterquerschlag  (den  firüheren  Förderquerschlag  der  vertassenen  oberen  Solile), 
in  welchen  alle  Wetterstrecken  der  einzelnen  Flötze  mehr  oder  weniger  direct  münden,  bei  einem 
Querschnitt  von  4  QM.  eine  Geschwindigkeit  des  Lufbstromes  von  1,5  M.  =  4,78  Fuss  perSecunde. 
In  der  That  ist  auf  Grand  Bac^  wie  auf  den  meisten  belgischen  Kohlengruben,  namentlich 
auf  denen,  für  welche  wegen  des  reichlichen  Vorkommens  schlagender  Wetter  eine  besonders  kräf- 
tige Ventilation  durch  das  Reglement  ghiiral  concemarU  Ca^ragej  Viclairage  et  temploi  de  la  poudre  vom 
L  März  1850  gesetzlich  vorgeschrieben  ist,  der  Wetterstrom  ein  so  starker,  dass  der  Fremde,  wel- 
cher die  Gruben  befahrt,  davon  überrascht  wird.  Feiner  Kohlen-  und  Schieferstaub  ist  in  so  grosser 
Menge  darin  suspendirt,  dass  die  Haut  in  kurzer  Zeit  davon  bedeckt  wird,  —  die  Flamme  der  Mü" 
seler'schen  Lampe  erscheint  in  einer  Entfernung  von  wenig  Schritten  roth  und  trüb  und,  wen 
Kurzsichtigk^t  nöthigt,  eine  Brille  zu  tragen ,  der  hat  alle  Mühe,  dieselbe  klar  zu  erhalten. 

Die  in  den  Förderschacht  einfallenden  frischen  Wetter  werden  mit  grosser  Sorgfalt  derart 
in  einzelne  Ströme  getheilt,  dass  jeder  Abbaupunkt  seine  eigenen  frischen  Wetter,  welche  ihn  von 
unten  nach  oben  durchziehen,  erhält.  Man  bewerkstelligt  dies  durch  Wetterthüren  und  Wetter- 
Torhänge,  welche  an  geeigneten  Punkten  angebracht  werden,  und  beobachtet  genau  den  Erfolg  da- 
durch, dass  man  die  Geschwindigkeit  des  Wetterstromes  an  den  betreffenden  Punkten  mit  Hülfe  von 
kleinen  Flaumfedern  oder  feinem  Staube,  die  man  von  der  Firste  fallen  lässt,  abschätzt.  Zur  bes- 
sern Uebersicht  der  Wetterführung  werden  Wetterkarten  angefertigt,  aus  denen  die  Vertheilung 
des  Stromes  ersichtlich  ist.  Diese  Einrichtung  ist  eine  auch  anderwärts  sehr  empfehlenswerthe. 
Die  ^nterhaltungs-  und  Betriebskosten  des  Ventilators  auf  Grand  Bac  sind  ausserordentlich  ge- 
ring, denn  sie  betrugen  nach  einem  unten  mitgetheilten  Tableau  im  Monat  Juli  1853  bei  einer  Ge- 
sammtförderung  von  55000  Hect.  (=  c.  3000  Fdr.)  im  Ganzen  75,68  Fr.  oder  per  Hect.  0,14  Ct. 
(per  Fuder  c.  2,5  Pfennige). 

Zur  Schachtförderung  dient  eine  verhältnissmässig  starke,  45  Pferde  kräftige  Hochdruck- 
Dampfmaschine  mit  0,5  M.  =  19  Zoll  weitem,  aufrechtstehenden  Cylinder  und  Balancier.. 

Beide  Seilkörbe  sitzen  auf  derselben  Welle  —  sie  sind  für  platte  Hanfseile 
von  0,15  M.  Breite  vorgerichtet. 

Die  Hanfseile  sind  aus  6  einzelnen  Seilen  von  2,5  Ctm.  Durchmesser  derart  zu- 
sammengenäht, dass  die  abwechselnden  Strähnen  entgegengesetzte  Drehung  zeigen. 
Ihr  Gewicht  wurde  mir  zu  6  ko.  p.  M.  (c.  25  Pfd.  p.  Lachter)  angegeben.  Da  sie  ausser 
zur  Kohlenförderung  auch  zur  Beförderung  der  aufsfahrenden  Belegschaft  dienen,  so 
wird  ihr  Zustand  von  Zeit  zu  Zeit  (alle  14  Tage)  von  einem  durch  das  Gouvernement 
augestellten  vereidigten  Seilermeister  sorgfältig  untersucht  (eine  sehr  empfehlenswerthe  Einrichtung, 


Digitized  by 


Google 


46  Notizen  über  den  Bergwerks-  und  HuUenbetrieb  in  Belgien. 

auch  wo  nicht  am  Seile  gefahren  wird!).  Man  hält  Hanfseile  für  minder  gefährlich  und  zieht  sie 
den  platten  Drahtaeilen  deshfilb  vor,  weil  man  bei  ihnen  sich  leicht  yon  dem  guten  Zustande  über- 
zeugen kann,  während  bei  diesen  eine  solche  Untersuchung  nicht  möglich  ist  und  häufig  der  Fall 
Torkommt,  dass.die  äussere  Fläche  keine  Fehler  erkennen  lässt,  während  der  Kern  total  vom  Rost 
aerfressen  ist. 

Während  die  Einfahrt  auf  gewissen  hölzernen  Fahrten  geschieht,  wird,  wie  erwähnt,  die 
Mannschaft  (zu  je  6  in  einer  berkUne)  am  Förderseil  zu  Tage  gehoben  und  es  dauert,  da  zu  je- 
dem Zuge  c.  3  Min.  Zeit  erforderUch  sind,  c.  2^  Stunde,  um  alle  in  der  Grube  arbeitenden  260  bis 
300  Mann  herauszubefördem.  Die  Ausfahrt  ist  zur  Vermeidung  von  Unordnung  und  von  Zeitver- 
lusten so  organisirt,  dass  die  Belegschaften  der  einzelnen  Taillen  der  Reihe  nach  dazu  abberufen 
werden,  ein  Warten  auf  einen  Platz  also  nicht  stattfindet. 

Eine  Fangvorrichtung  zum  Schutze  bei  Seilbrüchen  existirt  nicht,  wohl  aber  hängt  nahe  über 
der  berlame  an  jedem  Förderseil  ein  r^parapluie,*  d.  h.  ein  Schirm  von  starkem  Eisenblech,  der  fast 
den  lichten  Raum  des  Schachttrummes  ausfüllt  und  dazu  bestimmt  ist,  nicht  sowohl  den  Schacht- 
regen, als  vielmehr  herab&llende  Gesteinstückchen  etc.  von  der  fahrenden  Mannschaft  abzuhalten. 

Zur  Beleuchtung  dienen  ausschliesslich  Mü  sei  er 'sehe  Sicherheitslampen  von  bekannter^  in 
Fonson,  IL,  pag.  281,  beschriebener,  Construction,  welche  die  Grube  anschafft  (das  Stück  zu  6,50  Fr.), 
mh  Nummern  versieht  und  den  Arbeitern  einzeln  übergiebt. 

Jeder  Arbeiter  hefert  nach  der  Schicht  seine  Lampe  an  den  lampiste  ab  (einen  mit  ihrer 
Einrichtung,  Reparatur  etc.  vertrauten  Mann),  welcher  in  einem  besonders  dazu  hergegebenen  Zim- 
mer der  Schachtgebäude  mit  Hülfe  von  1  oder  2  Arbeitern;  gewöhnlich  Mädchen,  jede  Lampe 
öffiiet,  entleert,  auf  das  Sorgfaltigste  putzt  und  justirt,  mit  Oel  füllt  und  an  ihren  Nagel  hängt,  um 
sie  am  andern  Morgen,  angezündet  und  verschlossen,  an  den  betreffenden  Arbeiter  wieder  abzugeben. 

Kein  Arbeiter  darf  in  der  Grube  seine  Lampe  öffnen,  wird  er  finster,  so  sendet  er  dieselbe 
von  der  taiUe  weg  durch  einen  der  kleinen  zu  solchen  Diensten  bestimmten  serveurs  unter  den  För- 
derschacht, wo  sie  durch  einen  hierfür  angestellten  Arbeiter  in  einer  Nische,  die  nur  mit  frischen 
Wettern  erfüllt  ist,  wieder  angezündet  und  demnächst  zurückgereicht  wird. 

Der  chef  de  iaille  (deshalb  früher  garde-feu  genannt)  ist  hierfür  speciell  verantwortlich. 

Die  Ausgabe  für  den  Lampisten  und  seine  Gehülfen  (164  Fr.  30  Ct.  =  43  Thlr.  24,4  Sgr.  im 
Monat  Juti  1853)  ist  nicht  ganz  unbedeutend,  man  behauptet  aber,  abgesehen  von  der  Nothwen- 
digkeit  derselben,  dass  sie  vollkommen  durch  die  Ersparnisse  an  Oel,  welche  durch  die  Dichtigkeit 
der  den  Arbeitern  unzugänglichen  Oelbehälter,  durch  die  Klarheit  der  Glascyhnder  etc.  -herbeigeführt 
werden,  gedeckt  wird.  Diese  Ersparnisse  kommen  der  Grube  zu  gut,  welche  das  Geleuchte  (ge- 
reinigtes Büböl)  selbst  stellt.  Man  rechnet  bei  einem  Oelpreise  von  0,90  Fr.  p.  Litre  auf  einen  stünd- 
lichen Verbrauch  jeder  Lampe  von  1  ct. 

Die  in  dieser  Weise  auf  die  Sicherheit  der  Arbeiter  gegen  die  Entzündung  schlagender  Wet- 
ter verwendete  grosse  Sorgfalt  verdient  allen  Gruben  zur  Nachahmung  empfohlen  zu  werden,  auf 
denen  die  ganze  Belegschaft  oder  nur  ein  Theil  bei  Sicherheitslampen  arbeitet  oder  auch  nur  solche 
Lampen  benutzt,  um  sich  vor  dem  Beginn  der  Arbeit  von  dem  Vorhandensein  schlagender  Wetter 
im  Arbeitsraume  zu  überzeugen. 


So  wie  das  Geleuchte  werden  auch  alle  übrige  Materialien:  Holz,  Eisen,  Pulver  etc.  von  der 
Gruben  Verwaltung  in  grösseren  Quantitäten  angeschafft,  in  Magazinen  aufbewahrt  und  hieraus  in 
der  zum  Gebrauche  geeigneten  Form  und  Menge .  auf  die  Anweisung  ^es  Steigers  an  die  Arbeiter- 
kameradschaften abgegeben. 
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Nach  dem  mir  (von  ihm  selbst  mündlich)  mitgetheilten  Urtheile  des  Herrn  Pensen  fuhrt  man 
auf  den  acht  Gruben  der  SocidtS  des  charbonnages  et  hauis  fourneaux  de  Sclessin,,  zu  welchen  auch 
Grand  Bac  gehört,  die  vollständigsten,  übersichtlichsten  und  besten  Rechnungen  über  Förde- 
rung, Arbeitslöhne,  Materialienverbrauch,  Selbstkosten  etc.,  welche  ihrem  Zweck,  der  Gesellschaft, 
resp.  dem  ing^nieur  jeder  Grube,  so  wie  dem  directeur  des  charbonnages  in  bestimmten  kurzen  Zeit* 
abschnitten  eine  leichte  und  zuverlässige  Einsicht  in  den  Stand  der  Grube  darzubieten,  vollkommen 
entsprechen.  , 

Durch  die  freundliche  Bereitwilligkeit  der'  Grubenbeamten  war  es  mir  möglich,  drei  der  wich- 
tigsten Tableaux  zu  erhalten  und  mit  so  vielen  Zahlen  auszufüllen,  als  eben  thunlich  war,  resp.  ge- 
stattet werden  konnte.  Ich  füge  sie  hier  bei  und  knüpfe  daran,  um  ihren  Gebrauch  und  Nutzen 
zu  zeigen,  folgende  Bemerkungen.*) 

A*  TabUath  indicaiif  de  la  main''d*mwre  et  de  la  cansommaiion  jotimaliere.  de  la  iaiUe  No,  .  .  .  eia. 
Dasselbe  bildet  ein  sehr  vollständiges  Schichtenbuch;  für  jeden  Arbeitspunkt  (taüle)  werden  hierin 
zunächst  Mächtigkeit  und  Neigung  des  Flötzes,  so  wie  die  Entfernung  vom  Förderschacht  notirt 
und  hierauf  tägUch  das  abgebaute  Kohlenfeld  nach  Länge,  Höhe  und  Quadratfläche,  die  Förderung 
überhaupt  und  vom  Quadratmeter,  ferner  die  ^ahl  der  von  den  verschiedenen  Arbeiterklassen  verJ 
ÜBLhrenen  Schichten  nach  bestimmten  Lohnssätzen  und  endlich  das  verbrauchte  Material  (für  Wetter* 
strecke,  Förderstrecke  und  Abbau  etc.  gesondert)  eingetragen. 

Dies  Tableau,  welches  seinerseits  aus  der  Verleseliste  des  Steigers  (worin  bei  dem  Namen 
jedes  Arbeiters  die  verfahrenen  Schibhten  notirt  werden)  und  aus  den  vom  magazinier  über  jeden 
Yerbrauchsgegenstand  geführten  Ausgabejournalen  zusammengestellt  wird»  ist  die .  Grundlage  des 
folgenden  für  die  Leitung  des'  Grubenbetriebes  wichtigsten : 

*Ä.  Etai  comparaiif  de  la  main-d^mvcre  et  de  la  conscmmation  des  faiHes,  eine  Berechnung  der 
monatlichen  Selbstkosten  an  Arbeitslöhnen  und  Materialien  von  jedem  Gewinnungspunkte. 

Ich  habe  dies  Tableau  so  vollständig  als  möglich  mit  Zahlen  ausgefüllt  und  zu  diesem  Zwecke 
zwei  Taillen  auf  demselben  Flötze,  in  derselben  Sohle  und  in  ungefähr  gleichem  Abstände  vom  För- 
derschachte gewählt,  in  denen  beiden  auch  das  Flötz  eine  gleiche  normale  Mächtigkeit  von  l,oo  M. 
massig  festen  Schräm  im  Liegenden  hatte  und  alle  Verhältnisse  so  viel  als  irgend  möglich  einander 
gleich  waren,  nur  wurde  auf  dier  ersten  Taille  der  Abbau  bei  65°  Fallen  d  gradins  renversis,  auf  der 
zweiten  bei  25°  Fallen  ä  taille  droite  gefuhrt. 

Die  zu  Unterst  gegebenen  Zahlen  bieten  das  Mittel  aus  neun  gleichzeitig  in  Betrieb  gestande- 
nen Taillen. 

Alle  Zahlen  beziehen  sich  auf  den  Monat  September  1853. 

Beide  Taillen  haben  ihren  Betrieb  im.  Laufe  des  Monats  neu  aufgenommen  oder  waren  im 

Laufe  des  Monats  mit  einer  neuen  Kameradscharft  belegt  worden,  denn  das  von  ihnen  verhauene 

5843 
Kohlenfeld  von  resp.  180  und  368  QM.  bleibt  weit  hinter  der  Mittelzahl  von  —^  =  649,2  zurück, 

während  doch  der  Kohlenfall  mit  10  resp.  10,2  Hectol.  vom  QM.  und  die  Belegschaft  dieselben  wa- 
ren, wie  auf  den  übrigen  Taillen  (ich  habe  diesen  Umstand  leider  zu  spät  gemerkt,  glaube  aber, 
dass  nichts  desto  weniger  die  mitgetheilten  Zahlen  ihren  Werth  behalten). 

Mit  Ausnahme  des  Streckennachreissens.  in  der  ersten  Taille,  wofür  ein  Gedinge  von  6  Fr. 
p.  M.  courant  (3  Thlr.  6  Sgr.  vom  Lachter)  bestand,  geschah  der  ganze  Betrieb  im  Schichdofan. 

Im  dressani  wurden  in  73J  achtstündigen  Häuerschichten   (ä  2  Fr.  10  ct.)  180  QM.  und 


*)   Wir  haben  Anstand  genommen  die  beregten  Rechnungsformuiare  beizufügen,  weil  sie  ohne  vollständige  Ausfulluni^ 
und  ohne  Angabe  der  speciellen  Anwendung  doch  von  geringerem  Interesse  sind.  A.  d.  R. 
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1839  Hect.;  im  plateur  mit  142^  Schicht  resp.  368  QM.  und  3747  Hect.  geleistet;  in  jeder  Häuer- 

achicht  also 

dort    .    .    .    2,46  aM.  25,1  Hect. 

hier     ...    2,5 1      -      26,3 

(Da  jeder  Häuer  täglich  1^  bis  1^  Schichten  verfährt,  so  war  die  tägliche  Leistung  eines  Häuers 
eine  dem  entsprechend  höhere.) 

Der  Unterschied  in  der  Häuerleistung  auf  rechten  und  flachen  Flügeln  ist  über  Erwarten 
gering,  so  zwar,  dass  sich  die  reinen  Haukosten  =  8,36  : 7,98  verhalten. 

Der  Eigenthümlichkeit  der  Verhältnisse  nur  zum  Theil,  namentlich  aber  der  durchgeführten 
Theilung  der  Arbeit  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  reinen  Haukosten  nur  circa  den  siebenten  Theil 
der  (in  der  letzten  Feidung  des  Tableaus  angegebenen)  gesammten  Selbstkosten  betragen.' 

Das  Kohlenwerfen,  welches  bei  den  Abbauen  en  dressant  unbedeutende  Kosten  verursacht 
(0,97  ctm.  per  Hect.)  ist  bei  flachem  Abbau  eine  ausserordentlich  theure  Arbeit,  die  sogar  im  vor- 
liegenden Beispiel  (mit  8,12  ct.  per  Hect.  gegenüber  7,98)  mehr  gekostet  hat,  als  das  Hauen,  ob- 
gleich doch  das  Fallen  (25°)  immerhin  noch  ein  bedeutendes  war. 

Ein  grosser  Unterschied  zeigt  sich  in  den  Kosten  des  Streckennachreissens  (4,oo  gegen- 
über 0,58  ct.  per  Hect.)  —  derselbe  möchte  in  Zufälligkeiten  zu  suchen  sein,  da  wohl  anzunehmen 
ist,  dass  bei  denselben  Fördergeßlssen  etc.  die  Erweiterung  der  Strecken  in  flachfallenden  Flötzen 
von  geringer  Mächtigkeit  mindestens  eben  so  viel  Kosten  verursacht,  als  in  steilfallenden. 

Die  Arbeit  des  Bergevers etzens  nimmt  durchschnittlich  etwa  den  zehnten  Theil  der 
ganzen  Selbstkosten  in  Anspruch;  wie  voraus  zif  sehen,  ist  dieselbe  im  dressant,  wo  die  Berge 
auf  eine  bedeutendere  seigere  Höhe  gehoben  werden  müssen,  um  so  viel  theurer,  als  im  plateur 
(8  ct.  gegenüber  4,22  per  Hect.). 

Bohrlöcher  zur  Recognoscirung  etwa  vorliegender  Wassersäcke  sind,  wie  die  dafür  aus- 
geworfene Feidung  »foreurs*  zeigt,  auf  der  ganzen  Grube  im  betreffenden  Monat  nicht  gestossen 
worden. 

Die  Zimmerung  der  Wetter-  und  Förderstrecken  hat  im  grossen  Durchschnitt  0,31  ct.  per 
Hect.  auf  den  beiden  Taillen  des  in  Bede  stehenden,  mit  sehr  gebrächem  Hangenden  versehenen 
Flötzes  aber  3,5i  resp.  1,89  ct.  an  Arbeitslohn  gekostet,  im  dressant  so  viel  mehr,  weil  hier  einer- 
seits eine  sorgfaltigere,  schwerere  Zimmerung,  namentlich  der  Förderstrecke,  stattfindet,  un%  weil 
andererseits  den  ZimmerUngen  auch  die  Bekleidung  der  cheminies  mit  Schalhölzern,  die  Herstellung 
der  Trichter  unter  denselben  etc.  obliegt. 

Die  drei  folgenden  Colonnen  mussten  leider  grossentheils  unausgefüllt  bleiben. 

Der  Holzverbrauch  zur  Zimmerung  der  nachgeführten  Strecken  bestand  nur  in  starkem 
Fichten -Stempelholz  und  betrug  bei  beiden  Abbaumethoden  annähernd  gleichviel:  um  so  grösser  ist 
der  Unterschied  im  Holzverbrauch  des  eigentlichen  Abbaues. 

Wie  aus  dem  Tableau  näher  ersichtlich,  betrug  derselbe  pro  Hect. 

\m  dressant:  im  plateur: 

an  wates  (Stangen) 1,79   ct.  1,27   ct. 

an  vekmies  (Reisern) 1,93    -  1,20    - 

an  äangons  (schwachen  Stempeln)    .    .    2,84    -  1,42    - 

an  itais  (starken  Stempeln)  .    .    .    .    .    2,ti     - 2,53     - 

Summa    •    .    .    8,67   ct.  6,42   ct. 

jund  nahm  vom  gesammten  Selbstkostenpreise  den  7ten  resp.  den  9,4  ten  Theil  hinweg. 

Die  Selbstkosten  eines  Hectoliters  im  Abbau  sind  für  beide  Abbausysteme  wenig  verschiedeh, 
sie  betragen  32,82  resp.  33,73  ct.  pro  Hect.  (1  Thlr.  17  Sgr.  6  Pf.  resp.  1  Thir.  18  Sgr.  7  Pf.  pro 
Fuder  oder  5  Sgr.  10  Pf.  resp.  6  Sgr.  per  Tonne),  wovon  etwa  \  auf  Arbeitslöhne,  ^  auf  Holzver- 
brauch zu  rechnen  ist. 


Digitized  by 


Google 


Notizen  über  den  Bergwerks-  und  Hflttenbetrieb  in  Belgien.  49 

Die  reinen  Gewinnungskosten  im  Durclischnitt  aller  Taillen  und  vom  ganzen  Monat  betrugen 

pro  HectoL:  pro  Fuder:  pro  Tonne: 

1.  an  Arbeitslöhnen 21,8i   ct.        1  Thlr.    1  Sgr.    5  P£       3  Sgr.  II  P£ 

2.  an  Holzverbrauch .    .      6,u    -       —     -        8-10-         1-       1- 

Summa    .    .    .    27,95   et        1  Thbr.  10  Sgr.    3  Pf.       5  Sgr.  —  P£ 
die  Generalkosten  nach  Tableau  C.  dazu  mit    26,84    -         1-        8-8"         4-9- 
ergeben  sich  die  Selbstkosten  (ausschliess- 
lieh  allein  derjenigen  Directionskosten,  welche 
von  den  8  Gruben  der  Gesellschaft  gemein- 
schaftlich zu  tragen  sind)  zu 54,79   et        2  Thbr.  18  Sgr.  11  P£       9  Sgr.    9  P£, 

gewids  ein  äusserst  günstiger  Erfolg  unter  den  gegebenen  Umstanden.  • 

C  Das  dritte  Tableau:  i^Etat  des  sakdres  et  des  consommaiions  d  Vintirieur  en  dehors  des  iailles 
et  ä  la  surface^  ist  eine  Monatsübersicht  aller  Generalkosten  (mit  Ausnahme  der  Gehälter  des 
Ingenieurs  und  Directors  etc.)  nach  folgenden  Kategorien,  denen  zugleich  die  Selbstkosten  etc.  bei- 
gefügt sind. 

pro  HectoL:  pro  Fuder:  pro  Tonne: 

4,62  et  —  Thhr.  6  Sgr.  7  Pf.  —  Sgr.  10,2  P£ 

6,21    .  —  -  9  -  —  -  1  .       1,7  - 

4,82    -  —  -  7  .  -  .  -  .  10  - 

3,61    •  —  .  5  .  3  -  —  -  8  - 

1,79    -  —  -  2  -  7  -  —  -  3,8  . 

4,6$.  _  .  6  -  84  -  —  -  10,2  - 

1,13    .  —  -  1  .  8  -  —  -  2,6  . 

0,53     -  —       -     .  —       "         9>*    -        —      -         1.2     - 

0,14     -  —       -        —       -         2,5    -        —      -        0,3      - 


1.  Freds  giniraiax  d  rinürieuf* 

2.  BSparaiians    .... 

3.  Travaua  pr^aratoires . 
4   Persarmel  de  la  surface 

5.  Transport 

6.  Perswmel  de  la  verUe  . 

7.  Machines:  a)  de  Vesßtracäon 

b)  d'Spuisement   . 

c)  du  ventilateur 

Summa    . 


27,51  et         1  Thhr.    9  Sgr.    9^  Pf.      5  Sgr.    —  P£ 
Bemerkung.    Der  Unterschied  zwischen  den  Zalüen  dieser  Summen  und  den  oben  in  der  Selbst- 
kostenberechnung angegebenen  rührt  daher,  dass  das  Tableau  sich  auf  einen  andern  Monat  (Juli) 
bezieht,  weil  ich  die  für  September  aufgestellten  Zahlen  nicht  erhalten  konnte.    Die  Differenz  ist 
gering  und  mag  deshalb  übersehen  werden. 

Der  Nutzen  so  vollständig  und  sorgfaltig  geführter  Tableaus  für  die  Beurtheilung'und  Lei- 
tung des  Grubenbetriebes  ist  unbestreitbar  ein  sehr  grosser,  wenn,  wie  dies  nach  den  Versicherun- 
gen der  Grrubenbeamten  auf  Grand  Bac  stattfindet,  ihre  Au&tellung  einer  steten  und  wachsamen, 
materiellen  und  formellen  Controle  unterworfen  bleibt. 

Das  personnel  de  vente^  aus  einem  cotnptable  (Schichtmeister)  und  mehreren  Gehülfen  bestehend, 
hat  aber  auch  neben  den  eigentUchen  Verkaufsgeschäften  mindestens  die  Hälfte  seiner  Zeit  auf  die 
Aufstellung  der  Tableaus  zu  verwenden,  es  sind  also  die  Kosten  derselben  nach  den  vorstehendei^ 
Angaben  zu  mindestens 

2,33  ct.  per  HectoL  oder  3  Sgr.  4\  Pf.  per  Fuder  oder  5,i  Pf.  per  Tonne 
anzunehmen,  und  es  muss  die  Gesellschaft  durch  langjährige  Erfahrung  diese  Einrichtung  sehr  nütz- 
heb  befunden  haben,  da  sie  so  bedeutende  Kosten  darauf  verwendet. 

Bei  dem  zehntheiligen  französischen  Maass-,  Gewichts-  und  Miinzsystem,  welches  in  Bellen 
herrscht,  ist  die  Ausführung  eine  ebenso  leichte,  als  sie  bei  unserm  preussischen  System  eine  schwie- 
rige, ja  wohl  (wenigstens  öconomisch)  unmöghch  ist. 

Sortiren  der  Kohlen.  Die  geforderten  Kohlen  werden  von  der  Hängebank  aus  auf  einer 
kurzen  Schienenbahn  bis  an  eine  Sturzmauer  gefahren  und  hier  über  einen  stehenden  Rätter  hinweg 
auf  den  c.  5  M.  tiefer  belegenen  Haldenplatz  resp.  in  die  unter  den  Rätter  geschobenen  Tageförder^ 
wagen  gestürzt. 

Abhndl.   VI.   1.  Lief.  7 
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Die  CoastructioQ  des  Rätters  geht  aus  Fig.  1.  Tftf  IIL  henror. 

Bei  A  liegt  ein  söhliges  Gitter  yqü  zwölf  1^'M.  langen  Eisenstäben  von  3  ctm.  Stärke  und 
5  ctm.  hchter  Oefiiung;  hierauf  wird  zunächst  der  Inhalt  der  berlaine  mit  ganz  geringer  Stiirziiöh« 
entleert.  Alle  über  5  ko.  =  c.  10  Pfd.  schweren  Stücke  werden  als  erste  Sorte  {katdüe  genannt) 
mit  der  Band  ausgehalten  und  unter  einem  Schuppen  in  Haufen  aufgesetzt,  es  mögen  etwa  5  pCt. 
der  ganzen  Masse  sein. 

Der  bei  weitem  grössere  Theil  fällt  durch  den  Rost  (nach  BJ)  und  das:  Uebrige  wird  a»t  deir 
Schaufel  in  die  durch  Bretter  gebildete  etwa  25°  geneigte  Rolle  geschoben,,  in  der  es  allmalig  atuf 
die  Bühne  D  hinabrutscht,  um  hier  als  zweite  Sorte  {gcdUeUed}^  welche  also  aus  hlein^en  Stücken 
von  über  B  ctm.  Grösse  und  unter  5  ko.  Gewicht  besteht,  verladen  zu  wesdeik 

J)er  Boden  der  Rolle  B  bildet  ein  Gitter  von  1^  ctm.  starken  Eiaenstäben,  übes  denca  dio 
dritte  Sorte  [gaiäeUerie)  hinabgleitet,  während  durch  die  Oefibungen  (von  2\  etat)  die  vierte  Sorte 
{menu)  in  den  Behälter  C  hin<hirchfäUt. 

Verkauf  der  Kohle.  Die  drei  ersten  Sorten,  welche  zusammen  etwa  40  pCt.  der  Föxd^^ 
rung  ausmachen,  werden  theils  im  cumulativen  Landdebit  an  die  Feuerwerkstätten  und  sonstigen 
industriellen  Etabüssements  der  nächsten  Umgegend  verkauft,  theils  im  Grosshandel  zu  Schiffe  auf 
der  Maas  nach  Holland,  Frankreich  etc.  abgesetzt. 

Die  vierte  Sorte  wird  fast  ausschliesslich  an  das  der  Gesellschaft  gehörige  Hohofen*  Etablis- 
sement von  Sclessin  abgegeben.  Als  Verkaufseinheit  dient  für  den  Landdebit  die  ^charrtUe  de 
Meuse*  zu  24  Hect.  =  42,3  Ctr.,  für  den  Wasserdebit  das  Gewicht  von  1000  ko.  Die  Preise,  welche 
nach  den  jedesmaligen  Handelsconjuncturen  normirt  werden,  schwankten  während  meiner  Anwesen- 
heit (Winter  \^)  zwischen  15  und  20  Fr.  pro  1000  ko.  je  nach  den  verschiedenen  Sorten,  also 
zwischen  6  Thlr:  4  ^r.  und  8  TMr.  4  Sgr.  pro  Fuder. 

Verlad^  in  die  Schiffe.  Die  zum  Verladen  in  die  Schiflb  bestimmten  Kohlen  werden  in 
hölzernen  Förderwagen  (voft  12  Hect.  Inhalt  mit  TO'ctm.  hohen  Rädern  und  86  ctm.  Achsenabstand) 
an  das  Ufer  des  Maas  befördert^  tun  hier  in  die  c.  4  M^  breiten  200  bis  250  tonn.  =  c.  4000  bis 
5600^  Ctr.  fassenden  Kähne  gestürzt  zu  werden* 

Zur  ErMdodtennig  des  FAnladens  und  zur  Verhütuatg  des  Zeskleinemsi  der  Kohlen  dosnt  in 
Fig.  2.  und  3.  Taf.  III.  £e  Stunbühne. 

Die  Schienenbahn  läuft  am  Rande  der  fast  senkrechten  5^  M.  hohen  Ufermanerung,  die  aus 
grossen  Bruchsteinen  und  Quadern  bergestellt  ist,  in  eine  2,&  M.  lange  Bühne  ns^  weiche,  um 
eiooe  Querachse  22  ctm.  jenseit  der  Mauerkante  beweglich,  den  beladenen  Wagen,  der  vom  durch 
an%eiramte  Schienen,  hinten  durch  nn  die  Rüstbalken  gesdilungene,  in  einaoftder  gehakte  Eettes 
gehalten  wird,  mittelst  zweier  in  die  Bühne  gesteckter  circa  2,70  H.  langer  Hebel,,  mit  so  grosser 
Leidortigkeit  umzustürzen  und  wieder  aofEuricbten  gestattet^  dass  ein  Arbeiter,  der  eben  die  Kraft 
hat,  den  mit  12  Hectol.  =  20  Ctr.  beladenen  Förderwi^en  auf  der  etwas  geneigten  Schienenbahn 
ansuscMeben  im  Stande  ist,  deren  20  in  einer  Stunde  zu  stürzen,  also  m  einer  Stun^de  20  •  12  s^ 
240  Hectol.  =  13,3  Fuder  =  109  Tonnen  zu  verladen. 

An  den  beiden  starken  Balken,  welche  die  Sturzbühne  tragen,'  hängt  in  4  Ketten,  die  leicht 
stellbar  sind,  eine  aus  starken  Brettern  zusammengefögte  oifene  Lutte  von  2,5  M.  Länge  und  1,&  JkL 
Breite,  welche  den  Zweck  hat,  den  Sturz  der  Kohlen,  der  bei  niedrigem  Wasserstande  etwa  3  M. 
beträgt,  zu  brechen  und  ihnen  die  nöthige  Richtung  zu  geben.  Die  Kosten  der  Sturzvorxichtung 
habe  ich  nicht  fahren  können;  bedeutend  sind  dieselben  wohl  keinenfalls  gewesen  im  VerhSltmas 
zu  den  Ersparnissen  an  Arbeitslöhnen  bei  einer  einigermaassen  lebhaften  Wasserabfuhr,  weLchar 
ausserordentlich  wichtig  erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  dem  Verladen  mittelst  Lauf- 
karren auf  den  Saarhalden  der  Königlichen  Gruben  von  Saarbrücken  von  jedem  Fuder,  aller- 
dings mit  einigem  €rewinn  für  die  Grubenkasse,  ein  Ladegeld  von  6  Sgr.  (p.  Hoct.  4,i66  ct.,  p.  torm. 
50  et!)  erhoben  wird.  
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Das  Witschea  der  Kohlen.  Bas  geförderte  Koblenkkin  {m^nu),  täglich  a  2400  Hactol« 
oder  c.  133  Fuder,  wird  verkokt  uii.d  grösstentheile  für  den  Betrieb  der  sechs  *  Kokahohöfen  von 
Solessin  verweadat,  bevor  es  jedoch  zur  Verkokung  gelangt,  einem  sehr  sorgfältigen  und  wegen 
aeinar  Einfachheit,  Billigkeit  und  gsossen  Leistung  sehr  empfehlenswerthen  Waschprocess  un- 
terworfen. 

In  einem  Sfchuppen  von  240  Fuss  Länge  und  23  Fuss  Tiefe  (die  Zahlen  sind  durch  Abschreiten 
geschätzt)  befinden  sich  (siehe  Ta£  IlL  Fig.  4.).,. ausser  drei  Setzkasten  gewöhnlicher  Art,  sechs 
Orabenwäschen  von  unter  sich  völlig. gleicher  eigentbümlicher  Construction.  ' 

Der  Schuppen,  welcher  durch  Steinpfeiler  ohne  Wandausfüllung  und  ein  einfaches  Ziegeldach 
gebildet  ist,  läuft  der  Maas,  von  deren  Ufer  er  nicht  weit  entfernt  ist,  parallel,  —  er  ist  durch 
mehrfache  Schienenwege,  welche  an  seinen'  Langseiten  entlang  laufen  und  vielfache  kurze  Zw^- 
bahnen  in  das  Innere  absenden,  mit  der  Grube  und  den  Koksöfen  in  Verbindung  gesetzt. 

An  seiner  vorderen  Seite  läuft  ein  Kanal  von  etwa  2  Fuss  Weite  entlang,  welcher  die  zum  Wasch- 
betriebe erforderlichen  Wasser  (die  Condensationswasser  der  fünf  Gebläsedampfmaschinen)  herbei« 
fuhrt  Nach  dem  Augenmaass  gescluLtzt,  hatten  diese  Wasser  eine  Geschwindigkeit  von  4  Fuss  per 
Secunde.  Die  Höhe  derselben  oberhalb  der  obersten  Grabenwäsche  betrug  6  Zoll,  die  Breite  dea 
Kanals  2  Zoll,  mithin  flössen  überhaupt  etwa  2  Kubikfuss  Wasser  der  Wäsche  in  jeder  Seounde  zu« 

Jede  Grabenwäsche  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei  Theilen,  einem  Schiefergraben  und 
einem  Kohlen  grab  eui  beide  in  der  Sohle  ausgeworfen  und  in  der  Bodenfläche  und  den  Wänden^ 
durch  ^  Zoll  starke  gusseiserne  Platten  gebildet,  hinter  welchen  zur  Verhütung  des  Versinkens  der 
Wasser  beioti  gestampft  ist. 

Der  Schiefergraben,  c.  10  Zoll  lang  und  2  Fuss  weit,  hat  am  oberen  Ende  (si^he  Fig.  5< 
luid  6.  Taf  III.),  ^ei  ^  9  Zoll,  am  unteren  Ende  bei  jB  15  Zoll  Tiefe,  während  seine  Oberkante 
horizontal  ist.  Ein  kleiner  Kanal  von  c  9  Zoll  Weite  führt  aus  dem  grossen  Hauptkanal  die 
Wasaer  bei  ^1  in  den  Schiefergraben,  —  eii^  kleine  Schütze  erlaubt  diesen  Zofluss  zu  regeln  und 
abjEUBtdlen. 

Bei  B  trennt  ein  6  Zoll  hoher  Ueberfall  den  Schiefergraben  voin- Kohlengraben,  dessen  Sohle 
fast  horizontal  hegt.  Die  Länge  desselben  beträgt  10,  seine  Breite  8,  seine  Tiefe  2  Fuss.  Die  langen 
Seitenwände  sind  zur  leichteren  Auskrückung  der  gewaschenen  Kohlen,  unter  45°  nach  aussen  ge- 
neigt Die  Bodipifläche  ist  zum  Zwecke  der  Kornseparation  durch  eingefOigte'  niedrige  Wände  in 
4rei  ungefähr  gleiche  Abtheilungen  getheilt. 

In  der  Rückwand  C  befindet  sich  eine  durch  grobes  Weidengeflecht  verschlossene  6  Zoll  weite 
Oeffiiung,  durch  welche  die  Trübe  zunächst  in  einen  3  'Fuss  breiten,  6  Fuss  langen,  1  Fuss  tiefen 
Klärteich  überfliesst,  von  dem  aus  sie,  nachdem  sie  hier  ihre  staubförmigen  Schief ertheilchen  ver- 
loren hat,  in  einen  3  Fuss  breiten,  3  Fuss  tiefen,  längs  der  ganzen  hintören  Seite  des  Schuppens 
geführten  gemeinschaftUchen  Hauptsumpf  fällt,  in  weldben  sie  allen  noch  in  ihr  schwebenden  Koh- 
lenstaub absetzt,  um  dann  als  fast  klares  Wasser  in  die  Maas  zurück  zu  fliessen. 

Das  Kohlenklein  wird  in  Galliots  (Kippwagen  von  Eisenblech)  von  6  Hectol.  Inhalt  herbeige- 
fabren  und  davon  für  jede  Grabenwäsche  ein  Vorrath  von  12  Hectol.,  der  stets  erneuert  wird,  neben 
den  Schiefergraben  gestürzt.  Ein  Frauenzimmer  trägt  die  Kohlen  mit  der  Schaufel  in  den  Schiefer- 
graben, von  wo  der  Strom  des  Wassers  alle' leichteren  reineren  Theile  sofort  in  den  Kohleu^aben 
hinüberträgt,  sie  fährt  mit  dem  Kohleneintragen  fort,  bis  der  Boden  des  Schiefergrabens  nach  etwa 
^hn  Minuten  einige  Zoll  hoch  mit  Schiefern  und  schwerer  steiniger  Kohle  bedeckt  ist,  rührt  dann 
diese  Masse  mit  der  Schaufel  tüchtig. durch  und  schlägt  sie  nach  vorn  hin  aus,  von  wo  dieselbe  zu 
den  Setzsieben  gefahren  wird.  * 

Die  vom  Wasser  in  den  Kohlengraben  getragene  Kohle  fällt  hier  nach  dem  absoluten  Ge- 
wichte der  specifisch  ziemlich  gleich  schweren  Stückchen,  das  gröbere  Korn  im  ersten  Fache  etc. 
zu  Boden,  während  die  Truhe,  wie  vor  erwähnt,  in  die  Sümpfe  abfliesst.    Ein  Arbeiter  zieht  die 
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gewaschene,  fast  gänzlich  reine  Kohle  mit  einer  langen  Krücke  anf  die  Sohle  des  Schuppens  empor, 
worauf  sie  von  neuem  in  Galliots  geladen  und  zu  den  Koksofen  gefahren  wird. 

Die  Klärsümpfe,  in  denen  sich  ein  überwiegend  aus  Schiefermasse  bestehender  zäher  Schlamm 
niederschlägt,  werden  täglich  entleert,  während  der  ziemHch  reine  Kohlenschlamm  des  Hauptsumpfes 
etwa  alle  drei  Tage  ausgehoben  wird. 

Täglich  werden  üi  der  zwölfstündigen  Arbeitsschicht  350  Hectol.  (=  19%  Fuder  oder  159  Ton-* 
nen)  Kohlenklein  in  jeder  Ghrabenwäsche  durchgearbeitet  und  hieraus 

240  HectoL  fertig  gewaschener  Kohlen  aus  dem  Kohlengraben, 
circa  25        -        reiner  Kohlenschlamm  aus  dem  Hauptsumpfe,  und 
70        -        Schiefer  und  Kohle  aus  dem  Schiefergraben 
dargesteUt,  während   etwa  1:5  Hectol.,  Schiefersehlamm  aus  dem  E^lärteiche  jeder  Wäsche  ausge- 
schlagen werden. 

Jene  aus  dem  Schiefe^graben  ausgeschlagenen  70  Hectoliter  werden  auf  einem  der  drei  im 
Schuppen  befindlichen  Setzkasten  fertig  verwaschen  und  aus  ihnen  mit  geringen  Kosten  (da  die  im 
Torher  gegangenen  Process  erfolgte  Abläuterung  aller  staubförmigen  Theile  das  Setzen  sehr  erleich- 
tert) durchschnittlich  noch  40  Hectol.  reiner  Kohle  dargestellt ,  die  übrigen  30  Hectol.  aber  als  Berge 
auf  die  Halde  geworfen. 

Im  Granzen  werden  sonach  aus  den  in  die  Wäsche  gegebenen  350  Hectol.  Kohlenklein  durch- 
schnittlich 305  HectoL  oder  87,i4  pCt.  reiner  Kohle  dargestellt,  während  der  Verlust  an  Schiefem 
und  Kohle  12,86  pCt.  dem  Volumen  nach,  also  wohl  15  pCt.  dem  Gewichte  nach  beträgt. 

Dieser  anscheinend  bedeutende  Verlust  könnte  sicherlich  herabgezogen  werden,  wenn  man 
minder  sorgfaltig  auf  die  Reinheit  der  gewaschenen  Kohlen  sähe,  und  es  würde  dies  wahrscheinlich , 
der  Fall  sein,  wenn  man,  wie  anderwärts,  für  den  Verkauf  und  nicht  für  den  eigenen  Bedarf  der 
Hohöfen  Koks  aus  denselben  darzustellen  hätte.  Die  belgischen  Hüttenleute  furchten  weniger  die 
in  den  Kohlen  enthaltenen  Schieferstückchen,  welche  bei  der  Verkokung  in  ihrer  Form  bleiben 
imd  mehr  dem  Aussehen  der  Koks  als  ihrem  Werth6  schaden,  als  den  Schieferstaub,  welcher 
bei  der  Verkokung  die  Spalten  und  Oberfläche  der  Koks  als  eine  feine  Schlackenhaut  überzieht, 
dadurch  ihre  Entzündbarkeit  wesentlich  beeinträchtigt  und  ein  stärkeres  Gebläse  nöthig  macht. 

Der  Zweck,  diesen  Schiefer^taub  aus  dem  zur  Verkokung  bestimmten  Kohlenklein  zu  ent- 
fernen, wird  durch  das  oben  beschriebene  Verwaschen  in  Schlammgräben  bei  stet»  reichlichem  Zu- 
fluss  Yon  firischem  Wasser  so  vollständig  als  ohne  ein  vorheriges  Mahlen  der  Massen  überhaupt 
möghch  und  mit  verhältnissmässig  geringen  Kosten  erreicht. 

Die  Kosten  der  ersten  Anlage,  sowie  der  Unterhaltung,  welche  beide  bei  der  Einfachheit  der 
Einrichtung  nur  gering  sein  können,  waren  leider  nicht  zu  erfahren. 

An  jeder  Grabenwäsche  sind  2  Arbeiter  (1  Mann  und  1  Frau)  beschäftigt,  welche  pro  Gal- 
hot fertig  gewaschener  Kohlen  8  ct.  (der  Mann  5,  die  Frau  3  ct.)  erhalten.  Da  sie  durchschnitt- 
lich 240  Hectol.  =  40  Galliots  abliefern,  so  erhält  der  Mann  2  Fr.,  die  Frau  1,20  Fr.;  ein  Hec- 
toliter kostet  an  Arbeitslohn  1^  ct. 

Ein  Aufseher  genügt,  die  Wäsche,  in  welcher  immerhin  etwa  40  Menschen  beschäftigt  sind, 
zu  überwachen;  es  wäre  indess  leicht,  die  Controle  ohne  Kosten  dadurch  zu  verschärfen,  dass  man 
gegenüberstehende  Interessen  in  den  Arbeitern  erweckte  —  die  Frauen  nach  ausgewaschenen  Schie- 
fern, die  Männer  nach  der  gelieferten  reinen  Kohle  bezahlte.    Der  Aufseher  erhält  3  Fr.  Schichtlohn. 

Die  Arbeit  in  den  Setzwäschen  ist  ungleich  theurer,  macht  sich  aber  durch  den  Werth 
des  aus  den  Schiefern  wiedergewonnenen  Materials  reichlich  bezahlt 

Bei  vollem  Betriebe  aller  Grabenwäschen  kommen  täghch  6  •  70  ^  420  Hectol.  zu  den  Setz- 
wäschen, aus  denen  hier  6*40  =  240  HectoL  reine  Kohle  dargestellt  werden. 

Für  das  fialliot  gewaschener  Kohlen  werden  28  ct.  pro  Hectoliter,  also  -^  =:  4^  ct.  Ge- 
dinge gezahlt,  und  es  verdienen  dabei  die  3  Arbeiter  jeder  der  beiden  in  Betrieb  stehenden  Setz- 
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Wäschen  resp.  2,0,  2,o  und  1,6  Fr.  Die  Einiheilung  der  Arbeit  an  jeder  W&scfae  ist  derart,  dass  ein 
Mann  die  unreinen  Kohlen  von  den  Grrabenwäschen  herbeifuhrt,  ein  anderer  au%iebt  und  abhebt 
und  ein  Mädchen  den  Setzkolben  bewegt  Gewiss  würde  die  Arbeit  billiger  sein,  wenn  die  verar- 
beitete Masse  mehr  Kohlen  enthielte;  andererseits  würde  sie  aber  auch  bedeutend  mehr  kosten, 
wenn  der  Kohlen-  und  Schieferstaub  nicht  durch  den  vorhergegangenen  Process  abgeläutert  wor- 
den wäre. 

An   reinen  Betriebskosten    berechnen    sich    für   die  täglich  von   der  Wäsche   abgelieferten 
c.  1830  Hectol.  (=  101,6  Fuder); 

1.  in  den  Gxabenwäschen         ^        =  19,20  Fr., 

o 

240«  9ft 

2.  in  den  Setzwäschen     . ^ :=  11,20    - 

3.  für  den  Aufseher 3,00    - 


Summa    .    .    .  33,40  Fr.  =  (8  TMr.  27  Sgr.  3  Pf.) 

Rechnet  man  den  Verkaufswerth  des  ungewaschenen  menu  (15  Fr.  p.  1000  ko.  oder  1,36  Fr. 
p.  Hectol.)  dazu 

6  >  350 »1,35  =  2835,00  Fr.  oder  756  Thir. 
so  ergeben  eich  2868,40  Fr.  oder  764  Thlr.  27  Sgr.  3  Pf. 

als  Selbstkosten  der  zur  Kokerei  abgelieferten  1830  HectoL  oder  1,567  Fr.  per  Hectol.  (=  7  Thlr.' 
15  Sgr.  4  Pf.  per  Fuder),  abgesehen  noch  von  allen  Anlage-  und  Unterhaltungskosten;  \b  tritt  also 
durch  den  Wäschbetrieb  eine  Vertheuerung  des  Rohstoffes  fiir  die  Koksfabrikation  um 

1                  1                A           TT            TT     ^  1       J                 156,7.100—100  Iß     ^,      . 

1,567  —  1,35  =  0,217  Fr.  p.  Hcctol.  odcr  um  — ™ =  16  pCt  em. 

Ich  habe  in  dieser  Berechnung  den  Verkaufswerth  des  Kohlenkleins  (1,35  Fr.  per  HectoL) 
statt  des  weiter  oben  angegebenen  Grubenselbstkostenbetrages  (von  0,5479  Fr.  p.  Hectol.,  ausschUess- 
lieh  der  Directionskosten)  zu  Grunde  gelegt,  weil  auf  Grand  Bac  genug  Nachfrage  nach  kleinen 
Kohlen  vorhanden  ist,  um  sie,  wenn  man  nicht  selbst  dafür  Verwendung  hätte,  verkaufen  zu  können. 

Der  wesentlichste  Vortheil  des  beschriebenen  Verfahrens  besteht  darin,  dass  man  in  ein- 
fachen Apparaten  und  mit  leichter  billiger  Arbeit  über  %  der  ganzen  rohen  Masse  rein  darstellt  und 
dem  theuren  Setzsiebprocess  nur  ein  geringes,  überdies  durch  Abläuterung  vorbereitetes  Haufwerk 
überlässt.  Es  scheint  mir  dies  eine  glückliche,  empfehlenswerthe  Anwendung  des  bekannten  Satzes 
zu  sein,  dass  man  rohe  Massen  nicht  einer  allzukünstlichen  Arbeit  unterwerfen,  beim  Waschen  von 
Kohlen  also  einfacher,  aber  in  grossartigerem  Maassstabe  zu  Werke  gehen  soll,  als  beim  Aufberei- 
ten edler  Erze. 

Die  Anlage  ahnlicher  Wäschen  dürfte  für  die  meisten  Steinkohlengruben  nicht  schwierig 
sein,  da  eine  Wassermenge  von  1  Kubikfuss*  per  Minute  fiir  jedes*  im  Tage  zu  verwaschende  Fuder 
(genauer  120  Kubikfuss  p.  Min.  für  116^  Fuder  oder  2100  Hectol.)  wohl  feicht  im  nächsten  grösseren 
Thal  zu  beschaffen  ist,  überdies  auch  das  aus  dem  letzten  Sumpfe  abfliessende  Wasser,  dessen 
Menge  doch  sicherlich  \  von  der  des  zugeflossenen  beträgt,  auf  die  Höhe  von  wenigen  Füssen, 
welche  für  die  Anlage  erforderlich  ist,  mit  geringen  Kosten  zurückgehoben  werden  kann.  Am 
günstigsten  würde  ein  Terrain  sein,  welches  erlaubte,  den  zum  Sortiren  der  Kohlen  bestimmten 
Rätter  über  einen  ziemlich  breiten  Kanal  von  sehr  glatter  fester  Sohle  so  zu  steUen,  dass  das  Koh- 
lenklein direct  in  den  stets  gleichen  Wässerstrom  fiele  und  die  Arbeiter  den  schieferreichen  Theil 
desselben  sofort  über  Bord  auf  eine  geneigte  Ebene  würfen,  von  der  ab  er  von  der  Bedienungs- 
mannschaft der  Setzsiebe  nach  Bedarf  direct  auf  die  Siebe  gezogen  werden  könnte,  während  die 
aus  dem  Kohlengraben  ausgezogene  reine  Kohle  ebenso  auf  den  geneigten  Rand  des  Kanales  aus- 
geschlagen und  von  hier,  nachdem  die  Wasser  daraus  abgelaufen,  direct  in  Förderwagen  verladen 
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la^de-    Starke  StplUiwaasar,  die  im  Winter  xAcixt  frieren»  wi^rden  sich  vortrefiBich  zur  Benutzoiig 
flUr  eipe  derartige  Waache  eigne». 

Scleasiu.  Die  Verkokung  der  in  der  Wasche  gereinigten  Kohlen  von  Grand  Bj^c  findet 
auf  dem  Hüttenplatze  von  Sclessin  statt.  Sechs  geschlossene  Reihen  von  je  24  Stück  gedruckt 
ovaler,  niedrig  gewölbter  Oefen  von  3  M.  Länge,  2^  M.  Breite  und  2  M.  grösster  Höhe  mit  einer 
0  Arbeitsthüre,  durch  welche  eingetragen  und  gezogen  wird,  sind  so  gebaut,  dass  sie  einander  seit- 
lich erwarmen,  während  die  Gase  der  Verbrennung,  theils  (wenn  je  vier  Oefen  um  einen  fünften 
ähnlich  construirten  Röstofen  gruppirt  sind)  zur  Röstung  des  Eisensteins,  theils  aber  zur  Heizung 
der  über  den  Oefen  liegenden  (1,25  M.  weiten,  15  M.  langen  walzenförmigen)  Dampfkessel  für  die 
Gebläsemaschinen  benutzt  werden;  Essen  von  4,5  M.  Höhe,  mit  Registern  versehen,  reguliren  den 
Luftzug.    Ein  Erwärmen  der  Sohle  durch  darunter  circulirende  Verbrennungsgase  findet  nicht  statt. 

Aus  20  Hectol.  Kohlen  werden  in  24 stündigem  Betriebe  30  Hectol.  Koks,  also  150  pCt.  dem 
Volumen  nach,  da  aber  1  HectoL  Kohlen  90  ko.,  1  HectoL  Koks  c.  41  bis  42  ko.  wiegt,  66 — 68  pCt. 
dem  Gewichte  nach  gewonnen. 

Die  dargestellten  Kbks,  welche  meist  sofort  und  ehe  sie  noch  viel  atmosphärische  Feuchtig- 
keit aufnehmen  konnten,  in  die  Qohöfen  kommen»  sind  von  ausgezeichnet  schönem  Ansehen,  sehr 
fest,  klingend,  in  lange  Stengel  abgesondert,  silberfarben^  gleiehmässig  feinporös,  der  Bruch  ist  dicht 
¥iQd  zaclog  und.  voa  SchiQfem  keinß  Spur  mit  dem  Auge  wahrzunehmen.  Nach  öfters  gemachten 
directe^  Verbuchen  soU  sioh  der  Aschengehalt  der  Koks  nie  über  6  pCt.,  in  der  Regel  nur  auf  4 
bis  5  pCt.  belaufen,  während  er  bei  Koks  aus  ungereinigten  Kohlen  oft  10,  ja  15  pCt  erreicht. 
Die  nicht  genug  ^u  würdigenden  Vortheile,  welche  erster e  für  den  Hüttenbetrieb  bieten,  beruhen  in 
einem  entsprechend  geringeren  Brennmaterialverbrauch,  geringerem.  Bedarf  an  Wind  wegen  der 
leiehtesen  Entzündbarkeit,  langsamerem  Ausschmeken  des  GesteUas  und  namentlich  in  der  vorzüg- 
Uohea  Qualität  des  bei  einem  so  erieichterten  Betriebe  erblasenen  Roheis^is. 

Noeh  wichtiger  fast  ist  die  Gölte,  d.  h.  die  Festigkeit,  Reinheit  und  Leichtentzündbarkeit  der 
Koka  fiEur  den  Bedarf  der  LocomotiTon,  -^  die  belgischen  Eisenbahnen  pxämiiren  deshalb»  wie  ich 
n^en  Gelegenheit  nehmen  werde  näh^r  zu  bespreclauen,  die  Reinheit  und  machen  dem  Lieferanten 
Ab:(üge  fiix  den  Aschengehalt,  welcher  das  gewöhnUch  auf  5  pCt  festgesetzte  Ma:«imum  ilbersteigt. 
]i)a3  S]bal)li99exnent  von  Sclessin  liefert,  wie  erwähnt,  nur  wenig  und  selten  Koks  an  Eisenbahnen, 
hat  indess  in  der  Regel  Prämien  für  ihre  Güte  erhalten. 

Ich  mns3.  mich  auf  diese  wenigen  iNoftisen  über  die  Kokerei  von  Sclessin  beschränken,  da 
vm  ein  längerer  Aufenthalt  auf  dem  Hüttenplatze  Leider  nicht  gestattet  werden  konnte  und  ich  die 
kurz  zugemessene  Zeit  des  mir  mitgegebenen  Führers  auch  benutzen  musste,  um  von  der  gross* 
artigen  Hohofenanlage  wenigstens  einen  Ueberblick  zu  gewinnen. 

Ho.höfen  von  Sclessin.-  DieHohöfen  von  Sclessin«  sechs  an  der  Zahl,  wurden  im  Jahre 
X837  von  einer  anonymen  «Gesellschaft  —  Socidtd  des  fhauts  fournaux  et  charbonnages  de 
Sclessin  —  nach  einem  vortrefflichen  Plane,  gleichsam  aus  einem  Guss  erbaut.  Sie  stehen  im  Ni* 
veau  der  dicht  vorbeifuhr  enden  Eisenbahn  von  Namur  nach  Lüttich,  welche  ebenso  wie  die  an* 
dererseits  dicht  vorbeifliessende  Maas  ihnen  das  Schmelzgut,  ziemlich  reiche,  auf  den  Gruben  schon 
geläuterte,  feste  Brauneisensteine  aus  dem  terrain  onihraxifkre  der  Gegend  von  Huy  und  Namur, 
sowie' den  Zuschlagskalkstein  von  Ohokier  an  der  Maas  herbeibringt  imd  dagegen  die  Producte 
abfahrt,  —  in  einer  geraden,  auf  beide  Absatzwege  senkrechten  Linie. 

Duxoh  eine  gemeinschaftliche  Giohtbrücke  mit  den  übrigen  fünf  .verbunden,  hat  jeder  Ofen 
bei  einer  quadratischen  Basis  (von  12  M.  Seite)  und  pyramidaler  Form  des  sehr  soUd  und  elegant 
aufgeführten  Rauchgemäuers,  eine  ganze  Höhe  der  Gicht  über  dem  Bodenstein  von  50  Fuss  (englisch), 
wovon  7  Fuss.  7^  Zoll  auf  das  aus  Kieselconglomerat  gefertigte  Gestell,  12  Fuss  ^\  Zoll  auf  die  B^t, 
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7  FusB  6  ZoU  auf  den  EohleBWck  iMd  der  Beat  auf  dxA  Ersschacht  kommt.  Die  W€ät9  deir  Gicht 
betrigt  7  Fuge  6  Zoll,  die  des  KobleomadEes  14  Fuss  9  Zoll,  die  des  Gestellei  oben  4  ¥tas  9  Zo41^ 
unten  2  Fuss  7^  Zoll. 

Jeder  Ofen  hat  drei  Formen,  von  denen  indess  in  der  Regel  nur  die  beiden  seitlichen  be*< 
nntzt  werden.  Das  nothige  Windqoantum,  c.  3500  Eubikfuss  p.  Minute  für  jeden  Ofen,  wird  durch 
fünf  Cylindergebläse  gewöhnlicher  Construction  (mit  Cylindern  von  2,44  M.  Höhe  und  1,90  M. 
Weite)  beschaffb,  von  denen  meist  nur  3  mit  15  Hüben  per  Minute  thätig  zu  sein  brauchen,  die  bei- 
den anderen  aur  Reserve  bleiben.  Als  Regulator  wird  ein  Blechcylinder  von  300  Fuss  Länge  und 
5  Fuss  Weite  benotet,  die  Windpressung  beträgt  18  bis  20  ctm.  Quecksilbersäule  =  3,5  bis  3,9  Pfund 
p.  QuadratEoU;  eine  Erwärmung  des  Windes  findet  nur  in  sehr  geringem  Maasse  zur  Regulirung 
des  O&nganges,  auf  80  bis  100^  C,  statt  Als  bewegende  Kraft  dienen  fünf  Balancierdampfmaschi- 
nen von  80  bis  90  Fferdekraffc,  welche  in  einem  besonderen  schönen  Maschinengebäude  hinter  den 
Hohöfen  angestellt  sind.  Auch  hiervon  sind  nur  drei  thätig  und  von  diesen  verwendet  je{le  ausser- 
dem 2  Pferdekraft«  um  mittelst  einer  kleinen  Druckpumpe  den  für  je  zwei  Oefen  gemeiaschaftlichen 
Grichtenaufzug  mit  Betriebswasser  zu  versehen.  Aus  einem  Bassin  in  der  Gichthöhe,  welches 
stets  voll  erhalten  wird»  fällt  das  Wasser  den  Blechbehälter  unter  der  grad  oben  befindlichen  Gicht- 
sebale,  weldie  alsdann  die  inzwischen  unten  mit  Koks  ^nd  Eisensteia  gefüllte  andere  Schale  herauf- 
zieht« unten  auf  dem  Hüitenplatz  angekoiümen,  das  Wasser  fallen  liisst  und  ntifl  Ükt^fi^lts  beladM 
und  von  der  anderen  jetzt  mit  Wasser  gefüllten  Schale  zw  GA^tt  empor  geiog^  wii^d. 

Sehr  geräumig  und  hell  ist  die  Giesshütte,  welche  sich  in  einer  Länge  von  100  M.  und  einer 
Tiefe  von  25  M.  vor  den  Hohöfen  erstreckt. 

Die  wöchentliche  Prodnction  jedes  Ofens  soll  sich  bei  Erblasen  von  weissem  Roheisen  auf 
100  bia  110  Tonnen  (t=t  2000  bis  2200  Ctr.),  bei  grauem  Roheisen  auf  70—80  Tonnen  (s  1400  bis 
1600  Ctr.)  belaufen 4  und  es  werden  dem  entsprechend  von  jedem  Ofen  das  Anderthalb-^  bis  Zwei- 
fache, also  a  3000  bis  3200  Ctr.  Koks  wöchentlich  verbraucht. 


Ougree.  Etwaa  unterhalb  Selessin  am  rechten  Ufer  der  Maas  und  zugleich  unmittelbar  an 
der  auf  dieser  Seite  entlang  führenden  Eisenbahn,  also  ebenfalls  in  der  günstigsten  Verkehrslage, 
hegt  das  EtaUissement  der  anonymen  Gesellschaft  SocUti  des  charbonnages  et  hcmts  fowmeaux  d'Ougri^ 
durch  die  bedeutende  Leistung  seiner  vier  Hohöfen  und  durch  einige  neuere  von  hier  ausgegangene 
Verbesserungen  im  Hohofenbetriebe  eines  der  .widbtigstra  Hüttenwerke  Belgifens. 

Das  nur  190  HectoL  grosse «ConcesBiimsfeld  der  Kohlengrube,  wekhes  we«tlioh  an  SÜHt  Bon- 
niers,  notdJicfa  und  östlich  an  Val  Benoit  angrenzt,  i^  auf  die  Bei^abh&nge  d^  rechten  Maas- 
seite und  das  Maasbett  selbst  }m  zum  gegenüberAegnnden  Ufer  he»6htAükt* 

Vier  Fettkohlenflötze  (Deliee  veine,  Dure  veine^  Grande  veine  und  Malgarnie)  roft 
0,25  bis  1,62  M.  Mächtigkeit  in  scharfen  Zickzackmulden  abgelagert  tmd  fast  ausschliesslich  st^ 
fallende  ilägel  bildend,  sind  der  Gegenstand  des  Baues,  der  hier  unter  ganz  ähtiHcbe^  Verhält- 
nissen und  nach  ähnlichem  Systeme  geftihrt  wird,  wie  zu  Grand  Bac. 

Wie  das  Querpro&l  durch  den  Schacht  No.  2.  (Taf.  III.  Fig.  7.)  andeutet,  geht  der  Bau  na^ 
menthch  über  der  Sohle  von  230  M.  um,  währead  die  200  M.-Sohto  als  Wettersohle  #leat.  Di^ 
tägliche  Förderung,  gegenwärtig  fast  ausschliesslich  vom  Flötze  Malgarnie^  belauft  sich  aaf 
200000  ko.  Ä  c.  4000  Ctr. 

Die  Rechnungsführung  geht  hier  ebenMls  sehr  ins  Detail;  das  beigefugte  Formular  exMS 
JdonatsbuUetins  (was  m«p  leider  nicht  gestattet  war,  mit  Zahlen  auszufüllen)  giebt  eineit  Beweis  daföt.*) 


')  Siehe  die  Anmerksng^  der  Redsetron  S.  47.  A.  d.  R. 
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Interessant  und  neu  schienen  mir  die  im  Zimmer  des  Directors  in  Glas  und  Rahmen  ao^e* 
h&ngten  isometrischen  Grubenbilder  von  einem  deutschen  Markscheider,  Herrn  Goebel,  ange* 
fertigt  Dieselben  sind  zwar  für  die  hiesigen  complicirten  Verhältnisse  ganz  unbrauchbar,  yerdienen 
aber  doch  eine  nähere  Besprechung. 

Die  Horizontale  AB  der  neben- 
stehenden  Figur  bildet  die  Sohle  der 
Falllinie  CD  des  Flötzes,  welche  im 
richtigen  Neigungswinkel  DCA  an  sie 
gelegt  wird;  rechtwinklig  gegen  CD 
construirt  sich  die  Streichungslinie  C£ 
(die  Grundstrecke  im  Flötz).  Die  Li- 
nien CE  und  ED  mit  den  ihnen  pa* 
rallelen  schliessen  ein  Rechteck  ein, 
in  welches  sich  vollkommen  richtig 
der  flache  Riss  einzeichnen  ULsst; 
eben  so  richtig  werden  alle  Quer* 
profile,  welche  der  Fl&che  des  Win* 
kels  DCB  parallel  überall  leicht  zu  legen  sind.  Der  Grundriss  ist  y erschoben,  indem  hier  der  rechte 
Winkel  um  den  Neigungswinkel  gewachsen  erscheint. 

Um  die  wahre  Liinge  der  diagonalen 
Linie  EF  zu  erfahren»  genügt  indess  eine 
einüache  Manipulation.  Man  greift  CF  ab, 
trägt  es  von  C  aus  auf  CD  über  und  misst 
nun  in  F'£  die  gesuchte  L&nge.  Aendenm- 
gen  im  Fallen  bei  sich  gleich  bleibendem 
Streichen  in  der  gewählten  Projections- 
ebene  sind  leicht  darzustellen,  —  man  legt 
in  gewählten  Abständen  von  AB  die  beob- 
achteten FaUwinkel,  z.  B.  30°,  45°,  60°, 
an  die  Horizontale  (siehe  nebenstehende 
Figur)  an,  macht  D"G"  =  D'G'  =  DG 
und  verbindet  die  Punkte  D,  D^  und  D* 
durch  eine  Kurve,  die  um  so  besser- der  gekrümmten  Streichungslinie  der  oberen  Sohle  entsprechen 
wird ,  in  je  kürzeren  Abständen  die  Profile  bei  C,  C  und  C"  gewählt  waren. 

Viel  grösser  sind  die  Schwierigkeiten,  Aenderungen  im  Streichen  bei  sich  gleich  bleibendem 
Fallen  darzustellen.  Die  Sohle  der  Falllinie  kann  dann  nicht  mehr  zugleich  die  Horizontale  auf  dem 
Papier  bleiben,  muss  vielmehr  stets  um  denselben  Winkel  davon  abweichen,  wie  die  veränderte 
Streichungslinie  von  der  ursprünglichen. 

Aus  diesen  Andeutungen  geht  hervor,  dass  mathematisch  richtige  und  zugleich  deutliche  Gru- 
benbilder  eich  nach  dieser  Methode  nur  in  dem  Falle  absoluter  Ebenheit  der  Flötze  darstellen  las- 
sen, und  daßs  selbst  in  diesem  Falle  dieselben  die  gewöhnlichen  Grund-  und  Profilrisse  nicht  ent- 
behrlich machen  können,  weil  ein  Zulegen  auf  ihnen  nicht  wohl  möglich  ist.  Zur  Darstellung  der 
Abbaumethode  eines  regelmässigen  Flötz€heiles  in  den  verschiedenen  Sohlen  können  dieselben,  ihrer 
alsdann  unverkennbaren  Uebersichtlicfakeit  wegen,  namentlich  dem  mit  dem  Risswesen  weniger  Ver- 
trauten recht  gute  Dienste  thun;  als  zwecklos  und  widersinnig  muss  es  aber  angesehen  werden, 
wenn,  wie  das  auf  Ougree  der  Fall  war,  auf  demselben  Blatte  eine  Mehrzahl  von  Flötzen  in  ver- 
schiedenen Sohlen,  die  überdies  so  unregelmässig  als  möglich  gelagert  sind,  dargestellt  wird.  Mit 
aller  Kunst  des  Zeichnens  und  der  Farbenwahl  erreicht  man  dann  im  besten  Falle  ein^  undeutliches 
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und  unrichtiges  perspectivisches  Bild.  Die  beschriebenen  isometrischen  Grube ß bilder  von  Ougree, 
mit  Sorgfalt  und  Sauberkeit  ausgeführt,  haben  deshalb  zwar  viel  Bewunderung  und  Anerkennung  in 
Belgien  gefunden,  aber  wenig  Anwendung  und  Nachahmung. 


"^ 


Zur  Wasserhaltung  dient  auf  Ougree  eine  Hochdruck- 
balanciermaschine älterer  Construction  von  90  Zoll  Cylinderdurch- 
messer  und  angebhch  300  Pferdekrafk,  bei  welcher  in  einer  ganz 
sinnreichen  und  empfehlenswerthen  Weise  der  sonst  übliche  Contre- 
balancier  zur  Ausgleichung  des  Uebergewichtes  des  Gestange- 
körpers  über  die  Last  der  Wassersäule  durch  ein  Cylinderge- 
bläse  gewöhnlicher  Construction  ersetzt  und  so  die  sonst  zur 
Bewegung  des  schweren  Contrebalanciers  oder  eines  Wasserka- 
tarrhakts verwendete  Kraft  nutzbar  gemacht  ist.  Selbstredend 
kann  dies  Gebläse  nur  zur  Reserve  neben  den  beiden  anderen 
mit  je  einer  80 pferdigen  selbstständigen  Hochdruckbalancierma- 
schine betriebenen  Cylindergebläsen  dienen,  es  erfüllt  indess  die- 
sen Zweck  und  kostet  keine  Betriebskraft. 


Der  grössere  THeil  der  Kohlenforderung,  nämlich  sämmtliches  durch  Siebe  von  1^  ctm.  Ma- 
schenweite fallende  menu  wird,  ohne  zuvor  einem  Waschprocess  unterworfen  zu  sein,  zur  Koks- 
bereitung  für  den  eigenen  Bedarf  der  Hohöfen  verwendet,  zu  welchem  Behuf  54  Koksöfen  auf 
dem  Hüttenplatze  in  Thätigkeit  stehen. 

Dieselben  sind  von  länglich  ovaler  Form  3  M.  lang,  mit  flachem  Gewölbe  aus  feuerfesten 
Steinen  bedeckt,  mit  einer  Arbeitsthür  versehen,  bhne  Züge  zur  Erwärmung  der  Heerdsohle. 
Von  27  derselben  werden  die  Gase  zur  Heizung  von  neun  Dampfkesseln  für  die  Gebläsemaschinen 
in  der  Art  benutzt,  dass  über  je  dreien  ein  Kessel  von  10  M.  Länge  und  1,5  M.  Durchmesser  ange- 
bracht ist 

Bisher  producirte  man  bei  einem  Einsatz  von  20  Hectol.  in  24  Stunden  durchschnittlich  62  Ge- 
wichtsprocente,  wobei  für  die  Kohlen  die  Korngrösse  von  2\  ctm.  als  Maximum  anzunehmen  war, 
gegenwärtig  aber,  seitdem  man  ein  durch  Siebe  von  nur  1^  ctm.  Maschenweite  gefallenes  Kohlen- 
klein verkokt,  will  man  bei  einem  auf  30  Hectol.  vermehrten  Einsatz  und  einer  auf  18  Stunden  ver- 
ringerten Betriebszeit  durchgehends  72 — 74  pCt.  ausgebracht  haben.  Bei  aller  Achtung  vor  der  Zu- 
verlässigkeit der  mir  durch  Herrn  Schütte,  Ingenieur  der  Hohöfen  von  Ougree,  gemachten  Mit- 
theilungen erlaube  ich  mir,  diese  doch  zu  bezweifeln  und  glaube  vielmehr,  dass  durch  ein  zu  weit 
getriebenes  Sieben  der  relative  Gehalt  an  erdigen  Bestandtheilen  in  bedenklicher  Weise  wächst,  in- 
dem bei  der  grösseren  Mürbe  und  ZerreibUchkeit  des  in  dem  Kohlenklein  vornehmHch  enthaltenen 
Schieferthones  um  so  mehr  Schieferstaub  und  um  so  weniger  Kohlenklein  durch  die  Maschen  des 
Siebes  fallen  wird,  je  enger  dieselben  sind;  wodurch  dann  also  neben  der  Komseparation  auch  eine 
trockene  Aufbereitung  der  schädlichsten  Art  stattfindet.  Wenn  dies  aber  der  Fall  ist  (worüber 
Herr  Schütte  chemische  Versuche  machen  zu  wollen  versprach,  deren  Ausfall  mir  indess  nicht 
bekannt  geworden  ist)  dann  erklärt  sich  leicht  die  kürzere  Betriebszeit  und  das  höhere  Ausbringen* 

Das  Aussehn  der  Koks  war  recht  gut,  indess  konnte  man  doch  leicht  die  weissen  Punkte 
des  eingemengten  Schieferthones  erkennen. 

Die  vier  Hohöfen  von  Ougree,  in  einer  Reihe  neben  einander  stehend,  sind  jeder  54  Fuss 
^englisch)  hoch,  14  Fuss  im  Kohlensack,  9  Fuss  in  der  Gicht  weit.  Der  Wallstein  liegt  2  Fuss  über 
der  Sohle* 


Abhndl.  VI.   1.  Lief. 
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Fü^  J6  ^:^ei  Oefen  ist  ein  Gichtenaufzug  yorl^anden,  von  denen  der  eine  eine  englische  W^^l^j 
^er  andere  ein^  gcbaplitförderung  nut  Förderkörben  gewöhnlicher  Art  darstellt. 

Jeder  Ofen  ist  mit  drei  Wasserformen  versehen,  von  denken  indeas  in  der  B^r 
gel  nur  die  beiden  seitlichen  benutzt  werden;  dieselben  werden  durch  eine  Schiebe- 
Vorrichtung  am  Düsenrohr,  wie  sie  hierneben  skizzirt  ist,  geschlossen  gehalten  und 
nur  geöffnet,  weim  es  nöthig  ist,  einen  Blick  in  den  Schmelzraum  zu  werfen;  die 
Düsen  haben  2  bis  3^  Z^oU  Oeffhung.  Bei  einer  Windpressung  von  3^  Zoll  Queck* 
^Ib.erhöhe,  also  c.  3^  Pfund  pro  Quadratzoll,  rechnet  man,  dass  dem  Ofen  für  jedes 
Quadratmeter  der  Kohlensi^ckflache  12  Kubikmeter  Luft  per  Minute  zugeführt  wer* 
den,  dieselbe  ist  massig  auf  40°  R.  erwl^rmt. 

Die  Erze  sind  theils  Braun-  theils  Rotheisenateine,  erstere  aus  der  Gegend 
von  Namur,   Entre-Sambre   et  Meus^^  Eugis,   Teux,   von   den   Ufern  der 
Vi  Oi^rjihe,  von  Dolembreux,  letztere  nameptlich  aus  einer  der  Gesellschaft  ange- 

^'  '  hörenden,  ungemein  deichen  Concession  bei  Vezin  —  eine  halbe  Stunde  nördlich 
von  Sclaigneaux,  einer  Station  der  ^«^mifr-Lütticher  Eisenbahn,  welche  ich  zu 
befahren  Gelegenheit  nahm  ui]^d  von  der  hier  zunächst  eine  kurze  Notiz  eingeschaltet 
werden  mig. 

Vezin.  Auf  einer  Hochebene,  c.  500  Fuss  über  der  Maas,  die  in  südlichi^r 
Entfernung  eine  halbe  Stunde  weit  vorbeifliesst,  befinden  sich  etwa  acht  saigere 
Schächte  von  massigen  Dimensionen  und  höchstens  80  M.  Teufe,  durch  welche  ein 
Botheisensteinflötz  von  2  M.  Mächtigkeit  und  grosser  Reinheit  und  RegelmäBsigkeit 
gelöst  lind  in  Ab|)au  genommen  ist. 

Dieses  Elötz,  dem  terrqisk  condrusien  D.umon,t's  (jüjc^gere  dßvomsdie  Sc^chtfe^) 
angehörig,  im  Hangenden  von  feinem  blauen  Schiefer,  im  ]^iegen4^^  von  t\en  ^o^ 
j(f4p^örnigem,  sehr  rege^äsi^  in  Jb^ddicke  Bänkf)  getheiltem,  gelblichem  S^^ld8tein  (fCr(m^enzelf) 
bqg^^t,  ift  bis  jeUt  auf  400  M.  im  Streichen  a(Ufgescblossien.  Bei  der  Neigung  von  60.^  hf^t  ip^ 
^  Abbausyatem  den^elb^n  Firßtei^bau  (ä  grjQidins  r^oev^is)  wie  a^f  derart  gieneigtien  E^ohlenflöt^e^ 
gi^ählt,  nur  da,s^  hier  b^i  dem  vorzüglichen  Hangenden  ungleich  weniger  Holz  gebxav|cht  wird.  P^ 
Gxadins  sind  je  3  M.  hoch,  jeder  mit  einem  Häuer  belegt.  Bei  der  grossen  Festigkeit  des  Fl^^^^ 
^^t  njur  Sprengarbejt  statt,  gleichwohl  wird  par  m^tre  courant,  also  für  3  Quadratmeter«  und  da 
das  Flö.tz  2  M.  mftchtig  ist,  für  6  Kubikmeter  nur  der  unglaublich  niedrige  Sa^tz  von  12  Fr.,  pj^a 
Slubikmeter.  aJb^o  nicht  mehr  ala  2  Fr.  bezi^lt  Rechnet  man  alle  übrige  Co^sten  dreifach  so  hoc)). 
4f;p,  und  das  durfte  ausreichend  sein,  da  die  Zimmeru^gs-,  W^sserh^ltungs-  und  FörderkQstei^ 
oicjl^t  bed,eutend  sein  können,  so  erhält  man  pro  Eubikm.  des  vorzüglichsten  ^otheise^tei^  v^n^ 
4uj;chachnittlich  56-~60  pCt,  also  für  ein  Gewicht  von  c.  4000  ko.  den  i^usserst  niedrigen  Se\bs^. 
l^ostenbetrag  von  8  Fr.,  für  1000  ko.  also  nur  2  Fr.  (loco  Griebe). 

Ougree  (Fortsietzung).  Der  BeicljLthu^  an  Rotheisen^tein  auf  Vezin  ist  ao  gross,  dasa  dadi;^^^ 
i^llein  der  Betxieb  der  4  Hohöfen  von  Ougree  auf  lange  Jahre  gesichert  erscheint,  und  ea  ist  4i^  i^i)i,s^ 
Xprtheilhafter,  als  man  gerade  hier  in  den  letzten  Jahren  angefangen  hat,  diesen  früher  trotz  seipep 
Reichhaltigkeit  nicht  beachteten  Eij^enstein  fast  ausschliesslich  zu  verschmelzen.  Man  war  früher  aUr 
gemein  der  Ansicht,  ein  gewisser  Phosphorgehalt  desselben,  von  organischen  Ueberresten  herrührende 
die  indQss  nicht  nachweisbar  sind,  s^ei  die  Ursache,  weshalb  trotz,  wiederholter  Versuche  es  nic^ 
gl^linge^  wollte,  ein  gutes,  zum  Verfrischen  geeignetes  w;eiss^  RoheisejjL  daraus  dajrzustellen,  U|i4, 
a^bst  Herr  Dumont  in  seiaem  Covp  d'ml  sur  le  gisement  ei  Us  prividpai/kp^  usages  d^es  mifUra^ic  et  des 
roches  de  la  Belgique,  pag.  7,  sagt  darüber : 

^L'oUgiste  opüUque  est  d'tme  exphUaficm  faci^  et  dproximüS  des  üe^a  ou,  le  comlfu^lß  abonde^  mais 
\ce  mineraiy  qui  confient  deß  dibris  organjigufis^  est  assez  saupent  pha^horeux  et  donne  alfire  tfne  fanfif 
»de  qudliti  midiocre^^ 
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dtt^  BemahüD^^ii  defi  H^nll  P^dfösiibr.  Leftoinn^  und  ä^iäer  Schfil^t,  A^i  ÜetHii  Mdnt^fiöirg. 
Ij«f  i,  I>r.  £.  Schmidt  xxtA  nam^didh  d^ö  fi[errn  Schütte  »t  i^s  jedobh  2U  verdanken,  dass  iüstii 
dies  VoinEtftheü  b^6^  uüd/  zürn  grössten  pecimiftren  Vortheil  für  die  Qe^ellschafb  ^tih  Ö\igTib 
durch  eine  verbeseerte  Beschieku]^  wOlb  dem  beschriebenen  ntAii/kerai  mofe^«  ein  v ortrefiSiches ,  zur 
Stabeisensteinerzeugung  mit  VorUebe  gesuchtes,  weisses  Roheisen  darsteUen  gelernt  hat. 

Zunächst  führten  die  Herren  Monte fiore  tüid  Schmidt,  nachdem  sie  zuvor  durch  die 
sorgfältigsten  Analysen  der  Hohofengase  aUer  Höhen  des  Ofenraumes  sich  die  bestimmte  Ueberzeu- 
gui^  davon  verachafib  hatten,  da^s  die  bisherige  Anwendung  von  rohem  Kalkstein  als  Zuschlag  aus 
mehreren  Ursachen  (uMtientlich  wegen  der  Reduction  der  freigewordenen  Kohlensäure  zu  Kohlen- 
oxydgas  auf  ihrem  Wege  durch  die  glühenden  Koks)  erkältend  und  nachtheilig  auf  den  Schmelz- 
process  einwirke,  im  Jahre  1849  die  Anwendung  von  gebranntem  Kalk  statt  des  rohen  Kalk- 
steines ein  und  erreichten  durch  diese  wichtige  Vereinfachung  des  Verfahrens  einmal  'eine  Brenn- 
materialersparung  (das  zum  Kalkbrennen  verwendete  geringe  Quantum  mitgerechnet)  von  9  bis 
10  pCt.,  dann  aber  auch  eine  Steigerung  der  Production  mn  c.  20  pCt.  und  einen  stets  gleichmässi* 
gen  guten  Gang  der  Oefen. 

iian  gab  dabei  täglich  24  sogenannte  »grosse«  Chargen  von  je  1275  ko.  Koks,  2250  ko,  Erzt 
(j  Roth-,  \  Brauneisenstein)  und  auf  je  100  Theile  Erze  25  bis  30  Theile  oder  562  bis  675  kp.  ge- 
bya'imten  Kalk.  Das  Ausbringen  war  3i7  bis  38  pCt.,  während  die  Gattirüng  zu  44  bis  45  pCt  an- 
gfÄriöiniüen  werden  konnte;  die  Schlacken  enthielten  bis  zu  2  pCt.  Eisen;*)  die  tagHche  Production 
jedes  Ofens  überstieg  nicht  selten  20000  ko.  weisses  Roheisen.  Herr  Schütte,  dem  seit  dem  Ja,Iife 
1860^  diÄ  selbdtständige  technische  Leitimg  des  Hohofenbetricbes  übertrafen  \hirde,  tichtöte  sein 
Augenmerk  auf  eine  ausschliessliche  An^enduhg  des  reichen  Rotheisenstein-Schmelzgütt!^,  #el(A^^ 
in  b^ebij^  Quantitäten  zu  6,50  Fr.  p.  1000  ko.  loco  Hütte  zu  Haben  Wat,  während  di6  BifaitMbis^n- 
«tdide  sich  durchschnittlich  auf  11  Fr.  stellten;  er  überzeugte  sich  durch  sorgfältige  Vefri^\dite9,'  dass 
in-  dieMm  Erze  kaum  Spuren  von  Phosphorverbindungen  enthalten  sind,-  dass  vielmehr  das  bikher^e 
MissIiÄgen  der  mit  seiner  ausschliessUchen  Verhüttung  genütchten  Verftuehe  dem  Maiigel  äfi  genü- 
gendem Material  zur  Schlackenbildung  zuzuschreiben  war,  und  kam  so  durch  i^^  th^olr^tisdhe 
Cembinationen  auf  den  glücklichen  Gedanken,  den  ärmeren  und  doch  theuren  BrauneidensiteiA  ganz- 
heh  aus  der  Beschickung  hinweg  zu  lassen  und  statt  dessen  ein  ^r  Schlackenbiidung  hinreiehend^ 
Qtiantum  Schiefertbon  aus  d^i  Bergehalden  der  Kohlengrube  dem  Rotheisensteine  zuzuschlagen. 
Nach  mehreren  Versuchen,  die  die  günstigsten  Resultate  gaben,  wählte  man  von  jetzt  ab  folgende 
Beschickung: 

K!oks  (wie  früheif) 1^75  ko. 

Erze  (82  pCt.  minerai  viotet  und  18"  pCt.  Schiefertbon,  dessen  Eisengehali  auf  5  pCt. 
anzunehmen) 2400   - 

gebrannter  Kalk 432    - 

Kan  bringt  aus  dem  Erz  iifcl;  Schiefer  40^  bis  42  pGt.  äu^  vaSä'  prödttcift  bdi  aManieihad  re- 


*)   Folgendes  ist  das  Resultat   dner  voii  Herrn  ScTiütte  aügestcllten*  Analyse  guter' krystallinischef  beim  Beliebe 
4Mif  weisses  Eisen  aus  obiger  Gattirüng  erfallenen  Schlacke: 


Verhältniss  des  Sauerstoffs  in  den  Säuren  und  Baaen 
s  22,8S  :  17,11  oder  annähernd  ss  4 :  3. 


8i 

43,76      \ 

Ca 

38,19     l 

Mg 

0,74      # 

AI 

9,09     [ 

Fe 
Fe 

2,77      ) 

Mn 

4,«4    1 

Ra 

0,89      ] 

S 

0,78     / 

8a.       99,80 
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^elm&dsigem  guten  Gange  in  jedem  Ofen  mit  dreimaligem  Abstich  täglich  18—22000  ko.,  in  allen 
drei  gegenwärtig  in  Betrieb  stehenden  Oefen  (der  vierte  wird  umgebaut)  durchschnittlich  taglich 
60000  ko.  oder  1200  Zoli-Centner  weisses  Roheisen  {Jwde  d'affinage)  von  vorzügUcher  Qualität 

Eine  gute  crystallinische  Schlacke  von  dieser  neuen  Beschickung  fand  Herr  Schütte  folgen- 
dermaassen  zusammengesetzt: 

Si  42,7 

Ca  30,8 

M  20,2    l    Verhältniss  des  Sauerstoffs  in  Säure  und  Basen 

Fe  3,7    [  22,17  :  19,68  oder  =  112,7  :  100. 

Mg    .       1.1 
Ka  Mn     1,5 
100,0 

Der  zuzuschlagende  Schiefer,  dunkelblau,  im  Feuer  sich  lebhaft  röthend,  wird,  um  alle  Ne- 
benarbeiten soviel  als  möglich  aus  dem  Ofen  zu  verbannen,  auf  dem  gepflasterten  Hüttenplatz  in 
3  Fuss  hohen  freien  Haufen  geröstet,  wozu,  da  er  selbst  viele  Eohlenschnürchen  enthält,  wenig 
Brennmaterial  erfordert  wird,  —  seine  Beschafiung  kostet  im  Ganzen  nur  37  Centimes  per  1000  ko. 

*  Ein  wesentlicher  Yortheil  der  neuen  Beschickung  besteht  darin,  dass  sie  die  Oefen  bei  wei- 
tem weniger  angreift  und  so  längere  Campagnen  erlaubt,  als  die  firühere,  —  der  grösste  und  wich- 
tigste aber  in  der  ausserordentlichen  Verringerung  der  Betriebskosten. 

Zur  Production  von  20000  ko.  fönte  d'affinage  täglich,  wie  sie  als  Tyiinimi^Tn  für  jeden  Ofen 
anzunehmen  ist,  siud  nämlich  erforderhch  in  runden  Zahlen: 

1.  Koks  (1000  ko.  ä  13,21  Fr.,  die  Kohlen  zu  den  Selbstkosten  von  6,20  Fr.  per  1000  ko.  be- 
rechnet)  300  Fr- 

2.  Erze 200    - 

3.  Kalk  (1000  ko.  gebrannt  a  6,26  Fr.) 60    - 

4  Arbeitslöhne 175    - 

5.  foufffnUwres "^ 100    - 

6.  Steinkohlen  für  die  Maschinen 50    - 

Summa  per  20000  ko.    ...    885  Fr. 

im  Zoll-Centner  oder  50  ko 2,2i26  Fr. 

Berücksichtigt  man  die  General-  (Yerwaltungs-)  Kosten,  wefche  auf  jährUch  50000  Fr.  an- 
gegeben werden,  so  ergeben  sich  die  Selbstkosten  pro  100  ko.  fonU  dCaffinage  zu  4,80  Fr.  oder  pro 
Zollcentner  zu  2,4.o  Fr.  ==  19  Sgr.  2,4  Pf.,  und  es  bleibt  sonach  der  Gesellschaft  selbst  bei  den  un- 
günstigsten Marktpreisen  von  7,25  Fr.  pro  100  ko.  ein  enormer  Gewinn. 

Die  Tendenz  des  in  Vorstehendem  kurz  geschilderten  Hohofenbetriebes  ist  mit  kurzen  Wor- 
ten: mit  möglichst  einfachen  Materialien  von  constanter  Zusammensetzung  zu  arbeiten  und  alle 
Nebenarbeiten,  als  Rösten,  Kalkbrennen  etc.,  dem  theuren  Hohofenprocess  zu  entziehen  und  ausser- 
halb des  Hohofens  zu  verrichten. 

Wie  grosse  Yortheile  die  Gesellschaft  in  diesem  neuen  Verfahren  gefunden ,  geht  am  Ueber- 
zeugendsten  daraus  hervor,  dass  sie  Herrn  Schütte  ihre  Dankbarkeit  durch  ein  Geschenk  von 
nicht  weniger  als  25000  Fr.  zu  erkennen  gab. 
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Fabriqae  de  fer  d'Ougr^e.  SixBonniers.  Gegen  Wesrken  an  Ougree-Hohöfen  und  die 
Kohlengrube  Ougree  angrenzend,  befindet  sich  das  bedeutende  Puddlingswerk:  Fabrique  de  fer 
d'Ougr^e  mit  der  zugehörigen  Steinkohlengrube  Six  Bonniere,  deren  Feld  westlich  an  Espe- 
ränce,  nördlich  an  Cocqueril  und  Val-Benoit,  östlich  an  Ougree  sich  anscbfiessend,  einen 
Flftchenraum  Yon  160Hectol.  umfasst,  in  welchen  dieselben  Flötze,  namentlich  Dure  veine,  Grrand 
veine,  Malgarnie  yon  Q,90  bis  1,50  M.  Mächtigkeit  unter  ganz  ähnlichen  Lagerungsyerhältiiissen 
und  nach  demselben  System  abgebaut  werden,  wie  auf  den  angrenzenden  Gruben. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  auf  der  Grube  Six  Bonniers  zuerst  im  Lütticher  Districte  im 
Jahre  1834  der  Firstenbau  auf  steilfaUenden  Flötzen  eingeführt  wurde  und  von  hier  aus  sich  allge- 
mein yerbreitete.  Die  Herren  Büttgenbach,  Director  von  Six  Bonniexs,  und  Müseler,  der 
bekannte  Erfinder  der  nach  ihm  benannten  Sicherheitslampen  mit  Glascylinder,  haben  darüber  in 
den  Ännales  des  iravaux  publiques  de  Belgique,  tome  L  ausfuhrliche  Auskunft  gegeben« 

Es  wird  ausschliesslich  bei  Müsel  er  sehen  Lampen  gearbeitet,  deren  Zahl,  der  geringen  Be- 
legschaft entsprechend,  etwa  90  beträgt.  Gleichwohl  hält  man  einen  besondern  Lampiste,  der  mit 
Hülfe  eines  Mädchens  für  ihre  Reinigung  und  Instandhaltung  zu  sorgen  hi^t. 

Zur  Schachtförderung  aus  220  M.  Teufe  dient  eine  angebUch  45  Pferde  kräftige  Mitteldruck- 
Balanciermaschine  mit  aufrechtstehendem  Cylinder  von  16  Zoll  Durchmesser. 

Die  Seiltrommel,  für  beide  runde  Drahtseile  (eine  Seltenheit  in  Belgien)  von  1  Zoll  Durch- 
messer bestimmt,  hat  bei  vollkommen  cylindrischer  Form  3  M.  Durchmesser  und  3,50  M.  Länge. 
Nachahmenswerth  ist  die  Vorrichtung  zum  Ummessen  des  Seiles,  welche  sich  im  Innern  dieser 
Trommel  befindet  und  in  einem  auf  die  Trommelwelle  lose  aufgeschobenen  Speichenhaspel  besteht, 
dessen  Stellung  durch  einen  zwischen  die. Speichen  und  die  Arme  des  Trommelgerippes  hindurch- 
gesteckten und  yerschraubten  Riegel  bedingt  wird.  Eines  der  beiden  Seile  ist  auf  die  Trommel 
selbst  befestigt,  das  andere  auf  den  Haspel.  Da  letzterer  4  Speichen  hat,  so  ist  eine  Correction 
beider  Seillängen  gegen  einander  um  ^  des  Haspelumschlages  oder  um  etwa  20  ctm.  sehr  leicht  zu 
bewirken. 

Neben  dem  Platze  des  Maschinisten  ist  ein  yerkleinertes 
Bild  des  Schachtes  angebracht,  an  welchem  auf  und  ab  be- 
wegte Pfeile  ihm  die  jedesmalige  Stellung  der  briden  För- 
derkörbe angeben.  Diese  kleine  nützliche  Vorrichtung,  in 
Westfalen  so  gebräuchlich,  habe  ich  in  Belgien  sonst  nicht 
bemerkt. 

Zur  Sicherung  der  Mannschaft,  welche  am  Seile  auf 
den  zur  Förderung  dienenden  eisernen  Fördergerippen  ein- 
fährt, dient  die  Büttgenbach'sche  Fangvorrichtung  {ar- 
rite  cuffai)  von  ihm  selbst  in  den  Annales  des  traoaux  pu- 
bliques, Bd.  9.  ausführlich  beschrieben.  Sie  besteht  im  We- 
sentlichen aus  zwei  schmiedeeisernen,  in  der  Decke  des 
Förderkorbes  (a  b)  angebrachten  starken  Riegeln  {d),  welche, 
so  lange  das  Seil  gespannt  ist,  hierdurch  in  ihren  Budisen  (c) 
zurückgehalten,  sobald  aber  ein  Bruch  des  Seiles  eintritt» 
durch  die  Kraft  der  Federn  {g)  hervorgeschnellt  werden, 
und,  in  die  verzahnte  Leitung  bei  e  eingreifend»  den  FaU 
.des  Apparates  sofort  unterbrechen. 

Man  rühmt  diesen  Apparat  mit  Recht  als  zweckmäsag 
und  zuverlässig,  doch  würde  ich  immer  den  in  Westfalen 
üblichen   excentrischen   Zahnrädchen    den   Vorzug   geben» 
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weil  sie   billiger  sind,   wemgev  Baum   erfordern  tuad  4en  Fövderkorb   ohae   Stoss  sUin   Stehen 
biJBgen. 

Zur  Wasserhaltuzig  dient  eine  direct  wirkende,  mit  ÜftmpJFen  von  4  bis  5  Atmös^ihii^^ti  gen 
spcisete«  Masdnne  von  1,70  M.  Gylinderdurchmeeser  und  3  M.  Hub,  ohne  £x^An«lo)i.  Sie  Wirft ^ 
tat  einexn  Saogsotz  und  drei  Drucksätien  von  40  ctm.  Durchmesset  aifbeiteiid,  pet  Mkiute  8  Um* 
tatkaeter  Wasser  aus  220  M.  Teufe  und  ist  täglich  5  Stunden  bescfaäfl;igt,  um  di^  ii;üf  duToh8<5biki«t* 
lieh  900  Kubikmeter  (sc  c.  29000  Kfss.  taglich)  anzunehmenden  Zuflüsse  eu  w&Itigen. 

Ougrie,  fabrique  de  fer^  ein  grossartiges  Etablissement  mit  c.  1100  Arbeitern,  aus  18  Pud- 
delöfen, 32  Frischfeuern,  6  Schweissöfen»  einigen  Cupolöfen,  einem  schweren  Hammer  und  mehreren 
Walzenstrassen  bestehend,  war  mir  leider  nur  verstattet,  flüchtig  zu  überschauen,  wobei  ich  übri- 
gens besonders  EigenthümUches  nicht  wahrgenommen  habe. 


Heber  die  BiTduiig  der  Schiedsgerichte  gegen  gewerkschaftDche  tescUftsge. 

Von  Herrn  Ernst  Wiese. 

Nach  §.  91  des  Gesetzes  vom  12.  Mai  1851  wird  das  Schiedsgericht,  dessen  Entscheidung,  die 
Minorität  gegen  die  gewerkschaftlichen  Beschlüsse  anrufen  kann»  gebildet 

»durch  einen,  von  dem  widetrsprechenden  Theilet  —  der  Minorität  —  »und  einen,  von  dem 
arttdcderett  Th^le  der  Geworksckait«  —  der  Majorität  —  »gewählten  Schiedsrichter.« 

Gelegenheiten,  von  diesem  Rechte  auf  schiedsrichterliche  Entscheidung  Gebrauch  zu  machen^  £anden 
sich  für  manche  Minoritäten  schon  bald  nach  Erlass  des  Gesetzes;  eben  so  bald  stellte  sich  jedoch 
in  einzelnen  Fällen  der  Ausführung  des  Gesetzes  ein  gewiss  nicht  erwartetes  Hinderniss  entgegen, 
i^em  die  Majoritäten  die  Wahl  des  Schiedsrichters  verweigerten  und  dadurch  das  Zustandekommen 
des  Sehiedl^geriehtes  zu  hintertreiben  suchten. 

Schutz  gegen  ein  solches  Verfahren  wurde  für  die  Minoritäten  in  mehrfacher  Weise  ange- 
strebt. 

Nach  einer  älteren  in  dem  Ministerial-Erlasse  vom  23,  JuU  1853 

( Vergl  Bd.  L  dieser  Zeitschrift  S.  222.) 
alBSgesprodien^i:  Aufiksraotg  sollten  auf  den  blossen  Antrag  der  Minorität  die  Gerichte  der  Majorität 
otoe  weiteren  Proces»  eine  Frist  zur  Bestellung  des  Schiedsrichters  bestimmen  und  bei  Versäumung 
der  Friet  einen  Seidedaricbter  ven  Amts^  wegen^  ernennen;' 

Zweckmässig  würfe  ein  derartiges  Verfahren  fSpfeilicti*  sein:  allein,  wie  es  scheint,  sind  die  be- 
reits in  dem  Ministerial-Erläss^e  selbst  beftirchteten  Bedfenketi  von  den  angegangenen  Gerichten  wirk- 
ÜBfaresboben^  ^mMrdtem  In^  der  That  fela^  ee^  aus: einer  gesetzUchen  Bestimmung,  welche  den  Gerichten 
dieiiumv  hier  zugedüobte  A«its4)lift%keift  zuwiese»    Dtfssi  dieselben  in  verwandten  Fällen  eine  ähn- 
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)i0}|e  Tb&ti^eit  va  entwickeln  babea,  k^oa  jene  B^stiinmuDg  vkdxt  ersetzea.    liit  Recht  ist  daiie» 
i9  ])^iie?67  ^t  diese  Au&asimg  aueh  yen  den  VerwaÜiuigsbehörden  anfgegebeH  woidm: 

Eine  andere  Hülfe  stellt  der  bekannte  Ministerial-Erlass  vom  19.  Februar  1856 

(Vergl  Band  IV.  dieser  Zeitschrift  Seite  9.) 

ip  Au9»iQbt :  d^ni  Mini8te]ri^xl^  ist  ybf  r  die  Wabiweigerung  der  91  ajorit&t  txi  benehten  uiid  dea^tm 
W^te^e  Anweißvoig  fiU^  dw  speciellen  Fall  9su  erwartoQ. 

Schon  die  Veröflentlichang  dieses  Erlasses  an  und  f&r  sich  liat  für  die  Minontacten  eine 
vicbtige  Bedeutaag.  Die  wahlweigeroden  Majoritäten  haben  nach  demselben  ernstliche  Conflicte  mit 
der  höchsten  Bergverwaltungsbehdrde  zu  befürchten.  Daes  si6  solche  in  der  Regel  gern  TsrmeidM 
W^rdei;!,  l^sst  sich  mit  ^iohßirbeit  annehmen.  Zieht  SQitn  ausserdem  in  Erwägung,  4ase  zufolge 
desselben  Mini^teriaKEi^la^ses  die  Wahl  9ehoii  durch  ein  ^u^elnes  MitgHed  der  HigociUt  kamt 
vollzogen  werdeii,  dass  mit  R{;ck8ich]k  hierauf  die.  Majoritäten  ^ex  &e£ahr  ausgeeeia*  sind,  ea  werdet 
eiu  ^i;  Minoriti&t  g^ichgesinn^er  Qewerke  bloss  siar  Sichevung  der  Sobied^nohterwahi  bei  dber  Faa^ 
sp^g  des  streitige«  Besehl^sse^  mit  der  Majoritllt  gestimmt  haben»  und  im  Falle  einer  WaUwei^*- 
rung  seitens  der  eigentlichen  Majorität  für  letztere  im  Wahltermine  den  Schiedanehter  wShletL,  a# 
wird  man  anerkennen  miissen,  dasa  der  fragliche  Erläse  in  xnanchen  Fällen  fik  Majoritäten  ein  Be* 
weggrund  sein  wird,  die  Wahl  vor^unehmeii«  dass  er  Wahlweigerungeu  der  Majorität  weit  seltener 
i^s  bisher  machen  wird. 

Wie  aber,  wenn  die  Wahl  dennoch  verweigert  wird?  wird  in  einem  solchen  Falle,  der  schon 
nach  den  seitdem  gemachten  Erfahrungen  keineswegs  dem  Bereiche  der  blossen  Möglichkeit  ent- 
noomien  zu  werden  braucht,  der  Ministerial-Erlass  die  Minoritäten  genügend  schützen? 

Der  Bejahung  dies«?  Frage  st^en  a^wei  Bedenken  eutgegen. 

{Iggipmal  wird  cHe  Veirwaltui^sbehörde  nicht  leichit  sieh  entscUiesaen,  fibr  dlS3.Rs«bit  doe  Mim)^ 
li^ät  aurf  sctuedsi^cht^rUchei  Ei^tscheidwg  wbodiDgt  in.  die  S^hirankeiit  7u  tretoi;  sie  iprird  viehndüt 
die  ^Trage,,  ob  der  streitige  Beschlus»  ^nm.  Bastea  der  Grewerkschaft  diene,  sunächat  selbst  prüfe»} 
wenn,  na^b  de^  voi^elqgt^  V^vha^dk^Pge»  sia  die^e  Fragß  glaubt  b^ahau  v^  mfissen,  wird  sie  einer 
anscheine!^  bloss  eigenj^innigen  oder  irre  gekitetie«  Minorität  beiz»stehen  kaum  gesoaMCk  sein»  uad 
hierdurch  das  Recht  der  Minorität  eine  dem  Gesetze  selbst  fremde  Abhängigkeit  vor  der  Yemralh- 
tungsbehörde  erhalten. 

Sodann  aber  —  und  dies  ist  das  andere  Bedenken  —  wird  die  Verwaltungsbehörde,  auch 
wenn  sie  will,  die  Minorität  nicht  immer  genügend  schützen  können.  Ein  für  alle  Fälle  wirksames 
Mittel  steht  ihr  —  wenigstens  kann  man  dies  nach  der  Haltung  des  Ministerial-Erlaasj^  annehmeu 
—  nicht  zu  Gebote;  sie  wird  sich  daher  darauf  beschränken  müssen,  ihren  bald  mehr,  bald  minder 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  Majorität  auszuüben.  Dass  dieser,  zumal  wenn  im  Schoosse  der  Ge- 
werkschaft schon  öfter  Reibungen  vorgekommen  sind,  und  die  Parteien  in  schroffer  Erbitterung 
einander  gegenüber  stehen,  nicht  immer  mächtig  genug  sein  wird,  die  Majorität  zur  Ausübung  der 
Wahl  zu  bestimmen,  lässt  sich  leicht  denken. 

Ein  letztes  Schutzmittel  bietet  sich  den  Minoritäten  in  der  Beschreitung  des  Rechtsweges 
dar;  sie  können,  wenn  schon  gegen  die  gewerkschaftlichen  Beschlüsse  selbst  eine  Berufung  auf  den 
Rechtsweg  nicht  stattfindet, 

(VergL  §.  8.  des  Gesetzes  vom  12.  Mai  1851.) 
dennoch  auf  Wahl  des  Schiedsriditers  gegen  die  Miyoriiäten  klagbar  werden. 

An  Einer  Schwache,  und  zwar  an  einer  nicht  unerheblichen,  leidet  nach  Lage  der  Gesetz- 
gebung dieses  Mittel  unter  allen  Umständen:   die  Hülfe  des  Richters  ist  eiae  laAgsaaifti.    Eiazelna- 
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Fristen  kann  derselbe  zwar  yerkiirzen;  an  andere  aber  ist  er  gesetzlich  schlechterdings  gebunden» 
und  so  werden  selbst  bei  thunlichster  Beschleunigung  der  Sache  bis  zur  Erlangung  eines  yoUstreck- 
baren  Urtheils  immer  Monate  vergehen.  *)  Inzwischen,  kann  sich  aber  durch  die  von  der  Majorität 
fortwährend  betriebene  Ausfuhrung  des  streitigen  Beschlusses  die  Sachlage  so  wesentlich  geändert 
haben,  dass  die  Aufhebung  des  Beschlusses,  obwohl  sie  anfänglich  dem  Interesse  der  Gewerkschaft 
sehr  wohl  entsprochen  hätte,  nunmehr  grössere  Nachtheile  herbeifuhren  würde,  als  dessen  voD- 
ständige  Durchfuhrung.  Ja  bei  rascher  ausfahrbaren  Maassregeln  ist  die  Durchführung  des  Be- 
schlusses vielleicht  schon  erfolgt,  bevor  das  vollstreckbare  Urtheil  erlassen  ist  In  dem  einen  wie 
in  dem  anderen  Falle  hat  die  schiedsrichterliche  Entscheidung  wenigstens  in  Betreff  der  Frage,  ob 
der  Beschluss  auszuführen  oder  nicht,  ihre  Bedeutung  fiir  die  Minorität  vollständig  eingebüsst. 

Zu  diesem  Einen  Mangel  gesellt  sich  möglicher  Weise  noch  ein  zweiter.  Denn  es  ist  bei  den 
Gerichtshöfen  keineswegs  eine  schon  ausgemachte  Sache,  dass  sie  den  Minoritäten  in  der  hier  frag- 
heben  Hinsicht  Hülfe  zu  leisten  im  Stande  sind.  Im  Gegentheil  hat  das  Königl.  Appellatioüsgericht 
zu  Hamm,  ^dessen  Gerichtsbarkeit  bekanntlich  über  den  bei  Weitem  wichtigeren  Theil  des  west- 
phälischen  Oberbergamts -Bezirkes  sich  erstreckt,  in  einer  Entscheidung  vom  30.  April  1857  die 
Ansicht  ausgesprochen : 

ein  Schiedsgericht,  wie  solches  der  §.  9.  des  Gesetzes  vom  12.  Mai  1851  verordne,  könne  sei- 
ner Natur  nach  nur  durch  die  freie  Vereinbarung  der  streitenden  Theile  geschaffen 
werden,  und  trete  daher  givr  nicht  ins  Leben,  wo  diese  Vereinigung  nicht  zu  erreichen  sei;'*) 

demgemäss  ist  die  Minorität  mit  ihrem  Antrage,  die  Majorität  zur  Bestellung  eines  Schiedsrichters 
zu  verurtheilen,  zurückgewiesen  worden. 

Fasst  man  das  bisher  Vorgetragene  zusammen,  so  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Minori- 
täten fiir  das  gesetzlich  ihnen  zugesicherte  Recht  auf  schiedsrichterliche  Entscheidung  eines  beson- 
deren Schutzes  sich  nicht  zu  erfreuen  haben.  Zunächst  ist  einerseits  die  Hülfe  des  Bichters  den 
Umständen  nach  zu  langsam,  andererseits  der  Beistand  der  Verwaltungsbehörde  vorausaichtlich  kein 
unbedingter,  sondern  ein  von  der  Vorprüfung  der  letzteren  abhängiger.  Sodann  ist  noch  immer 
zweifelhaft,  ob  der  Richter,  ob  die  Verwaltungsbehörde  beim  besten  Willen  die  Bildung  des  Schieds- 
gerichts in  der  bisher  erstrebten  Weise  durchzufuhren  im  Stande  sind,  ob  sie  eine  hartnäckige 
Wahlweigerung  der  Majorität  zu  überwinden  vermögen. 


*)  Als  Beispiel  mag  der  Fortgang  eines  von  einer  Majorität  angestrengten  Processes  dienen,  In  welchem  die  Ent- 
scheidung erster  Instanz  am  25.  September  1856,  die  zweiter  Instanz  am  30.  April  1857  und  die  dritter  Instanz  am  14.  De- 
ccmber  1857  erging. 

**)   Die  Gründe  des  Appellationsgerichts  sind  im  Wesentlichen: 

die  Schiedsrichterwahl,  da  sie  eine  Willensbestimmung  voraussetze,  überdies  ein  persönliches  Vertrauen  aus- 
drücken solle,  könne  durch  einen  Dritten  statt  des  Verpflichteten  nicht  vollzogen  werden,  sei  daher  kein  Gegen- 
stand der  executio  ad  faciendttm  und  mithin  im  Wege  des  Processes  nicht  zu  erzwingen. 

Das  Ober -Tribunal  hat  sich  in  seiner  Entscheidung  vom  14.  December  1857  obiger  Ansicht  nicht  angeschlossen  und 
bemerkt  zu  ihrer  Widerlegung: 

•Nach  dem  im  §.  89.  der  Einleitung  zum  A.  L.  R.  ausgesprochen^  Grundsatze: 

Wem  die  Gesetze  ein  Recht  geben,  dem  bewilligen  sie  auch  die  Mittel,  ohne  welche  dasselbe  nicht  ausgeübt 
werden  kann, 

•darf  d^  in  Rede  stehende  Recht  nicht  unwirksam  bleiben  und  weigert  sich  daher  die  Majorität,  ihrerseits  einen 
•Schiedsrichter  zu  bestellen,  so  müssen  die  Mittel  gefunden  werden,  dieselbe  entweder  dazu  zu  zwingen  oder  dem 
»Gegner  anderweitig  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen.« 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  nach  der  Beschaffenheit  des  zur  Entscheidung  vorgelegten  Falles  das  Ober -Tribunal,  von 
seinem  Standpunkte  aus,  keine  Veranlassung  hatte,  diese  Mittel  näher  zu  bezeichnen.  — 
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• 
Bei  solcher  Sachlage  wird  der  hier  folgende  Versuch  gerechtfertigt  sein,  den  Minoritäten  zur 
Verwirklichung  ihres  Rechtes  einen  anderen  Weg  nachzuweisen,  durch  welchen  mit  Hülfe  weniger 
Ausf&hrungsbestimmungen  die  oben  bezeichneten  Mangel  beseitigt,  der  Anspruch  auf  Schiedsrichter« 
Hche  Entscheidung  also  von  den  Vorprüfungen  der  Verwaltungsbehörde  und  der  WiUkühr  der  Ma- 
jorität als  unabhängig,  mithin  als  ein  wahres  Recht  der  Minorität  dargestellt  wird»  und  zugleich  für 
dessen  Verwirklichung  ein  einfaches,  .rasches  Verfahren  sich  ergiebt. 

Dieser  Versuch  beruht,  in  Abweichung  von  den  obep.  besprochenen  Auffassungen,  auf  dem 
<7Tundsatze : 

dass  die  Wahl  des  Schiedsnchters  nicht  eine  Pflicht,  sondern  ein  Recht  der  Majorität  ist, 

und  zieht  aus  demselben  die  Folgerung: 

dass,  wenn  die  Majorität  einen  Schiedsrichter  nicht  wählen  will,  wenn  sie  auf  ihr  Recht  ver- 
zichtet, der  von  der  Minorität  gewählte  Schiedsrichter  allein  das  Schiedsgericht  bildet^  und 
demgemäss  die  Entscheidung  auszusprechen  hat. 

Man  wird  gewiss  einwenden: 

der  §.  9.  des  Gesetzes  vom  12.  Mai  1851  verordne  in  seinen  Worten: 

»das  Schiedsgericht  wird  durch  einen  von  dem  widersprechenden  Theile  und  einen  von 
»dem  anderen  Theile  der  Gewerkschaft  gewählten  Schiedsrichter  gebildet,« 

docli  deutlich  die  Zusammensetzung  des  Schiedsgerichts  aus  wenigstens  zwei  Schiedsrichtern; 
diese  Mehrheit  der  Schiedsrichter  sei  als  ein  gesetzliches  Erforderniss  um  so  mehr  anzusehen, 
als  dieselbe  auch  in  anderen  Gesetzen  bei  Anordnung  von  Schiedsgerichten  mehrfach  voi^e- 
schrieben  und  durch  die  Bestimmung  von  Personen,  welche  im  Falle  der  Wahlweigerung  an- 
statt der  Partei  den  oder  die  Schiedsrichter  zu  wählen  hätten,  gesichert  sei*) 

Hätte  die  Auslegung  bloss  die  einzelne  gerade  auszulegende.  Bestimmung  und  deren  Wortlaut 
zu  berücksichtigen,  dürfte  sie  nicht  zugleich  beachten,  was  aus  dem  Wesen  des  betreffenden  Rechts- 
verh&ltnisses  sich  ergiebt,  so  würde  freilich  an  die  hier  zu  vertretende  Auffassung  nicht  leicht  zu 
denken  sein.  So  beschränkt  sind  aber  die  Befugnisse  der  Auslegung  nicht;  vielmehr  hat  dieselbe 
bei  jedem  besonderen  Rechtsverhältnisse  zunächst  dessen  Zusammenhang  mit  der  übergeordneten 
Gattung  von  Rechtsgestaltungen  sich  vorzuhalten  und  sich  zu  vergegenwärtigen,  welche  Grundsätse 
für  die  Gattung  maassgebend  sind;  nur  durch  eine  Vergleichung  und  Zusammenstellung  dieser  all- 
gemeinen Grundsätze  mit  den  für  das  fragliche  Rechtsverhältniss  erlassenen  besonderen  Vorschriften 
kann  sie  die  gültigen  Bestimmungen  vollständig  und  sicher  gewinnen. 

Sucht  man  demgemäss  behufs  Auslegung  des  §.  9.  des  Gesetzes  vom  12.  Mai  1851  nach  her^ 
gehörigen  allgemeinen  Grundsätzen,  so  sind  solche  den  positiven  gesetzlichen  Bestimmungen,  insbe- 
sondere den  knappen  Vorschriften  der  §§.  167  ff.  I.  2.  A.  G.  O.  zwar  nicht  zu  entnehmen,  wohl  aber 
aus  dem  rechtlichen  Wesen  der  Schiedsgerichte  unschwer  zu  entwickeln. 

Die  innere  Verwandtschaft  wird  es  rechtfertigen,  wenn  zunächst  auf  die  öffentlichen  Gerichte 
oder  vielmehr  auf  das  Verhältniss  der  streitenden  Parteien  zu  denselben  ein  Auge  geworfen  wird. 
In  diesem  Verhältnisse  lassen  sich  zwei  Momente  unterscheiden.  Die  Zuständigkeit  der  Behörde» 
welche  für  den  betreffenden  Bezirk  oder  die  betreffende  Art  von  Rechtshändeln  vom  Staate  mit  der 
Gerichtsbarkeit  versehen  worden,  ist  unabhängig  von  der  Willkühr  der  Parteien;   letztere  sind  der 


*)  Man  vergleiche  den  §.  18.  des  Fideicommis-Gesetzes  vom  15.  Februar  1840  (Gesetzs.  1840.  S.  20),  den  §.  7.  dea. 
PflidittheiUgesetzes  vom  4.  Juni  1856  (Gesetzs.  1856.  S:  550)  und  den  Art.  III.  des  freilich  dem  öffentlichen  Rechte  angehö-^ 
rigen  Bimdesbeechlunes  über  Bundesachiedsgeriehte  vom  30.  October  1834  (Gesetzs.  1843.  S.  271). 
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Crf^richtebiyrkeit  mch  i^u  unterwerfe!»,  den  Eichteorapruch  gegen  sich,  gelten  xu  laesen  verpflichtet, 
lieben  dieea;  Yerpflichtang,  welch«  vorzägUoh.  dem  Beklagten  gegenüber  ihre  Wirksamkeit 
SujBfhert,  da  der  Klägar  durch  die  Anrufung  des  Richters  sich  der  Grerichtebarkeit  schon  freiwillig 
imterworf^i  hat,  t9ntt  als  ein  zweites  Moment:  mi  Recht  der  Parteien.  Auf  die  Bestellung  und 
ZwaoanensetdBung  der  Gerichte  im  AUgenusinen  haben  sie  einen  unmittelbaren  Einfluss  zwar  nicht; 
wohl  aber  können  sie  verlangen,  dass  bei  der  Bildung  des  in  ihrer  Rechtssache  thätigen  GorichiSr 
hofes,  die  Rechtsgleichheit  beider  Theile,  diese  so  wesentliche  Bedingung  jedes  geordneten  Frocess- 
.  Verfahrens,  nicht  verletzt  werde;  wo  eine  Partei  durch  die  Verhältnisse  des  Richters  zu  der  Person 
oder  der  Sache  des  Gegners  sich  mit  Grund  b^nachtheiligt  glaubt,  hat  sie  das  Recht,  die  Mitwir- 
kung des  Richters  in  näher  geordneter  Weise  abzulehnen. 

(Vergl.  §§.  143  ffi  L  2.  A.  G.  O.) 

Dass  diese  Befuggniss  lediglich  ein  Recht  ist,  von  dem  Charakter  einer  Verpflichtung  auch  nicht 
die  entfernteste  Spur  an  sich  tragt,  ergiebt  sich  einmal  aus  der  Fassung  der  angezogenen  §§.  (siehe 
das  Wort  »berechtigt«  in  §.  143.  Abs.  4.),  nicht  weniger  bestimmt  aber  auch  aus  der  Natur  der  Sache 
an  und  für  sich. 

Wendet  man  sich  nun  zu  den  Schiedsgerichten,  mögen  dieselben  durch  ein  Gesetz  oder  durch 
einen  vollständigen  Compromisvertrag  zur  Entscheidung  berufen  sein,  so  begegnet  man  auch  bei 
ihnen  den  für  die  öffentlichen  Gerichte  eben  nachgewiesenen  beiden  Momenten.  Die  Verpflich- 
tung, der  Gerichtsbarkeit  sich  zu  unterwerfen,  den  Richterspruch  gegen  sich  gelten  zu  lassen,  be- 
steht bei  den  Schiedsgerichten  genau  so,  wie  bei  den  öffentlichen  Gerichten.  In  anderem  Aeusseren 
tritt  dagegen  das  andere  Moment,  das  Recht  der  Parteien  auf,  nämlich  als  Befugniss  jedes  Theils, 
zur  BilduBg  des  Schiedsgerichtes  eben  so  viele  Schiedsrichter  zu  wählen,  wie  der  Gegner.  Diese 
äussere  Umwandlung  darf  jedoch  nicht  verwundern^  und  namentlich  über  den  Rechtscharakter  der 
Wahl  nicht  tänsohen.  Die  E^arteien  finden  das  Schiedsgericht  nicht  etwa  fertig  vor,  wie  die  Staats- 
georiohte,  haben  dasselbe  vielmehr  erst  zu  bilden;  es  muss  deshalb  die  bloss  verneinende  Stel» 
hmg,  welche  den  Parteien  bei  den  öffentKchen  Gerichten  zugewiesen  war,  bei  den  Schiedsgeri^ten 
flu  einer  positiv  wirksamen  Thätigkeit,  die  Ablehnung  muss  zur  Wahl  sich  entwickeln.  So 
verschieden  nun  auch  die  Wahl  des  Richters  bei  den  Schiedsgerichten  und  die  blosse  Ablehnung 
desMlben  bei  den  öffeDtHohMi  Gericht^i  änsserMch  sein  mögen:  beide  Handlangen  sind  dennoch 
Ansflnss  eines  und  desselben  Grundsataes,  des  Rechtes  der  Parteien  auf  Gleiehheit  vor  dem  Richter, 
und  wie  bei  den  öffentlichen  Gerichten  die  Ablehnung,  so  ist  bei  den  Schiedsgerichten  die  WaU 
des  Richters  lediglich  und  gar  nichts  Anderes  als  ein  Recht  der  Partei;  als  ein  Recht,  bei  welriiem 
genw  g^procheist  nicht  vq9  einer  Verweigerung  dar  Au^boog»  sondern  nnr  von  einenii  Ver- 
snobt a^f  dia^lbe  die  V^P  sein  kwo. 

Ob  dieser  Verzicht,  wenn  er  von  dem  Kläger  ausgeht,  zugleich  einen  Verzicht  auf  das  ganz« 
Verfahren,  mithin  eine  Zurücknahme  der  Klage  enthält  oder  nicht,  darf  füglich  auf  sich  beruhen; 
hier  interessirt  nur  der  Wahlverzicht  des  Beklagten,  so  wie  dessen  Folgen.  Nimmt  der  Beklagte 
die  Wahl  als  ein  Recht  vor:  nun,  so  ist  es  Sache  seines  freien  Willens,  ob  er  wählt  oder  nicht 
l?ur  kann  er  durch  seinen  Wahlverzicht  von  der  oben  nachgewiesenen  Verpflichtung,  sich  dem 
Schiedsgerichte  zu  unterwerfen,  sich  nicht  los  machen;  er  kann  dadurch  dem  Schiedsgerichte  sich 
nicht  entriehen.  Dieses  wird  alsdann  ohne  Zuthun  des  Beklagten  durch  den  oder  die  von  dem 
Kläger  gewählten  Schiedsrichter  allein  gebildet. 

Blieben  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Entwickelung  noch  Bedenken,  so  wurden  dieselben  dod^ 
beseitigt  werden,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  zu  weldien  Auffassungen  es  führte  wenn  eoan  »t 
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der  hier  vertretenea  Annahme  entgegen  —  die  VoUasiehung  der  Wahl  eeiftens  beider  Theile  als  ein 
nothwendiges  Erforderniss  für  das  Zustandekommen  des  Schiedsgerichten  ansieht.  Dean  es  ist  in 
dem  gesetzten  Falle  nur  noch  zweierlei  möglich: 

entweder  bleibt  das  Recht  des  Beklagten  zur  Schiedsrichterwahl,  was  es  von  Anfang  Wstf^ 
wi  Recht;  die  Ausübung  desselben  erzwingen  zu  wollen,  würde  begiiffswidtfig  sebt,  mit- 
hin vereitelt  der  Wahlverzicht  des  Beklagten  das  ganze  scMedsrichterlichs  Verfahren, 
macht  seine  Verbindlichkeit ,  dem  Schiedsgerichte  sich  zu  unterwerfen,  bedeutungslos; 

oder  aber  diese  Pflicht,  dem  Schiedsgerichte  sich  zu  unterwerfen,  hat  die  Bjraft,  das  Wahl- 
recht des  Beklagten  in  eine  Wahlpflicht  umzuwandeln;  zur  Erfüllung  derselben  ist  der 
Beklagte  auf  Betreiben  des  EJägers  im  Wege  der  Execution,  iDsbesondere  durch  Perso- 
nalairest  oder  andere  Vollstreckungsmittel  anzuhalten;  das  Schiedsgericht  kommt  zu  Stande, 
wenn  der  Beklagte  seiner  Verpflichtung  nachgekommen  ist. 

Wie  in  der  ersten  Alternative  bloss  das  Recht  de»  Beklagten  beachtet,  diesem  eine  die  Pflicht  auf- 
hebende Bedeutung  beigelegt  wird,  so  verschwindet  in  der  zweiten  das  Recht  gegenüber  der  Ver- 
pflichtung. Beide  Anschauungen  sind  einseitig  und  drängen  mithin-  nothwendig  zu  der  oben  bereits 
ausgesprochenen  AuffiEtssung,  welche  das  Recht  Recht  sein  lässt,  aber  auch  dem  Dasein  der  Ver-^ 
pflichtung  Rechnung  trägt  und  demzufolge,  wenn  dei:  Beklagte  nicht  wählen  will,  durch  die  Wahl 
des  Klägers  allein  das  Schiedsgericht  als  gültig  gebildet  anerkennt. 

Dass  hiernacjbi  die  Entscheidung,  sofern  jede  Partei  nur  Einen  Schiedsrichter,  zu  wählen  hat^ 
in  die  Hand  eines  einzigen  Richters  gelegt  wird,  lässt  sich  als  Einwand  gegen  die  Richtigkeit  der 
hier  vertretenen  Sätze  nicht  benutzen.  Die  Gesetzgebung  kennt  Einzelgerichte  in  hinreichender  Zahl 
und  darf  daher  auch  ein  aus  einem  einzelnen  Richter  gebildetes  Schiedsgericht  nicht  auffallen.  Im 
üebrigen  ist  nicht  abzusehen,  wer  übet  einen  solchen  Ausgang  sich  beschweren  könnte.  Üer  Be- 
klagte führt  denselben  ja  mit  Absicht  herbei,  def  Kläger  aber  erhält  auf  die  Zusammensetzung  deir 
Gerichtes  erhöhten  Einfluss,  wird  also  in  seinen  Rechten  nichts  weniger  als  gekränkt. 

Denkbar  ist  freilich,  dass  aus  besonderem  Interesse  an  dem  betreffenden  Rechtsverhältnisse* 
der  Gesetzgeber  selbst  dessen  Entscheidung  durch  nur  Einen  Schiedsrichter  vermieden  wissen  will 
und  demgemäss  für  den  Fall,  dass  Eine  Partei  auf  die  Wahl  des  Schiedsrichters  verzichtet,  andere 
FeTSonen  mit  der  Wahl  beauftragt.  In  der  That  begegnet  man  diesem  Falle  in  der  Gesetzgebung 
und  zwar,  wie  die  in  der  Anmerkung,  Seite-65,  angezogenen  Gesetze  darlegen,  nicht  einmal,  sondern 
wiederholt.  Wäre  derselbe  aber  auch  der  Zahl  nach  der  bei  Weitem  gewöhnlichere,  so  würde 
dennoch  eine  solche  auf  besonderer  gesetzlicher  Anordnung  beruhende  Ausnahme  die  aus  dem  We- 
sen des  schiedsrichterlichen  Verfahrens  hergeleiteten  Grundsätze  in  keiner  Weise  berühren. 

Zur  Feststellung  des  Standpunktes,  welcher  bei  Auslegung  von  Vorschriften  über  die  Bildung 
einzelner  Schiedsgerichte  einzunehmen  ist,  mag  Obiges  genügen  und  kann  daher  nunmehr  der  §.  dl 
des  Gesetzes  vom  12.  Mai  1851  selbst  ins  Auge  gefasst  werden. 

Dass  derselbe  einerseits  als  Sonderbestimmung  dem  allgemeinen  Grundsatze  vorgeht,  wenn  er 
mit  letzterem  wirktich  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel*  Eben  so  unbe- 
dingt gilt  aber  andererseits  ^  dass  eine  Aufhebung  des  allgemeinen  Grundsatzes  durch  die  Sonder- 
vorschinft  nicht  zu  vermutheii  ist«  viekiehs  »ar  dann  angeiMMnfllei»  wenden  kann,  wtom  sie  deut- 
lich erhallt 
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(Vergl.  Eoch's  Preuss.  Priyatrecht   §.  24.   No.  IV.  und   di^   analogen  Bestimmungen  der 
§§.  71.  72.  I.  4.  262  ff.  I.  5.  A.  L.  R.) 

/        Im  vorliegenden  Fall  ist  deshalb  die  Sache  nicht  schon  dadurch  abgethan,  dass  der  §.  9.  in  seinen 
Worten : 

das  Schiedsgericht  wird  durch  einen  von  dem  widersprechenden  Theile  und  einen  von  dem 
anderen  Theile  der  Gewerkschaft  gewählten  Schiedsrichter  gebildet, 

nur  eines  aus  zwei  Schiedsrichtern  gebildeten  Schiedsgerichtes  Erwähnung  thut. 

Vielmehr  ist  die  Frage  die: 

erhellt  aus  dieser  Fassung  deutUch  die  Absicht,  jenen  allgemeinen  Grundsatz  auszu-^ 
schhessen?  l&sst  dieselbe  eine  mit  letzterem  zu  vereinigende  Auslegung  schlechterdings 
nicht  zu?  , 

Diese  Frage  ist  aber  zu  verneinen. 

Darüber,  wie  viele  Schiedsrichter  jeder  Theil  zu  wählen  berechtigt  sein  solle,  musste  das 
Gesetz  vom  12.  Mai  1851  naturlich  eine  Bestimmung  enthalten,  da  eine  positive  Vorschrift  hierüber 
für  die  Schiedsgerichte  überhaupt  nicht  besteht  und  aus  allgemeinen  Principien  sich  nur  das  gleich 
stärke  Wahlrecht  beider  Theile,  aber  nicht  die  Zahl  der  von  jedem  zu  wählenden  Schiedsrichter 
herleiten  lässt.  Gesetzt,  diese  Bestimmung  der  Zahl  der  zu  wählenden  Schiedsrichter  habe  in  dem 
Gesetze  vom  12.  Mai  1851  eine  andere  Fassung,  als  sie  wirkUch  gewählt  worden,  erhalten.  Der  §.9. 
laute  etwa: 

zu  dem  Schiedsgerichte  ist  sowohl  die  Minorität  wie  die  Majorität  einen  Schiedsrichter  zu  wäh* 
len  befugt 

Offenbar  würde  diese  Fassung,  ohne  dem  mehrbezeichneten  allgemeinen  Grundsatze  irgend  zu  wider- 
sprechen, nur  die  zu  dessen  Ei^änzung  erforderliche  Sondervorschrift  über  die  Zahl  der  beiderseits 
zu  wählenden  Schiedsrichter  enthalten;  es  könnte  daher  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  im  Falle 
eines  Wahlverzichtes  seitens  der  Majorität  der  von  der  Minorität  gewählte  Schiedsrichter  das  Schieds- 
gericht bildete. 

Vergleicht  man  nun  jene  erdachte  Fassung  mit  der  wirklichen  Fassung  des  §.  9.,  so  kann 
unmöglich  verkannt  werden,  wie  nahe  dieselben  an  einander  grenzen,  wie  leicht  dieselben  gleich- 
gestellt werden. 

Denn  es  braucht  derjenige,  welcher  den  in  jener  erdachten  Fassung  hegenden  Gedanken  aus- 
sprechen will,  durch  die  Erwägung,  dass  die  Majorität  sich  wohl  hüten  werde,  der  Minorität  allein 
dieBesteUung  des  Schiedsgerichts  zu  überlassen,  nur  ein  Wenig  sich  irre  leiten  zu  lassen;  er  braucht 
den  bei  seiner  Auffassung  gewiss  sehr  seltenen  Fall  des  Wahlverzichtes  seitens  der  Majorität  nur  einen 
Augenbhck  ganz  zu  vergessen  und  die  Ausübung  der  Wahl  seitens  beider  Theile  als  das  stets  Ein- 
tretende anzusehen; 

oder  er  braucht,  wenn  er  im  Denken  diese  Ungenauigkeit  vermeidet,  bei  seinem  Sprechen  nur 
einen  gleichen  Fehler  zu  begehen;  er  braucht  die  von  ihm  gedachte  Unterstellung,  dass  nämhch 
beide  Theile  von  ihrem  Wahlrechte  Gebrauch  machen,  bei  seinem  Sprechen  nur  nicht  auszudrücken; 

und  er  wird  in  dem  einen,  wie  in  dem  andern  Falle  mit  der  wirklichen  Fassung  des  §.  9.  das  zu 
sagen  glauben,  was  genau  nur  durch  jene  erdachte  Fassung  ausgesprochen  wurde. 
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Köimte  nun  nicht  anch  der  Gesetzgeber  eine  derartige  Ungenanigkeit  im  Denken  oder  Sprechen 
begai)gen  haben?  der  Gesetzgeber  selbst  wird  gewiss  nicht  daran  denken,  diese  Möglichkeit  zu  rer- 
abreden;  hat  er  doch  in  seinen  authentischen  Gesetzes -Declarationen  in  dieser  Hinsicht  zahbreiche 
Selbstbekenntnisse  niedergelegt. 

Beachtet  man  aber  die  Möglichkeit  einer  solchen  üngenauigkeit,  so  kann  man  nicht  sagen: 
aus  .dem  §.  9.  des  Gesetzes  erheUjb  deutlich,  dass  jenes  allgemeine  Princip,  welches  in  der  oben 
erdachten  Gesetzfassung  noch  Anerkennung  fand,  durch  die  wirkliche  Fassung  des  Gesetzes  hat  auf- 
gegeben werden  sollen. 

Näher  liegt  die  Annahme: 

der  Gesetzgeber  hat  durch  die  von  ihm  gewählte  Fassung  des  §.  9.  das  gedachte  allgemeine 
Princip  nicht  abändern  wollen,  vielmehr  eine  Üngenauigkeit  der  *  erwähnten  Art  im  Denken 
oder  Sprechen  sich  wirklich  zu  Schulden  kommen  lassen. 

Aber  —  wird  vielleicht  erinnert  —  weshalb  allein  jenem  Principe  zu  Liebe  dem  Gesetzgeber  eine 
üngenauigkeit  aufbürden?  ist  nicht  vielmehr,  so  viele  üngenauigkeiten  auch  andere  Gesetze  enthal- 
ten mögen>  dennoch  bei  jedem  einzelnen  Gesetze  anzunehmen,  dass  der  Gesetzgebei^  in  seinem  Den- 
ken und  Sprechen  gleich  klar  und  genau  gewesen?  dass  er  mithin  auch  bei  Fassung  des  §.  9.  eben 
so  wenig  unbewusst  Unterstellungen  gemacht,  wie  mit  Bewusstsein  gemachte  Unterstellungen  ver- 
schwiegen habe? 

Hätte  diese  Erinnerung  wirklich  Bedeutung,  wenn  jene  üngenauigkeit  allein  einem  Principe 
zu  Liebe  angenommen  werden  sollte,  so  würde  sie  trotzdem  hier  nicht  zutreffen.  Denn  im  vorlie- 
genden Falle  drängt  nicht  bloss  die  theoretische  Anhänglichkeit  an  ein  Princip,  sondern  zugleich  ein 
wichtiger  praktischer  Ghrund  dazu,  durch  Annahme  einer  blossen  üngenauigkeit  in  der  Fassung  des 
Gesetzes  jenes  Princip  als  gewahrt  anzusehen. 

Bereits  im  Eingange  dieser  Erörterung  wurde  berührt,  dass,  sobald. man  das  hier  vertretene 
Princip  aufgiebt,  und  die  Wahl  beider  Schiedsrichter  als  eine  nothwendige  Bedingung  f&r  das  Zu- 
standekommen des  Schiedsgerichtes  betrachtet,  die  Minorität  ohne  fremde  Hülfe  ausser  Stande  ist, 
gegenüber  einer  hartnäckig  wahlweigernden  Majorität  das  schiedsrichterliche  Verfahren  herbeizu- 
fuhren. Ebendort  wurde  angeführt,  welche  Ansichten  in  der  bisherigen  Praxis  der  Verwaltungs- 
behörden und  Gerichte  darüber,  wie  der  Minorität  jene  Hülfe  zu  leisten,  hervorgetreten  seien. 

• 

Gewährt  von  diesen  Ansichten  auch  nur  eine  einzige  dem  Gesetze  vom  12.  Mai  1851  in  der 
hier  fraglichen  Hinsicht  einen  Inhalt,  wie  man  ihn  nach  den  sonstigen  Bestimmungen  des  Gesetzes 
erwarten  darf?  dass  nach  dem  Ministerial-Erlass  vom  19.  Febiftar  1856  der  höchsten  Bergverwal-, 
tungsbehörde  ein  Ankämpfen  gegen  die  wahlweigemden  Majoritäten  auferlegt  wird,  obwohl  ihr  die 
gesetzlichen  Zwangsmaassregeln,  um  deren  Trotz  zu  brechen,  nicht  zu  Gebote  stehen,  soll  hier  nicht 
weiter  betont  werden.  Ist  aber  Einheit  darin  zu  finden,  dass  während  das  Gesetz  vom  12.  Mai 
1851  der  Minorität  das  Schiedsgericht  ohne 'Einschränkung  (zusichert,  nach  jenem  Erlass  die  Mino- 
rität nur  dann  ein  Schiedsgericht  erhält,  wenn  die  Verwaltungsbehörde  ihr  zu  helfen  geneigt,  und  / 
zugleich  stark  genug  ist,  um  ihr  wirksam  zu  helfen? 

Das  Gesetz  vom  12.  Mai  1851  schliesst  femer,  um  einen  unzweifelhaften  Rechtszustand  auf 
kürzestem  und  einfsichstem  Wege  herbeizuführen,  den  Rechtsweg  gegen  die  gewerkschaftlichen  Be- 
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scblÖBse  aus,  uud  gestattet  nur  eine  an  knappe  Fristen  gebundene  Berufung  auf  schiedsrichterliche 
Entscheidung.  Steht  damit  in  Einklang,  dass  —  wie  eine  andere  Auffassung  annimmt  —  die  Mino- 
rität Monate  lang  bei  Gerichten  einen  Rechtsstreit  zu  fuhren  hat,  bloss  um  gegen  den  Willen  der 
Majorität  das  Schiedsgericht  zu  Stande  zu  bringen? 

Oder  sollte  endlich  das  mehrgenannte  Gesetz  der  Minorität,  welcher  es,  wie  erwälmt,  den 
Rechtsweg  abgeschnitten,  hiefiir  ein  wirkliches  Recht  zum  Ersatz  nicht  haben  einräumen  wollen? 
sollte  das  Gesetz  bei  seinen  Anordnungen  über  das  Schiedsgericht  in  der  That  gedacht  haben,  die- 
ses Schiedsgericht  soll  nur  dann  ins  Leben  treten,  wenn  darüber  eine  Vereinigung  mit  der  Majorität 
zu  erreichen  sei  ?  sollte  mit  Einem  Worte  das  Gesetz  die  Minorität  der  Willkühr  ihrer  Gegner  ohne 
Schutz  haben  preisgeben  wollen? 

Wäre  der  Beweis  erbracht,  dass  das  Gesetz  die  Ausübung  der  Wahl  seitens  beider  Parteien 
als  eine  noth wendige  Bedingung  für  das  Zustandekommen  des  Schiedsgerichtes  ansehe,  so  würde 
die  Auslegung  den  daraus  sich  ergebenden  Eintritt  der'  eben  bezeichneten  Missstände  freilich 
oii^ht  hindern  können.  Allein  jener  Beweis  ist  noch  nicht  erbracht;  im  Gegentheil  ist  die  Frage 
gerade  die : 

was  ist  die  Absicht  desGesetses?  hat  dasselbe  insbesondere  das  hier  yerfochteDe  Princip  fest- 
halten oder  anheben  wollen? 

So  lange  es  sich  nm  diese  Frage  handelt,  ist  aber  bei  der  Entscheidung  zwischen  mehreren  Aus- 
legungen nicht  bloss  zu  beachten: 

bei  welcher  Auslegung  den  Worten  des  Gesetzes  derjenige  Gedanke  beigelegt  wird,  zu  dessen 
Ausdruck  nach  den  Denkgesetzen  sie  eigentlich  bestimmt  sind; 

sondern  es  ist  nicht  weniger  darauf  zu  sehen : 

bei  welcher  Austegung  das  Gesetz  seinem  Inhalte  nach  als  dn  solches  ersdieint,  wie  man  es 
von  dem  Gesetzgeber  wohl  erwarten  darf. 

Im  vorliegenden  Falle  würde  daher  der  Gesetzausleger,  wenn  er  mit  der  Erwägung,  dass  die  hier 
vertheidigte  Auflassung  dem  Gesetzgeber  eine  nicht  zu  vermuthende  Ungenauigkeit  vorwerfe,  sein 
Geschäft  als  abgethan  ansehen  wollte,  freiKch  sehr  einfach^  aber  ebenso  einseitig  verfahren.  Viel- 
mehr ist  zwischen  2wei  Auslegungen  die  Wahl  zu  treffen. 

Nach  der  einen  hält  das  Gesetz  vom  12.  Mai  1851  hinsichtlich  der  Bildung  des  Schiedsge- 
richtes den  allgemeinen  Grundsatz  fest,  dass  die  Wahl  nur  ein  Recht  der  Partei  ist,  dass  mithin, 
wenn  die  Majorität  nicht  wählt,  der  von  der  Minorität  ernannte  Schiedsrichter  allein  das  Schieds- 
gericht bildet.  Treten  dieser  Auslegung  wenige  geeignete  Ausfuhrungsbestimmungen  zur  Seite'),  so 
gelangt  die  Minorität  ohne  weitläuftige  Vorverhandlungen  bei  den  Gerichten  und  Verwaltungsbehör- 
den in  kurzer  Zeit  und  mühelos  zu  dem  von  ihr  zunächst  erstrebten  Ziele,  zu  der  Einleitung  des 
sdnedsrichterlichen  Verfahrens;  das  Resultat,  welches  das  Gesetz,  soll  es  irgend  vollkommen  sein, 
sich  vorgesetzt  haben  muss,  wird  mithin  wirklich  erreicht.  Freilich  enthält  diese  Auffassung  ande« 
rerseits  den  Vorwurf,  dass  der  Wortlaut  des  Gesetzes  dem  Gedanken  des  Gesetzgebers  nicht  genau 
entspricht;  jedoch  wird  jener  Vorwurf  dadurch  gemildert,  dass  die  begangene  ungenauigkeit  fBr 
den  Gesetzgeber  sehr  nahe  lag,  die  NichtVermeidung  derselben  also  nicht  zu  sehr  auffallen  kann. 


*)  £iAe  Abiadening  4et  2Ko.  &  und  7.  de»  MinidterM-EriMMis  ymn  19.  Februar  185«-  nsch  Masssgrii«  der  obea 
eaUrick^ttn  aruwbAtae  wiÄrde  sehoa  Mureiehea. 
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Nach  der  anderen  Auslegung  dagegen  ist  die  !f  assung  des  §.  9.  nicht  in  Folge  einer  Unge- 
nauigkeit,  sondern  zu  dem  Zwecke  gewählt,  das  bei  anderen  Schiedsgerichten  geltende  allgemeine 
Frincip  zu  verlassen  und  statt  dessen  auszusprechen,  dass  ohne  den  Schiedsrichter  der  Majorität 
das  Schiedsgericht  nicht  zu  Stande  kommt.  Allerdings  entsprechen  bei  dieser  Auffassung  die  Fas- 
sung des  Gesetzes  und  der  Gedanke  des  Gesetzgebers  einander  vollkommen.  Untersucht  man  aber, 
wie  es  dabei  mit  der  materiellen  Seite  des  Gesetzes  aussieht,  so  gewahrt  man,  dass  gegenüber  un- 
abhängigen und  hartnäckigen  Majoritäten  das  Recht  der  Minorität  auf  das  Schiedsgericht  vielleicht 
illusorisch,  jedenfalls  aber  die  Verwirklichung  desselben  an  die  Durchfuhrung  eines  langwierigen 
Verfahrens  geknüpft  wird. 

Mit  anderen  Worten,  man  hat  zu  wählen  zwischen  zwei' Auslegungen,  welche  darin  überein- 
stimmen, dass  jede  und  zwar  die  eine  an  der  Form,  der  Fassung,  die  andere  an  dem  Wesen,  dem 
Inhalt  des  Gesetzes  einen  Mangel  anerkennen,  muss,  welche  aber  darin  auseinandergehen,  dass  jene 
durch  ihre  eigene  Kraft,  d.  h.  durch  eine  richtige  Auslegung  den  Mangel  in  der  Fassung  des  Ge- 
setzes zu  heben  im  Stande  ist,  dass  diese  dagegen,  den  Mangel  in  dem  Wesen  des  Gesetzes  zu  be- 
seitigen bisher  umsonst  gestrebt  hat. 

Dass  bei  solcher  Wahl  die  erstgedachte  Auslegung  den  Vorzug  verdient,  dass  das  nachge- 
wiesene allgemeine  Frincip  auch  bei  dem  hier  fraglichen  Schiedsgerichte  als  maassgebend  anzusehen 
ist:  darüber  kann  kaum  ein  Bedenken  obwalten.  Denn  zu  dieser  Entscheidung  drängt  nicht  bloss 
die  Bedeutung  des  allgemeinen  Grundsatzes,  sondern  in  gleichem  oder  noch -höherem  Grade  die 
Macht  der  praktischen  Nothwendigkeit 
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Cleg^ei  eiaeH  ^ewerksehaftlicheii  Beschliiss  Aber  Wahl  eines  Reprlseitanten  oder 
(ärobeivorsUBdes  findet  die  Anrnfiin^  eines  Schiedsgerichtes  statt 

*        Von  Herrn  Gedike  in  Halberstadt 
(Band  V.,  S.  262  ff.  dieser  Zeitschrift.) 

Die  Frage,  ob  und  welche  Befugnisse  der  Minderheit  einer  Gewerkschaft  gegen  die  von  der 
Mehrheit  beschlossene  Wahl  eines  Repräsentanten  oder  Gruben  Vorstandes  zustehen,  ist  von  erheb- 
licher practischef  Bedeutung.  Denn  unter  allen  gewerkschaftliohen  Beschlüssen  enthält  gerade  eine 
solche  Wahl  wegen  der  dabei  erforderlichen  Bestimmung  der  Rechte  und  Pflichten  des  Gewählten 
mittelbar  eine  der  wichtigsten  Dispositionen  über  das  gemeinschaftliche  Eigenliium.  Von  den  Ei«w 
genschaften  der  ausersehenen  Persönlichkeit,  und  von  dem  Umfange  seiner  Functionen  hängt  vor- 
zugsweise ab,  ob  der  Betrieb  mit  geringem  oder  grossem  Gewinn  oder  Verlust  erfolgt,. ob  also  der 
Zweck  der  Beleihung  zum  Nutzen  der  Eigenthümer  und  des  Staates  erreicht  wird  oder  nicht»  Je' 
wichtiger  aber  die  Wahlbeschlüsse,  um  so  grösser  sind  die  Nachtheile,  welche  die  Mehrheit  der 
Gewerkschaft  durch  eine,  nur  ihrem  besonderen,  nicht  dem  gemeinsamen  Interesse  entsprechende 
Wahl  der  Minderheit  zufügen  kann. 

Die  in  dieser  Zeitschrift  an  obenbezeichneter  Stelle  abgedruckte  Entscheidung  des  höchsten 
Gerichtshofes  stellt  in  Frage,  ob  deii  Minoritäten  zur  Abwendung  derartiger  Nachtheile  ein  Rechts- 
mittel zusteht  und  welches. 

Das  Königliche  Ober -Tribunal  (III.  Senat)  hat  nämlich,  in  der  Processache  mehrerer  Gewerke 
der  Steinkohlengrube  Carolus  Magnus  wider  ihren  Mitgewerken,  die  anonyme  Gesellschaft  Phö- 
nix, durch  Erkenntniss  vom  14.  December  1857  den  Antrag  der  Kläger  auf  VerurtheUung  des  Ver- 
klagten zur  Bestellung  eines  Schiedsrichters  über  die  Frage,  ob  die  Wahl  des  X  zum  Repräsentanten 
dem  gemeinsamen  Besten  der  Gewerkschaft  entspreche,  abgewiesen.  In  den  ürtelsgründen  ist  der 
Grundsatz  angenommen,  dass  die  Anrufung  eines  Schiedsgerichtes  gegen  einen  gewerkschaftlichen 
Beschluss  über  Wahl  eines  Repräsentanten  nicht  stattfinde.  Das  Ober -Tribunal  gründet  diese  An- 
sicht darauf,  dass  die  Wahl  eines  Repräsentanten  Sache  des  persönUchen  Vertrauens  sei,  und  sich 
über  dieses  kein  Rechtsspruch,  also  auch  kein  Schiedsspruch  fallen  lasse,  dass  femer  wegen  der 
Bezugnahme  des  §.  8.  im  Gesetze  vom  12.. Mai  1851  (Gesetzsammlung  S.  265}  auf  die  §§.  6.  und  7. 
die  Anrufung  eines  Schiedsgerichtes  nicht  über  alle  gewerkschaftUchen  Beschlüsse  (§.  4.),  sondern 
nur  über  solche  Beschlüsse  stattfinde,  welche  (§§.  6.  und  7.)  eine  Veränderung  des  stcUtis  quo  bei 
dem  gemeinschaftUchen  Eigenthum  betreffen,  auf  die  der  Grundsatz  melior  est  catiaa  prohibenHs  an- 
wendbar, dass  aber  die  Wahl  eines  Repräsentanten  eine  gesetzliche  Nothwendigkeit  sei,  dass  es 
also  nicht  vermöge  des  Widerspruches  eines  Gewerken  bei  dem  früheren  staitis  quo,  in  dem  eine 
Repräsentation  nicht  stattfand,  verbleiben  könne. 

Diese  Gründe  und  der  daraus  gefolgerte  Grundsatz  erscheinen  in  mehrfacher  Beziehung  be- 
denklich. 

Die  Wahl  eines  Repräsentanten  geht  allerdings  aus  persönlichem  Vertrauen  hervor;  aber  dies 
Vertrauen  ist  nicht  frei  und  unbeschränkt,  sondern  findet  seine  Grenze  in  den  gemeinsamen  Interes- 
sen der  Gewerkschaft.  Die  Erreichung  des  gemeinsamen  vermögensrechtlichen  Zweckes  erfordert 
bei  der  Wahl,  dass  das  Vertrauen  auf  solche  Personen  beschränkt  wird,  welche  zu  jener  Zweck- 
Erreichung  tauglich  sind.  Gründet  im  einzelnen  Falle  die  Minderheit  einer  Gewerkschaft  ihren 
Widerspruch  gegen  die  von  der  Mehrheit  beschlossene  Wahl  ledigUch  auf  die  Angabe,  dass  der 
Gewählte  nicht  ihr  Vertrauen  habe,  so  lässt  sich  über  diese  Angabe  freilich  ein  Rechtsspruch 
nicht  fallen.  Behauptet '  aber  die  Minderheit,  dass  der  Gewählte  zut  Erreichung  des  gemeinsamen 
Zweckes  ungeeignet  sei,  und  fuhrt  für  diese  Behauptung  bestimmte  Thatsachen  an,  so  unterliegen 
AbhndJ.  VI.  2.  Lief.  10 
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diese  Thatsachen  und  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  der  Beurtbeilung  des  Rechtsprechenden. 
Behauptet  z.  B.  die  Minderheit,  dass  die  Mehrheit  als  alleinige  Eigenthiimerin  eines  benachbarten 
Concarrenz-BeifWQrks  odea?  einer  Anstalt  zur  Yetwerthung  oder  Verweadung  des  Bergwerkapro- 
ductes  behufe  Verfolgung  ihrer  daraus  entspringenden  Sonderinteressen  ^e  Person  zum  Repräsen- 
tanten gewählt  habe,  welche  in  ihren  Diensten  stehe,  oder  die  zum  Amte  des  Repräsentanten  er- 
forderlichen geistigen  und  körperhchen  Fähigkeiten  nicht  besitze,  eigene  oder  fremde  Angelegenheiten 
bereits  in  früheren  Fällen  schlecht  verwaltet  habe,  schon  gerichtlich  wegen  Vergehen  mit  Gefäng- 
iiiss  oder  mit  dem  Verluste  der  bürgerlichen  Ehre  bestraft  sei,  oder  dergleichen,  so  werden  diese 
Thatsachen  festzustellen  sein,  und  es  wird  nach  dem  Resultate  der  Feststellung  sidh  sehr  wohl 
entscheiden  lassen,  ob  die  Wahl  ziftn  gemeinsamen  Besten  der  Grewerkschaft,  oder  nur  zur  Forde- 
rung von  Sonderinteressen  gereiche.  Ob  diese  Entscheidung  durch  öffentliche,  vom  Staate  bestellte 
Crerichtsbehörden  erfolgt,  oder  durch  eigene,  von  den  Parteien  erwählte  Schiedsrichter,  ist  —  wie 
auch  im  Erkenntnisse  des  Ober -Tribunals  angenonunen  —  fiir  den  Grundsatz  ohne  Gewicht. 

Die  als  zweiter  Grund  in  dem  Erkenntniss  angefahrte  Ansicht,  dass  der  Beschluss  über  Wahl 
eines  Repräsentanten  nicht  zu  den,  in  den  §§.  6.  und  7.  des  Gesetzes  vom  12.  Mai  1851  bezeichneten 
Bejschlüssen  gehöre,  wird  durch  den  Wortlaut  dieses  Gesetzes  widerlegt.  Während  nämlich  §.  7. 
ausschliesslich  Verfügungen  über  die  Substanz  des  Bergwerkes  betriff);,  enthält  §.  6.  im  Eingange 
eine  Aufzählung  einzelner  gewerkschaftlicher  Beschlüsse  über  den  Betrieb  un(l  Haushalt,  und  schUess- 
lich  die  allgemeine  Clauseh 

»sowie  zu  allen  Beschlüssen,  die  nicht  unter  die  Bestimmung  des  §.  7.  fallen.« 
Nach  dieser  Fassung  schliessen  die  §§.  6.  und  7.  zusammen  sämmtliche,  überhaupt  denkbare  ge- 
werkschaftliche Beschlüsse  in  sich,  und  es  hätte,  falls  die  Beschlüsse  über  Wahl  von  Repräsen- 
tanten (§.  13.)  ausgenommen  sein  sollten,  dazu  einer  ausdrückUchen  Erklärung  im  Gesetze  bedurft. 
Dass  aber  gerade  die  Fragen  über  die  Person  des  Repräsentanten  mit  unter  den  §.  6.  fallen,  ergiebt 
die  Bezugnahme  dieses  Paragraphen  in  §.21.  —  Die  Entstehungsgeschichte  des  §.  6.  bestätigt  diese 
Auslegung.    Derselbe  lautet  im  Entwurf  als  §.  4.  wörtlich: 

»Zu  Beschlüssen  über  Betriebs-  und  Haushalts-Angelegenheiten  des  Bergwerks,  über  An- 
'  lagen^  welche,  ohne  für  den  Betrieb  unbedingt  nothwendig  zu  sein,  doch  zum  gemein- 
samen Vortheil  gereichen,  über  Bestellung  von  Repräsentanten  (§.  11.)  oder  Gru- 
benvorständen (§.   13.)   und  über  Ansprüche   der   Grundbesitze!^  genügt   die  einfache 
Stimmenmehrheit  innerhalb  der  beschlussfähigen  Versammlung.« 
Die  Bergwerks-Commission  der  II.  Kammer  schlug  im  Bericht  vom  27.  April  1851  vor,  hinter 
»Grrundbesitzer«   die  Worte  einzuschalten:* 

»sowie  zu  allen  Beschlüssen,   welche  nicht  unter  die  Bestimmung  des  §.  5. 
(jetzt  §.  7.)  fallen.« 
Ein  Abänderungsvorschlag  des  Abgeordneten  Baur  (Aachen)  ohne  Motive  ging  darauf  dahin, 

die  Worte  »über  Bestellung  von  Repräsentanten  oder  Grubenvorständen«  zu  streichen. 
Das  Plenum  der  IL  Kammer  nahm  in  der  Sitzung  vom  6.  Mai  1851,  nachdem  der  Bericht- 
erstatter erklärt: 

»Ausserdem   ist   vom   Abgeordneten  Baur  im  Einverständniss   mit   der  Commission   ein 
Amendement   eingebracht,   welches  ebenfalls  die  Verbesserung   des  Entwurfes   in  seiner 
Wortfassung  betrifft,« 
den  §.  4.  (6.)  nach  den  Vorschlägen  der  Commission  resp.  des  Baur  ohne  Discussion  an. 

(Drucksachen  der  IL  Kammer  No.  218:  290.  314.  von  18|fi*.     Stenographische  ProtocoUe 
S.  1319.) 
Dieser  Sachverhalt  ergiebt,  dass  ursprünglich  beabsichtigt  war,  die  einzelnen  Arten  von  Be- 
schlüssen zu  specificiren,  dass  die  Specificirung  aber  nicht  fiir  erschöpfend  angesehen,  deshalb  der 
Zusatz  der  Commission  eingeschaltet ,  und  nach  dessen  Einschaltung  die  Streichung  der,  auf  Repra- 


Digitized  by 


Google 


oder  Grubenvorstandes  findet  die  Anrufiiag  eines  Schiedsgerichtes  statt  7j5 

aentanten wählen  bezüglichen,  nunmehr  entbehrlichen  Worte  für  eine  unbedenkliche  VdrbeeseruDg 
der  Fassung  erachtet  wurde. 

Das  Ober -Tribunal  meint  femer,  die  Wahl  eines  Repräsentanten  sei  nach  §.  13.  eine  gesetz- 
liche Nothwendigkeit,  und  es  sei  daher  unzulässig,  dass  der  Zustand,  wo  ein  gewählter  Repräsen- 
tant nicht  vorhanden,  durch  den  Widerspruch  der  Minderheit,  wenn  ihr  das  Schiedsgericht  beitrete 
(§.  9.  Schlusssatz),  aufirecht  erhalten  werde.  Dieser  Meinung  steht  das  Gesetz  ebenfalls  nicht  zur  Seite; 
^elmefar  kann  nach  diesem  der  Fall  eintreten,  dass  für  ein  Bergwerk  wälnrend  der  Zeit  von  dessen 
Entstehung  bis  zur  vollständigen  Ausgewinnung  niemals  ein  Repräsentant,  oder  Ghrubenvorstand  ge- 
wählt worden.  Dies  folgt  daraus,  dass  die  Gewerken  nach  dem  Gesetz  vom  12.  Mfti  1851  durch 
Zwangsmittel  weder  zum  Erscheinen  im  Wahltermine,  noch  zur  Abgabe  ihrer  Stimme  angehalten 
werden  können.  Solcher  Zwangsmittel  bedarf  das  Gesetz  aber  auch  nicht,  weil  es  in  §.  23.  die 
Bergbehörde  ermächtigt,  von  Amtswegen  einen  Repräsentanten  zu  bestellen,  so  lange  ein  solcher 
von  der  Gewerkschaft  nicht  gewählt,  oder  der  Abgegangene  .nicht  wieder  ersetzt  ist.  In  dem  von 
dem  Ober-Tribunar  voraui^esetzten  Falle  würde  daher  das  Gesetz  durch  die  Thätigkeit  des  Schieds- 
gerichts keineswegs  unausgeführt  bleiben  und  verletzt  werden,  sondern  der  Bergbehörde  die  Aus- 
übung jener  Befugniss  zu  überlassen  sein. 

Hiernach  wird  die  Anrufung  eines  Schiedsgerichtes  gegen  den  gewerkschaftlichen  Beschluss 
über  Wahl  eines  Repräsentanten  oder  Grubenvorstandes  weder  durch  die  allgemeine  rechtliche 
Natur  der  Sache,  noch  durch  ausdrückliche  Vorschriften  des  Gesetzes  ausgeschlossen;  sie  findet 
vielmehr  gegen  diesen,  wie  gegen  sämmtliche  gewerkschaftliche  Beschlüsse  nach  §.  8.  jenes  Gesetzes 
statt,  und  die  vom  Gesetzgeber  beabsichtigten  practischen  Vortheile  des  schiedsrichterlichen  Ver- 
fahrens, insbesondere  die  kurze  Präclusivfrist  zur  Anrufung  des  Schiedsgerichts  und  die  Aus- 
schliessung der  ordentlichen  Rechtsmittel,  kommen  auch  bei  Wahlbeschlüssen  den  Betheiligten  zu 
Statten.') 

Wäre  übrigens  event.  es  richtig,  wie  das  Ober -Tribunal  annimmt,  dass  der  Mehrheitsbe- 
schluss  über  Wahl  eines  Repräsentanten  nicht  unter  die  Fälle  der  §§.  6.  und  7.  gehört,  und  für  ihn 
um  deshalb  die  im  §.  8.  festgesetzte  Berufung  auf  ein  Schiedsgericht  nicht  gegeben  ist,  so  würde 
daraus  weiter  folgen,  dass  auf  jenen  Beschluss  die  im  ersten  Satz  des  §.  8.  enthaltene  Vorschrift: 

» Gegen  gewerkschaftliche  Beschlüsse  (§§.  6.  und  7.)  findet  eine  Berufung  auf  den  Rechts- 
weg nicht  statt« 

ebenfalls  ausser  Anwendung  bleibt,  dass  der  Minderheit  also  der  Rechtsweg  zusteht,  weil  er  weder 
durch  diese,  noch  durch  irgend  eine  andere  ausdrückliche  Gesetzes  Vorschrift  ~  wie  erforderlich  — 
ausgeschlossen  ist.  Nach  dem  von  dem  Ober-Tribunal  angenommenen  Grundsätze  erscheint  daher 
bei  jedem  Mehrheitsbeschlüsse  über  Wahl  eines  Repräsentanten  die  Minderheit  auch  nach  Ablauf  von 
4  Wochen  innerhalb  der  ordentlichen  Klageverjährungsfrist  (also  in  der  vorhegenden  Processsache 
noch  jetzt)  befugt,  die  Entscheidung  des  Frocessrichters  darüber  anzurufen^  ob  der  Mehrheitsbe- 
fichluss  zum  gemeinschaftlichen  Besten  gereiche,  und  es  darf,  fedls  die  rechtskräftige  Entscheidung 
zu  Gunsten  der  Minderheit  ergeht,  der  Beschluss  gegen  den  Willen  auch  nur  Eines  Bethetligten 

*)  Die  Bestellung  des  Schiedsrichters  kann  vom  zögernden  Theile  der  Gewerkschaft  im  Rechtswege  dureh  Exequtio 
ad  faciendum  erzwungen  werden.  Von  den  drei  Arten  der  letzteren  wird  niu*  die  Anwendung  der  einen,  die  Verrichtung 
der  Wahl  durch  einen  Dritten,  ausgeschlossen,  weil  die  Wahl  einen  selbstständigen  Willen  des  Wählenden  voraussetzt,  und 
der  Dritte  nicht  den  Willen  des  letzteren  haben  kann.  Dagegen  steht  Dem  gefietzlich  nichts  entgegen,  durch  Persondhaft, 
da  die  Wahl  lediglich  >vom  Willen  des  Vei*pflichteten  abhängt,«  * 

Verordnung  vom  4.  März  1834.    §.  9.   Absatz  4.     (Gesetzsammlung  S.  31.) 
oder  durch  Fordcnmg  des  Interesse  die  Wahl  zu  erzwingen.    Bei  diesen  beiden  Executionsmitteln  treffen  insbesondere  die  in  • 
yorliegender  Processache  Tom  Konigi.  Appellstionsgericht  za  Hamm  erhobenen,  vom  Konigl.  Ober -Tribunal  reprohirten  Be- 
denken (S.  64  dieses  Bandes)  nicht  zu. 
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nicht  ausgeführt  werden.    §.1.  des  Gesetzes  vom  12.  Mai  1851.    §§.  15.  16.  9.  ThL  I.  Tit.  17.  All- 
gemeinen  Landrechts. 

.  Zieht  die  Minderheit  an  Stelle  des  Rechtsweges  dennoch  es  vor,  die  Frage  zur  schiedsrich- 
terlichen Entscheidung  zu  bringen,  so  kann  sie  auch  diesen  Zweck  trotz  der  Auffassung  des  Ober- 
Tribunals  leicht  erreichen;  sie  extrahirt  sofort  nach  beschlossener  Wahl  in  diesem  oder  einem 
zweiten  Termine  einen  neuen  Gewerkschaftsbeschluss  über  Kündigung  des  Repräsentanten,  und  wi- 
derspricht, wenn  die  Mehrheit  die  Kündigung  nicht  beschliesst,  diesem  zweiten  Mehrheitsbeschlüsse 
unter  Berufung  auf  ein  i  Schiedsgericht.    §.  2L  Absatz  2  und  §.  8. 


Bemerkan^en  Aber  die  Steinsalzg^ewiniiiiii^  in  Ghesliire. 

Von  Herrn  Lind  ig  in  DQrrenberg.  • 

Das  Steinsalz  in  Sheshire  findet  sich  —  in  der  Newredsandstone-Formation  —  unter  einer 
30—40  Tards  mächtigen  Ablagerung  von  rothem  Thon,  Mergel  und  Gyps.  Schon  bei  dieser  Teufe 
von  40  Yards  beginnt  der  Salzgehalt  in  Form  von  theils  fein  eingesprengtem,  theils  auch  in  grösse- 
ren Farthieen  ne^terweise  vorkommenden  Steinsalz  und  geht  bei  circa  45  Yards  Teufe  in  ein  regel- 
mässiges Steinsalzlager  von  24  Yards  Mächtigkeit  über,  in  welchem  sämmtliche  Cheshirer  Sool- 
schächte  anstehen  und  welches  in  früherer  Zeit  auch  bergmännisch  bebaut,  wegen  seiner  grossen 
Unreinheit  aber  bald  wieder  verlassen  wurde,  als  man  nach  Durchteufang  des  Liegenden,  welches 
aus  Thon-  und  Mergelbänken  von  10  Yards  Mächtigkeit  besteht,  ein  zweites,  weit  reineres  und 
regelmässigeres  Salzlager  ersunken  hatte.  Die  Mächtigkeit  dieses  unteren  Lagers  beträgt  durch- 
schnittlich 33—34  Yards;  ob  sich  in  grösserer  Tiefe  noch  mehrere  andere  Salzablagerungen  finden, 
ist  zwar  nicht  untersucht,  aber  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen.  Selbst  in  dieser  unte- 
ren Ablagerung  ist  indess  das  Vorkommen  von  weissem  oder 'hellgrauem  Steinsalz,  wie  man  es  z.B. 
zu  Wilhelmsglück  und  Stassfurth  vorwiegend  findet,  eine  Seltenheit;  es  herrscht  vielmehr  die 
rothe  Farbe  durchweg  vor  und  zwar  in  allen  Nuancen,  von  hellrosa  bis  dunk^lrothbraun.  Rother 
Thon,  mehr  oder  weniger  fein  vertheilt,  scheint  die  Ursache  dieser  Färbung  zu  sein  und  hat  über- 
haupt eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Ablagerung  des  Steinsalzes  gespielt,  indem  er  ausserdem  das 
Steinsalz  ungemein  häufig  theils  in  Schichten  und  Streifen  von  ^  —  6  Zoll  Mächtigkeit  durchzieht, 
zuweilen  auch  wulstförmige  Ausscheidungen  bildet,  welche  die  Homogenität  des  Steinsalzes  wesent- 
lich beeinträchtigen  und,  —  da  die  Scheidung  des  Thones  vom  Steinsalz  nicht  vollständig  mögUch 
ist,  die  allgemeine  Anwendung  des  letzteren  zu  chemischen  Zwecken  in  vielen  Beziehungen  verhin- 
dert. In  der  Gegenwart  dieser  Thonausscheidungen  ist  z.  B.  der  Grund  zu  suchen,  dass  die  engli- 
schen Sodafabrikanten  in  der  Hauptsache  dem  Cheshirer  Siedesalz  den  Vorzug  geben  und  das 
Steinsalz  in  verhältnissmässig  nur  geringen  Quantitäten  benutzen,  und  dass  der  englische  Steinsalz- 
Bergbau  dem  entsprechend  nur  eine  untergeordnete  Rolle  gegen  die  dasige  Siedesalzfabrikation  spielt. 

Sowohl  diese  Thoneinlagerungen,  als  die  häufigen  Ablösungsflächen  im  Steinsalz  selbst,  sind 
von  wesentlichem  Vortheil  für  die  Gewinnungsarbeit,  indem  dadurch  die  Wirkung  der  Schüsse  bei 
der  Sprengarbeit  und  das  Zerkleinem  der  grösseren,  losgesprengten  Massen  erleichtert  wird. 

Der  Haupt-Salzbergbau-District  befindet  sich  in  der  Nahe  von  North  wich,  in  nordöstlicher 
Richtung  von  dieser  *Stadt.  Hier  sind  innerhalb  eines  Umkreises  von  einer  Meile  20  Schächte  auf 
Steinsalz  abgeteuft,  von  denen  radess  14  wegen  Mangel  an  Absatz  und  wegen  der  sehr  gesunkenen 
Debitspreise  dem  Erliegen  nahe  sind  und  kaum  6  Schächte  in  einigermaassen  schwunghafter  För- 
derung stehen.    (August  1857.) 
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Von  den  letzteren  sind  die  wichtigsten :  Marston  rock-salt  mine  mit  20  bis  30,000  Tons 
(395,000—592,000  Centr.  Preuss.)  und  Cry  st  all- mine  mit  15,000  Tons  (296,000  Centr.  Preuss.)  Jah- 
resforderung. 

Ausserdem  ist  noch  bei  Windsford  eine  einzige  Grube  auf  dem  linken  üf^r  des  Weaner, 
die  Meadow-bank-mine,  im  Besitz  des  Mr.  Falk,  mit  einer  Jahresförderung  von  ca.  20,000  Tons 
(395,000  Centr.  Preuss.)  zu  erwähnen. 

Die  Northwicher  Schächte  sind  sämmtlich  112  Yards  (ä  2,9  Preuss.  Fuss)  tief,  bei  welcher 
Teufe  der  Abbau  auf  einer  15 — 16  Fuss  mächtigen  Bank  des  oben  erwähnten  unteren  Salzlagers 
geführt  wird.  Die  in  den  oberen  Teufen  erschrotenen  Wasserzugänge  werden  meist  auf  einer  was- 
serdichten Thonschicht  abgefangen  und  mittels  einer  auf  derselben  aufgesetzten  wasserdichten  Zim- 
merung von  den  tiefer  gelegenen  Bauen  zurückgehalten.  Das  Steinsalzgebirge  selbst  ist  vollkommen 
wasserleer,  so  dass  nirgends  eine  besondere  Wasserhaltung  stattfindet. 

Auf  Charston-mine  sind  2  Förderschächte  vorhanden,  kreisrund,  10  Fuss  weit,  in  den 
oberen  Teufen  in  Ziegelmauerung  gesetzt.  Die  Förderdampfmaschinen  sind  sehr  alt  und  von  nicht 
empfehlenswerther  Construction.  —  Auf  Crystall-mine  wird  mittels  einer  solid  construirten  Ma- 
schine, —  Balancirmaschine  mit  Vorgelege  —  aus  zwei,  10  Fuss  von  einander  entfernten  Schächten 
gefördert,  von  denen  ein  jeder  nur  4^  Fuss  im  □  weit  ist.  Von  den  Seiltrommeln  fuhrt  nach  einem 
jeden  dieser  beiden  Schächte  ein  Seiltrum ,  so  dass  in  dem  einen  Schachte  das  Fördergeföss  nieder- 
geht, während  es  in  dem  anderen  zu  Tage  gehoben  wird.  Dieselbe  Einrichtung  findet  sich  auch 
auf  Meadow-bank-mine,  wo  die  circa  25  Lachter  von  den  Schächten  entfernte  Fördermaschine 
ausserdem  noch  die  Soolförderung  aus  einem  nahe  gelegenen  Soolschachte  für  eine  kleine  Saline 
besorgt. 

Der  Abbau  des  Steinsalzes  wird,  nur  mit,  einer  einzigen  Aus- 
nahme, überall  als  schachbrettförmiger  Pfeilerbau  gefuhrt  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  in  Entfernungen  von  25  Yards  (ä  2,9  Fuss  Preuss.) 
8  Yards  im  Q  starke  Pfeiler  zur  Sicherung  des  Hangenden  stehen  blei-  • 
ben,  mithin  nur  circa  6  pCt.  der  entstehenden  Steinsalzmasse  in  den 
Pfeilern  verloren  gehen.  Bei  diesen  Dimensionen  steht  das  hangende 
Steinsalz,  dessen  freie  Fläche  ebenso  wie  die  Flächen  der  Pfeilerstösse 
stets  sorgfältig  und  sauber  zugeführt  sind,  ganz  vortrefflich  und  es  sind 
noch  nirgends  Brüche  vorgekommen. 
(Zu  Stassfiirth,  wo  in  Entfernungen  von  3  Lachter  Pfeiler  von  3  Lachter  im  Q  Querschnitt 
stehen  bleiben,  beträgt  der  Verlust  in  den  Steinsalzpfeilem  circa  25  pCt.) 

Auf  Marston-mine  hat  man  diesen  regelmässigen  Pfeilerbau  erst  in^ neuerer  Zeit  eingeführt, 
während  früher,  wo  die  Grube  auf  kurze  Perioden  verpachtet  war  und  jeder  Pächter  nur  seinen 
augenblicklichen  Vortheil  im^Auge  hatte ,^  der  Steinsalzabbau  ohne  Regel  dahin,  wo  die  Grewinnung 

am  leichtesten  war,  ausgedehnt  und  oft  bedeutende  Flächen  des  Han- 
genden ohne  jeäwede  Unterstützung  blossgelegt  wurden. 

Auf  Crystall-mine,  welche  Grube  erst  seit  5  Jahren  in  Förde- 
rung steht,  sind  zwar  die  oben  angegebenen  Dimensionen  der  Pfeiler- 
stärken und  Streckenweiten  ebenfalls  inne  gehalten,  man  ist  dagegen  in 
Bezug  auf  die  Stellung  der  Pfeiler  von  der  Schachbrettform  abgewichen 
und  hat  denselben  eine  alternirende  Stellung  gegeben. 

Die  Gewinnung  des  Steinsalzes  in  den  25  Yards  breiten  Abbau- 
strecken erfolgt  bei  15— 16  Fuss  Mächtigkeit  der  Lagerstätte  in  3  Strossen 
von  5  bis  5^  Fuss  Höhe,  von  denen  die  beiden  unteren  Strossen  djem 
oberen,  am  Hangenden  entlang  getriebenen  Einbruchsorte  in  je  9 — 10  Fuss 
Entfernung  nachgefuhrt  werden.     Beim  Betriebe  des  letzteren  wird  in   dem   unteren  Drittel 
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Ortastosses  mit  der  Keilhaue  ein  unregelmässiger  Schräm  so  weit  geföhrt,  dass  man  zum  Ansatz 
eines  Bohrlochs  ausreichend  Brust  erhält,  welche  dann  mit  Pulver  abgesprengt  wird.  Die  Bohr» 
löcher  sowohl  im  Einbruchsorte  als  bei  den  Strossen,  werden  mittelst  circa  5  Fuss  langer  Bohrer, 
ohne  Fäustel  mit  beiden  Händen  3  —  4  Fuss  tief  gestossen  und  mit  15 — 18  Zoll  Pulver  besetzt. 
Schrämen  und  Schlitzen  mittelst  Wasser,  wie  es  zweckmässiger  Weise  in  Süddeutschland  und  zu 
Stassfiirth  eingeführt  ist,  wird  auf  den  englischen  Steinsalzgruben  nirgends  angewendet. 

Die  Schachtfördergefässe,  cylindrische  Tonnen  von  \  Ton  (9,87  Ctnr.  Preuss.)  Fassungsver- 
mögen, werden  auf  Gestellwagen  gestellt  und  auf  Schienen,  zum  Theil  auch  auf  dem  blossen  Lie- 
g^iden,  auf  Marston-mine  mittelst  Pferden,  auf  den  übrigen  Gruben  durch  Menschen,  bis  an  die. 
Strossen  gefahren  und  hier  mit  den  gewonnenen  Salzmassen  beladen. 

Die  Gedinge  für  die  Steinsalzgewinnung  stimmen  auf  sämmüichen  Gruben  fast  ganz  über- 
ein und  sind  seit  einer  Reihe  von  Jahren  unverändert  geblieben.  Der  Grubenbesitzer  schliesat  die 
Gedinge  bloss  mit  einer  Person,  als  Hauptunternehmer,  ab;  derselbe  gehört  dem  intelligenteren 
Theile  der  Arbeiterklasse  an,  ist  verpflichtet,  die  ihm  vorgeschriebenen  Sicherheitspfeiler  stehen  zu 
lassen,  manipulirt  dagegen  bei  der  speciellen  Ausfuhrung  der  Gewinnungsarbeit  ganz  selbstständig, 
sowie  es  ihm  zur  Erreichung  einer  möglichst  hohen  Leistung  der  Arbeiter  am  zweckmässigsten  er- 
scheint. Er  nimmt  allein  die  für  das  erlangte  Föfderquantum  erforderlichen  Arbeiter,  deren  Tage- 
lohn von  dem  Grubenbesitzer  normirt  ist,  an  und  beaufsichtigt  ihre  Arbeitsleistung. 

Auf  den  Northwicher  und  Windsforder  Gruben  erhält  der  Unternehmer  pro  1  Ton 
SS  2  sh.  (oder  1  Sgr.  pro  Ctnr.)  und  muss  dafür  die  eigentlichen  Gewinnungslöhne,  den  Aufwand 
an  Pulver,  Gezähn  und  Geleuchte,  sowie  die  Streckenförderungskosten  bis  unter  den  Schacht  tragen. 

Die  Kosten  für  die  Schachtförderung  werden  von  dem  Grubenbesitzer  besonders  bezahlt. 

Rechnet  man  zu  obigen ' 2  sh.  —  d. 

noch  die  Schachtförderkosten  mit —    -      6- 

ferner  an  Grundabgaben .    .    .  ' —    -      3  - 

und  an  Unterhaltungskosten  der  unbedeutenden  Tagegebäude  und  des  Schachtes    .    .    —    -      3  - 

so  ergeben  sich  die  Selbstkosten  von  1  Ton  Steinsalz  zu 3  sh.  —  d. 

d.  i.  1  Sgr.  6,23  Pf.  pro  Ctnr.    ' 

An  einigen  Punkten  belaufen  sich  die  Grundabgaben  auf  6  d.  pro  Ton,  so  dass  die  Selbst- 
kosten sich  davon  auf: 

3  sh.  3  d.  pro  Ton  oder  1  Sgr.  7,75  pro  Ctnr.  berechnen. 

Die  Verkaufspreise  des  Steinsalzes  schwanken  zwischen  3  sh.  und  8  sh.  pro  Ton  loco 
Grube  (1  Sgr.  6  Pf.  und  4  Sgr.  pro  Ctnr.),  je  nach  der  Grösse  der  Nachfrage.  In  neuester  Zeit 
war  der  Preis  bis  auf  das  Minimum  von  3  sh.  gesunken  und  daher  die  Behauptung  der  Gruben- 
besitzer gerechtfertigt,  dass  sie  mit  Schaden  arbeiten  müssten  und  dass  bei  längerer  Dauer  dieses 
niedrigen  Preises  der  grösste  Theil  der  Gruben  zum  Erliegen  kommen  würde. 

Was  die  Leistung  der  Arbeiter  betrifft,  so  soll  nach  den  Angaben  der  Gruben -Aufseher 
ein  Mann  in  einer  zehnstündigen  Arbeitszeit  3^  bis  4  Tons  Steinsalz  gewinnen;  auf  die  achtstündige 
Schicht  reducirt,  giebt  dies  eine  Leistung  von  55,27  bis  63,17  Centnern^  welche  jedenfalls  als  eine 
sehr  bedeutende  bezeichnet  werden  muss  und  sich,  deu  deutschen  Steinsalzwerken  gegenüber,  nur 
durch  eine  geringere  Festigkeit  und  bessere  Ablösung  des  Steinsalzes,  sowie  durch  den  Vortheil, 
welchen  die  sehr  breiten  Arbeitsstösse  gewähren-,  erklären  lässt. 
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Gesammelt  auf  einer  Instructionsreise  im  Monat  September  1863  von  Herrn  Busse. 
(Hierzu  Tafel  IV.,  V.,  VI.  und  VH.) 

In  den  nachfolgenden  Notizen-  von  meiner  Reise  ih  einige  der  wichtigsten  Kohlendistricte 
Englands  sind  blos  Mittheilangen  über  solche  Gegenstände  enthalten,  wie  ich  dieselben  durch  eigene 
Änschanung  auf  einer  Reise  von  so  kurzer  Dauer  in  kaum  drei  Wochen  Zeit  kennen  gelernt  habe. 
Sie  haben  deshalb  auch  nicht  den  Zweck  ein  allgemeines  Bild,  über  den  dortigen  Steinkohienberg* 
bau  in  geognostischer,  technischer  und  öconomischer  Hinsicht  zu  entwerfen,  sondern  sie  sollen  viel- 
mehr  nur  dazu  dienen,  einzelne  Einrichtungen  über  den  Betrieb,  über  Förderung  und  Wasserhal- 
tung, Wetterführung  etc*  näher  kennen  zu  lernen.  Ich  habe  deshalb  auch  keine  besondere  Ordnung 
in  den  Mittheilungen,  sondern  blos  die  Reihenfolge  beobachtet,  in  der  die  Gegenstände  von  mir  bei 
meinen  Befähigungen  gesehen  und  beurtheilt  wurden. 

tti-iilie  WUumelm  Hall  bei  Diidey  In  der  Grafseliart  StulTorilsUre. 

Das  Steinkohlengebirge  in  der  Umgebung  von  Ducley  ruht  auf  den  oberen  Schichten  des 
Siluriankalkes  und  wird  in  dessen  unmittelbarer  Nähe  bei  dem  alten  Schlosse  von  dem  Wendlock 
lime  und  Silurian  Limestone  durchbrochen.  Ausserdem  treten  noch  als  bedeutende  Gebirgs- 
massen  Basalte  und  Grünsteine  durch  dasselbe  empor  und  in  einiger  Entfernung  von  Ducley  bei 
Himley  lagern  sich  über  dasselbe  auch  Zechsteine  und  bunter  Sandstein.  Um  diese  plutonischen 
Massen  herum,  welchß  bei  Ducley  als  sanfte  Gebirgshügel  auftreten,  lagern  und  ziehen  sich  sieben* 
Hauptsteinkohlenflötze  in  sattel-  und  middenähnlichen  Biegungen  auf  sehr  bedeutende  Erstreckungen 
und  unter  sehr  mannichfaltiger  Neigung,  meistens  jedoch  äusserst  flacher  Lagerung,  hin.  Dieselben 
werden  von  einer  Menge  kleiner,  mitunter  auch  bedeutender  Storimgen,  den  sogenannten  faue(s, 
auch  9lipy  auch  Ih/kes  genannt,  durchsetzt  und  sind  von  dem  Hangenden  gegen  das  Liegende  ge- 
rechnet unter  dem  Namen 

Broach  cocß    mit  einer  Mächtigkeit  von    3  Fuss, 

Fh/ing  reed       -        -  -  _       3      . 

'lUck  cool         -        -'  -  -    30     - 

Heafhen  cool     -        -  -  -      3     - 

SuiphuT     -       -        -  .  -      3     - 

Newnwne   -       -        -       '        -  -     20     - 

Bolkm      ...  .  -     13     - 

bekarmt.  In  dem  Z'O^ischenmittel  dieser  einzelnen  Flötze  treten. ausserdem  noch  Eisensteinflötze  als 
thonige  Spharosiderite  und  in  den  unteren  Flötzen  über  dem  Boüom  coal  ein  feuerfester  Thon  (fire 
day)  auf,  der  ebenfalls  Gegenstand  bergmännischer  Gewinnung  ist  und  in  der  Nähe  von  Ducley 
zu  Lye  bei  Stourbridge  bebaut  wird.  Die  Kohlen  selbst  gehören  mehr  der  eigentlichen  Est- 
kohlen- als  der  Fettkohlenpartie  an,  werden  aber  dennoch,  wie  in  Oberschlesien  und  im  Saarbrücki- 
sch^a  zum  Betriebe  der  Hohöfen,  zur  Darstellung  von  Koks  in  offenen  Meilern,  benutzt.  Diese 
reiche  Ablagerung  vereinigt  demnach  alle  diejenigen  Froducte  in  unmittelbarer  Nähe  in  sich,  welche 
als  die  eigentlichen  Hebel  der  Industrie,  des  Nationalreich thums  zu  betrachten  sind.  Und  in  der 
That  ist  ein  Blick  von  dem  alten  Castell  Ducley  aus  in  die  Umgebung  das  beste  Zeugniss  von 
dem  grossartigsten  Gewerbfleiss,  den  jene  Froducte  seit  Jahrhunderten  hier  erzeugt  haben.  Hun- 
derte von  Kaminen,  Maschinen,  Gichten  von  Hohöfen  und  Schachtgerüsten  überdecken  in  unab- 
sehbarer Weite  die  grosse  Fläche  von  Bilston,  Wolvef hampton  und  Stourbridge  zu  und 
hüllen  mitunter  die  ganze  Gegend  in  dichte  Nebel  und  Wolken  ein.  Aber  auch  die  Natur  hat  diese 
Froducte   unter   so   günstigen  Verhältnissen   hier  abgelagert,  wie  sie  wohl  schwerlich  wieder  zu 
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finden  sein  möchten.  Die  Flötze,  welche  von  Alluvial-  nnd  Diluvialgebilden  nur  wenig  überlagert 
werden,  gehen  nicht  2u  Tage  aus,  sie  liegen  aber  auch  nicht  tief  unter  Tage  und  haben  fiir  ihren 
Abbau  nur  äusserst  schwache  Kräfte  zu  ihrer  Wasserhaltung  erforderUch.  Gewohnlich  findet  man, 
dass  mehrere  Gruben  oder  Feldesabtheilungen  für  einen  Förderpunkt  eine  gemeinschaftliche  .Was- 
serhaltungsmaschine besitzen,  ja  manche  Gruben  sogar  keine  Wältigungsmaschine  nöthig  haben. 

Der  Schacht,  den  ich  befuhr,  war  mit  dem  Namen  highlane  No.  3.  belegt,  hatte  7  Fuss 
im  Durchmesser  und  bis  zu  seiner  Sohle,  dem  Liegenden  des  TMck  cool  FlötzeB  eine  Teufe  von 
70  Yards  (1  Yard  =  0,437  Ltr.  =  3  Fuss  englisch)..  Er  diente  zur  Förderung,  war  rund  und  mit 
Ziegelsteinen  ausgemauert,  und  stand  von  dem  ebenso  weiten  Wetterschachte  nur  wenige  Lachter 
entfernt.   Dagegen  lag  die  Fördermaschine  von  dem  Förderschachte  aus  40  Yards  entfernt,  und  war 

Stacht      ^^  Beziehung  auf  ihre  Lage  so  gestellt,  dass  mit  ihr  gleich- 

Sehachf  /^--\    zeitig  auch  aus  diesem  Schachte,  welcher  in  entgegenge- 

(j^ T^'  I    jii~i  ^^    setzter  Richtung  von  dem  ersteren  Schachte  ca.  130  Yards 

'    H  entfernt  lag,  gefördert  werden  konnte.  Jeder  Schacht  hatte 

desshalb  nur  ein  Trumm  des  Seilkorbes,  eine  Einrichtung,  die  in  der  dortigen  Gegend  allgemein 
ist  und  ihren  Grund  in  der  geringen  Teufe  der  Schächte,  der  Abbaumethode,  der  häufigeki  Selbst- 
entzündung der  Kohlen  hat  und  in  dieser  Hinsicht  einigermaassen  gerechtfertigt  werden  kann. 

Die  Maschine  besass  bei  5  Fuss  Hub  eine  Ejraft  yon  30  Pferden,  war  direct  wirkend  und 
hatte  runde  Kessel  yon  6  Fuss  Durchmesser  und  30  Fuss  Länge  mit  directem  Zug  bis  zum  Kamine, 
ohne  die  Seitenfläche  zu  berühren.  Die  Roste  unter  demselben  waren  sehr  breit  und  lang^  ihre 
Stäbe  lagen  1  2oU  von  einander  entfernt  und  waren  an  der  obem  Kante  durchschnittlich  2  Zoll 
breit.  Von  den  Seiltrommeln  aus  gingen  über  Rollen  nach  den  Förderschächten  hin  sehr  schwer- 
fällige Ketten  als  Förderseile,  welche  aus  drei  nebeneinander  liegenden 
Ghedern  bestanden ,  die  wiederum  durch  hölzerne  Keile  zwischen  je  zwei 
aufeinander  folgenden  Gliedern  auseinander  gehalten  wurden.  Obgleich 
diese  Kette  eine  grössere  Haltbarkeit  als  gewöhnliche  Hanf-  oder  Draht- 
seile gewähren,  so  besitzt  doch  ihre  Schwerfälligkeit,  sowie  ihr  bedeuten- 
des Uebergewicht  bei  der  Förderung,  ihre  Kostspieligkeit  bei  der  ersten 
Anschaffung,  da  1  Fuss  Länge  davon  6^  Pfund  wiegt  und  nahe  an  1  Thlr. 
10  Sgr.  zu  stehen  kommt,  Uebelstände,  welche  nicht  zur  Nachahmung  an- 
spornen. Andererseits  ist  aber  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Ketten 
bei  der  grossen  Entfernung  der  Maschine  von  den  Schächten  von  ungleich 
längerer  Dauer  als  Draht-  oder  Hanfseile  sein  müssen  und  eher  häufige  Biegungen  und  Krümmun- 
gen vertragen  können.    Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  hin  und  wieder  durch  eine  Förderma- 
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schine,  ohne  deren  ursprüngliche  Anlage  zu  verändern  oder 
zu  verrücken,  nach  mehren  Weltgegenden  hin  Seile  geführt 
und  Schächte  zum  Abbau  von  neuen  Feldesabtheilungen 
Schacht  jjj  diesen  Richtungen  geschlagen  werden  können.  Zur  Her- 
^-^      Stellung    der    rechtwinkligen   Ejrümmungen    dienen    eiserne 


Scheiben  von  3—4  Fuss  Durchmesser,  Rollen  auf  hölzernen 
Gerüsten,  welche  in  einiger  und  directer  Entfernung  von 
den  Seilscheiben  angebracht  sind.  (S.  nebenstehende  Fig.) 
In  der  Nähe  der  Hohöfen  des  Herrn  Blackwell  habe  ich  eine  derartige  Fördervorrichtung 
gesehen;  sie  schien  mir  indessen  nicht  allgemein,  und  nur  an  einigen  Punkten  zur  Anwendung  ge- 
kommen zu  sein;  auch  fand  ich  auf  einigen  anderen  Schächten  zur  Förderung  nur  platte  Hanfseile. 
Wenn  diese  Einrichtungen  schon» zur  Genüge  beweisen,  welch  geringen  Werth  die  Engländer 
auf  äussere  Form  der  Einrichtungen  legen,  da  eine  solche  Anlage  von  Schächten  bei  uns  Deutschen 
fast  nicht  erlaubt  sein  würde,  so  erhält  man  doch  ein  bessres  Bild,  wenn  man  die  äussere  Aus- 
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Btattung  dar  Masphinenanlage  und  der  Maschine  selbst  betrachtet.  Die  Gebäulichkeiten  sind  äusserst 
nothdürftig  über  der  Maschine  angelegt,  bedecken  bei  der  Fordermaschine  nur  den  Cylinder  der 
Maschine,  während  der  Giebel  der  Vorderwand  zur  Stütze  für  den  Balancier  benutzt  wird,  und  ge- 
statten kaum  so  viel  Raum,  dass  noch  eine  andere  Person  sich  neben  dem  Maschinenwärter  stellen 
kann.  Die  Kessel  und  Seilbkörbe  der  Maschine  hegen  deshalb  in  der  ganzen  Gegend  unter  freiem 
Himmel  und  bei  einigen  habe  ich  sogar  alle  Maschinentheile  unüberdacht  gefunden.  Dass  daher 
auch  alle  Porderschächte  ohne  jegliche  Umfassung  stehen  und  nur  ein  einfaches  Schachtgerüste  be- 
sitzen, braucht  kaum'  erwähnt  zu  werden. 

Kohlengewinnung.  Von  den  angeführten  Flötzen  wird  in  der  Nähe  von  Ducley  haupt- 
sächlich das  30  Fuss  mächtige  Flötz  {TTiick  cool  Flötz)  gebaut,  welches  13  einzelne,  durch  keine  ' 
Bergmittel  getrennte  Kohlenbänke  besitzt  und  theils  zur  Feuerung  fiir  den  Hausbedarf,  theils  zum 
Eisenhüttenbetrieb  und  zur  Ziegelfabrikation  verwendet  wird.  Zur  Vorrichtung  dieses  mächtigen 
Flötzes  teuft  man  den  Förder-  und  Wetterschacht  (siehe  Taf  IV.  Fig.  1.)  bis  zum  Liegenden  des 
Flötzes  ab  und  treibt  vom  Forderschachte,  in  der  liegenden  Bank,  die  Grund-  und  Förderstrecken 
ijGaiiroad)  mit  9  Fuss  Breite  und  10  Fuss  Höhe  so  lange  zu  Felde,  bis  man  ein  für  den  Abbau  ab- 
gegrenztes Feld  erreicht  hat.  Gewöhnlich  beträgt  diese  Länge  50  —  60  Yards.  Bei  Auf&hren  der 
Grundstrecke  wird  gleichzeitig  in  6  Yards  Entfernung  in  den  mittleren  Bänken  des  Flötzes  eine 
Wetterstrecke  {Airhead)  8  Fuss  hoch  über  der  Sohle  der  Grundstrecke  von  dem  Wetterschachte  aus 
aufgefahren  und  solche  durch  kleine  Durchhiebe  {spouts)  mit  der  Grundstrecke  in  Verbindung  ge- 
setzt. Aus  der  Grundstrecke  werden  sodann  unter  NachfÜhrung  der  Wetterstrecke  schwebende 
Strecken  (headings)  bis  zur  Grenze  des  Feldes  aufgefahren  und  von  hier  aus  mit  dem  eigentlichen 
Abbau  begonnen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  in  Entfernungen  von  50 — 60  Yards  in  der  Meterbank 
die  Strecken  B.  (Boltholes)  6 — 6  Yards  lang  rechtwinklig  gegen  die  schwebenden  Strecken  au%e- 
fahren,  und  bei  dieser  Länge  die  eigentHchen  Abbaupunkte  mit  10 — 12  Fuss  Höhe  und  10  Yards 
Weite  nach  beiden  Seiten  hin  eröffnet.  Durch  das  Auffahren  dieser  Strecken  werden  die  sogenannten 
Openings  C  gebildet,  welche  in  der  Regel  von  den  BoUkoles  aus  nach  beiden  Bichtungen^hin  24  Yards 
zu  Felde  gehen.  Hat  man  diese  Länge  erreicht  und  die  Abbauarbeit  {side  of  fjoork)  ausgehauen,  so 
werden  rechtwinkhg  auf  diesen  die  sogenannten  Stalls  D  in  gleicher  Weite  und  in  Entfernungen 
von  8  Yards  aufgefahren.  Bei  dem  Auslängen  einer  Abbauarbeit  werden  demnach  3  Stalls  gebildet 
und  solche  durch  die  Openings  in  Entfernung  von  6  Yards  mit  einander  verbunden,  so  dass  qua- 
dratische Pfeiler  E  (piUars)  von  dieser  Dimension  entstehen.  Zu  dem  Treiben  dieser  Abbauarbeit 
werden  in  der  Regel  nur  gute  und  geschickte  Arbeiter  verwendet,  von  welchen  derjenige,  welcher 
den  Schräm  zu  führen  hat,  mit  seiner  Arbeit  stets  12  Yards  vorangeht.  Derselbe  kann  in  einer 
Schicht  eine  Tiefe  von  4  Fuss  und  eine  Breite  von  6  Fuss  herausschlagen  und  .erhält  hierfür  4  Schil- 
linge. In  Entfernung  von  6  zu  6  Fuss  folgen  sodann  die  übrigen  Häuer  bis  zur  Höhe  von  12  Fuss 
gleichmässig  nach.  Hat  mto  eine  solche  Abbauarbeit  bis  zur  Grenze,  gewöhnhch  40 — 60  Yards  lang 
zu  Felde  getrieben  und  2 — 3  Pfeiler  längs  der  Stalls  gebildet,  so  schreitet  man  ^\un  Abbau  der 
hangenden  Bänke.  Zu  diesem  Ende  schlitzt  man  die  Stalls  auf  beiden  Seiten  von  der  Grenze  rück- 
wärts mit  4  Fuss  Höhe  und  2  Fuss  Breite  und  lässt  dann  den  gekerbten  Theil  hereinbrechen.  Man 
setzt  alsdann  die  Gewinnung  an  dieser  Stelle  nach  oben  weiter  fort,  nimmt  aber  gleichzeitig  einen 
tiefer  hegenden  Stoss  in  Angriff*,  schlitzt  diesen^  wie  vorhin  angegeben,  mit  2  Fuss  Breite  4  Fuss 

hoch  auf  beiden  Seiten  der  Strecke  und  lässt  ihn  ebenso,  frei- 
willig oder  durch  Schiessen,  hereinbrechen.  Bei  der  Fortsetzung 
dieser  beiden  Stösse,  was  stets  gleichmässig  geschehen  muss, 
wird  sodann  der  dritte  und  vierte  Stoss  in  Angriff  genommen, 
so  dass  der  erste  Stoss  das  Hangende  des  Flötzes  erreicht  hat, 
wenn  der  vierte  Stoss  die  oberste  Bank  der  Strecke  in  Angriff 
ninunt.  Wie  die  nebenstehende  Figur  näher  verdeutiicht,  hat 
Abhndl.  VL  2.  Lief.  '  11  . 
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demnacli  das  Ganze  ein  firstenartiges  Ansehen,    a  ist  der  erste,  b  der  zweite,  c  der  dritte  und  d 
der  vierte  Stoss,  e  der  Stall  und/  der  Schräm. 

Um  die  Kohle  auf  so  hoher  Höhe  zu  schlitzen,  macht  man  sich  in  der  Regel  Bühnen 
und  sucht  bei  späterem  Hereinreissen  der  Bänke  die  Kohlen  durch  lange  Hacken  von  neben- 
I  w   stehender  Figur  {Prkker  genannt)  zu  gewinnen  und  in  die  Strecke  zu  ziehen. 

Zur  Uhterstö-tzung  solch  bedeutender  Kohlenmassen  werden  einzelne  Pfeiler  von  Schie- 
fer und  Kohlen  aufgeführt;  hier  und  da  erblickt  man  auch  einen  Stempel,  namentlich  wendet 
man  ihn  beim  Treiben  der  Strecke  an,  jedoch  ist  die  Zimmerung  überhaupt  sehr  sparsam  an- 
gebracht. Oefter  lässt  man  auch  kleine  Pfeiler  von  Kohlen  beim  Treiben  der  Strecken,  die 
Sogenannten  Men  of  war,  stehen,  namentlich  an  den  Stellen,  wo  ein  Opening  und  ein  Stall  zu- 
sammenstossen,  nimmt  solche  aber  bei  späterem  Rückbau  wieder  weg.  Fig.  2.  Ta£  IV.  giebt  einen 
solchen  Pfeiler  an,  und  stellt  ein  Bild  eines  Stall  rechtwinklig  auf  dessen  Längenachse  dar.  (Ver- 
^eiche  Fig.  1.  Taf.  IV.,  in  der  g  die  ^othpf eiler  oder  Men  of  war  bedeuten.)  Ausserdem  bleibt  der 
rings  tan  die  Arbeit  stehende  Kohlenpfeiler  von  12  — 15  Yards  Stärke  als  Sicherheitspfeiler  {barrier 
or  ßr€  rib)  stehen,  wird  aber  nach  8^--10  Jahren  wieder  durchörtert,  wenn  der  gewöhnlich  nach 
dem  Abbau  eintretende  Grubenbrand  die  Gewinnung  zuiässt.  Durch  das  Zurückbleiben  der  kleinen 
Kohlen,  welche  gar  nicht  gefördert  werden,  stellt  sich  gewöhnlich  bei  der  Zunahme  einer  erhöhten 
Temperatur  eine  Selbstentzündung  {spontaneans  combtuiion)  der  Kohlen,  der  Grubenbrand  {ßre  sünk) 
^,  und  man  ist  zur  Verhütung  desselben  genöthigt,  das  abgebaute  Feld  {old  aide  of  work)  durch 
Dämme  abzusperren,  die  theils  in  den  Wetter  strecken,  hauptsächlich  aber  in  Boüholes  geschlagen 
werden.  Ein  solcher  Damm  wird  aus  Ziegelsteinen  in  zwei  Theilen  au%eführt,  von  denen  jeder 
3 — 4  Fuss  Starke  hat.  Zwischen  beiden  Theilen  wird  sodann  noch  eine  5 — 6  Fuss  starke  Sand- 
sdiicht  gebracht  und  der  vordere  Theil  des  Dammes  ausserdem  mit  Kalk  noch  beworfen. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  Abbaumethode  mit  eiiiem  grossen  Verluste  von  Kohlen 
verbunden  ist  und  sehr  leicht  Unglücksfälle  herbeiführen  kann.  Man  kann,  wie  mir  angegeben 
wurde,  den  Verlust  der  Kohlen  fast  auf  die  Hälfte  und  an  einzelnen  Punkten  auch  auf  \  der  an- 
stehenden Kohlenmasse  anschlagen,  daraus  auch  den  Schluss  ziemlich  sicher  ziehen,  dass  diese 
Abbaumethode,  abgesehen  von  den  häufigen  Unglücksfällen,  nicht  sehr  empfehlenswerth  ist;  sie 
würde  gar  nicht  anwendbar  sein ,  wenn  die  Kohle  nicht  so  fest  wäre  oder  Schlechten  besässe.  Der 
grosse  Verlust  der  Kohlen  scheint  mir  indessen  von  einem  schlechten  Systeme  des  Ghrubenhaushalts 
herzurühren.  Der  Eigenthümer  der  Grube  verpachtet  in  der  Regel  eine  solche  Arbeit  an  einen  er- 
fahrenen Arbeiter,  Steiger  (6ti^  genannt)  und  dieser  sucht  dann  auf  jede  Weise  den  grössten  Nutzen, 
sowohl  aus  den  Arbeitern,  als  auch  aus  der  Grube  selbst  zu  ziehen.  Bei  der  geringen  Bildung, 
welche  diese  Leute  fast  durchgängig  haben  und  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  einer  Bergwerks- 
polizei sind  UnglücksföUe  durch  plötzhches  Herabfallen  des  Hangenden  oder  der -Kohlen  {acddent 
from  falls  of  stone  or  coal)  oder  durch  Explosionen  (eaplasions  ofßre  damp)  und  Erstickungen  in  kohlen- 
saurem Gase  {inhaling  of  carbonic  acid)  in  keinem  Theile  von  England  so  häufig,  als  grade  in  dem 
Districte  Staffordshire  und  Lancashire.  Aus  den  Berichten  des  Königl.  Bergwerks -Inspectors 
Dickinson,  welchen  derselbe  dem  Parlamente  im  Juni  1851  über  die  UnglücksföUe  in  den  Stein- 
kohlengruben vorlegte,  geht  hervor,  dass  in  dessem  Districte,  welcher  740  Gruben  tunfasst,  vom 
21.  November  1850  bis  30.  Juni  1851  aUein  282  Unglücksfalle,  welche  den  Tod  zur  Folge  gehabt 
haben,  vorgekommen  sind.  Hiervon  kommen  allein  auf  den  District  Stafford,  welcher  250  Gruben 
zählt,  70  Unglücke  und  auf  den  District  Lancashire,  mit  ca.  300  Gruben,  83  Todesfälle,  mit 
mit  Ausnahme  derjenigen  Arbeiter,  welche  über  Tage  noch  verunglückt  sind. 

Von  der  oben  angegebenen  Totalsumme  sind 

122  Fälle  durch  Hereinbrechen  des  Hangenden  oder  der  Stösse  (faUs  of  roof), 
53      -      durch  schlagende  Wetter, 
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70  Fälle  durch  das  Fahren  in  den  Schächten  und  Anschlagen  und  Abschlagen  an  den* 

selben  und 
37      -      durch  verschiedene  andere 'Umstände  {Mscellaneous) 
Yorgekonunen.    Dies  Verhältniss  auf  die  ganze  in  England  beim  Bergbau  beschäftigte  Belegschaft, 
welche  auf  460000  Menschen  angeschlagen  wird,  angewendet,  giebt  auf  10000  Menschen  jährlich 
42  Unglücksfälle,  von  denen  nach  dem  Durchschnitt  der  Jahre  1851  und  1852 

14,4  in  Folge  des  Hereinbrechens  aus  dem  Hangenden  oder  den  Stössen, 
12,4  von  schlagenden  Wettern, 
9,0  von  Fahrten, 
6,2  von  Wasserdurchbrüchen 
herrühren. 

Wetterführung.  Bei  der  geringen  Tiefe,  mit  der  die  meisten  Gruben  unter  T%ge  bauen 
und  bei  der  bedeutenden  Mächtigkeit  des  Flötzes,  hat  die  Wetterführung  keine  Schwierigkeit  und 
wird,  so  vid  ich  beobachten  konnte,  ohne  besondere  maschinelle  Vorrichtungen  oder  sonstige  künst- 
hche  Mittel  erzeugt.  Beim  Abteufen  des  Förderschachts  wird  gleichzeitig  ein  Wetterschacht  nieder- 
ipebracht,  von  diesem,  wie  bereits  angedeutet,  die  Wetterstrecke  mit  der  Grundstrecke  in  den  mitt- 
leren Bänken  des  Flötzes  au%e£ahren  und  längs  den  Abbaupunkten,  den  i^sives  of  foorks,it  in  den 
Sicherheitspfeilern  ausgelängt.  Die  Wetter  ziehen  auf  diese  Weise  durch  die  Grundstrecke  vor  Ort 
der  einzelnen  Abbaupunkte  und  von  hier  aus  durch  die  höher  liegenden  Wetterstrecken  wieder 
zurück. 

Schlagende  Wetter  kommen  meistens  beim  Gewinnen  der  Kohlen  in  den  Oberbänken  vor, 
namentlich  beim  Schlitzen  in  den  Stalls  und  Openings.  Explosionen  sind  daher  bei  der  schlechten 
Aufsicht  über  die  Arbeiter,  obgleich  denselben  gewöhnlich  Sicherheitslampen  anvertraut  werden, 
nicht  zu  vermeiden. 

Förderung.  Zur  Förderung  in  den  Gruben  als  auch  im  Schachte  werden  Gestellwagen  be- 
nutzt. Dieselben  bestehen  aus  einer  4 — 5  Fuss  breiten  Schaale,  an  welcher  die  beiden  Räder  mit 
den  Achsen,  sowie  auch  die  Binge  zur  Aufnahme  der  Schurzketten  sitzen.    Die  Kohlen  werden  auf 

diese  Schaalen  aufgelegt  und  durch  einen  4—5  Fuss  weiten,  6  Zoll  hohen 
und  4  Zoll  starken  eisernen  Ring  zusammengehalten.  Ueber  diesem  Ringe 
folgt  dann  beim  weiteren  Aufschichten  in  8—9  Zoll  Entfernung  ein  zweiter 
Ring,  über  diesem  wieder  ein  dritter  und  vierter  Ring,  bis  eine  5—6  Fuss 
hohe  Pyramide  von  Kohlen  gebildet  und  der  Wagen  mit  1  Tonne  beladen 
ist.  Der  Transport  eines  solchen  Fördergefässes,  wie  es  in  nebenstehen- 
der Figur  dargestellt  ist,  bis  zum  Schachte,  geschieht  durch  Pferde.  An 
der  Hängebank  werden  sodann  Bühnen  unter  die  Gestellwagen  gezogen, 
wie  solche  auch  im  hiesigen  Reviere  hier  und  da  noch  angewendet  wer- 
den. Die  tägliche  Förderung  aus  einem  Schachte  von  90  Fathans  Tiefe 
wurde  bei  eintrümmiger  Förderung  zu  200  Tons  angegeben. 

Verkokung.  Die  Kohlen  haben  auf  den  verschiedenen  Eisenbahnen  und  den  Kanälen,  wo- 
mit die  ganze,  äusserst  industrielle  Gegend  durchschnitten  wird,  einen  höchst  lebhaften  Absatz  und 
werden  auch  zu  Koks  auf  den  Gruben  verwendet.  Die  Verkokung  geschieht  jedoch  in  freier  Luft. 
Man  schichtet  zu  diesem  Zwecke  um  eine  4  Fuss  hohe  und  1  Fuss  weite  senkrechte  Esse  herum, 
welche  aus  losen  aufeinandergeschichteten  Backsteinen  mit  vielen  quadratischen  Oeffhungen  besteht, 
einen  kreisförmigen  Meiler  aus  Stückkohlen  auf,  setzt  dabei  die  grösseren  Stücke  unten  hin  und  auf 
diese  die  kleineren  Stücke,  so  dass  der  ganze  Meiler  etwas  höher  als  die  kleine  Esse  wird.  Um 
ein  rasches  Verbrennen  zu  ^verhindern,  bedeckt  man  sodann  die  ganze  aufgeschichtete  Kohlenmasse, 
welche  gewöhnUch  15  Tonnen  Kohlen  enthält,  mit  Kohlenstaub  oder  mit  kleinen  Koks  und  lässt 
in  dem  Meiler  kleine  Oeffnungen,  die  man  nach  Belieben  verstopfen  kann.    Ein  solcher  Meiler  hat 

11' 


Digitized  by 


Google 


84  Notizen  über  den  Steinkohlenbergbau  Englands. 

I 
gewöhnlich,  ehe  der  ganze  Kokungsprozess  beendet  ist,  eine  Woche  Zeit  erforderlich  und  wird 
nach  Beendigung  des  Prozesses  in  der  Regel  mit  Wasser  gelöscht.  Bei  diesem  Verkoken  soll  das 
Ausbringen  zwischen  50  und  60  pCt.  schwanken,  wird  jedoch  nicht  höher  sein,  da  das  Verkoken 
in  freier  Luft  sehr  viel  Asche  erzeugt  und  durch  das  Fortwehen  von  kleinen  Eokstheilchen  bei  star- 
kem Winde  stets  Verlust  entstehen  muss.  Es  ist  deshalb  darauf  zu  sehen,  dass  die  Kohlen  mit 
einer  guten  Aschendecke  überdeckt  werden. 

Vorkommen  und  Gewinnung  des  Eisensteins.  Wie  bereits  früher  mitgethcilt,  treten 
in  der  Steinkohlenformation  Eisensteinflötze  als  Sphärosiderite  auf,  welche  in  dem  ^össten  Theile 
des  Districtes  von  Ducley  bergmännisch  gewonnen  werden,  sobald  das  30  Fuss  mächtige  TTtiek  oocd 
Flötz  abgebaut  ist  und  sich  dessen  Obergebirge  gesetzt  hat.  Von  den  Eisensteinflötzen,  welche  in 
der  Nähe  der  Grube  aus  einem  alten  Schachte  des  Thick  cool  Flötzes  bebaut  werden,  liegt  das  unter 
dem  Nadien  Gubbinflötz  bekannte,  4  Fuss  mächtige  Eisensteinflötz ,  unmittelbar  unter  dem  Liegenden 
des  Thick  cocU,  ist  aber  nie  ganz  rein,  sondern  meistens  mit  Schieferthonlagen  durchzogen.  Nicht  so 
gut  als  dieses  Flötz  ist  das  in  5  Yards  Entfernung  tiefer  liegende  White  iron  stone  Flötz,  welches 
3  Fuss  Mächtigkeit  besitzt  und  dessen  Eisenstein  um  zwei  bis  drei  Schillinge  pro  Tonne  geringer 
bezahlt  wird.  Bei  der  Gewinnung  des  erstgenannten  Eisensteins  benutzt  man  den  Abbau  des  unmit- 
telbar tiefer  liegenden  f<?a/A«n  coa^  Flötzes^  dessen  Hangendes  als  das  Liegende  des  Gubbinflötzes  zu 
betrachten  ist.  Man  reisst  dasselbe  beim  Abbau  dieses  Flötzes  in  die  Strecke  herein  und  lässt  das 
Eisensteinflötz  nachkommen.  Bei  dem  White  iron  stone  Flötz  hingegen  werden  Strecken  bis  an  die 
Grenzen  des  Abbaufeldes  aufgefahren  und  eine  Art  Strebbau  auf  beiden  Seiten  der  Strecken  ge- 
fuhrt.   Die  Förderung  in  diesen  Strecken  wird  durch  kleine  Pferde,  die  Ponies,  bewirkt. 

Der  Eisenstein  wird  grösstentheils,  da  er  35  pCt.  Gehalt  haben  soll,  mit  Brauneisenstein,  auf 
den  in  unmittelbarer  Nähe  der  Grube  liegenden  3  Hohöfen  verschmolzen,  nachdem  er  vorher  im 
Freien  mit  Kohlen  geröstet  ist. 

Bei  dem  neuen  Kessel,  für  das  neue  höchst  sinnreiche,  jedoch  complicirte  Gebläse  der  Hoh- 
öfen ist  eine  einfache  zweckmässige  Vorrichtung  angebracht,  welche  Schwimmer  und  2  Ventile  in 
sich  vereinigt  und  sehr  wenig  Platz  einnimmt.  Auf  dem  Kessel  sitzt  nämlich  (conf.  Fig.  3.  Taf.  IV.) 
ein  2  Fuss  hohes  Rohr,  das  an  seinen  obern  Enden  in  2  Arme  ausläuft.  Auf  jedem  dieser  Arme 
ist  ein  Ventil  angebracht,  von  denen  das  Eine  durch  ein  schmiedeeisernes  Gitter  versclilosse^  und 
nur  durch  einen  in  den  Händen  des  Werkmeisters  befindlichen  Schlüssel  geöffnet  werden  kann. 

Zwischen  beiden  Ventilen  ist  sodann  auf  einem  aufrecht  stehenden  Stabe  ein  Hebel  mit  dem 
Schwimmer  angebracht.  Wegen  der  Billigkeit  und  des  geringen  Raumes,  welche  das  Ganze  ein- 
nimmt, dürfte  diese  Vorrichtung  weitere  Nachahmung  verdienen.  Die  Kessel 
zur  Dampf erzeugung  für  die  Gebläsemaschine  sind,  wie  es  mir  schien,  auf 
eine  hohe  Spannung  berechnet,  hatten  nur  2^  Fuss  Durchmesser,  dagegen 
einen  grossen  Rost.  Die  Einrichtung  der  Züge  geht  aus  der  nebenstehen- 
den Figur  hervor. 


BlaclL  BraolK  Callierj  bei  iler  Stutioii  St.  Helen«  in  der  IVftlie  iron  Ilirerp««!. 

Grubenbrand.  Einer  der  schönsten  Fortschritte,  welcher  in  neuster  Zeit  beim  Steinkohlen- 
bergbau gemacht  worden  ist,  ist  das  Löschen  von  Grubenbrand,  jenes  böswilligen  Elementes,  das 
oft  unvermeidlich  und  dann  nur  mit  ungeheuren  Opfern,,  ja  in  manchen  Fällen  fast  gar  nicht  zu  be- 
wältigen ist.  Dem  praktischen  Erfindungsgeiste  der  Engländer  verdanken  wir  auch  in  dieser  Hin- 
sicht wieder  eine  einfache  Vorrichtung,  durch  welche  jene  Hindernisse  und  Schwierigkeiten,  welche 
sich  bisher  bei  der  Ausfuhrung  einer  solchen  Arbeit  entgegenstellen,  grösstentheils  beseitigt  werden 
und  wodurch  dem  Steinkohlenbergbau  in  manchen  Gegenden  unter  gewissen  Verhältnissen  ein  neuer 
Aufschwung  gegeben  wird.    Es  ist  dies  das  Verfahren  von  Gurney,  mittelst  nicht  brennbaren 
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Gases  {choke  damp  or  carbonic  add  gas)  das  Grubengebäude  zu  füllen  und  dadurch  das 
Peuer  zu  löschen.  Das  bisherige  Verfahren,  das  in  Brand  gerathene  Kohlenfeld  durch  Dämme 
abzuschliessen,  jedes  weitere  Umsichgreifen  des  Feuers  durch  diese  Dämme  zu  verhindern  und  das 
Feuer  durch  allmähüges  Entziehen  der  I^ahrung  in  sich  selbst  zu  ersticken,  ist  als  eine  sehr  kost- 
spielige und  sehr  unsichere  Methode  hierdurch  |^nzlich  beseitigt  worden. 

Obgleich  ich  nicht  die  Gelegenheit  hatte,  das  neue  Verfahren  mit  seinen  sämmtlichen  Ein- 
richtungen in  Betrieb  zu  sehen,  so  ist  es  mir  doch  vergönnt  gewesen,  auf  der  Grube  Black  Brook 
der  Herren  Bromilow  &  Son  in  Lancashire  bei  der  Station  St.  Helens  die  Einrichtungen  einer 
solchen  Vorrichtung  in  Augenschein  zu  nehmen  und  deren  günstigen  Erfolg  zu  bewundern.  Es  war 
hier  durch  eine  unterirdische  Maschine  auf  dem  5  Fuss  mächtigen  Rushy  Park  Flötz  auf  der  ersten 
Tiefbausohle  Grubenbrand  in  dem  Maasse  ausgebrochen,  dass  selbst  das  Hangende  dieses  Flötzes 
völlig  zu  Porzellanjaspis  zusammengebacken  und  die  Kohlen  in  Koks  umgewandelt  waren;  ja  es  wurde 
behauptet,  dass  die  Flamme  aus  einem  dieser  Schächte  bis  zu  Tage  geschlagen  sei.  Auf  diesem 
Flötze,  welches  wie  1 :4  oder  mit  15  Grad  einfiel,  waren  ausser  dem  Hauptförderschachte  in  kurzer 
Entfernung  von  einander  3  Hülfsschächte  niedergebracht,  von  denen  der  Schacht  No.  1.  zum  Aus- 
ziehen des  Rauches  der  unterirdischen  Maachihenkessel,  des  Dampfes  der  Maschine  und  Feuers  eines 
Wetterofens,  der  zweite  zur -Fahrung  und  der  dritte  zum  Wetterschachte  diente.  Alle  diese  Schächte 
wurden,  sobald  der  Grubenbrand  ausgebrochen  und  nicht  mehr  zu  bezwingen  war,  mit  Brettern  gut 
verbühnt  und  diese  Bühnen  mit  Lehm  überdeckt,  nachdem  man  vorher  auch  auf  der  ersten  Tiefbau- 
sohle des  Flötzes  den  Förderschacht  nach  dem  60  Yards  tiefer  liegenden  3 — 6  Fuss  mächtigen  lUäe 
delf  Rushy  Flötz,  in  welchem  kein  Grubenbrand  ausgebrochen  war,  gut  verschlagen  hatte.  Auf  diese 
Weise  war  alle  Verbindung  der  äussern  Atmosphäre  mit  dem  Grubenbau  abgeschnitten,  auch  suchte 
man,  da  das  Flötz  nicht  tiefer  unter  Tage  gebaut  wurde,  jede  sonstige  Communication  des  Gruben- 
baues mit  der  äussern  Luft  ebenfalls  zu  vermeiden.' 

Der  Apparat,  womit  die  Löschung  des  Feuers  bewerkstelligt  wurde,  bestand  aus  einem  Ofen 
und  aus  2 — 3  Dampfkesseln  von  11 — 12  Pferdekräften,  welche  zur  Dampferzeugung  bei  der  Förde- 
rung verwandt  worden  waren. 

Der  Ofen,  worin  die  Gase  (kohlensaures  Gtts  und  Kohlenoxydgas)  entwickelt  wurden,  war 
aus  Ziegelsteinen  aufgeführt  und  hatte,  wie  Fig.  4.  und  5.  Taf.  IV.  näher  angeben,  einen  8 — 10  Fuss 
hohen  und  5  Fuss  im  Quadrat  weiten  Kamin,  der  mit  Kalksteinen  gefüllt  wurde.  An  seinem  oberen 
Thdle  endete  ein  14  Zoll  weiter  und  eben  so  hoher  Kanal  und  führte  die  im  Kamin  aufsteigenden 
Gase  nach  dem  Förderschachte  hin,  wo  die  Einsprützung  der  Gase  mit  Wasser  und  Dampf  statt- 
finden sollte.  Zum  Forttreiben  der  Kohlensäure  aus  dem  ungebrannten  Kalke  war  an  der  Sohle  des 
Kamins  auf  2  einander  gegenüber  liegenden  Seiten  eine  Oefinung  a  mit  einem  Roste  von  4  Fuss 
Weite  im  Quadrat  aufgeführt,  dessen  obere  Seite  mit  einer  steinernen  Platte  b  zum  Aufgeben  der 
kleinern  Koks  überdeckt  ward.  Die  Vorderseite  dieser  Roste  war  durch  eine  eiserne  Thür  c  ge- 
schlossen und  die  Stäbe  lagen  so  dicht  aneinander,  dass  nur  so  viel  Luft  zu  dem  Koks  hinzutreten 
konnte,  als  zur  Verbrennung  desselben  erforderlich  war.  Die  hier  entwickelten  heissen  Gase  stie- 
gen durch  kleine  2^  Zoll  weite  und  1^  Fuss  hohe  Oeffiiungen  in  den  Kamin,  erhitzten  hier  den  Kalk 
und  ^gen  sodann  mit  den  hier  entwickelten  Gasen  bis  zum  Förderschachte  hin.  Zum  Nachfüllen 
von  ungebranntem  Kalk  war  auf  den  Kamin  eine  steinerne  Platte  aufgelegt  und  zum  Herausziehen 
des  gebrannten  Kalkes  eine  Thür  /  an  der  Seite  des  Kamines  angebracht. 

Um  die  hier  entwickelten  Dämpfe  in  das  Brandfeld  zu  fuhren,  welche,  da  sie  schwerer  als 
die  gewöhnliche  atmosphärische  Luft  sind,  nicht  von  selbst  in  alle  Abbaupunkte  strömen  würden, 
dient  der  in  den  Kesseln  entwickelte  Dampf,  dem  man  eine  Spannung  von  2  Atmosphäre  gab.  Er 
wurde  durch  Röhren  a  (vergl.  Fig.  6.  Taf.  IV.)  nach  dem  Förderschachte  geführt  und  mündete  in 
den  vom  Ofen  ausgehenden  Kanal  b.  Da  durch  das  Einströmen  des  Dampfes  in  den  Schacht  und 
dessen  Condensation   ein  luftleerer  Raum  gebildet  wird,   so  ist  einleuchtend,   dass  das  specifisch 
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schwerere  Gas  imauf  hörlich  in  den  Schacht  einströmen  nnd  durch  den  Dampfstrahl  die  Tiefe  hinab*- 
gedrückt  werden  muss.  Die  hohe  Temperatur  des  Dampfes  würde  jedoch  die  Temperatur  in  der 
Grube  nur  wenig  herabdrücken,  ja  sie  könnte  möglicher  Weise  ein  Ausbrechen  eines  Grubenbrandes 
späterhin  wieder  zur  Folge  haben,  wenn  sie  nicht  durch  ein  anderes  Element  auf  einen  niederen 
Wärmegrad  herabzugehen  gezwungen  würde.  Dms  erfolgt  durch  kaltes  Wasser,  welches  in  den 
Schacht  geführt  und  mit  dem  Dampfstrahl  in  Berimrung  gebracht  wird.  £s  geht  zu  diesem  Zwecke 
das  Dampfrqhr  a  durch  einen  Wasserbehälter  c,  der  durch  eine  Pumpe  steten  Zufluss  erhält  und 
kommt  mit  seinem  unteren  Ende  durch  ein  durchlöchertes  Sieb  mit  dem  Wasser  in  Verbindung. 
Bei  Berührung  mit  dem  Dampfe  wird  es  durch  dessen  Gewalt  in  feinen  Staub  verwandelt  und  als 
solcher  den  Schacht  hinabgedrückt,  hierdurch  aber  gleichzeitig  die  Temperatur  des  Dampfes  in  der 
Grube  vermindert. 

Nach  der  mir  mitgetheilten  Angabe  sollen  auf  diese  Weise  pro  Minute  8—9000  Kbfss.  Gas 
in  die  Grube  getrieben  und  die  ganze  Operation  mit  einzelnen  Unterbrechungen  14  Tage  lang  fort^ 
gesetzt  worden  sein. 

Bei  meiner  Anwesenheit  hatte  man  auch  schon  den  obersten  Wetterschacht  wieder  geöfEhet 
und  stand  im  Begriffe  durch  Strecken,  welche  man  in  die  anstehenden  Pfeiler  dieses  Schachtes  trei- 
ben wollte,  nach  der  tieferen  Sohle  zu  gehen  und  das  tiefer  liegende  JHÜe  delph  JRushy  Flötz  in  An- 
griff zu  nehmen.    Die  Temperatur  in  diesen  Strecken  war  jedoch  zum  Arbeiten  noch  sehr  hoch. 

Förderung  über  Tage.  Da  die  Grube  noch  nicht  zu  befahren  war,  so  konnte  ich  die 
sehr  interessante  Förderung  in  der  Grube,  sowie  auch  die  noch  interessantere  Förderung  im  Schachte, 
nicht  näher  ins  Auge  fassen.    Nach  den  noch  sichtbaren  Einrichtungen  besteht  Letztere  aus  zwei 

Igj  Paar  Scheiben  von  6—8  Fuss  Durchmesser,  von  denen  das  eine  Paar  auf  der  Hänge- 
bank, das  andere  auf  der  Anschlagesohle  in  einer  gegenseitigen  Entfernung  von  der 
i  I  Weite  des  Schachtes  angebracht  ist.  Ein  jedes  Paar  wird  durch  eine  Kette  ohne  Ende, 
wie  die  nebenstehende  Figur  angiebt,  mit  einander  verbunden  und  durch  ein  Vorgelege 
von  der  Maschine  in  rotirende  Bewegung  gesetzt,  so  dass  eine  gleichmässige  und 
stete  Bewegung  beider  Ketten  ohne  Ende  im  Schachte  stattfindet  und  Fördergefässe 
während  des  Ganges  an-  und  abgeschlagen  werden  können.  Um  diese  an  die  Kette 
ohne  Ende  zu  befestigen,  sind  zwischen  beiden  Ketten  Querstangen  von  Eisen  in 
5  Yards  Entfernung  von  einander  befestigt  und  an  diese  Ketten  von  2  Fuss  Länge 
angehängt,  in  welche  wieder  die  ^agen  eingehängt  werden. 

Da  ich  nur  einzelne  Bruchstücke  dieser  Einrichtung  beobachtet  und  die  ganze 
Einrichtung  nicht  im  Gange  gesehen  habe,  so 'konnte  ich  nicht  beurtheilen,  welche 
Vortheile  oder  Nachtheile  bei  dieser  Fördermethode  stattfinden. 

Eine  zweite  Methode  auf  horizontalen  Strecken  mit  der  Kette  ohne  Ende  be- 
merkte ich  indessen  über  Tage  auf  einer  doppelten  Förderbahn  von  ca.  4  —  500  Ltr. 
Länge,  welche  vom  Schachte  aus  bis  zum. Einladungspunkte  der  Schiffe  an  den  Canal  nach  Liver- 
pool führt  und  den  Zweck  hat,  die  Förderwagen,  sowie  sie  vom  Schachte  kommen,  mit  Hülfe  der 
Kette  ohne  Ende  an  das  Ufer  dieses  Canals  und  wieder  zurückzubringen.    (Siehe  Fig.  7.  Taf.  IV.) 

Zu  diesem  Zwecke  ist  am  Schachte,  sowie  am  Einladungsplatze  der  Schiffe  eine  vertical  ste- 
hende Welle  in  Grundsohlen  eingelassen,  welche  an  den  beiden  Enden  mit  Stiften  versehen  ist  und 
die  sich  hier  um  ihre  Axe  bewegt.  Li  einer  Höhe  von  ca.  4 — 5  Fuss  über  der  Sohle  sitzt  auf 
^  jeder  dieser  Welle  eine  horizontale  Scheibe  von  einem  Durchmesser,  welcher  genau  der  Breite  von 
dem  Mittelpunkte  der  Spurweite  der  einen  Förderbahn,  bis  zum  Mittelpxmkte  der  Spurweite  der 
anderen  Förderbahn  entspricht,  so  dass  eine  zwischen  beiden  Wellen  angebrachte  Kette  ohne  Ende 
genau  über  die  Mitte  der, Spurweite  einer  Förderbahn  hingeht.  Die  an  dem  Förderschachte  ange- 
brachte Welle  ist  durch  Zwischengeschirr  mit  der  Fördermaschine  in  Bewegung  gesetzt;  sie  hält 
daher  auch  die  angespannte  Kette  ohne  Ende  in  beständiger  Bewegung  nach  einer  Richtung  hin. 
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-weil  die  Schachtförderung  selbst  mit  einer  Kette  ohne  Ende  erfolgt.  Bei  der  grossen  Länge  der 
Kette  kann  indessen  keine  so  -straffe  Anspannung  der  einzelnen  Kettenglieder  stattfinden,  dass 
keine  Biegung  der  ganzen  Kette  möglich  wäre  und  es  bildet  daher  die  gespannte  Länge  der 
Kette  eine  Kurve,  deren  Krümmung  hauptsächlich  an  den  horizontalen  Seilscheiben  stattfindet, 
während  sich  der  übrige  Theil  der  Kette  fast  horizontal  nach  einer  Richtung  hin  bewegt.  Werden 
daher  Förderwagen  von  der  Höhe,  welche  der  Höhe  von  der  Sohle  der  Förderbahn  bis  zur  K^tte 
gleichkommt,  an  den  beiden  Seilscheiben  auf  die  Förderbahn  geschoben,  so  können  solche  durch 
die  Kette  leicht  fortgezogen  und  an  dem  Ende  der  Bahn  ebenso  leicht  wieder  abgehängt  werden. 
Dies  zu  bewerkstelligen ,  ist  in  der  Mitte  des  oberen  Randes  einer  jeden  Stirnseite  des  Förderwa- 
gens ein  aufrecht  stehender  2^  Zoll  langer,  spitz  zulaufender  Stift  angenagelt,  welcher,  sobald  der 
Wagen  unter  die  Kette  gelangt,  in  die  Oeffnungen  der  Kettenglieder  eingreift  und  den  Wagen  so 
lange  mit  der  Kette  verbindet,-  bis  diese  Verbindung  durch  die  Kurve  am  entgegengesetzten  Ende 
der  Förderbahn  von  selbst  wieder  aufgehoben  wird.  Der  Wagen  ist  aber  alsdann  am  Ziele  ange- 
langt und  wird  durch  einen  Arbeiter  in  Empfang  genommen. 

Pendlebiups  Calliery  In  der  JVftlie  de«  Pendle  ton  bei  ]li«nelie«ter. 

Da  die  Grube  am  Tage  meiner  Besichtigung  unbelegt  war  und  von  mir'  dieselbe  nicht  befah- 
ren werden  konnte,  so  bin  ich  nur  in  den  Stand  gesetzt  worden,  die  Maschine  und  die  Einrich- 
tungen über  Tage  in  Augenschein  zu  nehmen.  In  Beziehung  auf  diese  ist  besonders  die  Lage  der 
leiden  Förderschächte  zu -einander  erwähnenswerth;  eine  Einrichtung,  welche  sich  auch  auf  den 
meisten  der  in  der  Umgebung  von  Manchester  liegenden  Gruben  vorfinden  soll  und  bereits  bei 
dem  Betriebe  auf  den  Gruben  in  der  Nähe  von  Ducley  erwähnt  worden  ist.  Jeder  Förderpunkt  be- 
sitzt nämlich  2  Schächte,  welche  10 — 12  Ltr.  auf  der  obengenannten  Grube  von  einander  entfernt 
lagen;  jedoch  soll  diese  Entfernung  auch  noch  grösser  sein,  sogar  bis  zu  30  und  40  Ltr.  betragen, 
In  der  Mitte  zwischen  beiden  Schächten  ist  alsdann  die  Maschine  so  aufgestellt,  dass  das  Förder- 
seil der  einen  Hälfte  der  Seiltrommel  nach  dem  einen  und  das  andere  nach  dem  anderen  Schachte 
führt.    Jeder  Schacht  besitzt  demnach  nur  ein  Trumm  zur  Förderung. 

Diese  Art  der  Ausrichtung  eines  frischen  Feldes  entspringt  hauptsächlich  aus  der  Wasser- 
haltung, welche  mitunter  und  selbst  bei  dem  ausgedehntesten  Grubenbetrieb  so  unbedeutend  ist, 
dass  die  Wasser  durch  Tonnen  mit  der  Fördermaschine  gehal'ten  werden  können.  Für  diesen  Fall 
ist  aber  zum  Ausziehen  der  Wetter  ein  besonderer  Schacht  erforderlich,  der  durch  ein'en  der  beiden 
Schächte  ersetzt  wird,  während  der  andere  zum  Einziehen  der  frischen  Wetter  in  Anwendung 
kommt.  Eine  andere  Frage  bleibt  es,  ob  eine  solche  Ausrichtung  zweckmässig  ist,  wenn  die  Grube 
einen  besonderen  Wasserhaltungsschacht  nöthig  hat  und  diesen  zum  Ausziehen  der  Wetter  benutzen 
kann;  namentlich  dürfte  dies  auf  den  Kostenpunkt  von  wesentlichem  Einfluss  sein. 

Auf,  der  in  Rede  stehenden  Grube  hat  man  die  erstere  Einrichtung  getroffen,  nämlich  die 
Wasserhaltung  durch  die  Fördermaschine  besorgt  und  die  Tagwasser  der  obem  Schichten  auf  eine 
Höhe  von  100  Yards  durch  gusseiserne  Cylinder  zurückgedrängt.  Diese  Cylinder,  iubbings  genannt, 
werden  aus  5 — 6  Segmenten  zusammengesetzt,  welche  auf  der  inneren  Seite  mit  Verstärkungsrippen  an 
den  Flanschen  versehen  waren  und  durch  Schraubenbolzen  und  Scheibenmuttern  zusammengehalten 
wurden.  Sie  waren  demnach  den  Segmenten  auf  der  Grube  Anna  im  Bochumer  Bergamtsbezirke 
ganz  ähnlich  und  wie  diese^  ca.  3  Fuss  hoch  und  4  Fuss  lang.  Ein  jeder  der  beiden  Schächte  hat 
einen  Durchmesser  von  10  Fuss,  war  von  Tage  an  bis  zur  tiefen  Sohle  in  350  Yards  Teufe  mit  Zie- 
gelsteinen rund  ausgemauert  und  mit  Leitungsbäumen  versehen,  in  denen  Förderkörbe  mit  2  neben- 
einander gehenden  Fördergefässen  vermittelst  schmiedeeiserner  Gabeln  oder  Leitungsschuhe  auf  und 
nieder  gingen. 

An  der  Fördermaschine ,  welche  für  die  beiden  Förderschäcfate  in  neuerer  Zeit  erst  aufgestellt 
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worden  war,  konnte  man  den  Fortschritt  im  Maschinenwesen  nicht  verkennen;  namentlich  verweilte 
das  Auge  auf  der  äussern  Eleganz  der  Maschine,  sowie  auf  der  ökonomischen  und  reinlichen  Ein- 
richtung des  Maschinengebäudes,  welche  man  in  England  sehr  selten  antrifft,  mit  Wohlgefallen. 

Wie  aus  Fig.  8.  Taf.  IV.  hervorgeht,  besitzt  diese  Maschine  einen  senkrecht  stehenden  Cy- 
linder,  welcher  in  dem  untern  Theil  des  Gebäudes  mit  dem  Vorvärmer  befestigt  und  durch  den  im 
Niveau  der  Hängebank  des  Schachtes  angelegten  hölzernen  Boden  des  Maschinengebäudes  abge- 
schlossen ist.  Auf  diesem  Boden  ist  daher  auch  die  Steuerung  angebracht  und  der  Maschinenwärter 
nimmt  in  dieser  Sohle  seinen  Stand  ein;  er  steht  daher  über  dem  Cylinderdeckel,  dessen  Kolben- 
stange vermittelst  der  Flügelstange  mit  dem  höher  hegenden  Krummzapfen  in  directer  Verbindung 
steht.  Der  Hub  im  Cylinder  beträgt  5  Fuss,  an  dem  Krummzapfen  daher  2^  Fuss.  Auf  der  WeUe 
desselben  sitzt  das  Schwungrad  a  und  auf  den  beiden  Seiten  desselben  die  beiden  Trumme  b  und  c 
des  Seilkorbes,  so  dass  das  Schwungrad  mit  seinen  Armen  die  inneren  Arme  der  beiden  SeUkorb- 
trumme  bildet  und  die  Hälfte  der  Arme  des  Seilkorbes  daher  überflüssig  macht.  Der  Durchmesser 
dieser  SeUkörbe,  auf  welchem  gewöhnliche  platte  Hanfseile  angelegt  waren,  wurde  mir  zu  18  Fuss 
angegeben.  Ausser  diesen  beiden  Trummen  zur  Aufnahme  der  beiden  Förderseile  ist  noch  ein  drit- 
tes Trumm  c'  von  5 — 6  Fuss  Durchmesser  auf  der  Krummzapfen  welle  befestigt,  welches  dazu  dient, 
das  Seil  für  das  Gegengewicht  zur  Ausgleichung  des  Uebergewichts  des  einen  Förderseiles  gegen 
das  andere  aufzunehmen.  Bei  dem  Anziehen  eines  Gefasses  von  der  Fötdersohle  aus,  hat  nämUch 
die  Maschine,  ausser  dem  Gewichte  der  Kohlen,  noch  die  sehr  bedeutende  Last  des  Förderseiles 
zu  Überwinden.  Diese  Last  wird  allmäUg  kleiner  und  kleiner  und  immer  mehr  ausgegUchen,  je  höher 
das  Gefass  kommt,  bis  die  beiden  Seile  die  Mitte  des  Schachtes  erreicht  haben.  Von  hier  ab  wird 
die  Last  des  herabgehenden  Seiles  grösser  als  die  des  aufgehenden  Seiles,  bis  die  des  Letzteren  an 
der  Hängebank  fast  Null  ist;  wogegen  die  des  Ersteren  mit  dem  vollen  Gewicht  als  Gegengewicht 
am  vollen  Förderkorbe  zu  betrachten  ist.  Durch  diese  Einrichtung  wird  aber  kein  gleichmässiger 
Gang  der  Maschine  erzeugt,  da  dieselbe  zuerst  mit  vollem  Dampfe  und  zuletzt  fast  ohne  denselben 
zu  arbeiten  gezwungen  wird.  Zur  Ausgleichung  dieser  Uebelstände  hat  man  in  2 — 3  Ltr.  Entfernung 
vom  Förderschachte  einen  60  Yards  tiefen  und  5 — 6  Fuss  weiten  runden  Schacht  niedergebracht, 
in  welchem  sich  ein  Gegengewicht  auf  und  nieder  bewegt  Dasselbe  ist  durch  ein  flaches  Seil  von 
Eisendraht  mit  der  Seiltrommel  c*  verbunden,  bewegt  sich  beim  Rundgehen  der  SchwungradweUe 
auf  und  nieder  und  besteht  aus  vielen  einzelnen,  60  Yards  langen  Ketten,  deren  Gewicht  grade 
dem  Gewichte  eines  Förderseiles  eirtsprechen  muss.  Das  platte  Drahtseil  dieses  Gewichtes  ist  auf 
der  Trommel-  c'  nun  so  aufgelegt,  dass  es  sich,  wenn  die  Fördergefässe  die  Mitte  des  Schachtes  er- 
reicht* haben,  auf  der  Trommel  c'  abgewickelt  hat  und  dass  es  bei  dem  steten  Botiren  der  Axe 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Schachtes  auf  die  Welle  wieder  aufgewickelt  wird.  Diese  Bewegung  ist 
der  Ersteren  geradezu  entgegengesetzt;  sie  verursacht  deshalb,  dass  das  Gegengewicht,  welches  sich 
nach  und  nach  im  Schachte  auf  die  Sohle  aufgelegt  hatte,  allmälig  wieder  in  seiner  ganzen  Länge 
in  die  Höhe  gezogen  wird,  bis  der  Förderkorb  die  Hängebank  erreicht  hat. 

Bei  dieser  Einrichtung  wird  mit  der  100  pferdekräftigen  Maschine  in  einer  Minute  Zeit  ein 
Förderkorb  mit  zwei  Fördergefässen  von  900  weigths  Gewicht  =  -^  Tonnen  (100  weigths  =  112  Pfiind) 
incl.  des  An-  und  Abschlagens  zu  Tage  gebracht,  und  in  der  12 stündigen  Schiebt  ein  durchschnitt- 
hches  Quantum  von  500  Tonnen  zu  Tage  gehohen,  das  jedoch  auch  bis  zu  600  Tonnen  gesteigert 
werden  kann,  wenn  das  Ein-  und  Ausfahren  der  Belegschaft  mit  der  Maschine  nicht  zu  viel  Zeit 
erfordert  und  rasch  von  statten  geht. 

Tictorl«  CaUiery  aa  Stanler  bei  l¥al&eAelil  in  der  «ruftieliiifl  Tork«liire. 

Abbau.  Die  Grube  baut  in  einer  Tiefe  von  200  Yards  auf  einem. 3  Fuss  9  Zoll  mächtigen 
Flötz,  welches  unter  dem  Namen  haigh  moor  seam  bekannt  ist  und  aus  zwei  Bänken  besteht.    Es 
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fillt  mit  geringer  Neigung  kaum  1 : 4  oder  mit  ca.  15  Grad  gegen  Norden  ein  und  besitzt  ein  ziem- 
lieh gutes  Nebengestein,  so  dass  beim  Abbau  nicht  sehr  viel  Holz  erfoiderlich  ist.  Ehe  zu  dieseoi 
geschritten  wird,  wird  das  Eohlenfeld  in  einzelne  Abtheilungen  eingetheilt,  indem  man  die  Grund- 
strecke von  2  Yards  Breite  und  mit  ihr  in  40  Yards  Entfernung  eine  Wetterstreoke  ins  Feld  fuhrt. 
Aus  diesen  beiden  Strecken  werden  sodann  in  Entfernungen  von  240  Yards  schwebende  Strecken 
zum  Ansetzen  der  Abbaustrecken  bis  zur  nächst  höher  liegenden  Baugren^e  getrieben  und  der  Wet* 
ter  wegen  bei  diesem  Betriebe  eine  besondere  Wetterstrecke  aufgefahren.  Diese  Wetterstrecke  wird 
auch  bei  jeder  Abbaustrecke  nachgefuhrt,  indem  man  in  3 — 4  Yards  Entfernung  eine  besondere 
Strecke  parallel  mit  dem  eigentlichen  Abbau-  und  dem  Förderort  auffuhrt  und  mit  einander  durch 
Pfeilerdurchhiebe  in  Verbindung  setzt.    (§iehe  Fig.  9.  Ta£  IV.) 

Wenn  diese  Strecken,  deren  Pfeiler  40  Yards  stark  sind,  die  Grenze  bei  240  Yar^' Länge 
erreicht  haben,  witd  sofort  zum  Abbau  geschritten,  wobei  man  den  40  Yards  starken  Pfeiler  auf 
beiden  Seiten  in  Angriff  nimmt,  und. auf  der  einen  Seite  mit  drei,  auf  der  anderen  Seite  dagegen 
mit  zwei  Mann  belegt.  In  der  Regel  werden  sieben  Pfeiler  von  40  Yards  Höhe  gebildet.  Das  ganze 
Feld  mit  den  Abbaustrecken  erhält  demnach  eine  Höhe  von  320  Yards  über  der  Grrundstrecke.  Diese 
Höhe  ist  jedoch  zu  bedeutend,  um  auf  einmal  in  Abbau  genommen  zu  werden,  und  es  wird  deshalb 
von  der  höher  hegenden  Sohlenstrecke  ein  40  Yards  breiter  Pfeiler  zur  Sicherheit  für  den  oberen 
Bau  stehen  gelassen  und  späterhin  abgebaut,  wenn  der  Pfeiler  über  der  Sohlenstrecke  weggenom- 
men wird.  Ebenso  bleibt  ein  Pfeiler  ton  gleicher  Stärke  -bei  dem  Einleiten  des  Abbaues  längs  jeder 
schwebenden  Strecke  und  ebenso  über  der  Grundstrecke  als  Bergfeste  stehen. 

Bei  dem  Pfeilerabbau  werden  vor  den  Abbaustoss  zwei  Reihen  Stempel  in  3  Fuss  Entfernung 
von  einander  gestellt,  und  beim  Vorrücken  des  Stosses  die  sechs  hinteren  Stempelreihen  jedes  Mal 
wieder  gewonnen,  wenn  die  neue  Stempelreihe  am  Stosse  gestellt  ist.    Bei  einem  solchen  Abbau 
muss  das  abgebaute  Feld  stets  zu  Bruche  gehen,  namentUch,  wenn  das  Hangende  von  keiner  gntea 
hanaendM  Beschaffenheit  ist.    Um  den  Druck  an  solchen  Abbaustossen  zu  verhüten, 

—  werden  zwischen  die  einzelnen  und  vordersten  Stempelreihen  noch  Holz- 

^  ^1  stösse  von  2  Fuss  langem  und  6  Zoll  im  Quadrat  dickem  Holze  in  neben- 
stehender Weise  in  Entfernungen  von  15  zu  15  Yards  bis  zum  Hangenden 
aufgeführt,  so  dass  man  vor  einem  ganzen  Pfeilerstoss  drei  solcher  Holz- 


DI  u  stösse  aufschichtet.  Beim  Vorschreiten  des  Abbaustosses  werden  diese 
Holzstösse  durch  lange  Haken  wieder  gewonnen. 

Das  Gewinnen  der  Kohle  erfolgt  im  Gedinge  und  wird  für  4^  Tonnen  3  Shilling  10  Pence  be- 
zahlt, was  für  hiesige  100  Scheffel  ca.  1  Thlr.  11  Sgr.  ausmacht.  •    ' 

Förderung.  Die  Förderung  wird  in  den  Hauptstrecken  durch  grosse  Zugpferde  und  Ponies 
besorgt,  von  denen  die  letzteren  auf  15  Yards  Förderlänge  bei  6  Fuss  hohen  Strecken  jedes  Mal 
zwölf  Wagen  von  \  Tons  Inhalt  (500  Weights)  auf  Gestellwagen  nach  sich  ziehen  und  diesen  Weg 
in^der  Schicht  zwölf  Mal  zurücklegen.  Die  Leistung  eines  Ponies  beträgt  demnach  bei  jedem  Zuge 
3  Tonnen  und  in  der  Schicht  36  Tonnen  auf  1500  Yards  Länge.  Das  Pferd  legt  hiernach  in  der 
Schicht  nahe  an  ^\  deutsche  Meilen  zurück; 

Die  Gestellwagen  geben  nur  in  den  Hauptstrecken  und  nehmen  drei  kleine  Wagen  von  \  Tonne 
Inhalt  auf;  sie  haben  hohe  Räder  und  sind  von  den  englischen  Bühnenwagen  nicht  verschieden. 

Die  Schachtförderung  wird  durch  Körbe  bewerkstelUgt,  welche  in  gewöhnlichen  Leitungs- 
bäumen im  Schachte  auf-  und  niedergehen  und  jedes  Mal  zwei  Wagen  in  sich  au&ehmen. 

Wetterführung.  Bei  den  häufig  vorkommenden  schlagenden  Wettern  des  ausgedehnten 
Grubenfeldes  richtet  man  ein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Versorgung  der  Baue  mit  frischen  Wet- 
tern und  behandelt  die  Wetterführung,  diesen  wichtigen  Gegenstand  eines  geregelten  Grubenbetriebes, 
mit  einer  solchen  Sorgfalt  und  Akkuratesse,  wie  sie  wohl  schwerlich  in  Deutschland  oder  sonst  ei- 
nem anderen  Staate  wieder  zu  finden  sein  möchte.  Nicht  kostspielige  und  compUcirte  Einrichtungen« 
Abhndl.   VI.  2.  Lief.  12 
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-^e  man  eie  mitunter  in*  Belgien  antrifft,  geben  bier  die  Mittel  an  die  Hand,  ein  ausgedehntes  Gru- 
%enfeld  reichlich  mit  frischen  Wettern  zu  versorgen,  sondern  es  wird  nur  das  System  des  Abbaues 
in  richtige  Verbindung  mit  den  Wetterschächten  gebracht,  und  die  verdorbene  Grubenluft  mit  Hülfe 
von  Wetteröfen  zu  Tage  gefuhrt.    Es  wird  vielfach  und  namentlich  in  Belgien  behauptet,  dass  dies 

'System  der  Wetterführung  nur  bei  grossen  Dimensionen  der  Wetterschächte  uiid  nicht  in  den  Fäl- 
len abzuwenden  sei,  wenn  die  Grubenluft  mit  starker  Pressung  bis  zu  5  Centimeter  und  darüber  in 
der  Grube  cirkuliren  müsse.  In  Wiefern  nun  der  Wetterführung  mit  Wetterofen  Grenzen  gezogen 
sind,  konnte  ich  nicht  näher  ermittebi,  und  bemerke  ich  nur,  dass  dies  System  der  Ventilation 
hauptsächlich  auf  den  Gruben  Englands  und  Schottlands  stets  zur  Anwendung  kommt  und  nur  hier 
nnd  da  durch  maschinelle  Vorrichtungen,  wie  durch  Anwendung  des  Dampfes  mit  hoher  Pressung 
xxnd  der.  Harzer  Wettersätze  ersetzt  wird.  Unbestreitbar  ist  es  jedenfalls,  dass  die  Wetteröfen  ge- 
gen Wettermaschinen  ökonomische  Vortheile  darbieten  und  bei  grossen  Querschnitten  und  einer 
regelmässigen  Ablagerung  mit  mächtigen  und  schwachgeneigten  Flötzen,  wie  sie  durchgehends  in 
England  angetroffen  werden,  bei  der  gegenwärtigen  Ausdehnung  des  dortigen  Betriebes  ihren  Zweck 
noch  erfüllen  und  einen  Grubenbau  bis  zu  50000  Kbfss.  frische  Luft  und  darüber  in  der  Minute 
suftihren  können.  Bei  einer  solchen  Leistung  ist  aber  ihr  Effect  jedenfalls  höher,  als  der  eines 
Fabryschen  Ventilators,  welcher  bis  jetzt  zu  den  besten  Wettermaschinen  gehört  und  nach  den 
von  Herrn  Jochams  in  Charleroi  angestellten  Versuchen  pro  Minute  21000  Kbfs6.  Liuft  aus  den  Gru- 
benbauen schaffen  kann. 

Wie  bereits  aus  den  Mittheilungen  über  die  Abbaumethode  erhellt,  wird  das  Eohlenfeld  zwi- 
schen zwei  Fördersohlen  in  einzelne  Abtheilungen  von  280  Yards  Länge  abgebaut  und  auch  in  die- 
ser Weise  mit  separaten,  frischen  Wetterströmen  versorgt  Die  frische  Luft  fällt  nämlich  in  den 
Förderschacht  ein,  geht  dann  die  Grundstrecke  entlang  durch  die  Ueberhaue  nach  den  einzelnen 
Betriebspunkten  und  kommt  durch  die  schwebenden  Wetterstrecken  zurück  nach  der,  mit  der  Grund- 
strecke  parallel   getriebenen  Hauptwetterstrecke.     Damit   aber  der  ganze  frische  Wetterstrom  die 

-erste  Feldesabtheilung  passiren  kann,  ist  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Wetterstrom  in  die  Grund- 
«treeke  eintritt,  eine  in  der  Firste  dieser  Strecke  angelegte  zweite  Wetterstrecke  theils  aus  Brettern, 

theils  aus  Mauerung  (Cromn^  genannt)  aufgeführt,  wie  neben- 
-    -  /    '  stehende  Figur  deutlich  angiebt,  durch  welche  der  gebrauchte 


I  jsa^Jfc^''^^jjm>.     >}^)__  Wetterstrom  ziehen  muss.    Zur  Regulirung  desselben  ist  als- 

II  «»-^  ^^d^i     ^^Hs^       ^  "^  dann  vor  dem  Crossing  eine  Wetterthür  angebracht,  in  welcher 

rektanguläre  Oeffnungen  zum  Durchlassen  der  Wetter  aäge- 
bracht  sind.  Wenn  sich  die  schlagenden  Wetter  nicht  zu  stark  entwickeln,  wird  der  ganze  Wetter- 
strom in  mehrere  Ströme  getheilt,  und  jeder  einzelne  in  mehrere  Feldesabtheilungen  geführt,  so 
dass  man  nicht  an  jedeni  schwebenden  Wetterüberhauen  einen  Crossing,  sondern  für  zwei  bis  drei 
solcher  Abbaufelder  einen  einzigen  in  der  Grundstrecke  herzustellen  hat. 

Beim  Treiben  von  Ueberhauen  und  namentlich  bei  dem  schwebenden  Betriebe  kommt  es  zu- 
weilen vor,  dass  die  frischen  Wetter,  wenn  man  die  Verbindung  durch  Durchhiebe  noch  nicht  her- 
gestellt hat,  die  tiefer  liegenden  Strecken  durchpassiren,  ohne  vor  Ortstoss  der  schwebenden  Strecken 
zu  gelangen.  Um  sie  jedoch  zu  zwingen,  vor  Ort  zu  ziehen,  werden  in  den  Grundstrecken  Wetter- 
scheider von  Segeltuch  oder  getheerter  Leinwand  an  der  Firste  aufgehangen  und  der- 
artige Verschlage  auch  in  den  Ueberhauen  angebracht.  In  der  Regel  wird  alsdann  in  2 — 3  Fuss 
Entfernung  längs  des  einen  Stosses  eine  Reihe  Stempel  geschlagen  und  das  Segeltuch  oder  die  ge- 
tbeerte  Leinwand  durch  Nägel  an  die  Stempel  befestigt. 

Derartige  Wetterscheider  haben  den  Vortheil,  dass  sie  sehr  schnell  hergestellt  werden  können, 
und  dass  ihre  Wegnahme  nach  stattgehabtem  Gebrauch  sehr  leicht  erfolgen  kann;  sie  besitzen  in- 
dessen auch  den  Nachtheil  einer  leichten  Beschädigung  und  werden  in  Ueberhauen  mit  starker  Nei- 
gung dieserhalb  nicht  zu  empfehlen  sein. 
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Von  der  Hauptwetterstrecke  au«  werden  die  Wetter  nach  dem  Wettecschacbt  gefiibrt.  Die-» 
selben  münden  jedoch  nicht  unmittelbar  in  der  Sohle  dee  Schachtes,  in  welcher  die  Wetteröfen  aMf 
gelegt  sii^d,  in  den  Wetterschacht  ein,  sondern .  werden  erst  in  oberer  flöhe  20 — 30  Fuss  hoch  über' 
den  Wetteröfen  in  diesen  geführt  und  Mer  mit  der  warmen  Luft  in  Berührung  gebracht    Zur  Er* 

Zeugung  eines  kräftigen  Wetterstromes  sind  zwei  solcher  Wetteröfea  a 
und  b  mif  einem  gemeinschaftlichen  Wetterschacht  in  der  Nähe  des  För«* 


^^^äü 


i^  in^-^  Grandstreckt 


derschachts  d  angelegt,  und  mit  diesem,  wie  die  nebenstehende  Figur 
angiebt,  durch  eine  der  Umbruchsstrecken  e  mit  einander  in  Verbindung 
gebracht 

Die  Anlegung  dieser  Wetteröfen,  in  der  Nähe  des  frischen  Wet- 
Wtuerthur  terstromes  am  Förderschacht,  erfolgt  hauptsächlich  aus  dem  (xrunde,  um 

den  Wetteröfen  die  zum  Verbrennen  der  Kohlen  erforderliche  frische 
Luft  zuzuführen,  welche  durch  die  in  der  Verbindungsstrecke,  zwischen 
der  Grrundstrecke  und  den  Wetteröfen  angebrachten  und  mit  Oeffnungen  versehenen  Wetterthüren 
€  und/  genau  regulirt  werden  kann.  Die  Oefihung  in  der  Thür  /  hat  indessen  den  doppelten  Quer* 
schnitt  von  der  Oeffhiüig  in  der  Wetterthür  e  und  es  ist  daher  einleuchtend,  dass  sich  die  durch 
diese  Thür  einströmende  frische  Luft  in  zwei  gleiche  Ströme  theilen  wird,  von  denen  der  Eine 
durch  die  Thür  e  nach  dem  Wetterofen  a  und  der  Andere  direct  durch  die  Verbuidungsstrecke 
nach  dem  Ofen  h  ziehen  muss.  Ausser  dieser  Einrichtung  zum  Reguhren  des  Zuströmens  frischer 
Luft  wurden  auch  noch  die  Thüren  benutzt,  welche  auf  der  vorderen  Fronte  der  Wetteröfen  ange* 
bracht  sind  und  durch  welche  dem  Feuer  nur  so  viel  Luft  zugeführt  wird,  als  grade  zmn  lebhaften 
Verbrennen  der  Kohlen  erforderlich  ist 

Zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  der  Wetter,  welche  sowohl  vor  den  einzelnen  Strecdcen« 
als  auch  durch  die  Schächte  ein-  und  ausströmen,  wird  ein  Instrument,  Biram's  Anemometer,  be- 
nutzt, das  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  hydraulischen  Flügel  von  Weltmann  besitzt  und,  wie  Fi** 
gur  10.  Ta£  IV.  verdeutlicht,  bei  den  grösseren  Instrumenten  aus  einer  horizontalen  Achse  mit  12 
gegen  die  Achsenrichtung  schief  gestellten  Flügeln  a, besteht  Bei  der  geringsten  Geschwindigkeit  der 
Grubenluft  werden  diese  Flügel  durch  den  schiefen  Stoss  des  Wetterstromes,  wenn  das  Instrument 
der  Bewegungsrichtung  desselben  entgegengehalten  wird,  im  Kreise  herumgedreht  und  durch  die 
Ang^lil  seiner  Umdrehungen  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  die  Geschwindigkeit  des  Wetterstromes 
bestimmt  Um  die  Anzahl  dieser  Umdrehungen  ablesen  zu  können,  ist  auf  der  horizontalen  Flügel- 
achse eine  Schraube  ohne  Ende  mit  so  viel  Schraubengängen  angebracht,  dass  ein  Bad,  welches  in 
diese  eingreift  und  10  Zähne  besitzt,  um  einen  Zahn  weiter  fortgerückt  wird,. wenn  der  Wetterstrom 
einen  Weg  von  10  Fuss  zurückgelegt  hat.  Auf  der  Aussensdte  der  Welle  dieses  Bades  sitzt  nun 
ein  Zeiger,  welcher  sich  wiederum  auf  einem  feststehenden  Zifferblatt  mit  10  Ziffern  im  Kreise  be- 
wegt, so  dass  bei  einer  ganzen  Umdrehung  die  Geschwindigkeit  der  Luft  10*10  Fuss  =  100  Fuss 
beträgt,  hat  man  nun  während  der  Fortbewegung  des  Zeigers  von  einer  Ziffer  zur  anderen  die  Zeit 
beobachtet  und  beträgt  diese  z.  B.  5  Sekunden,  so  kann  man  daraus  die  Geschwindigkeit  des  Luft« 
Stromes  (20  Fuss  pro  Sekunde)  ermitteln  und  mit  Hülfe  des  Querschnittes  der  Strecke  oder  des 
Schachtes,  in  welchen  die  Beobachtung  gemacht  wurde,  die  Quantität  der  Wetter  bestimmen,  welche 
in  einer  Sekunde  an  der  beobachteten  Stelle  vorbeigeströmt  sind.  Um  aber  eine  grosse  Anzahl  der 
Umdrehungen  beobachten  zu  können,  ist  auf  der  Welle  des  Zahnrades  noch  ein  Getriebe  aufgesetzt, 
das  in  ein  zweites  zehntheiliges  Zahnrad  eingreift,  an  dessen  Welle,  wie  bei  ersterem  Zahnrad, 
sich  ein  zehntheiliges  Zifferblatt  befindet  Wird  nun  der  Zeiger  dieses  Blattes  um  1,  2,  8  Ziffern 
weiter  gerückt,  so  ist,  ähnlich  wie  bei  einem  Hubzähler,  während  der  Beobachtung  in  einer  ge- 
wissen Zeit  die  Geschwindigkeit  100,  200,  300  Fuss  etc.  Bei*  grösseren  Instrumenten  von  12  Zoll 
Durchmesser  greifen  6  solcher  Zahnräder  in  einander  und  man  wird  dadurch  in  den  Stand  gesetzt» 
eine  Beobachtung  bis  zu  10  Millionen  Fuss  anstellen  zu  können.  Bei  kieineren  InstrumenVHA_von  6  Zoll 
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Durchmesser,  welche  zum  tSglichen  Gebrauche  von  dem  Obersteiger  oder  von  dem  mit  der  Aufsicht 
uiber  die  Wetterführung  beauftragten  Steiger  in  einer  ledernen  Tasche  nachgetragen  und  benujfczt 
werden,  sind  blos  zwei  solcher  Zahnräder  angebracht  und  die  Beobachtungen  können  sich  daher 
nur  bis  zu  1000  Fuss  ausdehnen.  Bei  der  steten  UnvoUkommenheit  mechanischer  Instrumente  läßst 
sich  jedoch  nicht  erwarten,  dass  die  Umdrehungszahl  eines  Flügels  in  einer  gewissen  Zeit  der  Ge- 
schwihdigkeit  des  Wetterstromes  stets  ganz  genau  proportional  sei,  dass  also  die  Geschwindigkeit 
V  nicht  =  a»u  ist,  wenn  u  die  Umdrehungszahl  und  a  den  Erfahrungscoefficienten  10  bezeichnet. 
Diese  ist  vielmehr,  wenn  v  =  der  wahren  Geschwindigkeit  gesetzt  wird,  v  =z  v'  +  auy  in' welcher 
Formel  unter  <?'  diejenige  Geschwindigkeit  verstanden  wird,  bei  welcher  der  Wetterstrom  nicht  mehr 
im  Stande  ist,  die  Flügel  in  Umdrehung  zu  setzen.  Mit  Hülfe  von  Fulverdampf  oder  mit  Rauch 
von  Pechfackeln  lassen  sich  diese  Constanten  v*  und  a  leicht  bestimmen  und  man  kann  daher  auch 
jedes  Instrument  auf  diese  Weise  prüfen. 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Bestimmung  der  Luftquantitäten,  welche  ein  Grubenbau  zu 
guter  Wetterführung  nöthig  hat,  ist  dies  Instrument  ein  sicherer  Entdecker  irgend  eines  gehemmten 
Wetterzuges,  sei  dieser  nun  durch  die  Schuld  der  Schürer  des  Wetterofens  oder  durch  irgend  ein 
Hindemiss  in  dem  Wetterstrom  selbst  hervorgerufen.  Die  Steiger  fuhren  diese  Instrumente  stets 
bei  sich  und  tragen  die  gemachten  Beobachtungen  taglich,  öfters  auch  nur  wöchentlich,  in  ein  be- 
sonderes Register  ein. 

Für  den  hiesigen  Bergbau  dürften  diese  Instrumente  ebenfalls  sehr  zu  empfehlen  sein,  weil 
durch  sie  eine  stete  ControUe  in  Bezug  auf  eine  zweckmassige  Wetterführung,  welche  leider  noch 
auf  manchen  Gruben  mit  einer  gewissen  Stiefmütterlichkeit  behandelt  und  daher  irriger  Weise  sehr 
unterschätzt  wird.  Seitens  der  Behörde,  so  wie  auch  Seitens  der  Grubendirektion  den  Steigern  ge- 
genüber herbeigeführt  werden  kann. 

Sie  sind  am  besten  von  dem  Optikus  John  Davis  aus  Derby  zu  beziehen  und  kosten  die 
grösseren  von  12  Zoll  Durchmesser  4£  4  Sh.,  die  kleineren  dagegen  3  £  3  Sh. 

Ausser  dem  eben  beschriebenen  Anemometer  ist  noch  ein  Barometer  und  Thermometer,  welche 
neben  einander  in  der  Nähe  des  Förderscbachtes  in  verschlossenen  Kasten  aufgehängt  sind,  zur 
Beobachtung  des  Luftdruckes  und  Temperaturgrades  in  Gebrauch.  Beide  Instrumente  stehen  mit 
dem  einfallenden  Wetterstrom  in  Verbindung  und  sind  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  von  dem  Stei- 
gen und  Fallen  derselben  die  Menge  der  ausströmenden  Wetter  abhängig  ist.  Nach  dem  bekannten 
Mari  Ott  eschen  Gesetze  ist  nämlich  die  Dichtigkeit  der  Luft  proportional  dem  Drucke,  den  sie  aus- 
zuhalten hat,  und  es  wird  daher  der  grössere  oder  geringere  Druck  der  Atmosphäre,  welcher  durch 
den  Stand  des  Barometers  in  der  Grube  beobachtet  werden  kann,  die  grössere  oder  geringere  Dich- 
tigkeit der  Grubenwetter,  also  das  grössere  oder  geringere  Aus-  und  Einströmen  derselben  bedingen. 

Dieselbe  Erklärung  in  der  Anwendung  findet  sich  bei  dem  Thermometer,  dessen  Steigen  oder 
Ausdehnung  der  Quecksilbersäule  nur  als  Folge  der  Temperaturerhöhung  zu  betrachten  ist;  denn 
da  bei  jeder  Temperaturerhöhung  eine  Volumenausdehnung  stattfindet,  so  folgt  daraus,  dass  die 
Grubenwetter  beim  Steigen  des  Thermometers  sich  ausdehnen,  daher  verdünnen,  und  dass  also  auch 
in  einer  gegebenen  Zeit  weniger  frische  Wetter  zum  Schachte  einströmen  können.  Nach  meinem 
Dafürhalten  wird  das  Kohlenwasserstoffgas  nicht  durch  den  Druck  der  Atmosphäre  in  den  Klüften, 
so  wie  in  den  ausgehauenen  Räumen,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  zurückgehalten  und  in 
seinem  fortwährenden  Ausströmen  gehemmt,  so  dass  also  die  Explosionen  nicht  durch  die  in  den 
Oertem  stattfindenden  Ansammlungen  von  schlechter,  ungesunder  Luft  in  Folge  des  atmosphärischen 
Drucks  hervorgerufen  werden,  sondern  es  sind  diese  An<%ammlungen  nur  als  Folge  einer  schlechten 
Ventilirung  des  Grubengebäudes  mit  frischen  Wettern  zu  betrachten ,  welche  immer  dann  stattfinden 
werden,  wenn  keine  genügende  Vermischung  beider  Luftarten  stattfindet.  So  wurde  mir  berichtet, 
dass  das  Sinkes  des  Barometers  um  1  Zoll  eine  Differenz  von  3—4  pCt  in  der  Luftquantität,  welche 
durch  die  Aibeitspunkte  streichen  müsste,  hervorbringen  würde.    Es  werden  daher  bei  schwüler. 
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Tegnerischer  Witterang  die  h&ufigsten  Explosionen  stattfinden,  weil  das  Koblenwasserstoffgas  in  frü- 
herem Maasse  fortwährend  entwickelt,  durch  die  weniger  einströmenden  frischen  Wetter  aber  nicht 
in  dem  Maasse  mit  atmosphärischer  Luft  vermengt  wird,  wie  solches  zur  Verhütung  von  Explosionen 
erforderlich  wäre. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  man  durch  diese  Instrumente  jederzeit  eine  genaue  Kenntniss  über 
den  Zustand  der  Wetterführung  erhält,  und  dass  bei  richtiger  Handhabung  und  Beobachtung  der 
aufgestellten  Regeln  Explosionen  aus  der  Betriebsführung  nicht  entstehen  können. 

Die  Grubenverwaltung,  wacht  daher  über  die  Arbeiter  und  verfährt  gegen  diese  mit  unerbitt- 
licher Strenge,  wenn  sich  einer  derselben  gegen  die  allgemeinen  Vorschriften  vergehen  sollte.  Man 
findet ' deshalb  in  jeder  Zechenstube  an  den  Bureaus  grosse  Plakate,  in  welchen  die  einzelnen  Be^ 
Stimmungen  und  Pflichten  der  Arbeiter  und  Unterbeamten,  der  Grubenverwaltung  gegenüber  von 
der  Direktion  vorgeschrieben  sind  und  Jedem  bekannt  gemacht  werden.  Ich  lasse  dieselben,  wie 
sie  auf  Victoria  gegeben  sind,  nachstehend  folgen. 

Kegeln  und  Bestimmungen  für  die  Obersteiger,  Steiger,  Aufseher  und  Arbeiter. 

A.    Unterirdische  Arbeiter. 

1.  Der  Obersteiger  oder  Steiger  oder  dessen  Stellvertreter  soll  die  Aufsicht  über  diejenigen 
Arbeiter  fuhren,  welche  unterirdisch  oder  ati  der  Hängebank  beschäftigt  werden. 

2.  Der  Obersteiger  (Undertoietoer),  Steiger  oder  Feuermann  soll  den  Zustand  der  Baue  und 
Hauptstrecken  in  jeder  Schicht  mit  einer  Sicherheitslampe  untersuchen,  damit  sie  sich  überzeugen, 
ob  Alles  in  guter  Ordnung  ist,  ehe  Jemand  zu  arbeiten  beginnt;  Einer  von  ihnen  soll  daher  jeden 
Morgen,  mit  Ausnahme  des  Sonntags,  die  Baue  um  ..Uhr  dieserhalb  befahren.  Da  hierbei  schla* 
gende  Wetter  gefunden  werden  können  oder  Gefahr  in  irgend  einem  Theile  des  Grubengebäudes 
beobachtet  werden  kann,  so  soll  es  Niemandem  erlaubt  sein,  anzufangen  zu  arbeiten,  bis  dieser  zu- 
rückgekehrt ist. 

3.  Keinem  Arbeiter  soll  es  erlaubt  sein  anzufahren,  ehe  der  Feuermann  das  Signal  mit  der 
Schelle  hierzu  gegeben  hat. 

4.  Bei  der  Untersuchung  der  Arbeit  soll  der  Feuermann  jede  schlechte  alte  Arbeit,  Dämme, 
Brüche  in  der  Firste  und  den  Wetterzug  nachsehen,  und  über  ihren  Zustand  an  den  Obersteiger 
oder  dessen  Stellvertrejtier  rapportiren  und  sollte  hierbei  irgend  eine  Stelle  nicht  frei  von  schlagen- 
den Wettern  befunden  werden,  so  soll  er  die  Arbeiter  warnen,  sich  ihr  zu  nähern. 

5.  Jede  alte  verlassene  Arbeit  oder  verlassene  Strecke,  welche  schlagende  Wetter  enthält 
oder  vermutlilich  enthalten  kann,  soll  mit  einem  provisorischen  Verschlag  durch  den  Feuermann 
▼ersehen  werden,  welcher  die  Strecke  hierdurch  verschliesst ,  so  dass  es  Niemandem  erlaubt  sein 
soll,  ohne  eine  Sicherheitslampe  in  diese  Strecke  zu  fahren.  Bis  die  Wettertbür  gestellt  ist,  soll  ein 
Brett,  auf  welchem  das  Wort  »Feuer«  geschrieben  steht,  an  den  Anfangspunkt  der  alten  Arbeit 
oder  verlassenen  Strecke  befestigt  werden. 

6.  Jeder  Arbeiter  oder  jede  andere  Person,  welche  in  deA  Schacht  fährt,  soll  dies  bei  dem 
Aufseher  der  Abnehmer  {by  ihe  direction  of  ihe  ^Banksman*)  und  beim  Ausfahren  an  den  Aufseher 
der  Anschläger  (by  ihe  direction  of  ihe  *  Banger -an*)  anzeigen.  Niemand  soll  es  erlaubt  sein,  während 
der  Forderung  ein  Signal  zu  geben  oder  zu  schellen,  mit  Ausnahme  des  Anschlägers. 

7.  Kein  Knabe  unter  zehn  Jahren  darf  zur  Grubenarbeit  zugelassen  werden.  Eltern  oder 
Personen,  welche  dieser  Bestimmung  zuwiderhandeln  oder  mit  Wissen  dessen  Alter  falsch  angeben« 
setzen  sich  der  gesetzlichen  Strafe  aus  und  werden  von  der  Grube  entlassen,  wenn  sie  auf  dersel- 
ben beschäftigt  waren. 

8.  Kein  Frauenzimmer  darf  in  der  Grube  beschäftigt  werden,  und  keiner  Person,  wer  sie 
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auch  sein  mag,  mit  Ausnahme  der  Arbeiter  der  Grube,  bt  es  erlaubt,  ohne  Erlaubniss  des  Direktors 
einzufahren  oder  auf  der  Hängebank  des  Schachtes  zu  Terweilen. 

9.  Kein  Arbeiter  darf  unter  irgend  einem  Verwände  an  einen  anderen  Punkt  der  G^be  an- 
fahren, als  an  demjenigen,  an  welchem  er  arbeitet,  es  sei  denn  im  Auftrage  des  Obersteigers  oder 
dessen  Stellvertreters,  oder  es  gescheite  unter  denjenigen  Verhältnissen.,  welche  in  den  Bestimmun- 
gen näher  angegeben  sind. 

10.  Kein  Arbeiter  darf  bei  Strafe  einer  augenblicklichen  Entlassung  eine  Arbeit  mit  einer 
offenen  Lamp^  untersuchen. 

11.  Jeder  Arbeiter,  welcher  eine  offene  Lampe,  ein  Schwefelmännchen,  eine  Tabackspfeife 
oder  irgend  einen  brennbaren  Stoff  in  irgend  einen  Theil  der  Grube,  wo  Sicherheitslampen  gebraucht 
werden^  mit  sich  fuhrt,  soll  augenblicklich  entlassen  werden. 

12.  Niemand  darf  Kohlen  wegnehmen  ohne  die  ausdrückliche  Erlaubniss  des  Obersteigers, 
und  in  keinem  Falle  da,  wo  es  unsicher  ist,  offene  Lampen  anzuwenden. 

13.  Jede  Person,  welche  night  verschlossene  oder  offene  Sioherheitslampen  gebraucht,  oder 
die  Tabackspfeife  am  Drahtnetz  der  Lampe  anzündet,  die  Flamme  ausbläst,  das  Schild  versetzt,  oder 
die  Lampe  in  einer  unschicklichen  Art  anwcjndet,  oder  auf  irgend  eine  Weise  beschädigt,  soU  au- 
genblicklich entlassen  werden. 

14.  Jede  Sicherheitslampe,  welche  in  einem  schadhaften  oder  unsicheren  Zustande  gebraucht 
wird,  dadurch,  dass  sich  Oel  auf  dem  Netze  aufsetzt,  oder  wenn  sie  zerdrückt  oder  auf  irgend  eine 
Weise  beschädigt  wird,  soU  augenblicklich  Sorgfalt^  ausgelöscht,  von  dem  Arbeitspunkte  entfernt 
nnd  von  dem  Lampenjungen  abgeholt  werden.  Keine  Lampe  darf  ausgeblasen  werden,  sondern  es 
9oll  die  Flamme  derselben  durch  Herabziehen  des  Dochtes  ausgelöscht  werden. 

15.  Jeder,  der  eine  Sicherheitslampe  benutzt,  muss  solche  eigenhändig  an  den  Lampenputzer 
abgeben,  wenn  er  sie  nicht  mehr  gebrauchen  will. 

16.  Wer  ein  angezündetes  oder  ein  ausgelöschtes  Licht  in  irgend  einem  Theile  des  Gruben- 
bengebäudes,  wenn  er  seine  Arbeit  verlässt,  stehen  oder  Pulver  auf  irgend  gefährliche  Weise  zu- 
rücklässt,  oder  dasselbe  nachlässig  behandelt,  wird  augenblicklich  entlassen. 

17.  Alle  \^etterthüren  sollen  so  angebracht  sein,  dass  sie  sich  von  selbst  schliessen  und  soll 
Jeder,  der  dieselben  passirt,  darauf  Acht  geben,  ob  sie  gut  schliessen;  wer  eine  solche  Thür  auf-* 
stehen  lässt,  soll  entlassen  werden. 

18.  Alle  Wetterstrecken  dürfen  nicht  weniger  als im  Querschnitte  haben  und  tdle 

Wetterzüge  (braUice)  und  Ueberhauen  nicht  mehr  als  .6  Fuss  von  dem  Ortsstosse  entfernt  gehalten 
werden,  ausser  im  speciellen  Auftrage  des  Obersteigers  oder  dessen  Stellvertreters.  Wer  die  Wet^ 
terstrecken,  Wetterzüge,  Wetterthüren  beschädigt,  versperrt,  Kohlen  oder  Holz  anzündet,  oder 
Kohlen  hereinreisst  oder  löst,  oder  irgend  eine  Hemmung  im  Wetterzuge  verursacht,  oder  etwas 
begeht,  wodurch  das  Leben  der  Arbeiter,  oder  die  Sicherheit  oder  der  Schutz  des  Grubengebwdes 
gefährdet  werden  könnie,  soll  augenblicklich  entlassen  werden. 

19.  Jeder,  der  irgend  eine  Unregelmässigkeit  in  der  Wetterfahrung,  oder  Beschädigung  an 
Thüren,  Wetterverschlägen  und  Wetterzügen,  oder  Ansammlungen  von  schlagenden  oder  stickenden 
Wettern,  von  Wasser,  brennender  Kohle  und  brennendem  Holze  wahrnimmt,  soll  augenblicküch  alle 
Arbeiter,  welche  auf  dem  Schachte  beschäftigt  werden  und  ebenso  den  Obersteiger  oder  dessen 
Stellvertreter  davon  benachrichtigen. 

20.  Jeder  Arbeiter,  welcher  irgend  schlechte  Stellen  im  Hangenden  bemerkt,  soll  den  Pbei> 
Steiger  oder  dessen  Stellvertreter  benachrichtigen,  damit  dieser  dieselben  durch  Zimmerung  oder 
Stempel  sichert. 

21.  Wenn  schwebende  Strecken,  Sumpfstrecken,  Durchhiebe  Tag  un'd  Nacht  belegt  sind, 
so  soll  Niemand  seine  Arbeit  eher  verlassen,  als  bis  er  durch  eine  andere  oder  die  anderen  Per-* 
sonen  der  nächsten  Schicht  abgelöst  ist,  es  sei  denn,  dass  er  durch  Krankheit  oder  irgend  eine 
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inisf eichende  Ursache  daran  verhindert  worden  ist.  Alle  H&uer  sollen  die  Kohlen,  Berge,  Schie- 
ier etc.  etc.  6  Fuss  von  dem  Ortestoss  zurückwerfen  und  sorgfiltig  darauf  Acht  haben,  dass  die 
Kohle  nicht  mit  Schiefer  oder  Berge  vermischt  wir^l.  * 

22.  Keinem  Ar1;>eiter  ist  es  erlaubt,  sich  an  irgend  einen  Bremsberg  oder  Abhauen  ausser 
auf  Anordnung  des  Directors  oder  Obersteigers  fahren  zu  lassen. 

23.  Kein  erwachsener  Arbeiter  oder  Knabe  darf  unterirdisch  beschäftigt  werden,  ohne  die 
Einwilligung  oder  Benachrichtigung  des  Grubendirectors,  und  Niemand  darf  sich  weigern,  an  einen 
anderen,  als  an  demjenigen  Punkte,  wo  er  zuerst  in  Dienst  genommen  wurde,  beschäftigt  zu  wer- 
den, wenn  er  hierzu  entweder  durch  den  Obersteiger  oder  dessen  Stellvertreter  aufgefordert  wird. 

24.  Jeder  Arbeiter  muss,  wenn  er  dazu  ersucht  wird,  zehn  ganze  Tag-  oder  Nachtschichten 
in  14  Tagen  verfahren,  es  sei  denn,  dass  er  durch  Krankheit  oder  sonst  einen  anderen  Entschuldi- 
gungsgrund daran  verhindert  wird,  oder  vorher  die  Erlaubniss  des  Obersteigers  erlangt  hat. 

25.  Alle  Ziramerleute  und  Schmiede  auf  der  Grube  müssen  um  6  Uhr  des  Morgens  mit  der 
Arbeit  beginnen  und  dürfen  dieselbe  nicht  vor  6  Uhr  des  Abends  verlassen,  mit  Ausnahme  des 
Sonnabends,  an  welchem  Tage  die  Schicht  um  4  Uhr  beendet  ist.  Eine  halbe  Stunde  wird  in  die- 
ser Zeit  zum  Frühstück  und  eine  ganze  Stunde  zum  Mittagessen  gestattet. 

26.  Alle  Löhne  sollen  in  Geld  ....  gezahlt  werd,en;  die  Rechnungen  können  in  vorläufigen 
.  .  .  tägigen  Zahlungen  geleistet  werden;  ebenso  sollen  alle  Irrthümer  in  Zahlungen  oder  Beschwer- 
den gegen  dieselben  bei  dem  Hauptbüreau  an  dem  Montage  nach  dem  Lohntage  regulirt  werden. 

27.  Alle  Miethe  für  Wohnungen,  Gärten  etc.  etc.,  welche  dem angehören,  sowie  alle 

Kosten,  für  welche  ein  Arbeiter  Wegen  Gezähnstücke  oder  Arbeitsmaterialien  aus  den  Grubenmaga- 
zinen Verbindlichkeiten  eingeht,  ferner  Kosten  für  Reparaturen  an  irgend  einem  Gezähnstück  oder 
lur  Grubenmaterialien,  Kosten  für  Kohlen  und  alle  andere  gesetzliche  Beschlagnahmen^  sollen  vor 
Auszahlung  des  Verdienstes  dem  betrefienden  Arbeiter  abgezogen  werden.  Wenn  Lieferanten  be- 
schäftigt werden,  so  soll  die  Miethe,  sowie  Kosten  für  Gezähn,  Materialien,  Reparaturen  und  an- 
dere Beschlagnahmen,  insofern  sie  durch  die  Schuld  der  Lieferanten  oder  deren  Arbeiter  hervor- 
gegangen sind,  von  der  Lieferungssumme  abgehalten  werden. 

28.  Jeder  am  Schachte  beschäftigte  Arbeiter,  Maschinenwärter,  Schürer,  Zimmerarbeiter, 
Schmiede,  welche  auf  der  Grube  beschäftigt  werden,  sollen  dem  Buchhalter  bei  dem  Hauptbüreau 
alle  14  Tage  eine  genaue  Abrechnung  übergeben,  und  jeder  derselben  soll  hiervon  eine  Abschrift 
auf  dem  Bureau  hinterlegen,  ehe  er  aus  dem  Dienste  austritt;  er  soll  zu  einer  solchen  14 tägigen 
Abrechnung  berechtigt  sein,  ehe  er  entlassen  wird,  mit  Ausnahme  von  denjenigen  Fällen,  in  denen 
er  sich  ein  Vergehen  ge^en  die  gegenwärtigen- Bestimmungen  zu  Schulden  kommen  lässt. 

29.  'Jede  Art  von  Trucksystem  ist  streng  verboten,  und  es  wird  ausdrücklich  bestimmt,  dass 
kein  Geschäftsführer  (Ageni)  oder  eine  andere  bei  der  Grube  angestellte  Person  einen  Arbeiter  mit 
Waaren  oder  sonstigen  Handelsartikeln  versehen  darf.  Alle  derartige  Personen,  welche  auf  einen 
Arbeiter  in  Beziehung  auf  die  Rechte  seines  Lohnes  oder  auf  das  Ankaufen  von  irgend  einer  Art 
Artikeln,  sie  mögen  nun  durch  ihn  selbst  oder  durch  seine  Familie  geholt  worden  sein,  ihren  Ein- 
fluss  geltend  machen,  werden  hiermit  gewarnt. 

30.  Es  ist  nicht  erlaubt,  Bier  oder  sonstige  geistige  Getränke  auf  der  Grube,  noch  viel  we- 
niger in  der  Grube,  zu  sich  zu  nehmen,  ausgenommen  mit  Einwilligung  des  Directors  oder  Ober- 
steigers im  Falle  der  Nothwendigkeit. 

31.  Wird  ein  Grubenarbeiter,  Tagearbeiter  oder  überhaupt  ein  Arbeiter  auf  oder  in  der  Nähe 
der  Grube  betrunken  gefunden,  so  wird  er  augenblicklich  entlassen. 

32.  Jeder  Arbeiter,  welcher  sich  rauft  oder  Andere  schlecht  behandelt,  oder  irgend  eine  Stö- 
rung in  der  Grube  oder  über  Tage  veranlasst,  so  wie  derjenige,  welcher  flucht  und  ungeziemende 
Redensarten  führt,  oder  sich  von  einem  Agenten  oder  Vorsteher  bestechen  lässt,  oder  die  Lastpferde 
und  Ponies  schlecht  behandelt,  soll  sofort  entlassen  werden. 
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33.  Alle  Tagearbeiter,  Schmiede,  Zimmerlinge,  Maschinenwärter,  so  wie  alle  unterirdisch  be- 
schäftigten Arbeiter  müssen  Mitglieder  des  Unterstützongsvereins  für  Steinkohlengruben  {Col^erif 
Accident  Club)  sein. 

34  Jeder  Arbeiter,  welcher  diesen  Regeln  und  Bestimmungen  aus  Nachlässigkeit  oder  mit 
Vorsatz  zuwider  handelt,  oder  irgend  einem  Befehle  des  Obersteigers  oder  dessen  Stellvertreters 
oder  dem  Aufseher  des  Bezirks,  in  welchem  er  beschäftigt  ist,  zuwider  handelt,  wird  mit  einer 
Geldbusse  bis  zu  1  £  und  nicht  weniger  als  1  Sh.  bestraft,  oder  augenblicklich  entlassen,  oder  je 
nach  der  Ansicht  des  Directors  durch  die  Landesgesetze  verfolgt. 

J?.    Anweisungen  für  die  Anschläger  und  Abzieher. 

35.  Der  Aufseher  bei  den  Abziehern  {Headbanksmann)  soll  die  Aufsicht  über  die  Arbeiter  haben, 
welche  an  der  Hängebank  des  Schachtes  beschäftigt  werden,  und  ist  dem  Obersteiger  untergeben. 
Alle  Personen,  mit  Ausnahme  der  Zimmerlinge  und  Schmiede,  welche  über  Tage  beschäftigt  werden, 
sollen  mit  ihrer  Arbeit  beginnen  und  aufhören,  wenn  dieses  Seitens  des  Schachtmeisters  erfolgt 

36.  Jeder  Arbeiter,  welcher  nur  mit  dem  Laden  von  Kohlen,  Schiefern  oder  Bergen  beschäf- 
tigt wird,  kann  ohne  einen  Grund  zu  jeder  Zeit  entlassen  werden,  er  sei  denn  auf  einen  bestimmten 
Zeitraum  mit  specieller  Genehmigung  des  Obersteigers  engagirt. 

37.  Die  Schachtmeister  { Banks -men)  sollen  die  Aufsicht  an  der  Hängebank  des  Schachtes 
führen  und  dem  Obersteiger  oder  dessen  Stellvertreter  untergeben  sein.  Sie  sollen  Niemandem, 
ausser  den  im  Schachte  beschäftigten  Arbeitern^  erlauben,  ohne  die  Einwilligung  des  Directors  oder 
Obersteigers  einzufahren,  und  für  jeden  Nachtheil  verantwortlich  sein,  welcher  den  Personen  beim 
Ein-  und  Ausfahren  erwächst,  so  wie  für  jeden  Schaden  an  der  Maschine  etc.;  sie  müssen  deshalb 
jeder  Vernachlässigung  und  Unachtsamkeit  in  ihrem  Wirkungskreise  vorbeugen  und  sich  gegen  die- 
selbe auflehnen;  sie  sollen  ferner  Niemanden  unter  irgend  einem  Verwände  in  die  Grube  zulassen, 
der  sich  im  Zustande  der  Betrunkenheit  befindet.  Jeder  Arbeiter  am  Schachte,  welcher  es  vernach- 
lässigt, dieser  Bestimmung  nachzukommen,  wird  entlassen. 

38.  Die  Schachtmeister  sind  verantwortUch  für  den  Zustand  -des  Schachtes  an  der  Hänge- 
bank und  sollen  darauf  sehen,  dass  die  Schachtgerüste  und  Gerippe  frei  von  Kohlen  und  Schmutz 
gehalten  und  wenigstens  zweimal  jeden  Tag  gereinigt  werden;  ferner  sollen  sie  grosse  Sorgfalt 
darauf  verwenden,  dass  Niejnand  damit  in  den  Schacht  fährt,  ohne  dass  sie  ganz  rein  sind. 

39.  Der  Anschläger  {Hangers- on)  soll  die  Controlle  am  Anschlagepunkt  haben  und  für  jeden 
Nachtheil  verantwortlich  sein,  welchen  Personen  oder  Maschinen  erleiden,  oder  der  auf  andere 
Weise  durch  ihre  Nachlässigkeit  hervorgerufen  wird:  sie  müssen  ihr  Augenmerk  daraufrichten,  dass 
keine  Kohlen  den  Schacht  aufgeschickt  werden,  welche  aus  dem  Fördergerippe  hervorstehen.    . 

40.  Es  muss  wenigstens  ein  Abzieher  und  ein  Anschläger  auf  seinem  Posten  sein,  so  lange 
Aifbeiter  des  Morgens  und  Abends  ein-  und  ausfahren. 

41.  Der  Abzieher  und  Anschläger  sollen  nicht  erlauben,  dass  mehr  als  ....  Personen  und 
weniger  als  ....  Personen  (Unglücksfälle  ausgenommen)  auf  einmal  während  des  Herausziehens  eines 
geladenen  Fördergefässes  einfahren;  es  sei  denn,  dass  ein  Häuer  oder  Schlepper  allein  anfahren 
will,  wenn  er  eine  Viertelstunde  wartet.  Niemandem  soll  es  gestattet  sein,  mit  Kohlen  oder  Stei- 
nen, oder  wenn  zwei  Gerippe  im  Schachte  sind,  gegen  ein  beladenes  Gefäss  aus-  nnd  einzufahren, 
es  sei  denn,  dass  der  Schacht  getheilt  ist,  und  ebenso  soll  es  Niemandem  erlaubt  sein,  das  Förder- 
gerippe an  der  Hängebank  auf-  und  zuzumachen,  wenn  es  nicht  sicher  aufsteht. 

42.  Durch  eine  Schelle  im  Maschinengebäude,  welche  mit  der  Anschlagsohle  des  Schachtes 
verbunden  ist,  sollen  die  folgenden  Signale  durch  den  Anschläger  gegeben  werden: 

wenn  das  Fördergerippe  während  der  Förderung  in  die  Höhe  gezogen  werden  soll     .    einmal 
wenn  sich  das  Fördergerippe  an  der  Hängebank  befindet  und  nach  der  Anschlagsohle 

eingelassen  werden  soll zweimal 
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wenn  Personen  ausfahren  wollen dreimal 

wenn  diese  fertig  sind,  um  auszufahren einmal 

wenn  das  Gerippe  während  des  Aufziehens  halten  soll einmal 

wenn  das  Gerippe  langsamer  gehen  soll zweimal 

um  aufzuziehen,  wenn  Schicht  ist dreimal 

43.  Der  Anschläger  soll  darauf  sehen,  dass  die  Leitungsbäume  und  Führungsstangen  in  gu« 
ter  Schmiere  gehalten  werden,  und  ist  verpflichtet,  dieses  jeden  Tag  sorgfältig  auszufuhren,  so  wie 
auch  über  jede  schadhaften  oder  schlechten  Theile  Anzeige  bei  dem  Obersteiger  oder  dessen  Stell* 
Vertreter  zu  machen,  damit  dieselben  sogleich  ersetzt  werden.' 

44.  Der  Schachtmeister  soll  täglich  einen  tüchtigen  und  zuverlässigen  Arbeiter  mit  der  Un- 
tersuchung der  im  Gebrauch  befindlichen  Wagen  und  besonders  deren  Achsen  etc.  beauftragen  und 
soll  darauf  sehen,  dass  sie  mit  Oel  oder  Schmiere  gehörig  versehen  sind,  und  sobald  er  etwas  fin- 
det, was  der  Reparatur  bedarf,  muss  dieses  sogleich  bei  Seite  gestellt  und  darüber  an  den  Ober- 
steiger berichtet  werden. 

45.  AUe  Strafen,  welche  durch  diese  Bestimmungen  veranlasst  werden,  werden  durch  den 
Director  oder  Obersteiger  bestimmt  und  auferlegt,  welche  auch  die  Entlassung  wegen  Uebertretung 
oder  Vergehen  gegen  die  Pflichten  aussprechen. 

46.  In  dem  Falle  eines  Vergehens  oder  Vernachlässigung  gegen  eine  Dienstpflicht,  für  welche 
der  Beschuldigte  oder  Uebertreter  nach  den  Gesetzen  verfolgt  oder  vor  dem  Bichter  überfuhrt  wer- 
den kann,  soll  die  festgesetzte  Strafe  oder  die  nach  vorstehenden  Bestimmungen  ausgesprochene 
Entlassung  den  Beschuldigten  oder  Uebertreter  von  seiner  gerichtlichen  Verfolgung  und  Ueberfühung 
nicht  entbinden. 

NB.  Die  Strafen  sind  nur  einzig  und  allein  zur  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  der  Arbeiter, 
so  wie  zum  Schutze  der  Grube  eingeführt  Der  Erlös  aus  denselben  soll  dem  Fonds  der  Unter- 
stützungskasse zufliessen. 

Anfbereitiiiis  der, Kohlen  and  MoküfabrlkAtlon  ca  Born  Moor  an  der  Station 

Fenee  Hoases  bei  Dorltani. 

Die  in  neuester  Zeit  zur  Anwendung  gekommene  Aufbereitung  der  Kohlen,  welche  zuerst  in 
Sachsen  auf  den  Steiokohlengruben  des  Flauenschen  Grundes  bei  Dresden  in  Au&ahme  kam  und 
«ich  von  hier  aus  nach  Westphalen,  dem  Bheinlande  und  nach  Belgien  fortpflanzte,  ist  auch  in 
neuester  Zeit  in  England  (obgleich  in  Hinsicht  auf  die  enormen  Massen  der  Production  an  Eoks 
noch  höchst  unbedeutend)  eingeführt  worden,  als  der  Aufbereitung  der  Kohlen,,  namentlich  hin- 
sichtlich der  Billigkeit  ihres  Waschprocesses  in  Belgien  durch  Berard's  patentirte  Setzmaschine 
ein  neuer  Aufschwung  gegeben  worden  ist.  Auch  hier  hat  man  die  Erfahrung  gemacht,  wie  wichtig 
es  ist,  zur  Darstellung  von  schönem,  reinen  und  festen  Koks,  eine  von  Bergen  und  Grubenschmand 
gänzlich  befreite  Kohle  verwenden  zu  können,  obgleich  auch  nicht  selten  die  Ansicht  geltend  ge* 
macht  wird,  dass  diese  Bestandthefle,  weim  sie  nicht  in  allzugrossem  Maasse  vorhanden  sind  und 
nicht  bis  zu  7  und  8  pCt.  an  Aschengehalt  ausmachen,  einen  unwesentlichen  und  unbedeutenden 
Nachtheil  auf  die  Heizkraft  ausüben.  Mag  diese  Behauptung  auch  dahin  gestellt  sein,  so  ist  doch, 
wie  die  Erfahrung  täglich  beweist,  nicht  zu  .  leugnen,  dass  ein  unreines  Koksstück  an  Ansehen 
ungemein  verliert  und  durch  seine  fremdartigen  Bestandthefle  an  Schiefer  etc.  etc.  an  Zerbrechlich- 
keit zunimmt;  namentlich  wird  man  bei  einem  weiten  Transport  ungemein  vielen  kleinen  Koksabfall 
zu  erwarten  haben.  Von  der  mechanisch  reinen  Beschaffenheit  der  Kohlen  hängt  daher  nicht  allein 
der  Aschengehalt,  sondern  auch  die  Quantität  der  grösseren  und  kleineren  Stüekkoks,  ihre  Zer- 
brechlichkeit ab.  Durch  die  Aufbereitung  können  aber  auch  selbst  mittelmässig  gute  Kohlen  zur 
Abhndl.  VI.  3.  Lief.  13 
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l)a»8tellung  von  Koks  von  ganz  vorzügliober  Beschaffenheit  verwandt  werden.  Eine  sehr  voll- 
kommene und  wenig  kostspielige  Aufbereitung  habe  ich  auf  der  Station  Fence  Houses  in  der 
Grafschaft  Dur  harn  beobachtet. 

H^r  Murisson,  ein  franzosischer  Ingenieur,  verwendet  hier  zur  Koksdarstellung  die  unan- 
sehnlichsten Kohlen  von  einer  in  der  Nähe  liegenden  Grube  und  theilte  mir  mit,  dass  dieselben  früher 
zu  einem  Spottpreise  zum  Kalkbrennen  und  Ziegeln  verkauft  und  nur  zvr  Verhütung  ihrer  Selbst- 
entzündung aus  der  Grube  herausgefördert  worden  seien.  Es  sind  deshalb  nur  Gruskohlen  mit 
kleinen  Stücken  bis  zur  Wallnussgrösse,  welche  jedoch  sehr  stark  mit  Schwefelkies  und  kleinen 
Schiefertheilen  vermengt  sind.  Herr  Murisson  bedient  sich  seit  einigen  Jahren  zum  Wasdien  die- 
ser Kohlen  mit  grossem.  Erfolge  der  Berardschen  Wäsche,  auf  welche  er  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  Berard  patentirt  ist  und  hat  durch  mehrfache  Verbesserungen  und  praktische  Erfahrungen 
an  der  Maschine,  obgleich  dieselbe  in  Belgien  keine  günstigen  Resultate  lief(urte  und  dort  nirgends 
anders  als  in  Brüssel  zur  Anwendung  kam,  in  Liverpool  so  schöne  Resultate  mit  der  Aufberei- 
tung schlechter  Kohlen  erreicht,  dass  ihre  Einrichtung,  namentlich  im  nördlichen  Theile  von  Eng* 
land  und  das  Waschen  der  Kohlen  immer  mehr  in  Ausführung  kommt. 

Es  ist  mir  nur  mit  grosser  Mühe  gelungen  in  die  Waschanstalt  zugelassen  zu  werden  und 
die  Maschine  zu  sehen.  In  der  beigefügten  Zeichnung  (siehe  Taf  V.  Fig.  1.  und  2.)  habe  ich  es 
jedoch  versucht,  eine  Zusammenstellung  des  ganzen  Waschapparates  2;u  liefern,  in  welcher  freilich 
hie  und  da  einzelne  Theile,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Grösse  des  Zwischengeschirres,  der  Zahn- 
und  Kammräder  der  Maschine,  mit  der  Wirklichkeit  nicht  ganz  genau  übereinstimmen  möchten;  in 
der  Construction  und  Anordnung  der  einzelnen  Theile  sind  sie  indessen  genau  der  Wirklichkeit  getreu* 

Die  Einrichtung  ist  folgende:  Eine  liegende  Maschine  von  ca.  12  Pferdekräften  mit  einem 
Cylinder  von  12  Zoll  Durchmesser  und  14  — 15  Zoll  Hub  bewegt  durch  ihre  Flügelstange  a  die 
horizontale  Welle  6,  auf  welcher  eine  Trommel  c  aufsitzt,  die  wiederum  durch  zwei  parallel  lau- 
fende Ketten  ohne  Ende  e  mit  einer  zweiten  Trommel  d  von  gleichem  Durchmesser  in  Verbindung 
gesetzt  ist.  Zwischen  diesen  beiden  Ketten  sind  46  Stück  bewegliche  schmiedeeiserne  Kasten  von 
Trapezform  und  zwar  18  Zoll  Länge  ^  12  Zoll  Höhe  und  8  resp.  4  Zoll  Breite  angebracht,  welche 
sich  durch  die  stete  rotirende  Bewegung  der  Schwungradaxe  b  mit  den  an  der  Trommel  herabge- 
stürzten, zum  Waschen  bestimmten  unreinen  Kohlen,  wie  die  Kübel  eines  Paternosterwerks  von 
selbst  füllen  und  auf  einer  unter  45  Grad  geneigten  Bahn,  auf  2  parallelen  Tragebäumen,  bis  zur 
zweiten  Trommel  in  die  Höhe  gezogen  werden.  Hier  stürzen  diese  Kasten  von  selbst  aus,  werfen 
ihren  Inhalt  in  ein  aus  Brettern  zusammeDgestossenes,  viereckiges  Gerinne/,  auf  dessen  Boden  sie 
in  ein  horizontal  liegendes  Gerinne  g  herabgleiten.  Durch,  aus  einem  besondem  Behälter  h  zu- 
fliessendes,"  reines  Wasser  werden  dieselben  durch  das  letztere  Gerinne  g  auf  die  Siebe  der  hydrau- 
Hschen  Setzsiebmaschine  gebracht,  der  eigentlichen  Waschoperation  hier  unterworfen  und  dann  von 
selbst  über  den  vorderen  Theil  des  Siebes  bei  k  ausgetragen.  Durch  den  abfl?essenden  Wasserstrom 
werden  sie  von  hier  auf  eine  schief  gestellte  Tafel  /  getrieben;  sie  gleiten  dann  auf  dieser  mit  dem 
Wasserstrom  über  ein  sehr  feines,  aus  Kupferdraht  geflochtenes  Sieb  herab,  trennen  sich  hier  vom 
Wasser  und  gelangen  dann  in  den  unter  die  Tafel  aufgestellten  Wagen,  in  welchem  sie  zu  den 
Koksöfen  gebracht  werden.  Das  Wasser  fliesst  sodann  auf  einer  zweiten  Tafel  in  das  Gerinne  n 
und  durch  dieses  zur  Abklärung  in  zwei  Reservoire,  aus  denen  es  wieder,  sobald  es  sich  geklärt 
hat,  durch  eine  10 zöllige  Saugpumpe  o  (Fig.  2.)  von  10  Zoll  Hub  und  durch  die  Druckpumpe  p  von 
gleichem  Hub  und  gleichem  Durchmesser  in  den  Steigröhren  q  dem  Wasserbehälter  h  zugehoben  wird. 
Die  Bewegung  der  Pumpe  erfolgt,  wie  aus  der  Zeichnung  hervorgeht,  durch  ein  Vorgelege  r,  welches 
auf  der  Axe  b  aufsitzt  und  in  ein  Kammrad  s  mit  einem  Krummzapfen  (  und  Zuggestänge  u  eingreift. 

Der  Kolben  o  der  hydraulischen  Setzmaschine  wird  durch  die  Maschine  vermittelst  des  auf 
der  Axe  b  angebrachten  Kammrades  tu,  des  Zahnrades  x  und  der  beiden  durch  einen  Riemen  ohne 
Ende  z'  angespannten  Trommeln  y  an  einer  horizontalen  und  in  den  Bocklagern  4'  eingelegten  Axe  ;& 
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auf-  und  ioiederbewagt;.  diese  Axe  kt  in  der  Mitt^  ;ewkcliiei»  ;Ewei  zu  eiai^der  gebdcenden  Bocklagem 
#u  einem  Erummzapfen  von  Ij;— 1^2oU  HabliuShe  angebogen,  giebt  daher  den  Kolben  durch  die 
Stange  a  nicht  wehr  ale  2\^2\  Zoll  Hu}). 

jDer  massive  Kolben  v  aus  Gnsseisen  yoa  6  ZoU  Höhe  bewi^t  sich  in  einem  guiweiserneB  Kasten 
von  52  Zoll  Höhe  und  3  Fuas  innerem  Durchmesser«  liegt  14  ZoU  vom  oberen  Bande  und  druckt 
4as  Wasser  durch  eine  viereckige  17  Zojl  hohe  und  40  ZoU  hinge  Oeffnung/'  in  einen  daneben  ste- 
henden 40  Zoll  weiten  und  60  Zoll  langen  viereckigen  Kasten  vonGusseisen,  in  weldh^n  das  Siebt 
11^  Zoll  unter  dessen  oberer  Kante  und  10^  ZoU  unter  dem  jedesmaligen  Wasserspiegel  zu  liegen 
kommt  Dasselbe  ist  nicht  wie  gewöhnlich  aus  einzek»e»L  DrjUhten  geflochten,  sondern  besteht  aus 
einer  einzigen  5  Fuss  langen  und  40  Zoll  breiten  Kup&rplatte,  in  weldae  runde  Löcher  geschlageii 
eind.  25  dieser  J^öcher  gehen  auf  den  QuaclratzQU  Flache  dieses  Netzes»»  welches  mit  No.  10.  von 
Tylor  &  Pace,  MMal  PerforcUorSf  3  Queen  Street  Cheapside  in  London  bezogen  worden  ist.  An 
den  beiden  Seitenflächen  des- Kastens  ist  diese  Platte,  ihrer  Lange  nach«  auf  eij^zöllige  Latten  auf- 
genagelt, bewegt  sich  mit  ihrem  obern  hintern  Ende  in  kleinen  Angeln  und  wird  durch  die  Stell- 
schraube d'  auf  der  innern  Fläche  des  Kastens  an. eine  in  demselben  hervorstehende  Rippe  angezogen. 
Sobald  jedoch  das  Sieb  mit  Bergen  angefüllt  ist  und  gereinigt  werden  muss,  wird  die  Stellschraube 
gelöst,  wodurch  die  Berge  durch  den  Stoss  des  Wassers  zu  beiden  Seiten,  hauptsächlich  aber  an 
der  vorderen  Seite  ausgetragen  werden,  ohne  den  Gang  der  Maschine  zu  unterbrechen.  Die  Berge, 
sowie  auch  das  durch  das  Sieb  gegangene  Grubenklein  (Mehl),  gleiten  beim  Hinabfallen  auf  einer 
im  Kasten  angebrachten,  unter  45  Grad  geneigten  schiefen  Ebene  herab  und  werden  während  des 
Betriebes  der  Maschine,  durch  einen  im  Boden  angebrachten  Schieber,  aus  dem  Kasten  abgelassen 
und  sodann  auf  die  Halde  ausgelaufen. 

Bei  de^  Wirkung  eines  jede|i  Kolbenstosses  werden,  wie  bei  allen  Setzmaschinen  mit  festen 
Sieben  durch  das  Wasser  die  leichteren  Kohlentheile  in  die  Höhe  getrieben  und,  beim  Aufgehen 
des  Kolbens,  über  den  schwereren  Theiien,  welche  sich  nach  ihrem  relativen  Gewicht  und  ihrer 
Bpeeifischen  Schwere  über  einander  schichten,  abgelagert.  Ist  das  damit  verbundene  Zurückgehen 
ides  Wassers  bedeutend,  so  werden  die  kleinen  Theile  bei  dem  geringen  unterschiede  der  spedfi- 
schen  Schwere  zwisc^^i  Schiefer  und  Kohlen  angesaugt  und  auf  das  Sieb  gedrückt,  ohne  sich  nach 
ihrem  relativen  Gewichte  sondern  zu  können. 

Aus  der  Erfahrung  hat  man  den  Hub  des  Kolbens  daher  sehr  gering,  2J^  Zoll  im  Maximum 
xmd  2^  ZoU  im  Minimum,  gefunden,  und  sucht  diese  geringe  Höhe  durch  eine  grosse  Anzahl  der 
Hube  SU  ersetzen.  Bei  einem  regelmässigen  Gange  der  Maschine  und  2^  Zoll  Kolbenhub  habe  ich 
^5  Auf-  und  Niedergänge  des  Kolbens  in  der  Minute  beobachten  können;  man  versicherte  mich  je- 
doch, dass  die  Maschine  auch  mit  140  Hüben  noch  gut  arbeiten  würde  und  solche  in«  der  Regel 
Auch  machte.  Durch  diese  schnelle  Wirkung  des  Kolbens  vrird  das  Wasser  in  einer  wellenförmigen 
Bewegung  erhalten,  wodurch  die  Kohlen  in  ein  stetes  Wogen  gebracht  und  durch  die  kleinen,  kaum 
«ichtbaren,  Wellen  über  die  Brücke  k  ausgetragen  werden.  Es  ist  einleuchtend,  dass  dieses  Aus- 
tragen, so  wie  der  regelmässige  Oang  des  Waschprocesses  nur  dann  eontinuiiüch  stattfindet,  wenn 
idaa  abfliessende  Wasser  durch  frisches  Wasser  in  derselben  Quantität  ersetzt  wird.  Um  dieses  zu 
bewerkstelligen,  steht  eine  über  dem  Siebe,  mit  der  Axe  z  parallel  laufende  Röhre  m'  mit  dem 
Wasserbehälter  h  in  Verbindung,  durch  welche  dem  Setzkast^ii  mittelst  der  senkrechten  Röhre  n' 
reines  Wasser  unter  dem  Siebe  zugeführt  wird. 

Nach  einer  ungefähren  Beredmung  kann  das  ganze  Quantum  Wasser  für  einen  Sieb  4--5  Kbfss. 
Wasser  pro  Minute  betragen.  Wovon  ca.  1—2  Kbfss.  als  Ersatz  anzunehmen  sind. 

Die  Kohlen,  welche  auf  diese  Weise  gewaschen  werden,  sind  ganz  frei  von  fremden  Bestand- 
theiien  und  hefern  sehr  schöne  Koks,  die  namentlich  wegen  ihres  Silberglanzes,  ihrer  Festigkeit 
und  Reinheit  einen  besonderen  Ruf  erlangt  haben  und  theils  nach  Frankreich  und  den  Ostseehäfen, 
theils  ins  Inland  versandt  werden. 
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Beim  Waschprocess  ist  indess  darauf  zu  sehen»  dass  ein  möglichst  gleiches  Eom  der  Kohlen 
dem  Frocesse  unterworfen  wird  und  dass  namentlich  grössere  Stücke  durch  einen  Bätter  Ton  den 
kleinen  Stücken  getrennt  werden,  damit  die  Wirkung  des  Wassers  nur  auf  die  Dichtigkeit  und  die 
specifische  Schwere  der  zu  separirenden  Massen  erfolgt.  Vier  Arbeiter  können  auf  diese  Weise  in 
der  zwölfstiindigen  Schicht»  wenn  die  Maschine  bloss  zwei  Siebe  in  Bewegung  setzt,  60  Wagen 
a  3  Tonnen  =  180  Tonnen»  auch  wohIl)i8  zu  200  Tonnen»  waschen,  und  es  werden  demnach  die 
Selbstkosten  des  Waschens  ohne  Verschleiss 

1.  an  Lohn  für  einen  Maschinenwärter  zu 1  Thlr.  10  Sgr. 

2.  an  Lohn  für  einen  Auslader  zum  Ausstürzen  der  Kohlen  ....    1      »     10    > 

3.  an  Lohn  für  einen  Arbeiter  und  dessen  Gehülfen  an  dem  Siebe   .    2      »      —     » 

4.  an  Unterhaltung  der  Maschine .2      •     10     » 

in  Summa  ...    7  Thlr.  —  Sgr. 
bei  den  hohen  Arbeitslöhnen  oder  pro  Scheffel  auf  0,8  Pf.  zu  stehen  kommen. 

Wird  hierzu  der  Verlust  an  Kohlen  durch  das  Waschen,  welcher  auf  15  pCt.  reichlich  in 
Anschlag  gebracht  werden  kann,  in  Anrechnung  gezogen»  und  der  Werth  der  Tonne  zu  3  sh.  an- 
genommen, so  kommt  eine  Tonne 

an  Waschkosten  auf   ....    1  Sgr.    4  Pf. 
an  Verlust  von  Kohlen   .    .    .    4    »       6    » 
in  Summa  auf    ...    5  Sgr.  10  P£ 
zu  stehen. 

Nach  den  mir  gewordenen  Mittheilungen  sind  diese  Kosten  im  Durchschnitt  nur  zu  5  d.  pro 
Tonne  anzunehmen;  sie  sollen  jedoch  auch  mitunter  zu  6  d.  zu  stehen  kommen  und  werden  daher 
pro  Scheffel  3  Pf  betragen. 

Bringt  man  hierzu  noch  die  grössere  Leistung  der  Maschine,  welche  für  vier  Siebe  Kraft 
genug  besitzt»  in  Betracht,  so  werden  sich  die  Kosten  noch  um  etwas  ermässigen;  sie  werden  aber 
gegen  die  hydraulischen  Setzmaschinen ,  welche  durch  Menschenkräfte  in  Betrieb  gesetzt  werden»  in 
Bezug  auf  Waschkosten  wenigstens  um  das  Doppelte  und  DreifEtche  geringer  anzunehmen  sein. 

Die  Koksöfen  zu  dieser  Waschanstalt  sind  in  unmittelbarer  Nahe 
aufjgeführt  und  in  stetem  Gange.     Sie  sind  kreisrund  und  kuppeiförmig, 
besitzen  bei  11  Fuss  innerem  Durchmesser  8  Fuss  Höhe  über  der  Mitte 
des  Heerdes  und  haben  hier  zur  Abfuhrung  des  Bauches  eine  kleine  1  Fuss 
weite  Esse.    Ihre  Oeffiiung  zum  Ausziehen  der  Koks  und  Eintragen  der 
Kohlen  ist  3  Fuss  weit  und  mit  einem  Bogen  in  gothischer  Form  über- 
wölbt; die  älteren  dagegen  besitzen  ein  flaches  Gewölbe  (siehe  nebenste- 
hende Zeichnung).    Sobald  die  Kohlen  durch  den  Arbeiter  3 — 4  Fuss  hoch 
im  Ofen  mit  der  Schaufel  eingetragen  sind,  wird  die  Oeffnung  mit  Ziegel- 
steinen 24  Fuss  hoch  vermauert  und  die  noch  übrig  bleibende  Oeffiiung  mit  Ziegel- 
steinen zugesetzt.    Hierbei  bildet  man  in  derselben  mehrere  Oeffiiungen»  um  den 
Verkok^ngsproce8s  zu  beobachten  und  zu  reguliren,  und  verschliesst  solche  ganz- 
lich mit  Ziegelsteinstücken  und  Lehm,  wenn,  die  Entwickelung  der  Gase  beendet 
ist.    Ein  Ofen,  welcher  auf  diese  Weise  mit  6  Tonnen  gewaschener  Kohle  gefüllt 
wird,  ist  nach  fünf  Tagen  gänzlich  ausgebrannt,    hefert  dann  3»12  Tonnen   der 
schönsten  Koks  und  giebt  demnach  52  pCt. 

Man  will  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  Thüren  mit  gothischen  Bogen  besser  als 
Thüren  mit  sehr  flach  gedrückten  Bogen  sind,  weil  der  Luftzug  beim  Oeffnen  der  ersteren  nicht  so 
schnell  die  Kohle  berührt  als  bei  niedrigen  Thüren,  und  die  Koks  weniger  Asche  liefSern.  Beim 
Ausziehen  werden  die  Kohlen  mit  Wassc^r  gelöscht,  jedoch  ist  die  Quantität  nicht  bedeutend,  weil 
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dadurch  das  schone  silberweisse  Ansehen  leicht  verloren  geht.  Ebenso  wird  die  Sohle  des  Heerdes, 
nachdem  der  Ofen  gezogen  ist,  mit  etwas  Wasser  abgekühlt,  damit  der  Verkokungsprocess  beim 
Einladen  der  Oefen  nicht  so  schnell  von  statten  geht. 

Die  Koks  werden  zu  10  sh.  9  d.  pro  Tonne  (loco  Newcastle  oder  Schiff)  verkauft,  sind 
wegen  ihrer  vorzügUchen  Reinheit  sehr  gesucht,  da  sie  fast  ohne  Rückstand  verbrennen,  und  wur* 
den  auf  der  Industrie -Ausstellung  zu  London  mit  der  MeäaiUe  belobt. 


Hetton- Grabe  hei  Houylttoii  le  Sprang« 

In  dem  grossen  Kohlenbecken  von  Newcastle^  in  welchem  die  Steinkohlengrube  Hetton 
liegt,  und  die  von  den  daselbst  bekannten  vierzig  Flötzen  das  Hightnain-^lötz  und  das  Flötz  RuUon 
seam  bebaut,  verflachen  sich  die  meisten  Flötze  unter  sehr  flacher  Neigung  kaum  mit  einigen  Gra- 
den, und  werden  von  dem  Tagegebirge  nur  wenig,  bis  zu  20  Ctnr.  Teufe,  überdeckt.  Die  Aus- 
richtungsarbeiten neuer  Kohlenfelder  haben  mit  wenigen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  und  es  ist 
deshalb  auch  bei  der  bedeutenden  und  regelmässigen  Ausdehnung  des  Kohlenbeckens  von  f^st 
15  Meilen  in  der  Streichung  und  5 — 6  Meilen  in  der  Querlinie,  bei  den  wenigen  Störungen  und  ge- 
ringen Wasserhaltungskosten  erklärlich,  weshalb  die  Selbstkosten  eines  solchen  Betriebes  im  Ver- 
gleich zu  dem  Bergbau  anderer  Länder  sehr  niedrig  zu  stehen  kommen,  und  die  Kohlen  die  Con- 
currenz  gegen  die  belgischen  Kohlen  in  Frankreich  bis  Rouen  und  sogar  in  Paris  trotz  des  hohen 
EingangszoUes  aushalten  können. 

Der  gröbste  Betrieb  der  Hettongrube  findet  auf  einem  4  Fuss  10  Zoll  mächtigen  Flötz,  das 
unter  dem  Namen  Hutton  seam  bekannt  ist,  statt,  und  wird  aus  fünf  Anlagen,  Velche  die  Grube  be- 
sitzt, ein  tägliches  Quantum  von  3000  Tonnen  zu  Tage  gebracht 
Der  Schacht,  den  ich  Gelegenheit  hatte  zu  befahren,  hat 
12  Fuss  Durchmesser,  ist  in  zwei  Trumme  getheilt,  von  de- 
nen ein  jedes  mit  einer  Fördermaschine  ohne  Vorgelege  von 
80  Pferdekraffc,  so  wie  mit  einem  Gegengewicht  zur  Ausglei- 
chung des  Debergewichts,  ähnlich  demjenigen  zu  Pendle- 
bury  Colliery,  versehen  ist.  Der  Hauptschacht  mit  den  bei- 
den Maschinen  ist  175  Fathom  tief  (1  Fathom  =  0,74  Ltr. 
preussisch),  der  Schacht  für  die  Gegengewichte,  welche  aus 
einzelnen  zusammen  verbundenen  Ketten  von  1500  Wights  Ge- 
wicht bestehen,  dagegen  nur  180  Fuss.  Die  Stellung  der  Ma- 
schine, zu  den  beiden  Schächten  geht  aus  nebenstehender  Fi- 
gur hervor. 

Vorrichtung  und  Abbau  der  Kohlenfelder.  Bei  dem  geringen  Fallen  des  Flötzes, 
welches  kaum  3 — 4  Grad  beträgt,  sowie  bei  dem  guten  Hangenden,  wird,  wie  fast  im  ganzen  New- 
c astler  Bezirke,  das  Kohlenfeld  durch  Abbaustrecken  vorgerichtet  und  späterhin  durch  Pfeiler 
rückwärts  abgebaut  {stall  and  piUar  working). 

Wie  Fig.  11.  Taf.  IV.  verdeutlicht,  werden  zunächst  vom  Schachte  aus  2  Strecken  in  5  Ltr. 
Entfernung  von  einander  parallel  zu  Felde  getrieben,  von  denen  die  untere  zur  Hauptförderstrecke 
und  Circulation  der  frischen  einströmenden,  die  obere  als  Strecke  für  die  zurückkehrenden  Wetter 
benutzt  wird.  Beide  werden  in  angemessener  Entfernung  durch  Pfeilerdurchhiebe  mit  einander  ver- 
bunden. Aus  der  Grundstrecke  gehen  sodann  die  Abbaustrecken  unter  Stehenlassen  eines  6  Ltr. 
starken  Pfeilers  bis  in  die  obere  Sohlenstrecke  in  die  Höhe  und  werden  in  Entfernungen  von  20 
zu  20  Ltr.  mit  einander  durch  Queerörter  verbunden.  Bei  gutem  Hangenden  werden  die  Strecken 
in  der  Regel  10  Fuss  breit  genommen  und  160  Ltr.  hoch,  ehe  sie  die  obere  Sohlenstrecke  erreichen. 
In  der  Regel  werden  18  —  20  dieser  Abbaustrecken  als  zu  einer  Feldesabtheilung  gehörig,  gleichzei- 
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tig  ia  die  Höhe  getrieben;  sie  bilden  demnach  ein  Abbanfeld  von  160  Ltrn.  Länge,  welchem  ein  Un«- 
terst€|iger  (averman)  aur  Bei^u&ichtigung  vorsteht  und  gehen  mit  ihren  Stössen  gegen  das  nächst 
folgende  Abbaufeld  in  der  Regel  um  25 — 30  Ltr.  voraus;  beim  Bückbau  werden  sie  durch  eine  längs 
des  oberen  Sicherheitspfeilers  aufgefahrene  Strecke  mit  einander  verbunden,  gleichzeitig  in  Angriff 
genommen  und  rückwärts  abgebaut,  wobei  man  stets  zwei  Reihen  Stempel  schlägt  und  die  hinteren 
wieder  gewinnt,  sobald  der  Pfeilerstoss  um  3  Fuss  weiter  vorgerückt  ist. 

Die  Gewinnung  erfolgt  im  Gedinge  und  wird  die  Tonne  mit  6 — 7  Sgr.  bezahlt;  ein  Häuer 
kann  in  der  Schicht  5 — 6  Tonnen  liefern  und  verdient  alsdann  1  Thlr.  5  Sgr. 

Förderung.  Zur  Förderung  in  den  Abbaustrecken  werden  Wagen  von  3  Fuss  Höhe,  4  Fuss 
Länge  und  2  Fuss  2  Zoll  lichter  Weite  benutzt,  an  welchen  10  Zoll  hohe  Räder  mit  Spurkränzen  zur 
Seite  der  Förderkasten  liegen;  sie  enthalten  ca.  8  Ctnr.  Kohlen  und  werden  von  Schleppern  bis 
zur  Hauptförderstrecke  gebracht,  wobei  Ponies  den  weiteren  Transport  bis  zu  der  Hauptgrund- 
oder Sohlenstrecke  besorgen. 

Die  Leistung  eines  Schleppers  wurde  mir  bei  der  flachen  Lagerung  und  guten  Förderbahn  auf 
180  Yards  Länge  zu  75 — 80  Wagen  angegeben,  und  es  würde  demnach  der  Schlepper  in  einer 
Schicht  einen  Weg  von  16 — 18  englischen  Meilen  oder  3^  deutschen  Meilen  zurücklegen;  eine  Leistung, 
welche  keineswegs  als  hoch  anzurechnen  ist:  sie  würde  jedoch  beträchtlicher  sein,  wenn  die  För- 
dergefässe  einen  grösseren  Inhalt  hätten. 

Die  Bremsberge  haben  keine  wesentliche  Abweichung  von  den  hiesigen;  man  geht  indessem 
bei  ihrer  sehr  bedeutenden  Länge  mit  dem  Gestänge  derselben  öconomischer  zu  Werke  und  achtet 
auch  nicht  so  genau  darauf,  ob  dieselben  in  schnurgerader  Linie  getrieben  sind.  Em  Beispiel,  dass 
die  Drahtseile  bedeutenden  Streckenbiegungen  unterworfen  werden  können,  wenn  sie  Hierbei  über 
FLoUen  hingleiten  und  dass  es,  bei  einem  nicht  zu  starken  Fallen  der  Flötze  keineswegs  nöthig  ist, 
den  Bremsberg  in  gerader  Linie  aufzufahren,  habe  ich  auf  einem  Bremsberge  in  der  Nähe  des 
Förderschachtes  beobachtet  Der  Bremsschacht  ist,  wie  die  nebenstehende  Figur  an- 
Z^;«-  giebt,  in  seiner  Mitte  in  einer  bedeutenden  Krümmung  aufgefahren  und  hier,  also  an 
der  Stelle,  wo  sich  die  Gefässe  begegnen,  mit  einem  doppelten,  unter  und  über  dieser 
Stelle  aber  nur  mit  einem  einfachen  Gestänge  versehen. 

Um  den  Wechsel  der  beiben  Gefasse  durch  ihr  Auf-  und  Niedergehen  herzu- 
stellen, ist  an  der  Gabelung  eiibe,  auf  einer  eisernen  Platte  bewegliche  Schiene  c  an- 
gebracht, welche  durch  die  leeren  Wagen  das  eine  Mal  nach  dem  Schienenstrang  a,  das 
andere  Mal  nach  dem  Schienenstrang  B  gedrückt  wird.  Dasselbe  ist  mit  der  beweglichen 
Schiene  in  der  Gabelung  bei  d  der  Fall  Beim  Heruntergehen  des  Gefässes  in  dem 
Schienenstrang  a  wird  dieselbe  in  das  Gestänge  B  gebracht  und  durch  das  voUe  Ge- 
fäss  in  B  beim  Herabgehen  wieder  in  ihre  frühere  Lage  zurückgedifickt,  der  volle  Wa- 
gen geht  dann  durch  den  Schienenstrang  c,  der  leere  dagegen  durch  den  von  a. 

Die  Förderung  in  der  Hauptgrundstrecke,  welche  bereits  eine  Lä^g«  von  1500 
Yards  erreicht  hatte,  wird  durch  3,  in  der  Nähe  des  Förder-  und  Wetterschachtes 
au%estellte  Maschinen  besorgt,  von  denen  die  eine  zur  Förderung  aus  einem  300  Yards 
tiefen  Abhauen  benutzt  wird  und  den  beiden  anderen,  zur  Förderung  in  der  Schachtsoble  bestimm- 
ten Maschinen  zufördert.  Diese  letzteren  Maschinen  haben  eine  Kraft  von  20,  die  erstere  dagegen 
von  25  Pferden.  Wie  aus  Fig.  12.  Taf.  IV.  näher  hervorgeht,  wird  bei  diesen  Maschinen  die  Kraft 
durch  die  Cylinderstange  direct  auf  den  Seilkorb  übertragen,  auf  welchem  Drahtseile  aufgelegt  sind. 
Das  eine  dieser  Seile  läuft  von  der  einen  Tronunel  aus  vor  Ort  der  Grundstrecke  über  eine  Seil- 
scheibe c  von  4 — 5  Fuss  Durchmesser  und  wird,  wie  das  Ende  des  zweiten  Seiles  von  der  zweiten 
Trommel  auf  der  betreffenden  Stirnseite  eines  Kohlenzuges  (bei  dd)^  durch  Ketten  an  den  hintersten 
Wagen  befestigt;  es  bildet  deshalb  mit  dem  anderen  Drahtseil,  wenn  beide  an  die  Enden  eines  Koh- 
enzuges   angehängt  sind,  ein  Seil  ohne  Ende.     Zur  Führung  dieser  Drahtseile  sind,  da  die  Grund- 
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strecke  weder  mit  gleichmässigem  Ansteigen  nnd  bald  im  Liegenden,  bald  im  Hangenden  desTlotzes 
■j  steht,  noch  auch  in  ganz  grader  Richtung  getrieben  ist,  theiis  in  der  Sohle  der 
Ffirderbahn,  theiis  im  Hangenden  nnd  an  den  Seitenstossen  RoHen  von  nebenste- 
hender Form  angebracht,  und  es  ist,  trotz  dieser  Unregelmässigkeiten,  da  sich 
die  Seile  über  der  Sohle  schleifen  und  leicht  den  verschiedenen  Krümmungen  fol- 
gen, möglich  geworden,  die  dritte  Maschine  für  die  Förderung  des  Abhauens  in  1300  Yards  Ent- 
fernung von  diesen,  in  der  Nähe  der  Schächte  aufzustellen.  Das  Einfallen  dieser  Strecke  ist  jedoch 
zu  gering,  als  dass  die  leeren  Förderwagen,  wenn  sie  durch  die  Maschine  bis  an  das  Abhauen  ge- 
zogen sind,  ausser  ihrer  eigenen  Reibung  auch  noch  die  Steifigkeit  des  Seiles  und  die  Reibung  des- 
selben auf  den  Rollen  durch'  ihr  eigenes  Gewicht  überwinden  sollten.  Es  war  daher  nothwendig, 
dieselben  durch  die  Maschine  herunterziehen  zu  lassen.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  an  dem  vor- 
deren Seile  eines  herabgehenden  leeren  Zuges  ein  Hülfsseil  mit  dem  Ende  a  eingehängt  und  solches 
mit  dem  anderen  Ende  b  über  eine,  in  der  Sohle  der  Forderbahn  angebrachte  Seilscheibe  bei  ^, 
durch  ein  ümbruchsort  wieder  nach  der  Grundstrecke  zurückgeführt  und  hier  an  einem  geladenen 
Zuge  der  anderen  Maschine  eingehängt  wird.  Beim  Anziehen  dieses  Zuges  nach  dem  Förderschacht'e 
hin,  wird  daher  der  leere  Wagenzug  das  Abhauen  hinabgezogen  und  das  Ende  a  des  Hülfsseiles 
während  des  Ganges  der  Maschine  durch  eine  einfache  Vorrichtung  ausgehangen ^  so,  dass  der  leere 
Zug  von  hier  ab,  da  er  jetzt  durch  sein  Gewicht  die  Reibung  überwinden  kann,  mit  Hülfe  seiner 
Maschine,  an  der  eine  Bremse  angebracht  ist,  bis  zur  tiefsten  Sohle  hinabgelassen  wird.  Auch  diese 
Maschine  pflanzt  ihre  Kraft  durch  die  Cylinderstange  direct  auf  den  Seilkorb,  jedoch  besitzt  dieser 
nur  eine  Trommel. 

Das  ganze  Verfahren,  so  einfach  es  auch  ist,  beruht  auf  einer  pünktlichen  Ausfuhrung  und 
ist,  wenn  dieses  nicht  erfolgt,  nicht  selten  mit  Störungen  verknüpft.  In  den  Grundstrecken  werden 
in  der  Regel  24  Wagen  zu  einem  Zuge  an  einander  gekuppelt,  in  dem  Abhau  dagegen  blos  8 — 10, 
auf  deren  hintersten  der  Zugführer  sitzt.  * 

Eine  Hauptbedingung  scheint  bei  dieser  Förderung  unerlässlich  zu  sein  und  besteht  in  der 
dauerhaften  Anlage  nnd  guten  Unterhaltung  einer  breiten  Förderbahn  mit  hohen  Schienen,  indem 
sonst  bei  Störungen  leicht  Seil-  und  Maschinenbrüche  hervorgerufen  werden.  Die  Schienen  ,*  wie 
sie  in  den  Gruben  angewendet  werden,  sind  in  \  der  natürlichen  Grösse  in  der  nebenste- 
henden Figur  angegeben.  Sie  gleichen  unsern  Eisenbahnschienen  und  werden  in  Entfernun* 
gen  von  S  zu  3  Fuss  in  gusseisernen  Stühlen  auf  Queerhölzern  mit  einer  Schienenweite  von 
27  Zoll  befestigt. 

Die  Schachtförderung  wird  mittelst  Gerippe  besorgt,  welche  durch  6 zöllige  Leitungs- 
gabeln in  Leitungsbäumen  auf  und  nieder  gehen  und  in  denen  die  beiden  Fördergefässe  über  ein- 
ander stehen.  . 

An  der  Hängebank  des  Schachtes  wird  von  diesem  zunächst  das  Obere,  wenn  sich  das  Ge- 
rippe auf  die  sogenannten  Capps  angesetzt  hat,  abgezogen  und  durch  einen  leeren  Wagen  ersetzt. 
Das  Gerippe  wird  alsdann  wieder  um  die  zweite  Etage  höher  gezogen,  der  volle  zweite  Wagen 
weggenommen  und  mit  einem  leeren  umgetauscht.  In  gleicher  Weise  erfolgt  das  Ausziehen  und 
Einstossen  der  Wagen  auf  der  Schachtsohle.  Bei  dieser  Arbeit  kann  die  Geschwindigkeit,  mit  der 
Alles  ausgeführt  wird  und  namentlich  die  Geschicklichkeit  der  Maschinenwärter  nicht  genug  be- 
wundert werden.  Mit  grosser  Kaltblütigkeit  lassen  sie  das  Gerippe  in  voller  Geschwindigkeit  nur 
einige  Lachter  bis  unter  die  Hängebank  kommen^  sperren  dann  den  Dampf  ab  und  bremsen  es  mit 
solcher  Akkuratesse,  dass  es  nicht  höher  als  höchstens  2 — 3  Zoll  über  die  Sohle  der  Hängebank 
gezogen  wird.  In  demselben  Momente  greifen  aber  auch  schon  die  bis  dahin  unbeweglichen  und 
anscheinend  steifen  Abzieher  nach  dem  Gerippe,  ziehen  das  Gefäss  schnell  heraus  und  hinein;  das 
Gerippe  geht  sodann,  ohne  dass  dem  Maschinenwärter  ein  Zeichen  gegeben  wird,  wieder  in  die 
Höhe;  die  Entladung  des  Gerippes  erfolgt  aufs  Neue  und  ohne  das  geringste  Schellen  oder  Rufen 
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geht  es  dum  den  Schacht  wieder  hinab.  Nur  auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  das  sehr  bedeutende 
Förderquantum  von  900  Tonnen  in  10  Stunden  Zeit  zu  Tage  zu  schaffen.  Bei  gewöhnlichem  Gange 
der  Maschinen,  welche  Seiltrommeln  von  13  und  16  Fuss  Durchmesser  besitzen,  werden  %  Minute 
Zeit  erfordert;  um  ein  Gerippe  mit  2  Wagen  ä  8 — 9  Ctnr.  aus  175  Fathoms  Teufe  zu  Tage  zu  ziehen; 
zum  Aus-  und  Einstossen  der  vollen  und  leeren  Wagen  ist  nur  4  Minute  Zeit  erforderüch.  Die 
ganze  Zeit  eines  einzelnen  Zuges,  incL  Aufenthalt,  beträgt  demnach  1^  Minute  und  es  werden  so- 
mit in  der  Schicht  480  Züge  a  18  Scheffel,  oder  9000  Scheffel  mit  einer  Maschine,  mit  beiden  daher 
18000  Scheffel  tägUch  gefördert  werden  können. 

Wetterführung.  Obgleich  die  Grube  mit  schlagenden  Wettern • 
zu  kämpfen  hat  und  Sicherheitslampen  in  allen  Gewinnungsorten  zur  An- 
wendung kommen ,  so  werden  doch  zur  Herstellung  eines  genügenden  Wet- 
terwechsels, welcher  für  das  ganze,  weit  ausgedehnte  Grubengebäude  an 
70000  Kbfss.  pro  Minute  frische  Luft  nöthig  haben  soll,  drei  offene  Wet- 
teröfen von  nebenstehender  Form  angewendet.  Sie  stehen  in  der  Nähe 
des  Förderschachtes,  haben  offenen  Schürraum  und  stehen  mit  den  Wetter- 
strecken in  directer  Verbindung.  Die  gebrauchten  Wetter  ziehen  deshalb 
über  und  unter  den  Feuern  her  und  erhitzen  sich  also,  ehe  sie  in  den 
14  Fuss  weiten,  rund  ausgemauerten  Wetterschacht  treten.  Der  Rost  be- 
steht aus  cylindrischen  und  hohlen  gusseisemen  Stäben,  durch  deren  in- 
neren Raum  die  Wetter  ebenfalls  zu  ziehen  gezwungen  werden. 

Ob  diese  Einrichtung  von  wesentlichem  Vortheile  ist  und  ob  das 
Verbrennen  der  Stäbe  dadurch  nicht  bedeutend  befördert  wird.,  mag  dahin 
gestellt  sein. 

Die  firischen  Wetter  ziehen  vom  Förderschachte  aus,  wie  Figur  11. 
Taf.  IV.  über  den  Abbau  darstellt,  durch  die  Förderstrecke  a  und  die  ein- 
zelnen Hauptförderüberhauen  b  einer  jeden  Feldesabtheilung  in  die  einzelnen  Gewinnungsörter.  In 
diesen  Ueberhauen  sind  Wetterverschläge  c  {Crossings)  angelegt,  damit  der  zurückkehrende  Zug  über 
den  Wetterstrecken  herziehen  kaivn.  Die  frischen  Wetter  einer  Feldesabtheilung  vertheilen  sich 
inuner,  sobald  sie  vor  Ort  der  Strecke  b  angelangt  sind,  in  zwei  Ströme  nach  beiden  Abbauseiten, 
steigen  dann,  um  die  in  den  einzelnen  Oertern  sich  ansammelnden  schlagenden  Wetter  fortzuneh- 
men, mehrmals,  wie  die  Pfeile  angeben,  und  mit  Rücksicht  auf  die  Wetterthüren,  im  Abbaufeld  auf 
und  nieder  und  ziehen  bei  den  Wetterthürregulatoren  e  {Stoppings)  durch  die  Crossings  nach  den 
Wetterstrecken,  welche  wiederum  mit  den  "^JVetteröfen  in  directer  Verbindung  stehen.  Der  Wetter- 
zug ist  dadurch  sehr  lebhaft,  würde  aber  bei  sehr  starker  Entwickelung  von  schlagenden  Wettern 
und  b^i  irgend  einer  Unregelmässigkeit  in  den  Strecken  Stockungen  unterworfen  sein,  die  ein  an- 
deres System  des  Abbaues  und  der  Wetterführung  zur  Folge  haben  müssten. 
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Monk  wear  moath- Grube  bei  Sundierland« 

Die  Grube,  in  unmittelbarer  Nähe  der  bedeutenden  Handelsstadt  Sunderland  gelegen,  ge- 
hört zu  den  tiefsten  Gruben  im  Norden  von  England,  da  der  neue  Förderschacht  bereits  die  Teufe 
von  1800  Fuss  erreicht  hat.  Sie  sendet  ihre  sehr  bedeutende  Förderung  theils  auf  der  Eisenbahn, 
theils  zu  Wasser  auf  dem  River  Wear,  der  sich  in  der  Nähe  von  Sunderland  in  das  Meer  er- 
giesst,  grösstentheils  nach  Schottland,  da  ihre  Kohlen  wegen  des  geringen  Aschengehalts  zur  Hei- 
zung der  Kamine  dort  sehr  gesucht  sind,  und  baut  auf  einem  5  Fuss  mächtigen  Flötze,  das  mit 
5—6  Grad  geneigt  ist  und  ein  gutes  Nebengestein  besitzt. 

Bei  dem  Abbau  werden  einzelne  Feldesabtheilungen  von  350  Yards  Länge  und  120  Yards 
Höhe  durch  das  Auffahren  der  Sohlenstrecken  und  Ueberhauen  gebildet  und  die  eigentliche  Gewin- 
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nung  mit  Strebbau  {hng  uxüls)  betrieben.  Man  fuhrt  zu  diesem  Zwecke  in  einem  solchen  Felde 
fünf  Streben  von  24  Yards  Breite  rechtwinklig  gegen  die  Schnitte  auf,  legt  die  Förderstrecke  in 
die  Mitte  und« setzt  zu  beiden  Seiten  eine  2  —  3  Fuss  starke  Mauer  aus  Bergwänden  auf;  es  werden 
deshalb^keine  l^feiler  gebildet  und  nur  Bedacht  genommen,  einen  guten  Versatz  zu  beiden  Seiten 
der  Strecken  zu  erhalten,  damit  die  Wetter  gehörig  nachgeführt  werden  können,  und  die  Strecken 
keinen  Reparaturen  unterworfen  zu  werden  brauchen. 

Von  den  beiden  Förderschächten  der  Grube,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  von  einander' 
stehen  und  auf  der  1080  Fuss  tiefen  Sohle  mit  einander  queerschlägig  verbunden  sind,  ist  der  neue 
Schacht  1800  Fuss  tief  und  zur  Förderung  in  zwei  Abtheilungen  yerschlagen,  von  denen  die  eine 
zur  Förderung,  die  andere  zum  Ausziehen  der  Grubenwetter  und  des  Rauches  der  unterirdischen 
Maschinen  dient.  In  der  anderen  Abtheilung  gehen  zwei  Gerippe  auf  und  nieder,  welche  vier  För- 
dergefasse  in  zwei  Etagen  aufnehmen,  so  dass  also  jedesmal  zwei  und  zwei  neben  einander  zu  ste- 
heil  kommen.  An  der  Fördermaschine  dieses  Schachtes,  welche  150  Pferdekrafl  Nufzeffect  besitzt, 
hegen  die  Seilkörbe  senkrecht  über  dem  Cyünder  und  werden  durch  einen  an  ihrer  Axe  sitzenden 
£rummzapfen  durch  die  Flügelstange  direct  mit  der  Cylinderstange  verbunden;  auch  ist  unmittelbar 
Auf  dieser  Welle  zwischen  beiden  Seilkörben  das  Schwungrad  angebracht,  das  wie  die  Seilkörbe 
den  Durchmesser  von  24  Fuss  besitzt;  die  Seilscheiben  über  dem  Schachte  sind  in  demselben  Ver- 
liältnisse  construirt  und  haben  nicht  weniger  als  16  Fuss  Durchmesser.  Zur  Ausgleichung  des  be- 
deutenden Uebergewichtes  der  platten  Drahtseile^  von  denen  jedes  6  Tonnen  Gewicht  besitzt,  hat 
man  neben  dem  Fördermaschinen-Gebäude  einen  SchsCcht  abgeteuft,  und  lässt  in  diesem  ein  Gegen- 
gewicht aus  Ketten  von  10  Tonnen  Schwere  auf-  und  üiedergehen.  Die  Leitstangen  sind  an  den 
langen  Stössen  des  Schachtes  angebracht,  hegen  jedoch  näher  zusammen,  als  die  Breite  eines  För-^ 
dergerippes  ausmacht  und  gehen  daher  in  der  Mitte  des  Schachtes,  wie  auf  der  Grube  Maria  bei 
Höngen  in  der  erforderlichen  Weite  auseinander. 

Bei  den  geringen  Wasserzuflüssen  und  den  bedeutenden  Maschinenkräften  hat  dieser  Schacht 
keine  Wasserhaltungsmaschine.  Die  Wasser  werden  deshalb  durch  schmiedeeiserne  Tonnen  gehoben, 
in  deren  Boden  Ventile  zum  Füllen  und  Ausleeren  angebracht  sind. 

Auf  dem  zweiten  alten  Schacht,  welcher  12  Fuss  Durchmesser  hat,  ist  besonders  die  Ver- 
theilung  des  Flächeninhaltes  für  zwei  Fördermaschinen  und  eine  dritte  Maschine,  welche  diesen  bei- 
den Maschinen  in  1080  Fuss  Teufe  aus  einem  flachen  Abhauen  zufördert,  erwähnenswerth.  In  Fig.  1. 
Taf.  VI.  ist  a  die  Abtheilung  für  den  Förderraum  der  einen  Fördermaschine,  b  diejenige  der  ande- 
ren; sie  haben  jo  zwei  Trümer,  jedoch  decken  sich,  wie  bei  dem  neuen'  Förderschacht,  auch  hier 
die  beiden  Fördergerippe,  gehen  aber  in  der  Mitte  des  Schachtes  an  einander  vorbei,  indem  der 
Schacht  hier  in  der  erforderderlichen  Dimension  erweitert  ist. 

In  der  Abtheilung  c  gehen  zwei  ninde  Drahtseile  bis  zur  Sohle  des  Schachtes  und  von  hier 
über  Rollen  nach  einem  Abhauen,  durch  welches  die  Kohlen  auf  dem  rechten  Ufer  des. River 
Wear  unter  der  Stadt  Sunderland  weggenommen  werden.  Bei  der  Ausdehnung  des  Grubenbe- 
triebes traf  man  näm'Uch  zwei  Sprünge  an,  von  denen  der  eine  das  Flötz  um  84  Fuss  ins  Liegende 
verwirft,  während  der  andere  dasselbe  um  24  Fuss  wieder  ins  Hangende  hebt.  Bei  der  sehr  flachet! 
Lagerung  des  Flötzes  würde  eine  söhlige  Ausrichtung  vom  Schachte  aus  einen  sehr  kostspieligen 
Queerschlagsbetrieb  erfordert  haben  und  man  entschloss  sich  daher,  in  der  unmittelbaren  Nähe  des 
Schachtes  ein  tonnlägiges  Abhauen  im  Hangenden  des  Flötzes  anzusetzen  und  dasselbe  mit  10. Grad 
Neigung  bis  zum  Flötz  niederzubringen.  Das  tonnlägige  Abhauen  erhielt  dadurch  eine  Länge  von 
1400  Yards  oder  ca.  610  Ltr. 

In  Fig.  2.  Taf.  VI.  ist  solches  im  Grundriss  mit  der  Maschine  dargestellt,  welche  die  leeren 
Wagen,  nachdem  solche  vom  Abhauen  aus  bis  zum  Förderschachte  von  selbst  gelapfen  sind,  nach 
dem  Abhauen  zurückzieht.    Gleichzeitig  ist  sie  durch  Vorgelege  dazu  eingerichtet,  auch  selbststän- 
dig die  Förderung  aus  dem  Ueberhauen  besorgen  zu  können,  jedoch  werden  durch. sie  nie  mehr 
Abhndl.  VI.  3.  Lief.  H  , 
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als  8  Wagen  zu.  gleicher  Zeit,  bewegt,  wfiturend  ein  Zug  der  über  Tage  stehenden,  starken  Ma> 
acbmeii  jedesmal  aais  24 — 30  beladenen  Wagen  besteht.  Um  einen  solchen  langen  Wagenzug  in  die 
S6he  zu  ziehen,  wird  hinter  dem  ganzen  Zuge  ein  schwerfälliger  Gestellwagen,  aft  welehem  das 
Seil  befestigt  wird,  angehängt  Durch  eine  schwere  eieeme  Hemmstange,  weldie  am  Gestellwagen 
angebracht  und  beim  Aufgang  durch  em  Stock  Holz,  beim  Niedeigaag  durch  einen  Haken  in  die 
Hohe  gehalten  wird,  Wird  der  Zug,  wenn  das  Seil  plStzhch  reissen  sollte,  «rretirt,  indem  dn  Se3 
*  T<Mi'  dem,  auf  dem  ersten  Wagen  sitzenden  Zugführer,  welches  mit  der  Hemmetange  in  Verbindung 
steht,  angezogen  vnd  der  Haken  oder  das  SteUklötzchen  gelöst  wird.  Hierdurch  f&llt  aber  auch 
diie  Hemmstange  auf  das  Liegende  auf  und  greift  plötzlich  in  dasselbe  ein.  Ist  ein  solcher  Zug  bis 
xur  Queerachlagssohle  in  die  Höhe  gezogen,  so  wird  das  Seil  der  «Hülfsmaschine  an  dessen  hinteres 
£nde  angehangen  und  der  ganze  Zug  bis  zum  Förderschacht,  da  die  Förderbahn  von  hier  aus  bia 
-ssam  Schachte  etwaa  abfällt,  seiner  eigenen  Fortbewegung  überlassen.  Das  Hül&seil  wird  sodann 
ab  und  an  einen  leeren  Zug  wieder  angeschlagen,  durch  die  Maschine  hierauf  ai^ezogen,  bis  der 
Zug  bei  dem  Abhauen  angekommen  ist. 

Beim  Abziehen  der  leeren  Wagen  an  der  hinteren  Seite  des  Gerippes  unter  der  Fordet^ 
schacfatsohle,  soWie  auch  an  der  Hftngebank,  werden  die  vollen  Wagen  auf  der  entgegengesetzten 
y orderen  Seite  des  Gerippes  eingestossen,  so  dass  das  Auf-  und  Abstosswi  der  Wagen  mit  einer 
hewunderungswerthen  Sehnelligkeit  vor  sich  geht.  Nur  durch  diese  Einrichtung  ist  es  möglich,  der 
Schachtförderung  einen  so  hohen  Grad  der  Vollkommenheit  zu  geben,  und  würde  es  auch  für  un- 
sere Schachtforderung  Ton  wesentficham  Nutzen  sein,  wenn  die  Einrichtungen  am  Schachte  eo  ge-^ 
troffen  worden,  dass  sich  niemals  ein  roUes  und  leeres  Gef&ss  begegnen  dürfen. 

Sepaxiren  der  Kohlen  und  Ladevorrichtungen  am  River  Wear.  Das  Ausladen  der 
Kohlen  aus  den  Wagen  erfolgt  an  der  Hängebank  ebenso  rasch  und  einfach,  als  deren  Abziehen  von 
dem  Förderkorb.  In  unmittelbarer  Nähe  des  Schachtes  und  kflCum  4 — 6  Ltr.  davon  ^itfemt,  sind  an 
einer  Ladebühne,  an  welcher  die  grosseren  Wagen  zum  Transport  der  Kohlen  auf  der  Eisenbahn 
und  nach  dem  Rivex  Wear  gestellt  werden,  sogenannte  Whippers,  Skreens  in  dem  Niveau  der 
Hängebank  angebracht,  welche  15*— 16  Fuss  über  den  Schienen  der  Eisenbahn  lieg«i  können.    Sie 

bestehen,  wie  die  nebeneltehende  Figur  verdeutlicht,  ans  einem  eiser- 
nen, in  zweien  StÜhleit  um  die  Axe  a  drehbaren  Rahmen,  in  welchen 
die  vollen  Wagen  gestossen  werden.    Das  Gestänge  der  Wagen  ist 

B^\V   I  an  seinem  vorderen  Ende  nach  der  Peripherie  der  Wagenräder  so 

\SJ  hoch  umgebogen,  dass  dieselben  fast  an  diesen  Krümmungen  anzulie» 

Y^  iMT-*!  g«^  kommen.    Auf  einer  der  beiden  Seiten  des  Gestelles  ist  nur  eine 

eiserne  Scheibe  mit  einer  kleinen  Bremse  und  an  der  Stelle,  wo  daa 
Gestänge  des  Whippers  sich  auf  das  Gestänge  der  Förderbahn  auflegt,  ein  eiserner  Riegel  ange* 
bracht,  welcher  das  Umschlagen  des  Whippers  verhindert,  sobald  der  Wagen  in  das  Gestelle  ein* 
geaogen  ist  Erfolgt  nun  das  Zurückziehen  des  Riegels,  so  erhält  der  Wagen  durch  den  längeren 
Hebel  am  vorderen  Theile  des  Whippers  das  Uebergewicht  und  stürzt  sich  von  selbst  aus.  Der 
Abzieher  (Ausläufer)  bremst  dann  den  Whipper,  hindert  so  das  lUlzuplötzliche  Ausladen  und  bringt 
aodamn  den  Whipper  mit  Hülfe  eines  Hebels,  welch»  an  seiner  Achse  angelegt  ist,  in  seine  frühere 
Lage  wieder  zurück.  Die  Kohlen  fi^en  hierbei  auf  einen  feststehenden,  aus  Eisenstäben  bestehen* 
den,  unter  40  Grad  geneigten  Rätter,  unter  welchen  ein  zweiter  Rätter  mit  geringerer  Weite  der 
Zwischenräume  liegt  und  theilen  sich  so  in  drei  Sorten,  und  zwar  Stückkohlen,  Knorpel  und  Grus. 
Die  an  der  Bühne  stehenden  Wagen  werden  somit  von  selbst  gefüllt  Zu  dem  Ausstürzen  einea 
geladenen  Wagens,  Schmieren  und  Stossen  bis  zum  Schachte  ist  eine  Minute  Zeit  erforderlich,  in 
welcher  Zeit  auch  dann  das  volle  Gerippe  an  der  Hängebank  wiedei^  angelangt  ist 

In  der  Regel  ist  auf  den  oberen  Rättern^  3  Fuss  von  der  Sturzbühne  entfernt,  eine  senkrecht 
hängende,  bewegliche  Klappe  aus  Brettern  angebracht,  damit  die  Kohlen  auf  dem  Rätter  gut  ver« 
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ibfiilt  wesden  und  faeiiii  Ausleeren  des  Wagen  sdcbt  über  die  Bähae  brnwegspimge]!,  sondern  sanft 
aof  den  einzelnen  Eisenstäben  heiabgleiten.  Durcb  eine  eiserne  Stange  wird  diese  Klappe  von  den 
arnf  deor  Bühne  stehende  Arbeitern  gescbioesen  und  geöffiaet«  wenn  ein  Wagen  über  derselben  an»- 
gestürzt  ist 

Das  Sinladen  der  Kohlen  in  die  Schiffe  am  River  Wear  wird  durch  besonders  construsrte 

seigere  Bremsen,  die  sogenannten  Stoiths  bewarksteUigt,  yoo 
denen  die  nebenstehende  Figur  ein  Bild  darstellt* 

Ueber  dem  Niveau  des  Flusses  ist  nämlich  am  Einla- 
dungspunkt ein  hölzernes  Gebäude  aufgerichtet«  in  welchem 
auf  deiner  horizontalen  Welle  a  eine'  lOfussige  Bremssch^be 
aufsitzt«  Zu  beiden  Seiten  dieser  Scheibe  sind  wiederum  Schei- 
ben von  3  Fuss  Durchmesser  auf  den  Bundbau  als  Seiltrommel 
und  neben  diesen  an  der  Aussenseite  des  Gebäudes  die  Scheibe 
c  von  gleichem  Durchmesser  angebracht  Die  Ersteren  stehen 
nur  durch  ein  flaches  Hanfseil  mit  der  horizontalen  Queet- 
Stange  d^  an  welcher  das  Gerippe  mit  den  vollen  Wagen  an- 
gehangen ist,  die  letztern  dagegen  durch  ein  ebenso  starkes 
Seil  mit  der  lun  ihre  Axe  e  beweglichen  Stange  /  in  Verbin- 
dung, an  welcher  am  unteren  Ende  ein  Gegengewicht  eingehangen  ist.  Dasselbe  ist  so  schwer,  dass 
es  durch  den  vollen  Wagen,  wemi  man  denselben  durch  die  Bremse  mit  Hülfe  des  beweglichen 
Hebds  g  auf  das  Schiff  hinablässt,  in  die  Höhe  gezogen  wird  und  wieder  in  seine  tiefste  Stellung 
zurücksinkt,  sobald  der  Wagen  entleert  ist.  Zwei  Arbeiter  sind  erforderlich,^ um  das  Ausladen  der 
Wagen  in  das  Schiff  vorzunehmen,  von  denen  Einer  B)it  dem  Oeffiien  der  Thüxe  des  Wagens  be- 
schäftigt ist  und  mit  der  Fördersohaale  wieder  auf  das  Niveau  der  Förderbahn  gehoben  wird,  wäh- 
rend der  Andere  die  Bremse  handhabt.  Auf  diese  Weise  wird  in  3  Minuten  Zeit  ein  Wagen  aus- 
geleert und  in  die  Förderbahn  wieder  eingeschoben. 

Ausser  dieser  Bremsvorrichtung  sind  noch  an  derjenigen  Stelle  des  Flusses,  an  welchem  bei 

dessen  steilem  Felsenufer  wenig  Baum  zur  Herstellung  einer'  grossen 
Ladevorrichtung  vorhanden  war,  eine  Art  Krabnen,  wie  ihn  die  ne- 
benstehende Figur  darstellt,  vorhanden,  a  ist  eine  Bremsscheibe,  auf 
deren  Axe  zwei  ungleicharmige  Hebel  von  30  und  16  Fuss  Lange  auf- 
sitzen. Ein  jeder  (Ueser  Hebel  besteht  aus  zwei  Ober-  und  Unterfoal- 
ken  b  und  c,  welche  durch  Queerbalken  d  verbunden  sind.  An  der 
vorderen  Seite  des  langen  Hebels  ist  nun  die  Fördersohaale  mit  dem 
vollen  Wagen  angehangen,  während  an  dem  unteren  Ende  des  kurzen  Hebels  ein  Gegengewicht  von 
Steinen  angebrad&t  ist,  das  so  viel  Gewicht  besitzt,  um  den  leeren  Wagen  mit  der  Fördersohaale 
in  das  Niveau  der  Förderbahn  zurückzuheben. 


IHorfks  Colliery  In  der  IVftlte  von  Swanse«  in  Sad  ÜTAle«. 

Unter  den  in  derN&he-von  Swansea  liegenden  Steinkohlengruben  besitzt  die  Morfa  Grube 
die  bedeutendste  Förderung,  welche  zu  den  grossartigen  Kupferhüttenwerken  der  Herren  Vi  vi  an 
nach  Swansea  per  Eisenbahn  gebracht  wird.  Die  Grube  baut  auf  einem  9  Fuss  ^nächtigen  Fett- 
kohlenflötz,  das  in  h.  9  streicht,  mit  25  Grad  gegen  Osten  hin  einfällt  und  mit  dem  Namen  Nim 
Jeet  f>eine  belegt  ist.  Es  ist  in  3  Packen  getrennt,  jedoch  sind  die  Bergmittel  sehr  gering  und  werden 
zur  Führung  des  Schrams  benutzt.  Von  den  beiden  Schächten,  welche  die  Grube  besitzt,  dient 
der  Eine,  Grange  Fit,  zur  Förderung  und  Wasserhaltung  der  Andere  hingegen,  Abbot  Pit  ge- 
nannt, zur  Wetterführung. 

14» 
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Der  Förder-  und  Waeeerbaltungsscbaoht  ist  ein  Viereck  von  12  und  16  Fnss  langen  Stossen 
nnd  wird  durch  2  'Sdiachtscheider  (brattices)  in  die  betreffenden  Trumme  fiir  den  Raum  der  Pumpen 
imd  den  Förderraum  getheilt,  von  denen  Jedes  des  Letztern  3  Fuss  liebte  Weite  besitzt.  In  80  Fa- 
tboms  Tiefe  ist  derselbe  mit  dem  Flötze  Nine  feet  veine  durcb  einen  Queerscblag  verbunden,  auf  wel- 
chem zur  Vorrichtung  des  Feldes  die  böbligen  Grundstrecken  zu  Felde  getrieben  sind.  Zur  ferneren 
Vorrichtung  ist  in  11  Yards  Höhe  über  demselben  eine  zweite  Strecke  aufgefahren,  aus  welcher  die 
Abbauörter  zuerst  schmal  angeschlagen  und  sodann  breit  ausgefahren  werden.  Dieselben  haben 
5  Yards  Breite  und  sind  durch  11  ^  Yards  starke  Pfeiler  von  einander  getrennt.  Beim  Betriebe  die- 
ser Strecken  wird  die  4  Fuss  mächtige  Oberbank  wegen  des  schlechten  Hangenden  angebaut,  beim 
Brückbau  der  Pfeiler  jedoch  wieder  gewonnen.  Wie  Fi^  3.  Taf.  VI.  näher  angiebt,  werden  diese 
Strecken  bis  zur  nächstfolgenden  Sohlenstrecke  33  Yards  lang  schwebend  aufgefahren  und  durch 
diese  wiederum  mit  flachen  oder  diagonalen  Bremsbergen  in  Verbindung  gesetzt. 

Der  Wetterzug  in  diesen  Strecken  ist  äusserst  lebhaft,  er  geht  von  dem  Schachte  aus  durch 
die  Ghrundstrecke  vermittelst  der  Pf  eiler  durchhiebe  a,  welche  mit  dem  ^  Voranschreiten  des  Baues 
mit  Bergen  gut  verpackt  werden,  nach  den  einzelnen  Abbauörtern,  bestreicht  hier  deren  Stösse  und 
geht  dann  durch  die  höher  hegenden  Wetterstrecken  nach  dem  Wetterofen.  Derselbe  steht  daher 
nicht  wie  gewöhnhch  in  festem  Gestein,  sondern  im  Flötze  selbst  und  ist,  um  die  Selbstentzündung 
des  Flötzes  zu  vermeiden,  mit  einer  Futtermauer  umgeben.    Fig.  4.  Taf.  VI.  giebt  hiervon  ein  Bild. 

Zwischen  dem  Gewölbe  der  Futtermauer  und  dem  Gewölbe  des  Ofens  ist  ein  leerer  Zwischen- 
raum a  gelassen,  durch  den  die  Wetter  und  frisch^  Luft  zur  Abkühlung  der  Mauerung  hindurch- 
streichen können;  ebenso  ist  zur  Seite  der  beiden  Widerlagen  des  Ofens  ein  Canal  b  bis  zum  Wet- 
terschacht mit  einem  Gewölbe  aufgeführt.  Die  Wetter  ziehen  daher  über  dem  Wetterofen  fort  und 
durch  die  ausgemauerten  Verbindungsstrecken  nach  dem  Schachte  hin.  Auch  hier  werden  dem 
Wetterofen  so  viele  ficische  Wetter  zugeführt,  als  zum  lebhaften  Brennen  des  Feuers  gerade  erfor- 
derüch  ist;  er  steht  daher  auch  nicht  weit  vom  Förderschachte  ab,  ist  ganz  in  Mauerung  gesetzt 
und  hat  einen  6  Fuss  langen  und  8  Fuss  weiten  Rost;  der  Wetterschacht  dagegen  ist  bei  6  Fuss 
Weite  9  Fuss  lang  und  besitzt  ovalen  Queerschnitt  mit  etwas  gedrücktem  Bogen. 

Nach  der  Mittheilung  des  Grubendirectors  ziehen  durch  diesen  Schacht  nahe  an  70000  Kbfss. 
Wetter  in  der  Minute  aus;  ein  Quantum,  was  freiUch  sehr  hoch  erscheint,  bei  dem  äusserst  starken 
Wetterzug,  den  ich  nirgends  so  lebhaft  gefunden  habe,  jedoch  angenommen  werden  dürfte.  Die 
ausziehenden  Wetter  hatten  in  der  Nähe  der  Hängebank  des  Wetterschachtes  eine  Temperatur  von 
170  Grad  Fahrenheit  (gleich  61  Grad  Beaumur)  und  wurden  hier  durch  einen  Anemometer  gemessen. 
Zur  Heizung  des  Ofens  sind  täglich  3  Tonnen  Kohlen  erforderlich  gewesen. 

Zur  Regulirung  des  frischen  Wetterstromes  in  den  beiden  Hauptförderstrecken  wird  der  Queer- 
schnitt derselben  in  der  Nähe  des  Queerschlages,  wo  solcher  das  Flötz  trifft,  durch 
Aufführung  einer  Mauerung  an  den  beiden  Streckenstössen  so  weit  verengt,  als  zur  Ver- 
sorgung eines  jeden  Theiles  des  Grubengebäudes  mit  frischen  Wettern  erforderUch- ist; 
gewöhnlich  ist  die  Strecke  an  dieser  Stelle  so  weit,  dass  gerade  die  Pferde  mit  den  För- 
derwagen hindurch  gehen  können;  es  sind  deshalb  auch  keine  Wetter thüren  in  den  Haupt- 
förderstrecken angebracht.    . 

In  den  oberen  Abbauörtern  bedient  man  sich  statt  der  halben  Wetterthüren  auch 
der  Leinwand,  welche  in  der  Firste  angenagelt  ist  und  bis  zur  Mitte  der  Strecke  herab- 
hängt; ebenso  bedient  man  sich  auch  in  den  Wetterstrecken  der  CromngSy  um  die  gebrauchten  Wet- 
ter über  der  Strecke  für  den  frischen  Wetterstrom  herzufuhren. 

Die  Förderung  in  den  Hauptstrecken  wird  durch  Pferde  besorgt,  von  denen  20  Stück  vor- 
handen sind.  Sie  ziehen  in  der  Regel  zwölf  Wagen  von  9  —  10  Scheffel  Inhalt  in  einem  Zuge  und 
bringen  in  der  Schicht  auf  300  Yards  Förderlänge  ein  Quantum  von  300  Tonnen  unter  den  Förder- 
schacht.   Die  Fördermaschine  hat  eine  Kraft  von  50  Pferden  und  hebt  in  zwölf  Stunden  Zeit  aus 
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80  Fathoms  Teufe  400  Tonnen  zu  Tage.  Die  Kohlen  werden  an  der  Hängebank  auf  Separations- 
siebe umgestürzt  und  fallen  durch  diese  in  drei  verschiedenen  Sorten  in  die  an  den  Ladebühnen 
aufgestellten  Eisenbahnwaggons. 

An  der  Axe  des  Krummzapfens  hat  man  eine  höchst  einfache  und  praktische  Einrichtung 
angebracht,  um  dem  Maschinenwärter  das  Signal  zu  geben,  den  Dampf  abzusperren,  wenn  das  ge- 
ladene Fördergefass  in  der  Nähe  der  Hängebank  angekommen  ist.  Man 
bedient  sich  hierzu  eines  starken  Bindfadens,  der  mit  dem  einen  Ende 
auf  der  Axe  neben  dem  Krummzapfen  befestigt  und  um  dieselbe  so 
lang  aufgewickelt  ist,  dass  er  sich  beim  Einhängen  des  leeren  Förder- 
korbes in  den  Schacht,  also  beim  Runddrehen  der  Axe  von  dieser 
wieder  abgewickelt  hat,  wenn  derselbe  einige  Ltr.  über  der  Mitte  des 
Förderschachtes  angelangt  ist.  Das  andere  Ende  des  Seiles  läuft  bei  a 
über  eine  kleine  Rolle  und  ist  mit  einem  kleinen,  horizontal  stehen- 
den Hebel  versehen,  der  sich  in  einem  Scharniere  auf  einem  neben 
dem  Standpunkte  des  Maschinenwärters  angebrachten  und  mit  einer 
Falze  versehenen  Brette  senkrecht  auf  und  nieder  bewegt.  Die  Länge 
dieses  Hebels  ist  jedoch  so  gross,  dass  er  bei  horizontaler  Stellung 
mit  seinem  Ende  unter  eine  neben  der  Falze  befestigten  Schelle  zu 
liegen  kommt.  Wenn  sich  nun  das  Seil  beim  Niedergehen  des  Förder- 
gefasses  abwickelt,  so  wird  der  Hebel  der  Falze  entlang  heruntergleiten  und  "bei  der  Schelle  leise 
vorbeigehen,  indem  sich  dessen  Ende  durdi  einen  entsprechenden  Einschnitt  in  dem  Scharniere  nach 
oben  zurückschlägt.  Er  fällt  hierauf  in  seine  horizontale  Lage  wieder  zurück,  geht  noch  einige 
Zeit  lang  nach  unten  und  wird  wieder  nach  oben  gezogen,  wenn  das  Fördergefass  die  Mitte  des 
Schachtes  überschreitet  und  das  Seil  durch  die  fortwährende,  nach' einer  Richtung  hin  rotirende 
Bewegung  des  Krummzapfens  auf  dessen  Axe  aufgewickelt  wird.  Ehe  jedoch  dieses  ganz  erfolgt 
ist,  ist  der  Hebel  unter  die  Schelle  gelangt,  hebt  diese  zur  Seite  und  verursacht  durch  sein  Vor- 
beigleiten in  dem  Momente  das  Klingeln  der  Schelle,  wenn  das  Fördergerippe  einige  Lachter  über 
der  Fördersohle,  oder  der  volle  Förderkorb  einige  Lachter  unter  der  Hängebank  angelangt  ist. 
Hierdurch  wird  aber  der  Maschinenwärter  bei  jedem  Aufgang  eines  Fördergerippes  bei  Zeiten 
gewarnt. 

Ich  habe  di^se  einfache  Einrichtung  noch  auf  mehreren  Gruben  im  nördlichen  Theile  von 
Newcastle  und  bei  Manchester  beobachtet,  niemals  jedoch  complicirte  Vorrichtungen,  wie  sie 
in  Belgien  mitunter  vorkommen,  wahrnehmen  können.  Wegen  ihrer  Einfachheit  ist  sie  sehr  empfeh- 
lenswerth. 

W'ettermaschine  des  Herrn  William  Price  Struve  zu  Swansea.  Wenn  auch  der 
Steinkohlenbergbau  der  Grrafschaft  Glamorgan  in  dem  südlichen,  industriellsten  Theile  von  Wales 
nicht  mit  derjenigen  Entwickelung  vorangeschritten  und  zu  dem  Grade  der  Vollkommenheit  gelangt 
ist,  welchen  man  im  nördlichen  und  mittleren  Theile  von  England  wahrnehmen  kann,  wenn  femer 
der  Fortschritt  in  einzelnen  Betriebseinrichtungen  der  dortigen  Gruben  mit  dem  Fortschritt  der 
grossarfigen  Eisenindustrie  jener  Gegend  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  }iat,  und  dies  hauptsächlich 
in  dem  grossen  Reichthum  an  unterirdischen  Schätzen  und  den  geringen  Schwierigkeiten ,  mit  denen 
der  Bergbau  in  jener  Gegend  zu  kämpfen  hat,  zu  suchen  ist,  so  wird  doch  in  der  neuesten  Zeit 
gerade  dem  Zweige  der  Bergbaukunst,  welcher  bei  seiner  Vernachlässigung  jährlich  Hunderte  von 
Menschenleben  leicht  fordern  kann  und  in  England  schon  öfters  gefordert  hat  und  welchem,  seit- 
dem die  Regierung  die  Beaufsichtigung  der  Gruben  durch 'ihre  Inspektoren  besorgt,  grössere  Wich- 
tigkeit beigelegt  wird,  in  jener  Gegend  eine  besondere  Aufinerksamkeit  gewidmet. 

Unter  die  maschinellen  Einrichtungen,  welche  die  Mittel  an  die  Hand  geben,  einen  künst- 
lichen und  lebhaften  Wetterzug,  selbst  in  sehr  ausgedehnten  Grubengebäuden,  hervorzubringen,  ge- 
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baren  dio  dem  Herrn  Strnve  in  Swansea  patentiiten,  doppelt  wirk^n^n,  saageaden  Wettee- 
ma^cbinan.  Sie  werden  in  jener  Gegend,  und  namentlich  von  Herrn  Struve,  aU  neu  erfundene 
Maschinen  ausgegeben,  sind  aber  in  ihrer  Construction  weiter  nichts  als  Harzer  Wettersätze  in 
groe^en  Dimensionen.  Es  waren  deren  bereits  sechs  in  jener  Gegend  in  Betrieb  gesetzt  worden» 
woYon  i^  drei  derselben  in  Augenschein  nehmen  konnte;  und  noch  andere  drei  Stuck  waren  dem 
Herrn  Struve  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  in  Swansea  zur  Ausfuhrung  übertragen. 

In  der  auf  Taf.  VII.  befindlichen  Zeichnung  ist  ein  derartiger  Ventilator  dargestellt;  er  steht 
auf  der  Grube  Eagles  Busch  bei  Neath  und  hat  folgende  Construction. 

An  der  Hängebank  des  Wetterschachtes  '^  ist  ein  Canal  b  aus  Backsteinmauerung  von  5  und 
6  Fuss  Weite  neben  zwei,  aus  Ziegelsteinen  aufgeführten,  16  Fubs  hohen  kreisrunden  ]ü|pLerungen 
B  (Cyttnder)  von  18  Fuss  äusserem  und  14  Fuss  innerem  Durchmesser  aufgeführt  und  mit  diesen 
sowohl,  als  auch  mit  dem  Wetterschachte  in  directe  Yerbuidung  gesetzt.  In  dem  inneren  Cylinder- 
rflHxm  ist  von  der  Sohle  des  Canals  b  aus  ein  zweiter  Cylinder  von  gleicher  Höhe  und  9^  Fuss  äusse- 
rem und  4-^  Fuas  innerem  Durchmesser  aus  Ziegelsteinen  wasserdicht  aufgemauert  und  durch  den 
Verbindungscanal  l  mit  dem  Hauptwettercanal  b  verbunden.  Ersterer  Canal  ist  von  der  anderen 
Saite  des  ionieren  Cyhnders  mj«  bis  zur  Peripherie  des  äusseren  Cylinders  fortgesetzt  und  mündet 
hier  durch  einen  senkrechten  Canal  a  (Fig.  2.  u.  3.  Ta£  VII.)  in  die  Atmosphäre.  An  den  beiden 
Stollen,  wo  der  Canal  /  in  den  inneren  Cylinder  einmündet,  sind  hölzerne  Rahmen  A  und  %  von 
4  Q  Fttss^  welche  durch  Queerhölzer,  wie  die  Rahmen  eines  Fensters,  in  zwölf  einzelne  10  Zoll  breite 
und  14  ZoU  lange  Felder  getheilt  sind,  angebracht  und  mit  Klappen  m  versehen.  Diese  Klappen 
flJAd  aus  dünnem  {Eisenblech  angefertigt,  werden  mit  zwei  Lederriemen  der  Länge  nach  über  den 
offenen  Feld^m  in  die  Queerhölzer  aufgenagelt  und  sind  auf  der  inneren  Fläche,  mit  der  sie  auf  dem 
RaJhq^u  anfliegen,  mit  weichem,  dünnem  Leder  geUedert  Die  Klappen  des  Rahmen  h  öffnen  sich 
jiedodi  nAoh  innen  und  die  des  Rahmen  i  nach  aussen.  In  dem  oberen  Theile  des  äusseren  Cylin- 
devs  sind  ähnliche  Rahmen  d  und  k  von  denselben  Dimensionen  und  derselben  Anzahl  Klappeai  in 
aeekrechter  Höhe  über  den  Frsteren  in  der  Mauerung  aufgestellt  und  wird  durch  sie  und  den  senk* 
rechten  5  Fuss  weiten  Canal  c  die  Verbindung  zwischen  dem  Hauptwettercanal  b  und  dem  oberen 
inneren  Theil  des  äueseren  Cylinders,  der  von  seinem  Boden  aus  7  Fuss  hoch  mit  Wasser  ange- 
füllt ist,  hergestellt  In  diesem  Wasser  bewegt  sich  ein  schmiedeeiserner  Hut  (Airometer)  von 
12  Fuee  Durchmesser  und  84  Fuss  Höhe  in  vertikaler  Richtung  zwischen  Leitungsstangen  durch  den 
Hebel  und  die  Fiügelstange  eines  auf  dem  äusseren  Cylinder  angestellten  Kreuzes  auf  und  nieder. 
Hierdurch  wird,  da  das  Wasser  als  Liederung  dient  und  der  obere  Theil  des  äuaseren  Cylinders 
mit  starken  Bohlen  luftdicht  verschlossen  ist,  beim  Niedergang  des  Hutes  durch  Ansaugen  der  obere 
Theil  des  äusseren  Cyhnders  mit  Grubenwettern  gefüllt  und  die  im  Inneren  des  Hutes  befindliche 
Grubenluffc  durch  den  Canal  a  in  die  Atmosphäre  fortgeschafit,  während  bei  dessen  Aufgang  der 
innere  Theil  mit  Grubenluft  angefallt  und  die  in  dem  oberen  Theile  beim  Niedergange  angesaugte 
Grubenlufit  durch  die  Klappe  des  Rahmens  Ar  in  die  freie  Luft  fortgedrückt  wird.  Das  Kreuz  des 
Hutes  ist  nur  durch  ein  Gestänge  mit  dem  Kreuze  des  zweiten  Hutes  verbunden  und  es  wird  da* 
her,  wenn  die  Flügelstange^,  welche  an  dem  Krununzapfen  der  Schwungradaze  der  Maschine  be- 
festigt und  durch  diese  in  Bewegung  gesetzt  wird,  ein  continuirUches  Auf-  und  Niedergehen  der 
beiden  Hüte  und  jedesmal  ein  ununterbrochenes  Ausströmen  der  Grubenwetter  aus  2  Rahmen,  so- 
wie eine  Ausgleichung  von  den  Gewichten  der  Hüte  stattfinden.  Es  ist  daher  keine  grosse  Kraft 
nötiiig,  um  die  Hüte  in  Bewegung  zu  erbalten,  da  blos  die  Reibung  der  einzelnen  Haschinentheile 
und  die  Kraft  für  das  Ausströmen  der  Grubenwetter  zu  überwinden  ist.  Die  hierzu  angestellte 
Dampfmaschine  hat  6-^8  Pferdekraft  und  pflanzt  diese  durch  einen  Krummzapfen  auf  das  Kreuz 
fort,  das  je  nach  der  Stellung  des  Krummzapfens  6  und  8  Fuss  Hub  erhalten  kann.  Bei  200  Fuss 
Geschwindigkeit  in  der  Minute  wird  die  theoretische  Menge  der  angesaugten  Grubenwetter  mit  den 
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beiideii  Outen  dither  45239  Ebfcs.  betragen.    Dieses  Qaftntom  dütfte  jedoch  r&gt  Aet  wiridich  aus- 
strömenden Menge  weit  entfernt  sein. 

Ein  ähnlicher  Ventilator  findet  eich  auf  der  Grube  Mynide-Bash-Y-Glo,  növfi^  aitf  iet 
Grabe  Brya-die  bei  Pycle  in  der  Nähe  ron  Swansea.  Beide  haben  Hüte  von  16Fu8s  Durch- 
messer und  je  nach  der  Stellung  der  ErumniEapfen  4  und  6  Fuss  Hilrb, 
werden  daher  bei  200  Fuse  Geschwindigkeit  in  der  Minute  über  70000  Kbfs«. 
Grubenluft,  nach  der  theoretischen  Menge  berechnet»  zu  Tage  bringen 
können.  Sie  besitzen  jedoch  zum  Ein-  und  Ausströmen  der  Grrubeiiliäk  im 
unteren  Theile  statt  eines,  jedesmal  zwei  Rahmen  und  im  oberen  Thc&le  maä 
Einsaugen  2,  zum  Ausströmen  der  Girubenluft  3  Rahmen  (siehe  nebenste^ 
hende  Figur),  deren  Jeder  mit  12  Klappen  von  10  ZoH  Breite  tind  M  Zoll 
Länge  versehen  ist.  Die  Dampfmaschinen  auf  diesen  Graben  zur  Bewegung 
der  Hüte  sind  jedoch  weit  st&rker  als  die  auf  der  erst  genannten  GhmA^e 
und  haben  bei  12  Zoll  Durchmesser  36  Zoll  Hub  im  Oflinder  und  45  Pfd. 
Dampfdruck,  wie  dies  auf  der  Grube  Bryn-die  der  Fall  ist,  daher  eine 
Kraft  von  16—20  Pferden. 

Den  Effect  eines  solchen  Ventilators  habe  ich  sowohl  in  der  Grube,  als  auch  hanpts&chliolt 
«m  Wettersohachte  stets  recht  lebhaft  gefunden  und  kann  derselbe  bei  einem  mcht  zu  sehr  aus- 
gedehnten Grubenbaue  jeden  Anforderungen  eines  guten  Wetterzuges  entsprechen. 

Ein  Nachtheil  scheint  mir  jedoch  bei  dem  Wechsel  eines  jeden  Hubes  vorzufaerrsdieit  Man 
kann  nämlich  bei  dem  Wechsel  auf  d'em  höchsten  und  tiefsten  Punkte  des  Hutes  jedesmal  ein  stoss-* 
weisses  Anziehen  der  Wetter  in  den,  dem  Schachte  nahe'  liegenden  Wetterstrecken  wahrnehmen 
xmd  daher  auch  verschiedene  Geschwindigkeit  des  Wetterzuges  w&farend  eines  Auf-  oder  Nieder- 
ganges beobachten.  Die  stärkste  Geschwindigkeit  findet  jedesmal  beim  ersten  Ansaugen  der  Wetter 
statt  und  nimmt  daim  etwas  ab,  bis  der  Wechsel  wieder  eintritt.  Diese  ungleichmässige  Geschwin-  ' 
digkeit  kann  aber  nur  auf  den  Wetterwechsel  der  Grube  von  Nachtheil  sein  und  wird,  so  schnell 
auch  der  Wechsel  erfolgen  mag,  in  dem  Wetterstrome,  selbst  in  grösserer  Entfernung  vom  Schachte 
ab,  denüich  wahrgenommen. 


\fS?^^ 


nUdcne  BuirerTü- Grabe  bei  AfterdAre« 

Die  Grube  hegt  circa  2  englische  Meilen  von  Aberdare  abw&rts  an  einem  Canal,  welcher 
nach  Newbridge  fuhrt,  und  setzt  ihre  Kohlen  theils  auf  dieser  Wasserstrasse,  theils  auf  der  nahe 
liegenden  Eisenbahn  ab.  Das  Grrubenfeld  ist  sehr  ausgedehnt  und  in  das  mittlere  und  untere  Feld 
eingetheilt.  Letzteres  ist  erst  vor  einiger  Zeit  in  Angriff  genommen  worden  und  besitzt  deshalb  nur 
Schächte,  in  welchen  man  die  erste  Tiefbausohle  kaum  vorgerichtet  hatte.  Die  Schächte  des  mitt- 
leren Theiles  U^en  unmittelbar  neben  dem  Kanal  und  sind  168  Yards  tief.  Mit  ihnen  sind  4  glotze 
durehteulfc  worden,  von  denen  jedoch  nur  das  F&ar  feet  veine  in  Abbau  genommen  war.  Das  Flötz 
fiefert  eine  guist  Kohle  für  die  Heizung  der  Kessel  bei  Dampfinaschinen  {sUam  coal)^  ist  5  Fuss  10  Zoll 
mächtig,  streicht  in  h.  5 — 6  und  fällt  mit  10  Grad  gegen  Süden  ein.  Seine  Vorrichtung  zum  Abbau 
wird  durch  streichende  Abbauörter  heimstellt,  indem  man  die  Grundstrecke  mit  6  Fnss  Breite  aus- 
längt und  ans  ihr  in  Entfernungen  von  100  zu  100  Tards  schwebende  Strecken  bis  zur  nächst  höher 
liegenden  Sohlenstrecke  auffährt.  Ans  ihnen  werden  die  Abbaustrecken  mit  6  Tards  Breite  au^e** 
fahren  und  zwischen  Letzteren  10  Yards  starke  Pfeiler  stehen  gelassen,  so  dass  eine  Felderabthei- 
kmg  zwischen  2  Sohlenstrecken  bei  einer  Höhe  von  200  Yards  12  Abbaustrecken  erhält,  deren  Pfei- 
ler rückwärts  abgebaut  werden.  Hierbei  wird  jedoch  längs  des  Ueberhauens  ein  15  Yards  starker 
Sicherheitspfeiler  bis  zum  Abbau  des  Ueberhauen  in  der  folgenden  Felderabtheilung  stehen  gelassen. 
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Die  Gewinnung  der  Kohlen  ist  ins  Gcding  gegeben  und  wird  die  Tonne  mit  1  eh.  9  d.  bezahlt. 
Zwei  Häuer,  welche  in  der  Regel  vor  einer  Abbauarbeit  liegen,  können  t&gliöh  6  Tonnen  heraus- 
hauen und  verdienen  demnach  5^  sh. 

Förderung.  Die  Förderwagen  sind  aus  zweizölligen  schmiedeeisernen  Stangen  angefertigt, 
welche  2  Zoll  von  einander  abstehen,  so  dass  kleine  Kohlen 'durch  sie  hindurchfallen;  dieselben 
werden  daher  auch  gar  nicht  gefördert  und  bleiben  in  den  Abbaufeldern  zurück;  ihre  Rader  laufen 
auf  deutschen  Gestängen  und  sind  18  Zoll  hoch.  Der  Inhalt  eines  solchen  Wagens  beträgt  20  Schef- 
fel =  1  Tonne,  welche  von  Pferden,  selbst  in  den  Ueberhauen,  bis  vor  Ort  der  Kohlengewinnungs- 
arbeit ge?ogen  werden.  Ein  Pferd  legt  den  Weg  von  ^—1  engl.  Meile  in  der  Schicht  12  Mal  zurück, 
und  bringt,  da  es  jedes  Mal  zwei  Wagen  fortzieht,  24  Tonnen  bis  unter  den  Schacht;  bei  1\  Meilen 
langen  Förderstrecken  beträgt  seine  Leistung  jedoch  nur  16  Tonnen  und  macht  es  diese  Strecke 
daher  8  Mal  in  der  Schicht.  Die  Schachtförderung  wird  durch  eine  45 — 50  Pferdekraft  starke  Ma- 
schine besorgt  und  mit  dieser  aus  168  Yards  Tiefe  in  der  zehnstündigen  Schicht  250  Tonnen  zu 
Tage  gehoben.  Die  Fördergerippe  laufen  in  den  vier  Schacht-Ecken  in  Ketten.  Zum  Herausziehen 
derselben  werden  statt  flacher  Hanf-  oder  Drahtseile  eiserne  Ketten  mit  vier  Gliedern  angewendet. 
Sie  halten  in  der  Regel  4  —  5  Jahre,  verursachen  im  Schachte  ein  grosses  Hin-  und  Herschwanken 
von  einer  nach  der  anderen  Seite  und  an  der  Oberfläche  ein  bedeutendes  Geräusch. 

Die  Schachtöfliiung  wird  statt  sonstiger  Sicherung  gegen  das  Hereinstürzen  der  Arbeiter  durch 
einen  Schachtdeckel  verschlossen.    Er  liegt  auf  der  Hängebank  über  ^em  Schachte  lose  auf,   und 
wird,  sobald  das  Gerippe  an  der  Hängebank  angekommen  ist,  durch  dasselbe  in  die  Höhe  gehoben. 
In  dieser  Lage  bleibt  er  so  lange,  bis  das  Gerippe  wieder  in  dem  Schachte  hängt.    Ist  dieses  er- 
folgt, so  legt  er  sich  wieder  über  dem  Schachte  auf  und  bietet  daher  die , 
Sicherung  gegen  das  Hereinstürzen  in  jeder  Hinsicht  dar.    Die  nebenste- 
hende Figur  giebt  ein  näheres  Bild,     aa  ist  ein  Geviere,  bb  ein  gleiches 
von  kleineren  Dimensionen,    c  sind  Streben,  welche  die  beiden  Geviere  mit 
einander  verbinden. 

Die  beiden  neuen  Förderschächte  im  nordwestlichen   unteren  Felde 
sind  durchgehends  von  Tage  aus  in  gute  Ziegelmauerung  gesetzt.   Der  eine 
derselben  hat  einen  ovalen,  fast  runden  Queerschnitt,  dessen  grosse  Axe 
18  und  dessßn  kurze  Axe  16^  Fuss  Länge  besitzt.   Er  ist  bereits  267  Yards 
tief  mit  sehr  dauerhaften  3 — 5  Zoll  starken  Leitungen  versehen  und  durch 
einen  Scheider  in  zwei  Theile  getrennt,  von  denen  der  kleinere  zum  Aus- 
ziehen der  Wetter  benutzt  werden  soll.   Der  Schachtscheider  liegt  5^  Fuss 
w^it  von  der  Mauerung  ab  und  giebt  dem  Wetterschacht  einen  Queerschnitt 
von  ca.  50  Quadratfuss. 
Der  andere  der  beiden  neuen  Förderschächte  hat  ebenfalls  einen  ovalen 
Queerschnitt  von  19  und  17  Fuss  Durchmesser.    In  ihm  sind  für  die  Leitungen, 
wie  die  nebenstehende  Figur  angiebt,  auf  der  einen  Schachtseite  drei  Leitungs- 
bäume a  und  b,  von  denen  der  mittlere  b  die  doppelte  Breite  der  beiden  anderen 
einfachen  Bäume  besitzt.    Oleichzeitig  sind  die  beiden  anderen,  am  entgegenge- 
setzten Stosse  angebrachten  Leitungsbäume  c  so  weit  von  den  kurzen  Stössen 
abgelegt,  dass  die  Entfernung  davon  gerade  dem  Mittel  zwischen  den  beiden 
Leitungsbäumen  a  und  b  entspricht.    Die  Gabeln  der  Fördergerippe  für  a  und  b 
umfassen  deshalb  bloss  die  Ecken  der  Leitungsbäume  und  sind  daher  einfache  Winkeleisen,  wäh- 
.  rend  der  Gabel  c  die  nebenstehende  Form  hat.    Eine  ruhige  und  stete  Auf-  und  Niederbe- 
II       II  wegung  des  Gerippes  muss  aber  hierdurch  jedenfalls  erzielt  werden,  weil  dasselbe  in  den 
H      Seiten  von  a  und  b  bei  genauer  Legung  der  Leitbäume  und  bei  wenigem  Spielraum  fast  gar 
nicht  schlottern  kann. 
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Die  nebenstehende  Figur  giebt  den  Qaeerschnitt  einer  Schiene  in 
\  der  natürlichen  Grösse  an,-  wie  solche  auf  dieser  Anlage  in  der  Grube 
angewendet  werden.    Eine  Tard  davon  wiegt  17  Pfund. 

Wetterführung.  Da  die  Grube  schlagende  Wetter  besitzt  und 
vor  einigen  Jahren  das  grosse  Unglück  hatte,  in  Folge  einer  Explosion 
über  70  Menschenleben  zu  verheren,  so  hatte  man  erst  vor  Kurzem  auf 
die  Herstellung  eines  künsthchen  Wetterzuges  grosse  Sorgfalt  verwendet. 
Zu  diesem  Zwecke  hat  man  den  Harzer  Ventilator  des  Herrn  Struve  in  Anwendung  gebracht  und 
dem  Hute  einen  Durchmesser  von  20  Fuss  gegeben.  Der  Hub  wurde  je  nach  der  Stellung  der  Warze 
des  Ejummzapfens  zu  6  und  4  Fuss  angenommen.  In  seinen  übrigen  Constructionen  stimmt  er  ganz 
mit  dem  auf  der  Grube  Bryn-die  erbauten  Ventilator  überein.  Auch  hier  sind  zum  Ausströmen 
der  Luft  an  der  äusseren  Seite  des  grossen  Cylinders  für  die  obere  Abtheilung  drei  Rahmen  in  die 
Mauerung  eingebracht,  von  denen  zwei  mit  24  Stück  Klappen  auf  jeder  Rahmenfläche  versehen  sind^ 
während  der  dritte  in  drei  Reihen  18  Stück  derselben  besitzt.  Die  Rahmen  der  unteren  Abtheilung 
zum  Einströmen  der  Luft,  so  wie  auch  die  inneren  für  das  Einströmen  der  Grubenluft  bestimmten 
Kanäle  haben  dagegen  bei  7  und  8  Fuss  Höhe  und  Weite  wieder  vier  Reihen,  deren  jede  mit  6  Klap- 
pen versehen  ist;  die  Grösse  derselben  beträgt  14  und  10  Zoll  im  Lichten. 

Da  die  theoretische  Menge  der  ausströmenden  Luft  bei  200  Fuss  Geschwindigkeit  dieses  Ven- 
tilators zu  125000  Kl>fss.  anzunehmen  ist,  diese  jedoch  von  der  Wirklichkeit  sehr  verschieden  sein 
wird,  so  mag  die  Behauptung  der  Grubenverwaltung,  dass  die  wirklich  ausströmenden  Wetter  nach 
den  vorgenommenen  Messungen  72000  Kbfss.  bei  7  Spielen  eines  jeden  Hutes  in  der  Minute  betra- 
gen, immer  noch  einigen  Grad  der  Unwahrscheinlichkeit  haben. 

Die  ganze  Vorrichtung  mit  der  Dampfmaschine  von  18  Zoll  Durchmesser,  3^  Fuss  Hub  des 
Cylinders  und  25—30  Fferdekräften,  ist  jedoch  sehr  kostspielig  und  soll  nahe  an  1800  £  St  kosten« 
was  im  Vergleich  zu  den  Kosten  des  Ventilators  zu  Bryndiegrube,  welcher  mit  der  Maschine 
über  1000  £  St.  gekostet  haben  soll,  leicht  anzunehmen  ist. 

Für  die  Schächte  des  nordwestlichen  Grubenfeldes  beabsichtigt  man  statt 
eines  Ventilators  eine  Injektion  mit  gespannten  Dämpfen  in  der  5^  Fuss  weiten 
Abtheilung  des  Wetterschachtes  {Sieam  Jet  Apparahts)^  wie  solche  ^  bereits  auf 
mehreren  Gruben  bei  Manchester,  namentlich  zu  Ince  Hall  auf  dem  Can- 
nel  &  Pemberton  Fit  zu  Wigan  in  Anwendung  gekommen  ist,  zur  Ausfuh- 
rung zu  bringen.  Nach  den  Mittheilungen  und  den  mir  vorgelegten  Zeichnungen 
soll  hierzu  von  dem  oberirdischen  Dampfkessel  aus  eine  Dampfleitungsröhre 
70  Fuss  tief  in  den  Wetterschacht  geführt  und  bei  dieser  Teufe  mit  einem 
Ejrümmling  versehen  werden.  Auf  das  Ende  dieses  in  der  Mitte  des  Wetter- 
schachtes aufrecht  stehenden  Krümmlings  wird  sodann  eine  Bohre  a  von  5  Zoll 
innerer  Weite  aufgesetzt  und  das  Ende  derselben,  wie  die  nebenstehende  Zeich- 
nung angiebt,  mit  einem  horizontal  stehenden  Arme  b  versehen,  an  welchem 
wiederum  die  kleineren  Queerarme  in  rechtwinkUcher  Stellung  gegen  die  Erste- 
ren  eingegossen  sind.  Der  mittlere  dieser  Arme  c  ist  nun  mit  4  auf  demselben 
angeschraubten,  senkrecht  stehenden  Röhrchen  d  von  %  Zoll  innerer  Weite  ver- 
sehen, aus  welchen  der  Dampf  in  einen  darüberstehenden  Zinkcylinder  e  von 
6  Fuss  Höhe  und  1  Fuss  Durchmesser  einströmt.  Ebenso  sind  auf  dem  zweiten 
und  dritten  Queerarm  drei  resp.  zwei  dieser  senkrecht  stehenden  Pfeifen  ange- 
bracht und  über  denselben  in  15  Zoll  Entfernung  die  Zinkcylinder.  Bei  dem 
Durchströmen  des  Dampfes  durch  die  Zinkcylinder  wird  dem  Dampfstrahl  eine 
bestimmte  Richtung  gegeben,  er  wird  deshalb  mit  grosser  Kxaft  durch  sie  hin- 
durchströmeh,  nirgends  an  den  SeitenstÖssen  des  Schachtes  anstossen  und  die 
Abhndl.  -VI.  3.  Lief.  15 
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«nh^tMii«  Lttft  über  öi<*  Vetdöimen  tind  j^örttl^eib^tl;  glöitihaS^itig  wird  er  aber  auch  die  frischen 
W^ttdr  A^  töch  äeheü;  dto  Zttg  ttiti6s  daher,  je  nach  A^t  St&rke  deo^  Dampfspannung  und  der  Menge 
der  Ausströmungeft  durch  dne  einfache  und  billige  Vorrichtung  bedetftend  verstärkt  werden, 

NUkch  den  Mitth^Tmgto  soll  dieseir  Daäipfsttahläppäirat  jedoch  für  sich  allein  keinen  hin* 
Ifttiglich  stäfrkeü  Wetteri^ug  in  einem  ausgedehnteü  Grubi^tigebäüde  höirv'orbringen  und  stets  mit  dem 
^miüe  d6r  nnterüfdiächeil  Kessel  rerbunden  werden.  Maü  soll  auf  diese  Weise  in  dem  Cannel 
Pit  Aert  Ince  H&ll  Collier  j  mit  der  Feueruitg  von  2Wei  Kessdä  Vdti  40  Fuss  Länge  und  5  Fuss^ 
I[)urchiii6i9öejr  50000  Kbfds.  Luft  in  der  Minute  durch  den  Wettetsohkcht  in  Tag«  geftOttt  hM)ta> 
Während  dää.QuäntCDäi  ifiit  einem  6  Fuss  weiten  Wettetofen  äMein  51500  K6fd^.  in  derselben  Seit 
bett^gen  habeu  soll. 

Eine  dieirattige  Auwendung  im  hiesigen  Reviere  dürfte  am  zweckmädsigfiTtön  nnt  Etfolg  dA*> 
ditr<^  heji«züstell6n  sein,  ddss  man  die  Kamine  der  l^essel  mit  dem  Wettet^hachtife  in  Vetbindisaig 
^^tl^  und  di6  gespannten  Dämpfe  der  Kessel  durch  die  Oeffbungen  des  Dampf«lrahlappaafat6s  fttM- 
iih'dmciii  läsät. 

Sehachtförderung  mittelst  Wasser.  Auf  den  meisten  Gruben,  welche  in  det  N4lie 
vott  Aberdare  liegen,  wird  das  "Wasser  bei  der  Schachtförderung  anstatt  des  Da^ipfes  als  ber#^ 
gende  Kraft  benutzt  {wate^  bahnce  pü  genannt). 

Obgleich  diese  Art  der  Förderung  viele  Nächtheile  darbietet  und  2ur  Na^hahmttilg  nicht 
mtptöiAest  'Wj^ltAe'ä  kanU,  so  ist  doch  meht  2U  verkennen,  daiss  i^e  uutei^  gewissen  loeale^  Y%th!Utb- 
(tki«seü  Mck  '^ed^ifum  Vortheile  brlugt,  £e  name«itiieh  danii,  weUn  das  F^dler^atttUtti  und  dte 
Schachtteufe  tdcht  bedeutend  sind,  W6nb  femer  zur  Wasserhaltung  besondere  Maschinen  errichtet 
sind,  welche  bei  geringen  Zuflüssen  nicht  den  ganten  Tag  ftber  in  Betrieb  gesetzt  td  ive^deli  btfauohM, 
odbet  wenn  günstig^  Locaiitäten  zur  Herstellung  einer  Teichanlage  Vorhanden  sind,  in  ini»d«r  kost- 
ffpUi&geT  Anlage  ubd  geringem  Unterhaltungskosten  bestehen.  In  neuester  Zeit  find^sn  diese  Ma^ 
istc^Äneu,  wie  ich  vofhin  bereits  auf  der  Grube  Middle  and  lotrer  DyfferynCdlüety  des  Herrn 
Thomas  Powell  mitgetheilt  habe,  namentlich  bei  bedeutenderen  Zecben  mit  grösserer  Fö^demng 
imme»  WeUige^  Anwendung  und  werden  auch  Wohl  splH;er  g&nzlich  abgeworfen.  Ihre  Construction 
i^  ein£aoh. 

An  dei^  Häi^ebank  des  Schachtes  ist,  wie  Fig.  5.  Taf.  VI.  augiebt,  auf  das  Schachtgeviere 
«in  kleines  Gerüst  aufgehellt,  auf  welches  in  dem  Mittel  des  Schachtes  eine  horizontale  Welle  mit 
einer  Seilscheibe  a  und  einer  Brems6  b  aufgelegt  ist.  DieSe  Seitecheibe  hat  in  der  Regel  8 — 10  Fuss 
Durchmesser  und  iöt  so  gross,  als  die  Entfernung  der  Mittelpunkte  d^  beiden  Fördertrümmer 
von  ^nander.  Auf  beiden  Seiten  dieser  Seilscheibe  sind  nun  die  F^dergerippe  c  durch  ein  über 
die  Scheibe  laufendes  plattes  Drahtseil  oder  eine  Kette  aufgehängt,  an  deren  Boden  sich  ein  gnss- 
eisemer  Beh&lter  d  btefindct,  der  so  gross  ist,  um  bei  seiner  Füllung  mit  Wasser  das  andere  ToUe 
Fördeigefass  «ammt  seinem  Gestdle  und  der  Förderkette  in  die  Höhe  zu  ziehen.  Auf  dem  Boden 
dös  Wasserbehälters  befindet  sich  ein  Venttl,  das  «ich  von  selbst  öffnet,  weta  das  Gerippe  auf  der 
Schacfatsohle  angelangt  ist.  Zum  F&Ben  des  Behälters  dienen  die  Wosserieitungsröhren,  mit  den 
Hähnen  /  Und  p;  sie  stehen  mit  grossen  Sammclteichen  in  Verbindung  und  haben  in  ihrer  Mitte  ein 
senkrecht  stehende  Rohr  A,  um  der  Ansammlung  von  Luft  einen  Anslc^eg  zu  verschaffen.  Wird 
daher  der  Hahn  /  oder  ff  geöffnet  und  der  Beh&lter  mit  Wasser  gefüllt,  so  wird  das  leere  Gefass 
den  Schacht  hinunteigeheu  und  das  volle  heraufgezogen  werden.  Als  Leitung  für  das  Gerippe  sind 
Ketten  in  den  Schacht  gespannt. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  bd  dieser  Förderung  die  auf  die  Schaehtsohle  ausgegossenen  Was- 
ser wieder  zu  Tage  gehöben  werden  müssen,  und  dasi^  hiermit  viel  Krafbverlust  verbunden  ist. 
Wenn  nun  die  Wassörhaltungsmascbine  nicht  immer  zu  arbeiten  braucht  und  die  Teufe  des  Schach- 
tes nicht  bedeutend  ist,  so  Imd  es  in  Beziehung  auf  die  Unterhaltung  der.  Maschine  von  keinem 
tresentlichen  Einflüsse  sein,  wenn  sie  zur  Hebung  des  töäier  batanee  pk  noch  3"— 3  Stunden  pro  Ta^ 
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]Jpjbi&w  vhef  den  St^inkQhiwb^rgb^  f^ogUawjl«.  ^^ 

Iwgcr  geheQ  iuu6&  £s  erhellt^  hier^^W  ^het  »ucb,  das9  ein  grosaep  Zeiitve^lfi^t  di^ch  4a9  FüU/^  d^jr 
Waj389xt>eh^ll4r  st»<^tfii^det  ynd  d^9  ds^  ^&cliexq}x^;f^js^m  9ip|i»t  gros^  96hi  d^^  ^e«ix  d|^  ^i^vi^ßlit 
4i^er  ^t  F<^de;n^^g  von  eipjigejr  Badeqtiing  fein  soll 

MetakoMeiiffnilie  bu  Abeream  bei  Newirp^rt  in  der  drafsciiafl;  MomnmitliAliire« 


Die  w^er  d^i^  N4'm«n  4berc|trn  «.nd  Gwythen  Colliexies  Company  bestellende  3^rg- 
IwugQ^iellscb^ft  bebaut  ;(U  Aberp^r^  7wei  Steiokoblenflötze^  die  Fljötze  ]So.  1.  und  2.,  von  denen 
4^  eiÄteore  aw  14  Zoll  Obeorbank,  3—6  ZoU  Bergnuttßl  und  16  Zoll  ünterbanj:  besteht,  pie  Förder 
rang  -wird  ;au8  zwei  Scbäcbt9n,  von  denen  dar  eine  250  Fu^s,  der  andere  120  Fu93  Teu^  besitzt, 
Tiu  Tag^  geschafft  und  betragt  in  d^r  Scbicbt  360*— 400  Tonnen»  die  g^psstentb^Ue  p^er  Ejüaenb^din 
Mcb  4em  Hafen  von  j^ei^rport  transportirt  werden  und  vx)n  bier  n^ch  London,  Fr^ntor/^cb»  ^paffjen 
und  den  Colonien  ^hen.  Nacb  d^n  Mittbeilungen  de^  Pirectors  dieaer  Grube,  Herrn  £benez.e|r 
Eog^r^  eignem  ^ipb  d^ese  Kohlen  naicb  den  bferüber  angestellten  Versucben  ganz  be^pnders  ,£ur  den 
Conauni  i^uf  den  Dan^pfbooten  und  haben,  da  «ich  ib^e  Heizkraft  ^u  den  aui^  dem  Norden  vx>n  Eng- 
land versandten  Kohlen  wie  9:7  verhält,  einen  besondere  günstigen  Huf  erl^apgt.  lüjit  l  PjEund  <^ 
«B^,  Kohje  aoUen  9  Pfund  W^aee^f  ijx  Dampf  verwandelt  werden.  ^ 

pie  Flötze  aind  sehr  rj^gjelmässjlg,  fast  bprizontal  abgelagert,  besitzen  gutea  N^b-e^e^j^  und 
«ignen  aipib  die^jerbalb  zu  ein^n^  äusserst  einlachen  Betriebe^  zumal  die  Wa^enerzufi^sae  pur  unbedeur 
tand  aind  und  m^  d^  iFörderfl^aBchine  ge.w&Higt  werden  Jj^önnen.  ßei  ^ex  Vorrichtung  des  ^hbiiues 
werden  von  dem  iM:;b^b^e  aus  i^  8 — 10  Yards  Entfernung  zwei  Stcecjken  zu  Felde  getrieben,  von 
denen  die  oüpere  zpr  Fördejcatrect^e  und  zur  Führung  4e3  fischen  Wetterstnp^as  benutzt  wird,  w;^* 
i;end  die  andere  itheils  zur  Wf^erbaltung  (Sumpfstrecls;e)  tbeila  zur  Circul^tion  |uf  den  verbrauchten 
W«tterat]^om  dient. 

Aus  der  Hauptförderstrecke  werden  sodann  Ux  Entfernung  von  160  Xarda  .schwebende  Strecken 
au%efahren  und  aus  dieaen  die  eigentUchen  Gewinnungsprter  unter  Stebenlasaen  von  Pfeilern  in 
Fintfemungen  von  14  Yards  bis  in  das  n&chste  Hanptube^hanen  zu  Felde  geführt  (s.  F^.  j6.  Taf.  VT). 
Die  Höhe  feines  solchen  ^bbaufeldes  wird  gewohnhcb  zu  520  Yards  angenommen;  auch  yrix^  beifi^ 
Einsetzen  der  Gewinnungsörter  zuerst  schmal  .au%e&hren  und  sodann  breit  au^eh^^uemt  wenn  deir 
Streckenpfeiler  die  nöthige  Stärke  erreicht  hat,  auch  sieht  man  darauf,  ^9^b  die  auß  .einem  .Ueber- 
hauen  angesetzten  Strecken  jedesmal  in  der  Mitte  des  gegenüberliegenden  Pfeilers  odqr  der  gegen- 
überliegenden Strecke  angehauen  werden.  Beim  Nachreißsen  des  Liegenden  wird  der  au)^gehauevi^ 
ftaum  mit  Bergen  ^t  ausgefüllt  und  die  Strecke  so  hoch  genonunen,  df^s  die  PiCerde  vor  Ort  de^ 
Gewinnungsörter  gelangen  und  die  doort  geladenen  Wagen  in  F^mpfang  nehmen  können.  I^  ein^ir 
Ahbauatrecke  sollen  auf  ^diese  Weise  von  6  Arbeitern  ]10  Tonnen  Kohlen  zu  deip  Gedinge  von 
2  sh.  4  d.  die  Xonoe  gewonnen  werden.  Als  Leißtung  eines  Pferdes  hat  man  ji^egeben,  df^s  aol- 
obes  in  ^ner  Schicht  den  Weg  von  1400  Yards  Länge  U  Mal  mit  3  Wagen  von  26p0  U.  3^lfH»tu|Dg 
zuirücklegen  kann. 

Die  Kosten  des  Transpoi^tes  auf  der  Eisenbahn  sind  dem  von  einzelnen  deutschen  Balten  an- 
nähernd gleich  zu  stellen,  da  für  den  Transport  von  Newport  bis  London  auf  160  I|Ieilen  6  sb*  8  ^ 
oder  \  d.  pro  Tonne  und  Meile  oder  ca.  \  Pfennig  pro  Scheffel  nnd  (deutsche)  ]\ieile  bezahlt  werden* 
Da  das  Grubenfeld  der  beiden  Förderschachte  nicht  mehr  hinreicbenfl  war»  den  gesteigert^ 
Abaatz  zu  befriedigen,  so  hatte  man  in  der  Nähe  deraelben  einen  neuen  Fqr- 
derscbacbt  a);u;n^^ei:ffen  begonnen  und  denselben  bereits  69  Fuas  tief  unter  Xi^e 
i  niedergebracht   Beim  Abteufen  dieseß  Schachtes,  dem  die  nebenstehende  elUp- 
tische  Form  gegeben  war,  bediente  man  sich  zum  Wegthun  der  Scbn$ise  des  g$^l- 
vMischi^  S^roines,  namentUcb  d^^*  wQnn.n^an  SchielertbonscihiqhteniZu  dur9h* 
j»inken  hatte.    Bei  melier  Anweaenb^t  ^tte  ,n^^n  jedoc^  dießes  Vi^rfabren»  d/^ 
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es  bloss  für  mildere  ^Schichten  und  nicht  für  Sandstein,  welchen  man  auf  der  Sohle  gerade  zu 
durchbrechen  hatte,  anwendbar  ist,  sistirt,  und  ich  habe  deshalb  nur  Gelegenheit  gehabt,  die  ein- 
zelnen Einrichtungen  dieses  Verfahrens,  nicht  aber  die  Effecte  desselben  kennen  zu  lernen,  und 
kann  daher  meine  Angaben  über  dieselben  nur  auf  die  erhaltenen  Mittheilungen  basiren.  Im  AUge- 
meinen  geht  man  bei  Ausführung  dieser  Methode  von  der  Ansicht  aus,  durch  das  gleichzeitige  Ent- 
laden mehrerer  Bohrlöcher  den  Effect  des  Reissens  und  Hebens  der  einzelnen  Schüsse  zu  erhöhen, 
und  stellt  die  Behauptung  auf,  dass  die  Pulverladung  eines  einzelnen  Bohrloches  niemals  richtig, 
d.  h.  dem  Widerstand  entsprechend  abgemessen,  sondern  stets  grösser  genommen  werde,  als  zum  Los- 
sprengen der  Schichten  erforderlich  sei,  und  dass  die  hierdurch  entstehende  überflüssige  Kraftausserung 
das  Lossprengen  der  Gesteinsmassen  eines  in  unmittelbarer  Nähe  stehenden  Schusses  unterstützen 
und  befördern  könne.  Wenn  auch  diese  Ansicht  Vieles  für  sich  hat,  so  muss  doch  auf  der  anderen 
Seite  zugestanden  werden,  dass  beim  Versagen  eines  Schusses  der  Effect  der  übrigen  hierdurch  sehr 
gering  ausfallen  kann,  namentlich  dann,  wenn  das  Heben  des  verunglückten  Bohrlochs  auf  die  Wir- 
kung des  daneben  stehenden  Bohrloches  und  umgekehrt  berechnet  ist  Auch  wird,  wie  mir  selbst 
zugestanden  wurde,  .diese  Methode  nur  in  solchen  Schichten,  welche  beim  Los^prengen  gut  reissen, 
daher  am  besten  in  Sbhjeferthon,  anzuwenden  sein. 

Die  Vorrichtungen  zur  Anwendung  dieser  Methode  erfordern  auch  stets  Bohrlöcher  von  wei- 
ten Dimensionen  und  ein  zweimännisches  Bohren.  Bei  meiner  Befahrung  habe  ich  sogar  ein  drei- 
männisches  Bohren  beobachtet,  und  man  versicherte  mich,  dass  dieses  allgemein  beim  Abteufen  an- 
gewandt würde  und  sich  in  Bezug  auf  den  Effect  der  Bohrarbeit  günstig  gestaltet  habe.  Die  Bohrer 
waren  ganz  von  Gussstahl  angefertigt  und  4  Fuss  lang  mit  2^  Zoll  breiten  Meissein;  die  Fäustel  der 
Arbeiter  wogen  9  Pfund  und  waren  mit  Helmen  von  3  Fuss  Länge  versehen..  Trotz  dieser  Länge 
wurden  die  Fäustel  mit  einer  Sicherheit  geführt,  die  wirklich  bewunderungsvriirdig  war  und  von 
grosser  Geschicklichkeit  zeigte;  ich  musste  gestehen,  dass  in  dieser  Arbeit  der  englische  Arbeiter 
dem  deutschen  den  Vorrang  mit  Recht  streitig  macht. 

Zur  Anwendung  des  galvanischen  Stromes  beim  Wegthun  der  Schüsse  bediente  man  sich 
zweier  Batterien  von  Grove,  von  denen  eine  jede  aus  6  Elementen  von  3  —  6  Zoll  Länge  bestand. 
Man  stellte  sie  in  dem  Bureau  des  Directors  oder  des  Steigers  auf,  fahrte  die  Leitungsdrähte  nach 
dem  Schachte  hin  und  setzte  die  Batterien  in  Thätigkeit,  wenn  die  Signale  dazu  von  der  Sohle  des 
Schachtes  aus  gegeben  worden  waren. 

Wie  Fig.  7.  Taf.  VI.  angiebt,  bestehen  die  einzelnen  Elemente  dieser  Batterie  aus  Zink  und 
Platin,  von  denen  das  erstere  Metall  in  einer  Platte  als  eine  auf  beiden  Seiten  offene  Zelle  umge- 
bogen und  durch  seinen  Rand  mit  der  in  einem  thönemen  Troge  herabhängenden  Platinplatte  ver- 
bunden ist.  In  das  Innere  dieser  porösen  Thonzelle  wird  Salpetersäure  eingegossen  und  sämmtliche 
6  Elemente  in  ein  mit  verdünnter  Schwefelsäure  angefiilltes  Gefass  von  Glas  gestellt.  Von  der  auf 
diese  Weise  dargestellten  Batterie  laufen  zwei  mit  Gutta  Percha  umwickelte  Kupferdrähte  als  Lei- 
tungsdrähte, von  denen  der  eine  an  der  Zinkplatte  befestigt  wird  und  den  electro-positiven  Pol  bil- 
det, während  der  andere  an  das  Platin  angehängt  wird  und  den  electro- negativen  Pol  darstellt,  bis 
zum  Schacht,  und  durch  diesen  hinab  bis  zum  Bohrloch  hin.  ,Zum  Entzünden  des  Schusses  wird 
in  das  Pulver  der  Patrone  eine  in  Fig.  8.  Taf.  VI.  iii  natürlichet  Grösse  dargestellte  Hülse  von 
Holz  {abcd)  eingesteckt.  In  diese,  Hülse,  welche  von  Hollunder  genommen  werden  kann  und  aus 
zwei  gleichen  Hälften  besteht,  sind  die  mit  Gutta  Percha  umwickelten  Kupferdrähte  e  und  /  einge- 
legt und  durch  ein  zwischen  sie  gelegtes  Stückchen  Holz  h  an  die  innere  Peripherie  der  Hülse  von 
einander  gehalten.  Zur  stärkeren  Befestigung  werden  die  Drähte  mit  einem  Faden  von  Zwirn  gut 
umwickelt  und  um  diese  herum  Minium  so  stark  aufgetragen,  als  zum  Dichtwerden  und  Befestigen 
der  Drähte  innerhalb  der  Hülse  erforderlich  ist.  Die  äusseren  Spitzeln  dieser  Drähte,  welche  auf 
^  Zoll  Höhe  von  Gutta  Percha  entblösst  sind,  reichen  nun  ins  Pulver  und  sind,  um  die  Entzündung 
desselben  durch  den  electrischen  Funken  herzustellen,  durch  einen  sehr  dünnen  Platindraht  i  ver- 
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banden.  Znr  Befestigung  dieses  Drahtes  werden  bei  der  Anfertigung  der  Hülse  die  unteren  Enden 
der  Kupferdrähte  gespalten  und  der  Flatindraht  in  die  Spalte  eingelegt/ nachdem  man  ihn  einige 
mal  um  den  Kupferdraht  herumgewickelt  hat.  Hierauf  werden  die  beiden  Drähte  mit  dem  Platin- 
draht etwa  zwei  Minuten  lang  in  eine  Auflösung  von  Zink  und  Salzsäure  gehalten  und  sodann  in 
geschmolzenes  Zinn  getaucht.  Der  untere  Theil  der  Hülse  wird  hierauf  mit  feinem  Schiesspulver 
(gewohnlichem  Jagdpulver)  angefallt  und  die  Hülse,  um  das  Herausfallen  des  Pulvers  zu  verhüten, 
am  unteren  Ende  mit  einem  Stückchen  steifen  Papier  umwickelt,  das  aber,  sobald  die  Hülse  in  die 
Patrone  gesteckt  wird,  grösstentheils  wieder  abgerissen  wird.  Zum  Zusammenhalten  der  beiden 
Hälften  der  Hülse  und  Befestigung  des  Papieres  am  unteren  Ende  wird  der  äussere  Theil  mit  einem 
Eaden  von  Zwirn  zuletzt  etwas  umwickelt  und  mit  Firniss  überzogen. 

Die  Kosten  der  so  dargestellten  Hülsen,  welche  vorher  auf  der  Grube  angefertigt  werden,  sind 
sehr  gering  und  belaufen  sich  auf  4  Pf.  pro  Stück  ^  da  der  Platindraht  äusserst  dünn  ist  und  die  Quan- 
tität deis  Schiesspulvers  noch  nicht  die  Quantität  für  einen  gewöhnlichen  Flintenschuss  erreicht* 
Eine  Länge  von  1  Yard  kostet  1  sh.  und  werden  für  jede  Hülse  ca.  ^  Zoll  Länge  oder  für  2^  Pf. 
erforderlich  sein.  Von  den  mit  Gutta  Percha  umwickelten  Drähten  kostet  die  Meile  (1760  Yards) 
9  £  oder  der  laufende  Fuss  ca.  4  Pf. 

Sollen  nun  mehrere  Bohrlöcher  gleichzeitig  losgeschossen  werden,  so  bringt  man  in  die  Fa^ 
trone  eines  jeden  Bohrloches  eine  Hülse,  lässt  die  beiden  Leitungsdrähte  derselben  durch  die  Patrone 
und  das  Bohrloch  in  die  Höhe  gehen  und  bringt  den  Besatz  dann  auf  gewöhnliche  Weise  ein,  in- 
dem man  die  ersten  Wolgem  nur  schwach  aufsetzt.  Die  Leitungsdrähte  werden  sodann  nach  den 
beiden  zunächst  stehenden  Bohrlöchern  gefuhrt,  mit  den  Leitungsdrähten  dieser  Bohrlöcher  verbun- 
den und  die  beiden  zuletzt  übrig  gebliebenen  Leitungsdrähte  beim 
Losschiessen  des  Schusses  mit  den  im  Schachte  herabgefohrten 
Leitungsdrähten  der  galvanischen  Batterie  in  Verbindung  gesetzt. 
Nebenstehende  Figur  giebt  die  Verbiqdung  von  4  Bohrlöchern 
an,  da  eine  solche  Anzahl  in  der  Regel  bei  Anwendung  des  gal- 
vanischen Stromes  gewählt  wird,  und  sich  für  das  Heben  der 
Schüsse  als  zweckmässig  bei  dem  Abteufen  des  Schachtes  her- 
ausgestellt haben  soll. 

Da  mir  Erfahrungen  über  diese  Methode  fehlen,  so  muss 
ich  die  aufgestellte  Behauptung  dahin  gestellt  sein  lassen,  glaube  aber,  dass  dieselbe  jedenfalls  gegen 
die  gewöhnliche  Methode  viel  kostspieliger  ist.  Bei  jedem  Schusse  gehen  nämlich  die  Leitungs- 
drähte fast  immer  verloren  oder  werden,  obgleich  der  Kupferdraht  geglüht  ist,  so  beschädigt  und 
so  zerrissen  und  im  Schachte  umhergeworfen,  dass  ihre  fernere  Benutzung  nicht  mehr  möglich  ist. 
Stehen  aber  die  Bohrlöcher  nicht  ganz  nahe  zusammen  und  müssen  die  Leitungsdrähte  etwas  lang 
genommen  werden,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Kosten  ffir  dieselben  2—3  Sgr.  auf  jedes  Bohrloch  sich 
stellen  können.  Ein  Vortheil  scheint  mir  indessen  in  der  Benutzung  der  Zeit  zu  liegen,  indem  man 
nicht  nöthig  hat,  die  Arbeiter  beim  Losschiessen  eines  jeden  Bohrloches  von  der  Sohle  zu  entfernen, 
sondern  sämmtliche  Bohrlöcher  bis  zu  Ende  der  Schicht  stehen  lassen  und  beim  Wechseln  der  Ar- 
beiter auf  einmal  losschiessen  lassen  kann.  Mit  Hülfe  von  12—14  Bohrlöchern,  von  denen  4  in  die 
4  Schachtecken  und  6  bis  8  in  die  Mitte  geschlagen  werden,  soll  der  Schacht  in  den  vorhin  er- 
wähnten Dimensionen  von  21^  und  13^  Fuss  Länge  2\  Fuss  tief  in  festen  Schieferthonschichten  nie- 
dergebracht werden  können. 

Die  Wasser  beim  Abteufen  waren  ziemlich  stark  und  der  Schacht  daher  nass.  Die  Arbeiter 
waren  deshalb  mit  Röcken  von  Gutta  Percha  bekleidet,  die  in  einem  üeberwurf  von  ganz  dünner 
mit  Gutta  Percha  überzogenen  Leinwand  bestanden  und  die  gegen  die  Nässe  recht  wesentliche 
Dienste  leisteten;  auch  hatten  sie  den  Vorzug  vor  den  ledernen  Kitteln,  wie  solche  im  hiesigen  Re- 
vier zur  Anwendung  kommen,  dass  sie  sehr  leicht  waren  und  dem  Arbeiter  gestatteten,  sich  be- 
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quemer  ia  dense&en  berwegen  zu  koanea.  Ebesaso  warea  die  Hüte  der  Arbeiter  voa  GaMa  Feioba; 
die  Ueberrocke  kostetea  12—16  sh.,  die  Hüte  dagegea  7-*-8  Sgr,  das  Stück.  Auch  hatte  «oaa  beim 
Abteufen  de»  Schachtes  dea  Yeisuch  geaiacht»  uad,  wie  mir  mi%eJheUt  wurde,  aüt  vielem  £rfo]ge 
^ar  Ausführung  gebracht,  das  Sumpfrohr  (Schläucher)  Toa  Gutta  Fercha  zu  nehmen.  Dasselbe  war 
iMüf  gewöhnlichs  Weise  mit  dem  Veatilkastea  verbundea,  hatte  21  Fuas  Länge  uad  5  ZoU  iaaerea 
Durchmesser  mit  ^  Zoll  stsurkea  Seitenwäadea,  und  konnte  mit  grosser  Leichtigkeit  in  dem  Schfuchte 
hin  und  her  bewegt  werden;  es  gestattete  deshalb  auch  das  Sümpfen  der  Wasser  an  jeder  Stelle 
des  Schachtes.  Dieser  Vorzug,  verbunden  mit  der  Bequemlichkeit,  das  Kohr  im  Falle  einer  Bß^ 
schädigungr  leieht  ausbessern  zu  können^  kann  die  Anwendung  yoa  Sampfrohrea  aus  i^rutta  Peroha 
(genannt  (juUa  Percha  Hogar  Pipe)  nur  empfehlen,  obgleich  die  Kosten  einer  solchen  Jäöhre  nicht 
unbedeutead  siad  uad  sich  auf  20—35  £  belaufen. 

Eine  fernere  Anwendung  des  Gutta  Percha  bemerkte  ich  an  dem  Sprachrohre  ^  welches  von 
dar  Hängebank  des  Schachtes  bis  zur  ersten  Sohle  führte  und  zum  leichteren  Spraehverkehr  von 
dem  äufifseren  Grubengebände  aus  mit  dessen  innerem  Theil  in  einer  der  Schach^ecken  aagebrachl^ 
war.  Dasselbe  war  aus  einem  Stück  ca.  80  Fuss  lang,  2— 2^  Zoll  dm  Durchmesser  uad  an  heitka 
Enden  der  Hängebank  und  der  ersten  Sohle  mit  kleinen  Signalpfeifen  yersehen,  wie  solche  aaf  de» 
£i$enbahnen  mitunter  angewendet  werden.  WolUe  man  aämlieh  Ton  der  Hängebank  jms  Befehle 
fftr  den  Steiger  oder  sonst  Jemand  ertheilen,  so  nahm  man  die  Pfeife  aas  der  ^raohrolure  heraus» 
blies  «in^  mal  stark  in  dieselbe  und  brachte  dadurch  ein  Pfeifen  der  aaf  jqLer  Sohle  .des  Schacht^ 
aagebrachten  Signalpfeife  hervor.  Der  hier  stehende  Anschläger  wird  dadarch  sy^rtjjrt,  daßs  fle- 
xaand  mit  ihm  sprechen  wilU  nimmt  -deshalb  die  Signalpfeife  aus  der  fiohre  heraus  uad  legt  sodaiw 
s€sn  Ohr  aa  die  Mündung  derselben.  Ein  gleiches- Verfahren  findet  statt,  wenn  aus  der  Grube  heraus 
mit  der  Hängebank  des  Schachtes  verkehrt  werden  soll. 

Ich  halte  eine  derartige  Einriditung  für  emrpfehJLensweoth,  glaube  aber,  dass  Sprachröhren 
¥0n  Gutta  Fercha  nur  bis  zu  einer  gewissen  Teufe  ihrem  Zwecke  entsprechen  werden  und  für 
Sehächte  von  li)0  Ltrn.  und  darüber  nicht  mehr  anwendbar  sind,  da  die  Fortpflanzung  des  Schalles 
a«f  solche  Längen  eiae  Verwirrung  der  eiazelaea  Worte,  uad  weiter  nichts  als  ein  dumpfes  Sum- 
men in  der  Oeffaung  des  Rohres  zur  Folge  haben  wird. 

nie  Brennntttterial-CTaiiipaynte  an  fhntnisea  f^The  nßaiewi  feuyeM  fTorik«  C7oitti»«nssr)« 

(%glfiich  die  Kohlen  .in  England  ia  einzelnen  Districten  billiger  beschaffi^  and  verkaujQt  wen- 
den als  in  unseren  Hauptbergbezirken^  und  dieselben  bei  ihrer  uageheurea  Verbreituag  ia  dei»  .gaa- 
zea  Lande  biLUg  bezogen  werden  komien,  so  sacht  man  dennoch  jeden  Abfall  der  SQhlechterea  foh- 
len zu  benutzen  uad  zu  einer  verkäuflichen  Waare  umzugestalten«  Die  Fateat  fewel  Works 
CoaxpAay  zu  Swansea,  früher  in  Newcastle  upon  Tyne,  dann  ia  der  ^ähe  yoa  Sheffield 
etablirt,  wegea  des  sehr  aaangenehmen  Geruches  bei  Darstellung  ihrer  Fabrikate  von  diesen  beiden. 
Orten  aber  vertiiebea,  verfolgt  dieses  Priazip  durch  die  Darstellung  voa  Stückkohlen  ans  Gras  von 
mageren  Eohkn,  und  hat  ihrer  Fabrikation  bereits  eine  solche  Ausdehnung  ;gegeben9  dass  täglich 
«a.  300 — 350  Tonnen  Gruskohlen  verarbeitet  werden.  Die  Aiüage  ist  in  einem  grossartigen  Maasß^ 
Stabe  angelegt  und  soll  über  200000  Thlr.  gekostet  haben.  Die  mageren  Gruskohlen  voa  einer  der 
Gruben  aus  der  Umgebung  von  Swansea  werden  zu  einem  sehr  aiedrigen  Preise  contractmässi^ 
an  die  Gesellschaft  abgeliefert  und  diese  bringt  durch  eine  Beimischung  voa  Steiakohleathefir  die 
.Cehäsion  der  einzelnen  Grustheile  dieser  Kohlen  in  einem  so  hohen  Ggcade  heryor,  dass  man  die- 
«elhen  nur  mit  Hälfe  eines  Hammers  zerschlagen  kann. 

Die  Kohlen  werden  zu  diesem  Ende  in  Wagen,  deren  Boden  durch  einen  Schieber  geöffiiet 
wird,  und  deren  Inhalt  ca.  3 — 4  Scheffel  beträgt,  in  einen  4  Fuss  weiten  und  3  Fuss  hohen  cjha- 
dxischen  Behälter  von  Gasseisen  u  (Fig.  9.  Tafl  VL)  aasgestürzt  und  durch  eine  aufrecht  stehende 
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"Wdle,  an  welcher  mcSk  sii^ei  Arme  b  mit  Zlkknen  befinden,  in  Kreise  herumgedrebt  und  miter  ein- 
sttider  vermengt.  Sobald  dieee  Miecbung  rat  eich  geht,  wird  der  in  den  Bebftiter  a  einmündende 
Hahn  e  geöffiiet  nnd  durch  diesen,  da  er  mit  einem  danebenstehenden  The^basein  in  Verbindung 
steht,  so  viel  Theer  zugelassen,  als  zur  Operation  und  Verbindung  der  einzelnen  Gmstheile  bei 
dem  späteren  Pressen  erforderlich  ist.  Nach  der  Angabe  betragt  das  Quantum  auf  eine  Tonne 
Kohlen  ca.  3  Kbfss*  In  einigen  Minuten  iet  diese  Mischung  der  Kohlen  mit  dem  Theer  erfolgt 
und,  um  solche  an»  dem  BehUter  abeulaseen,  iist  der  Boden  desselben  aus  zwei  Tbeilen,  d  und  e 
i¥fg.  9.  Taf.  VI.)  zusammengesetzt»  Der  obere  Theil  desselben  i^  mit  6  Einschnitten  /  (siehe  Fig.  10.) 
yetsehei^  und  diese  werden  dnreh  die  darunter  liegende  Platte  e  gedeckt,  sobald  soiche  durch  ein 
Getriebe  unter  die  Oeffiiungen  /  gerftckt  werden.  Bei  erfolgter  Mischung  der  Kohlen  mit  dem  Theer 
braucht  man  daher  nur  die  untere  Platte  unter  den  Oeffiiungen/mit  Hülfe  eines  Hebels  (Fig.  9.)  und  Ge- 
triebes wegzuschieben,  um  die  Kohlen  durch  die  entstehenden  Oeffnungen  in  ein  darunter  befindliches 
Gerinne  g  herabfallen  zu  lassen  und  durch  dieses  einem  horizontal  stehenden  Rade  h  zuzufahren. 
Auch  in  diesem  Gerinne  werden  die  Kohlen,  um  das  Zusammenbacken  und  das  Ablaufen  des 
Tfaeers  zu  verhüEten  und  besseres  Ausladen  2u  erzielen,  durc^  eine,  mit  Armen  irersebene  vertikal 
«tehende  Stange  i  in  rotirender  Bewegung  erhalten.  Das  untere  Ende  des  Gerinnes  mündet  gerade 
ttt^er  das  mit  horiiTOntaler  Bewegung  gehende  Rad  A,  welches  in  seinem  Radkranz  k  10 — 12  ZoU 
weite',  14  Z<M.  lange  und  10—12  ZoU  tiefe  rectanguläre  Oeffnungen  besitzt,  und  mit  diesen  iiber 
eine  runde  gusseiserne  Platte  m  mit  einper  d^>enso  grossen  rectangull^en  OeSnung  n  bewegt  wird. 
Die  OeftHmgen  lies  Radkrames  werden  nun  durch  einen  sehr  sinnreichen,  an  der  Mfuschine  ange* 
%)^aeliten  Heehamsrntis  mit  H&tfe  ron  excentiiscben  Scheiben  stossweise  und  se  fortgerückt,  dass 
mt  gerade  tmter  die  Oeffnung  des  G>erinnes  ni  stehen  kommen  und  von  settmt  mife  Kohlen  geföHt 
werden.  Bei  weitee^em  Fert^cKsken  gelangen  sie  unter  den  Stempel  o,  welcher  dieselben  DimemvOi- 
nen  in  Ltoge  und  Breite  wie  die  rectangulären  Oeffnungen  besitzt  und  werden  durch  diesen  so  zur 
esasunengepreset,  dass  sie  in  den  Oeffioungen  hingen  bleiben  und  reotangulare  Körper  von  6 — 8  Z^ll 
^  Hohe  bilden.  Die  rotirende  und  stos^weise  Bewegung  des  Rades  h  bringt  nun  sämmtliche  Oeffnun- 
gen unter  dem  Gerinne  vorbei,  lullt  sie  hier  mit  Kohlen  und  bringt  sie,  indem  sie  dann  unter  dem 
Stempel  o  ^epresst  werden ,  unter  einen  zweiten  Stempel  p.  Derselbe  wirkt  jedoch  nicht  von  oben 
:aaeh  tmt^,  sondern  drü(^  die  in  den  Oeffnungen  zusammengepressten  Kohlen  durch  einen  Hebel 
von  tmten  naeh  oben  in  dem  Ifom^ite  heraus,  wenn  das  Rad  einen  Augenblick  still  steht  und  der 
eiBte  Stempel  o  niedergeht.  Ein  kleiner  Knabe  nimmt  diese  Stücke  sodann  von  dem  Radkranz 
weg  und  legt  sie  auf  echmsedeeifierne  Geetellwagen.  Mit  Hülfe  dieser  Wagen  werden  sie  hierauf 
in  sehr  lange  und  breite  Trockenkammern  gebracht  und  einer  allmäUg  steigernden  Temperatur  so 
lange  ausgesetzt,  bis  die  Verbindung  des  Theeres  und  der  Kohle  zu  einer  einzigen  Maese  herge- 
stellt ist.  ,  Die  Temperatur  dieser  Trockenkammer  ist  zuletzt  sehr  bedeutend;  sie  bringt  daher^aus 
-der  Kohle  auch  alle  hanngen  Be8l;a(ndtheile  heraus,  die  aber  einen  so  widerlichen  Geruch  verur- 
sachen, dass  es  kaum  möglich  ist,  sich  kürzere  Zeit  in  den  Trockenkammern  aufzuhalten. 

'Die  hierdurch  erhaltene  Kohle  ist  fest,  breccienartig  in  ihrer  Structur,  und  giebt  unter  dem 
Dampfkessel  eine  röthliche  Flamme,  wie  ich  sie  wohl  bei  halb  fetten  Kohlen  beobachtet  habe;  sie 
russt  jedoch  etwas  stärker  ak  diese;  eignet  sich  aber  für  Dampfschiffe  wegen  ihrer  leichten  Ver- 
packung ganz  besonders  und  wurde  meistens  für  diese  zu  dem  Preise  von  12 — 14  sh.  pro  Tonne 
oder  zu  6—7  Sgr.  pro  Ctnr.  verkauft.  Bei  diesem  Preise  soll  sich  die  Fabrikation  nicht  besonders 
^t  rentiren  und  katmi  die  Selbstkosten  erzielt  werden,  wenn  die  Tonne  zu  9—10  eh.  und  darunter 
^m  stehjdn  kommt. 

Die  Maschine,  welche  die  ganze  Fabrikation  betreibt,  hat  45  Pferdekraft  und  setzt  ausser 
idem  Zwischengeschirr  fiir  die  Mischung  der  Kohlen  8  Stempel  zum  Pressen  in  Bewegung.  Eine 
jede  dieser  Maschinen  soll  bei  jeder  Pressung,  um  der  Kohle  die  gehörige  Festigkeit  mit  dem  Theer 
zu  geben,  einen  Druck  von  150  Tonnen  hervorbringen. 
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Der  Theer  zu  dieser  Fabrikation  wird  schiffweise  von  London  und  Dublin  bezogen  und  direct 
aus  den  Sciüffen  mit  Hülfe  einer  kleinen  Dampfmaschine  durch  Druckpumpen  in  sehr  grosse  schmiede- 
eiserne Behälter  gebracht,  und  aus  diesen  durch  die  grosse  Maschine  in  die  ^nzelnen  Theerbe- 
hälter  einer  jeden  Presse  gedrückt 

Die  wenige  Zeit,,  welche  mir  vergönnt  wurde,  das  ganze  Etablissement  in  Augenschein  zu 
nehmen,  so  wie  der  Argwohn  des  ^englischen  Characters  bei  Besuchen  derartiger  industrieller  Ein- 
richtungen gaben  mir  nicht  die  Mittel  an  die  Hand,  die  Zusammensetzung  und  Beschreibung  der 
einzelnen,  sehr  künstlich  und  sinnreich  eingerichteten  Pressen  und  deren  Bewegung  durch  die  Ma- 
schine, so  wie  die  specielle  Einrichtung  der  Trockenkammern  hier  ausfuhrlicher  wieder  zu  geben, 
sie  werden  aber  hoffentlich  genügen,  ein  allgemeines  Bild  der  Fabrikationsweise  zu  liefern. 

Die  Eiseniirerke  zu  Dowlais  bei  merthyr  Ty^duriil« 

Zu  den  bedeutendsten  Eisenhütten  von  Süd-Wales  gehören  die  in  unmittelbarer  Nähe  von 
Merthyr  Tydwill  hegenden  Dowlais  and  Cyfarthfa  iron  works,  deren  Erstere  der  Wittwe 
Sir  William  Guest  und  Letztere  einer  anonymen  Gesellschaft  angehören.  Die  Ersteren  sind  in 
einem  Seitenthal  von  Merthyr  Tydwill  bei  der  Stadt  Dowlais  angelegt  und  geben  im  Allge- 
meinen ein  Bild  von  den  Vortheilen  der  richtigen  Benutzung  der  Terrainunebenheiten. 

Von  den  18  Hohöfen  dieses  Werkes  sind  nämlich  14  Stück  in  einem  Thalgehänge  und  4  Stück 
in  deren  unmittelbarer  Nähe  auf  einer  kleinen  Anhöhe  so  angelegt,  dass  keine  besonderen  Gicht- 
züge zum  Au%eben  der  Erze  und  Kohlen  erforderhch  sind.  Die  Kohlen  werden  von  den  in  unmit- 
telbarer Nähe  hegenden  Gruben  durch  zahlreiche  Eisenbahnen  auf  die  Gichte  der  Hohöfen  trans- 
portirt  und  hier  mit  den  Eisensteinen,  meistens  Rotheisenstein  und  Sphärosiderit,  dann  aber  auch 
■mit  Späth-  und  Brauneisenstein  direct  in  Hohöfen  gebracht  und  unter  Zutritt  von  warmer  Gebläse- 
luft verschmolzen.  Unmittelbar  vor  den  Hohöfen  hegen  sodann  unter  freiem  Himmel  die  Räume 
zum  Giessen  der  Gänse;  an  diese  grenzen  die  Feinfeuer  zum  Raffiniren  des  Roheisens,  denen  sich 
wiederum  die  Puddlingswerke  durch  Eisenbahnen  zuletzt  anschliessen.  Selbst  die  Schlacke  der 
Hohöfen  wird  mittelst  Locomotiven  auf  Eisenbahnen  nach  den  Schlakenhalden  gebracht  und  dort 
auf  den  ziemUch  steil  abfallenden  Bergabhängen  ver&türzt  Die  Hohöfen  haben  meistens  kegelför- 
mige Form;  doch  schien  mir  auch  die  pyramidale  und  Tonnenform  in  Anwendung  gebracht  zu  sein. 
Sie  besitzen  sämmtlich  3  Düsen  und  werden  durch  5  Dampfmaschinen  betrieben,  von  denen  eine 
als  Reserve  dient  und  einen  Windcylinder  von  12  Fuss  Durchmesser  und  12  Fuss  Hub  besitzt.  Die 
Anzahl  der  Hübe  beträgt  13  pro  Minute.  * 

Mit  diesen  18  Stück  Hohöfen  werden  täghch  500  Tonnen  Eisen  producirt,  von  denen  200  Ton- 
nen als  roher  Guss  nach  Cardiff  per  Eisenbahn  versandt  wurden,  wählend  der  übrige^  Theil  zur 
Darstellung  von  Stabeisen  und  Eisenbahnschienen  in  Verarbeitung  kam.  Nach  der  Angab6'4)eschäf- 
tigte  man  auf  sämmtUchen  Hohöfen  mit  Einschluss  der  Grubenarbeiter  für  die  Gewinnung  der  Kohlen 
und  des  Eisensteins  7000  Menschen  und  hatte  mit  Einschluss  der  PuddUngswerke  täglich  1800  Ton- 
nen Kohlen  nöthig. 

Die  Gxossartigkeit  dieses  Betriebes  giebt  sich  in  der  Umgebung  von  Merthyr,  wohin  das 
Auge  auch  bUcken  mag,  zu  erkennen;  überall  bedecken  hohe  Halden  von  Schlacken,  von  Kohlen- 
und  Eisensteingruben  die  Gebirgsabhänge  und  bezeichnen  die  Stätten,  von  denen  aus  schon  seit 
Jahrhunderten  Englands  Eisenindustrie  nach  und  nach  ihre  hohe  Entwickelung  gefunden  hat  So 
.grossartig  aber  auch  ein  solcher  AnbUck  ist,  so  lässt  sich  doch  nirgends  auf  den  Dowlais -Eisen- 
werken eine  freundhebe  und  bequeme  Anordnung  der  einzelnen  Theile  erbhcken;  überall,  wohin 
man  sieht,  ist  Unordnung  und  UnreinUchkeit  und  überall  lässt  sich  das  Haschen,  die  Sucht  nach  augen- 
blickhchen  Vortheilen  und  Gewinn  —  dem  Abgotte  des  enghschen  Volkes  —  erbhcken. 
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Von  Herrn  Bischof  in  Neosalzwerk. 

Nach  Aufschliessung  der  unermesslichen  Steinsalzlager  der  Provinz  Sachsen  hat  sich  die  Frage 
in  den  Vordergrund  gedrängt,  ob  deren  Material  nicht  mit  zur  Fabrikation  von  Siedesalz,  welches 
neben  dem  Steinsalz  immer  ein  bedeutender  Handelsartikel  bleiben  wird,  zu  benutzen,  dasselbe  also 
zu  diesem  Zwecke  aufzulösen  und  umzusieden  sei.  Man  begegnet  indessen  hier  und  da  verschiedenen 
Ansichten  über  die  billigste  und  zweckmässigste  Art  und  Weise,  wie  und  wo  diese  Auflösung  zu 
bewirken  sei,  ob  es  den  Gebirgswassem  rein  überlassen  bleiben  soll,  di^  Auflösung  zu  übernehmen 
so  dass  das  Steinsalz  in  gesättigter  Soole  durch  Bohrlöcher  zu  heben  sein  würde  —  ob  die  Auf- 
lösung durch  Sinkwerke  vorzuziehen  —  oder  ob  das  Steinsalz  zu  Tage  zu  fördern  und  dann  hier 
über  der  Grube  oder  an  fem  liegenden  Funkten  durch  Wasser  oder  Soole  aufzulösen  ist.  Jede  die- 
ser Aufbereitungsweisen  kann  unter  gewissen  Verhältnissen  vortheilhaft  sein.  Vom  ideellen  Stand- 
punkte aus,  wenn  sich  die  anderen  Factoren,  die  hier  mit  in  Anschlag  zu  bringen  sind,  im  Gleich- 
gewichtszustande halten,  würden  Sinkwerke  oder  geregelte  Auslaugungen  des  Steinsalzes  in  seinem 
eigenen  Lager  den  Vorzug  verdienen,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wurde  in  Karsten' s 
Salinenkunde  11.  402  der  Satz  hingestellt:  »Bestimmen  Rücksichten  verschiedener  Art  die  Anwen- 
»dung  des  Steinsalzes  zu  Siedesalz,  so  wird  auch  der  regelmässigst'e  Salzbergbau  auf  den  reinsten 
»und  auf  lange  Erstreckungen  aushaltenden  Steinsalzlagerungen  die  Vortheile  nicht  gewähren,  die 
»aus  der  Förderung  einer  in  der  Steinsalzgrube  durch  die  Natur  bereiteten  gesättigten  Soole  er- 
»  wachsen.« 

Wir  haben  es  aber  nicht  mit  ideellen,  sondern  mit  concreten  Verhältnissen  zu  thun,  und 
Keiner  ist  deshalb  berechtigt,  sich  auf  diesen  Ausspruch  zu  stützen  und  hiermit  ohne  Weiteres  jede 
andere  Aufbereitungsweise  über  Bord  zu  werfen,  oder  ungeprüft  ein  Verfahren  für  unstatthaft  zu 
erklären,  was  bei  den  gegebenen  Verhältnissen  mindestens  genauere  Abwägung  verdient. 

£8  sind  bis  jetzt  drei  Steinsalzlager  in  der  Provinz  Sachsen  au%eschlo8sen.  In  Artern  schei- 
terte die  Absicht,  Steinsalz  bergmännisch  zu  gewinnen,  und  es  wurde  daher  der  Natur  überlassen, 
die  Auflösung  des  Stepsalzes  in  der  Grube  selbst  zu  übernehmen,  ein  Verfahren,  weldies  wohl  von 
der  Privatindustrie,  die  sich  leicht  über  Bedenken  hinwegsetzt,  die  jenseits  ihrer  Amortisations- 
periode liegen,  benutzt  werden  kann,  für  den  Staat  aber  nicht  in  allen  Fällen  zu  billigen  ist. 

Für  die  in  der  Nähe  von  Erfurt  entdeckten  Steinsalzlager  werden  die  hohen  Brennmate- 
rialienpreise eine  Auflösung  und  Umsiedung  des  Steinsalzes  unmittelbar  über  der  Grube  ohne  drin- 
gende Veranlassung  und  wenn  nicht  neue,  noch  nicht  zu  übersehende  Momente  hinzukommen,  nur 
bis  zur  Höhe  des  Lokaldebits  gestatten. 

Dagegen  ist  in  Stassfurth  der  Steinsalzbergbau  im  vollen  Gange  und  die  dortigen  Lager 
wären  ausreichend,  ganz  PreHSsen  mit  Salz  zu  versorgen.  Es  ist  also  auch  nur  dieser  Fundpunkt 
vorläufig  ins  Auge  zu  fassen  und  für  diesen  nachzuweisen,  wie  das  Steinsalz  behufs  seiner  Umwan- 
delung  in  Siedesalz,  am  vortheilhafbesten  zu  verarbeiten  ist;  analoge  Resultate  würden  sich  ohnedies 
auch  für  Erfurt  oder  für  gleich  situirte  Orte  ergeben. 

Preussen  fabricirte  bis  zum  Jahre  1856  jährlich  2,ä84870  Ctnr.  weisses  Salz,*)  und  zwar  die  Provinz 

Sachsen      1,744130  Ctnr. 
Westfalen     547000      - 
Pommern        59950      - 
Rheinland       33790      - 


*)   Den  Gewichtsangaben  liegt  hier,  wie  bei  allen  folgenden  Angaben  und  Berechnungen,  das  neue  am  1.  Juli  1858  in 
Gültigkeit  getretene  Gewichtssyatem  su  Grunde. 

Abhndl.  VL  4.  Lief.  16 
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Die  Provinz  Sachsen  war  also  bisher  schon  berufen,  die  östlichen  Provinzen,  einschliesslich 
der  angrenzenden  Länder,  hauptsächlich  des  Königreichs  Sachsen^  mit  Salz  zu  versorgen,  und  die 
westlichen  Provinzen  waren  auf  Westfalen  verwiesen.  Es  war  aber  weder  die  Fa1)rikation  der  Pro- 
vinz Sachsen,  noch  die  der  Provinz  Westfalen  genügend,  den  Anforderungen  der  Consumtion  Gleich- 
gewicht zu  halten,  und  die  in  diesen  beiden  Provinzen  vorhandenen  8  Staats-  und  6Privat-Salinen, 
welche  sich  nach  dem  Verhältniss  von  ungefähr  5  zu  1  in  die  Fabrikation  theilen,  sind  auch  ohne 
Verwendung  von  Steinsalz  nicht  im  Stande,  wesentlich  mehr  Salz  zu  schaffen,  wenn  sie  nicht  be- 
deutende Opfer  fiir  Erweiterung  ihrer  Betriebsanlagen  bringen  wollen,  dagegen  könnten  sie,  vor- 
ausgesetzt, dass  ihre  Vorrichtungen  zum  Trocknen  des  Salzes  gross  genug  sind,  ohne  irgend  wel- 
ches Anlagecapital  ihre  Fabrikation  erhöhen,  wenn  sie  ihre  Siedesoole  durch  Steinsalz  anreichern. 
Welche  Quantität  Steinsalz  aber  eine  Saline  unter  Beibehaltung  ihres  bisherigen  Kalibers  verwerthen 
kaim,  wird  erst  klar  zu  machen  sein,  bevor  die  ökonomische  Frage,  ob  es  vortheilhaft  ist,  eine  der- 
artige ümsiedung  auf  den  verschiedenen  Salinen  vorzunehmen,  beantwortet  werden  kann. 

Vorauszuschicken  ist,  dass  eine  Soole  durch  Steinsalz  bis  zu  19 pfundig  anzureichern  ist,  dass 
diese  Anreicherung  aus  haushälterischen  Gründen  nur  durch  Siedesoole,  nicht  durch  noch  zu  grsr 
dirende  Soole  erfolgen  darf,  dass  bei  feinkörniger  Fabrikationsweise  und  bei  einer  19pfundigen 
Siedesoole  auf  jeden  Quadratfuss  Siedepfannenfläche  jährlich  40  Ctnr.  Siedesalz ,  bei  grobkörniger 
Fabrikation  12  Ctnr.  Salz  zu  gewinnen  sind,  und  dass  der  Siedeverlust  (Magazinsalz  gegen  Rohsalz 
verglichen)  erfahrungsmässig  bei  19 pfundiger  Siedesoole  und  bei  feinkörniger  Fabrikation  4^  pCt, 
bei  grobkörniger  Fabrikation  7^  pCt.  beträgt.  *) 

Stehen  einer  Saline  also  jPQuadratfuss  Siedepfaimenfläche  zu  Gebote,  so  kann  sie  bei  fein- 
kömiger  Fabrikationjährlich  40  jPCtnr.  Salz  liefern,  und  zu  diesem  Behufe  muss  sie  versieden: 

221  J'Kbfss.  19pfundige  Soole  mit  42  l^'Ctnr.  Eohsalz. 
In  einem  Kubikfuss   19  pfundiger  Soole  sind 
0,892  Kbfss.  Wasser  oder  in  221  IHtbfss. .  .  .  197,i  jPKbfss.  Wasser 
Das  Volumen   der  jährlich  durch  die  Gradi- 
rung  verflüchtigten  Soole  kommt  dem  Volumen 
des  in  dieser  Soole  enthaltenen  Wassers  gleich. 

Dasselbe  sei ^^. F  Kbfss.  Wasser 

Zur  Crradirung  sind  also 197,i  F-+^  FKbfss.  Wasser  zu  schaffen,  und  da  zu  einem 

Kubikfuss  tt pfundiger  =r  G^grädiger  Soole  =  -^ Kbfss.  Wasser  gehören,  sind  zur  Gradirung 

OX,738 

ZU  bringen: 

12169  J?'+61,738  F^,-       ^    ^ ,        Q  1.     1.*        1         ..  121,7  jP-I-0,6174  F,       .^^ 

T^   Kbfss.  Upfdge  Schachtsoole  mit  — - — -^-^ Ctan.i#bHii 

Die  Verflüchtigung  beträgt 

bei  ppCt.  Gradirverlust  =  F  Kbfes.  mit  ^C^^'^  ^'*^(^'^^^^^)  Ctnm. 

Die  Gradirung  liefert  also 

als  Auflösungsmittel  für  das 

und  diese  werden  durch 

Steinsalz  angereichert  bis  auf  221  JPKbfss.  19pfundiger  Soole  mit  42  jPCtnm.  Rohsalz 

es  sind  also  an  Steinsalz  aufzulösen  42  J* — (1  —  ito)  ( — ' — -77-^ J  Ctnr. 


*)  £me  vollständige  Uebereinstimmuog  in  diesen  Betriebszahlen  ist  zwar  auf  den  verschiedenen  Salinen  noch  nicht 
erreieht;  indessen  wird  eine  Saline,  wenn  sie  daiilr  die  ihr  eigenMmlkheil  Zahlen  eiofieixt»  kein  voa  der  «llgomeineD  Formel 
abweichendes  Resultat  erhalten. 
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Für  Satinea,  wdche  keine  Gradiruiig  liabeny  sondern  das  Steinsalz  ohne  Weiteres  im  äer  Sehacht- 
soole  auflösen,  wird  die  Quantität  des  aufzulösenden  Steinsalzes,  da  für  diesen  Fall  p  und  F  ss  0  ist 

=  42  Fn—yr]  Ctnr.  und  die  zur  Auflösung  nöthige  Soolmenge 

121691?^  13^. 

Fiir  grobkörnige  Salzfabrikation,  für  welche  pro  Quadratfuss  Pfannenfläche  jährlich  nicht  40, 
sondern  12  Ctnr.  Salz  gesotten  werden  und  der  Siedeverlust  7\  pCt.  beträgt,  ist  die  Quantität  des 

au&ulösenden  Steinsalzes  =sb  ISF—Tl — irojf— ^ -^^r jCtnr.   Nach  dem  Durchaehnitt  der 

drei  Jahre  1854  bis  1856  war  z.  B.  für  die  Königl.  Salinen 

Schönebeck                 Dürrenberg  Halle  Neiisalzwerk 

die  disponible  Pfannenfläche         F  =  24000  Qdrtfss.      9000  Qdrtfss.  '5000  Qdrtfss.  9800  Qdrtfss. 

der  Gradirverlust                            p  =        4,6  pCt.              17,3  pCt.  —  19  pCt. 

die  jährliche  Verflüchtigung         F=  5,819000  Kbfss.    2,767000  Kbfss.  —  1,500000  Kbfss. 

AH                ol    \  Pfundigkeit    U  =      7,o  pfundig       .   5,5  9  pfundig  13,ii6p£Qdg.  6,2  5  pfundig 

runn  n       e  |  Q^i^^g^eit     G  ==      8,5grädig           10,75grädig  4,375grädig  9,59grädig 

und  setzt  man  diese  Werthe  in  die  vorher  entwickelten  Formeln  ein,  so  Sonnen  an  Steinsalz  umge- 

' sotten  werden: 

in  Schönebeck    =  278000  Ctnr. 

-  Dürrenberg    =  162000      - 

.   Haue  =r=    70000      - 

.  Neusalzwerk  =    18000      - 

Hierbei  ist  vorausgesetzt,  dass  Brunnensoole  in  beliebiger  Menge  vorhanden  und  nur  die  Grösse  der 
Siedepfannenfläche  begrenzt  ist,  und  dies  wird  meistens  der  Fall  sein.  Sollte  indessen  aus  irgend 
welchen  Gründen  mehr  Siedepfannenfläche  vorhanden  sein,  als  zur  Verarbeitung  der  disponiblen 
durch  Steinsalz  angereicherten  Soole  nöthig  ist;  wie  dieser  Fall  z.  B.  eintreten  würde,  wenn  in 
Westfalen  statt  der  grobkörnigen  Salzfabrikation  feinkörnige  eingeführt  werden  sollte,  so  ist  die 
Quantität  des  aufzulösenden  Steinsalzes  auch  nicht  nach  der  Pfannenfläche,  sondern  nach  der  Er- 
giebigkeit der  Brunnensoole  zu  bemessen.  Für  diesen  seltenen  Fall  würde,  wenn  der  Brunnen  nur 
C  Kbfss.  U pfundige  =  Ggrädige  Soole  zu  liefern  im  Stande  ist,  und  die  Verflüchtigung  wie  früher 
=  V,  der  Gradirverlust  =  /?  ist,  die  Quantität  des  aufzulösenden  Steinsalzes 

=  0,01  tt.C(0,345(r-|-0,01|?—l)  — 0,213  FCtur. 

betragen.  Für  Neusalzwerk  ist  C  im  Maximo  2,500000  Kbfss.  6,25pfüQdige  oder  9,5^gr&digeBr«m- 
neiosoole,  so  dass  hier,  selbst  bei  feinkörniger  Salzfabrikation,  nur  71100  Ctnr.  Steinsalz  au^elöst 
und  von  den  vorhandenen  9800  Quadratfuss  Pfannenfläche  nur  4560  Quadratfuss,  also  noch  nidbl; 
die  Hälfte  der  disponiblen  Siedung,  im  Betrieb  erhalten  werden  könnten,  wiewohl  dann  die  jäht^ 
üche  Fabrikation,  welche  jetzt  100000  Ctnr.  beträgt,  auf  ungefähr  175000  Ctnr.  Kochsalz  zu  er- 
höhen wäre. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  wird  die  ökonomische  Frage  behandelt  werden  können. 

Es  ist  der  Nachweis  geführt,  dalss  die  vorhandenen  Betriebsanlagen  von  nur  drei  Salinen 
der  Provinz  Sachsen  allein  ausreichend  wären,  eine  halbe  Million  Centner  Steinsalz  zu  rafiSniren, 
die  Siedesalzfabrikation  also,  abzüglich  des  etwaigen  Siedeverlustes,  um  eben  so  viel  zu  erhöhen, 
und  es  wäre  nun  zu  entscheiden,  ob  es  haushälterischer  ist,  diese  RafiSnation  auf  jenen  oder  auch 
auf  andern  femliegenden  Sahnen  vorzunehmen,  dass  massige  Steinsalz  also  dorthin  zu  schaffen, 
oder  dessen  Auflösung  und  Ümsiedung  in  und  über  der  Grube  vorzunehmen. 

Wird  das  Steinsalz  ain  Ort  seiner  Gewinnung  raffinirt, 
a)  so  werden  die  Trani^ortkosten  von  der  Grabe  bis  zu  den  femliegenden  Salinen  für  das  Steine 
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salz  selbst  und  für  die  mit  dem  Steinsalz  verbundenen  und  als  Ballast  anzusehenden  Unreinig- 
keiten,  die  nur  durch  Auflösung  zu  beseitigen  sind,  erspart.    Diesem  Vortheil  tritt  entgegen 

b)  das  Anlagekapital,  welches  zu  yerwenden  ist  für  Siedevorrichtungen,  die  über  der  Grube  zu 
errichten  sein  würden,  und  die  voraussichtlich  bald  wieder  entbehrlich  werden,  wenn  sich  das 
Publicum  an  den  Verbrauch  des  Steinsalzes  gewöhnt  haben  wird, 

c)  die  für  diese  vermehrten  Siedevorrichtungen  alljährlich  wiederkehrenden  Unterhaltungskosten, 

d)  der  Consum  an  Brennmaterial,  welches  zur  Verdampfung  des  unnöthig  zugebrachten  Wassers 
aufgeht,  womit  das  Steinsalz  aufzulösen  ist  und 

e)  die  Arbeitslöhne  für  den  Störprocess  der  nicht  gesättigten  Siedesoole  auf  andern  Salinen. 

Es  wird'  nöthig  sein,  für  diese  verschiedenen  Momente  Ausdrücke  zu  wählen,  um  sie  gegen 
einander  abwägen  zu  können. 

Ad  a.  Wenn  pro  Meile  und  pro  Centner  Steinsalz  ^  Thaler  Transportkosten  zu  zahlen  sind, 
so  kostet  das  zu  einem  Centner  Siedesalz  nöthige  Material,  um  dasselbe  vom  Ort  seiner  Gewinnung 
nach  einer  and^n  Saline  zu  schaffen,  welche  m  Meilen  entfernt  liegt  =  1,0 &  m^ Thaler. 

Ad  b.  Die  zu  einem  Quadratfuss  Pfannenbodenfläche  nöthigen  Siedevorrichtungen  bean- 
spruchen ein«  Baucapital  von  annähernd  10  Thalern,  und  da  auf  einem  Quadratfuss  Pfannenfläche 
jährlich  40  Ctnr.  Salz  (bei^grobkörniger  Fabrikation  12  Ctnr.)  zu  gewinnen  sind,  so  ist  eine  einmalige 
Ausgabe  von  0,25  l^hlrn.  (bei  grobkörniger  Fabrikation  0,83  Thlr.)  ausreichend,  alljährlich  einen  Cent- 
ner Salz  mehr  zu  sieden.  Wenn  selbst  auch  der  Staat  eine  bedeutende  einmalige  Ausgabe  zu  ver- 
meiden sucht,  namentlich  wenn,  wie  im  vorliegenden  Falle,  über  kurz  oder  lang  die  Veranlassung 
dieser  Ausgabe  wieder  gehoben  zu  wer^ion  scheint,  so  würden  bei  vorliegender  Abschätzung  doch 
nur  die  zu  5  pCt  anzunehmenden  Zinsen  des  Anlagecapitals  zu  berücksichtigen  sein  und  diese  wer- 
den pro  Centner  Siedesalz  also  betragen  0,oi25  Thlr,  (0,04 1 6  Thlr.  für  grobkörniges  Salz). 

Ad  c.  Die  jährlichen  Unterhaltungskosten  der  Siedevorrichtungen  incl.  Consum  an  Pfannen- 
blech dürfen  zu  5  pCt.  des  Anlagecapitals  geschätzt  werden.  Für  jeden  Centner  Siedesalz  sind  also 
zu  rechnen  0,0 125  Thlr.  (0,04 1 6  Thlr.  für  grobkörniges  Salz). 

Ad  d  Der  Brennmaterialienaufv^and  steht  hauptsächlich  mit  der  Quantität  Wasser  im  Ver- 
hältniss,  welches  zu  verdampfen  ist.  Wird  das  Steinsalz  in  oder  über  der  Grube  im  Wasser  auf- 
gelöst, so  wird  die  zu  verdampfende  Quantität  Wasser  um  die  zur  Auflösung  nöthige  Wassermenge 
unnöthig  erhöht,  weil  auf  andern  Saliilen  überschüssiges  Wasser  aus  der  noch  nicht  bis  zu  19 pfun- 
dig angereicherten  Siedesoole  verdampft  werden  muss,  welches  zur  Auflösung  von  Steinsalz  ver- 
wendet werden  könnte.  Aber  auch  bei  Auflösung  des  Steinsalzes  in  Siedesoole  ist  ein  aliquoter 
Theil  Brennmaterial  auf  das  Umsieden  zu  rechnen,  denn  es  muss  durch  Brennmaterial  künstlich  die 
Wärme  wieder  ersetzt  werden,  die  durch  den  Auflösungsprocess  gebunden  wurde,  und  ausserdem 
geht  Brennmaterial  dafür  auf,  dass  das  Steinsalz  während  des  Siedeprocesses  in  aufgelöster  Form 
und  während  des  Trockenprocesses  in  fester  Form  bis  zur  Siedehitze  angewärmt  erhalten  werden 
muss.    Erfahrungsmässig  ist  bei  einer  d?pfündigen  ^grädigen  Soole  der  Siedeverlust  (Magazinsalz  ge- 

90                                                                                 0  44 
gen  Rohsalz)  =  —  pCt.    Der  Verbrand  pro  Centner  Siedesalz  =  -2 1-  0,0354 ^Tonnen  Steinkoh- 
len«   Aus.  einem  Kubikfiiss  d? pfundiger  Soole  können  also  0,bid?-— 0,009  Ctnr.  Salz  gewonnen  werden 
und  hierzu  gehören  Steinkohlen 

=  0,0044 -f-0,ooo«54g*a? 0,0003186  jr  Tonnen. 

In  einem  Eubikfuss  o; pfundiger  Soole  halten  x*g  Pfund  Wasser  a  Pfund  Salz  aufgelöst 

in  19pfündiger  Soole  2,9  Pfui||  Wasser  1  Pfund  Salz; 
es  befinden  sich  also  in  einem  Kubikfuss  a? pfundiger  Soole  =  x*g  —  2,9«? Pfd.  Wasser  mehr,  als 
nöthig  sind,  19 pfundige  Soole  zu  bilden,  und  es  kann  also  (nach  dem  Verhältniss  2,9  : 1  =  «*5r  —  2,9  « :  ?) 

das  in  einem  Eubikfuss  orpfündiger  Soole  enthaltene  Wasser  noch  ^^  — sPfd.  Salz  auflösen.    Ein 
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ursprünglicher  Kubikfuss  ürpfündiger  Soole  kann  also  nach  Anreicherung  durch  Steinsalz  ^^  Pfd. 

Salz  in  19pfundiger  Soole  zur  Siedung  bringen,  und  letztere  kann  hieraus  bei  4^  pCt  Siedeverlust 
€,003284  «»jr  Ctnr.  Salz  erzeugen,  wozu  =  0,0004i 32  j;*^  Tonnen  Steinkohlen  gehören.  Wird  eine 
«rpfundige  Soole  durch  Steinsalz  bis  auf  19pfündig  angereichert,  so  wird  dann  pro  Kubikfuss  der 
ursprünglichen  «pfundigen  Soole 

mehr  Salz  gewonnen  =  0,003284d?«$r  — 0,oi  «  +  0,009  Ctnr. 

mehr  Steinkohle  verbrannt  ^  0,oooo59ip»a-|--2 -|-0,0003i86  a  —  0,0044  Tonnen, 

oder  für  jeden  Centner  Mehi^ewinn  geht  mehr  Brennmaterial  auf 

0  396 

^  0.0059^.^  +  ^  +  0,03186^-- 0.44  ^^^^^  Steinkohlen. 

0,3284  il?«^  —  ;r -1-0,9 

Der  Verbrand  pro  Centner  Salz  aus  lOpfündiger  Soole  beträgt  "Yq-H- 0,0354  +  2,9  =  0,1268  Tonnen 

Steinkohlen.  Wird  demnach  das  Steinsalz  in  Siedesoole  anderer  Salinen  aufgelost,  statt  in  Wasser 
in  oder  über  der  Grube,  so  werden  pro  Centner  des  hieraus  zu  gewinnenden  Siedesalzes,  wenn 
der  Preis  einer  Tonne  Steinkohlen  auf  andern  Salinen  jS  Thaler,  dagegen  dieser  Preis  am  Ort  der 
Steinsalzgewinnung  jS' Thaler  beträgt,  erspart 

0,396  _  _ 

SThaler. 


/  0  396  \ 

o,i2585-~[^-''''"^'^'*""ir-*"^-"'^''^-^-'M 

\  0,3284  a?«5r  —  «-1-0,9  / 


Ad  e.  Ebenso  wie  ein  Mehrconsum  an  Brennmaterial  stattfindet,  wenn  Steinsalz  am  Ort  sei- 
ner Gewinnung  umgesotten  und  hier  also  Wasser  zugebracht  wird,  welches  auf  andern  Salinen 
ohnedies  aus  der  Siedesoole  verdampft  werden  muss,  ebenso  beansprucht  diese  vermehrte  Ver- 
dampfung auch  mehr  Arbeitslohn.  1000  Kbfss.  «pfundige  =  jrgrädige  Soole  enthalten  10««^  Ctnr. 
Wasser  und  10 «Ctnr.  Salz.  Sind  diese  10 «Ctnr.  Salz  in  19 pfundiger  Soole  aufgelöst,  so  gehören 
hierzu  29 «Ctnr.  Wasser. 

In  1000  Ebfss.  «pfundiger  =  ^grädiger  Soole  sind  also  10««^  —  29  «Ctnr.  überschüssiges 
Wasser.  Erfahrungsmässig  gehören  nun,  um  1000  Kbfss.  «pfundige  =  ^grädige  Soole  bis  auf 
19pfundig  abzustören,  d.  h.  10««^  —  29«Ctnr.  überschüssiges  Wasser  fortzutreiben  ==  0,04^^Thlr. 
Arbeitslohn;  es  kommen  demnach  auf  2,9  Ctnr.  Wasser,  als  wieviel  nöthig  sind,  einen  Centner  Stein- 
salz aufzulösen  =  j^-^ — ^w     '^^^^-  ^^^  ^^  einen  Centner  des  hieraus  zu  gewinnenden  Siedesalzes 

x^g  —  2,9« 

Bei  der  ökonomischen  Frage,  ob  es  vortheilhaft  ist,  das  Steinsalz  auf  andern  Salinen  aufzu- 
lösen, sind  hiernach  folgende  Factor en  zu  vergleichen: 

i,06w^Thlr.  Transportkosten 

0,0125  Thlr Zinsen  des  Anlagecapitals, 

0,0125  Thlr jährliche  Unterhaltupgkosten, 


gegen 


(0  396  \ 

0,0069  «•a-l--^ -F0,08186a  —  0,44  l     cfrra.1      t>  x     -i 

J ^^    «  '  ^        '      I  SThlr.  Brennmaterial, 

0,3284  ««y  —  «-1-0,9  / 


^^^^^'^f     Thlr Arbeitslohn. 

i  «•^— •  J,9« 

Findet  sich  demnach  Gelegenheit,  das  Steinsalz  auf  einer  m Meile  entfernten  Saline  aufzulösen 
und  umzusieden,  so  werden  pro  Centner  des  aus  dem  Steinsalz  zu  gewinnenden  Siedesalzes 

l,05m^Thaler  zugesetzt,  dagegen 
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(0  396                                        \ 
^          ^^^    X          ^         ^  ISThalcr    erspart,    und  es 
_ -— _ I 
0,3284d?-5r  —  a?  +  0,9                  / 

mrd  deshalb  eine  solche  Umaiedmig  aaf  anderen  Staate«  Salinen  so  lange  TOrzuxiehen  eein,  ak 
l^t6m»^  noch  kleiner  bleibt  als  die  zu  ^wartende  Erspamiss,  deren  Werth  durch  den  zweiten  Aus- 
druck vertreten  ist.  Tritt  man  dieser  Frage  noch  näher,  so  finden  sich  noch  zwei  andere  Momente^ 
von  denen  das  eine  für,  das  andere  gegen  eine  Umsiedung  auf  anderen  Salinen  spricht.  Aus  firu- 
heren  Berechnungen  geht  schon  hervor,  dass  der  Siedeverlust  bedeutend  vermindert  wird,  wenn 
Siedesoole  im  gesättigten  Zustande  zur  Siedung  kommt,  hauptsächlich  weil  die  Zeit  des  Störens  und 
deshalb  auch  die  während  dieser  Zeit  durdi  leckgewordene  P£amcien  verloren  gehende  Soole  auf  «m 
Minimum  gebracht  wird.  Werden  z.  B.  100  Ctnr.  Rohsalz  einer  19 pfundigen  Soole  verarbeitet,  so 
gehen  hiervon  bei  der  Siedung  4^  Ctnr.  verloren,  wogegen  6,4  Ctnr.  verloren  gehen,  wenn  dieselben 
100  Ctnr.  in  verschiedenen  Soolen  z.  B.  auf  irgend  einer  Saline  mit  60  Ctnm.  Rohsalz  in  einer 
12^undigen  und  mit  40  Ctnrn.  in  einer  gesättigten  Soole  bei  der  Steinsalzgrube  versotten  werden« 

Diese  Differenz  spricht  zu  Gunsten  der  ümsiedung  auf  anderen  Salinen,  weil  dem  Staate  für 
diesen  concreten  Fall  \\  Ctnr.  Rohsalz  erhalten  würden.  Andererseits  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
das  Steinsalz,  wenn  dessen  Rafifinirung  unmittelbar  über  der  Grube  stattfinden  soll,  in  gesättigter 
durch  geregelte  Auslangungen  in  der  Grube  dargestellter  Soole  gefordert  werden  kann,  und  dass 
diese  Förderung  billiger  ist,  als  wenn  Steinsalz  aus  der  Grube  in  massiger  Form'  zu  heben  ist.  Für 
diese  beiden  Rücksichten  ist  indessen  kein  bestimmter  Maassstab  anzulegen;  man  wird  aber  auch 
wenig  von  der  Wahrheit  abweichen,  wenn  diese  Kräfte  als  sich  parallelisirend  angesehen  werden. 

In  dem  früheren  Ausdruck  1,05  m*^  ist  unter  m  nicht  einfach  die  Entfernung  von  der  frag- 
lichen Saline  bis  zur  Steinsalzgrube  zu  verstehen,  sondern  nur  die  Länge  des  Weges,  den  mit  Rück- 
sicht auf  den  vorthellhaften .  Debitspunkt  das  Steinsalz  mehr  zu  durchlaufen  hat,  als  das  bei  der 
Grube  fabricirte  Salz  zu  durcldaufen  haben  würde.  So  wird  z.  B.  für  Schönebeck  m  =  0,  weil 
das  in  Stassfurth  gesottene  Salz  doch  nach  Schönebeck  transportirt  werden  müsste.  Für  an- 
dere Salinen  würde  m  für  dasjenige  Salz,  was  jenseits  dieser  Punkte  debitirt  wird,  ebenfalls  =  0> 
für  Salz  jedoch,  was  diesseits  abzusetzen  ist,  wird  m  gleich  der  Entfernung  dieser  Saline  von  der 
Steinsalzgrube  plus  der  Entfernung,  um  welche  das  Siedesalz  wieder  zurücktransportirt  werden  müsste. 

Es  ist  früher  berechnet,  däss  z.  B.  Schönebeck  allein  278000  Ctnr.  Steinsalz  umsieden  könnte, 
und  zwar  hätte  dann  zu  diesem  Behufe  die  dortige  Gradirung  nach  der  früher  ermittelten  Formel 
eine  14,2 8 pfundige  =:  3,99grädige  Soole  zu  liefern.  In  Stassfurth  stellt  sich  der  Preis  für  eine 
Tonae  Stcdnkohlen,  oder  vielmehr  deren  Aequivalent,  auf  12^  Sgr.  =  0,4 ii  Thlr.,  und  in  Schöne- 
beck auf  0,762  Thlr.  Wird  die  Umsiedung  des  Steinsalzes  also  in  Schönebeck  vorgenommen  statt 
in  Stassfurth,  so  würde  der  Staat  nach  obiger  Formel  an  jedem  Centner  des  hieraus  darzustellenden 
Siedesalzes  =  2  Sgr.  5  Pf.  oder  jährlich  an  vorstehenden  278000  Ctnrn.,  woraus  rund  265000  Ctnr. 
Siedesalz  zu  fabriciren  sind,  über  21000  Thlr.  gewinnen.  Für  jede  andere  Saline,  nach  deren  Rich- 
tung vom  Steinsalzlager  aus  der  Salzdebit  sich  hinzieht,  ergeben  sich  analoge  Resultate,  die  sich 
selbst  noch  günstiger  gestalten,  wenn  der  Preis  des  Brennmaterials  niedriger  als  beim  Fundpunkte 
des  Steinsalzes  steht,  oder  wenn  es  sich  darum  handelt,  grobkörniges  Salz  darzustellen.»  Ist  hier- 
mit schon  nachgewiesen,  dass  es  vortheilbafter  ist,  die  Raf&nirung  des  Steinsalzes,  wenn  diese  im 
grossen  Maassstabe  nothwendig  wird,  nicht  am  Orte  seiner  Gewinnung  vorzunehmen,  sondern  auf 
anderen  bereits  vorhandenen  Salinen,  so  schwindet  noch  jeder  Zweifel,  wenn  in  Anschlag  gebracht 
wird,  dass  im  letzteren  Falle  die  Administrationskosten  sich  auf  eine  weit  höhere  Fabrikation  ver- 
theilen,  also  pro  Centner  weit  geringer  ausfallen,  und  dass  der  Staat  nicht  weniger  als  jeder  andere 
Speculant  bedeutende  Ausgaben  für  neue  Siedeeinrichtungen  scheuen  muss,  wenn  vorauszusehen, 
dass  letztere  wieder  entbehrlich  sind,  sobald  nur  das  Vorurtheil  gewichen  ist  und  das  Publicum 
sich  an  den  Verbrauch  zermahlenen  Steinsalzes  gewöhnt  hat.    Dass  dies  geschehen  wird,  ist  nicht 
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SU  bdzwoMn»  dar  Zeitpunkt  wird  aber  xiieht  fest^nstflUea  sttbou  Dm  Vocurtiieil  ist  »an  eimnal  ein 
T3rrai!iA,  der  unempfänglich  ist  fiir  Neaeruogen,  und  dem  nicbt  anders  als  durclx  €rcld  bciaukommeft 
isl.  Ein  etwtfi  niedriger  Preis  fnr  Steinsalz  wiirde  demselben^  das  Zengniss  ontadeihafUr  BsschairejBr* 
heit  erkaufen  und  dem  Staate  in  kurzer  Zeit  Opfer  ersparen,  welche  derselbe  jetzt  für  Umaiedung 
des  Steinsalzes  bringen  muss. 

Die  bisherigen  Beantwortungen  würden,  genügen,  wenn  nicht  noch  andere  kau£mänmsche  Fra- 
gen mit  ins  Spiel  kämen. 

Es  kam  im  Vorstehenden  nur  darauf  an,  für  den  Staat,  als  gemeinschafttichen  Eigenthümer 
des  Steinsalzlagers  und  der  Sahnen,  Mittel  auszuwählen,  das  mehr  zu  fabrictrende  Siedesab  mög^ 
fiehst  bilKg  darzustellen  und  dies  würde  nach  Vorstehendem  auf  bereits  vorhandenen  SiJinen  evw 
reicht,  welche  das  Steinsalz  zu  dem  Selbstkostenpreise  zu  beziehen  hätten,  um  dem  Staate  die  eben 
berechneten  Vortheile  zuzuwenden. 

Eine  andere  Frage  wäre,  ob  es  überhaupt  noch  Werth  haben  kann«  die  Salinen,  welche  es 
mit  geringhaltigen  Soolen  zu  thun  haben,  bestehen  zu  lassen,  oder  ob  es  nicht  besser  ist,  den  ge- 
sammten  Bedarf  aus  Steinsalzsoble  darzustellen  und  alle  übrige  Salinen  eingehen  zu  lasseh,  voraus- 
gesetzt, dass  fiir  beide  Fälle  die  Debitspunkte  gleich  günstig  hegen.  Sollte  diese  Frage  nur  vom 
Greldpunkte  abhängen,  so  würde  ihre  Beantwortung  freihch  zu  Ungunsten  vieler  Salinen  ausfallen, 
und  zwar  zu  Ungunsten  aller  derer,  deren  Fabrikationskosten  jetzt  so  hoch  sind,  dass  sie  dieselben 
später  mit  Benutzung  des  Steinsalzes  nicht  niedriger  treiben  können,  als  Steinsalzraffinerien  über 
der  Grube  sie  zu  stellen  im  Stande  sind;  und  diese  Grenze  würde,  um  es  nur  kurz  anzudeuten,  auf 
solche  Salinen  fallen,  deren  Selbstkosten  pro  Centner  Siedesalz  jetzt  ohne  Bezug  von  Steinsalz  un- 
ge^Qir  10  bis  12  Sgr.  betragen.  Eine  solche  Ueberlegung,  ob  Salinen  eingehen  sollen,  würde  in- 
dessen den  Geldpunkt  nicht  allein  zum  Anhalten  nehmen  können,  vielmehr  müssts  diese  Frage  in 
weitgreifendster  Weise  auf  das  Gebiet  der  gesammten  Nationalökonomie  verwiesen  werden.  Dagc^gen 
hat  der  Staat  den  Privatsalinen  und  aus  formellen  Gründen  auch  den  Königlichen  Sahnen  gegen- 
über wohl  ein  Interesse,  sich  klar  zu  machen,  bis  zu  welcher  Höhe  derselbe  den  Preis  des  zur  üm- 
siedung  abzugebenden  Steinsalzes  für  die  einzelnen  Sahnen  steigern  kann,  da  eine  solche  Speculation 
den  Privatsahnen  gegenüber  gerechtfertigt  und  für  Könighche  Sahnen  es  in  der  That  gleichgültig 
ist,  ob  der'Bergfiscus  oder  der  SaUnenfiscus  den  höheren  Ertrag  Uefert,  es  sogar  durch  Courtoisie 
geboten  Scheint,  dem  Theile,  welcher  die  Mittel  zum  höheren  Ertrage  bietet,  auch  die  Ehre  des 
höheren  Ertrages  zu  lassen. 

Es  käme  hiernach  darauf  an,  zu  ermitteln,  welchen  Preis  eine  Sahne  für  das  Steinsalz  franco 
geben  kann,  ohne  ihre  bisherigen  Selbstkosten  zu  erhöhen. 

Bedeutet  Q  die  Centner  Steinsalz,  welche  eine  Saline  mit  ihren  Betriebsvorrichtungen  nach 
früheren  Berechnungen  umsieden  kann,  x  die  Pfündigkeit  und  g  die  Grädigkeit  der  auflösenden  Soole 
und  R  das  in  dieser  Soole  enthaltene  Rohsalz,  so  kann  diese  Sahne  nach  Anreicherung  der  Soole 
=  0,9525  (Q-f-i?)  Centner  Salz  hefern,  und  hierzu  sind  0,ii9>8  (Q-f-jR)  Tonnen  Steinkohlen  nöthig. 

Wurde  die  auflösende  Soole  für  sich  alleiii  versotten,  so  waren  R —  Ctmr.  Magazinsalz 

zu  gewinnen,  und  hierzu  gehörten  =  [R ^ — ]\    —  +  0,0354  jrj  Tonnen  Steinkohlen. 

Es  werden  also  bei  Anreicherung  durch  Steinsalz  mehr  Kohlen  consumirt 
=  0,1X98  (Q4-ä)~(ä  — ^^^(^  +  0,oa&4^)  Tonnen 
oder  pro  Centner  Mehr£&brikation  und  bei  einem  Preise  pro  Tonne  Steinkohlen  von  S  Thalern 

ausgegeben:  = .  ■      -^ — s — — Thlr, 

''  ^  7,951  Q        7,5126        ^ 

p       Hh-^ 0,3965 
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ErSaliroiigsm&sflag  betragt  femer  das  Siedelohn  pro  Centner  Siedesalz  aus  19  pfundiger  Soole 
s:  0>03  Thlr.  Dagegen  ist  dann  die  ursprüngliche  ^pfundige  Soole  nicht  mehr  abzustören  und  das 
daf&r  auszugebende  Arbeitslohn  ist  z^  sparen.    Dasselbe  beträgt  luich  früheren  Ermittelungen  für 

leden  ^Centner  Mehrfabrikation  =  — ^ß- —  ^^d  es  sind  also  an  Arbeitslohn  für  jeden  Centner 

Mehrfabrikation  nur  0,03 jß—-  Thlr.  auszugeben. 

Für  die  Auflösung  des  Steinsalzes  selbst  wird  pro  Ctnr.  Steinsalz  eine  Ausgabe  von  0,0 1 9  Thhrn. 
oder  pro  Centner  des  hieraus  zu  gewinnenden  Siedesalzes  eiae  Ausgabe  von  0,02  Thlrn.  genügen. 
Andere  Ausgaben,  mit  Ausnahme  der  Debitskosten,  welche  besondem  Conventionen  unterfiegen  und 
für  jede  Saline  verschieden  normirt  sind,  werden  durch  eine  derartige  Vergrösserung  der  Fabrika- 
tion nicht  veranlasst  und  es  betragen  daher  die  Kosten  für  jeden  Centner  Mehrfabrikation 

A ^     V/    ^ 1\^ f^+0,05 5in£^  Thaler. 

Zl?iLQ  +  Zlil^_0,3965  X.^-2.,X 

S  X 

Wenn  daher  die  Selbstkosten  einer  Saline  ezcL  Debitskosten  pro  Centner  Siedesalz  bisher 
ft  Thaler  betrugen ,  kann  dieselbe  einen  Centner  Steinsalz  franco  mit 

bezahlen,  ohne  ihre|  bisherigen  Selbstkosten  für  ihre  nunmehrige  Gesammtfabrikation  zu  erhöhen. 

WoUen  die  Salinen  hiernach  ihre  Berechnung  aufstellen,  so  werden  sie  finden,  dass  sie  nach 
Maassgabe  ihrer  bisherigen  Ausgaben  pro  Centner  Steinsalz  9  bis  14  Sgr.  zahlen  können,  ohne  ihre 
Selbstkosten  zu  erhöhen,  und  dass  sie  dennoch  nach  Verhältniss  der  Mehrproduction  ihren  bisheri- 
gen Ertrag  bedeutend  erhöhen  können,  der  Staat  aber  wird  hiernach  unter  Berücksichtigung  der 
Entfernung  der  Salinen  von  der  Steinsalzgrube  den  Preis  für  das  Steinsalz  normiren  können. 


Einige  ber^eehtliche  Fragen, 

Von  Herrn  Dr.  Achenbach  in  Bonn. 

I.   Ist  zur  Gültigkeit  einer  Muthung  die  genaue  Bezeichnung  des  Fandpunktes 
nothwendig? 

Hat   ein  Irrthon  in   der  Bezeichnung   des  Fundpunktes   den  Vorzug  des 
jüngeren  Muthers  zur  Folge? 

Voraussetzung  einer  jeden  Muthung  ist  nach  deutschen  Berggesetzen  der  Fundpunkt.  An 
demjenigen  Orte,  wo  die  gemuthete  Lagerstatte  zuerst  entdeckt  wurde,  soll  der  Finder  die  letztere 
zur  Erhaltung  seiner  Rechte  vomämlich  aufschliessen.  Nach  Maassgabe  der  Art  und  des  Verhal- 
tens der  hier  aufgeschlossenen  Lagerstatte  bestimmt  sich  die  Grösse  der  Fundgrube  und  des  Gru« 
benfeldes  überhaupt.  Vom  Fundpunkte  aus  soU  die  Fundgrube  bei  Gängen  halb  oberwärts,  halb 
unterwärts,  bei  gevierten  Feldern  über  das  Ereuz  winkelrecht  vermessen  werden.  Der  Ort,  an  dem 
der  Gang  oder  das  Lager  zuerst  entblösst  wurde,  dient  beim  Vermessen  der  Maassen  zum  Anhalt- 
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pimkte;  nur  dieser  beBtimmt  wesentlich  die  Rechte  des  Oberflachen- Eigenthümers  und  entscheidet 
nach  erfolgter  Verleihung  des  Bergwerkes  bei  der  Beweisfrage  über  das  Alter  im  Felde. 

Als  ein  sich  von  selbst  verstehendes  Erfordemiss  einer  jeden  Muthung  muss  daher  die  Be- 
zeichnung desjenigen  Ortes  angesehen  werden,  an  welchem  der  Fund  gemacht  worden  ist  Zweifel- 
haft wird  dagegen  die  Frage  erscheinen,  ob  eine  Muthung  wegen  Mangels  einer  genauen  Ortsbe- 
zeichnung des  Fundpunktes  nichtig  sei,  oder  ob  eine  allgemeine  Bezeichnung  der  Lage  des  Fund- 
punktes genüge.  Aus  den  deutschen  Berg-Ordnungen  kann  eine  directe  Entscheidung  dieser  Frage 
nicht  geschöpft  werden.  Wenn  nämlich  einestheils  viele  Berg -Ordnungen  das*  selbstverständliche 
Erfoirderniss  der  Ortsbezeichnung  des  Fundpunktes  nicht  einmal  unter  den  Bedingungen  der  Zuläs- 
sigkeit  einer  Muthung  auffuhren,  so  wird  in  anderen  nur  vorgeschrieben,  dass  der  Muther  anzugeben 
habe,  an  welchem  »Orte  oder  Gebirge«  seine  Muthung  liege. 

Chur-Trier'sche  B.  O.  vom  Jahre  1564.  Theil  L  Art.  3.  No.  4. 
Chur-Cöhiische  B.  O.  vom  Jahre  1669.  Theil  III.  Art.  2. 

Nach  der  Nassau-Eatzenelnbogischen  B.  O.  vom  Jahre  1559.  Art.  IL  soll  allerdings  der  Auf- 
nehmer eines  Lehens  anzeigen,  »an  welchen  Gütern,  Bergen,  Feld,  Holz,  Wiesen,  Acker,  Garten 
oder  in  was  Grund  oder  Boden  das  sei,«  und  im  Art.  3.  der  Baier'schen  B.  O.  vom  Jahre  1784  ist 
«ine  »umständliche  und  ausdrückliche«  Erklärung  darüber  verlangt,  in  welchem  »Gebirge«  gemu- 
thet  wird,  indessen  auch  diese,  in  der  Fassung  genauere,  Bestimmungen  enthalten  keine  Entscheidung 
der  Frage,  ob  eine  vom  Bergmeister  angenommene  Muthung,  welcher  eine  umständliche  Beschrei- 
bung der  Lage  des  Fundpunktes  fehlt,  von  einem  dritten  Muther  als  nichtig  oder  ungültig  ange- 
fochten werden  könne. 

Selbst  die  revidirten  Berg-Ordnungen  für  das  Herzogthum  Magdeburg  u.  s.  w.  von  1772,  für 
Schlesien  von  1769  und  Cleve  von  1766,  beschränken  sich  auf  die  Vorschrift,  dass  der  Muther  deutlich 
auszudrücken  habe,  » an  welchem  Gebirge  das  Gemuthete «  liege,  und  das  Muthzettel-Formular  dieser 
Berg-Ordnungen  enthält  nur  die  allgemeinen  Ortsbezeichnungen  »am  Berge  (Heide),  im  Gerichte  (Amte)«« 

Herttwig  in  seinem  Bei^buche  (s.  v.  Muther.  Lehenträger  §.  6.)  und  nach  ihm  Hake  (Com- 
mentar  etc.  §.  148c.)  zählen  zwar  ausser  der  Bezeichnung  des  Gebirges,  wo  der  zu  muthende  Ge- 
genstand liegt,  die  Angabe  des  Namens  desjenigen  Grrundbesitzers,  welchem  das  Oberflächen-Eigen- 
thum  am  Fundpunkte  zustehet,  unter  die  Erfordernisse  einer  Muthung.  Wie  aus  dem  Angeführten 
jedoch  hervorgehet,  lässt  sich  eine  solche  genaue  Bezeichnung  des  Fundpunktes  in  der  Art  aus  den 
Berg-Ordnungen  nicht  herleiten,  dass  beim  Mangel  derselben  die  eingelegte  Muthung  ungültig  würde. 
Die  unbestimmten  Vorschriften  der  Berggesetze  berechtigen  vielmehr  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  dem 
billigen  Ermessen  der  Bergbehörden  und  Gerichte  überlassen  sei,  im  specieUen  Falle  zu  entscheiden, 
ob  die  Bezeichnung  des  Fundpunktes  für  ausreichend  erachtet  werden  könne  oder  nicht.  Nur  als 
eine  Folge  hiervon  erweist  sich  der  bergrechtliche  Grundsatz,  dass  wenn  in  einer  Muthung  bei  Be- 
zeichnung des  Fundpunktes  geirrt  worden,  dieser  Irrthum  noch  nicht  den  Verlust  der  Finderrechte 
und  den  Vorzug  des  jüngeren  Muthers  bewirke.    (Herttwig  a.  a.  O.  §.  9.;  Hake  a.  a.  0^  §.  149.) 

In  Uebereinstimmung  mit  dieser  der  Praxis  der  Bergbehörden  entsprechenden  AuffiB^ung  hat 
denn  auch  bisher  der  höchste  Freussische  Gerichtshof  fast  regelmässig  entschieden.  Nach  dem 
(Band  9.  S.  42  des  Archivs  für  RechtsfiUle  mitgetheilten)  Erkenntniss  des  Ober-Tribunals  v.  11.  März 
1853  ist  bei  jeder  Muthung  zwar  die  Angabe  des  Fundortes  etwas  Wesentliches;  ob  indess 
der  Fundort  genügend  bezeichnet  sei,  haben  nach  den  Band  18.  S.  149  und  Band  22.  S.  24  desselben 
Archives  abgedruckten  Entscheidungen  vom  19.  September  1855  und  6.  Juni  1856  die  Behörden 
und  Gerichte  zu  ermessen.  Im  Bereiche  der  Cleve-Märkischen  und  Magdeburg-Halberstädtschen 
Berg-Ordnung  genügt  eine  ungefähre  Bezeichnung  des  Fundpunktes. 

Wenn  von  diesen  Grundsätzen  das  Band  18.  S.  332  der  Entscheidungen  mitgetheilte,  auf  die 
Cleve -Märkische  Berg -Ordnung  gegründete,  Erkenntniss  des  Ober -Tribunals  vom  23.  August  1849, 
wesentHch  abweicht,  nach  welchem  eine  Muthung  beim  Mangel  einer  »genauen«  Angabe  des  Ortes 
Abhndl.  VI.  4.  Lief.  17 
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«liebt  für  unvollstäncBg;  sondern   «durchaus  nichtig«  gehalten  werden  soU,  so  ist  in  der  nächste- 
'   hend  mitgetheilten  Entscheidung  des  Rheinischen  Senate  des  Ober  «Tribunals  vom  28.  April  1357, 
Mwohl  im  Allgemeineo,  als  speciell  für  den  Bereich  der  Jülich-'Bergischen  Berg-Ordnung  vom  Jahre 
1719  die  entgegengesetzte  Ansicht  in  überzeugender  Weise  durchgeführt. 

Der  Grubensteiger  Schm.  von  U.  hatte  im  Jahre  1848  Muthung  auf  Eisenerz,  BriUmkohle 
und  Alaunthon  eingelegt  und  diese ' Muthung  am  23.  Juli  1849  unter  dem  Namen  Ludwigshoff- 
nung auf  die  »in  der  Gemarkung  Heide  an  der  Grenze  des  Frankenforstes  auf  der  Heide«  befind- 
liche Lagerstätte  der  bezeichneten  Mineralien  zu  einer  Fuudgrub.e  und  zwölf  hundert  Maassen  erneuert. 
-In  dem  während  der  Instruction  dieser  Muthung  beigebrachten  Verleihungsrisse  war  der  Fundpunkt 
an  die  Bohrlochstelle  No.  1.  gelegt  und  ausserdem  ein  Au&chluss  der  Lagerstätte  nocbi  an  fünf  an- 
deren Pimkten  bezeichnet.  Bei  der  Feldesbesichtigung  fand  sich  jedoch  bei  dem  Punkte  No.  1.  weder 
ein  Bohrloch,  noch  Spuren  eines  Fundes,  während  an  einem  vierzig  Schritte  entfernten  Punkte  G 
das  Braimkohlenlager  nachgewiesen  war. 

In  der  Nähe  der  Mutiiung  Ludwigshoffnung  hatte  der  Schichtmeister  N.  von  G.  und  Ge- 
nossen am  5.  November  1849  im  sogenannten  Schluchterwalde ,  Gemarkung  G.,  Bürgermeisterei  G., 
ebenfalls  auf  Braunkohlen  unter  dem  Namen  Neeb  Muthung  zu  einer  Fundgrube  und  zwölf  hundert 
Maassen  eingelegt.  Da  die  Muthung  Neeb  von  dem  Felde  der  Muthung  Ludwigshoffnung  fast 
ganz  überdeckt  wurde,  so  bestritt  in  dem  erwähnten  Feldesbesichtigungs -Termine  d^r  Schicht- 
meister N.  die  Rechtsgültigkeit  der  Muthung  L^dwig6hoffnung.  Derselbe  behauptete  nämlich, 
dass  der  Muther  yon  Ludwigshoffnung  überhaupt  nicht  gefunden  habe,  weil  Letzterer  an 
seinem  Fundpupkte  No.  1.  keine  Aufschlüsse  habe  nachweisen  können.  Da  die  MuthuQg  Ludwigs- 
hoffnung auf  keinen  Fund  gestützt  sei,  so  erweise  sich  dieselbe  als  blind  und  darum  nichtig. 
Auf  die  angeblichen  Aufschlüsse  an  fiinf  anderen  Punkten  könne  es  nicht  ankommen,  weil  diese 
jedenfalls  erst  gemacht  worden  seien,  nachdem  die  Muther  von  Neeb  Braunkohlen  erbohrt  und  auf 
diesen  wirklichen  Fund  am  5.  November  1849  Muthung  eingelegt  hätten.  Der  Muther  von  Lud- 
wigshoffnung suchte  dagegen  geltend  zu  machen,  dass  der  Fundpunkt  bei  dem  Bohrloch  No.  1. 
nur  irrig  angegeben,  der  wirkliche  Fundpunkt  aber  bei  G  sei.  Der  hierauf  von  d^n  Schichtmei- 
-13t er  N.  wider  den  Ghrubensteiger  Schm.  angestrengte  Process  wurde,  nachdem  bewiesen  war,  dass 
Letzterer  bei  dem  Punkte  Q  vor  eingelegter  Muthuikg  (am  23.  Juli  1849)  Braunkohlen  gefunden  hatte, 
Ton  dem  Landgerichte  zu  Cöln  und  dem  AppeUationsgerichtshofe  daselbst  zu  Gunsten  des  Verklagten 
und  Appellaten  Schm.  durch  Erkenntnisse  vom  18.  März  1854,  20.  April  1855,  16.  Januar  1856  und 
30.  April  1856  entschieden.  Auf  den  von  dem  ^hichtmeister  N.  und  Genossen  ergriffenen  Cassa- 
tionsrecurs  erkannte  der  fünfte  Civilsenat  (Rheinische  Senat)  des  Ober  -  Tribunals  in  der  Sitzung 
vom  28.  April  1857: 

»In  Erwägnng  in  rechtlicher  Hinsicht,  dass  jede  Muthung  nur  die  Ausübung  des  Rechtes  des 
Finders  auf  die  entdeckte  Lagerstätte  eines  Minerals  oder  Fossils  darstellt, 

dass  dieselbe  mithin  einen  gemachten  Fund  voraussetzt; 

dass  der  Ort,  wo  der  Fund  gemacht,  die  Lagerstätte  des  Minerals  entdeckt  wurde  —  der  Fund- 
pnnkt  —  der  Ausgangspunkt  aller  weiteren  Berechtigungen  für  den  Finder  ist,  indem  davon  alle  die 
Verleihung  vorbereitenden  Untersucliungen  der  Bergbehörde  ausgehen  und  darnach  die  Fundgrube 
und  das  Grubenfeld  bestimmt  wird; 

dass  deshalb  die  Muthung  nur  mit  Rücksicht  auf  einen  bestimmten  Fundpunkt  eingelegt  und  er- 
theilt  werden  kann,  und  durch  die  Identität  des  Fundpunktes  die  Identität  der  Muthung  bedingt  wird; 

dass  darum  auch  die  möglichst  genaue  Bezeichnung  des  Fundpunktes  zu  den  wesentlichen  Er- 
fordernissen einer  Muthung  gerechnet  wird  und  dieselbe  jedenfalls  als  unvollständig  zurückgewiesen 
'Werden  kann,*)  wenn  der  Fundort  darin  nicht  «bezeichnet  ist; 


•)  Vergl.  CircularcrlBss  v.  31.  Mftrz  1852.  §.  SOb.  §.  23.  (Mmist  Bl.  L  d.  i.  V.  LB52.  S.  96.) 
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dasB  inzwisehen  die  BeschaffeBheit  der  örtli^ea  Li^  des  Fundortes  mitunter  eine  genauB  Orts- 
bezeichnüng  verhindert  und  es  dan:üEii  anch  wohl  gestattet  wird,  den  Fnndpunkt  in  der  Muthung 
durch  eine  allgemeine  Ortsangabe  zu  begrenzen  und  dass,  wenn  sioh  die  Behörde  mit  einer  solchehk 
allgemeinen  Begrenzung  begnügt  hat,  es  dabei  in  formaler  Hinsicht  sein  Bewenden  haben  muss; 

In  Erwiigung,  dads  es  dann  aber  Sache  des  Muthers  bleibt,  bei  der  Feldesbesichtigung  d^ 
Fundpunkt  spedell  nachituweisen  und  auf  diese  Art  der  Muthung  die  nothige  Unterlage  zu  gebea, 
und  dass  letztere  sich  als  eine  blinde  darstellen  würde,  wenn  nunmehr  der  erforderliche  Nachweis 
an  dem  allgemeiner  bezeichneten  Orte  nicht  gehefert  werden  könnte; 

dass  gleichwohl  nach  allgemeinen  rechthchen  Grundsätzen  die  Berichtigung  eines  hieri)ei  etwa 
vorgefallenen  Irrthums  keinesweges  ausgeschlossen  sein  kann,  und  die  Muthung  unzweifelhafi;  anf* 
recht  zu  erhalten  ist,  wenn  sich  ergiebt,  dass  die  Lage  des  der  Muthung  zu  Grunde  hegenden  Fund- 
punktes nur  irrthümlich  bezeichnet  worden,  derselbe  indessen  innerhalb  der  ang^ebenen  allgemeinen 
Grenzen  wirklich  vorhanden  ist; 

In  Erwägung  in  thatsächUcher  Beziehung,  dass  die  Muthung  des  Cassationsbeklagten  auf  eine 
Braunkohlen -Lagerstatte  in  der  Gemarkung  Heide  an  der  Grenze  des  Frankenforstes  auf  der  Heide 
eingelegt  und  eiftheilt  ist; 

dass  dieselbe  also  eine  specielle  Bezeichnung  des  Fundpunktes  nicht  enthält,  solcher  indessen  in 
dem  Feld^slegungsrisse  auf  den  Funkt  No.  1.  gelegt  ist; 

dass  nach  der  thatsächUchen  Feststellung  des  Appellationsrichters  nun  zwar  der  Cassationsbft- 
klagte  nicht  bei  diesem  Funkte ,  wohl~  aber  an  dem  etwa  vierzig  Schritte  davon  entfernten  Punkte  G 
Braunkohlen  vor  seiner  Muthung  gefunden  hat,  und  darauf  hin  auch  die  Muthung  aufrecht  er- 
halten ist; 

dass  der  Cassationsrecurs  wes^tUch  auf  der  Behauptung  beruht,  dase  in  dieser  Aufrechthaltung 
eine  unstatthafte  Veränderung  der  Identität  des  Fundpunktes  gebilligt  sei; 

dass  jedoch  diese  Behauptung  als  begründet  nicht  zu  achten  ist; 

dass  zwar  der  Appellationsrichter  für  die  Unerheblichkeit  der  Abweichung  des  Fundpunktes  & 
von  dem  in  dem  Feldeslegungsrisse  bezeichneten  Punkte  No.  L  allerdings  anfuhrt,  dass  Beklagter  nicht 
auf  einen  bestimmten  Funkt,  sondern  nur  auf  eine  Braunkohlen-Lagerstätte  in  der  Gemarkimg  Heide 
an  der  Grenze  des  Frankenforstes  gemuthet  habe  und  der  Punkt  G  auf  diese  Lagerstätte  sich  beziehe; 

dass  dieser  Erwägungsgrund  allerdings  auch  der  Annahme  Raum  geben  kann,  dass  nach  Ansieht 
des  Appellationsrichters  ein  bestimmter  Punkt  Gegenstand  einer  Muthung  sein  könne,  während 
ein  solcher  nur  die  Voraussetzung  jeder  Muthung  ist,  so  wie  dass  eine  allgemeine  Muthung 
auf  eine  Lagerstätte  und  successive  Wahl  verschiedener  Fundpunkte  statthaft  erscheine,  während 
dies  nach  der  obigen  grundsätzlichen  Ausfuhrung  nicht  zulässig  ist; 

In  Erwägung,  dass  gleichwohl  der  Appellationsrichter  nirgends  sagt,  dass  der  Muther  befugt 
sei,  dem  seiner  Muthimg  zu  Grunde  liegenden  Fundpunkt  hinterher  einen  anderen,  wenn  auch  der 
Muthung  vorhergegangenen,  Fund  zu  substituiren; 

dass  er  vielmehr  thatsächlich  annimmt,  dass  der  Muthung  des  Cassationsbeklagten  der  Fund- 
punkt G  wirklich  zu  Grunde  gelegt  sei,  und  in  dem  definitiven  Erkenntniss  vom  30.  April  1856 
zuvörderst  nur  erwägt,  dass  nichts  darauf  ankomme,  an  welchem  Punkte  die  Braunkohlen  von  dem 
Beklagten  zuerst  gefui^den  worden;  diese  Erwägung  aber  sich  auch  als  richtig  darstellt,  insofern 
die  Identität  des  Fundpunkte^  der  Muthung  festgehalten  ist; 

dass  dieses  letztere  aber  wirklich  der  Fall  ist,  indem  der  ganze  übrige  Inhalt  der  angegriffenen 
Urtheile  ergiebt,  dass  der  Appellationsrichter  nach  dem  Kesultate  der  Verhandlungen  den  Punkt  G 
nicht  nur  als  einen  der  Muthung  des  Beklagten  zu  Grunde  liegenden  Fundpunkt,  sondern  als  den 
wahren  und  wirklichen  Fundpunkt  derselben  betrachtet  und  zugleich  annimmt,  dass  der  Punkt  No.  1. 
nur  unrichtig  als  der  Fundpunkt  in  dem  Feldlegungsrisse  resp.  bei  der  Feldbesichtigung  bezeichnet 
worden  sei; 
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In  Erwägung,  dass  nämlich  der  Ap]^ellationsrichter  zunächst  in  dem  Urtheil  vom  16.  Janaar 
'  1856  erwogen  hat,  dass  der  Beklagte  zwar  bei  der  Feldesbesichtigung  vom  20.  Februar  1850  an  dem 
als  Fundort  angegebenen  Funkte  No.  1.  Spuren  einer  Erbohrung  von  Braunkohlen  nicht  nachge- 
wiesen habe,  dass  der  Fund,  des  Beklagten  indessen  schon  im  Jahre  1848  gemacht  sein  solle  und 
es  nach  den  Aussagen  der  Zeugen  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich  sei^  *das8  in  der  Zwischenzeit 
bis  zur  Feldesbesichtigung  das  Bohrloch  spurlos  verschwunden  sei  und  sich  verwischt  haben  könne, 
nhd  dass  es  deshalb  möglich  erscheine,  dass  der  Beklagte  bei  der  Feldesbes^chtigung  einen  unrich- 
tigen Fundpunkt  angegeben  habe,  zumal  die  Fixirung  dieses  Punktes  für  ihn  zum  Zwecke  der  Ver- 
leihung kein  besonderes  Interesse  gehabt  habe,  sondern  erst  dann  wichtig  geworden  sei,  als  be- 
deutend später  ein  Anderer,  nämlich  Kläger,  eine  Muthung  eingelegt  habe; 

dass,  wie  di6  Verhandlungen  zweiter  Instanz  ergeben,  diese  Gründe  von  dem  An  walte  des  heu- 
tigen Cassationsbeklagten  speciell  dafür  angeführt  waren,  dass  der  Letztere  sich  nur  in  der  Angabe 
des  Fundpunktes  geirrt  und  der  wirkliche  Fundpunkt  der  Funkt  Cr  sei;    « 

dass  sodann  in  üebereinstimmung  hiermit  in  dem  Endurth,eil  vom  30.  April  1856  gesagt  ist,  dass 
eine  unrichtige  Angabe  die  Muthung  selbst  noch  nicht  zu  einer  blinden  mache,  wenn  ihr  nur 
ein  wirklicher  Fund  zu  Grunde  liege^  und  nach  der  geschehenen  Eidesleistung  der  dem  Appellanten 
obliegende  Gegenbeweis,  dass  Appellat,  der  heutige  Cassationsbeklagte,  be^  G  vor  seiner  Muthung 
nicht  fündig  geworden,  um  so  weniger  als  erbracht  anzusehen  sei,  als  selbst  die  auf  die  Zeugen- 
aussagen gestützte  Annahme  des  speciellen  Punktes  G  als  wirklichen  Fundpunktes  durch  das 
beschworene  Nichtwissen  keinesweges  widerlegt  sei;*) 

In  Erwägung,  dass  es  nach  diesen  Gründen  einem  ernstlichen  Bedenken  nicht  unterliegen 
kann,  dass  der  Appellationsrichter  thatsächlich  die  Identität  des  ursprünglichen  Fundpunktes  der 
Muthung  festgehalten  hat  und  dass  seine  Entscheidung  wesentlich  auf  die  factische  Annahme,  dass 
der  Beklagte  jenen  Punkt  bei  der  Feldlegung  nur  unrichtig  bezeichnet  habe,  in  Verbindung  mit  der 
Rechtsansicht  gestützt  ist^  dass  diese  unrichtige  Bezeichnung  der  späteren  Darlegung  des  wahren 
Sachverhältnisses  nicht  entgegenstehe; 

dass  diese  Ansicht  nach  demjenigen,  was  oben  grundsätzlich  ausgeführt  wurde,  richtig  ist,  und 
derselben  namentlich  auch  die  von  dem  Cassationskläger  angeführten  Bestimmungen  der  Jülich- 
Bergischen  Berg- Ordnung  vom  21.  März  1719  und  des  Gesetzes  vom  1.  Juli  1821,  woraus  bloss  die 
B.egel  zu  entnehmen,  dass  bei  der  Feldbesichtigung  der  der  Muthung  zu  Grunde  liegende  bestimmte 
Fundpunkt  nachgewiesen  werden  muss,  nicht  widerstreiten; 

dass  folglich  selbst  bei  deif  Annahme,  dass  die  Unterscheidung,  welche  der  Appellationsrichter 
zwischen  einer  Muthung  auf  einen  bestimmten  Punkt  und  auf  eine  Lagerstätte  gemacht  hat,  auf 
einer  unrichtigen  Auffassung  der  Dinge  beruhe,  die  angegriffenen  ürtheile  doch  anderweit  auf  eine 
gesetzlich  haltbare  Basis  gestützt  sind  und  mithin  der  erhobene  Becurs  als  unbegründet  verworfen 
-werden  muss;« 

Aus  diesen  Gründen 
Verwirft  das  Königliche  Ober -Tribunal,  fünfter  Civilsenat  (Rheinischer  Senat)  den  gegen 
die  ürtheile  des  Königlichen  Appellationsgerichtshofes  zu  Colli  vom  16.  Januar  1856  und 
30.  April  nämlichen  Jahres  eingelegten  Cassationsrecurs  als  unbegründet  und  verurtheilt  etc. 


*)  in  der  Appellations-Instanz  hat  der  Beklagte  und  Appellat  beschworen,  dass  er  vor  dem  24.  Juli  1849  auf  dem- 
jenigen Terrain,  auf  welches  ihnf  an  diesem  Tage  die  Muthung  ertheilt  worden,  Bohrversuche  habe  machen  lassen,  dass  er 
Braunkohlen  erbohrt  und  auf  Grund  dieses  Fundes  die  Muthung  vom  24.  Juli  1849  nachgesucht  und  erhalten  habe,  dass 
er  aber  nicht  genau  wissen  könne,  ob  der  Punkt,  wo  damals  die  Braunkohle  erbohrt  worden,  mit  dem  Punkte  G  der 
Ton  den  Appellanten  producirten  Karte  stimme,  da  er  damals  in  der  Gegend  zu  wenig  bekannt  gewesen  sei,  um  über  die 
Tollige  Üebereinstimmung  des  Fundpunktes  mit  dem  letztb^K^chneten  sich  noch  jetzt  vergewissern  zu  können. 
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2.    Können    Muthungen    nach    den    Prenssischen    Berggesetzen    consolidirt 
werden? 

Das  Römische  Recht  kennt  die  Consolidation  nur  als  Endigungsgrund  der  Servituten ,  und 
Itiezeichnet  mit  diesem  Ausdrucke  den  Rückerwerb  persönlicher  Servituten  durch  den  Eigenthümer. 
Im  Lehnrechte  wird  die  Vereinigung  des  dominium  tUile  in  der  Person  des  Lehnsherrn  Consoli- 
dation genannt,  während  nach  deutschen  Particularrechten  die  Einfügung  von  Vermögensgegen- 
standen  in  bestehende  Fideicommisse,  geschlossene  Bauerngüter  u.  s.  w.  als  Consolidation  be- 
zeichnet zu  werden  pflegt. 

Wo  aber  nur  immer  der  Ausdruck  Consolidation  im  Rechtsgebiete  Anwendung  findet,  überall 
charakterisirt  derselbe  eine  derartige  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Sachen  oder  Rechte,  welche 
entweder  die  eine  Sache  oder  das  eine  Recht  juristisch  zu  Gunsten  der  anderen  gänzUch  beseitigt 
oder  die  sämmtlichen  vereinigten  Sachen  rechtlich  untergehen  und  eine  neue  Sache  entstehen 
lässt.  Hieraus  folgt,  dass  die  Consolidation  nur  da  stattfinden  kann,  wo  dies  gesetzlich  ausge- 
sprochen oder  aus  analogen  Vorschriften  abzuleiten  ist. 

Nachdem  die  Consolidation  des  Bergwerkseigenthums  schon  früher  in  den  Berggesetzen 
unter  dem  Ausdrucke   »Zusammensphlagung«   in  dem  Falle  zugelassen  war,  dass  Feldesstreitig-  , 
keiten  anders  nicht  lösbar  erschienen, 

Chur-Triersche  Berg-Ordnung  vom  Jahre  1564  Thl.  L>  Art.  3.  No.  21 :  »so  sollen  beyde  Zechen 
zusammen  geschlagen  vnd  ein  Gewerkschaft  darauss  gemacht  werden.« 

Hake:  Commentar  über  das  Bergrecht,  §.  505.  S.  349. 

gab  das  Gesetz  vom  12.  Mai  1851,  über  die  Verhältnisse  der  Miteigenthümer  eines  Bergwerks,  der 
Consolidation  von  Bergwerken  eine  umfassende  gesetzliche  Grundlage  für  alle  auf  dem  rechten  Rhein- 
ufer gelegenen  Landestheile  des  Königreichs  Preussen.  Durch  die  Consolidation  hören  die  vereinigten 
Bergwerke  als  solche  zu  bestehen  auf  und  wird  eine  neue  Sache  für  den  Rechtsverkehr  geschaffen. 
Die  Consolidation  erscheint  demnach  nicht  nur  als  Endigungsgrund,  sondern  auch  als  eine  der 
Erwerbsarten  des  Bergwerkseigenthums.  Trotzdem  sich  nun  das  Gesetz  vom  12.  Mai  1851  nur  auf 
verliehene  Bergwerke  bezieht,  und  die  deutschen  Bergrechte  nur  ein  Zusammenschlagen  der  letz- 
teren kennen,  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  Muthungen  consolidirt  werden  könnten. 

In  einem  bei  dem  Kreisgerichte  NN.  geführten  Processe  bestritt  der  Verklagte  die  Passiv- 
legitimation, weil  seine  Muthung  mit  einer  Anzahl  anderer,  dritten  Personen  zugehörenden  Muthun- 
gen consolidirt  worden  sei;  wogegen  Kläger  behauptete,  dass  diese  Consolidation  die  höhere  Ge- 
nehmigung nicht  erhalten  habe,  und  sich  auf  ein  Rescript  des  Herrn  Handelsministers  vom  1.  Mäxz 
1854  berief,  in  welchem  die  sogenannte  Consolidation  der  Muthungen  als  bergrechtlich 
unzulässig  abgelehnt  worden  war. 

Das  Kreiagericht  NN.>  erging  sich  hierauf  in  dem  von  ihm  gefällten  Erkenntnisse  in  folgenden 
Erwägungen : 

»Ob  der  Handelsminister  competent  erscheint,  einer  Consolidation  von  Muthungen  die  Rechte- 
»gültigkeit  abzusprechen,  braucht  hier  nicht  geprüft  zu  werden,  da  ein  anderer  Grund  gegen 
»die  Rechtsgültigkeit  vorhanden  ist,  nämlich  der  Mangel  des  Beitrittes  sämmtlicher  Interessen- 
»ten.  Der  aus  der  Consolidation  entnommene  Einwand  der  fehlenden  Passivlegitimation  war 
»schon  in  dem  zwischen  den  jetzigen  Parteien  geführten  Vorprocess  zur  Sprache  gekommen, 
»aber  aus  dem  Grunde  verworfen  worden,  weil  zur  Gültigkeit  eines  Consolidationsvertrages 
»nach  der  damaligen  Gesetzgebung  der  Beitritt  sämmtlicher  Interessenten  nöthig  gewesen 
»sei,  derselbe^ aber  weder  erfolgt,  noch  nachgewiesen  sei,  dass  die  damaligen  Contrahenten  von 
»ihren  Mitint^essenten  zum  Abschlüsse  des  Vertrages  bevollmächtigt  gewesen  seien.    In  dem 
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»jetzigen  Processe  ist  aber  weder  das  eine,  noch  das  andere  behauptet,  und  die  Berechtsams» 
»acten  ergeben  auch,  dads  die  Consolidationsängelegenheit  lediglich  in  statu  quo  geblieben  ist.« 
Als  der  Process  in  die  zweite  Instanz  gelangte,  kam  auch  das  Appellationsgericht  NN.  auf 
die  behauptete  Consolidation  mit  folgendem  Bemerken  zurück : 

»Was  aber  die  von  dem  Verklagten  behauptete  Consolidation  betrifft,  so  ist  der  desfallsige 
»Vertrag  vom  8.  Februar  1850,  wie  auch  der  erste  Richter  annimmt,  unzweifelhaft  nicht  rechts« 
»beständig,  weil  allerdings  nach  den  damaligen  Gesetzen  der  Beitritt  sämmtlicher  Interes* 
»senten  erforderlich  war.« 

Nach  diesen  Erkenntnissen,  welche  seit  Erlass  des  Gesetzes  vom  12.  Mai  1851  gefällt  worden 
sind,  fehlte  also  zur  Rechtsgültigkeit  des  über  die  Consolidation  von  Mutlmngen  abgeschlossenen 
Vertrages  vom  8. Februar  1850,  der  »nach  den  damaligen  Gesetzen«  nothwendige  Beitritt  sämmt- 
licher Interessenten;  in  der  Natur  der  Sache  lag  kein  Hindemiss,  diesen  Vertrag  für  rechtsbestän- 
dig  anzusehen,  und  die  Nothwendigkeit  der  Genehmigung  der  Staatsbehörde  war  problematischer 
Natur.  Soll  auf  die  Worte  »nach  den  damaligen  Gesetzen«  Gewicht  gelegt  werden,  so  müaste 
femer  seit  1850  eine  Veränderung  im  bestehenden  Rechtszustande  vorgegangen  sein,  nach  welcher 
zur  Zeit  der  Beitritt  sämmtlicher  Interessenten  bei  Consolidationen  von  Muthungen  nicht  mehr 
erforderlich  wäre.  Eine  solche  Veränderung  hat  nun,  so  viel  bekannt,  nicht  stattgefunden,  und  das 
Auf  verliehiene  Bergwerke  Bezug  habende  Gesetz  vom  12.  Mai  1851  kann  um  so  weniger  von  beiden 
Richtern  auf  Muthungen  bezogen  worden  sein,  als  die  Befugniss  der  obersten  Bergbehörde,  dem 
Vertrage  die  Genehmigung  zu  versagen,  von  denselben  zweifelhaft  befunden  worden  ist  (§.  11.  des 
Gesetzes). 

Wenn  die  Muthung  in  das  System  des  allgemeinen  Civilrechts  eingereiht  werden  soll,  so  wird 
dieselbe  ohne  Zweifel  im  Obligationenrechte  ihre  Stellung  finden.  Die  Muthung  ist  eine  Forderung 
an  den  Staat,  unter  gewissen  Bedingungen  mit  einer  Lagerstätte  beliehen  zu  werden.  Beabsichtigen 
nun  verschiedene  Muthungsberechtigte,  ihre  verschiedenen  derartigen  Forderungen  zu  consolidiren 
und  also  in  eine  einzige  umzuwandeln,  so  kann  dies  eben  so  wenig  ohne  Zuziehung  und. Genehmi- 
gung des  Schuldners  —  des  Staates  —  geschehen,  als  der  Gläubiger  z.  B.  eine  Zinsforderung  ohne 
den  Schuldner  durch  Novation  in  ein  zinstragendes  Capital  umzuwandeln  vermag.  Soll  aber  aus 
den  verschiedenen  Muthungen  nicht  eine  einzige  Forderung  erwachsen,  sondern  nur  ^unter  den 
Berechtigten  eine  Veränderung  vor  sich  gehen,  so  kann  ein  Societätsvertrag,  Kauf,  Tausch  etc., 
nimmermehr  aber  eine  Consolidation  zu  diesem  Zwecke  vorgenommen  werden. 

Also  gerade  aus  allgemeinen,  nahe  liegenden  Rechtsprincipien  würde  eine  Consolidation  von 
Muthungen  ohne  Genehmigung  der  Staatsbehörde  ungültig  sein.  Es  könnte  nur  Weiter  gefragt  wer- 
den, ob  letztere  nach  den  bestehenden  Gesetzen  eine  Consolidation  von  Muthungen  genehmigen  dürfe. 
Wie  schon  angeführt,  würde  eine  solche  Genehmigung  aus  dem  Grunde  gesetzlich  nicht  gerecbtfer- 
•iigt  werden  können,  weil  kein  Gesetz  vorhanden  ist,  welches  die  oberste  Bergbehörde  ermächtigt, 
durch  Vornahme  der  Bestätigung  bestehende  Rechte  zu  beendigen  und  ein  neues  Recht  an 
deren  Stelle  zu  setzen.  Da  übrigens  die  Bergbehörde  bei  den  Beleihungen  an  die  Vorschriften  über 
die  Feldesgrösse  gebunden  erscheint,  so  würde  auch  durch  Consolidation  von  einhundert  Mu- 
thungen kein  Feld  zu  erlangen  sein,  welches  das  Maximum  der  Feldesgrösse  für  eine  Muthung 
überschritte.  Die  gesetzlich  unzulässige  und  bei  den  bestehenden  Gesetzen  demnach  auch  unprac- 
tische  Consolidation  von  Muthungen  erweist  sich  aber  auch  endlich  als  der  Natur  der  Sache  nach 
unmöglich.  Es  soll  hier  nicht  eine  Erörterung  finden,  wohin  denn  eigentlich  der  Fundpunkt  für 
fconsolidirte  Muthungen  zu  verlegen  seiti  möchte,  sondern  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass  vor 
der  Verleihung  keine  Muthung  fixirte  Feldesgrenzen  besitzt.  WUre  deshalb  die  Bergbehörde  selbst 
befugt,  bei  Consolidationen  von  Muthungen  über  das  gesetzliche  Maximum  der  Feldesgrösse  hinaus* 
zugehen,  so  würde  diese  Befugniss  nicht  ausgeübt  werden  können,  weil  durch  die  Consolidation 
die  einzelnen  Muthungen  beseitigt  sind,  und  daher  begrifflich  und  sachlich  ein  Zurückgehen  auf 
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^^aeJben  unzulässig  ersch/siaen  müsate,  audere^aeits  aber  für  die  durch  Cousoüdation  gewonnene 
a[ieue  Muthung  es  an  jedem  Mittel  zur  Bestimmung  der  Feldesgrepzen  ohne  ein  solches  Zurück- 
gehen auf  die  einzelnen  Muthungen  und  eine  besondere  Instruction  derselben  fehlen  würde. 

Unter  die^sen  Umständen  darf  der  Satz,    dass  Consolidationen  von  Muthungen  unzu- 
lässig und  den  Bergrechten  fremd  sind,  eine  Rechtswahrheit  genannt  werden. 


3.     Worin  bestehet  das  Recht   des   ersten  Finders? 

»Wer  zum  ersten  den  Gang  entblösst,  dem  bleibt  auch  die  Fundgrube,«  sagt  Herttwig, 
indem  er  die  Rechte  des  ersten  Finders  bezeichnen  will.  »Wo  einer  nicht  alsobald  muthet,  bleibet 
ihm  zwar,  als  erstem  Finder,  eine  Fundgrube,  allein  die  Maasen  nach  derselben  können 
einem  jeden,  der  sie  am  ersten  muthet,  ungehindert  des  ersten  Finders,  verliehen  werden,«  so 
l)estimmt  derselbe  Herttwig  in  seinem  Bergbuche  die  Rechte  des  ersten  Muthers. 

Diese  Thesen  finden  in  den  einzelnen  Berg-Ordnungen  ihre  volle  Bestätigung.  Die  Joachims- 
thaler  Berg -Ordnung  vom  Jahre  1548  setzt  Theil  2.  Art.  1.  fest,  dass  »welcher  also  einen  neuen 
Gang  entblösen  und  ausrichten  wird,  der  soll  der  erste  Finder  seyn,  auch  des  ersten  Finders 
Re.cht,  nemlich  eine  Fundgruben  haben.  Die  Maassen  aber  sollen  dem  ersten  Muther 
verliehen  werden.«  Wörtlich  stimmt  hiermit  der  Art.  9.  der  Nassau -Katzenelnbogischen  Berg- 
Ordnung  vom  Jahre  1559  überein.  Die  Chur-Cölnische  Berg -Ordnung  vom  Jahre  1669  nennt  zwar 
Theil  3.  Art.  1.  als  des  ersten  Finders  Recht  »eine  Fundgrub  und  nechste  beyde  Maassen;«  be- 
stimmt jedoch  in  demselben  Artikel,  »begebe  es  sich  aber,  dass  ein  Gang  entblöset,  der  erste  Fin- 
der aber  muthete  sofort  die  Fundgrube  nicht,  es  fände  sich  aber  ein  anderer,  der  die  Maassen  zu 
muthen  begehrete,  so  soll  zwar  dem  ersten  Finder  die  Fundgrube  —  verbleiben,  die  nechste  Maassen 
aber  ohne  dessen  Eintragt  verliehen  werden,«  woraus  hinlänglich  hervorgehet,  dass  die  Maassen 
dem  ersten  Muther  gebühren  sollen.  Nichts  Anderes  enthält  die  sonst  völlig  unverständUche  Vor- 
schrift des  Art.  1.  Theil  2.  der  Hennebergischen  Berg-Ordnung  vom  Jahre  1566:  »Und  welcher  also 
einen  neuen  Gang  entblössen  und  ausrichten  wird,  der  soll  der  Erstfinder  seyn,  auch  des  ersten 
Finders  Recht,  nemlichen  ein  Fundgruben  sammt  beydeji  nechsten  massen,  soll  dem  ersten 
Muther  verliehen  werden.«  In  gleicherweise  werden  diejenigen  Berg-Ordnungen  auszulegen  sein, 
welche  wie  die  Chur-Triersche  Berg- Ordnung  v.  J.  1564  Theil  I.  Art.  3.  No.  5.  Art.  4.  No.  4 — 7. 
oder  die  Homburg'sche  Berg- Ordnung  v.  J.  1570  Art.  11.  nur  die  Maassenzahl  angeben,  die  ausser 
der  Fundgrube  verliehen  werden  darf.  Selbst  neuere  Berggesetze,  wie  die  Cleve- Märkische  Berg- 
Ordnung  vom  Jahre  1766,  die  Schlesische  Berg-Ordnung  v.  J.  1769  und  die  Magdeburg-Halberstädter 
Berg-Ordnung  v.  J.  1772  bestimmen  Cap.  1.  §.  4.,  Cap.  2.  §§.  1.  und  4.,  Cap.  3.  §.  1.: 

» derselbe  soll  der  erste  Finder  seyn,  auch  des  ersten  Finders  Recht,  nehmlich  eine 

Fundgrube  ä  42  Lachter  lang  haben,  die  Maassen  aber  über  und  unter  derselben  sollen 

dem  ersten  Mut  her  verheben  werden.« 
»Die  übrigen  Maassen  über  und  unter  der  Fundgrube  aber  kann  sowohl  der  erste  Finder, 

als  ein  anderer  Liebhaber,  wer  selbige  zuerst  begehret,  muthen  und  in  Lehn 

nehmen,« 
und  geben  nur  in  der  Beziehung  dem  ersten  Finder  ein  Vorrecht,  dass  er  die  von  ihm  gemutheten 
Malussen  zum  Nachtheil  anderer  Muther  von  Maassen  beliebig  an  sein^  Fundgrube  legen  kann. 
Uebereinstimmend  endhch  verlangt  das  AUg.  Landrecht  Th.  II,  Tit.  16.  §.  157,  dass  der  erste  Fin- 
der ausser  der  Fundgrube  die  Maassen  »ausdrücklich«  begehre,  wenn  ihm  auf  dieselben  ein 
TOTZügUcherßs  Anrecht  ertheilt  werden  solle. 
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Es  darf  daher  wohl  als  ein  Grundsatz  des  gemeinen  Bergrechts  bezeichnet  werden,  dass  das 
Recht  des  ersten  Finders  in  dem  Vorzugsrechte  auf  die  Fundgrube  bestehet.  Wenn  daneben 
der  Finder  durch  sein  ausdrückliches  Begehren  auch  ein  Recht  auf  die  bergordnungsmäßsigen 
Maassen  erlangen  kann,  so  stehet  derselbe  hierin  einem  jeden  anderen  ersten  Muther  gleich. 
Nur  in  dem  Punkte  liegt  bei  dem  Begehren  der  Maassen  für  den  ersten  Finder  wiederum  ein  Vor- 
zug, dass  er  seine  Maassen  ganz  »ober-  oder  unterwärts«  der  Fundgrube  oder  auch  »nach  seiner 
Willkühr  zum  Theil  über  und  zum  Theil  unter  der  Fundgrube,  id  est^  ins  Osten  und  Westen«  zu 
legen  und  hierdurch  andere  Muther  von  Maassen  auf  demselben  Gange,  Lager^  Flötze  aus  dem 
.Felde  zu  schlagen  berechtigt  ist.  Trotzdem  konnte  durch  letzteres  Vorzugsrecht  nach  den  Bestim- 
mungen der  Berg- Ordnungen  keine  erhebliche  Rechtsunsicherheit  für  dritte  Muther  entstehen.  Die 
geringe  Anzahl' dei*  bergordnungsmässigen  Maassen  (2.  3.  4.),  auf  welche  das  erwähnte  Recht  An- 
wendung erleidet,  machte  es  jedem  Dritten  möglich,  ein  bereits  gesperrtes  Feld  von  dem  freien 
Felde  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden,  und  gab  andererseits  nicht  dem  ersten  Finder  die  Befugniss, 
ein  erhebliches  Terrain  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  für  Andere  gewissermaassen  abzuschliessen. 
Um  letzteres  zu  vermeiden  und  eingeschlichenen  Missbräuchen  entgegen  zu  treten^  verordnete  be- 
reits die  Cleve-Märkische  Berg-Ordnung  vom  Jahre  1769  in  dem  angeführj^en  Cap.  2.  §.  1.:  »Gleich- 
wie abervbishero  dieses  Vorrecht  gar  sehr  gemissbrauchet  und  bei  denen  Fundgruben  ungebührlich 
viele  Maassen  gemuthet  und  bestätiget,  hierdurch  aber  anderen  Baulustigen  das  Feld  versperret 
worden,  so  soll  hinführo  nicht  vergönnet  seyn,  zu  der  Fundgrube  mehrere  Maassen  zuzumuthen, 
ab  höchstens  bei  metallischen  Werken  acht  bis  zwölf  Maassen,  bei  Steinkohlenwerken  bis  höchstens 
zwanzig  Maassen  u.  s.  w.« 

Es  bedarf  keiner  Ausführung,  dass  als  im  Königreiche  Preussen  durch  aas  Gesetz  vom 
1.  Juli  1821  die  Verleihung  von  Geviertfeldern  bis  zur  Ausdehnung  von  1200  Maassen  auch  für  den 
Bereich  der  Berg-Ordnungen  ermöglicht  wurde,  die  Feldessperrung  thatsächlich  und  rechtlich  hätte 
eintreten  müssen,  wenn  ein  Recht  des  ersten  Finders  auf  1200  Maassen,  welche  beliebig  um  die 
Fundgrube  gelegt  werden  könnten,  in  dem  Gesetze  Anerkennung  gefunden  haben  würde.  Der 
Gesetzgeber  hat  daher  nach  Maassgabe  des  Gesetzes  vom  1.  Juli  1821  bei  einer  Muthung  nur  das 
Hauptrecht  des  ersten  Finders,  nämUch  das  Recht  auf  die  Fundgrube,  als  solches  sanctionirt; 
jede  weitere  Berechtigung  aber  auf  die  Maassen  und  deren  Legung  in  das  Ermessen  der  Ver- 
waltungsbehörde gestellt.  (§§.  2.  3.  5.  des  Gesetzes;  dazu  Qräff,  Preussisches  Bergrecht.  2.  Auflag^e. 
S.  75.) 

Hiernach  dürfte  es  nicht  zu  bestreiten  sein,  dass  zwei  Muther,  welche  zugleich  erste  Finder 
zu  sein  behaupten,  nur  so  weit  ihre  Befugnisse  im  Wege  Rechtens. feststellen  lassen  können, 
als  ihre  beiderseitigen  Fundgruben  sich  überdecken  oder  es  sich  um  das  Vorzugsrecht  bei  Erlan- 
gung und  Legung  derjenigen  Maassen  handelt,  weiche  die  betreffende  Berg-Ordnung  dem  ersten 
Finder  und  beziehungsweise  dem  ersten  Muther  gewährt.  In  den  nachstehend  im  Auszuge  mitge- 
theilten  Erkenntnissen  dreier  Instanzen,  welchen  eine  kurze  Geschichtserzählung  vorausgeschickt 
ist,  findet  sich  jedoch  die  Anschauung  zu  Gründe  gelegt,  als  ob  das  Finderrecht  oder  das  Alter 
einer  Muthung  Ansprüche  auf  die  Zugewährung  von  1200  Maassen  im  Bereiche  der  Cleve-Märkischen 
Berg -Ordnung  gewähre  und  zugleich  die  Befugniss  verleihe,  jene  1200  Maassen  nach  Willkühr  zu 
legen.  Das  gesetzliche  Recht  des  Finders  und  Muthers  auf  die  Fundgrube  und  die  geringe  An- 
zahl bergordnungsmässiger  Maassen  erscheint  nach  jenen  Erkenntnissen  ausgedehnt  und  umgewan- 
delt in  einen  Rechtsanspruch  auf  1200  Maassen,  deren  Legung  in  des  Muthers  Belieben  ge- 
stellt ist. 

Im  Jahre  1847  legte  der  C.  auf  ein  angebohrtes  Steinkohlenflötz  Muthung  ein,  der  letzteren 
den  Namen  Landtag  gebend.  Bald  darauf  verzichtete  jedoch  der  C.  auf  seine  .Muthung  und  ma- 
thete  hiernächst  der  Mitkläger  R.  am  12.  August  1847  das  im  Freien  befindliche  Flötz  unter  dem 
Namen  Schwierigkeit  mit  dem  gleichzeitigen  Antr^e,  behufs  Legung  des  zu  einer  Fundgrube 
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und  1200  Maassen  begehrten  Geviertfeldes  einen  Termin  anzuberaumen.  Diese  Muthung  wurde  je- 
doch von  dem  Bergamte  zu  B.  zurückgewiesen,  weil  die  MuthuDg  Landtag  noch  bestehe,  und  spä- 
ter —  am  22.  August  1847  —  dem  Bohrmeister  B.  eine  Muthung  Augustin  auf  dasselbe  Flötz  er- 
theilt,  nachdem  die  MuthuDg  Landtag  gelöscht  worden  war.  Der  Bohrmeister  B.  verkaufte  seine 
Muthung  Augustin  an  den  Kaufmann  S.,  welcher  die  Muthung  Borussia  benannte. 

Inzwischen  entspann  sich  zwischen  dem  Kaufmann  S.  und  dem  Aufnehmer  der  zurückgewie- 
senen Muthung  Schwierigkeit,  R,  ein  Process,  in  welchem  B.  behauptete,  dass  zur  Zeit  der 
Einlegunrg  von  Schwierigkeit  die  Muthung  Landtag  bereits  erloschen  gewesen  sei.  Dieser  Pro- 
cess wurde  durch  Erkenntniss  vom  2.  December  1852  dahin  entschieden,  dass  der  Muthung  Schwie- 
rigkeit das  Vorzugsrecht  vor  der  Muthung  Borussia  zuzuerkennen.  Nachdem  durch  Ministerial- 
rescript  das  Bergamt  zu  B.  augewiesen  worden  war,  dem  ergangenen  Erkenntnisse  gemäss  die  Mu- 
thung Borussia  2u  löschen  und  die  Muthung  Schwierigkeit  wieder  aufzunehmen,  legte  R.  am 
3.  October  1853  sein  Geviertfeld  und  überdeckte  hiermit  die  dem  Verklagten  S.  gehörende,  am 
16.  August  1848  eingelegte  Muthung  Werner,  deren  geviertes  Feld  von  1200  Maassen  am  20.  Sep- 
tember 1848  gestreckt  worden.  Da  der  Muther  von  Werner  dieser  Feldeslegung  widersprach,  so 
wurde  K.  und  Genossen  als  Inhaber  der  Muthung  Schwierigkeit  wider  S.  dahin  klagbar: 

»der  Muthung  Schwierigkeit  das  Vorzugsrecht  vor  der  Muthung  Werner  zuzuerken- 
»nen,  und  letztere  mit  ihren  Widersprüchen  und  Rechten,  so  weit  dieselben 
»das  von  der  Muthung  Schwierigkeit  in  der  Streckungserklärung  vom  3.  Oc- 
»tober  1853  befasste  Feld  begreifen,  zurückzuweisen.« 

Das  Ejreisgericht  zu  E.  erkannte  am  27.  September  1855  aus  folgenden  Gründen  auf  Abwei- 
sung der  Klage: 

» D\e  Hauptmomente  sind  hiemach  also  die :  die  Muthung  der  Kläger  vom  Jahre  1847  ist 
» älter  als  die  des  .Verklagten  vom  Jahre  1848.  Dagegen  ist  die  Feldesstreckung  des  Ver- 
»klagten  vom  Jahre  1848  älter,  als  die  der  Kläger  vom  Jahre  1853, 

»und  Rechtsfrage  bleibt  mithin, 

»ob  die  klägerische  Feldesstreckung  vom  Jahre  1853  ihr  Alter  redatire  bis  zur  Ein- 
» legung  der  Muthung  vom  Jahre  1847.« 

»Die  Cleve- Märkische  Berg -Ordnung  schreibt  vor,  Cap.  2.  §.2.,  was  zu  einer  vollständigen 
»Muthung  gehört:  In  dem  Muthzettel  oder  der  Muthung  soll  deutlich  ausgedrückt  sein,  was 
»der  Lehnträger  an  Fundgrube,  Maassen,  Stolln  u.  s.  w.  gemuthet,  an  welchem  Tage  und  Stunde 
»es  geschehen  und  an  welchem  Gebirge  das  Gemuthete  liegt,  auch  wie  die  Fundgrube,  Maassen 
»und  Stolln  genannt  werden. 

»Unbestritten  ist  hiemach,  dass  —  was  hier  indess  nicht  Platz  greift  —  eine  Muthung  nur 
» dann  nichtig  ist^  wenn  in  der  Muthung  die  Angabe  des  Fundes  und  des  Ortes  desselben  fehlt, 
»dagegen  unvollständig  ist,  wenn  die  übrigen  Erfordernisse  oder  eines  derselben  fehlt,  wiei  hier 
»die  Angabe  über  die  Lage  der  Maassen.« 

»Ebenso  unbestritten  ist  aber  auch,  dass  dergleichen  Unvollständigkeiten  in  der  Folge  be- 
» seitigt  werden  können.  Aber  das  ist  streitig,  wie  lange  die  Vervollständigung  zulässig  und 
»welche  Wirkung  die  Vervollständigung  ihrem  Alter  nach  hat^  d.  h.  ob  die  Vervollständigung 
»  das  Alter  hat,  d.  h.  nur  von  dem  Tage  der  VervoUständigung  selbst  oder  auch  schon  von  dem 
»Tage  der  früheren  Muthung,  also  das  Alter  bis  hierhin  redatirt. 

,      »  Beim  Mangel  einer  gesetzlichen  Bestimmung  über  die  Zeitdauer  der  Vervollständigung  mu89 
»angenommen  werden,  dass  dieselbe  so  lange  zulässig  ist,  als  dadurch  die  Rechte  Dritter  nicht 
»verletzt  werden,  d.  h.  in  casu  so  lange  noch  freies  Feld  vorhanden. 
Abhndl.  VL  4.  Lie£  18 
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»Hier  aber  ist  unfreies  Feld  vorliegend,  und  es  entstellt  daher  die  Frage,  ob  eine  Sechts- 
vverletzung des  Verklagten  vorhanden,  wepn  sein  gestrecktes  Feld  nachtrSglich  durch  die 
»Kläger  überdeckt  wird?  Die  Bejahung  folgt  aus  der  (^ehre  von  der  Collision  der  Rechte,  inr 
»deoi  das  ipindere  Recht  dem  stärkeren  weichen  muss  (§.  95.  der  Einl.  des  AUg.  Landrechts). 
» Bis  zum  20.  September  1848  war  freies  Feld  vorhanden.  Der  Verklagte  war  daher  vollkommen 
»berechtigt,  dasselbe  zu  bestricken.  Hierdurch  wurde  dasselbe  unfrei  und  abgesperrt  für  jeden, 
»der  nicht  ein  besseres  Recht  auf  dasselbe  nachzuweisen  vermochte.  Diesen  Nachweis  haben 
»Kläger  nicht  erbracht,  er  folgt  nicht  aus  ihrer  älteren  Muthung  vom  Jahre  1847,  in  welcher 
»die  Lage  des  Feldes  gar  nicht  angegeben  ist,  denn  da  nur  dasjenige  gewährt  und  gesichert 
»werden  kann,  was  in  der  Muthung  angegeben  ist,  so  folgt,  dass  den  Klägern  ein  Feld,  wel- 
»ches  nicht  bezeichnet  gewesen,  auch  nicht  vor  Anderen  hat  zugesichert  werden  können,  und 
»da  eine  Erklärung  erst  von  dem  Momente  an  rechtliche  Wirkung  hat,  wo  sie  abgegeben  ist,  es 
»sei  denn,  dass  ihr  im  Gesetze  ausdrücklich  rückwirkende  Kraft  beigelegt  ist,  ein  solches  Gesetz 
» bei  Vervollständigung  unvollständiger  Muthungen  aber  nirgend  existirt,  so  kann  die  Erklärung 
»der  Kläger  über  ihre  Feldesstreckung  auch  nur  von  dem  Tage  gelten,  wo  sie  abgegeben  ist, 
»dem  3.  October  1853,  zu  einer  Zeit,  wo  das  ältere  (?)  des  Verklagten  schon  geltend  gemacht  war. 
»Wollte  man  indess  mit  den  Klägern,  und  wie  auch  bei  den  Verwaltungsbehörden  geschehen 
»ist,  annehmen,  dass  die  spätere  Feldesstreckung  dem  Alter  der  früheren  Muthung  anklebe, 
»also  rückwirkende  Kraft  habe,  so  würde  man  zu  dem  Analogen  kommen,  dass  derjenige  besser 
»daran  sei,  der  sein  Feld  nachträglich  erst  strecke,  als  derjenige,  der  solches  schon  in  der 
»Muthung  angegeben,  denn  unangreifbar  feststehend  ist,  dass  derjenige,  welcher  sein  Feld  ge- 
» streckt,  insofern  fest  daran  gebunden  ist,  als  er  solches  zum  Nachtheile  Dritter  beliebig  nicht* 
'    »verändern,  mithin  die  späterhin  gestreckten  Felder  nicht  überdecken  darf. 

»Wollte  man  .dagegen  dies  Recht  der  Ueberdeckung  nocl^  nachträglich  demjenigen  einräu- 
»men,  der  bisher  unterlassen,  sein  Feld  zu  strecken,  so  würde  derselbe  durch  seine  ünterlas- 
» sung  ein  stärkeres  Recht  erlangen  als  jener,  und  consequent  würde  demselben  sogar  das  Recht 
»zustehen,  auch  das  Feld  von  jenem  selbst  zu  überdecken. (?) 

»Wie  widersinnig  dies  sein  würde,  zeigt  sich  auch  in  dem  Verhältnisse  zu  den  benachbar- 
»ten  Feldern,  indem  diese  dann  der  späteren  Feldesstreckung  weichen  müssten,  während  sie  in 
»jenem  Falle,  wo  der  Muther  sein  Feld  schon  'früher  gestreckt  gehabt,  bei  Kräften  bleiben 
»  würden. 

»Man  kann  daher  nicht  annehmen,  dass  die  Vervollständigung  einer  Muthung  ihr  Alter  re- 
»datire  bis  zur  Muthung  selbst,  wie  solches  auch  schon  in  einem  ähnlichen  Falle  in  Betreff  des 
» späteren  Vierungsgesuches  erörtert  ist,  wo  der  Muthung  und  der  Vierung  ein  verschiedenes 
»Alter  beigelegt  ist. 

»Es  wäre  daher  Sache  der  Kläger  gewesen,  wenn  sie  ein  Recht  auf  das  jetzt  streitige 
»Feld  erwerben  wollten,  solches  noch  vor  dem  Feldesbegehr  des  Verklagten,  20.  September 
»1848,  anzumelden.    Dieselben  können  sich  auch  nicht  damit  schützen,  dass  u.  s.w.« 

Auf  Appellation  der  Kläger  erkannte  am  19.  Februar  1857  das  Appellationsgericht  zu  H., 
unter  Abänderung  des  ersten  Erkenntnisses,  nach  dem  Klageantrage,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen: 

»Der  §.  362.  Tit  16.  Tbl.  II.  des  AUg.  Landrechts  giebt  dem  früheren  MuÜier  das  Vorzugs- 
» recht  vor  dem  später  beliehenen.  Das  Vorzugsrecht  der  Kläger  stehet  auch  schon  rechtskräftig 
»fest.  Es  handelt  sich  hier  nur  um  die  Feldesstreckung.  Auch  hierbei  entscheidet  selbstredend 
»das  Alter,  nur  mit  der  Maassgabe ,  dass  eine  Aenderung  des  ursprünglichen  Feldesbegehr  in 
» der  einmal  getroffenen  Feldesprojection  zum  Nachtheil  selbst  jüngerer  Berechtigter  unzulässig 
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» ist.  Um  eine  solche  Aenderung  handelt  es  sich  hier  aber  nicht,  sondern  nm  die  erste  nrsprüng- 
» liehe  Feldesstrecknng,  welche  sich  Kli^er  in  ihrer  Mnthung  vorbehalten  hatten,  und  virelche 
»ohne  ihre  Schuld  nur  durch  den  Yorprocess  verzögert  worden  war.« 

In  Folge  eingelegter  Revision  des  Verklagten  bestätigte  am  13.  November  1857  das  Ober- 
Tribunal  das  Erkeimtniss  des  zweiten  Richters.    In  den  Gründen  heisst  es: 

»Die  Muthung  der  Kläger  ist  daher  unzweifelhaft  die  ältere  und  hat  als  solche  im  Allge^ 
•  meinen  das  Vorzugsrecht  vor  der  des  Verklagten  (§§.  161.  und  362.  Thl.  II.  Tit.  16.  des  AUgi 
»Landrechts).  —  Der  Haupteinwand,  welcher  von  Seiten  des  Verklagten  gegen  das  von  deir 
»Klagern  in  Anspruch  genommene  Vorzugsrecht  geltend  gemacht  wird,  gründet  sich  darauf, 

»dass  Kläger  das  jetzt  streitige  Feld  zu  einer  Zeit  in  Anspruch  genommen  haben,  zu  #61- 

»cher  der  Verklagte  sein  Feld  längst  gestreckt  hatte. 
»Dieser  Umstand  für  sich  allein  ist  jedoch  nicht  entscheidend.  Das  dem  älteren  Mutfaer  zti- 
»stehende  Vorzugsrecht  wird  durch  das  Präsentatum  der  Muthung  bestimmt  (§.  161.  l'hl.  IL 
» Tit.  16.  des  AUg.  Landrechts).  Öer  Zeitpunkt  der  Feldesstreckung  ist  dabei  nicht  maassgebend 
»und  kann  nur  insofern  "von  Einfhiss  sein,  als  damit  entweder  eine  Verabsäumung  der  den^ 
»Muther  obliegenden  Pflichten  verbunden  ist  (§§.  155.  und  161.  ibid.  und  Cap.  III.  §§.  1.  xxhi  2. 
i^der  Berg -Ordnung  vom  29.  April  1766),  oder  als  sich  der  Muther  durch  eine  bestimmt  äus^ge- 
»sprochene  Feldesstreckung  in  der  Art  gebunden  hat,  dass  er  nachher  nicht  mihr  zum  Nä'c&- 
»theil  wohlerworbener  Rechte  anderer  Personen  eine  Aenderung  vornehmen  darf.  —  Keines 
»stehet  im  vorliegenden  Falle  den  Klägern  entgegen. 

»Hält  man  die  vorstehend  entwickelten  Grundsätze  fest,  so  ergiebt  sich,  dass  der  Verklagte^ 
»in  seiner  Muthung  und  in  seiner  Feldesstreckung,  so  weit  diese  mit  d^r  Feldesstrecktmg  der 
»Kläger  collidirt,  etwas  in  Anspruch  genommen,  worauf  Kläger  vermöge  ihres  grösseren  Alters' 
»der  Muthung  bessere  Rechte  erlangt  haben,  weshalb  er  ihnen  nachstehen  niuss.  Hierdurch' 
»widerlegt  sich  zugleich  die  Behauptung  der  Revidenten,  dass,  so  lauge  Kläger  noch  nicht' 
»durch  eine  bestimmte  genaue  Bezeichnung  des  in  Anspruch  genommenen  Objectes  die  Beur- 
»theUung  möghch  gemacht,  welches  Feld  bestrickt  werde,  es  dem  Verklagten  unzweifelhaft  firAi 
»gestanden  habe,  das  streitige  Feld  zu  muthen.- 

»Denn  die  jüngere^ Muthung  des  Verklagten  begründet  nuir  insofern  ein  Recht  auf 
»dasstreitige  Feld,  als  sie  mit  der  älteren  Muthung  der  Kläger  nicht  in  Collision  tritt. 
»Allerdings  ist  es,  wie  dem  Revidenten  eingeräumt  werden  muss,  mit  Uebelständen  verbunden, 
»wenn  sich  die  Berichtigung  der  Feldesgrenzen  so  lange  hinzieht,  wie  es  im  vorliegenden  Falle 
»bei  der  Muthung  der  Elläger  geschehen  ist;  allein  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  geben  die 
»Gesetze  der  Bergbehörde  genügenden  Anhalt,  erhebliche  Zögerungen  von  Seiten  der  Muthen- 
»  den  zu  verhindern  (cfr.  §§.  155.  162.  und  f.  Thl.  U.  Tit.  16.  des  Allg.  Landrechts)  und  treten  im* 
» einzelnen  Falle  ungewöhnliche  Hinderungsgründe  ein,  wie  Streitigkeiten  über  das  Vorzügsrecht 
»verschiedener  Muthungen,  die  erst  im  geordneten  Rechtswege  ausgetragen  werden  müssen,  so 
»kann  darin  kein  ausreichender  Grund  gefunden  werden,  dem  älteren  Muther  sein  vorzugsweise» 
»Recht  auf  alles  dasjenige,  was  aus  seiner  Muthung  rechtlich  folgt,  zu  verkümmern.« 

So  die  Erkenntnisse. 

Was  aus  einer  Muthung  rechtlich  folge,  bestimmt  die  Cleve- Märkische  Berg-Ordnung 
Cap.  2.  §.  1.  auf  eine  Fundgrube  und  höchstens  20  Maassen.  Wie  erörtert,  hat  auf  diese  Feldes- 
ausdehnung der  erste  Finder^  wenn  er  gleichzeitig  der  erste  Muther  der  Maassen  ist,  einen  Rechts- 
anspruch, welchen  er  jedem  Dritten  gegenüber  vor  dem  Richter  geltend  machen  kann.  Bezüglich 
dieser  Feldesgrösse  erscheint  es  unzulässig,  dem  ersten  Finder  und  Muther  vorzuschreiben,  dass  er 
die  Lage  seiner  Maassen  bei  Einlegung  der  Muthung  angebe. 

18- 
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Anders  bei  dem  gevierten  Felde«  welches  im  Bereiche  der  Berg -Ordnungen  nach  dem 
Gesetze  vom  1.  Juli  1821  bis  zu  1200  Maassen  verliehen  werden  darf.  Da  es  »im  Ermessen  der 
Bergbehörde«  liegt,  gevierte  oder  gestreckte  Vermessung  im  speciellen  Falle  eintreten  zu  lassen, 
da  die  Maassenzalil  je  nach  den  Erfordernissen  eines  »zusammenhängenden  Baues«  bestimmt  werden 
soll,  so  folgt  aus  keiner  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  I.Juli  1821  eingelegten  Muthung  ein  recht- 
licher Anspruch  auf  eine  über  die  Bestimmung  der  Berg-Ordnungen  hinausgehende  Maassenzahl. 
In  den  im  Auszuge  mitgetheilten  Urtheilen  ist,  wie  dieselben  auch  sonst  von  einander  abweichen 
mögen,  übereinstimmend  der  Gesichtspunkt  vorwaltend  gewesen,  dass  im  Finderrechte  ein  Rechts- 
anspruch auf  die  nach  dem  Gesetz  vom  1.  Juli  1821  zugelassene  Feldesausdehnung  liege,  und 
dass  es  dem  Richter  zustehe,  darüber  Entscheidung  zu  treffen,  ob  und  wie  ein  auf  Grund  jenes 
Gesetzes  projectirtes  Feld  zu  beschränken  sei.  Das  Kreisgericht  nimmt  in  seinem  Erkenntnisse  an, 
dass  der  erste  Muther  das  Recht  habe,  sein  Geviertfeld  von  1200  Maassen  nach  Willkühr  zu  le- 
gen, so  lange  hierdurch  keine  Collision  mit  den  Rechten  Dritter  entstehe,  während  die  höheren 
Richter  geradezu  aussprechen,  dass  das  Alter  der  Muthung  das  Recht  gebe,  das  Geviertfeld  von 
1200  Maassen  selbst  mit  Beseitigung  der  Rechte  jüngerer  Muther  zu  legen.  Eben  weil  von  den 
Richtern  angenommen  ist,  dass  es  sich  hier  um  das  Recht  des  ersten  Finders  handele,  haben  die- 
selben ihre  Urtheile  nicht  auf  einen  Ausspruch  über  das  im  Grunde  auch  nicht  streitige  Alter  der 
Muthungen  beschränkt ^  sondern  über  das  Recht  erkannt,  ein  Feld  von  1200  Maassen  in  Anspruch 
zu  nehmen  und  beliebig  zu  legen. 

Wenn  es  begründet  wäre,  dass  es  als  ein  Recht  des  ersten  Finders  angesehen  werden 
müsse,  nach  Vorschrift  des  Gesetzes  vom  1.  Juli  1821  ein  Feld  beanspruchen  zu  können,  so  würde 
allerdings  der  Verwaltungsbehörde  jedes  Mittel  fehlen,  Fälle,  wie  den  hier  erörterten^  künftig  zu 
verhindern.  Es  würde  selbstverständlich  unmöglich  sein,  dem  Finder  und  Muther  durch  Verwal- 
tungsrescripte  Verpflichtungen  aufzuerlegen ,  welche  die  Gesetze  nicht  kennen.  Da  jedoch  das  Ge- 
setz vom  1.  JuU  1821  das  Ermessen  der  Verwaltungsbehörde  entscheidend  sein  lässt,  so 
stehet  es  letzterer  auch  zu,  von  vorn  herein  allen  Bergbaulustigen  bekannt  zu  machen,  unter  welchen 
Bedingungen  das  Gesetz  vom  1.  Juli  1821  Anwendung  finden  soll.  Dies  ist  nun  z.  B.  durch  §.  24.' 
des  Circularerlasses  vom  31.  März  1852  geschehen,  welcher  lautet: 

»Hat  hingegen  ein  Muther  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  1.  Juli  1821  ein  grösseres  Feld 
»begehrt,  als  auf  welches  er  vor  Andern  ein^  Vorzugsrecht  gesetzlich  verlan- 
»gen  kann,  die  Lage  desselben  aber  weder  in  der  Muthung,  zioch  auch  nach  der  an  ihn 
»ergangenen  Aufforderung  bezeichnet,  so  erlangt  er  durch  die  Muthung  nur  einen  recht- 
» liehen  Anspruch  auf  die  Fimdgrube  und  die  bergordnungsmässige  Maassenzahl  u.  s.  w.« 

Diese  wohlthätige,  auf  gesetzlicher  Basis  beruhende  Verwaltungsvorschrift  würde  ganz  und 
gar  ungültig  sein,  wenn  die  mitgetheilten  Urtheile  rechtlich  haltbar  erseheinen  möchten.  Freilich 
haben  jene  Erkenntnisse  Muthungen  zum  Gegenstande,  welche  vor  Erlass  der  Circularverfügung 
vom  31.  März  1852  eingelegt  wurden,  indess  was  damals  auf  diesem  Gebiete  Rechtens  war,  ist  es 
auch  heute  noch.  Es  darf  wohl  die  Ansicht  ausgesprochen  werden,  dass  im  Fragefalle  das  rescrip- 
tum  der  Verwaltungsbehörde  mit  dem  bestehenden  Rechte  in  grösserer  Concordanz  ist,  als  die 
^enienida  judicis. 
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Von  Herrn  Lindig  in  Durrenberg.*) 

(Hierzu  Taf.  VIU.,  IX.  u.  X.) 

Die  Formation  des  New-red-sans'tone  —  das  Aequivalent  der  deutschen  Trias,  jedoch 
ohne  Ausbildung  des  Muschelkalkes  —  enthält  in  einem  von  Worcestershire  bis  Cheshire  sich 
erstreckenden  Becken. die  einzige  in  England  bekannte  Steinsalzablagerung,  welche  zu  einer  ausser- 
ordentlich ausgedehnten  Gewinnung  dieses  Minerals,  theils  als  Steinsalz  in  natürlichem  Zustande, 
theils  als  Soole  zur  weiteren  Verarbeitung  auf  Siedesalz  Veranlassung  gegeben  hat.  Der  bedeutende 
Dmfang  dieses  Industriezweiges  hat  seinen  Grund  indess  weniger  in  einer  ausserordentlichen  Mäch- 
tigkeit und  Reinheit  des  Steinsalzes  —  in  welcher  Beziehung  Preussen  und  einige  andere  deutsche 
Staaten  ebenso  günstig  situirt  sind  —  als  vielmehr: 

in  den  höchst  vortheilhaften  Transportmitteln  auf  Flüssen  und  Canälen,  welche  den  Ver* 

trieb  des  Salzes  in  das  Innere  des  Landes  und  nach  den  Häfen  sehr  erleichtern; 
in   der  für  den  überseeischen  Salzexport   sehr   günstigen   geographischen  Lage  Englands, 

ferner 
in  dem  enormen  Aufschwünge,  welchen  mehrere  wichtige,  auf  der  Anwendung 'des  Kochsalzes 

beruhende  Industriezweige  in  neuerer  Zeit  erfahren  haben;  sowie  endlich 
in  der  Befreiung  von  Steuern  und  Monopol,  in  Folge  dessen  die  Salzfabrikation  der  freien 
Concurrenz  anheimgefallen  ist,  welche  ein  wesentliches  Herabgehen  der  Preise  herbei- 
führte, und  somit  wiederum  eine  vermehrte  Anwendung  des  Salzes  zu  gewerblichen 
Zwecken  zur  Folge  hatte. 
Der  Weaverfluss  (cfr.  die  Karte  Taf.  VIIL),  an  dessen  ufern  die  Salzfabrikation  in  der  Um- 
gegend von  North  wich  und  Windsford  concentrirt  ist,  sowie  der  Grand- Trunk -Canal  (auch 
Trent-Mersey-Canal  genannt),  welcher  bei  Church  Lawton  in  die  Grafschaft  Cheshire  eintritt, 
führt  das  Salz  zu  sehr  billigen  Frachten  in  den  Merseyfluss  bis  Liverpool  und  dient  gleichzeitig 
zur  Herbeischaffung  von  Lancashirer  Steinkohlen  für  die  Salinen.  Von  Preston-Brock  aus  zweigt 
sich  der  Bridgewater-Canal  östlich  ab  und  bildet  einen  vortheilhaften  Salztransportweg  bis  zur  Um- 
gebung von  Manchester,  während  anderer  Seits  die  Middlewich- Brauch  den  Grand-Trunk-  mit 
dem  Liverpool-Birmingham-Fimction-Canal  verbindet  und  somit  auch  Birmingham  für  Canalböte  zu- 
gänghch  macht.  Berücksichtiget  n^an  ferner,  dass  die  Grand-Function  Eisenbahn  (Birmingham-Liver- 
pool) den  Salinendistrict  am  Weaver  von  Nord  nach  Süd  durchschneidet  und  insbesojidere  zu 
Windsford  behufs  Abführe  des  Salzes  und  Anführe  der  Steinkohle  direct  mit  den  bedeutendsten 
Salzwerken  verbunden  ist,  so  möchten  wohl  im  übrigen  England  wenig  Punkte  zu  finden  sein, 
welche,  wie  die  Grafschaft  Cheshire,  neben  den  Hauptfactoren  der  Salzfabrikation  —  billiger 
Soole  und  Kohle  -^  gleichzeitig  so  äusserst  günstige  Transportverhältnisse  darbieten. 
Cheshire,  und  zwar  namentlich  Northwich  und  Windsford,  sind  daher  fast  in  den  Besitz  eines 
natürlichen  Monopols  der  Salzfabrikation  in  England  gekommen  und  verhindern  durch  ihre 
massenhafte  und  billige,  jeder  Concurrenz  siegreich  entgegentretende  Production  die  anderweitige 
Aufsuchung  und  Benutzung  von  Salzablagerungen ,  welche  ohne  Zweifel  noch  an  zahlreichen  anderen 
Punkten  des  oben  erwähnten  New-red-sandstone-Beckens  vorhanden  sind.  Nur  im  südlichen«  Theile 
dieses  Beckens,  in  Worcestershire,  finden  sich  noch  zwei  Salzwerke  zu  Droit  wich  und  Stoke, 
deren  Fabrikation  sich  indess  hauptsächlich  nur  auf  Befriedigung  des  inländischen  Bedarfs  innerhalb 


•)  Diese  Notizen  wurden  auf  einer  Reise  gesammelt,  welche  der  Verfasser  auf  Befehl  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Mi- 
nisters für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  im  Jahre  1857  in  Gemeinschaft  mit  dem  Salinendirector  Herrn  Grund 
auaftthrte. 
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dnes  nicht  sehr  bedeutenden  Debitskreises  beschränkt,  wie  denn  überhaupt  alle  Punkte  Englands, 
welche  nahe  der  Meeresküste  liegen  oder  durch  schiflTbare  Flüsse  mit  derselben  verbunden  sind, 
ihren  Salzbedarf  meistens  von  Cheshire  über  Liverpool  durch  die  Küstenschiffahrt  beziehen. 

Wie  mächtig  die  im  Jahre  1825  erfolgte  Auf hebung  der  Salzsteuer  in  England  auf  die  Zu- 
nahme des  Absatzes  wirken  musste,  erhellet  aus  dem  Anfuhren,  dass  jene  Steuer  sich  auf  die  enorme 
Höhe  von  20  £  pro  Ton  (1  Ton  =  20  Ctnr.  ä  112  pound  —  also  1  Ton  =  0,543  Lasten  a  4000  Pfd. 
preu8sif<$h)  d.  i.  245  Thir.  16  Sgr.  6  Pf.  pro  Last  a  4000  Pfd.  preussisch  belief,  während  zur  Zeit 
(1867)  der  Verkaufspreis  auf  den  Salinen  je  nach  den  verschiedenen  Salzsorten  und  Bach  den 
obwaltenden  Handelsconjuncturen  nur  5  bis  15  sh.;  also  durchschnittlich  10  sh.  pro  Ton  (6  Thlr. 
'4  Sgr.  2  Pf.  pro  Last)  d.  L  pptr.  -4V  des  früheren  Steuersatzes  beträgt. 

Zwar  vermehrte  diese  Preisermässigung  den  Consum  an  Speisesalz  nicht  sehr  bedeutend, 
da  bekanntlich  der  Zusatz  desselben  zu  den  animalischen  und  vegetabilischen  Nahrungsmitteln  des 
Menschen  bis  zu  gewissem  Grade  so  unentbehrlich  und  von  der  Natur  geböten  ist,  dass  ein  höhet 
Preis  in  dieser  Beziehung  keine  wesentliche  Einschränkung  der  Verwendung  zur  Folge  haben  kann. 
Ebenso  wenig  verwirklichten  sich  die  sanguinischen  Hoffiinngen  auf  eine  ausgedehnte  Anwendung 
des  Kochsalzes  als  Düngungsmittel  beim  Feldbau. 

Von  grösserem  Belang  war  die  Zunahme  des  Salzconsums  bei  der  Viehzucht. 

Ganz  besonders  aber  hat  die  Salzproduction  eine  ins  Gewicht  fallende  Steigerung  erfahren: 

1.  durch  die  Ausdehnung  des  überseeischen  Marktes,  insofern  das  Salz  wegen  des  billigen 
Verkaufspreises  eine  Verfrachtung  auf  weit  grössere  Entfernung  ertragen  konnte,  und 

2.  durch  die  ausserordentliche  Steigerung  der  Salzverwendung  bei  denjenigen  Fabriken,  welche 
es  mit  der  Darstellung  resp.  Verwendung  von  Natronsalzen  und  Chlorpräparaten  (insbesondere 
Bleisalzen)  zu  thun  haben,  und  man  kann  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  der  bekannte  gross- 
artige Aufschwung  der  englischen  Fabrikation  der  Soda,  des  Glases,  der  Seife,  sowie  der 
wichtigen  Leinwand-  und  Baumwollen-Industrie  in  gleichem  Maasse  eine  Zunahme  der 
Kochsalzproduction  zur  Folge  gehabt  hat. 

Im  Jahre  1818,  also  vor  der  Aufhebung  der  Salzsteuer,  wird  die  gesammte  Siede-  und 
Steinsalz -Fabrikation  Englands  zu  kaum  400000  Tons  angegeben,  wovon  ca.  250000  Tons  exporiirt 

wurden. 

Im  Jahre  1856  dagegen  betrug  die  Production  an  Siedesalz 

in  den  Weaver  Salinen  bei  Northwich  .  ' 371000  Tons 

Windsford 449000      - 

in  den  an  den  Canälen  und  Eisenbahnen  beider  Districte  belegenen  Salinen       180000 

Summe  in  Cheshiife    1,000000  Tons 

in  Worcestershire  bei  Droitwich  und  Stoke 200000 

Summe  Siedesalz  in  Cheshire  und  Worcestershire   ....    1,200000  Tons 

Hierzu  an  Steinsalz  in  Cheshire 100000      - 

Gesammte  Salzproduction  in  Cheshire  und  Worcestershire    1,300000  Tons 
d.  i.  mehrals  das  Dreifache  der  gesammten  Englischen  Salzproduction  des  Jahres  1818. 

Ueber  die  aus  Cheshire  exportirten  Salzquantitäten  geben  die  Liverpooler  Schifffahrtsregister 
bis  zum  Jahre  1852  sichere  Auskunft.    Nach  denselben  sind  an  Siede-  und  Steinsalz  ezportirt  in 

1841  .    .    360813  Tons  1847    .    .    472779  Tons 

1842  .    .    384231     -  1848    .    .    522112     - 

1843  .    .    462840     -  1849    .    .    454643     - 

1844  .    .    429131      -  1850    .    .    445633     - 

1845  .    .    431155     -  1851    .    .    552294     - 

1846  .    .    412361     -  1852    .    .    568077     - 
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uod  zww  yeffiheiUe  mdi  dieser  Export  io  den  Jalu»a  185L  und  1852  naoli  fönenden  L&ndem : 

1S51  1652 

Nord-  und  Ostseehäfen 98302  Tods  91679  Tons 

Vereinigte  Staate» 179146      -  176546      - 

Britisch  Amerika 55417      -  54062      - 

Ostindien 69312      -  36164      - 

Afrika 14714      -  10150      - 

Australien 2526      -  4295      - 

Irland,  die  Inseln  Man^  Guernsey  und  Yersey, 

die  Küsten  von  Wales 74473      -  116419      - 

Steinsalz  nach  verschiedenen  Punkten .    .    .    .      58404      -  78761' 

Summe    552294  Tons  568077  Tons 

Im  Jahre  1857  hat  sich  dieöer  Export  nach  den  neuesten  Nachrichten  bis  auf  606660  Tons 
gesteigert,  und  zwar  beträgt  derselbe: 

Siedesalz  Steinsalz 

34821  Tons  —      Tons  in  die  Preussischen  Ostseehäfen, 

598      -  —          -  Bergen, 

4369      -  100      -  diverse  Norwegische  Häfen, 

923      -  325      -  Schweden, 

5081      -  6163      -  Dänemark, 

52700      -  4241      -  Russische  Häfen, 

1789      -  271      -  Wismar  und  Rostock, 

860      -  48073      -  Holland  und  Belgien, 

406      -  620      -  Hamburg  und  Bremen, 

1179      -  20      .  Lübeck, 

73023      -      .       317      -  Halifax,  St.  Jobus,  die  Häfen  in  Brit  Amerika, 

17443      -  —          -  Afrika, 

232174      -  541      -  Vereinigte  Staaten, 

91455      -  —          -  Ostindien, 

27494      -  1674      -  diverse  Häfen, 

544315  Tons  62345  Tons 

696660  Tons. 

Die  wichtigsten  Absatzpunkte  für  Siedesalz  sind  hiernach  die  Vereinigten  Staaten,  Ostindien, 

Britisch  Amerika  und  die  Ostseehäfen.    Das  Steinsalz  hat  seine  stärkste  Ausfuhr  nach  Holland  und 

Belgien  gefunden,  wo  dasselbe  bekanntlich  in  ausgedehnten  Raffinerieen  in  Siedesalz  verwandelt  wird. 

Die  Schwankungen  in  der  Höhe  vorstehender  Export- Quantitäten  sind  nicht  unerheblich  und 

in  der  That  sind,  diesen,  von  Handelsconjuncturen  abhängigen,  Differenzen  entsprechend,  von  den, 

29  Salinen  bei  Northwich, 
40        -  -    Windsford, 

4        -  -    Middlewich, 

1  -  -    Nantvnch, 

2  -  -    Sandbach, 
2        -         -    Wheelock 

78  Salinen,  welche  sieh  im  Sommer  1857  in  Cheshire  vorfanden^ 
einzelne  Werke  nicht  selten  ganz  oder  doch  zum  Theil  vorübergehend  ausser  Betrieb. 

Zur  Betrachtung  des  Salinenbetriebes  übergehend,  ist  zunächst  vorauszuschicken,  dass 
sammtliche  Salinen  bei  Northwich  und  Windsford  dicht  an  die  Ufer  des  Weaver,  resp.  des  Grand*. 
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Trunk -Canals  gelegt  sind,  so  dass  die  Schiffsgefässe  meist  unmittelbar  vor  den  Be- 
triebsgebäuden anlegen  und  die  Einladung  des  Salzes  resp.  Ausladung  der  Kohlen  ohne  weiteren 
Zwischentransport  rasch  und  billig  erfolgen  kann.  Das  linke  Ufer  des  Weaver  ist  ziemlich  flach 
oder  doch  nur  sanft  ansteigend,  weshalb  hier  die  Stellung  der  Salinen  unmittelbar  an  den  Fluss 
keine  Schwierigkeit  hat.  Das  rechte  Ufer  steigt  dagegen,  namentlich  bei  Windsford,  sehr  steil  bis 
zu  80  Fuss  über  den  Weaver -Spiegel  an:  die  Salinen  mussten  daher  hier  meistens  auf  den  Gipfel 
der  Uferhöhe  gelegt  werden,  und  man  ist  gezwungen,  das  Einladen  der  Producte  in  die  Weaver 
Schiffe  theils  durch  Sturzbühnen ,  theils  durch  Bremsberge  zu  bewirken. 

In  Betreff  der  baulichen  Einrichtung  der  Englischen  Salinen,  sowie  deren  Betriebs- 
führung findet  man  fast  auf  allen  Werken  denselben  Typus.  Eine  nicht  geringe  Zahl  kleiner  Salz- 
werke, meist  in  den  Händen  wenig  intelligenter  Leute,  zeichnen  sich  durch  Rohheit  der  Betriebs- 
fiihrung  aus,  und  man  ist  oft  geneigt,  dieselben  aus  der  Ferne  eher  für  verfallene  Hütten  der  ärmstea 
Volksklasse,  als  für  Kochsalzfabriken  zu  halten,  während  die  grösseren,  im  Besitze  von  Actiengesell- 
schafben  oder  einzelnen  intelligenten  und  wohlhabenden  Personen  befindlichen  Salzwerke  mit  einer 
sehr  lobenswerthen  Einfachheit  doch  auch  eine  sofort  in  die  Augen  fallende  Solidität  und 
Zweckmässigkeit  der  Anlage  verbinden.    In  letzterer  Beziehung  sind  besonders  zu  nennen: 

1.  British  Salt-Company  bei  Northwich  (Anderton), 

2.  Winnington-Saltwork  bei  Northwich, 

3.  New-bridge  Saltwork  bei  Windsford, 

4.  National-Patent-Saltwork  daselbst, 

5.  Mr..  J.  Blackwells  Saltwork  daselbst  (Windsford -bridge), 

6.  Mr.  Kay  &  Sons  Saltwork  daselbst, 

7.  Mr.  F.  Blackwells  Saltwork  bei  Wheelock,  und  die  in  Worcestershire  belegenen  Werke  von 

8.  Mr.  Clay  &  Newmann  in  Droitwich  und 

9.  Mr.  Corbett  bei  Stoke  (Bromsgrove). 

Auf  diese  neun  Werke  beziehen  sich  die  nachfolgenden  Notizen. 

L    Soolerzeugung. 

Das  Cheshirer  Steinsalz*)  ist  ziemlich  unrein  und  durchweg  roth  gef&rbt,  kann  daher  in 
gemahlenem  Zustande  gar  nicht  zu  Speisesalz  und  eben  so  wenig  zu  den  meisten  gewerblichen 
Zwecken  verwendet  werden.  Die  chemischen  Fabriken  ziehen,'  namentlich  zur  Sodafabrikation,  stets 
das  Siedesalz  vor,  so  dass  das  Steinsalz  in  der  Hauptsache  nur  zur  Viehfütterung,  so  wie  in  Fabri- 
kationszweigen, bei  denen  es  auf  besondere  Reinheit  des  Salzes  nicht  ankommt,'  Abnehmer  findet. 
Nach  den  oben  specificirten  Productionsverhältnissen  beträgt  die  Siedesalzfabrikation  'in  der  That 
auch  ca.  -^  der  gesammten  Salzproduction.  Man  ist  demnach  genöthigt,  sich  bedeutende  Quanti- 
täten Soole  durch  Auflösen  des  Steinsalzes  zu  erzeugen.  Zu  diesem  Zwecke  befolgt  man  indess 
nicht  das  Verfahren,  das  Steinsalz  regelmässig  bergmännisch  zu  gewinnen  und  über  Tage 
aufzulösen;  eben  so  wenig  findet  eine  regelmässig  geleitete  unterirdische  Auflösung  durch  Sink- 
werksbau  statt  Man  wählt  vielmehr  den  allerdings  einfachen  und  billigen,  in  national-ökonomischer 
Beziehung  aber  wenig  empfehlenswerthen  Weg,  den  über  dem  Steinsalz  liegenden  Quellen  durch 
Schächte  Zugang  in  das  Salzlager  zu  verschaffen  und  dieselben  als  nahe  gesättigte  Soolen  zu  Tage 
zu  fördern. 

Die  zu  diesem  Zwecke  abgeteuften  Soolschächte  erreichen  nach  I^urchsinkung  von  40  bis 
60  Yards  (ä  2,9  Fuss  Preussisch)  Thon,  Mergel  und  Gyps  das  oberste  sehr  unreine  Steinsalz- 


*)    Conf.  Bemerkungen  aber  die  Steinsalzgewinnung  in  Cheshire  von  demselben  Verfasser,    Lieferung  2,  Seite  76 
dieses  Bandes. 
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lag  er,  in  welchem  die  Schachtacheibe  bei  einer  Teufe  von  60  bis  70  Yards  ansteht.  Die  hangen- 
den, meist  sehr  starken  SüsswasserqueUen  gelangen  zum  Salzlager,  lösen  dasselbe,  indem  sie  die 
am  leichtlöslichsten  Schichten  verfolgen,  auf,  und  geben,  nachdem  sich  ein  hohler  Raum  von  einiger 
Ausdehnung  gebildet  hat,  eine  sowohl  in  quali  als  in  quanto  constante  Soole  von  durchschnittlich 
1,20  specifischem  Gewicht. 

Die  Teufe  der  Soolschächte  beträgt 

bei  British  Saltworks    ......    75  Yards 

-  Patent  Saltworks 68 

-  New  bridge  Saltworks    ....    70 

-  Blackwells  Works  zu  Windsford    73 
zu  Wheelock 68 

Zu  Stoke  hat  der  Soolschacht  74  Yards  Teufe  und  von  der  Schachtscheibe  aus  ist  noch  ein 
50  Yards  tiefes,  3  Zoll  weites  Bohrloch  bis  in  das  Steinsalz  abgeteuft.  Zu  Droitwich  ist  der  in 
Betrieb  befindliche  Hauptschacht  50  Yards  tief  und  hat  ausserdem  noch  ein  Bohrloch  von  10  Yards 
Teufe.  Die  Wasserzugänge  sind  hier  so  mächtig,  dass  die  Soole  beim  Stillstand  der  Förderung 
binnen  kurzer  Zeit  bis  9  Fuss  unter  Tage  aufgeht. 

Die  Förderung  der  Soole  erfolgt  überall  mittelst  Dampfmaschinen,  und  zwar  durch  ge- 
wöhnliche doppelt  wirkende  Balanciermaschinen  mit  Schwungrad  und  Vorgelege,  welche  auf  den 
besser  eingerichteten  Werken  gleichzeitig  den  Motor  für  Drehbänke,  Bohrmaschinen  etc.  bilden. 

I  Zur  Aufbewahrung  der  geförderten  Soole  dienen  Erdreservoire  von  meist  kreisrunder 
Form,  welche  den  mehrwöchentUchen  Bedarf  der  Siederei  enthalten.  Ein  solches  Reservoir  ist  12 
bis  13  Fuss  tief  und  zur  Verhütung  von  Soolverlusten  vollständig  mit  Thon  ausgefüttert,  die  Thon- 
füllung  aber  noch  mit  Ziegelsteinmauer  überkleidet,  so  dass  die  Soole  nicht  direct  mit  dem  Thone 
in  Berührung  kommt.  Eine  Bedachung  der  Reservoire  findet  man  nirgends;  alle  atmosphärischen 
Niederschläge  haben  daher  ungehinderten  Zutritt.  Ist  die  Spiegelsoole  in  Folge  von  anhaltendem 
Regen  im  Gehalte  um  einige  Procente  herabgegangen,  so  lässt  man  dieselbe  unbenutzt  ablaufen,  weil 
«s  bei  dem  geringen  Preise  des  Products  allerdings  schon  von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Selbst- 
kosten ist,  ob  man  eine  ISpfündige  oder  eine  20pfundige  Soole*)  versiedet. 

Die  Kosten  der  Soole  sind  auf  den  verschiedenen  Werken  ziemlich  abweichend.  Das  Salz 
gehört  nämlich  in  England  dem  Grundeigenthümer,  welcher  die  Gewinnung  des  Salzes  an 
Fremde  in  der  Weise  überlässt,  dass  er  entweder  dem  Salinenbesitzer  ein  Stück  Latid  behufs  Abteufen 
des  Schachtes  käuflich  übarlässt,  von  dem  aus  diesem  Schachte  gewonnenen  Salze  aber  ausserdem 
eine  Abgabe  [royalty)  erhebt,  oder  dass  er  selbst  den  Schacht  auf  seinem  Grund  und  Boden  abteuft, 
die  Soolförderung  selbst  besorgt  und  die  geförderte  Soole  an  die  Salinen  nach  Bedürfniss  gegen  eine 
pro  Ton  Siedesalz  zu  zahlende  Entschädigung  ablässt.  So  versorgt  z.  B.  Lord  Mansfield  bei 
Anderton  (Northwich)  eine  Anzahl  Salinen  mit  Soole  und  erhält  dafür  1  sh.  (10  Sgr.)  pro  Ton  Siede* 
salz.  Die  Salinen  zu  Windsford  bekommen  die  Soole  von  den  Grundeigenthümem  dagegen  wesent- 
lich billiger,  nämlich  zu  6  d.  (5  Sgr.)  pro  Ton  Siedesalz.  —  Die  British-Salt-Company  bei  Northwioh 
hat  ihren  eigenen  Soolschacht,  muss  aber  an  Lord  Mansfield  44  d.  royaUy  pro  Ton  zahlen,  so 
dass  sich  unter  Zurechnung  der  Soolförderungskosten  die  gesammten  Selbstkosten  der  Soole  eben- 
falls auf  ca.  6  d.  (5  Sgr.)  pro  Ton  belaufen.  Bei  einem  Maximum  von  1  sh.  und  einem  Minimum  von 
6  d.  pro  Ton  ergeben  sich  demnach  in  Preuss.  Geld  und  Gewicht  die  Selbstkosten  der  Soole  pro 
Last  Rohsiedesalz  in  einer  25^  procentigen  oder  20 pfundigen  Soole  zu 

9,2  Sgr.  resp.  18,4  Sgr., 
ein  jedenfalls  sehr  geringer  Preis,  welcher  ganz  besonders  noch  insofern  vortheilhaft  für  die  Salz- 
fabrikation ist,  als  derselbe  nur  für  das  wirklich  gesottene  Salz  zu  zahlen  ist,  so  dass  also   alle 


*)    Pföndigkeit  bezeichnet  auf  den  Preussischen  Salinen  die  Pfunde  Salz  in  einem  Preiissischen  Kubikfuss  Soole. 
Abhndl.   ^L   4.  Lief.  19 
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y erlöste  in  Beservoiren  und  Röhrenfahrten,  so  wie  beim  Siedebetriebe  dem  Fabrikanten  nicht  zum 
'Schaden  gereichen,   woraus  natürlicherweise  folgt,   dass  der  Betrieb  sehr  sorglos  und  roh,  ohne 
Bücksicht  auf  irgend  welche  Ersparniss  an  Soole  geführt  werden  kann,  da  ja  die  Soole,  so  lange 
sie  «nicht  in  Salz  verwandelt  worden,  gar  keinen  Werth  fiir  den  Fabrikanten  hat. 

Es  erhellt  ferner  aus  obigen  Angaben  der  Selbstkosten  der  Soole,  dass  allerdings  die  Be- 
nutzung derjenigen  Soole,  welche  man  in  Cheshire  durch  Auflösen  des  bergmännisch  gewonnenen 
imd  zu  Tage  geförderten  Steinsalzes  event.  darstellen  wollte,  die  Concurrenz  mit  der  auf  natürlichem 
Wege  erhaltenen  Soole  nicht  bestehen  würde,  da  die  Selbstkosten  des  Steinsalzes  im  günstigsten 
Falle  2  sh.  pro  Ton  betragen,  mithin  die  Ton  Salz  in  einer  solchen  künstlich  gewonnenen  Soole  mit 
Rücksicht  auf  Löhne  und  Verlupte  beim  Auflösen  2\  bis  3  sh.  kosten  würde. 

Wenn  man  sonach,  vom  financiellen  Standpunkte  aus,  der  bergmännischen  Gewinnung  des  Che- 
shirer  unreinen  Steinsalzes  behufs  Fabrikation  von  Siedesalz  nicht  das  Wort  reden  kann,  so  wäre 
doch  wenigstens  anzurathen,  einen  regelmässigen  Sinkwerksbau  einzurichten  und  dabei  in  zweckent- 
sprechender Weise  Sicherheitspfeiler  stehen  zu  lassen.  Denn  bei  der  bisherigen  natürUchen,  einem 
vollständigen  Raubbau  gleichkommenden  Auflösung  haben  sich  in  sehr  unregelmässiger  Weise  nach 
Verlauf  von  Jahrhunderten  bedeutende  hohle  Räume  gebildet,  in  welchen,  da  die  hangenden  Schichten 
über  dem  ersten  Salzlager  auch  mehr  oder  weniger  salzhaltig  sind,  der  natürliche  Sinkwerkshimmel 
allmähg  nach  oben  zu  fortgeschritten  ist  und  in  der  Neuzeit  zahlreiche,  zum  Theil  sehr  gefährliche 
Tagebrüche  veranlasst  hat.  In  der  ganzen  Umgebung  von  Northwich  sind  diese  Einsenkungen  sehr 
augenfällig;  ein  grosser  Theil  der  lläuser  in  der  Stadt  Northwich  selbst  ist  gesunken  und  hat  ge^r- 
liche  Risse  bekommen;  sogar  die  übler  den  Weaver  führende  massive  Brücke  ist  im  Sinken  begriffen, 
so  dass  man  im  Sonuner  1857  zum  Bau  einer  hölzernen  Interimsbrücke  schreiten  musste.  Einzelne 
Salinen  sind  bereits  durch  das  Zusanmienbrechen  ihrer  Soolschächte  eingegangen  und  die  Zeit  möchte 
ni6ht  allzufern  sein,  wo  eine  noch  grössere  Anzahl  benachbarter  Werke  ein  gleiches  Schicksal  treffen 
wird.  Am  meisten  werden  die  Nachkommen  von  diesem  Baubbau  insofern  zu  leiden  haben,  als  es 
in  Folge  der  Einführung  der  hangenden  Wasser  in  das  Steinsalzgebirge  sehr  schwer,  wenn  nicht 
unmöglich  sein  wird,  künftig  die  tiefer  hegenden  Steinsalzschichten  bergmännisch  zu  gewinnen. 

Eine  Vergleichung  der  Enghschen  -Soolkosten  mit  denjenigen  der  diesseitigen  Sahnen  ergiebt, 
dass  nur  die  Saline  Artern,  welcher  bekanntlich  eine  reine  IQ^pfiindige  Steinsalzsoole  aus  einem 
Schachte  in  ungemessenen  Quantitäten  zu  Gebote  steht,  mit  den  Englischen  Verhältnissen  concur- 
riren  kann.  Zu  Artern  betragen  nämUch  die  Soolförderungskosten  incL  Unterhaltung  der  Maschine, 
Pumpen  etc.  pro  Last  Siedesalz  zur  Zeit  ca.  12^  Sgr.,  werden  aber  —  sobald  die  Voigtstedter  Braun- 
kohle nach  Anlegung  der  Pferdebahn  billiger  geworden  —  auf  11  Sgr.  pro  Last  herabgehen,  sich 
mithin  sogar  noch  günstiger  als  bei  manchen  Englischen  Salzwerken  stellen.  Nur  Artern  ist  hiernach 
in  Folge  des  geringen  Werthes  des  Bohmaterials  in  der  Lage,  bei  Bearbeitung  der  Soole  ein  we- 
niger sorgsames  und  deshalb  billigeres  Verfahren  befolgen  und  insbesondere  alle  Soolverluste  ausser 
Acht  lassen  zu  können. 

Die  beiden  grössten  auf  Gradirung  basirten  Salinen  des  Sächsischen  Bezirks  Dürrenberg, 
und  Schönebeck,  erzeugen  durch  die  Gradirung  durchschnitthch  eine  14  resp.  17 pfundige  Siede- 
soole, deren  Darstellungskosten  sich,  wenn  man  dieselbe  auf  einen  Gehalt  von  ca.  19  Pfund  pro 
Kubikfuss  (1,19  spec.  Gewicht)  reducirt,  erfahrungsmässig  auf 

1  Thlr.  15  Sgr. 
pro  Last  gewonnenes  Magazinsalz,  und  bei  ausserordentlich  ungünstigen  Verhältnissen  höchstens  auf 

2  Thh-. 
pro  Last  belaufen.   Der  Werth  dieser  gradirten  Soole'  beträgt  das  Drei-  bis  Vierfache  der  Cheshirer 
Soolkosten  und  gebietet  um  so  mehr  eine  haushälterische  Sparsamkeit,  als  mit  jedem  Verlust  an 
gradirter  Siedesoole  ein  absoluter  Geldverlust  verbunden  ist,  während  in  Cheshire  die  Soole  nur 
nach  dem  wirkhch  gesottenen  Salze  bezahlt  wird,  wonach  es  z.  B.  ganz  erklärhch  ist,  wenn  — 
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wie  oben  erwähnt  —  etwas  geringhaltige  Siedesoole  ohne  Weiteres  aus  dem  Reservoir  yerwiesen 
wird,  da  diesdbe  ja,  so  lange  sie  noch  nicht  2U  S&Lz  verarbeitet  ist,  wenig  Werth  fiir  den  Siederei- 
besitsej^  hat: 

2.    Bestandtheile  der  Soolen. 

Neuere  chemische  Untersuchungen  der  Soolen  sind  bloss  von  Droitwich  und  Stoke  (Wor- 
cestershire)  bekannt;  in  Betre£f  der  Cheshirer  Soolen  muss  auf  die  in  Karstens  Archiv,  'Band  18. 
veröffentlichte  Angabe  Bezug  genommen  werden.    Es  soll  enthalten  die  Soole  zu 


Droitwich: 

Stoke: 

bei  einem  äpecifischen  Gewicht  von         I,i89a 

l,20ii 

und  bei  einer  Temperatur  von    . 

10^  E. 

10^°  R. 

Chlomatrium 

.     23,293  pCt. 

25,492  pCt. 

Brom-Natrium 

Spur     - 

Spur     - 

Schwefelsaures  Natron   .    .    . 

.       0,371      - 

0,598      - 

Schwefelsaure  Kalkerde      .    . 

.        0,369      - 

0,261       - 

Kohlensaures  Natron  .... 

0,138      - 

0,016      - 

Kohlensaure  Magnesia    .    .    . 

.        0,042      - 

0,035      - 

24,213  pCt.       26,399  pCt. 

Von  der  Soole  zu  Northwich  und* Windsford  finden  sich  die  Bestandtheile  nicht  specieU» 
sondern  bloss  das  Verhältniss  der  fremden  Theile  zu  dem  reinen  Chlornatrium  angegeben  und  zwar 
sollen  in  der  Siedesoole  zu  Windsford  bei  25,312  Theilen  Chlomatrium  2,500  TheUe  fremde  Salze 

und  zu  Northwich    -    25,312        -  -  1,562       -  .  - 

enthalten  sein. 

Das  Verhältniss  des  Chlornatriums  zu  den  fremden  Salzen  bringt  die  Reinheit  der  Soole  am 
besten  zur  Anschauung,  wenn  man  die  Summe  aller  festen,  in  der  Siedesoole  enthaltenen  Theile 
=  100  setzt  Es  folgen  daher  diese  Angaben  im  Nachstehenden  von  den  Englischen  Soolen  und 
zum  Vergleich  sind  die  entsprechenden  Zahlen  von  einigen  Deutschen  Siedesoolen  dazu  gefugt. 

Es  besteht  das  Siedesoolensalz  in  100  Theilen 


aus: 


za  DürreDber; 


Ih  der  Pnfiaz  Sackiei 


frMirte  Sie^oNle 


10  Scbloebeck 


Steiualzsoole 
XD  Arten 


Siskterks- 

Mfla 
n  DiirreDberf 

(Tyiol) 


in  Silddwtsehlttd 


Steiusaluttle 
ZI  Wiapfei 


iHBnglttd 


Siedestole 
n  Stoke 


SiedesMle 
n  Droitwkk 


SiedesMie 
ziViidsfcrd 


SiedeMfle 
liüeribwick 


Chlomatrium      .... 
Schwefelsaure  Ealkerde 
Magnesia 
Schwefelsaures  Natron 
•     -             Kali  . 
Chlorkalium    .... 
Chlormagnesium     .    . 
Bromnatrium .... 
Kohlensaures  Natron  , 
Kohlensaure  Magnesia 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselerde 


95,04 

2,04 
0,70 

0,ß9 

1,53 


92,77 
0,63 
2,24 

2,05 

2,31 


94,88 
1,58 

2,16 
0,02 

1,30 


0,0  3 
0,03 


86,23 
6,06 

0,33 

0,32 

7,00 

0,03 


0,03 


97,94 
1,85 

0,01 


0,19 

0,01 


96,56 
0,99 

2,26 


0,06 
0,13 


96,20 

1,53 
1,53 


0,57 
0,17 


91,01 


94,19 


8,99 


5,81 


Summe 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  die  Englischen  Siedesoolen  an  und  für  sich 
nicht  reiner,  d.  h.  reicher  an  Chlomatrium  sind,  als  die  diesseitigen;  ein  wesentlicher  Vorzug  der 
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erstgenannten  Soolen  besteht  aber  darin,  dass  die  fremden  Salze  gar  keine  leicht  zerfliesslichen 
Salze  (Chlormagnesium  und  Chlorcalcium )  —  die  Feinde  der  Trockenheit  des  Salzes  —  enthalten, 
während  gerade  auf  unseren  diesseitigen  Salinen  das  Vorhandensein  solcher  Salze  nach  einer  kur- 
zen Siedezeit  die  Beseitigung  der  Mutterlauge  und  somit  eine  nachtheilige  Unterbrechung  des  Siede- 
betriebes erfordern.  Zu  Droitwich  und  Stoke  ist  die  Abwesenheit  der  gedachten  zerfliesslichen 
Salze  durch  die  Analyse  nachgewiesen;  zu  Windsford  und  Northwich  können  dieselben  mindestens 
nur  in  ganz  untergeordneter  Menge  vorhanden  sein,  da  es  sonst  nicht  möglich  wäre,  Wochen  lang 
die  Soole  einzusieden,  ohne  zuletzt  ein  ganz  schmieriges,  unkrystallinisches  und  sehr  hygroskopisches 
Salz  zu  erhalten. 

Organische  Substanzen  sind  in  den  Englischen  Soolen  fast  gar  nicht  vorhanden,  da  selbst 
nach  länger  fortgesetztem  Siedebetriebe  der  Soolrückstand  meist  noch  wasserhell,  ohne  gelbliche 
Färbung  bleibt. 

Eine  früher  übliche  Reinigung  der  Soolen  durch  Blut,  Bier,  Butter  etc.,  wird  auf  den  intelli- 
gent betriebenen  Salzwerken  gar  nicht  mehr  vorgenommen.  —  Dagegen  setzt  man  der  Siedesoole 
an  einigen  Orten  eine  kleine  Quantität  Alaun  zu,  angeblich  um  ein  hartes  und  festes  Salz  zu  er- 
zeugen. 

# 

3.    Allgemeine  bauliche  Einrichtung  der  Salinen. 

Auf  einigen  der  kleineren  Salzwerke  sind  die  Gebäude  in  hohem  Grade  dürftig  aufgefiihrt; 
häufig  sind  sie  sehr  baufällig  und  können  in  der  That  nur  als  elende  Hütten  bezeichnet  werden. 
Nicht  selten  stehen  die  Siedepfannen  ganz  im  Freien  ohne  Bedachung,  so  dass  Regen,  Staub  und 
Schmutz  ungehinderten  Zutritt  zur  Soole  haben.    Ein  solch  rohes  Verfahren  lässt  sich  nur  dadurch 
erklären, 
dass  die  kleineren  Werke,    um  bei  den  ungemein  niedrig  stehenden   Salzpreisen  einigermaassen 
mit  Vortheil  arbeiten  und  die  Concurrenz  der  grösseren  Salinen  aushalten  zu  können,  nur  ein 
sehr  geringes  Anlagecapital  verzinsen  und  amortisiren  können,  daher  die  Gebäude  nur  in  noth- 
dürftigster  Weise  herstellen  und  unterhalten,  sowie, 
dass  die  günstigeren  klimatischen  Verhältnisse  in  England  allerdings  das  Aufstellen  der  Abdampf- 
gefässe  im  Freien  weniger  nachtheilig  erscheinei^  lassen,  als  bei  uns,  wo  im  strengen  Winter 
das  ausserhalb   der  Pfannen  zum  Abtropfen    aufgestürzte   feuchte  Salz  festfrieren  würde   und 
schon  der  Schutz  der  Aii^beiter  gegen  Schnee  und  Kälte  eine  Bedachung  erfordert. 

Auf  den  gut  eingerichteten  grösseren  Salinen,  welche  sich  in  den  Händen  grösserer  Capita- 
listen  und  ActiengeseUschaften  befinden,    zeichnen  sich   die  baulichen  Anlagen  auf  eine  sehr  vor- 
theilhafte  Weise   durch  Einfachheit   und  Zweckmässigkeit   vor   den   unsrigen   aus.     Der   ungemein  ^ 
grossen  Einfachheit  des  Salzsiedeprocesses  und  dem  geringen  Werthe  des  Products  entspricht  auch 
die  gesammte  Einrichtung. 
Man  vermeidet 

1.  in  der  äusseren  Ausstattung  sorgfältig  jedweden  Luxus,  welcher  ohne  wesentliche  Geldopfer 
—  wie  bei  allen,  Rauch  und  Wasserdämpfen  ausgesetzten  Gebäuden  —  ohnedies  nach  einiger 
Zeit  keinen  angenehmen  Eindruck  mehr  gewährt. 

2.  Die  für  die  Aufstellung  der  Siedepfannen  bestimmten  Gebäude  sind  in  ihren  ümfassungswänden 
überall  aus  Holz,  entweder  mit  doppelter  Versehaalung  oder  höchstens  aus  Fachwerk  mit  ge- 
brannten Mauersteinen  construirt.  Massive  Wände  findet  man  selten,  da  dieselben  durch  die 
vielfache  Berührung  mit  Soole  allmälig  zerstört  werden  und  die  Unterhaltungskosten  vermehren. 

3.  Die  Gebäude  sind  fast  stets  einstöckig  und  nur  mit  einem  leichten  Dache  versehen,  weil  die 
Salzlagerungsräume,  welche  sich  bei  uns  meist  in  den  oberen  Etagen  befinden  und  deshalb 
starke  Umfassungwände  der  unteren  Etage,  sowie  eine  der  grossen  Belastung  angemessene  starke 
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Balkenlage  mit  ausreichenden  Hängewerken  erfordern,  —  dort  sich  stets  in  besonderen,  von 
den  Siederäumen  getrennten  Gebäuden  befinden,  deren  Stellung  sich  lediglich  nach  der  Lage 
der  Salzabftthrpunkte  richtet. 

4.  Die  Siede-,  Trocken-  und  Magazinräume  pflegt  man  auf  den  Englischen  Salzwerken  so  gegen 
einander  zu  legen,  dass  ein  Transport  des  Salzes  aufwärts  möglichst  vermieden  und  somit 
eine  Erhöhung  der  Arbeitsleistungen  erreicht  wird;  insbesondere  wird  das  für  die  Äbschiffung 
bestimmte  Salz  stets  vom  Gewinnungspunkte  aus  in  tiefer  liegende  Magazine  mitielst  einfacher 
zweirädriger  Kippkarren  (ähnlich  den  bei  den  Eisenbahn-Erdarbeiten  gebräuchlichen  Kippkarren) 
und  aus  diesen  Magazinen  ebenso  wieder  in  die  passenden  Orts  anlegenden  Schiffsgefasse  ab- 
gestürzt. Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  an  einigen  Orten  der  Siedepfannenheerd  ziemlich 
hoch  über  die  natürliche  Terrainsohle  gelegt  und  auf  diese  Weise  eine  hinreichende  Niveau- 
di£ferenz  zwischen  Siede-  und  Magazinraum  erlangt. 

Auf  den  diesseitigen  Salinen  ist  auf  diesen  Umstand  bei  der  meist  aus  früherer  Zeit  her- 
rührenden Anlage  der  Siedehäuser  wenig  Rücksicht  genommen.  Bei  neuen  Anlagen  möchte  es 
sich  daher  empfehlen,  die  verschiedenen  Arbeitsräume  so  gegen  einander  zu  legen,  dass  der 
Transport  der  Producte  nur  auf  horizontalem  Wege  oder  abwärts  stattfindet  und  unter  Anwen- 
dung kleiner  Schienenstränge  möglichst  erleichtert  wird. 

5.  Eine  sehr  empfehlenswerthe  Einrichtung  der  Englischen  Siedebetriebsgebäude  besteht  darin, 
dass  man  stets  eine  grössere  Anzahl  Siedepfannen,  also  ganze  Pfannensysteme,  in  ein 
einziges  Gebäude  legt. 

Auf  den  Preussischen  und  den  meisten  Deutschen  Salinen  überhaupt,  ist  für  je  eine  oder 
höchstens  zwei  Siedepfannen  bekanntlich  ein  besonderes,  meist  isolirt  stehendes  Gebäude  mit 
seinem  zugehörigen  Schürraum  und  Salzmagazin  vorhanden,  eine  Einrichtung,  welche 

a)  ein  hohes  Anlagecapital^  sowohl  wegen  der  bedeutenden  Baukosten  als  der  bedeutenden 
Grunderwerbung,  erfordert; 

b)  die  Unterhaltungskosten  des  Betriebsgebäudes  vermehrt; 

c)  die  Leistung  der  Arbeiter  herabzieht,  indem  eine  gemeinschaftliche  Bearbeitung  mehrerer 
in  verschiedenen  Gebäuden  befindlichen  Pfannen  durch  ein  und  dieselbe  Kameradschaft 
nicht  gut  zulässig  ist,  und  > 

d)  die  Beaufsichtigung  erschwert.  * 

Diese  Nachtheile  sind  bei  den  Englischen  Salzwerken  ganz  beseitigt.  Man  legt  stets  minde- 
stens 3  bis  10,  an  einem  Punkte  selbst  17  Siedepf^nnen  in  ein  einziges  Gebäude  parallel  neben  ein- 
ander, den  nöthigen  Zwischenraum  für  die  Arbeiter  und  für  die  später  näher  zu  erwähnenden  Tropf- 
bühnen zwischen  sich  lassend,  und  jede  einzelne  Pfanne  mit  einem  leichten  auf  Säulen  ruhenden 

Dache  überdeckend,  so  dass  die  gesammte Dach- 
fläche des  Gebäudes,  im  Queerschnitt  gesehen, 
eine  gebrochene  zickzackförmige  Linie  bildet 
(vid.  nebenstehend).  Man  hat  demnach  in  sol- 
chem Gebäude,  in  welchem  jede  Zwischenwand 
fehlt,  von  der  am  äussersten  Ende  gelegenen  Pfanne  aus  sämmtliche  übrige  im  Auge,  ohne  wie  bei 
uns,  zur  Controlirung  der  Arbeiter  in  eine  Menge  verschiedener  Gebäude  gehen  zu  müssen. 

An  der  einen  schmalen  Seite  der  Pfannen  liegen  sämmtliche  Feuerungen  neben  einander,  sind 
von  der  gemeinschaftlichen  Feuerstätte  aus  zugänglich  und  erhalten  ihren  Kohlenbedarf  durch  eine 
vor  sämmtlichen  Schürlöchern  durchführte  Kohleneisenbahn.   Hiermit  ist  nun  die  Möglichkeit  gegeben : 
1.   mehrere  Siedepfannen  durch  eine  einzige  Kameradschaft  gemeinschaftlich  bearbeiten  zu  lassen, 
und  dadurch  eine  grössere  Leistung  derselben  insofern  herbeizuführen,  als  die  bei  Bearbeitung 
einer  Pfanne  stets  vorkommenden  Ruhepausen  und  Betriebsstillstände  zur  Bewartung  der  übri- 
gen Pfannen  verwendet  werden  können,  welche  in  Folge  ihrer  unmittelbaren  Nähe  leicht  zu  er- 
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reichen  und  im  Auge  zu  behalten  sind.  Ein  Theil  der  grösseren  Leistung  der  EngUschen  Sieder 
ist  dieser  gemeinschaftlichen  Bearbeitung  mehrerer  Pfannen  unbedingt  zuzuschreiben.  Noch  we- 
sentlicher wird 

2.  die  Beschickung  der  Roste  erleichtert,  da  dieselben  sammtlich  in  einer  Reihe  neben  einander 
hegen  und  in  grösserer  Zahl  von  einem  eiDzigen  Schürer  befeuert  werden  können,  wie  dies  nicht 
möghch  sein  würde ,  wenn  diese  Roste  in  verschiedenen  Gebäuden  befindhch  wären.  Es  ist  be- 
stimmt anzunehmen,  dass  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auch  bei  unseren  Salinen  —  vorausge- 
setzt, dass  die  Kohle  per  Eisenbahn  dicht  bis  an  den  Treppenrost  herangebracht  wird  —  die 
Zahl  der  jetzt  vorhandenen  Schürer  mindestens  auf  die  Hälfte  reducirt  werden  kann. 

Ein  weiterer  Vortheil  des  Zusammenlegens  mehrerer  Pfapnen  besteht  ferner: 

3.  darin,  dass  die  Seitenwände  der  Heerde  dicht  an  einander  stossen  und  keine  abkühlenden  und 
Wärme  zerstreuenden  Flächen  vorhanden  sind,  mithin  wegen  geringeren  Wärmeverlust'es 
auf  den  Heerden  auch  ein  grösserer  Effect  in  Bezug  auf  Ausnutzung  der  erzeugten  Wärme  re- 
sultiren  muss.    Was 

4.  die  Beaufsichtigung  des  Betriebes  betrifft,  so  wird  dieselbe  durch  das  in  Rede  stehende 
P£annensystem  ungemein  erleichtert.  Der  Aufseher  kann  sich  ohne  die  geringste  Anstrengung 
von  dem  Gange  des  Siedebetriebes,  so  wie  von  dem  Thun  und  Treiben  der  Arbeiter  in  we- 
nigen Minuten  überzeugen  und  insbesondere  auch  die  Beschaffenheit  der  Roste,  fast  schon 
durch  ein  langsames  Vorübergehen  vor  den  in  einer  Reihe  hegenden  Rosten,  untersuchen.  Könnte 
man  z.  B.  auf  einer  unserer  Sahnen  eine  Siedepfannenfläche  von  24000  Quadratfuss  auf  20  Pfan- 
nen ä  1200  Quadratfuss  vertheilen  und  dieselbe  in  je  2  Gruppen  ä  10  Pfannen  in  2  dicht  neben 
einander  hegende  Gebäude  vertheilen,  so  würden  zur  sorgfältigsten  Aufsicht  nur  2  Unterbeamte 
(Siedemeister)  erforderhch  sein,  während  deren  bei  Stellung  der  Pfannen  in  isohrten  Gebäuden 

•    3  bis  4  nöthig  sein  werden.    Dass  endUch 

5.  die  Anlagekosten  einer  nach  dem  eben  besprochenen  Princip  erbauten  SaUne  wesentUch  ge- 
ringer sein  müssen,  als  bei  dem  diesseits  befolgten  Bausystem,  und  dass  ebenso  die  Unterhal- 
tungskosten sich  auf  eine  geringe  Summe,  reduciren,  leuchtet  von  selbst  ein,  ohne  dass  es  einer 
näheren  Erläuterung  bedarf  —  Zum  näheren  Verständniss  der  Anordnung  def  Betriebsgebäude 
auf  den  Enghschen  Sahnen  sind  einige  derselben  auf  Taf  IX.  und  X.  skizzirt. 

Das  Salzwerk  der  British -Salt -Company  bei  Northwich,  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Weaver,  fabrizirt  auf  34  Siedepfannen  jährlich  ca.  50000  Tons  Salz. 

Die  Pfannen  sind  in  zwei  parallel  gestellt  Hauptgebäude  vertheilt,  von  denen  das  eine  14, 
das  andere  17  Stück,  jede  80  Fuss  lang,  20  Fuss  breit,  enthält  und  zwischen  welchen  sich  das 
Trockengebäude  mit  zwei  Hauptschornsteinen  befindet. 

Das  Gebäude  zur  Rechten  mit  17  Pfannen,  ohne  alle  Zwischenwände,  ist  die  grösste  unter 
allen  Cheshirer  Pfannenanlagen.  —  Auf  der  dem  Trockengebäude  entgegengesetzten  Seite  der  Pfannen 
befinden  sich  die  Feuerstätten,  denen  die  auf  dem  Grand-Trunk-Canal  angelieferten  Steinkohlen  mit- 
telst zweier  Eisenbahnstränge  zugeführt  werden.  Das  für  die  Abschiffung  bestimmte  lose  Salz  wird 
in  dem  zwischen  den  Siedehäusern  und  dem  Weaver  befindlichen  Magazin  aufbewahrt  und  mittelst 
steiler  Sturzbühnen  in  die  Schiffe  auf  dem  Flusse  abgestürzt;  das  in  Lumps  (feste  pyramidale  Salz- 
körper) getrocknete  Salz  ^vird  dagegen  mittelst  eines  Bremsberges  nach  dem  Flusse  herabgelassen. 

Das  zum  Canaltransport  bestimmte  Salz  wird  in  drei  besonderen  Pfannen  bereitet,  von  denen 
zwei  mit  Kohle,  eine  mittelst  des  von  der  Soolförderungsdampfmaschine  abgehenden  Dampfes  — 
jedoch  olme  besonders  empfehlenswerthe  Resultate  —  geheizt  werden. 

Das  Winnington-Salzwerk  bei  Northwich,  auf  dem  hnken  Ufer  des  Weaver,  hat  für 
eine  Fabrikation  von  30000  Tons  23  Siedepfannen,  sammtlich  72  Fuss  lang,  14  Stück  10  Fuss  breit, 
$  Stück  20  Fuss  breit.  Dieselben  bilden  2  symmetrische  Gruppen  und  hegen  in  2  Gebäuden,  welche 
—  umgekehrt  wie  bei  British  Saltworks  —  die  mit  einem  leichten  Dache  versehene  Feuerungsstätte 
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zwischen  sich  fassen ,  während  die  Magazine  und  Trockenräume  an  die  den  Feuerangsstätten  gegen- 
über liegenden  Seiten  der  Pfannen  sich  anschliessen. 

Blackwells  Salzwerk  hei  Windsförd,  auf  dem  linken  Weaver-Ufer,  hat  eine  dem  vorigen 
gleiche  Ffannengruppirung.  Je  5  Pfannen  ä  64  Fuss  Länge  und  24  Fuss  Breite  sind  in  2  Reihen 
yertheilt.    Jährliche  Fabrikation  25000  Tons. 

New-bridge-Salzwerk,  am  äussersten  £nde  des  Windsforder  Salinenbezirks  nach  North- 
wich  zu,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Weaver  gelegen,  fabricirt  jährlich  20000  Tons  mit  13  Pfannen. 
Von  denselben  liegen 
in  einem  kleinen  Gebäude  3  Pfannen  ä  30  Fuss  Länge  und  18  Fuss  Breite, 
in  einem  zweiten  Gebäude  6  ^dergleichen  von   denselben  Dimensionen  in  2  Reihen  je  3  Stück 

neben  einander  und  endlich  in  einem 
dritten  Gebäude  4  Pfannen  ä  60  Fuss  Länge  und  24  Fuss  Breite  in  emer  Reihe  neben  einander. 
National-Patent-Salzwerk  bei  Windsford,  zu  beiden  Seiten  eines  Armes  des  Weaver 
gelegen,  ist  in  einem  grossartigen  Maassstabe  angelegt,  jedoch  leider  wegen  mangelnden  Debits  zum 
Theil  ausser  Betrieb.    Es  sind  50  Pfannen  mit  einer  Gesammtfläche  von  68000  Quadratfuss  vorhan- 
den und  zwar  sind  diese  in  6  Gruppen  vertheilt. 
Es  enthält  die  Gruppe 
I.   8  Pfannen  a  100  Fuss  Länge  und  10  bis  18  Fuss  Breite; 

II.  10  Pfannen  von  gleichen  Dimensionen  wie  die  vorigen;  aa  sind  2  Dampfkessel  für  die  Sool- 
hebungs-DampfmaschinC;  die  Pfanne  b  wird  durch  den  von  diesen  Kesseln  abziehenäen  Rauch, 
die.  Pfanne  c  von  dem  aus  der  Maschine  entweichenden  Wasserdampfe  geheizt, 

III.  7  Pfannen  ä  100  Fuss  Länge  und  19  Fuss  Breite, 

IV.  9  Pfannen  a  50  Fuss  Länge  und  18  Fuss  Breite, 

V.   8  Pfannen  ä  100  Fuss  Länge  und  10—20  Fuss  Breite, 
VI.   8  Pfannen  ä  80  Fuss  Länge  und  8—15  Fuss  Breite. 

Die  Lage  des  Werkes  ist  für  die  Salzabfuhr  zu  Wasser  sehr  günstig.  Die  Steinkohlen  er- 
hält dasselbe  durch  eine  Zweigbahn  der  Grand-Junction-Eisenbahn  und  führt  dieselbe  mittelst  meh- 
rerer Strange  nach  den  betreffenden  Feuerstätten. 

4.     Construction  der   Siedepfannen. 

Die  Dimensionen  der  Siedepfannen  sind  in  ^ohem  Grade  verschieden.  Es  wurden  z.  B.  vor- 
gefunden Pfannen 

von  20  Fuss  Länge  und  16  Fuss  Breite, 

-  24     -  -         -      18     -, 

-  25     -  -         -      16     - 

-  28     -  -         .      22     - 

-  30     -  .         -      18     - 

-  50     -  -         -      18     -  •       - 

-  64     -  -         -     24     - 

.      -  70  -  -  -     25      -  - 

-  72  -  -  -10  bis  20  Fuss  Breite, " 

-  75  -  -  -      20  Fuss  Breite,  '     . 

-  80  -  -  -      19  bis  20  Fuss  Breite, 

-  100     -  -         -      10,  16  und  20  Fuss  Breite, 

-  135     -  -         -      25  Fuss  Breite. 

Von  einem  bestimmten  Grundsatze,  nach  welchem  man  die  Grössen  der  Pfannen  feststellt, 
ist  daher  nicht  die  Rede.    Auf  den  besseren  Werken  geht  man  nicht  unter  60  Fuss  Länge  herab; 
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die  Breite  ist  vorwiegend  circa  20  Fuss.  —  Die  beiden  in  obiger  Reihe  enthaltenen  Extreme  von 
320  und  3375  Quadratfass  Fläche  jSnden  sich  auf  ein  und  derselben  Saline,  zu  Stoke. 

Das  Material,  aus  welchem  die  Siedepfannen  con- 
struirt  werden,  ist  gewalztes  Eisenblech,  welchem  man 
im  Boden  über  dem  Feuer  ca.  \  Zoll,  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  Feuers  dagegen  ^  bis  -^  Zoll  Stärke 
giebt.  Die  einzelnen  Blechtafeln  haben  in  Northwich 
undWindsford  durchschnittlich  4  Fuss  Breite ,  die  Länge 
variirt  von  1  bis  4  Fuss,  und  beträgt  über  dem  Feuer 
1  Fuss,  geht  dann  auf  1^  und  2  Fuss  und  auf  der  zwei- 
ten Hälfte  der  Pfannenfläche  auf  4  Fuss  über  (siehe  die 
nebenstehende  Fig.).  Die  Tafeln  werden  auf  gewöhnliche 
Weise  mittelst  Lochmaschinen  gelocht  und  mit  heissen 
Nieten  zusammen  genietet. 

Die  beiden  Borden  sind  1\  bis  2  Fuss  hoch;  sehr 
häufig  ist  jedoch  die  Pfanne  in  der  Mitte  noch  durch 
einen  Queerbord  getheilt  und  es  dient  dann  der  vordere, 
dem  Feuer  zugewendete,  Theil  der  Pfanne  zur  Fabrikation 
des  feinkörnigen  Salzes,  der  hintere  Theil  für  die  Aus- 
scheidung des  grobkörnigen  Salzes. 

Zu  Stoke  hat  man  bei  einigen  Pfannen 
den  Versuch  gemacht,  dem  Pfannenborden  auf 
den  Seiten  ausserhalb  des  Feuers  eine  sack- 
ähnliche Vertiefung  zu  geben  (vide  nebenste- 
hend), um  in  dieselbe  das  niedergefallene  Salz 
abzuziehen  und  auf  diese  Weise  die  stark«  Bil- 
dung von  Pfannenstein  und  die  damit  zusam- 
menhängende Zerstörung  des  Bodenbleches  zu 
vermindern.  Sichere  Resultate  lagen  über  diesen  Versuch  noch  nicht  vor.  —  Bei  Versiedung  reicher 
Soolen,  wo  viel  Salz  in  kurzer  Zeit  aus  der  Mitte  der  Pfanne  nach  den  Seitenborden  gezogen  und 
von  hier  nach  und  nach  aus  der  Pfanne  auf  die  Abtropfvorrichtungen  geworfen  wird,  ist  es  bei 
scharfem  Betriebe  nicht  zu  umgehen,  dass  das  an  dem  Seitenbord  einige  Zeit  hegende  Salz  auf- 
brennt und  dadurch  Verlust  an  Salz,  sowie  Zerstörung  des  Bleches  herbeiführt.  In  solchen  Fällen 
hat  man  daher  zu  Dürrenberg  diese  Nachtheile  mit  sehr  gutem  Erfolg,  ähnUch  wie  zu  Stoke,  da- 
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durch  beseitigt,  dass  auf  je  einer  Seite 
der  Pfanne  der  äusserste  Feuercanal  ganz 
abgesperrt  und  somit  das  in  der  Nähe  des 
Bordes  angehäufte  Salz  nicht  direct  vom 
Feuer  getroffen  wird.  Eine  Verminderung 
der  Verdampfungsfähigkeit  der  Pfanne  ist 
dabei  nicht  zu  befürchten,  da  der  Pfannen- 
boden an  den  Seitenborden  entlang  auf 
ca.  2  Fuss  Breite  ohnedies  wegen  des  hier 
lagernden  Salzes  wenig  zur  Verdampfung 
der  Soole  beiträgt.  (S.  die  nebenstehende 
Figur.) 

Der  Aufwand  an  Pfannenblech  zu  Reparaturen  ist  im  Ganzen  genommen  unbedeutend, 
was  bei  der  vorwiegenden  Fabrikation  von  grobkörnigem  Salze  erklärlich  ist.  —  Man  will  z.  B.  auf 
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den  British  Saltworks  bei  50000  Tons  Salzfabrikation  j&hrlich  nur  10  Tons  Blech  ä  11  £  nöthig 
haben;  dies  beträgt  pro  1  Last  Salz  =  0,802  Pfd.  Blech  mit  einem  Geldwerthe  ron  ca.  10  d.,  wäh- 
rend bei  der  auf  den  Sächsisch -Thüringischen  Salinen  stattfindenden  feinkörnigen  Salzfabrikation 
der  entsprechende  Aufwand  nicht  unter  3  Pfd.  Blech  pro*  Last  beträgt,  dessen  Geldwerth  sich  bei 
unseren  hohen  Blechpreisen  auf  6  Sgr.,  d.  i.  das  Siebenfache  des  Englischen  Aufwandes 
beläuft. 

5.    Feuerungsanlagen. 

Die  Feuerungsanlagen  bieten  auf  den  Englischen  Salinen  durchaus  nichts  Nachahmungswerthes 
dar.  Die  überall  zur  Anwendung  kommende  Steinkohle  von  sehr  guter  Beschaffenheit  wird  auf 
Planrosten  verbrannt,  yon  denen  für  jede  Pfanne,  je  nachdem  die  Breite  derselben  10,  20  oder 
15  Fuss  beträgt,  zwei,  drei,  resp.  vier  Stück,  jeder  von  2 — 2-1  Fuss  Breite  und  4 — 6  Fuss  Länge, 
vorhanden  sind.  Auf  Fugen  von  bestimmter  Weite,  auf  einen  guten  Verschluss  der  Schürlochsthü- 
ren,  so  wie  auf  sonstige  Umstände,  welche  bei  rationeller  Handhabung  von  Feuerungsanlagen  zu 
berücksichtigen  sind,  wird  wenig  Gewicht  gelegt.  Häufig  sieht  man,  wie  der  Feuerungsraum  im 
wahren  Sinne  des  Worts  vollständig  mit  Kohle  ausgestopft  wird,  ohne  Rücksicht  auf  den  dazu  er* 
forderlichen  Luftzutritt  zu  nehmen  und  lediglich,  um  sich  das  öftere  Aufwerfen  der  Kohle  zu  er- 
sparen. Dem  entsprechend  ist  in  der  That  der  Verbrennungsprocess  ein  ziemlich  unvollkonmiener, 
wovon  in,  den  Salinendistricten  die  tie&chwarzen  Bauchwolken  Zeugniss  geben,  welche  oft  mehr  als 
der  berüchtigte  EngUsche  Nebel  der  ganzen  Gegend  einen  düsteren  Anstrich  geben  und  stets  einen 
feinen  Regen  von  feinen  Russtheiien  niederfallen  lassen.  Nur  ein  einziger  Beiitzer,  Mr.  J.  Black- 
well,  bemüht  sich,  auf  seinen  Salinen  zu  Windsford  und  Wheelock  bei  Anlage  der  Roste  etwas 
rationell  zu  verfahren.  Das  von  ihm  verfolgte  Princip  besteht  darin,  den  Rost  in  eyie  vordere 
höher  liegende  und  eine  hintere  tiefer  liegende  Abtheilung  zu  trennen  und  nur  auf  ersterem  die 
frische  Steinkohle  aufzuwerfen,  wo  sie  durch  einen  langsamen  Verschwälungsprocess  die  Kohlen- 
wasserstoffgase entweichen  lässt,  welche  beim  Streichen  über  die  bereits  entgaste  Kohle  des  EUnter- 
rostes  verbrennen.  Vor  dem  Aufgeben  neuer  Kohlen  wird  die  auf  dem  Vorderroste  entgaste 
Kohle  auf  den  Hinterrost  geschoben  und  hier  der  weiteren  Verbrennung  unterworfen.  Die  auf  den 
Rosten  entwickelte  Wärme  wird  unter  den  Pfannen  überall  durch  einfache  Strahlenheerde  ver- 
theilt  und  entweicht,  nachdem  sie  die  Züge  der  Trockenräume  durchströmt  hat,  in  Schornsteine  von 
40  —  70  Fuss  Höhe,  von  denen  einer  häuGg  den  Rauch  von  mehreren  Pfannen  aufnimmt.  Doch  ist 
auch  hierin  kein  bestimmtes  Princip  durchgeführt  und  man  findet  eben  so  oft  Separatschomsteine 
für  jede  einzelne  Pfanne. 

Was  die  numerischen  Verbrandsresultate  betrifft,  so  ergiebt  sich  aus  vielfachen  über  diesen 
Gegenstand  eingezogenen  Notizen,  dass  mit  1  Ton  Steinkohle  (von  Lancashire  und  Staffordshire) 
2  Tons  grobes  Salz  und  1\  bis  1^  Tons  feines  Salz  dargestellt  wird,  und  dass  1  Ton  dieser  Stein- 
kohlen im  Weaver  Districte,  franco  Saline,  mit  allen  Nebenkosten  6\  bis  7  sh.  kostet.  Nimmt  man 
das  Gewicht  einer  Preussischen  Tonne  (7^  Kubikfuss)  Steinkohlen  zu  4  Ctnrn.  Preuss.  an  und  re- 
ducirt  obige  Zahlenangaben  auf  Preussisches  Gewicht,  so  stellt  sich  der  Steinkohlenaufv^and  auf 

4,5  Preussische  Tonnen  Steinkohle  pro  Last  grobes  Salz  und 
5,2  -  -  .  -        -     feines  Salz. 

Da  nun  von  der  guten  Englischen  Steinkohle  1  Tonne  Preussisch  im  Effecte  =  4  Tonnen  gu- 
ter Braunkohle  aus  der  Provinz  Sachsen  zu  rechnen  ist,  so  entspricht  der  obige  Steinkohlenverbrand 
einem  Braunkohlenverbrand  von 

18,0  Preussische  Tonnen  pro  Last  grobes  Salz  und 
20,8  -  *      -  -        -     feines  Salz. 

Abhndl.  VI.  4.  Lie£  20 
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Nach  den  neuesten  Erfahrungen  werden  bei  gut^ngeriobteten  Treppenrosten 

zu  Schönebeck  ca.  17  Tonnen  Preus«. 

-  Dürrenberg    -    18         - 

-  Artern '  -    20         - 

jfoMokohb  pro  Last   feines  Salz   ans   ca.  19  pfundiger  Siedesoole   consumirt,   welche   einen  Geld* 
werth  haben: 

zu  Schönebeck  (a  Tonne  6  Sgr.  2  Pf.) 3  Thlr.  15  Sgr. 

zu  Dürrenberg  (a  Tonne  4  Sgr.) .    2      -      12    •- 

zu  Artern  (a  Tonne  4  Sgr.  nach  Einrichtung  der  Voigtstedter  Eisenbahn)    2      -      20     - 

im  Durchschnitt  also  ca.  2  Thlr.  26  Sgr. 
während  sich  in  England  bei  einem  Durchschnittspreise  von  6^  sh.  pro  Ton  Steinkohlen  der  Geld* 
anfvirand  für  Brennmaterial  pro  Last  (a  4000  Pfund)  grobes  Salz  nur  zu  2  Thlrn.,  für  feines  Salz  zn 
2  Thlrn.  8,5  Sgr.  berechnet. 

Wenn  sonach  der  Verbrandseffect  auf  den  diesseitigen  Salinen  zwar  gegen  die  Englischen 
Salden,  bezüglich  der  Ausnutzung  der  Kohle  mindestens  nicht  zurückbleibt,  dieselben  sogar  zom 
Theil  noch  übertrifft,  so  ist  doch  der  Preis  für  die. Einheit  des  Brennmaterial&quiyalents 
(Englische  Steinkohle  auf  Sächsische  Braunkohle  reducirt)  in  England  um  ca.  21  pCt.  billiger 
als  in  der  Provinz  Sachsen. 

6.  Broddenfänge. 

Bedeckungen  der  Pfannen,  welche  auf  den  Deutschen  Salinen  als 'sogenannte  Pfannenmäntel 
und  Broddenfänge  die  Soole  in  der  Pfanne  vor  Zutritt  kalter  Luft  schützen  und  den  Wasserdampf 
in  einer  geschlossenen  Säule  zum  Dache  hinausführen,  kennt  man  auf  den.  Englischen  Salinen  nicht; 
der  Dampf  entweicht  daselbst  frei,  ohne  alle  Leitung  in  den  freien  Raum  des  Siedegebäudes  und 
findet  seinen  Ausgang  durch  die  in  der  Dachfirste  zu  diesem  Zwecke  ausgesparten  Oefihungen.  —  Die 
Deutsche  Einrichtung  ist  jedenfalls  die^  bessere,  ihre  Vorzüge  sind  in  Karstens  Salinenkunde  Th.  IL 
pag.  687—646  speciell  dai^ethan.  Indem  man  jedoch*  auf  den  Preussischen  Salinen  den  Pfannen» 
mantel  noch  zur  Auflegung  und  zum  Abtropfen  des  aus  der  Pfanne  ausgewirkten  Salzes  benutzt, 

bürdet  man  demselben  eine  sehr  bedeutende  Last  auf,  welche  z.  B.  in  Dür- 
renberg auf  4  —  500  Ctnr.  (3  Pfannenwerke  a  4  Lasten)  steigt  und  deshalb 
eine  sehr  starke  Construction  des  Gebäudes  und  eine  Vermehrung  der 
Tragfähigkeit  *der  Balkenlage  durch  Hängewerke  erfordert.  Dieser  Umstand 
beeinträchtigt  die  Einfachheit  und  Leichtigkeit  des  Grebäudes  and  erfordert 
ausser  dem,  dass  alles  erwirkte  Salz  aus  der  Pfanne  auf  eine  gewisse 
Höbe  mit  einem  wesentlichen  Kraftaufwande  in  den  prismatischen  Raum 
a  (vide  nebenstehend)  geworfen  werden  muss.  Es  empfiehlt  sich  daher  in 
dieser  Beziehung  das  Englische  Vejrfahren  sehr,  welches,  ähnlich  dem 
auf  den  Süddeutschen  Salinen  befolgten  Prinzipe  darin  besteht,  dass  man 
das  in  der  Pfanne  ausgeschiedene  Salz  zunächst  seitwärts  der  Pfannen 
auf  sogenannten 

7.  Tropfbühnen 

lagern  lässt.    Die  Einrichtung  derselben  ist  aus  Taf.  X.  A.  B.  C,  wo  die  Profile  einiger  Englischen 
Siedehäuser  dargestellt  sind,  zu  ersehen. 

Der  Kaum  zwischen  je  zwei  parallel  neben  einander  liegenden  Siedepfannen  beträgt  gewöhn- 
lich 12  Euss ,  zuweilen  auch  14  Fuss.  Hiervon  kommen  je  2^  Fuss  auf  zwei  dicht  neben  den  Pfan- 
nen hinlaufende  Gänge  für  die  mit  dem  Bearbeiten  der  Soole  beschäftigten  Sieder;  der  Mittelraum 
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Ton  7 — 9  Foss  Breite  wird  von  der  Tropf bühne  eingenonnnen,  welche,  aus  einem  mit  Bohlexi  über- 
dachten einfitdien  Gerilate  bestehend,  entweder  eine  horizontale  Auflaf^erungsflächie  hat  (Taf.  X  A*) 
oder  sich  nach  beiden  Seiten  abdacht  (Ta£  X.  B.),  Auf  diese  Bühne  wird  das  an  de«  PftamtalHNtd 
herangekrückte  Salz  durch  den  Sieder  rüttelst  kurzer  Schaufehl  ohne  besondere  S^ftanstpeii^iHig 
geworfen  und  bleibt  hier  mehrere  Stunden  liegen.  Die  während  dieser  Lagerung  abtropfende  Sooie 
wird,  da  sie  für  den  Besitser  w^g  Werth  hat,  nicht  aufgefangen  und  in  die  Ffacuaie  suruckgeleitet^ 
man  lairot  sie  vielmehr  ohne  Weiteres  ablaufen  und  sich  ihren  Weg  in  das  benachbarte  Mauerwefk 
und  Erdreich  selbst  suchen.  Zuweilen  hat  man  nicht  einmal  solche  hölzerne  Tropf buhnetn,  sondern 
statt  dessen  zwischen  je  zwei  Pfannen  nar  ein  schwach  rinnenformiges  Pflaster  mittelst  gebranntet 
Mauersteine  hergestellt,  auf  welches  das  Salz  zu  liegen  koBBuut  und  von  wo  man  die  ihm  anhänfende 
Soole  durch  die  zwischen  den  Mauerstein^A  gelassenen  Fugen  absickern  lässt. 

Auf  einem  einzigen  Werke,  dem  des  Mr.  J.  Blackwell  zu  Windsford,  fand, sich  eine  Vor- 
richtung, welche  die  Zurückfufaning  der  vom  ansgeschlagenen  Salze  afolattfenden  Sode  in  die  Sidde^ 
pfanne  bezweckt,  und  zwar  nicht  aus  Sparsamkeit  bezüglich  der  Soole,  scmdem  hauptoäehltdi  sor 
Beförderung  der  Reinlichkeit  und  Schonung  des  Heerdgemäuers  und  der  Fundamente.  Wie  aus 
Taf.  X.  C  ersichtlich,  h^en  von  den  fönf  Pfannen,  wekhe  auf  Taf.  IX.  im  Grundriss  dargestellt 
sind,  drei  wesentlich  h5her  als  die  beiden  übrigen;  die  viejr  Tropf bühnen  sind  zu  je  zweien  nach 
den  beiden  tiefstehenden  Pfannen  zu  geneigt  und  föhren  auf  diese  Weise  die  Soole,  welche  von 
8&mmtKchem  ans  den  fünf  Pfannen  angeworfenen  Sal^  abläuft,  mittelst  kurzer  Rinnen  in  diese 
beiden  tiefstehenden  Pfannen  über. 


8.    Versieden  der  Soole  und  Trocknung  des  Salzes. 

Auf  den  Cheshirer  und  Worcestershirer  Salz  werken  fugt  man  sich  bezüglich  desEornes  des 
zu  fabricirenden  Salzes  lediglich  dem  Geschmacke  und  den  Vorurtheilen  der  E&ufer,  und  es  werden 
daher  —  mit  Rücksicht  auf  die  sehr  verschiedenen  Debitskreise  —  fast  auf  jeder  Saline  4—5,  in  ihret 
krystallinischen  Beschaffenheit  wesentlich  verschiedene  Sälzsorten'  durch  mehr  oder  weniger  grosse 
Beschleunigung  des  Abdampfungsprocesses  fabricirt,  von  denen  folgende  nennenswerth  sind: 

1.  Das  Stoved-salt,  auch  Lump-salt  genannt,  wird  ausschliesslich  zum  menschlichen  Cre- 
iiuss  als  Speisesalz  in  England  verwendet.  Es  ist  in  hohem  Grade  feinkörnig,  fast  mehlförmig, 
und  wird  daher  auch  nur  bei  dem  Siedepunkte  der  Soole,  unter  stetem  Aufwallen  derselben,  ge- 
wonnen. Mit  gewöhnlichen  Krücken  an  den  Pfannenbord  gezogen,  wird  es 
in  Gefasse  (ri*^*)  von  der  Form  einer  abgestumpften  Pyramide  von  18  Zoll 
Höhe  (s.  nebenstehende  Fig.)  geworfen  und  fest  eingedrückt;  die  dem  Salze 
noch  anhängende  Soole  läuft  durch  den  durchlöcherten  Boden  ab  und  nach 
Verlauf  von  5  —  6  Stunden  ist  es  zulässig,  das  Gefäss  umzustürzen,  es  von 
dem  pyramidalen  Salzkörper  (lAjmp)  abzuziehen  und  letzteren  in  die  Trocken- 
räume zur  Seite  der  gemauerten  und  mit  eisernen  Platten  gedeckten  Wärm- 
canäle,  später  auf  dieselben  selbst  aufzustellen.  Nach  10 — 14tägiger  Trock- 
nung sind  die  Lumps  so  festgetrocknet,  dass  sie  —  ähnlich  den  gedörrten 
Fuderle  im  Oesterreichischen  Salzkammergute  —  beim  Beklopfen  einen  Klang 
und  mit  einem  Gewichte  von  ca.  33  Pfund  ohne  jedwede  Emballage  sowohl 
zu  Wasser  als  zur  Eisenbahn  versendet  werden  können.  Vor  dem  häuslichen  Gebrauche  wird  das 
Lump-salt  von  etwa  anhängendem  Schmutze  gereinigt,  je  nach  Bedarf  in  Stücke  geschlagen  und  zu 
Pulver  gestossen.  Der  Verkaufspreis  dieses  ausschliesslich  als  Speisesalz  benutzten  Stoved-  oder 
Lump-salts  war  loco  Saline  am  28.  August  1857  11 — 14  sh.  pro  Ton  oder  durchschnittlich 

7  Thhr.  20,2  Sgr.  pro  Last  a  4000  Pfund. 

20' 
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2.  Butter-Balt  ist  ebenso  feinkörnig;  als  das  vorher  sub  1.  genannte  nnd  bei  derselben 
Temperatur  erzeugt.  Es  wird  jedoch  gar  nicht  getrocknet,  sondern  mittelst  der  gewöhnlichen 
SabESchaufel  aus  der  Siedepfanne  auf  dicj  obenerwähnten,  zu  beiden  Seiten  derselben  befindlichen 
Tropfbühnen  gestürzt,  lagert  hier  4 — 5  Stunden,  um  die  anhängende  Soole  ablaufen  zu  lassen,  und 
wird  von  da  direct  in  die  Magazine  oder  —  falls  es  gerade  passt  —  in  die  vorhandenen  Transport- 
gefasse  (^Schiffe  oder  Eisenbahntrains)  transportirt.  Solches  ungetrocknete  Butter -salt  enthält  min- 
destens noch  12  pCt.  Wasser,  so  dass  1  Ton  dieses  Salzes  an  wirklichem  Salzwerthe  höchstens 
0,9  Tons  des  auf  den  Preussischen  Salinen  fabricirten  Salzes  von  nur  2 — 3  pCt.  Wassergehalt  ent- 
hält. Das  Butter -salt  wird  vorwiegend  bei  der  Landwirthschaft  zum  Salzen  von  Butter  und  Käse 
benutzt,  und  loco  Saline  mit  7—10  sh.  pro  Tonne,  also  durchschnittlich  mit 

5  Thlrn.  6,5  Sgr.  pro  Last  verkauft. 

3.  Common-salt,  bei  einer  Sooltemperatur  von  70 — 75°  R.  gesotten,  ist  von  mittelgrobem 
Kpm,  wird  ebenfalls  nicht  besonders  getrocknet,  sondern  nach  kurzer  Lagerzeit  auf  den  Tropf- 
bühnen in  die  Magazine  gebracht,  wo  man  dem  entsprechend  nicht  selten  noch  Pfützen  von  abge- 
laufener Soole  findet.  Zu  Stoke  wird  bei  einigen  Pfannen  das 
Salz  unmittelbar  in  kleine  Eisenbahnwagen  geworfen  und  sofort 
in  einem  zuweilen  noch  ganz  schwimmenden  Zustande  zum  Ma- 
gazin gebracht;  in  welchem  die  Soole  nach  und  nach  auf  dem 
etwas  geneigten  Fussboden  abläuft.  Dem  Eisenbahnwagen  die- 
nen in  diesem  Falle  die  Borden  der  Pfanne  als  Schienen,  zu 
welchem  Zwecke  2  benachbarte  Pfannen  nur  24  Fuss  weit  aus 
einander  gelegt  sind  (vide  nebenstehend). 

Das  Common-salt  wird  vorzugsweise  in  den  chemischen 
Fabriken  und  zu  sonstigen  gewerblichen  Zwecken  in  England 
benutzt  und  macht  ausserdem  den  bei  Weitem  grössten  TheU  des  Englischen  Salz-Exports  aus. 
Es  is.t  dies  diejenige  Salzsorte,  welche  auch  nach  den  Preussischen  Ostseehäfen  abgesetzt  wird.  Auf 
die  Darstellung  desselben  wird  sehr  wenig  Sorgfalt  verwendet,  namentlich  nimmt  man  es  mit  der 
Reinheit  desselben  nicht  sehr  genau,  was  übrigens  für  gewerbliche  Zwecke  auch  nicht  von  Belang 
ist.  Es  steht  am  niedrigsten  im  Preise  und  wird  zur  Zeit  loco  Saline  mit  5 — 8  sh.  pro  Ton,  oder 
auf  Preussisches  Geld  und  Gewicht  reducirt  durchschnittlich  mit 

3  Thhr.  29,7  Sgr.  oder  rund  4  Thlr.  pro  Last  ä  4000  Pfd.  abgegeben. 

4.  Rough-Common-salt,  bei  55—60°  R.  Soolentemperatur  gewonnen,  ist  gröber  als  das 
vorige  und  namentlich  schärfer  im  Korne.  Es  wird^  wie  die  vorigen  Sorten,  keiner  besonderen 
Trocknung  unterworfen,  dient  hauptsächlich  zum  Einsalzen  der  Fleischwaaren,  zum  Theil  auch  zu 
Fabrikzwecken  und  kostet  loco  Saline  7 — 10^  sh.  pro  Ton. 

Noch  gröbere  Salzsorten,  als  die  sub  3.  und  4,  genannten,  werden  für  besondere  Debits- 
kreise,  als 

5.  Extra-Rough-Common-salt,  Preis  9—12  sh.  pro  Ton  und 

6.  Double-Rough-Common-salt,  Preis  12—15  sh.  pro  Ton 
fabricirt. 

7.  Das  Bay-salt  endlich,  nur  in  geringen  Quantitäten  fabricirt,  ist  die  gröbste  Sorte.  Bei 
ca.  45^  R.  Soolentemperatur  ausgeschieden,  bildet  es  grosse  Exystalle  und  konunt  in  seinem  Äggre- 
gatzustande  dem  gröbsten  Westfälischen  Salze  gleich.  Es  wird  zum  Einsalzen  der  Fische  —  insoweit 
dazu  nicht  Seesalz  benutzt  wird  —  angewendet  und  zu  18 — 20  sh.  pro  Ton  oder  durchschnittlich 

11  Thlr.  10,7  Sgr.  pro  Last  ä  4000  Pfd.  verkauft. 
Die  Manipulationen  beim  V  er  sieden  der  Soolen  bieten  an  und  für  sich  durchaus  nichts  £i- 
genthümliches  und  besonders  Empfehlungswerthes.   Bei  allen  Arbeiten  macht  sich  eine  geringe  Sorg- 
falt bemerklich,  weil  *-  wie  oben  erwähnt  —  die  Soole  einen  äusserst  geringen  Werth  hat  und 
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Verluste  durch  Lekkage,  Aufbrennen  des  Salzes,  Verunreinigungen  und  Abfälle  beim  Transport 
gar  nicht  beachtet  werden,  womjt  selbstredend  eine  Erhöhung  der  Leistung  der  Arbeiter  verbunden 
ist,  insofern  dieselben  ohne  kleinliche  Nebenrücksichten  stets  das  Ziel  verfolgen  können,  in  kurzer 
Zeit  möglichst  viel  Salz  zum  Magazin  zu  bringen  und  sich  einen  hohen  Geldverdienst  zu  verschaffen. 

Darin,  dass  nur  das  zum  Speisesalz  in  England  bestimmte  Salz  einer  besonderen  Trocknung 
unterworfen  wird,  während  bei  dem  übrigen  zu  gewerblichen  Zwecken  und  zum  Export 
bestimmten  Salze  —  d.  i.  ^  der  gesammten  Production  —  jedwede  Trocknung  wegfällt, 
unterscheidet  sich  die  Englische  Salzfabrikation  wesentlich  von  der  Preussischen,  und  es  ist  hierin, 
neben  anderen,  ein  wichtiger  Grund  für  den  billigen  Verkaufspreis  des  Exportsalzes  zu  suchen. 

Insofern  es  die  Debitsverhältnisse  gestatten,  werden  die  Englischen  Salinen  während  des  gan- 
zen Jahres  ohne  wesentliche  Unterbrechung  in  Betrieb  erhalten.  Kaltlager,  lediglich  zur  Erho- 
lung der  Arbeiter,  kennt  man  bei  der  Salzfabrikation  eben  so  wenig,  wie  bei  irgend  einem  anderen 
Privat-Industriezweige,  und  die  Arbeiter  sind  mit  den  Ruhezeiten,  welche  ihnen  die  Sonn-  und  Fest- 
tage und  die  kleinen  Reparaturen  bieten,  vollständig  zufrieden.  Um  den  Einfluss  grösserer  Repara- 
turen unschädlich  zu  machen,  sind  stets  einige  Pfannen  mehr^  als  das  Jahresfabrikationsquantum 
erfordert,  vorhanden,  so  dass  an  Stelle  der  behufs '  Reparatur  kalt  gelegten  Pfannen  sofort  eine  an- 
dere in  Betrieb  gesetzt  werden  kann. 

9.    Arbeitsvertheilung  bei  der  Siedung. 

Alle  Siedearbeiten  werden  in  Cheshire  von  einer  Kameradschaft  für  mehrere  benach- 
barte Siedepfannen  gemeinschaftlich  betrieben,  wodurch  —  wie  bereits  oben  erwähnt  — 
der  Vortheil  erreicht  wird,  die  Kräfte  der  Sieder  während  der  Zeit,  wo  dieselben  bei  der  einen 
Pfanne  gar  nicht  oder  wenig  in  Anspruch  genommen  sind,  für  die  übrigen  Pfannen  nutzbar  zu 
machen  und  somit  die  Arbeitsleistung  zu  erhöhen.  Für  die  feinkörnige,  in  isolirten  Pfannen  betrie- 
bene Salzfabrikation  der  Provinz  Sachsen  lässt  sich  hiervon  keine  Nutzanwendung  machen,  weil 
die  in  Betracht  kommenden  Ruhepausen  dabei  nicht  von  solcher  Dauer  sind,  als  dass  die  Mann- 
schaft behufs  Betreibung  anderer  Arbeit  eine  einzelne  Pfanne  gänzlich  aus  den  Augen  lassen  könnte. 

Bei  der  Westfälischen  Grobsalzfabrikation  dagegen,  welche  wegen  ihres  sehr  langsamen 
Soggebetriebes  auf  die  Dauer  halber  und  ganzer  Stunden  zuweilen  gar  keine  Arbeitäthätigkeit  er- 
fordert, und  in  der  That  geeignet  ist,  die  Arbeiter  selbst  träge  zu  machen,  wird  es  vielleicht  zu- 
lässig und  vortheilhaft'  sein,  aus  mehreren  Siedehäusem  Gruppen  zu  bilden,  welche  sowohl  bezüglich 
der  eigentlichen  Sieder-  als  der  Kohlenfahrer -Arbeiten  eine  gemeinschaftliche  Arbeitsbelegung  er- 
halten und  eine  mehr  continuirliche,  massige  Anstrengung  derselben  beanspruchen. 

Für  die  Besorgung  der  Feuerung  ist  fast  auf  allen  Englischen  Salinen  bei  der  Grobsalzfabri- 
kation ein  besonderer  Feuermann  (ßreman)  vorhanden,  so  dass  die  Sieder  mit  der  Bewartung  der 
Roste  gar  nichts  zu  thun  haben,  sondern  lediglich  mit  der  eigentlichen  Salzgewinnung  beschäftigt 
sind.  Ein  Feuermann  hat  4 — 5  Pfannen  zu  je  1500  Quadratfuss  Fläche  zu  befeuern  und  muss  dabei 
täglich  circa  300  Ctnr.  Steinkohle,  welche  unmittelbar  vor  der  Schurthür  abgestürzt  wird,  auf  den 
Rost  bringen.  Das  Lohn  desselben  beträgt  bei  dieser  anstrengenden  Arbeit  durchschnittlich  23  sh. 
(7%  Thlr.)  pro  Woche,  oder  bei  6  Arbeitstagen  1  Thlr.  8  Sgr.  4  Pf.  pro  Tag.  Bei  der  Feinsalz- 
fabrikation dagegen  werden  die  Arbeiten  sowohl  auf  dem  Roste  als  vor  der  Pfanne  ohne  beson- 
deren Feuermann  allein  von  den  Siedern  besorgt,  ein  Verfahren,  für  welches  sich  kein  rationeller 
Grund  finden  lässt,  da  im  Gegentheil  gerade  bei  der  Gewinnung  von  grobkörnigem  Salze  wegen 
der  langsamen  Ausscheidung  des  Kochsalzes  die  Vereinigung  der  Sieder-  und  Schürergeschäfte  ge- 
rechtfertigter erscheint,  als  bei  der  Feinsalzfabrikation. 

Im  Allgemeinen  empfiehlt  es  sich  gewiss,  bei  Versiedung  reicher  Soolen,  welche  die  stete 
Gegenwart  eines  Arbeiters  an  der  Pfanne  erfordern,  den  Sieder  nicht  mit  der  Besorgung  des  Rostes 
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XU  behelligen,  sondern  besondere  Arbeiter  dafür  anzunehmen,  während  bei  der  Veraiedung  armer 
Soole  die  unvermeidlichen,  langen  Stöhrzeiten  (Abdampfung  bis  zum  Sätl^ungspunkte)  die  Verbin- 
dung beider  qu.  Geschäfte  zweckmässig  erscheinen  lassen. 

Zu  Dürrenberg  und  Artern  ist  daher  jene  ArbeitatheUung  bereits  ins  Leben  getreten,  zu 
Schönebeck  ist  sie  angebahnt. 


10.    Arbeitsleistung. 

Die  Siedearbeiten  werden,  wie  es  die  Einfachheit  und  Gleichmässigkeit  des  Englischen  Siede^ 
betriebes  nicht  anders  erwarten  läset,  vorwiegend  im  Gedinge  verrichtet;*  nur  auf  einigen  wenigen 
Salinen  läsat  man  im  fixirten  Wochenlohn  arbeiten.  —  Die  Höhe  der  Gedinge,  sowie  die  Arbeits- 
leistung fand  sich  auf  den  verschiedenen  Werken  nicht  ganz  übereinstimmend,  so  dass  allgemein 
numerische  Resultate  in  dieser  Beziehung  nicht  angegeben  werden  können  und  im  Nachstehenden 
daher  einige  Beispiele  zu  näherer  Beurtheilung  folgen. 


1,    British  Salt-Company. 
An  Gedinge  werden  hier  gezahlt  pro  Ton: 


Staved-Lump-salt 

Für  Feuerung  und  Siedung  bis 
zur  Aufstellung  der  Lumps  im 
Trockenraume 1  ah.    5  d. 

Für  das  Trocknen,  Umstellen  der 
Lumps  im  Trockenraume,  Rei- 
nigen derselben —  -      4  - 

Ladegeld »   —  -     '3  - 


Butter-salt 


Für  Feuerung, 
Siedung    u. 
Transport 
ins  Magazin 

Ladegeld   .    . 


Ish. 


-d. 
2- 


Summa     1  sh.    2  d. 


Common-sfilt. 


Schürerlohn  . 

Siederlohn     • 

Lad^eld   .    . 

Für  das  Weg- 
fahren der 
Asche     .    . 


sh.  34  d. 
.  6  - 
-    2    - 


± 


Summa     1  sh.  —  d. 


Summa     2  sh.  —  d. 
Nach  Preussischem^Gewicht  giebt  dies  ein  Gedinge  von 

1  Thlr.    6  Sgr.  10  Pf.  pro  Last  (ä  4000  Pfd.)  Stoved-Lump-salt, 

—  -27-6-'-        -.-        .      Butter-salt, 

—  -18-       5--        ---        -       Common -Salt. 

Ein  Mann  fertigt  durchschnittlicli  pro  Woche  (zu  6  Arbeitstagen): 

11  Tons  =    5,9  Lasten  Stoved-Lump-salt, 
21      -    .  =  11,4       -       Common -Salt  (unge trocknet) , 
oder  pro  Jahr  zu  50  Arbeitswochen  295  Lasten  Stoved-Lump-salt, 

und  570       -       Common -Salt. 


2.    Winnington-Saltwork. 

Hier  sind  je  6  Pfannen  (ä  1440  Quadratfuss)  mit  12  Siedern  bei  der  Feinsalzfabrikation  und 
6  Siedern  und  1  Feuermann  bei  der  Grobsalzfabrikation  belegt. 

Die  Fabrikation  des  groben  Salzes  wird  bloss  am  Tage  betrieben;  während  der  Nacht  aiad 
die  Essenschieber  geschlossen  und  es  scheidet  sich  durch  die  im  Heerd  enthaltene  Wärme  noch 
eine  Quantität  Salz  aus,  welche  am  folgenden  Morgen  sofort  ausgezogen  wird. 
Ein  Mann  fabricirt  wöchentlich 
20  Tons  Common-salt  und  erhält  <lafür  16  sh.  Fixum,  sowie  6  d.  pro  20  Tons  Salzverladung; 
10      -      Stoved-salt  und  erhält  dafür  2  sh.  9  d.  pro  100  Lumps  ä  33  Pfd.   Gewicht;  d.  i.  pptr. 
ebenfalls  2  sh.  pro  Ton. 
£s  entspricht  dies  einer  jährlichen  Leistung  von  272  Lasten  Stoved-Lump-salt  und  543  Lasten 
Common-salt. 
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3.    New-bridge-lSaltwork. 
Alle  Arbeiten  werden  im  Gedinge  yerrichtet    Man  zahlt  pro  Ton 


Stoved-salt. 
Für  sämmtliche  Arbei- 
ten incl.  Trocknen 
und  Verladen     .    .   2  sh.  6  d. 


Butter-salt. 
Für  sämmtliche  Arbei- 
ten incl.  Verladen   .    1  sh.  8  d. 
Summa     per  se. 


Summa    per  se. 
Die  Leistungen  entsprechen  den  vorher  angegebenen. 


Common -sah. 
Dem  Feuermann  .    .   —  sh.  2  d. 
Für    die  Siedearbeit 
incl.  Verladen  .  '  .     1   -    2  - 
Summa     1  sh.  4  d. 


4.    Blackwells-Saltwork  zu  Windsford 

ist  hauptsächlich  auf  Common -salt  eingerichtet. 

Fünf  Pfannen  (ä  1536  Quadratfuss)  sind  mit  6  Mann  belegt  und  sollen  wöchentlich  200  Tons 
Salz,  in  50  Jahreswochen  also  10000  Tons  =  5430  Lasten  liefern. 

Auf  einen  Mann  kommt  demnach^  die  ganz  ausserordentliche  Jahresleistung  von 
ca.  900  Lasten. 

Für  1  Ton  werden  7  d.  an  reinen  Siederlöhnen  gezahlt 

Besonders  vortheilhafte  Vorrichtungen,  welche  diese  gegen  Northwich  bedeutend  grössere 
Leistung  motivirten,  waren  nicht  aufzufinden. 

5.    National -Patent- Saltwork  tu  Windsford. 

Man  zahlt  hier  pro  Ton  Butter -salt   1  sh.  Siedelöhne  incl.  Transport  ins  Magazin, 

—  -    2^  d.  Lad^eld 
1  sh.  24  d. 

pro  Ton  Stoved- Lump -salt    1  sh.  6    d.  für  die  Siedearbeiter, 

—  -    24  -  för  die  Trockenarbeiter, 

—  -    24  -  Ladegeld 
1  sh.  11  d. 

Das  Common-salt  wird  in  fixem  Wochenlohn  gefertigt.  Für  einen  Complex  von  8  Pfannen, 
von  denen  jedoch  meist  nur  6  im  Betriebe  sind,  sind  8  Arbeiter  vorhanden,  welche  240  Tons  pro 
Woche,  also  12000  Tons  pro  Jahr  liefern.  Dies  giebt  pro  Mann  eine  Jahresleistung  von  1500  Tons 
=:  814  Lasten. 

6.    Blackwell's  Salzwerk  bei  Wheeloek. 

Vier  Pfannen  ä  1750  Quadratfuss  liefern  wöchentlich  200  Tons,  also  jährlich  pptr.  10000  Tons 
=  5430  Lasten  Common-salt.  Dabei  sind  6  Mann  angelegt  und  es  kommt  auf  einen  Mann  eine 
Jahresleistung  von  905  Lasten. 

•  0  '  Der  Inhalt  vorstehender  Notizen  ist  kurz  dahin  zu  recapituliren,  dass  eine  Last  getrocknetes 
Lump-salt  ca.  1  Thlr.  7  Sgr.,  eine  Last  ungetrocknetes  Common-salt  ca.  19—20  Sgr.  an  reinen  Ar- 
beitslöhnen kostet,  und  dass  ein  Mann  jährlich  270—300  Lasten  Stoved-Lump-salt  liefert,  wäh- 
rend die  jährliche  Leistung  an  Common-salt  zwischen  600  —  900  Lasten  schwankt. 

Bfei  Vergleichung  dieser  Leistungen  mit  denjenigen  der  diesseitigen  Salinen  muss  man  nicht 
ausser  Acht  lassen,  dass  auf  den  letzteren  alles  Salz  gut  getrocknet  werden  muss,  also 
nur  mit  dem  Englischen  Stovedsalz  in  Parallele  zu  stellen  ist.  Dasjenige  Salz  dagegen,  welches 
auf  den  Deutschen  Salinen, aus  der  Siedepfanne  auf  den  Pfannenmantel  oder  in  die  Salzkörbe  be- 
hufs Abtropfens  geworfen  ist,  ent^richt  in  diesem  Zustande  dem  Englischen  ungetrockneten  Com- 
mon-salt. Im  Durchschnitt  etc.  werden  die  Siedelöhne  für  das  getrocknete  Salz  auf  den  Salinen 
Artern,  Düxrenberg  und  Schönebeck  •—  wenn  noch  einige  zweckmässige  Einrichtungen  beendigt  sein 
werden  —  mit  den  Gedingesätzen  für  die  Stoved -Lump -salt -Fabrikation  in  Cheshire  nahe  überein- 
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stimmen.  Wenn  nun  aber  die  Arbeitslöhne  in  Cheshire  fast  das  Doppelte  der  diesseitigen  betragen , 
indem  das  Tagelohn  nicht  unter  1  Thlr.  steht,  so  ist  eine  niedrige  Gedingestellung  nur  dadurch  er- 
klärlich, dass  der  Englische  Sahnenarbeiter  in  ein  und  derselben  Zeit  mehr  leistet  als  der  auf  den 
diesseitigen  Sahnen.    Diese  hohe  Arbeitsleistung  in  Cheshire  hat  aber  ihren  Grund 

1.  in  dem  geringen  Werthe  der  Soole  und  des  Salzes,  welche  ein  rasches  und  rohes  Arbeiten  ohne 
Rücksicht  auf  irgend  welche  Salzverluste  erlaubt; 

2.  in  der  zweckmässigen  gegenseitigen  Lage  der  Siedepfannen^  sowie  in  der  die  Arbeitsleistung 
möglichst  begünstigenden  Construction  der  Siedehäuser,  Tropfbühnen,  Trockenräume  und  Ma- 
gazine —  Einrichtungen,  welche  man  nur  bei  neuen  Anlagen  nachahmen  kann; 

3.  in  dem  Umstände,  dass  die  Salzfabrikation  vorwiegend  im  Gedinge  verrichtet  wird,  welches 
bekanntlich  den  Arbeiter  durch  die  Aussicht  auf  hohen  Verdienst  zum  Fleiss  und  Eifer  anspornt 
und  ihn  veranlasst,  bei  Ausübung  seiner  Arbeit  alle  Hindernisse,  welche  eine  Arbeitsverzögerung 
verursacht,  möglichst  zu  beseitigen.  Bei  einer  Soole  von  gleichbleibendem  Gehalte  em- 
pfiehlt es  sich  daher,  auch  bei  uns  die  Salzgewinnung  durch  Siedung  im  Gedinge  verrichten  zu 
lassen,  was  um  so  mehr  zulässig  sein  möchte,  als  dem  einzigen  dabei  zu  erwartenden  Nachtheile 
—  nämlich  der  Erzeugung  von  feuchtem  und  unreinem  Salze  —  durch  die  auf  den  Sahnen  in 
reichem  Maasse  vorhandenen  Aufsichtskräfte  hinreichend  entgegengewirkt  werden  kann. 

10.     Debits  Verhältnisse. 

Die  Enghschen  Salinen  haben,  den  Preussischen  Sahnen  gegenüber,  einen  sehr  bedeutenden 
Vortheil  bezüglich  der  Debitskosten  dadurch,  dass  alles  Salz  ohne  jedwede  Emballage  versen- 
det wird.  Das  scharf  getrocknete  Lump-salt  ist  so  fest,  dass  sich  die  pyramidalen  Stücke  gut  hand- 
haben lassen  und  ohne  weitere  Verpackung  in  den  Eisenbahnwagen  resp.  Schiffsräumen  auf  einander 
geschichtet  werden  können;  weon  dabei  durch  längeren  Transport  ein  Theii  des  Salzes,  nanienthch 
an  den  Kanten  der  Lumps,  abbröckelt  und  beschmutzt  wird,  so  beachtet  man  dies  weiter  nicht,  da 
das  Salz  an  und  für  sich  einen  geringen  Werth  hat,  und  ohnedies  auf  den  Salinen  den  Debenten 
ziemlich  reichUch  zugewogeu  wird.  Die  ungetrockneten  Salzsorten  (Butter-  und  Common -salt), 
welche  einen  geringeren  Preis  als  das  Lump-salt  haben,  werden  noch  sorgloser  bei  der  Versendung 
behandelt;  das  lose  Salz  wird  meist  durch  schräge  Schüttbühnen  in  die  Schiffe  und  Eisenbahnwagen 
eingestürzt.  Die  Weaver  Schiffe  werden  bis  an  die  Oberkante  des  Bords  vöUgeladen  und  gegen 
Kegen  nur  durch  eine  leichte  Bretter-  oder  Wachstuchdecke  geschützt;  dabei  schätzt  man  nicht 
selten  das  Gewicht  der  Ladung  ledighch  nach  der  Anzahl  der  Zolle,  um  welche  das  beladene  Schiff 
im  Wasser  gesunken  ist.  Auf  den  Eisenbahnen  sieht  man  sehr  häufig  offene  Lovn'ys  mit  Salz  unter 
freiem  Himmel  ohne  jede  Bedeckung.  —  Auch  auf  die  reinliche  Behandlung  des  Salzes  beim  Ver- 
laden wird,  besonders  bei  den  zu  Fabrikzwecken  dienenden  Salzsorten,  wenig  Sorgfalt  verwendet. 

An  Debitskosten  laufen  nur  die  geringen  bereits  oben  mit  angegebenen  Ladegelder  für  <|^ 
Transport  des  Salzes  aus  den  Magazinen  in  die  Eisenbahnwagen  resp.  Canalböte  auf;  bei  der  be- 
quemen Lage  der  Magazine  und  Einladepunkte  kommt  diese  Verladungsarbeit  kaum  derjenigen  Ar- 
beit gleich,  welche  bei  uns  auf  den  meist  beschwerlichen  Transport  des  Salzes  aus  den  Trocken- 
räumen bis  zu  den  Magazinen  verwendet  werden  muss.  ♦ 

11.    Verwaltung  der  Salinen. 

Die  Beaufsichtigung  der  Enghschen  Salinen  ist  in  hohem  Grade  einfach  und  deshalb  sehr 
biUig.  Bei  der  Einfachheit  und  Regelmässigkeit  'der  Betriebsverhältnisse,  so  wie  bei  der  concen- 
trirten  Lage  der  Betriebsgebäude  bedarf  es  nur  weniger  Beamte,  um  eine  hinreichende  Controle 
über  das  ganze  Fabrikationsgeschäft  auszuüben. 
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Auf  British-Saltworks,  einer  Saline,  welche  in  ihrer  Productidu  der  Saline  Schönebeck  gleich- 
steht, besteht  das  Beamtenpersonal  aus 

1  Dirigenten,  welcher  indess  noch  andere  Privatgeschäfte  fuhrt, 

1  Geschäftsführer,   welcher   die   specielle  Aufsicht  mit  Hülfe   eines  Siedemeisters  fuhrt  und 

sämmtliche  Kassen-  und  Rechnungsgeschäfte,  so  wie  die  Correspondenz  besorgt,  und 
1  Gehülfen  dieses  Geschäftsführers. 

Der  Betrag  der  Gehälter  beläuft  sich  höchstens  auf  ^  sh.  pro  Ton  oder  pptr.  5  Sgr.  pro 
Last  Salz. 

Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  auch  bei  dem  National- Patent -Saltwork  zu  Windsford. 

Bei  den  Salinen  mittlerer  Grösse,  welche  im  Besitze  einzelner  Privaten  sind,  gestalten  sich 
diese  Verhältnisse  noch  günstiger,  insofern  der  Besitzer  gefwöhnlich  den  Betrieb  selbst  im  Allgemei- 
nen beaufsichtigt  und  nur  einen  Comtoristen  besoldet.  Auf  solchen  Werken  betragen  die  Aufsichts- 
kosten höchstens  2 — 3  Sgr.  pro  Last. 

12.    Abgabenverhältnisse. 

Die  Salinenbesitzer  haben  entweder  den  Grund  und  Boden,  auf  welchem  sich  die  Betriebs- 
gebäude und  Soolschächte  befinden,  eigenthümlich  erworben,  oder  sie  sind  nur  Pächter  der  in  Be- 
nutzung genommenen  Oberfläche  und  zahlen  in  beiden  Fällen  eine  gewisse  Abgabe  für  die  Benutzung 
der  Soole  an  den  Obereigenthümer  des  Grund  und  Bodens.  Die  Höhe  der  Grundabgaben  war  in 
wenigen  Fällen  sicher  zu.  erfahren. 

Auf  British -Saltwork  wird  z.  B.  an  Grundzins  und  Oberflächenpacht  120  £  bei  50000  Tons 
Fabrikation,  also  4  d*  P^^  "^^^  gezahlt,  und  ausserdem,  wie  früher  angeführt,  4^  d.  pro  Ton  an 
Soolnutzungskosten  entrichtet. 

New -bridge- Saltwork  zahlt  300  £  Grundzins,  was  3-1  d.  pro  Ton  beträgt. 

National -Patent -Saltwork  hat  eine  Grimdrente  von  500  £  zu  tragen  und  fabricirt  dabei  zur 
Zeit  50—60000  Tons  jährhch,  so  dass  ebenfalls  ca.  2^  d.  Abgaben  auf  1  Ton  kommen. 

In  Maximo  betragen  die  qu.  Abgaben  daher  nur  3^  d.  pro  1  Ton  oder  ca.  S^  Sgr.  pro  Last. 

Arbeiter -ünterstützungs- Institute,  zu  welchen  die  Werksbesitzer  einen  Beitrag  zu  zahlen  ha- 
ben, existiren  nirgends. 

13.    Gesammt-Fabrikationskosten  des  Englischen  Siedesalzes. 

Ohne  Rücksicht  auf  Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlagecapitals  berechnen  sich  die  ge- 
sammten  Erzeugungskosten  des  Salzes  wie  folgt: 

1.  British-Saltworks.  Es  betrageii  die  Ausgaben  pro  Ton  Salz  —  gleichviel  welche  Sorte: 
an  Beamtengehalt —  sh.      ^  d. 

-  Grundabgaben —    -        ^- 

-  Soolzins  und  Soolförderungskosten —    -      7     - 

0  -    Unterhaltungskosten  der  sämmtlichen  Anlagen  —    -      8^  - 

-  Brennmaterial 3-      6- 

Summe  excL  Betriebslöhne    4  sh.  10  d. 
Hierzu  noch  die  Seite  158  für  die  verschiedenen  Salzsorten  angeführten  Gedingelöhne  von 
2  sh.  resp.  1  sh.  2  d.  und  1  sh.  ergiebt  die  Selbstkosten  pro  1  Ton 

Stoved-Lump-salt  zu    6  sh.  10  d. 
Butter -Salt  zu   ...    6    -   —  - 
Common-salt  zu    .    .    5    -    10  - 
Abhndl.  VI.  4.  Lief.  21 
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—  8h.  \d. 

—  .  6     - 

—  .  74  . 
3  -  6     . 


2.  Na^onal-Patent-Saitwork,  pro  1  Ton 

an  Gehalt 

-  Grundzins     .    .    . 

-  Kosten  der  Soole 
•   Unterhaltungskosten. 

-  Brennmaterial  .    .        

SuHune      4  sh.  IO4  d. 
Dazu  die  Gedingesätze  von  resp.  1  sh.  11  d.  und  1  sh.  2\  d.  pro  l  Ton  Stoved-  resp.  Butter* 
salty  ergiebt  die  Selbstkosten  pro  1  Ton 

Stoved-salt  zu  6  sh.  10  d. 
Butter -Salt  zu  6   -      1  - 

3*  New-bridge-Saltwork  fabricirt  etwas  theurer  wie  die  beiden  vorigen.    Die  Ansgaben 
^berechnen  sich  hier  pro  1  Ton  Salz 

an  Gehalt    ......  —  sh.    4  d- 

-  Grundzins —    -    3^  - 

-  Soolkosten      ....  —    -    6     - 

-  Unterhaltungskosten  .  —    -    8     - 

-  Brennmaterial     •    .    .  3    -    6     - 

Summe      5  sh.  —  d. 
Die  Gedingelöhne  der  Sieder  waren  oben  angegeben 

fiir  1  Ton  Stoved-salt       Butter -salt  Common -salt 

zu    2  sh.  6  d.          1  sh.  8  d.  1  eh.  4  d. 

Hierzu  die  vorstehenden    5 5    « 5 

giebt  die  gesammten  Selbstkosten    7  sh.  6  d.          6  sh.  8  d.  6  sh.  4  d. 

Vergleicht  man  mit  diesen  Erzeugungskosten  die  jetzigen  (1857)  Verkaufspreise  loco 
Saline,  welche 

pro  Ton  Stoved-salt 11  bis  14  sh., 

-  Butter- salt     .....      7    -    10  - 
-    '    -    Common-salt 5    -     8   - 

betragen,  so  ist  es  augenscheinlich,  dass  nur  die  Fabrikation  der  beiden  erstgenannten  feinen  Salz- 
sorten einen  erklecklichen  Gewinn  abwirft,  während  der  Preis  des  groben  Common-salt  bei  den 
jetzigen  ausserordentlich  ungünstigen  Salzhandels-Conjuncturen  mit  den  Selbstkosten  nahe  balanciri 
Es  scheint  somit  die  Aussage  mehrerer  Salzwerksbesitzer  begründet,  dass  bei  den  jetzigen  Salzprei- 
sen,  welche  einen  noch,  nie  dagewesenen  niedrigen  Stand  einnehmen,  bei  dem  hauptsächlich  zum 
Export  bestimmten  und  der  Quantität  nach  vorwiegenden  Common-salt  Nichts  zu  verdienen  sei  und 
dass  überhaupt  zur  Zeit  die  in  den  Salinen  angelegten  Capitalien  kaum  einen  Zinsertrag  von  3  pCt* 
geben. 

14.    Rückblick. 

Wenn  man  selbst  die  am  höchsten  stehenden  Selbstkosten  des  Stoved-Lump-salt,  welches 
nur  allein  mit  dem  Preussischen  scharfgetrockneten  Siedesalze  verglichen  werden  kann,  auf  New- 
bridge-Saltwork  in  Betracht  zieht,  so  werden  dieselben  im  Betrage  von 

7  sh.  6  d.  pro  1  Ton  oder  4  Thlr.  18  Sgr.  pro  Last 
doch  noch  immer  von  den  besten  und  am  günstigsten  situirten  Preussischen  Salinen  wesentlich  über- 
stiegen.   Die  Ursachen  einer  so  billigen  Fabrikation  liegen  —  nochmals  kurz  recapitulirt  — 
1.  in  den  höchst  geringen  Kosten  der  Soolerzeugung; 
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2.  in  der  hohen  Leistang  der  bei  der  Salzeiedung  beschäftigten  Arbeiter  und  zwar  n^d  die* 
selbe  b^unBtigt 

a)  durch  den  geringen  Werth  der  Soole, 

b)  durch  die  zweckmässige  Gruppirung  der  Siedepfannen,  ^ 

c)  durch  bequeme  Betriebs^nrichtungen  bei  dem  Auswirken  und  Transportiren  des  Salzes, 

d)  durch  da.s  Sieden  im  Gedinge; 

Z.in  den  sehr   geringen  Unterhaltungskosten    der   Gebäude    und  Betriebsanlagen» 
veranlasst 

a)  durch  eine  möglichst  einfache  leichte  Construction  der  Siedehäuser  mit  einer  grösseren 
Anzahl  Pfannen  in  einem  Gebäude, 

b)  durch  geringe  Belastung  der  Gebäude, 

c)  durch  einen,   derj  vorwiegenden  Grobsalzfabrikation   entsprechenden,   geringen  Blech-* 
aufwand  und  niedrigen  Preis  des  Pfannenblechs, 

d)  durch  den  Mangel  zahlreicher  Beamten«  und  Arbeiterwohnungei»  und  Dienstlokale,  wel- 
che auf  vielen  Deutschen  Salinen  bede\itende  Unterhaltungskosten  erfordern; 

4.  in  dem  niedrigen  Preis  der  Steinkohle,   insofern  dieselbe  verhältnissmässig  ca.  25  pCt 
billiger  ist,  als  die  Sächsisch -Thüringische  Braunkohle; 

5.  in  dem  Mangel   aller  Verpackungskosten  und  den  höchst  unbedeutenden  Verladungs«^ 
kosten; 

6.  in  den  sehr  geringen  Verwaltungskosten  und  endlich 

7.  in  dem  Mangel  aller  Knappschaftsinstitute,  welche  bei  den  diesseitigen  Salinen  bedeu-> 
tende  Zuschüsse  erfordern. 


Beschreibon^  des  nach  Kindischer  Bohrmethode  niedergebrachten  und  wasserdicht 
verzimmerten  Schachtes  anf  der  Steinkohlenmnthnng  König  Leopold 

im  Essen-Werdenschen  Bergamtsbezirk. 

Von  Herrn  Haar  dt  in  Essen. 
(Hierzu  Tafel  XI.) 

Der  in  Rede  stehende  Schacht  der  von  der  Rheinisch -Belgischen  Bergwerksgesellschaft  er- 
\rorhenen  Steinkohlenmuthung  König  Leopold  steht  nahe  an  der  östlichen  Grenze  des  Essen- 
Werdenschen  Bergamtsbezirks,  in  der  Gemeinde  Rotthausen,  ca.  1^  Stunde  nordöstlich  der  Stadt 
Essen.  Man  hat  dort  vor  mehreren  Jahren  bei  einer  Teufe  von  prpr.  60Ltm.  Steinkohlen  ange- 
bohrt, und  kann  man  wohl  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  hier  die  hängendsten  der  in  der  nörd- 
lichen Hauptmulde  der  hiesigen  Steinkohlenablagerung  aufsetzenden  Flötze  angetroffen  werden,  auf 
deinen  naeh  Norden  ausgehendem  Flügel  die  Zeche  Zollverein  augenblicklich  ihren  Bau  fiihrt.*) 

Die  gewöhnliche  Methode  des  Durchteufens  der  in  hiesiger  Gegend  nördlich  der  Ruhr  über 
dem  Steinkohlengebirge  aufgelagerten  Mergel  und  Grünsande  der  Kreideformation,  wie  wir  solche 
aoch  hier  auf  der  Muthung  König  Leopold  finden,  ist  bisher  das  wirkliche  Abteufen  verbunden 
mit  Wasserhaltung  gewesen,   wobei   das   Gebirge    durch  Häuerarbeit    gewonnen,    durch  Haspel« 


*)  Nach  den  neasten  Ermittlungen  liegt  das  Fundfiotz  von  Konig  Leopold  gegen  160  Ltr.  im  Hangenden  von 
Flotz  No.  1.  Zollverein. 
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event.  durch  kleine  Dampfhaspel  zu  Tage,  gefördert  und  die  zuströmenden  Wasser  durch  Maschin«n 
zu  Sumpfe  gehalten  werden.  Nachdem  das  aufgelagerte  Mergelgebirge  durchteuft  und  im  Stein- 
kohlengebirge feste  und  compacte  Schieferthonschichten  erreicht  sind,  wird  der  Schacht  yon  hier 
aus  bis  zur  Hängebank  in  wasserdichte  Maurung  gesetzt;  eine  Methode,  die  allgemein  sich  als  gut 
bewährt  hat  und  trotz  der  bedeutenden  Kosten  immerhin  zu  empfehlen  bleibt,  eben  wegen  der 
Sicherheit  und  Schnelligkeit,  mit  der  man  zum  Ziele  kommt,  ein  Umstand,  der  bei  der  sehr  grossen 
Concurrenz.  der  jetzt  immer  häufigeren  Tiefbauanlagen,  und  deren  Bestreben,  in  möglichst  kurzer 
Zeit  in  Förderung  zu  treten,  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist. 

Die  BJheinisch-Belgische  Bergwerksgesellschaft  indess  ist  von  diesem  gewöhnlichen  Verfahren 
des  Niederbringens  der  Schächte  ganz  abgewichen,  und  hat  es  zuerst  in  hiesiger  Gegend  unter- 
nommen, nach  Kind'schem  Bohrverfahren  einen  Bohrschacht  bis  zum  Steinkohlengebirge  niederzu- 
bringen, hauptsächlich  wohl  von  der  Ansicht  geleitet,  man  werde  auf  billigere  Art  seinen  Zweck  er- 
reichen, indem  bei  dieser  Abteufungsmethode  mittelst  Abbohrens  die  bei  dem  gewöhnhchen  Verfahren 
oft  so  sehr  theure  Was^rhaltung,  ferner  die  bedeutenden  Häuer-  und  Zieherlöhne  ganz  erspart  wür- 
den. Statt  der  gewöhnlichen  wasserdichten  Ausmaurung  sollte  dann,  nach  ausgeführter  Abbohrung, 
der  Schacht  durch  eine  Fasszimmerung  von  Eichenholz  wasserdicht  hergestellt  werden. 

Man  hat  allerdings  die  besagte  Zimmerung  endlich  glücklich  bis  zum  Steinkohlengebirge  ein- 
gebracht, abgesehen  von  den  25  Kbfss.  Wasser,  welche  nicht  abgefangen  werden  konnten;  indess 
in  Anbetracht  des  sehr  langen  Zeitraums  von  mehr  als  4^  Jahren  —  in  welcher  Zeit  man  bei  dem 
gewöhnlichen  Verfahren  des  Abteufens  in  hiesiger  Gegend  bei  derselben  Mächtigkeit  des  überla- 
gernden Kreidegebirges,  bei  denselben  Wasserzuflüssen,  durchgängig  schon  nicht  allein  die  Wetter- 
sohle gebildet  blatte,  sondern  auch  mit  der  Ausrichtung  der  I.  Hauptfördersohle  bedeutend  vorge- 
schritten wäre  —  wird  man  bei  der  einmal  gemachten  Erfahrung  in  Zukunft  wohl  schwerUch  dies 
Verfahren  des  Abteufens  nachahmen  wollen;  dazu  tritt  noch  der  missliche  Umstand,  dass  der  in 
Sede  stehende  kreisrunde  Schacht,  da  er  später  Förder-,  Pumpen-,  Wetter-  und  Fahrschacht  zu- 
sammen in  sich  enthalten  soll,  bei  der  Dimension  von  11  Fuss  2  Zoll  im  Durchmesser,  bei  Weitem 
nicht  Raum  genug  bietet,  um  künftig  ein  angemessenes  Kohlen quantum  zu  Tage  zu  schaffen,  und 
man  daher,  um  irgendwie  concurriren  zu  können,  nothgedrungen  einen  zweiten  Schacht,  welcher 
als  Hauptförderschacht  dient,  wird  abteufen  müssen. 

In  Nachstehendem  soll  es  versucht  werden,  die  auf  dem  Bohrschacht  der  Muthung  König 
Leopold  ausgeführten  Verdichtungsarbeiten  näher  zu  beschreiben;  nicht  speciell  die  dort  gesche- 
henen Bohrarbeiten,  das  Abbohren  des  Schachtes  selbst  nach  Kind* scher  Methode;  • —  indem  in 
Betreff  dieses  Abbohrens  Bezug  genommen  wird  auf  das  bekannte  Ponson'sche  Werk  über  den 
Steinkohlenbergbau,  und  nur  in  Kurzem  darüber  Nachstehendes  erwähnt  werden  mag: 

Vor  dem  Beginn  des  Abbohrens  war  der  obere  Schachttheil  durch  den  Flies s  mittelst  Senk- 
mauer niedergebracht;  das  Abbohren  des  Schachtes  geschah  mittelst  zweier  Dämpfinaschinen,  von 
denen  die  eine  von  22  ZoU  Cylinderdurchmesser  zum  Bewegen  des  Bohrapparates,  die  andere 
von  15  Zoll  CyHnderdurchmesser  zum  Herausziehen  und  Einhängen  desselben  diente  ,'^  zunächst  wurde 
ein  Bohrloch  von  54  Zoll  Durchmesser  bis  zum  Steinkohlengebirge  niedergestossen;  im  Monat  Juli 
1853  ist  diese  Bohrarbeit  begonnen  worden,  und  hat  man  das  54 zöllige  Bohrloch  in  105  Arbeits- 
tagen ä  2  Schichten  von  12  Stunden  59^  Ltr.  abgebohrt:  53^  Ltr.  im  Kreidegebirge  und  6^  Ltr.  im 
Steinkohlengebirge;  also  mit  einem  durchschnittlichen  Effect  pro  Schicht  von  22,66  Zoll;  bei  dieser 
Bohrarbeit  waren  beschäftigt:  1  Lehrmeister,  3  Gehülfen ^  1  Maschinenwärter  und  1  Schürer;  ein 
enormer  Abstand  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Arbeiter  gegen  die  Schächte,  welche  auf  gewöhnliche 
Art  niedergebracht  werden;  wo  bei  ganz  günstigen  Verhältnissen  immerhin  schon  im  Durchschnitt 
70  bis  80  Mann  nöthig  sind. 

Es  sind  bis  zum  Fundflötze  bei  58  Ltm.  28  Zoll  Schachtteufe  nachstehende  Gebi^sschichten 
durchteuft: 
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Dammerde 4    Fuss 

Fliesssand 15^:     - 

Blauer  Mergel 19^     - 

Blauer  harter  Mergel 59^     - 

Grauer  Mergel  ..........  724- 

Grüner  Mergel ..........  83 

Weisslicher  Mergel  mit  Sand    ....  7^     - 

Weissgrünlicher  fester  Mergel  ....  24     - 

Weisser  Mergel 62|     -  • 

Grüner  fester  Sand  mit  vielem  Wasser  28%     - 

Summa  bis  zum  Steinkohlengebirge  355^  Fuss 

oder  53  Ltr.  23  Zoll. 

Schieferthon 10^  - 

Erstes  Steinkohlenflötz 1^     " 

Schieferthon .  22-^   - 

Summa  bis  zum  Fundflötz  389-^  Fuss 

oder  58  Ltr.  29  Zoll. 

Fundflötz 2^     - 

Sandiger  Schiefer 7 

Summa  der  Schachtteufe  398^  Fuss 

oder  59  Ltr.  59  Zoll. 

Da  man  mit  dem  54 zölligen  Bohrloche  bei  53 J  Ltm.  Teufe  ein  Steinkohlenflötz  von  1^  Fuss 
und  bei  58^  Ltm.  Teufe  ein  Kohlenflötz  von  2^  Fuss  durchfahren  hatte,  und  unter  dem  letzteren 
Flötze  gesundes  liegendes  Gebirge  angebohrt  zu  haben  glaubte,  welches  geeignet  sei,  das  Funda- 
ment für  die  Fasszimmerung  darin  anzubringen,  so  wurde  von  einem  weiteren  Niederbringen  des 
kleinen  54zölligen  Bohrlochs  Abstand  genommen. 

Hätte  man  vorher  geahnt,  welche  grosse  Schwierigkeiten  noch  mussten  überwunden  werden, 
welche  lange  Zeit  noch  hinging  durch  unerwartete  Unterbrechungen,  ehe  man  den  Schacht  mit  der 
Fasszimmerung  niederbrachte,  und  zwar  nicht  einmal  ganz  wasserdicht,  und  welche  bedeutende  ^ 
Unkosten  dadurch  erwuchsen,  wie  man  sie  früher  sich  gewiss  gar  nicht  vorgestellt,  so  würde  die 
Gesellschaft  sicher  das  54zöUige  Bohrloch,  dessen  Abbohrung  bisher  mit  so  schönem  Effect  und  so 
wenigen  Auslagen  erfolgt  war,  noch  tiefer  niedergebracht  haben,  zur  Aufschliessung  noch  mehrerer 
Flötze,  um  sicher  zu  gehen,  dass,  wenn  auch  das  Unternehmen  bedeutende  Geldsummen  erforderte, 
doch  für  die  Zukunft  die  Ausbeutung  eines  reichen  Kohlenfeldes  in  Aussicht  stand.  Hätte  man 
damals  günstige  Aufschlüsse  gemacht  durch  noch  tieferes  Niedergehen  mit  dem  kleinen  Bohrer,  und 
mehrere  bauwürdige  Lagerstätten  erbohrt,  so  würde  die  Gesellschaft  schon  längst  gewiss  keinen 
Augenblick  gezögert  haben,  zu  einem  zweiten  Schachte  überzugehen;  jetzt  aber  will  man  dies  nicht 
wagen,  da  schon  der  eine  Schacht,  welcher  noch  bei  weitem  nicht  tief  genug  niedergebracht,  so 
viele  Opfer  gekostet,  und  man  doch  eigentlich  noch  ganz  im  Unsicheren  darüber  ist,  ob  ein  bau- 
würdiges Feld  später  aufgeschlossen  werden  wird  oder  nicht. 

Nachdem  nun  das,  54 zöllige  Bohrloch  bis  auf  die  oben  angegebene  Teufe  von  59  Ltrn.  59  Zoll 
niedergebracht  worden,  welches  Bohrloch  hauptsächlich  den  Zweck  hatte,  aus  demselben  das  beim 
Abbohren  des  grossen  Schachtes  sich  ansammelnde  Bohrmehl  mittelst  des  Bohrlöffels  auf  leichte 
Weise  zu  Tage  zu  schaffen,  und  um  dem  grossen  Bohrer  von  14  Fuss  Durchmesser  eine  sichere 
Direction  zu  geben,  wurde  nach  Anlieferung  des  14fiissigen  grossen  Bohrers  im  December  1853  mit 
dem  Abbohren  des  grossen  Schachtes  begonnen,  bei  welcher  Arbeit  1  Bohrmeister,  4  Gehülfen ^ 
1  Maschinenwärter  imd  1  Schürer,  also  im  Ganzen  nur  7  Mann  beschäftigt  waren.    Das  Abbohren 
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ging  bis  Ende  Januar  1854  ohne  besondere  Onterbreehungen  voran  und  erreichte  man  bis  dahin 
eine  Teufe  von  139  Fuss;  anfangs  war  der  Effect  in  der  zwölfstündigen  Schicht  =  ca.  2\  Fuss,  nahm 
indess  alhnälig  immer  mehr  ab,  indem  der  Bohrschmand  sieh  in  dem  54zölligen  Bohrloch  immer 
mehr  und  fester  ansammelte,  wodurch  das  Herauslöffeln  immer  schwieriger  wurde  und  man  zuletzt 
dazu  übergehen  musste,  das  54zöUige  Bohrloch  von  Neuem  wieder  auszubohren.  Während  dieser 
Ausbohrung  wurde  der  grosse  Bohrapparat  dadurch  vervollständigt,  dass  das  Kehrinstrument  an- 
gebracht wurde,  an  welchem  der  Bohrlöffel  (eine  Tonne  im  54 zölligen  Bohrloche)  hing,  durch  welche 
Vorrichtung  das  Herunterfallen  des  ausgebohrten  Gebirges  in  das  54  zöllige  Bohrloch  verhindert  und 
80  der  Verschlammung  des  letzteren  vorgebeugt  werden  sollte.  Da  ferner  der  alte  grosse  Bohrer 
zu  häufiger  Reparaturen  bedurfte,  wodurch  der  Effect  der  Bohrarbeit  bedeutend  abgenonmien,  so 
wurde  in  der  hiesigen  Erupp' sehen  Grussstahlfabrik  ein  neuer  aus  einem  compacten  Stück  von 
Gussstahl  (2000  Thlr.  an  Werth)  angefertigter  Bohrer  in  Anwendung  gebracht.  Im  II.,  HI.  und  IV. 
Qua^rtal  des  Jahres  1854  wurde  der  14füssige  Bohrschacht  sodann  noch  226  Fuss  tiefer  niederge- 
bracht; im  Januar  1855  noch  6  Fuss  tiefer,  so  dass  er  bis  dahin. eine  Gesammtteufe  von  371  Fuss 
erreicht  hatte;  da  bei  dieser  Teufe  das  Steinkohlengebirge  bereits  16  Fuss  tief,  aus  Schief erthon 
bestehend,  durchbohrt  war,  so  wurden  nunmehr  die  Bohrarbeiten  eingestellt,  indem  man  beabsich- 
tigte, hier  schon  die  Fasszimmerung  aufzusetzen.  Der  geringe  Effect  in  den  letzten  3  Quartalen 
hatte  zum  Theil  in  der  grösseren  Härte  der  weissen  Mergelschichten  seinen  Grund,  dann  auch 
darin,  dass  bei  der  abnehmenden  Tiefe  des  54 zölligen  Sumpf bohrlochs  dasselbe  sehr  häufig  aus* 
gelöffelt  werden  musste,  und  zwar  durchschnittlich  in  der  Weise,  dass,  wenn  in  24  Stunden  das 
grosse  Bohrloch  4  Fuss  tiefer  gebohrt  war,  darauf  wieder  24  Stunden  lang  das  kleine .  Bohrloch 
vom  Schlamm  befreit  werden  musste,  hauptsächlich  aber  darin,  dass  im  HL  und  IV.  Quartal  drei- 
mal bedeutende  Bruche  an  der  Hauptverbindungsstange  des  Bohrers  mit  dem  Gestänge  vorge- 
kommen sind. 

Nach  dem  obigen  Referate  ist  also  zum  Niederbringen  des  14 füssigen  Bohrlochs  nach  Kind- 
scher Methode,  bis  zu  einer  Teufe  von  371  Fuss  1  Zoll  ein  Zeitraum  von  Juli  1853  bis  Februar  1855, 
also  im  Ganzen  von  1  Jahr  und  7  Monaten  verflossen.  —  Bei  einem  Effect  von  4  Ltm.  pro  Monat, 
welclier  Effect  beim  Abteufen  grosser  Tiefbauschächte  im  hiesigen  Ereidegebirge  durchgängig  an,* 
genommen  werden  kann  (vorausgesetzt,  dass  man  für  hinlängliche  Maschinenkräfte  gesorgt  hat), 
wird  man  einen  Schacht  von  370  Fuss  oder  nicht  einmal  60  Ltr.  Teufe  in  dem  Zeitraum  von  19  Mo- 
naten nicht  allein  schon  abgeteuft  haben,  sondern  auch  schon  längst  mit  der  wasserdichten  Aus- 
mauerung beschäftigt,  vielleicht  mit  derselben  bereits  fertig  sein. 

Bis  auf  die  oben  angegebene  Teufe  von  371  Fuss  sollte  nun  der  Bohrschacht  mittelst  Fass- 
zimmerung verdichtet  werden. 

Obwohl  man  bereits  seit  längerer  Zeit  mit  der  Anfertigung  der  einzelnen  Hölzer  beschäftigt 
war,  so  konnte  man  doch  nicht  sogleich  mit  der  Verdichtung  beginnen,  da  die  einzelnen  Fässer 
noch  nicht  zusammengebunden  und  abgedreht  waren,  auch  die  Vorrichtungen  zum  Hineinlassen  der 
Zimmerung  noch  fehlten.  Um  diese  Zeit  aber  zu  benutzen,  hat  man  den  Schacht  in  Mergel  38  Fuss 
nachgerissen  und  eine  kreisrunde  Mauerung  von  2^  Fuss  Stärke  von  da  an  nachgeführt,  die  sich  in 
ihren  oberen  Theilen  an  die  früher  vor  mehreren  Jahren  hergestellte  Senkmauer  anschliesst.  Die 
Wasser  wurden  während  dieser  Arbeit  mittelst  der  früheren  Bohrmaschine  zu  Sumpfe  gehalten, 
welche  aber  nach  Vollendung  der  Mauerung  abgebrochen  wurde.  Auf  diese  Mauerung  hat  man  so- 
dann als  Fundament  einer  direct  wirkenden  Wasserhaltungsmaschine  von  250  Pferdekraft  eine 
15  Fuss  hohe  und  6  Fuss  starke  Mauerung  zu  beiden  Seiten  des  Schachtes  errichtet. 

Bis  in  das  III.  Quartal  1855  hinein  war  man  mit  den  Vorbereitungsarbeiten  zur  Verdichtung 
des  Schachtes  beschäftigt,  welche  theils  in  dem  Zusammenbinden  und  Abdrehen  der  einzelnen 
Fässer  bestanden,  thdis  in  dem  Legen  des  Balkengerüstes  über  dem  Schachte  und  dem  Anbringen 
der  Pressscfarauben  in  demselben,  mittelst  deren  die  Fasszimmerung  eingesenkt  werden  sollte.    Das 
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ZuBammenbinden  nnd  Abdrehen  der  einzelnen  Fässer  nahm  viel  Zeit  fort,  theÜB  weil  die  Leute  erst 
angelernt,  theils  aber  auch,  weil  die  einzelnen  Hölzer  selbst  öfters  wieder  nachgehobelt  werden 
mussten  und  die  Arbeit  im  Ganzen  durch  Brüche  an  den  Zahnrädern  der  Abdrehmaschine  mehr- 
mals unterbrochen  wurde. 

Es  sind  im  Gaiizen  45  Fasser  aus  Eiehenholz  von  je  8  Fuss  Höhe  und  11  Fuss  2  Zoll  innerem 
Durchmesser  angefertigt  und  in  den  Bohrschacht  eingelassen  worden;  die  Stärke  der  einzelnen 
Fässer  ist  je  nach  dem  verschiedenen  Druck  des  Wassers  verschieden,  so  dass  die  untersten  6  Fässer 
9^  Zoll  stark  und  aus  60  Dauben  zusammengesetzt  sind;  die  darauf  folgenden  8  Fässer  haben 
62  Stück  Dauben  von  9^  Zoll  Stärke;  die  folgenden  10  Fässer  66  Stück  Dauben  von  9  Zoll  Stärke; 
die  demnächst  folgenden  10  Fässer  68  Stück  Dauben  von  8^  Zoll  Stärke;  die  übrigen  11  Fässer 
sind  alle  aus  je  68  Dauben  zusammengesetzt  und  nimmt  die  Stärke  bis  zum  obersten  Fass  allmälig 
bis  zu  6  Zoll  ab.  Die  einzelnen  Dauben  der  Fässer  verjüngen  sich  von  aussen  nach  dem  Innern  in 
der  Richtung  des  Centrums  keilförmig  und  sind  unter  sich,  2  Fuss  von  den  Enden  entfernt,^  durch 
2  Holzzapfen,  je  einen  oben  und  unten,  verbunden.  Zum  Zusammenhalten  sämmtlicher  Dauben  die- 
nen ausserdem  drei  eiserne  Reifen  von  3,83  Zoll  Breite  und  0,76  Zoll  Stärke,  welche  die  Fässer 
von  aussen  umgeben  und  in  die  Holzmasse  eingelassen  sind.  —  Die  Fässer  stehen  lose  aufeinander, 
und  um  eine  wasserdichte  Verbindung  zu  erwirken,  sind  die  Enden  der  Dauben  mit  Rippen  schwach 
eingekerbt  und  3  Lagen  getheerter  Leinwand  zwischen  gelegt.  Die  Fässer  wurden  ferner  an  diesen 
horizontalen  Verbindungsfugen  im  Schachtinnern  durch  eiserne  gleichmässig  in  beide  Enden  einge- 
lassene Ringe  von  5^  Zoll  Breite,  und  1^  Zoll  Stärke  verstärkt,  die  aus  3  durch  senkrechte  Flanschen 
zusammengesetzten  Segmenten  bestehen,  und  ausser  diesen,  die  Fugen  bedeckenden  Ringen,  wurden 
die  Fässer,  welche  in  der  unteren  Hälfte  des  Schachtes  zu  stehen  kamen,  noch  je  nach  der  Teufe 
mit  4,  3,  2  und  einem  solchen  Ringe  zur  Verstärkung  versehen. 

Nachdem  nun  im  Anfang  des  HI.  Quartals  1855  bei  30  Fuss  oberhalb  des  Schachtes  im  Dach- 
stuhle  des  Bohrthumis  in  einem  starken  Balkengerüste  acht  Schraubenlager  für  die  Stellschrauben 
angebracht  waren,  mittelst  deren  die  Fasszimmerung  eingelassen  werden  sollte,  ferner  4  kleine  Ka- 
bel über  dem  Schachte  aufgestellt  und  4  starke  Balken  direct  über  die  Schachtmündung  gelegt 
waren,  auf  denen  sich  eine  Leitung  für  den  Transportwagen  befand,  wurde  zunächst  ein  Eisen- 
cylinder  g*)  (siehe  Fig.  1.  Taf.  XI.)  von  16  Fuss  Höhe  und  2  Zoll  Stärke  auf  den  Schacht  gebracht, 
dann  mit  dem  kleinen  Dampfhaspel  und  den  4  Handkabeln  in  die  Höhe  gehoben,  der  Transport- 
wagen darunter  weggezogen  [und  der  Cylinder  auf  das  Balkenlager  niedergelassen;  hierauf  brachte 
man  mit  denselben  Maschinenkräften  2  Fässer  h  und  h'  von  10  Zoll  Stärke  und  je  8  Fuss  Höhe  in 
den  Eisencylinder  und  befestigte  dieselben  mittelst  Schrauben  an  den  Cylinder;  dieser  wurde  dann 
mit  den  Fässern  in  die  Höhe  gehoben,  um  unter  demselben  die  Moosbüchse  anzubringen;  dieselbe 
ist  zusammengesetzt  aus  einem  Kranze  von  Eichenholz  a  von  1  Fuss  Stärke,  welcher  den  Boden  der 
Moosbüchse  bildet;  innerhalb  dieses  Kjanzes  wurde  ein  3  Fuss  hoher  eiserner  Cylinder  b  befestigt, 
nnd  über  diesem  ein  4  Fuss  hoher  provisorischer  hölzerner  Cylinder  6'  angebracht;  der  Raum  ober- 
halb des  imteren  Holzkranzes  wurde  mit  Moos  angefüllt  und  sodann  der  obere  eiserne  Cylinder, 
welcher  zwei  Fässer  umschliesst,  niedergelassen;  "da,'  wo  diese  beiden  untersten  Fässer  zusammen- 
stossen,  war  der  Tragering  i  für  die  Fasszimmerung  angebracht.  An  diesem  Tragering  wurden  nun 
8  Gestänge  {k)  befestigt,  die  über  Tage  mit  den  in  dem  Dachstuhle  des  Bohrthurmes  aufgestellten 
Stellschrauben  in  Verbindung  standen;  um  .eine  gleichmässige  Belastung  des  Grestänges  zu  erzielen. 


•)  In  Fig.  1.  Taf.  XI.  bedeutet  c  den  Tragering  für  die  Moosbüchse;  d  das  Gestänge  der  Moosbüchse  j  e  und  e  zwei 
Bleche,  welche  beim  Niedersinken  der  Fasszimmcning  das  Andrucken  des  Mooses  an  die  Stösse  befordern  sollen; /ein  dün» 
nes  Gewebe.  —  Sobald  die  Fassziramerung  so  weit  eingelassen  war,  dass  die  Moosbüchse  di«  Sohle  des  Schachtes  erreicht 
hatte,  musste  die  eigentliche  Fasszimmerung,  da  das  Gestänge  der  Moosbüchse  (d)  im  Tragerii^e  i  Spielraum  hatte,  hinter 
den  Cylinder  b  und  6'  niedersinken,  so  dass  das  Moos  dadurch  an  die  Stösse  gedrückt  und  so  die  erste  Verdichtung  herge* 
stellt  wurde.    Der  provisorische  hölzerne  Cylinder  b'  wurde  später  weggenommen. 
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resp.  zu  beobachten,  hing  jedes  Gestänge  in  dem  Bügel,  durch  den  die  Verbindung  mit  den 
Stellschrauben  hergestellt  war,  noch  in  einem  Gummipuffer,  welcher  durch  das  mehr  oder  weniger 
starke  Zusammendrücken  die  Belastung  jedes  einzelnen  Gestänges  zeigte.  Mittelst  der  8  Stellschrau- 
ben wurde  sodann  die  Moosbüchse  mit  den  eröten  beiden  vom  füsencylinder  umschlossenen  Fässern 
bis  zur  Schachtmündung  niedergelassen  und  die  8  Gestänge  mit  Gabeln  abgefangen;  dann  das  dritte 
Fass  mit  dem  Dampf haspel  und  den  Kabeln  aufgesetzt,  die  Gestänge  wieder  angeschraubt  und  die 
Cuvelage  um  die  Höhe  des  neuen  Fasses  (8  Fuss)  gesenkt.  Auf  diese  Weise  wurden  sämmtliche 
45  Fässer  in  den  Schacht  hinabgelassen. 

Sowohl  während  der  Bohrarbeiten  als  während  des  Einlassens  der  Fässer  standen  die  Wasser 
bis  zu  16  Fuss  Höhe  unter  der  Schachtmündung,  welcher  Wasserstand  sich  auch  bei  der  nachheri- 
gen Verdichtung  (resp.  Betonirung  ausserhalb  der  Cuvelage)  nicht  verändert  hat.  Man  hat  mit  dem 
Einlassen  dieser  Cuvelage  keine  vollen  drei  Monate  gebraucht  und  es  muss  noch  hier  angeführt  wer- 
den, dass  alle  diese  Arbeiten  in  höchst  accurater  und  exabter  Weise  von  dem  derzeitigen  Ingenieur 
Herrn  Zobel  ausgeführt  worden  sind. 

Nachdem  dies  Einlassen  der  Fasszimmerung  im  Anfang  des  IV.  Quartals  1855  beendet  war, 
bestanden  die  nachherigen  Arbeiten  in  der  Verdichtung  des  leeren  Baumes  zwischen  dem  Gebirge 
und  der  Fasszimmerung.  —  Wie  vorhin  erwähnt,  wurde  die  erste  Verdichtung  im  Steinkohlengebirge 
durch  Moos  hergestellt,  welches  in  der  oben  beschriebenen  Büchse  den  Fässern  voranging.  Dieses 
Moos,  welches  in  der  Büchse  anfänglich  einen  Raum  von  5  Fuss  Höhe  einnahm,  war  durch  das 
Gewicht .  der  Zimmerung  bis  auf  ca.  1  Fuss  comprimirt  worden.  —  Oberhalb  dieser  Moosbüchse 
wurde  der  Raum  zwischen  Gebirge  und  Zimmerung,  welcher  unten  4^  Zoll  und  oben  84  Zoll  be- 
trägt, mit  wasserdichtem  Mörtel  ausgefüllt,  dessen  Mischung  von  unten  nach  oben,  nach  Mitthei- 
lungen des  Herrn  Ingenieur  Zobel,  in  nachstehender  Zusammenstellung  angegeben  sind: 

1.  von  der  Moosbüchse  bis  auf  200  Fuss  kamen  auf  1  Kbfss.  Cement  2  Ebfss.  hydraulischer  E[alk, 
4  Kbfss.  Trass; 

2.  von  200  bis  auf  250  Fuss,  auf  3  Ebfss.  Trass  1  Kbfss.  hydraulischer  Kalk; 

3.  von  250  Fuss  bis  zu  Tage,  auf  3  Kbfss.  Sand  1  Kbfss.  hydraulischer  Kalk  und  1  Kbfss.  Trass, 
wobei  zu  bemerken,  dass  hiervon  allmälig  noch  Trass  abgebrochen  und  dagegen  Sand  zugesetzt 
worden  ist. 

Diesen  Mörtel  brachte  man  nun  mit  besonders  hierzu  construirten  Löffeln  in  den  zwischen 
der  Fasszimmerung  und  dem  Gebirge  ausgesparten  Raum.  Jeder  Löffel  bildete  ein  Segment  des 
Kreises,  welchen  der  zu  verdichtende  Raum  beschrieb.  Dieser  Löffel  wurde  unten  durch  einen  sich 
nach  aussen  öffnenden  Boden  und  oben  durch  einen  Kolben  verschlossen,  dessen  Kolbenstange  wie- 
derum mit  einem  bis  zu  Tage  gehenden  schwachen  Gestänge  in  Verbindung  stand.  An  dem  Kolt)en 
waren  ausserdem  noch  zwei  leichte  Ketten  befestigt,  welche  mit  ihren  anderen  Enden  an  zwei  Rie- 
geln hafteten,  welche  den  Boden  des  Löffels  verschlossen. 

Wenn  nun  der  Löffel  über  Tage  mit  Mörtel  gefüllt  war,  so  wurde  derselbe  mittelst  des  Kabels 
an  einem  hänfenen  Seile  niedergelassen;  um  aber  auch  den  vorher  eingebrachten  Mörtel  fest  zu  ram- 
men, Hess  man  diesen  Löffel,  bevor  derselbe  entleert  wurde,  mehrere  Male  einige  Fuss  hoch  nieder- 
fallen. War  dies  geschehen,  so  wurde  zunächst  die  Kolbenstange  mittelst  des  eisernen  Gestänges 
angezogen,  um  durch  die  Ketten  die  Riegel,  welche  den  Boden  verschlossen,  zurückzuziehen,  als- 
dann aber  der  Kolben  im  Löffel  niedergestossen,  wodurch  der  sich  zusammenpressende  Mörtel  den 
Boden  öffidete  und  der  Löffel  selbst  von  dem  Mörtel  geleert  wurde.  Diese  Operation  wurde  jedes- 
mal mit  vier  Löffeln  zugleich  ausgeführt,  welche  im  Ejreise  verwechselt  werden  konnten. 

Man  ist  mit  diesen  Betonirungsarbeiten  ca.  3^  Monate  beschäftigt  gewesen  und  hatte  dieselben 
Mitte  Januar  1856  vollendet. 

Somit  waren  die  eigentlichen  Verdichtungsarbeiten  so  weit  zur  Ausfuhrung  gebracht  und 
konnte  man  mit  dem  Sümpfen  der  Wasser,  von  denen  der  Schacht  bisher  immer  noch  angefüllt  ge- 
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blieben,  beginnen.  Die  Bohrarbriten  mit  dem  kleinen  54 zölligen  Bohrer  begannen  im  Juli  1853«  nnd 
ist  daher  bis  hierhin  ein  Zeitraum  von  stark  24  Jahren  verflossen;  man  kann  mit  Kecht  sagen,  ohne 
besondere  bedeutende  Unterbrechungen  und  ohne  ungünstiges  Geschick. 

Hiemach  folgt  aber  eine  Periode  mannigfacher  Unterbrechungen  und  missUcher  Ereignisse,  die 
es  verursacht  haben,  dass  bis  jetzt  die  Schachtabteufungsarbeiten  einen  so  überaus  schlechten  Er- 
folg gehabt  haben.    Diese  Unterbrechungen  und  Schwierigkeiten  waren  folgende: 

Wenige  Tage,  nachdem  die  Verdichtung  beendet  war,  begann  man  schon  das  Sümpfen  der 
Wasser  mittelst  einer  dreizöUigen  Handpumpe  und  grosser  Kübel;  es  konnte  selbstredend  in  dieser 
kurzen  Zeit  der  Mörtel  unmöglich  schon  erhärtet  sein,  wenigstens  nicht  in  der  oberen  Hälfte  des 
Schachtes,  wo  leider  aus  schlecht  angebrachter  Sparsamkeit  der  Mörtel  nicht  mehr  aus  Cement, 
der  innerhalb  24  Stunden  steinhart  wird,  sondern  bloss  aus  Trass,  Kalk  und  Sand  zusammengesetzt 
war.  Anfangs  schienen  die  Resultate  günstig  auszufallen;  als  man  aber  den  Schacht  immer  mehr 
von  Wasser  entblösste,  gewahrte  man  auch  bald  die  Folgen  des  Druckes  der  Mergelwasser.  Erst 
begannen  sich  die  eisernen  Verstärkungsringe  innerhalb  der  Fässer  zu  biegen,  und  zwar  besonders 
an  den  Stellen,  wo  die  Segmente  der  Ringe  mittelst  Flanschen  zusammengefugt  waren,  bald  darauf 
aber  brachen  dieselben  an  diesen  Funkten.  Anfänglich  gelang  es  noch,  für  die  gebrochenen  Ringe 
neue  einzuwechseln;  als  man  aber  die  Wasser  bis  zum  228ten  Fasse  gesümpft,  wurde  der  Druck  so 
bedeutend,  dass  drei  Dauben  in  diesem  Fasse  her  aus  sprangen;  ausserdem  hatten  sich  vorher  an 
vier  einander  entgegengesetzten  Seiten  die  Dauben  eingebogen,  welche  Einbiegung  ca.  4  Zoll  in  der 
Mitte  des  Bogens  betrug.  Dies  Unglück  ereignete  sich  am  24.  Januar  1856,  und  wurde  dadurch  ein 
weiteres  Fortarbeiten  im  Schachte  unmöglich  gemacht.  Höchst  wahrscheinlich  hat  dieser  Unglücks- 
fall darin  seinen  Grund,  dass  die  Wasser  beim  zu  voreiligen  Sümpfen  in  oberer  Höhe  durch  den 
noch  weichen  Betonring  gebrochen  und  beim  22sten  Fasse  eine  Daube  gefunden  haben,  die  nicht 
nach  dem  Radius  construirt  gewesen,  also  sich  nach  innen  zu  eindrücken  liess. 

Es  wurde  nun  die  Aufstellung  der  schon  im  ersten  Theil  der  Beschreibung  erwähnten  grossen 
200pferdigeA  Wasserhaltungsmaschine  forcirt  Ferner  wurde  ein  19zölliger  31  Lachter  langer  schwe- 
bender Hebepumpensatz  von  Kesselblech  eingehängt;  der  ganze  Satz  hängt  an  zwei  Hauptstangen 
von  Schmiedeeisen  von  2  Quadratzoll  Stärke  und  wurde  heruntergelassen  mittelst  zweier  Stell- 
schrauben von  3  Zoll  Durchmesser,  die  im  Dachstuhl  des  Bobrthurms  ihr  Lager  haben.  Di^  Pumpe 
ist  ausserdem  getragen  durch  zwei  Hülfsstangen  von  l^f  Quadratzoll  Stärke,  was  polizeilich  an- 
geordnet wurde,  um  eine  mindestens  zwanzigfache  theoretische  Sicherheit  zu  erhalten.  Die  Ma- 
schine konnte  gegen  Ende  des  IL  Quartals  1856  in  Thätigkeit  gesetzt  werden,  und  Hess  man  die 
Wasser  nur  allmälig  sümpfen,  weil  zugleich  jedes  Fass  eine  neue  Verstärkung  von  drei  Ringen  be- 
kam, welche  eine  Breite  von  5^  Zoll  und  eine  Stärke  von  I4  Zoll  hatten.  Gegen  Ende  Juli  1856 
war  man  mit  dem  Sümpfen  der  Wasser  bis  zum  22sten  gebrochenen  Fasse  gelangt  und  ging  nun  zur 
Reparatur  desselben  über. 

Der  Bruch  bei  A  (Fig.  2.  und  3.  Taf.  XI.)  hatte  die  Breite  von  drei  Dauben  =  24  Zoll.  Es 
strömten  aus  dieser  Oeflfhung  ca.  40  Kubikfuss  Wasser  pro  Minute,  welche  Wasser  an  einer  höheren 
Stelle  des  Schachtes  zum  Durchbruch  gekommen  sein  müssen,  indem  der  Beton  hinter  der  Oeffnung 
ganz  anschloss,  ja  sogar  die  äusseren  Fassreifen  bei  iV  (Fig.  2.)  noch  sehr  schön  im  Beton  einge- 
prägt waren;  die  Dauben,  welche  bei  a,  b,  c  (Fig.  2.)  gesessen,  waren  fortgerissen,  die  Dauben 
efg za'  (Fig.  3.)  waren  aus  ihrer  normalen  Stellung  verrückt  worden. 

Die  vier  Einbiegungen  (Fig.  3.)  wurden  zunächst  theils  durch  Verspr Sitzungen  und  Verkei- 
lungen, theils  durch  Hänunern  beseitigt,  und  wurde  diese  Arbeit  dadurch  bedeutend  erleichtert,  dass 
man  bei  d',  e'  und/  (Fig.  3.)  zweizöllige  Löcher  bohrte,  wodurch  die  Wasser  ausströmten  und  der 
hydrostatische  Druck  bedeutend  vermindert  würde. 

Hierauf  wurden  die  Seitenwände  des  Bruchs  mit  1  Zoll  starken  Weid^ibrettem  jfh!  (Fig«  4. 
und  5.)  belegt,  und  die  Dauben  d'  und  d"  seitwärts  eingetrieben.  Diese  beiden  Dauben  waren  unten 
Abhndl.  VI.  4.  Lief.  22 
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iZoU  «tlLrlcer  vasp.  teetter  wie  oben..  Die  keUfövimge  Daube  d'"  (Fig.  4),  welche  nur  %  der  Höbe  dee 
SlMses  bat,  wurde  «odaan  von  oben  nach  unten  in  den  2wMchenre»ai  «swiechen  d*  und  d"  eing^ 
hämmert  und  demnächst  das  Fase  mit  fünf  eisernen  Singen  von  5  Zoll  Breite  und  I4  Zoll  St&rke  Ter- 
eehen,  tosl  denen  der  oberste  direct  unter  der  oberlialb  der  Daube  d"'  bleibenden  Oeffiiung  zu  liegen 
kam  (Fig.  4«).  I^eee  Oeffnung  über  der  Daube  d'"  wurde  nicht  gleich  verspundet,  sondern  man  liess 
die  Wasser  durchströmen  und  fuhr  nun  fort,  nachdem  die  zweite  untere  19 zöllige  Hebepumpe  ein* 
g^a»t  worden  war,  mit  der  Maschine  die  Wasser  weiter  zu  sümpfen  und  in  den  folgenden  Fässern 
attoeessive  die  Verstarkungsreifen  einzxdeg^i.  Als  man  hiermit  bis  zmn  32eten  Fasse  gelangt  war 
tnd  sich  überzeugt  hatte,  dass  in  dem  unteren  Theile  der  Cuvelage  nicht  die  mindeste  Spur  von 
Verdruckung  vorhanden  war,  wurde  zur  Verspundung  der  Oeffnung  geschritten. 

Es  wurden  zunächst  die  4  Wandungen  der  Oeffnung  mit  4  Weidenbrettchen  i'Vxx.k'k'  (Fig.  4.) 
belegt  xmd  der  Verschluss  der  Oeffnung  dann  durch  einen  Spund  bewirkt,  welcher  aus  3  Theilen 
"bestand,  a,  6,  c  (Fig.  6.),  sämmtlich  aus  Eichenholz.  Zunächst  wurden  die  Theile  a  und  b  eingetrie- 
ben und  verspreitzt,  dann  der  Keil  c  und  die  Fuge  zwischen  a  und  c  mit  eichenen  Spitzkeilen  picotirt; 
ebenso  wurden  die  4  Weidenbrettchen  «'f'u.  Är'i',  welcJhe  den  Spund  umgeben,  picotirt.  Das  Picotir- 
eisen  hat  die  Form  der  Fig.  7.  und  besteht  ganz  aus  Eisen.  Man  schlägt  dasselbe  mittelst  gewöhn- 
lichen Fäustels  in  das  Holz  circa  2  Zoll  tief  ein  und  treibt  den  eichenen  Spitzkeil  nach;  Der 
Wasserandrang  wurde  durch  diese  Verspimdung  fast  ganz  beseitigt.  Mit  Schluss  des  III.  Quartals 
1856  hatte  man  diese  Arbeit  vollendet,  welche  durch  Belgische  Arbeiter  ausgeführt  wurde.  —  Es 
wurde  n\m  damit  fortgefahren,  die  einzelnen  Fässer  mit  den  Verstärkungsringen  von  1^  Zoll  Stärke 
und  5  Zoll  Breite  zu  versehen;  hauptsächlich  ging  man  daran,  die  Fässer  zu  calfatem.  Mit  der 
grösseren  Teufe,  wo  selbstredend  auch  der  Wasserdruck  zunahm,  wurde  auch  das  Calfatem  der 
Fugen  immer  schwieriger,  namentlich  der  horizontalen  Fugen;  die  verticalen  Fugen  wurden  durch- 
schnittUch  vollständig  dicht  gefunden.  Als  man  mit  den  Verstärkungsringen  und  dem  Calfatern  bis 
zum  46sten  Fasse  angekommen,  stiess  man  auf  ein  grosses  Hindemiss,  indem  der  ganze  Schacht 
ca.  2  Lachter  hoch  von  der  Sohle  aus  von  heruntergefallenen  Stücken  Holz,  Eisen,  Kalk,  Trass  etc. 
angef&llt  und  gänzlich  verschlämmt  war  und  die  zweite  Pumpe  sich  hier  fest  angesetzt  hatte;  es 
kostete  viele  Mühe  und  Zeitaufwand,  ehe  der  Schacht  gereinigt  und  die  zweite  Pumpe  bis  zur  Sohle 
niedergebracht  war.  Als  man  die  Sohle  des  Schachtes  erreicht  hatte,  wurde  man  leider  gewahr, 
wie  ein  böser  Zufall  es  gewollt,  dass  durch  ein  hineingefallenes  Brett,  welches  sich  unter  der  Cu- 
velage festgesetzt  hatte,  ein  fester  Anschluss  der  Cuvelage  nicht  zu  ermöglichen  war,  weshalb  noch 
ca.  20Kbfs8.  Mergelwasser  unten  durchströmten;  die  Verdichtung  mittelst  der  Cuvelage  resp.  Moos- 
büchse muss  also  eigentlich  als  misslimgen  betrachtet  werden.  Solchen  bösartigen  Zufälligkeiten, 
wie  der  eben  erwähnte  Fall,  wo  sich  hineingefallene  Holzstücke  etc.  untersetzen,  wodurch  die  Ver- 
dichtung misslingt,  ist  man  bei  unserer  gewöhnlichen  Abteufungsmethode  nicht  unterworfen. 

Mit  Anfang  des  Jahres  1857  war  man  so  weit  gediehen,  dass  das  Abteufen  wieder  beginnen 
konnte.  Bei  diesem  Abteufen  wurde  das  Steinkohlengebirge  auf  eine  Teufe  von  8  Fuss  unterhalb 
der  Cuvelage  mit  Schlägel  und  Eisen  ausgefalzt;  ein  10  Zoll  mächtiges  reines  Steinkohlenflötzchen, 
mit  ca.  6  Grad  nach  Süden  einfallend,  wurde  dabei  durchhauen,  dessen  Nebengestein  aus  Schiefer- 
thon  besteht,  der  die  böse  Eigenschaft;  hat,  wie  auf  Zollverein,  dass  er,  mit  der  Luft  in  Berüh- 
rung kommend,  aufquillt  und  zerföllt,  ein  Aufschluss,  der  überhaupt  auf  einen  sehr  kostspieligen 
Grubenbau  für  alle  nördlich  im  Ereidegebir^  untemonunenen  Tiefbauanlagen  schlie^sen  läset 

Nachdem  man  8  Fuss  tief  unterhalb  der  Cuvelage  mit  der  Sohle  des  Sohachtes  durch  Aus«- 
acUäg^  des  Gebirges  niedergekoram^i  war,  wvrde  auf  der  Sohle  ein  hölzerne  Piootagekran^  von 
17  Zoll  Breite  und  12  Zoll  Höhe  in  sechszehneckiger  Form  angelegt.  Hinter  diesem  Kranze  wurde 
das  GeUrge  3  Zoll  tief  in  den  Stose  hinein  wegg^iommen,  dann  zwei  Weidenbretter  hinter  jede 
Seile  des  Seefasselmeeks  gelegt  und  hinter  ^ese  Breiter,  zwieehm  Brett  und  Stoas,  Moes  gelegt; 
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swiscken  dm  beiden  Weide^brelteni,  von  je  1  Zoll  Starke,  wurde  sodann  zunächst  mit  weidenen, 
darauf  vAt  eicbenen  Seilen  picotirt.  -^  Anf  diesen  Picotagekranz  wi»pde  ncm  eiaM  Cuvelage  von  eben 
deiMlben  St&ilEe  von  17  Zoil  uBd  derselben  Polygonform  bis  unter  die  Moosbiichse  der  oberen  Cu- 
velage dllgebrächt  (S.  Fig.  8.  Taf.  XI.)*).  Sobald  jedoch  der  Schhiss  zwischen  beiden  Cuvelagen 
hergestellt  war,  traten  die  Wasser  so  stark  durch  die  Fugen  der  neuen,  so  wie  der  alten  Cuvelage, 
d*e0  uMii  vo»  der  Sohle  fl&chten  nnwste,  um  von  Neuem  den  Schacht  wieder  zu  calfatem.  Die 
hoviaontaien  Fugen  zweier  an  einander  stossenden  Fässer,  welche  bloss  mit  getheerten  Leinwand- 
streifen  belegt  nnd,  wui'dea  überall  so  undicht,  dass  man  die  diese  Fugen  deckenden  eisernen  Rei- 
fbn  abttahm  und  dieselben  einige  Zoll  tiefer  legte,  damit  die  Fugen  besser  calfatert  werden  konnten. 
Durch  da»  öftece  Calfatevn  jedoch  wurden  die  Fugen  immer  mehr  zerhauen,  und  war  man  zuletzt 
geftötfaigt,  einige  dieser  Fugen  mit  Hotekdlen  zu  picotiren.  —  Als  das  Ausströmen  der  Wasser  durch 
die  horizontalen  Fugen*  trotz  Caüaterna  und  Picotirens  nicht  abnahm,  wurden  in  der  unteren  sechs- 
z^MMitigen  Cuvelage  zwei  Löcher  von  2^  Zoll  Dtxrchmesser  gebohrt,  um  einigermaassen  den  Wasser- 
dffock  zu  veyringerA  (Fig.  8.  Taf.  XI*)  f  darauf  wurde  der  ca.  \  Zoll  w^ite  Raum  zwischen  dem  Eisen- 
cytiti4eat  der  M oosbüchse  und  de«  Cuvelage  ndt  Moos  msgefUh  md  die  ganze  obei«  und  untere 
Kante  des  Cylinders  ficotistf  Inmrauf  die  beiden  Tragetinge  der  FasMimmerung  und  der  Moosbüchse 
dufidigeBieieBelt.  Man  nahm  nun  endliidi  Absland  voa  einem  weiteren  Cidfatem  und  Picotiren,  fing 
die  Waeser  iwäx  Bahne»  aqf  uttd  teas  sie  2mt  Solle  fUlao. 

Es  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  dieses  immerwährende  Ündichtwerden  der  Cuvelage  sei- 
nen (rrund  hatte  in  den  so  faSttfigen  Liedertmgeir  und  sonst^en  an  didn  Pumpen  und  GrestSngen  vor- 
zunehmenden Repai^äturmi,  welche  meistens  mehrere  Tfl^a  lang  anUelten.  Alsdann  waren  s^bst- 
redend  die  Wasser  aufgetteten  und  der  hydrostatische  Dtodk  compensirt;  wen»  darauf  die  Waaser 
wieder  gesümpft  wturden,  Men  die^  Keädieti  der  Picotitärbett  wieder  heraus»  so  <lass  adciie  ganz 
fSberHig^ig  gewesetir  und  man  mit  dem  iCicDtiren,  t^us  matr  tkst  ein  halbes  Jaht  hindurch  nutzlos 
t:rieb,  h&tte  "Witten  sollen,  bis  dSid  Wasserhaltung  gesüshert  wotdfeni 

Es  wurde  nun  das  weitere  Abteufen  des  Schachtes  unterhalb  der  Cuvelage  begonnen,  mit 
IlFuss  2  Zolf  Durchmesser y  und  zwar  das  Gebirge  aus  sandigem  Schieferthon  bestehend,  mittelst 
Spitzeisen  gewonnen,  um  die  Stosse  nicht  durch  Schiessen  auszeissen  zu  lassen.  Bei  8^  Fuss  Teufe 
unterhalb  der  Cuvelage  oder  einer  Gesammtteufe  des  Schachtes  von  3874  ^^^^  =  ^  Lachter  10  Zoll 
wurde  ein  Steinkohlenflötz  von  24  ZoÜ  Mächtigkeit,  aus  reiner  Kohle  bestehend,  angehauen,  mit 
einem  Einfallen  von  5 — 6  Grad  nach  Süden.  tTnterhalb  der  Cuvelage  wurden  sodann  2  Jochhölzer 
in  sechszehneckiger  Form  in  je  3  Fuss  Entfernung  von  einander  gelegt  und  dieselben  mit  Bohlen 
ringsiun  bekleidet,  welche  an  die  Cuvelage  anschliessen;  letzteres  ist  geschehen  um  der  Verwitte- 
rung des  Gebirges  nach  Möglichkeit  vorzubeugen.  Kachdem  noch  7  Fuss  unterhalb  des  Eohlen- 
flötzes  im  sandigen  Schieferl^n  mittelst  Schlägel  und  Eisen  der  Schacht  tiefer  niedergebracht  wor- 
den,, wurde  das  weitere  Abteufen  gestundet,  um  den  Dmbau  d^r  Pumpen  und  die  Auszimmerung 
des  Schachtes  ausführen  zu  können.  Der  Schacht  hat  demnach  und  zwar  bis  Ende  des  Jahres 
1857  eine  Teufe  von  396  Fuss  dZoll  oder  59  Ltr.  3  Achtel  8  Zoll  erreicht,  wobei  zu  erwähnen  ist, 
dass  der  I^ect  der  Arbeiten  in  den  letzten  Monaten  stets  ungemein  gering  blieb ,  wegen  der  immer- 
währenden Unterbrechungen  durch  die  häufigen  Reparaturen,  welche  an  den  Pumpen  und  dem  Ge- 
stänge vorgenommen  werden  mussten. 

Hauptsächlieh  hatta  die» 

1.    iik  dier  SteUüBg  dbr  PMbpehti  gq^  daa  Behachigwiling»  snun  Grund,  indem  bei  den 


*)  In  Fi^  8-  Taf.  XI.  bedeutet  a  die  Cuvelage;  b  die  Moosbücbse^  c  die  Pkotagekrjtatze,  seohszebnseitg;  d  die 
Pumpe  Ko.  H.  19*''  D.;  e  die  ^iimpe  Jfo.  Ilt  10^''  V.  Alif eufungspumpe ;  /  Äe  Setonringe  um  den  Schaclit;  ^  das  Pumpen- 
gcstingc. 
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langen  schrägstehenden  Krummen  a  h 
(siehe  nebenstehend),  wo  die  Last  bei  a 
wirkte  (die  Last,  der  Wassersäule  beträgt 
ca.  25900  Pfd.  an  jedem  Gestänge),  die 
Schrauben  bei  c  fortwährend  ausrissen  und 
selbst  die  Anhangscheeren  d  öfters  ganze 
Risse  bekamen,  weshalb  dann  ein  mehr- 
tägiger Stillstand  der  Maschine  behufs  Eia- 
wechselung  neuer  Anhangscheeren  und 
neuer  Befestigung  des  Ejrummses  erfor- 
derlich wurde;  ferner  kamen  an  demPum- 
pengestänge  sehr  oft  oben  bei  a  Brüche 
vor,  welche  vielen  Aufenthalt  verursach- 
ten. Nachdem  die  Pumpen  umgebaut  worde»,  wie  unten  näher  be- 
schrieben wird,  wodurch  die  Krummse  aus  der  schrägen  Richtung 
kommen,  werden  wohl  diese  Uebelstände  beseitigt  sein. 

2.   Was  noch  besonders  Störungen  veranlasste,  war  das  häu- 
fige Liedern  der  Kolben;  diese  Kolben  waren  sogenannte  Trichter- 
kolben; der  Körper  derselben,  aus  Gusseisen,  läuft  nach  unten  ko- 
nisch zu  und  ist  hohl  (siehe  nebenstehend).    Der  konische  Boden  ist 
gitterförmig  mit  vielen  viereckigen  Oefl&iungen  durchbrochen.    In  den- 
selben wurde  ein  Trichter  von  Leder  hineingelegt,  der  an  einer  Seite 
aufjgeschnitten  ist,  so  dass  die  Schnittränder  sich  decken;   durch  den 
Kolbenkörper  gebt  eine  runde  Stange,  die  unten  durch  einen  Spieiss- 
nagel befestigt  ist  und  durch  ein  Schraubengewinde  mit  dem  Kolben- 
gestänge verbunden  ist.    Der  äussere  Kolbenrand  ist  mit  gewöhnlicher 
Stulpliederi^  versehen  iind  hat  eine  Breite  von  6  Zoll;  diese  Breite 
von  6  Zoll  war  unstreitig  zu  schmal  und  kam  es  daher  sehr  häufig 
vor,   dass  bei  dem  Auf-  und  Niedergehen  der  Kolben  im  Arbeitsrohr 
eine   schiefe   Richtung   annahm,    sich  festsetzte,    Gestängebrüche   veran- 
lasste und  ein  zeitraubendes  Wiederfangen  des  Kolbens  erforderlich  wurde. 
Neuerdings  hat  man  daher,  um  dieses  sich  Festsetzen  zu  vermeiden,  dem 
Kolben  eine  andere  Form,  in  der  Art  nebenstehender  Figur,  gegeben,  und 
bei  dieser  letzteren  Leitung  wird  man  auch  wohl  obigem  üebelstande  ab- 
geholfen haben. 

Da  ferner  oben  am  Arbeitsrohr  kein  Liederkasten  sich  befand,  so 
musste  beim  jedesmaligen  Liedern  das  ganze  Gestänge  von  30  Ltrn.  Länge 
oben  aus  dem  Pumpensatze  herausgezogen  werden  und  zwar  mittelst  der 
langsamen  Kabelf5rderung;  die  einzelnen  Theile  des  Pumpengestänges  ha- 
ben nur  eine  Länge  von  2 — 3  Ltrn.  und  kann  man  sich  deshalb  leicht 
vorstellen,  wie  viel  Zeit  bei  einer  jedesmaligen  Liederung  vergeht.  Um 
in  der  Zukunft  mit  der  Liederung  rasch  fertig  zu  werden,  soll  sobald  als 
möglich  das  alte  Pumpengestänge  abgeworfen  und  ein  neues  eingewechselt 
weiden,  welches  nur  aus  höchstens  4  Theilen  besteht,  die  durch  Schlösser 
zusammengehalten  werden. 

Nachdem,  wie  oben  angegeben,  der  Schacht  7  Fuss  unterhalb  des  24zölligen  Steinkohlen- 
flötzes  im  anscheinend  gesunden  sandigen  Schieferthon  abgeteuft  worden  war,  ging  man  zum  Umbau 
der  Pumpen  und  zur  Auszimmerung  des  Schachtes  über. 
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Hierzu  wurde  vorher  von  der  Sohle  des  Schachtee  bis  unter  das  Steiokohlenflöta  der  runde 
Schacht  in  seinen  Stössen  so  weit  mittelst  Schlägel  und  Eisen  erweitert,  dass  er  Dimensionen  von 
11  FuBS  7  ZoU  und  11  Fuss  1  ZoU  erhielt. 

Demnächst  wurden  die  Buhnlöcher  :für  die  Lagerhölzer  der  11.  30  Ltr.  langen  Saugpumpe 
von  19  Zoll  Durchmesser  3  Fui^s  in  die  Schachtstösse  hinein  ausgespitzt  und  die  Lager  eingelegt 
und  eingeriiauert;  die  Verlagerung,  so'wie  Ausmauerung  der  Schachtstösse  an  der  Stelle,  wo  das 
24 zöllige  Flötz  durch  den  Schacht  streicht,  ist  in  der  in  Fig.  8.  Taf.  XL  dargestellten  Form  aus- 
geführt; die  Mauerung  ist  scus  Ziegelsteinen  und  gutem  Trassmörtel  hergestellt,  3  Fuss  stark  und 
9  Fuss  hoch.  Da  das  Flötz  ca.  2  Kbfss.  Wasser  durchlässt,  so  wurde  hinter  der  Mauerung  ein  Hei- 
ner Canal  rings  um  den  Schacht  herum  nachgeführt,  welcher  die  Wasser  einem  24zölUgen  Rohre 
zuführt.  Nachdem  darauf  der  Sumpfkasten  für  die  11.  Pumpe  eingewechselt  war,  wurde  statt  des 
alten  abgenutzten  Schachtgestänges  ein  neues  eingebaut  von  230  Fuss  Länge  und  7  und  8  Zoll  Stärke 
aus  Tannenholz,  dessen  einzelne  Theile  durch  Schienen  von  12  Fuss  Länge,  6  Zoll  Breite  und  1  ZöU 
Stärke  zusammengehalten  werden.  Es  konnte  demnächst  mit  der  Versetzung  der  Pumpen  begonnen 
werden.  Zunächst  wurde  die  untere  oder  IT.  Pumpe  während  des  Ganges  der  l^aschine  umgebaut, 
resp.  der  Schläucher  derselben  ab-,  ein  Saugkorb  dagegen  untergeschraubt  und  der  ganze  Pumpen- 
satz in  den  neu  eingebauten  Sumpfkasten  mittelst  der  oben  über  dem  Schacht  verlagerten  Stell- 
schrauben niedergelassen;  bei  dieser  Operation  musste  natürUch  alle  Aufmerksamkeit  darauf  ver- 
wandt werden,  dass  je  nachdem  der  Pumpensatz  gehoben  und  gesenkt  wurde,  auch  jedesmal  hier- 
nach der  Hub  der  Pumpe  resp.  des  Cyhnderkolbens  regulirt  wurde.  Dann  ging  man  zum  Umbau 
des  oberen  I.  Pumpensatzes  über,  welcher  18  Zoll  aus  seiner  früheren  Stellung  nach  Norden  ver- 
schoben werden  musste,  um  Raum  für  das  Fördertrumm  zu  gewinnen;  es  war  deshalb  nöthig,  die 
Pumpe  von  den  SteUschrauben  zu  trennen  und  wurde  dieselbe  durch  3  Kabel,  einen  Göpel  und 
einen  Flaschenzug  aufgezogen^  wobei  kräftige  hänfene  Seile  von  3  Zoll  bis  1^  Zoll  Stärke  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Satzes  befestigt  waren;  als  die  Pumpe  um  4  Zoll  gehoben  und  ganz  frei  hing, 
wurde  sie  zur  richtigen  Stelle  verschoben  und  nach  Verlegung  der  Stellschrauben  verlagert.  Das 
Lager  befindet  sich  direct  oberhalb  der  Cuvelage,  greift  3  Fuss  in  die  Schachtstösse  und  ist  3^  Fuss 
ihoch  und  15  Zoll  breit. 

Die  darauf  folgenden  Arbeiten  bestanden  in  der  Auszimmerung  des  Schachtes;  die  ganze 
Schachtzimmerung  erhielt  ihr  Fundament  auf  der  Verlagerung  der  11.  unteren  Pumpe  (Fig.  8.  Taf.  XI.); 

^ ä'a.'T. die  Eintheilung  des  Schachtes  geschah  in  nebenstehender  Weise,  wo 

I         ...^-^'"'"'^         ""'^>>.  i    ^  ^*®  Fördertrumm,   b  den  Fahrschacht,  c  den  Wetterschacht  und 

I     /y^^    "^^^^X      '    ^  den  Wasserhaltungsschacht  bezeiclmet;  die  einzelnen  Gebund  Joch- 

j  /\\     j)  (f     )\\  I    liölzer  ruhen  auf  Bolzen  von  je  5  Fuss  Länge.    Beim  Einbauen  der 

j  /       N^/  V^^^   \i    Schachthölzer  war  zur  Sicherheit  der  Arbeiter  eine  schwebende  Bühne 

p^S^^^^^^^^^^^^^P^'    von  der  Grösse  des  Fördertrumms  angebracht^  "Reiche  in  4  ganz  neuen 

l  w — ^"^^ — ""■*!  /    ^  "^^   starken   hänfenen  Seilen  hing,  und  vermittelst  4  kleiner  im 

\     ^  I       i   ^        \    ^   I     Schachtgebäude  aufgestellter  Kabel  beliebig  auf  jede  Höhe  gehoben 

\      1    ^'  1       /       ^^^'^  gesenkt  werden  konnte.  —   Gleichzeitig  wurde  das  Fahrtrumm 

^v    I    ^i  \y  verzimmert,   die   alten   saigeren  Fahrten   aus-   und   neue   eingebaut, 

^^f^m^^maß^  welche  letzteren  eine  lichte  Weite  der  Schenkel  von  8  Zoll  haben; 

das  Förder-  und'Wettertrumm  wurde  ganz  dicht,  das  Fahrtrumm  an 
der  Bückseite  mit  zwei  Bohlen  verschlagen.  —  Nachdem  die  Schachtzimmerung  beendigt  war,  stellte 
man  die  Maschine  ein  und  brachte  zwei  Contrebalanciers  nördlich  und  südlich  am  Erummse 
des  Schacht^estanges  an;  die  ganze  Belastung  der  beiden  Contrebalanciers  beträgt  zusammen 
36000  Pfd.,  das  Gewicht  der  Schacht-  und  Pumpengestänge  s  39500  Pfd.;  es  ist  durch  diese  An- 
bringung der  Balanciers  bei  der  Wasserhaltungsmaschine  eine  tägUche  Erspamiss  von  ptpr.  60  bis 
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70  Sehetfeln  Kohlen  ernelt  worden.  Denmilohfit  wurde  eine  lOzöUige  Sang*  resp.  AbtMfaiigspumpe 
eingebAUt  tind  dad  Abteufen  wieder  begonnen.  —  Hiernach  ist  bis  znm  Schhiss  des  I.  Quartak  1858* 
also  in  einem  Zeitranm  von  ca.  4  Jahren  und  9  Monaten  das  Unternehmen  der  RheinisclnBelgisdben 
Gesellsehaft,  nach  Kind'schem  Bohrverfahren  einen  Schacht  bis  zum  Steinkohlengebirge  nieder- 
zubringen und  wasserdicht  zu  verzimmern,  endlich,  nach  mannichfaltigem  ungünstigen  Greschick, 
so  weit  gediehen,  dass  nunmehr  ein  regelmässiger  Fortgang'  des  Abteufens  mit  einem  Effect  von 
ptpr.  5  Ltm.  pro  Monat  im  Steinkohlengebirge  nicht  mehr  zu  bezweifeln,  da  die  Wasserhaltung 
jetzt  gesichert  und  statt  der  langsamen  Eabelförderung  jetzt,  nachdem  der  Schacht  ausgezimmert 
ist,  die  früher  beim  Abbohren  im  Gebrauch  gewesene  20  zöllige  Hochdruckmaschine  zur  Förderung 
benutzt  wird.  Ferner  liegt  auch  die  Hoffnung  nahe,  dass,  wenn  man  eine  gehörige  Teufe  mit  dem 
Schachte  erreicht  haben  wird,  um  einen  zweckmässigen  Sumpf  herzustellen,  damit  die  Wasser  auch 
bei  vorkommendem  Stillstände  der  Maschine  nicht  mehr  bis  zur  Cuvelage  auftreten  können,  —  dass 
dann  auch  durch  ein  sorgfältiges  Calfatern  und  Picotiren  noch  ein  grosser  Theil  der  jetzt  noch 
zuströmenden  25  Kbfss.  Wasser  abgefangen  werden  wird. 


Di«  Sdi«cliA<»lir«r1»«il(»  anf  d«n  KdniglicIieH  UekstJtümgwetke  bef  Mtat 

Von  Herrn  Ulrich  in  Halk. 
(Hierzu  Taf.  XII.  ii.  XIII.) 

Im  Jahre  1856  wurde  im  Johannisfelde,  %  Meilen  nordöSflHcb  von  Erfiurt  bti  eii^r  T^ufe 
von  1684  FusB  in  dtr  unteren  sogenannten  Anhydritgrtippe  des  lÜtrtchelkalkes  ein  Steinsalzlager 
erbohrt.  Passelbe  besteht,  den  Bofarresuttaten  zufolge,  ans  zwei  Parthien,  einer  oberen  unreinen, 
mit  Anhydrit  vermengten  von  14  Fuss  4  Zoll  und  einer  unteren  reinen  von  39  Fuss  7  Zoll  Mäch- 
tigkeit. Bei  1146  Fuss  9  Zoll  Teufe  hat  man  noch  ein  zweite,  aus  12  Fuss  3  Zoll  reinem  und 
11  Fuss  unreinem,  mit  Anhydrit  vermengten  Steinsalze  bestehendes  Lager  gefunden  und  bei  1257 
Fuss  Teufe  das  Bohrloch  eingestellt. 

Die  dem  Muschelkalke  aufgelagerten  Schichten  gehören  der  Keuperformation  an;  ihre  Mäch- 
tigkeit beträgt  gegen  700  Fuss  und  sie  bestehen  grösstentheils  aus  Sandsteinen  mit  Kalk*  und 
Gyps- Einlagerungen.  Die  oberste  Farthie  derselben  ist  ein  über  60  Fuss  mächtiges  Lager  blauen 
thonigen  Schiefers,  des  sogenannten  Keupermergels,  welches  zunächst  unter  Tage  von  einer  vor- 
wiegend aus  Porphyrgeschieben  bestehenden  Diluvialablagerung  eines  groben,  sehr  wasserreichen 
Kieses  von  43  Fuss  7  Zoll  Mächtigkeit  einschliesslich  der  6  Fuss  starken  Dammerde  bedeckt  wird. 

Zur  Ausbeutung  des  obenerwähnten  StöinsidzUtgers  ist  seit  dem  Flrüiyahfe  18S7  eins  giMS^ 
«rtige  Tiefbaamnlago  aiif  fiscaiische  Bedmung  in  der  Ansftthruag  begriffen.  Es  w^rdeü  gMdcitteeWg 
üwei  Sdiäckte  iJi»geteuft,  detea  Qnearadbuitt  ans  den  beiden  oaehstdiMdeti  HoUseiütittccn  trtddM* 
lioh  iat 
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Schacht  No    1.   (aSrdBeher). 
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Schacht  No.  2.  (t«dHch«r). 
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*Die  Dimensionen  sind  so  gross  genommen  worden,  weil  die 
Schächte  eine  Teufe  von  ptpr.  180  Lachtern  erhalten  und  man  biai 
800  Fuss  Teufe  in  dem  klüftigen  Kalkstein  starke  Wasser  zu  erwar* 
ten  hat;  und  Angesichts  der  vielen  unangenehmen  Erfahrungen  mit 
zu  kleinen  Schächten  bei  grossen  Tiefbauanlagen  gewiss  mit  Recht. 

Das  Durchsinken  des  Kieslagers  liess  bei  dem  directen  Zusam* 
menhange  desselben  mit  dem  Flnssbette  der  Gera,  trotz  seiner  nioht 
gerade  bedeutenden  Mächtigkeit,  erhebliche  Schwierigkeiten  erwar- 
ten, da  man  es  bei  den  weiten  Schächten  voraussichtlich  mit  enor* 
men  Wasserzuflüssen,  die  in  solchem  Gebirge  in  demselben  Maasse 
steigen,  als  die  entblösste  Fläche  grosser  wird,  zu  tliun  hatte,  deren 
Wältigung,  wenn  sie  überhaupt  gelungen  wäre,  jedenfalls,  nur  mit  sehr 
bedeutenden  Wasserhaltungskräften,  die  sich  nicht  einmal  annähernd 
überschlagen  Hessen,  zu  erreichen  gewesen  sein  würde.  Die  Beschaf- 
fung der  letzteren  würde  den  Angriff  des  Unternehmens  sehr  verzö- 
gert haben,  ohne  das  Gelingen  desselben  vollständig  zu  sichern.  Be- 
kanntlich ist  selbst  bei  ausreichenden  Wasserhaltungskräffcen  das 
Abteufen  in  einem  so  wasserreichen  Kieslager  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden.  Der  von  den  Pumpen  mit  aufgezogene  Sand  rui- 
nirt  die  Liederungen  sehr  schnell  und  es  entstehen  dadurch  fortwäh- 
rend Störungen  und  nicht  selten  vollständige  Unterbrechungen  der 
Wasserhaltung.  Diese  vermehren  die  ohnehin  schon  grosse  Gefahr 
vor  Durchbrüchen  und  Auskesselungen  und  die  Fälle  sind  leider  nieht 
selten,  in  denen  Schächte,  auf  welche  schon  grosse  Kosten  verwen- 
det waren,  in  Folge  solcher  Unfälle  ganz  aufgegeben  werden  mussten. 
In  Erwägung  dieser  Schwierigkeiten  liess  man  den  ursprüngli^ 
chen  Plan  —  mit  Abtreibearbeit  durch  den  Kies  zu  gehen  und  nach  Erreichung  des  festen  Gebirges 
die  Wasser  durch  wasserdichte  Zimmerung  oder  Mauerung  zurückzudämmen  —  sowie  'einen  aweiten 

—  auf  gewöhnliche  Weise  abzuteufen  und  Senkmauerung  nachzufuhren  —  fallen,  und  adoptirte  den 
Vorschlag  des  mit  der  Ausführung  der  Anlage  beauftragten  Königlichen  Bergmeisters  Herrn  Busse 

—  die  Schächte  durch  den  Kies  unter  Wasser  abzubohren  und  gleichzeitig  Senk* 
mauernng  nachzuführen.  Bei  diesem  Verfahren  ist  zwar  die  Möglichkeit  des  Misslingens,  wie 
bei  jeder  schwierigen  bergbaulichen  Veranstaltung,  nicht  ausgeschlossen;  die  grossen  Bedenken  aber, 
welche  dem  Abteufen  durch  den  Eaes  mit  Wasserhaltung  entgegenstanden,  fallen  dabei  fast  ganz  fort. 
Der  Aufwand  an  Zeit  und  Kosten  für  die  eigentliche  Gewinnungsarbeit  ist  zwar  grösser  als  beim 
gewöhnlichen  Abteufen,  dies  wird  aber  durch  die  grössere  Sicherheit  und  Ersparung  der  Wasser- 
haltung reichlich  aufgewogen. 

Von  mehreren  Seiten  machte  man  gegen  das  Abbohren  der  Schächte  das  häufige  Vorkom- 
men grosser  erratischer  Blöcke  in  den  Norddeutschen  Kiesablagerungen  geltend  und  es  lässt  sich 
nieht  leugnen,  dass  ein  Antreffen  solcher  Blöcke  von  grossem  Umfange  unter  dem  Schuh  der  Senk- 
mauerung dem  weiteren  Abbohren  die  erheblichsten  Schwierigkeiten  hätte  bereiten  imd  selbst  zu 
einem  Aufgeben  desselben  nöthigen  können,  wenn  es  nicht  gelang,  durch  einseitiges  Unterbohren 
eines  solchen  Blockes  denselben  nach  dem  Innern  des  Schachtes  zu  locken  und  mit  Fanginstrumen** 
ten  zu  Tage  zu  schaffen.  Dies  Bedenken  konnte  aber  um  so  weniger  von  dem  Abbohren  abhalten, 
als  bei, dem  Eintreten  eines  solchen  Falles  nichts  im  Wege  stand,  das  weitere  Abteufen  mit  Wasser- 
haltung zu  versuchen. 

H      ||[Die  Beschreibnng  der  in  Erfurt  ausgeführten  Schaohtbohrarbeiten  ist  nun  der  Zweck  dieser 
Hittheilung.    Auf  die  Beschreibung  der  ganzen  Anlage  soll  hier  nicht  eingegangen  werden,  obgleich 
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dieselbe  wohl  verdient  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden.  Eine  solche  Beschreibimg  wird 
aber  erst  vollständig  geliefert  werden  können,  wenn  die  Ausführung  der  Anlage,  namentlich  der 
Einrichtungen  über  Tage,  weiter  gediehen  ist. 

Diese  Blätter  haben  schon  früher  Mittheilungen  über  Schachtbohrarbeiten  gebracht  (vergL 
»die  Schachtbohrarbeit  mit  Senkmauerung  auf  der  Grube  Agnes  Ludowike  bei  Horn- 
hausen,«  Bd.  lU.  d.  Zeitschr.  B.  S.  228 jf.  und  »die  Schachtbohrarbeiten  im  schwimmenden 
Gebirge  auf  den  Gruben  Anna  und  Maria  im  Wormreviere  von  Herrn  Busse,«  ebendas. 
S.  236 ff.).  Die  Verhältnisse  indessen,  unter  denen  diese  Arbeiten  in  Erfurt  ausgeführt  wurden,  wei- 
chen sowohl  hinsichtlich  der  Beschaffenheit  des  Gebirges  als  der  Schachtdimensionen  so  wesentlich 
von  denen  ab,  unter  welchen  die  früher  beschriebenen  Arbeiten  stattfanden,  dass  die  nachfolgende 
Mittheilung  den  Fachgenossen  nicht  unwillkommen  sein  wird. 

Berechnungen  über  die  Kosten  der  ausgeführten  Arbeiten  sind  aus  dem  Grunde  nicht  darin 
aufgenommen  worden,  weil  dieselben  zu  wenig  Interesse  darbieten  würden.  Zu  Vergleichungen  über 
die  grössere  oder  geringere  Zweckmässigkeit  des  einen  oder  anderen  Verfahrens  können  dieselben 
doch  nicht  dienen,  denn  auf  die  Kosten  so  schwieriger  Arbeiten,  während  deren  Ausführung  fort- 
während Versuche  gemacht  werden  müssen,  üben  Zufälligkeiten  und  locale  Verhältnisse  einen  so 
grossen  Einfluss  aus,  dass  sich  für  ähnliche  Fälle  auch  nicht  einmal  annähernd  eine  Folgerung 
daraus  ziehen  lässt. 

Schachtgerüst.  Die  solide  Ueberrüstung  des  Schachtes  ist  bei  der  Ausführung  von  Schacht- 
bohrarbeiten sowohl,  als  beim  Abteufen  mit  Senkmauerung  überhaupt,  namentlich  wenn  das  Gebirge, 
welches  die  Senkarbeit  veranlasst,  nahe  unter  Tage  liegt,  ein  wesentliches  Erforderniss. 

Man  bedarf  nicht  allein  einer  von  dem  veränderlichen  Niveau  der  Senkmauerung  unabhängi- 
gen provisorischen  Hängebank,  sondern  auch  eines  sicheren  Auflagers  für  die  Rolle  des  Kabelseiles. 
Hat  man  es  mit  vollständig  schwimmendem  Gebirge  zu  thun  —  dies  war  in  Erfurt  nicht  der  Fall  — 
bei  dem  die  Gefahr  der  Auskesselungen  besonders  gross  ist  und  in  dem  man  die  Senkmauerung 
sich  nicht  selbst  überlassen  kann,  so  müssen  die  Hauptl^er  des  Gerüstes  sehr  lang  und  stark  ge- 
nommen wenden,  sowohl  um  ein  Nachsinken  derselben  bei  etwaigen  Auskesseluiigen  zu  verhüten, 
als  auch  um  nöthigen  Falles  die  ganze  Senkmauerung,  wenn  dieselbe  zu  rasch  oder  ungleichmässig 
sinkt,  vermittelst  der  durch  die  ganze  Mauer  nachgefuhrten  Ankerschrauben  an  dem  Gerüste  auf- 
hängen zu  können.  Dies  Letztere  ist  jedoch  nur  dann  möglich,  wenn  die  Durchbrüche  nicht  allzu 
stark  und  die  Dimensionen  des  Senkschachtes  nicht  zu  bedeutend  sind.    , 

Es  mag  in  Bezug  hierauf  eine  kurze  Notiz  über  das  in  Westfalen  beim  Senken  durch  den 
Fliess  in  einzelnen  Fällen  beobachtete  Verfahren  hier  eingeschaltet  werden. 

Zu  jedem  der  beiden  Hauptlager  werden  zwei  der  stärksten  Fichtenstämme,  Holländer  ge- 
nannt, genommen,  am  Stammende  2  Fuss  und  darüber  stark,  und  so  lang  als  sie  zu  bekommen  sind , 
die  mit  Schraubenbolzen  so  verbunden  werden,  dass  das  Stammende  des  einen  auf  das  Gipfelende 
des  andern  zu  liegen  kommt.  lieber  diese  legt  man  andere  starke  Hölzer  in  diagonaler  JEüchtung 
paarweise  so,  dass  der  von  ihnen  eingeschlossene  Raum  ein  dem/ inneren  Durchmesser  der  Senk- 
mauerung entsprechendes  Vieleck  bildet. 

Diese  Hölzer  sind  da,  wo  die  einzelnen  durch  die  Mauer  nachgeführten  Ankerschrauben  auf 
dieselben  treffen,  durchbohrt  und  oben  mit  einer  Eisenplatte  versehen,  auf  welcher  die  Muttern  der 
Ankerschrauben  ruhen.  Jede  der  letzteren  erhält  ein  ca.  4 — 6  Fuss  langes  Kopfstück,  auf  dessen 
ganze  Länge  Gewinde  eingeschnitten  ist.  Die  auf  den  Balken  ruhenden  Schraubenmuttern  werden, 
wie  bei  einem  Schraubensenkzeuge,  mit  dem  Sinken  der  Mauer  langsam  nachgelassen  und  wenn  das 
Gewinde  abgelaufen  ist,  wechselt  man,  womöglich  während  die  Mauer  ruht,  bei  einer  Schraube  nach 
der  andern  vorsichtig  ein  Verlängerungsstück  ein.  Die  letzteren  sind  etwas  kürzer  wie  das  Kopf- 
stück und  werden  wie  bei  Bohrgestängen  verbunden.  Wenn  die  Tragfähigkeit  der  Hölzer  und 
Schrauben,   dem  Gewichte  der  fertigen  Mauer   entsprechend,  mit  der  erforderlichen,  wenigstens 
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dreifachen,  Sicherheit  bestiiumt  worden  ist,  hat  man  die  Senkmauerung  volletändig  in  der  Gewalt^ 
insofern  nicht  Reibung,  Druck  des  Gebirges,  Durchbrüche  des  letzteren  dabei  th&tig  sind. 

In  Erfurt  waren  bei  der  compacten  Beschaffenheit  des  Kieses  solche  Vorsichtsmaassregehi 
nicht  nothwendig;  zu  den  Hauptlagern  des  Schachtgerüstes  sind  daher  nur  gewöhnliche  starke 
Rundhölzer,  am  Stammend^  etwa  14  Zoll  stark,  genommen  worden. 

Schachtgerüst  Pie  Construction  des  bei  dem  Abbohren  des  ersten  Schachtes  in  Gebrauch 
gewesenen  Gerüstes,  ist  aus  den  Fig.  1  —  3.  Taf.  XII.,  welche  dasselbe  in  drei  Ansichten  darstellen, 
ersichtlich.*)  Auf  jedem  der  beiden  Hauptlager  aa  sind  zwei  Paar  Zangen  bb..  au%ezapft;  zwischen 
letzteren  ruhen  auf  den  durch  je  zwei  Schraubenbolzen  befestigten  Knaggen  gg  die  Unterzüge  cc 
für  die  erste  Balkenlage  h  (provisorische  Hängebank),  auf  letzterer  sind  die  Haspel  mm  angestellt. 
Eben  solche  Unterzüge  c'  tragen  die  obere  Balkenlage^  deren  mittleres  Balkenpaar  //  zur  Aufiiahme 
der  Lager  für  die  B.olle  k  des  Kabelseiles  dient.  Die  Streben  d'd.,,  welche  auf  die  die  Hauptlager 
verbindenden  Hölzer  a'a'  au%ezapft  sind,  sollen  eine  Seitenbewegung  des  Gerüstes  verhindern.  Durch 
die  Streben  ee  und  die  Hängeeisen/  ist  ein  Hängewerk  zur  Unterstützung  der  mittleren  Balken« 
läge  gebildet.  Von  der  letzteren  führt  eine  auf  der  Zeichnung  nicht  angegebene  Rolle  zum  Fuss- 
boden  herunter,  in  welche  die  Berge  i^usgestürzt  werden. 

Das  vorstehend  beschriebene  Gerüst  wurde  nach  Beendigung  der  Bohrarbeiten  im  ersten 
Schachte  abgebrochen  und  ein  einfacheres  an  dessen  Stelle  gesetzt,  welches  in  Fig«  4.  und  5.  Taf.  XU. 
abgebildet  ist.  Nachdem  man  sich  überzeugt  hatte,  dass  gefährhche  Durchbrüche  beim  Senken  nicht 
zu  befurchten  seien,  wurde  auf  dem  zweiten  Schachte  gleich  dieses  einfachere  Gerüst  angestellt,  zu 
dem  bedeutend  weniger  Holz  erforderlich  ist.  Auf  den  Hauptlagern  aa  ruhen  die  Schwellen  a'a', 
beide  von  starken  Rundhölzern.  Auf  letztere  sind  die  Hauptstreben  bb..  au%ezapftij  von  denen 
die  beiden  äusseren  stärkeren  mit  den  Hölzern  b'b'  ein  Zangenpaar  bilden,  zwischen  welchem  die 
Unterzüge  cc  für  die  mittlere  Balkenlage  h  ruhen.  Die  unten  gegen  die  Schwellen  a'  und  oben  ge- 
gen die  äusseren  Binderbalken  der  Balkenlage  h  angeblatteten  Streben  dd  sollen  das  Gerüst  gegen 
Seitenbewegung  schützen.  Oben  über  die  Streben  b  sind  zwei  starke  verzahnte  Träger  c'  gelegt, 
welche  den  Lagern  für  die  Rolle  k  des  Kabelseiles  zur  Unterstützung  dienen.  Das  ganze  Gerüst  ist 
mit  Brettern  verschlagen  und  oben  mit  einem  kleinen  Dache  versehen,  um  die  Arbeiter  im  Schachte 
gegen  die  Witterung  zu  schützen. 

Auf  der  Balkenlage  h  sind  die  Haspel  m  aufgestellt,  mit  denen  das  ausgebohrte  Gebirge  heraus- 
gefördert iVird.  • 

Senkmauerung.  Die  in  Erfurt  angewandte  Senkmauerung  ist  auf  Taf.  XU.  Fig.  9.  und  10. 
dargestellt;  ein  Segment  des  eisernei;!  Senkschuhs  noch  besonders  in  grösserem  Maassstabe  in 
Fig.  6 — 8.  Bei  kleinen  Schächten  wird  der  Schuh  für  die  Senkmauerung  meistens  ganz  aus  Holz, 
nur  mit  eiserner  Schneide,  bei  grossen  Schächten  aber  in  der  Regel  aus  Gusseisen  mit  Bohlen- 
verstärkung gefertigt;  von  der  letzteren  Art  ist  der  in  Erfurt  angewandte.  Der  eiserne  Schuh  ist 
aus  zwölf  einzelnen  Segmenten  zusammengesetzt,  die  im  Queerschnitt  einen  offenen  Winkel  bilden 
(Fig.  8.).  Jedes  Segment  hat  fünf  Rippen;  mittelst  der  an  den  beiden  Enden  befindlichen  stärkeren 
werden  die  einzelnen  Segmente  durch  je  fünf  Schraubenbolzen  mit  einander  verbunden.  Um  ein 
möglichst  dichtes  Aneinanderschliessen  derselben  zu  erzielen,  werden  vor  dem  Zusammenschrauben 
4  zöllige  Brettstücke  von  ausgetrocknetem  Eschenholz  zwischen  dieselben  gelegt. 

Der  Senkschuh  wird  über  Tage  erst  sorgfältig  zusammengepasst  und  daraufgesehen,  dass  der 
Guss  der  einzelnen  Segmente  vollkommen  gesund  ist;  dass  sowohl  die  Stösse  als  die  Schraubenlöcher 


*)  Für  die  beigefugten  Zeichnungen  konnte,  um  nicht  zu  viel  Raum  für  dieselben  in  Anspruch  zu  nehmen,  grossten- 
theils  nur  ein  sehr  kleiner  Maassstab  genommen  werden.  Dieselben  sind  zwar  genau  maassstäblich  gezeichnet,  sie  enthaltea 
aber  nicht  überall  alle  einzelnen  Theile  vollständig.  Dies  war  mit  der  nöthigen  Deutlichkeit  nicht  zu  vereinigen.  Zum  Ver- 
slandniss  werden  dieselben  hoffentlich  -ausreichen.  D.  V. 


Abhndl.   VI.  4.  Lief. 


Digitized  by 


Google 


178  Die  Sehachtbohrarbeiten  auf  dem  Konigl.  Stelnsaizbergwerke  bei  Erfurt. 

genau  auf  einander  treffen  und  dass  der  ganze  Schuh  einen  richtigen  Kreis  bildet  und  eine  scharfe 
Schneide  besitzt.  Bevor  derselbe  im  Sehachte  selbst  zusammengesetzt  wird,  muss  letzterer,  nach- 
dem das  Schachtgerüst  aufgestellt  worden  ist,  mit  der  erforderlichen  Böschung  bis  auf  den  Wasser- 
spiegel ausgeworfen  werden;  alsdann  legt  man  an  der  Peripherie  herum  eine  Unterlage  von  starken 
Brettern  möglichst  horizontal.  Auf  diesen  werden  die  einzelnen  Segmente  des  Schuhs  nach  der  im 
Mittelpunkte  de^  Schachtes  angebrachten  Lehre  aufgesteUt  und,  fest  verschraubt.  Darauf  nimmt  man 
die  Bretter  unter  dem  Schuh  weg,  untersucht  resp.  berichtigt  die  genaue  horizontale  Lage  desselben 
und  passt  daim  die  eichenen  Bohlen  a  Fig.  8.  Taf.  XII.  auf.  Letztere  bestehen  ebenfalls  aus  ein- 
zelnen Segmenten  von  4  Zoll  Stärke,  welche  nach  dem  Zirkel  de^  Schuhs  geschnitten  sind.  Die- 
selben werden  ringsum  glatt  gehobelt  und  müssen  namentlich  auf  den  radialen  Fugen  genau  zu- 
sammen passen.  Die  Fugen  alterniren  so,  dass  die  der  einen  Lage  auf  die  Mitte  der  Segmente 
in  der  andern  treffen.  Die  Verbindung  der  Bohlen  mit  dem  eisernen  Schuh  durch  Schrauben  ist 
aus  Fig.  6 — 8.  Taf.  XII.  ersichtlich.  Auf  jedes  Segment  kommen  im  Ganzen  10  Schrauben,  von  denen 
5-  in  der  Mähe  der  äusseren  Peripherie  vertical  und  5  näher  der  inneren  in  schräger  Richtung  durch- 
gehen. Die  Schraubenköpfe  werden  in  die  Bohlen  versenkt,  die  Muttern  kommen  nach  unten,  da- 
mit man  zu  denselben  kommen  kann,  wenn  etwa  nach  beendigtem  Senken  der  Schuh  wieder  ge- 
wonnen werden  soll.  ^  Wie  die  einzelnen  Schrauben  gegen  einander  liegen,  ergiebt  sich  aus  dem 
Grundrisse  Fig.  6. 

Der  so  zusammengesetzte  Senkschuh  vermag  dem  Drucke  der  aufzubringenden  Mauer  bei 
gutem  Guss  und  sorgfältiger  Zusammensetzung  der  einzelnen  Segmente  sicher  zu  widerstehen.  Um 
indessen  ein  Aufsetzen  der  oberen  Platte  auf  das  Gebirge  zu  verhindern  —  was  namentlich  beim 
Abbohren,  wo  man  das  Gebirge  unter  dem  Schuh  selbst  nur  schwierig  beseitigen  kann,  vor- 
kommt —  i«t  der  Schuh  an  der  inneren  offenen  Seite  mit  eichenen  BoMen  von 
2  Zoll  Stärke  bekleidet.  Wie  dieselben  befestigt  sind,  soll  durch  nebenste- 
henden Holzschnitt  deutlich  gemacht  werden.  Die  einzelnen  Bohlenertücke, 
welche  nur  so  breit  sein  dürfen,  als  der  Zirkel  des  Schuhs  wenig  von  der 
geraden  Linie  abweicht,  erhalten  oben  und  unten  die  erforderliche  Schräge, 
werden  alsdann,  von  dem  einen  Ende  eines  Segments  beginnend,  stumpf  in 
den  Schuh  eingesetzt  und  festgekeilt.  *  Vorn  hat  die  Bohlenverkleidung  zwei 
Nuten  aa,  in  denen  zwei  eiserne  Ringe  von  2  Zoll  foeite  und  \  Zoll  Stärke 
eingelegt  sind,  die*  imi  den  ganzen  Sftiuh  herumlaufen  und  das  Herausfallen 
der  Bohlenstücke  verhindern.  Diese  Ringe  sind  ganz  in  das  Holz  versenkt; 
sie  werden  durch  kleine  Vaterschrauben  ii  befestigt,  für  welche  die  Mutter  in  den  Rippen  der  ein- 
zelnen Segmente,  welche  zu  diesem  Zwecke  ebenfalls  Nuten  nn  (Fig.  7.  und  8.  Taf  XII.)  erhalten, 
eingeschnitten  ist. 

Statt  den  Senkschuh  in  der  vorstehend  beschriebenen  Weise  mit  einer  Bohlenverkleidung  zu 
versehen,  läset  man  auch  wohl  denselben  vorn  geschlossen  giessen,  dadurch  wird  aber  das  Anziehen 
der  Schrauben  bei  der  Zusammensetzung  der  einzelnen  Segmente  sehr  erschwert,  auch  ist  ein  sol- 
cher Guss  viel  theurer  und  schwerer  dicht  herzustellen. 

Bevor  nach  dem  Aufstellen  des  Senkschuhes  das  Mauern  beginnen  kann,  müssen  noch  meh- 
rere vorbereitende  Arbeiten  ausgeführt  werden. 

Aus  den  senkrechten  Durchschnitten  der  Senkmauerung  Fig.  8.  und  9.  Taf  XII.  ersieht  man, 
dass  dieselbe  an  dem  äusseren  Umfange  mit  einer  Bretterverschaalung  versehen  ist.  -  Der  Zweck  der 
letzteren  ist  ein  dreifacher :  1.  dient  sie  zur  Lehre  für  die  Verjüngung  der  Mauer  nach  oben.  Jede 
Senkmauer  muss  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Gebirges,  welches  sie  zu  durchsinken  hat,  nach 
oben  mehr  oder  weniger  verjüngt  werden.  Eine  ganz  cylindrisch  aufgeführte  Mauer  ist  der  Gefahr 
des  Hängenbleibens,  bekanntlich  einem  der  schlimmsten  Vorfalle,  die  beim  Senken  eintretaoi  können, 
in  hohem  Grade  ausgesetzt.    Die  Verjüngung  der  Senkmauer  betrug  in  Erfurt  auf  je  12  Faaa  Hob« 
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1^  ZoU  auf  den  ganzen  äuBsereii  DordbmesBer.  Im  lehmigen  Fliesae  in  Westfalen,  der  ungeheaw 
zähe  ist  nnd  sich  fast  an  die  Mauer  anh&ngt,  nimmt  man  bis  3  Zoll  Ve^ttngung  auf  1  Lachter  Höhe. 
Ln  Innem  "wird  die  Mauer  ganz  cylindrisch.  Die  dadurch  herbdgeflüirte  Verschwächung  der  Mauer 
nach  oben  ist  ganz  zweckmässig,  weil  sie  oben  weniger  Druck  auszuhalten  hat.  2.  schützt  die  Bret- 
terverschaalung  die  Mauer  gegen  den  auf  die  Cohasibn  derselben  sehr  nachtheilig  wiidcenden  Ein- 
fluss  der  Reibung  an  dem  Gebirge  und  3.  vermindert  dieselbe  diese  einem  gleichmässigen  Sinken 
nachtheiligi^  Reibung.  Um  letzteren  Zweck  zu  erreichen,  ist  es  aber  nothwendig,  dass  die  Verschaa- 
hmg  auswendig  ganz,  glatt  ist  und  dass  dieselbe  nicht,  wie  es  wohl  geschieht,  durch  ausserhalb  um- 
gelegte eiserne  Ringe  •  zusammengehalten  wird,  welche  das  Sinken  der  Mauer  behindern.  Mit  Ver^ 
meidung  dieses  Uebelstandes  wird  die  Befestigung  der  Verschaalung  sehr  einfach  auf  die  aus  Fig.  8. 
und  9.  Ta£  XII.  ersichtliche  Weise  erreicht.  Man  lässt  nämlich  die  oben  auf  dem  Senkschuh  an- 
gebrachte Bohlenverstaxkung  auf  der  auswendigen  Seite  um  die  Stärke  der  Verschaalung  gewohn- 
lich 1  ZoU  hinter  den  äusseren  Umfang  des  eisernen  Schuhs  zurückspringen  und  mauert  überall 
da,  wo  die  einzehien  Brettlängen  der  Verschaalung  zusammenstossen,  hölzerne  Ringe  aa  Fig.  9.  aus 
54  Zoll  breiten  und  2  Zoll  starken  Segmenten  von  Tannenholz  6  Zoll  hoch  zusammengeblattet. in  die 
Mauer  ein.  Die  ersten  Bretter  werden  unten  an  die  Bohlen,  dicht  über  dem  eisernen  Schuh,  das 
obere  Ende  derselben,  so  wie  das  untere  der  zweiten  Bretterreihe  an  den  ersten  Eolzring  u.  s.  f. 
angenagelt.    Auf  diese  Weise  wird  die  Verschaalung  auswendig  ganz  glatt. 

Da  dieselbe  als  Lehre  für  die  Senkmauer  dient,  so  muss  sie  der  letzteren  vorausgehen.  Ehe 
daher  das  Mauern  beginnt,  wird  zunächst  der  erste  Holzring  a  Fig.  9.  mit  Stricken  an  dem  Schacht- 
gerüste horizontal  aufgehängt,  und  zwar  so  hoch  über  dem  Senkschuh,  dass  das  obere  Ende  der 
Schaalbretter  auf  die  halbe  Höhe  des  Ringes  trifft.  Der  Mittelpunkt  des  letzteren  muss  mit  dem  Schach4>- 
mittel  genau  übereinstimmen.  Damit  sich  der  Bing  aus  der  richtigen  Lage  mcht  verschieben  kann, 
werden  von  mehreren  Seiten  Spreitzen  von  Lattenstücken  zwischen  demselben  und  den  Stössen  der 
Schachtgrube  angebracht.  Der  äussere  Durchmesser  des  Ringes  muss  um  so  vid,  als  auf  diese  Höhe 
die  Verjüngung  der  Mauer  betragen  soll,  geringer  sein,  als  der  des  Senkschuhs.  Zuerst  werden 
nun  diagonal  gegenüber  mehrere  Latten  von  gleicher  Länge  unten  an  die  Bohlen  und  oben  an  den 
Ring  angenagelt,  und  nachdem  auf  diese  Weise  letzterer  in  die  richtige  ^Lage  gebracht  ist,  beginnt 
man  mit  dem  Annageln  der  Verschaalung.  Sobald  dies  beendet  ist,  hängt  man  die  Ankerschrauben  bb 
Fig.  8.  und  9.  ein,  welche  ein  Auseinanderreissen  der  Mauer  beim  Senken  verhindern  sollen,  und 
deren  auf  jedes  Segment  des  Senkschuhs  eine  kommt  Dieselben  sind  1\  Zoll  stark  und  an  beiden 
Enden  mit  Gewinde  versehen.  Dieselben  erhalten  nämUch  unten,  um  den  Senkschuh  zu  halten, 
keinen  Eopf,  sondern  eine  Mutter.  Nur  so  ist  es  mögüch,  den  Senkschuh  nach  beendigtem  Senken, 
wenn  es  ohne  Gefahr  geschehen  kann,  wieder  zu  gewinnen.  Das  obere  Gewinde  ist  nothwendig, 
um  die  Schraube  mit  dem  Fortschreiten  der  Mauer  erlangen  zu  können,  lieber  dem  unteren  Gewinde 
haben  die  Schrauben  einen  Bund,  über  welchem  dieselben  mit  in  Theer  getränkten  HanfQechten 
umwickelt  werden,  damit  nicht  neben  der  Schraube  Wasser  darchdringen  können.  Die  einzelnen 
Ankerschrauben  werden  (in  unter  einander  gleichen  Abständen)  durch  die  Queereisen  dd  Fig.  10. 
verbunden,  die  auf  gusseisernen  Platten  ee,,  ruhen.  Dieselben  verhindern,  dass  die  Mauer  Risse  in 
senkrechter  Richtung  bekommt.  Die  Ankerschrauben,  welche  durch  den  an  ihrem  unteren  Ende 
angebrachten  Bund  vor,- dem  Durchfallen  in  den  Senkschuh  verhindert  werden,  werden  durch  Boh- 
lenstüoke,  welche  man  auf  den  oben  erwähnten  Holzring  aufnagelt  und  die  zu  diesem  Zwecke  mit 
einem  Loche  versehen  sind,  in  verticale  Richtung  gestellt;  die  Bohlenstücke  reichen  nach  der  Mitte 
des  Schachtes  daher  so  weit  vor,  dass  das  Loch  in  denselben  senkrecht  über  dem  Loche  im  Senk- 
scbuh  sich  befindet,  durch  welches  die  Schraube  hindurch  geht.  —  Sobald  die  oben  erwähnten 
Vorkehrungen  beendet  sind,  beginnt  das  Mauern  selbst.  Die  ganze  Mauer  wird  in  Cement  und  mit 
der  besten  Sorte  hart  gebrannter  Zi^el,  sogenannter  Klinker,  au%e£uhrt.  Anfangs  benutzte  man 
hiesigen  Cement,  der  zu  gleichen  Theilen  mit  scharfem  Sande  gemengt  wurde,  derselbe  erhärtete 
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mber  nicht  rasch  genug  und  man  ging  zu  Portland-Cement  über,  der  zwar  viel  tbeurer  ist,  aber  aus- 
gezeichnet bindet  und  erhärtet.  Dieser  kann  in  dem  Verhältniss  wie  1 : 3  mit  Sand  vermengt  werden , 
ohne  zu  mager  zu  werden,  wodurch  der  höhere  Preis  einigermaassen  wieder  aufgewogen  wird.  Die 
Ziegel  hatten  10^  Zoll  Länge,  5^  Zoll  Breite  und  2^  Zoll  Dicke.  Vor  dem  Vermauern  wurden  die  Steine 
10 — 20  Minuten  in  Wasser  gelegt,  um  sie  ganz  mit  Wasser  zu  sättigen,  weil  sie  sonst  dem  Cement  zu 
viel  Wasser  entziehen.  Das  Verschwinden  der  Luftbläschen  auf  den  Steinen  ist  ein  Zeichen,  dass  sie 
ganz  vom  Wasser  durchzogen  sind;  auch  beim  Mauern  wurde  die  obere  Fläche  der  Steii^  stets  nass 
gehalten.  Die  Stärke  der  Mauer  beträgt  unten  2^  Steine.  Zum  Anschluss  an  den  Senkschuh  wurde  zuerst 
oben  auf  die  Bohlenlage  eine  starke  Schicht  Cement  aufgebracht  und  in  diese  die  erste  Steinschicht 
gelegt.  Die  Schichten  alterniren  in  der  aus  Fig.  10.  Taf.  XII.  ersichtlichen  Weise.  Die  ausgezogenen 
Linien  deuten  die  unterste  Schicht,  die  punktirten  die  nächstfolgende  an,  in  der  dritten  liegen  die 
Fugen  wieder  wie  in  der  ersten  u.  s.  f.  In  jeder  Schicht  befindet  sich  eine  Läufer*  und  zwei  Strecker- 
schichten; erstere  liegt  einmal  an  der  äusseren  und  einmal  an  der  inneren  Seite.  Die  verticalen 
Fugen  laufen  in  jeder  Schicht  durch  die  ganze  Mauerstärke.  Wollte  man  dieselben  innerhalb  der^ 
selben  Schicht  alterniren  lassen,  so  würde  kein  fester  Verband  herzustellen  sein.  Dies  ist  auch 
durchaus  nicht  nachtheilig  für  die  Wasserdichtigkeit,  weil  bei  allen  wasserdichten  Mauerungen  gerade 
die  Fugen,  d.  h.  der  Mörtel,  eigentlich  das  wasserdichte  Element  sind  und  nicht  die  Steine,  welche 
immer  mehr  oder  weniger  Wasser  durchlassen.  Allzu  schwache  Fugen  sind  deshalb  hier  gar  nicht 
angebracht. 

Das  Mauern  muss  so  rasch  erfolgen,  als  es  mit  einer  sorgfältigen  Arbeit  vereinbar  ist;  es 
werden  daher  so  viele  Maurer  angestellt,  als,  ohne  sich  gegenseitig  zu  hindern^  Platz  haben.  Wenn 
der  Cement  auch,  wie  sich  von  selbst  versteht ^  stets  ganz  frisch  bereitet  wird,  so  erhärtet  derselbe 
doch  so  schnell,  dass  ein  dichter  Verband  nur  durch  möglichste  Beschleunigung  zu  erzielen  ist.  In 
dem,  22  Fuss  7  Zoll  im  Lichten  weiten,  Schachte  waren  im  Ganzen  12  Maurer  beschäftigt,  so  dass 
jeder  einen  Bogen  von  etwa  6  Fuss  Länge  zu  versehen  hatte;  dabei  wurden  in  6  zwölfstündigen 
Schichten  12  Fuss,  oder  in  jeder  Schicht  2  Fuss  aufgemauert. 

Eine  besonders  sorgfaltige  Aufsicht  wurde  auf  die  zu  verwendenden  Materialien  und  nament- 
lich auf  den  Cement  und  die  Mörtelbereitung  gerichtet.  Man  nahm  von  demselben  fortwährend 
Proben  und  mauerte  daraus  kleine  Gesteinswürfel  zusammen,  an  denen  das  Erhärten  beobachtet 
wurde.  Nicht  selten  sind  selbst  beim  besten  Cement  einzelne  Tonnen  verdorben,  entweder  weil  sie 
nicht  trocken  aufbewahrt  oder  zu  alt  geworden  sind;  Durch  das  schlechte  Binden  einzelner  Ge- 
steinsschichten kann  aber  das  Gelingen  der  ganzen  Arbeit  in  Frage  gestellt  werden. 

Der  Cement  wird  trocken  mit  dem  Sande  gemengt,  damit  eine  gleichmässige  Mischung  er- 
folgen, kann  und  nöthigen  Falles  wird  letzterer  vor  dem  Gebrauche  getrocknet.  Der  Sand  muss  . 
ziemlich  grobkörnig,  scharf  und  frei  von  Thon  sein,  am  besten  eignet  sich  reiner  Quarzsand.  Nach- 
dem der  Cement  mit  dem  Sande  gehörig  durchgearbeitet  ist  und  man  an  der  Farbe  eine  gleich- 
mässige Mischung  erkennt,  wird  derselbe  mit  der  Hälfte  des  erforderlichen  Volums  Wasser  ange- 
mengt und  gehörig  verarbeitet;  den  Rest  des  Wassers  setzt  man  allmälig  später  zu.  Die  Quantität 
desselben '  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen  und  muss  ausprobirt  werden.  Der  Mörtel  muss  eine 
solche  Consistenz  haben,  dass  er  leicht  von  der  Mauerkelle  abgleitet,  darf  aber  in  keinem  Falle  ei^ 
gentlich  flüssig,  sondern  muss  ein  ziemlich  steifer  Brei  sein.  Eine  Hauptsache  ist  das  tüchtige 
ununterbrochen^  Durcharbeiten  der  Masse,  weil  er  so  erst  die  nöthige  Geschmeidigkeit  erhält;  da- 
durch verliert  er  auch  die  anfangs  zu  grosse  Steifigkeit,  die  in  keinem  Falle  gleich  durch  Mehrzu- 
satz von  Wasser  beseitigt  werden  darf.  Man  sagt  sprüchwörtlich:  »der  Cement  ist  am  besten, 
iwenn  er  mit  Schweiss  angemengt  wird.« 

Ist  man  genöthigt,  während  des  Frostes  zu  mauern,  was  natürlich,  wenn  irgend  möglich,  zu 
vermeiden  ist,  so  muss  warmes  Wasser  sowohl  zum  Anfeuchten  der  Steine  als  des  Ceraents  ge- 
nommen werden. 
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Die  Ziegel  müssen  gut  gebrannt,  fest  und  frei  von  Schmutz  sein.  Zu  hart  gebrannte  (glasige) 
taugen  nichts.  Mit  Brocken  darf  nicht  gemauert  werden^  nur  einzelne  grössere  Fugen,  welche  sich 
bei  kreisrunder  Mauei^ung  nicht  ganz  vermeiden  lassen,  werden  mit  kleineren  Stücken  ausgezwickt. 

Beim  Wiederbeginn  des  Mauerns  am  Morgen  wird  die  Mauer  sorgfältig  von  Schmutz  gerei- 
nigt und  gehörig  angenässt;  das  Abnehmen  der  obersten  Schicht,  was  hie  und  da  nach  jedem  Still- 
stände der  Mauei^ng  geschieht,  ist  nicht  nothwendig. 

An  dem  äussern  umfange  wird  die  Mauer  dicht  an  die  Bretterverschaalung  angeschlossen, 
die  ihr  den  Weg  zeigt;  am  inneren  umfange  controlirt  man  den  richtigen  Zirkel  durch  eine  im  Mit- 
telpunkte des  Schachtes  aufgestellte  drehbare  Lehre. 

An  der  innern  Seite  der -Mauer  werden  ebenfalls  Holzringe  c,.  Fig.  9.  Taf  XII.,  mit  einge- 
mauert, der  erste  8  Fuss  hoch  über  dem  Schuh  der  Mauer.  Dieselben  sind  aus  einzelnen  Segmen- 
ten von  eichenen  Bohlenstücken  in  drei  Lagen  mit  alternirenden  Fugen  zusammengesetzt.  Die  Seg- 
mente sind  6  Zoll  breit  und  2  Zoll  stark  und  werden  untereinander  verdübelt.  An  diesen  Holzringen 
werden  während  des  Seükens  und  beim  provisorischen  Ausbau  des  Schachtes  die  Fahrten  aufge- 
hängt und  die  Pumpenlager  befestigt.  In  der  Mauer  selbst  darf  dies  nicht  geschehen,  theils  weil 
die  Eisen  darin  nicht  halten,  theils  weil  die  Mauer  dadurch  leidet. 

Die  gusseisernen  Röhren  rr,  Fig.  9.  und  Fig.  11.  und  12.,  in  grösserem  Maasstabe,  haben  den 
Zweck,  das  Auftreten  der  Wasser  hinter  der  Mauer  so  lange  verhindern  zu  können,  als  es  nach- 
theilig sein  würde.  Bei  gewöhnlichen  wasserdichten  Schachtausmauerungen  vermeidet  man  das  Auf- 
treten der  Wasser,  einestheils,  weil  man  die  Mauer  nicht  eher  einem  starken  Drucke  aussetzen  will, 
bis  sie  gehörig  erhärtet  ist,  anderntheils,  weil  dadurch,  dass  die  Wasser  bis  zur  Oberkante  der 
unvollendeten  Mauer  aufsteigen  und  über  dieselbe  abfliessen,  die  weitere  Ausführung  derselben  ganz 
immöglich  gemacht  werden,  würde. 

Bei  Senkmauerungen  hat  die  Verhinderung  des  Auftretens  der  Wasser  einen  anderen  Grund. 
Wenn  der  Schuh  derselben  erst  wenig  in  die  unter  dem  durchsunkenen  wasserreichen  Gebirge  lie- 
genden wassertragenden  Schichten  eingedrungen  ist,  so  sind  die  letzteren  nicht  im  Stande,  den 
starken  Druck  der  hinter  der  Mauer  angespannten  Wasser  auszuhalten,  sie  brechen  durch»  die 
Wasser  dringen  mit  grosser  Gewalt  unter  dem  Schuh  der  Mauer  vor  und,  indem  sie  von  dem 
durchsunkenen  Gebirge  grosse  Massen  mit  in  den  Schacht  reissen,  können  sehr  gefahrliche  Aus- 
kess&lungen  entstehen.  Man  lässt  daher,  wenn  solche  Unfälle  zu  befürchten  sind,  die  Wasser  hinter 
der  Mauer  durch  die  Röhren  so  lange  in  den  Schacht  abfliessen,  bis  dieselbe  so  weit  in  die  wasser- 
tragenden Schichten  hineingetrieben  ist,  dass  keine  Gefahr  vor  Durchbrüchen  mehr  vorhanden  ist. 

Der  Verlauf  der  Senkarbeit  in  Erfurt,  wie  er  weiter  unten  beschrieben  wird,  hat  eine  An- 
wendung der  Röhren  zu  dem  vorerwähnten  Zwecke  nicht  nöthig  gemacht.  Dieselben  werden  aber 
dort  später  noch  einen  andern  sehr  wichtigen  Zweck  erfüllen,  indem  man  beabsichtigt,  durch  die- 
selben aus  dem  Eieslager  die  süssen  Wasser  zum  Schlitzen  des  Steinsalzes  zu  entnehmen.  Gleich- 
zeitig lassen  sich  dieselben  vortrefflich  zur  Reinigung  des  Schachtes  verwenden. 

Die  Einrichtung  der  Röhren  ergiebt  sich  aus  Fig.  11.  und  12.;  sie  sind  conisch  und  im  In- 
nern mit  einem  hölzernen  Pflock  versehen,  der  durch  eine  daran  befindliche  eiserne  Stange,  je  nach- 
dem die  Röhren  geschlossen  oder  geöflnet  werden  sollen,  vor  und  zurück  geschoben  werden  kann. 
Vorn  sind  dieselben  ausserdem  noch  durch  eine  eiserne  Scheibe  zu  verschliessen,  hinter  welche 
ein  Dichtungsring  gelegt  wird.  Die  Länge  der  Röhren  muss  genau  mit  der  Mauerstärke  abschnei- 
den und  daher  nach  oben  abnehmen.  Um  ein  Eindringen  von  Kies  in  die  Röhren  zu  vermeiden, 
der  sich  zwischen  den  Pflock  setzt  und  das  spätere  Schliessen  verhindert,  ist  hinten  in  die  Röhre 
ein  feines  Drahtnetz  eingesetzt.  Beim  Einmauern  der  Röhren  muss .  darauf  gesehen  werden ,  dass 
die  Mauerung  dicht  an  dieselben  anschliesst  und  dass  keine  Lücken  unausgefüllt  mit  Cement  blei- 
ben, durch  welche  später  das  Wasser  leicht  vordringen  könnte« 
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Die  Sankiaauer  wurde  zuerst  12  Fuss  hoch  aufgeführt,  ehe  man  mit  der  Bohrarbeit  begamu 
Um  beim  Senken  der  Mauer  controliren  zu  können,  ob  dieselbe  aus  dem  Lothe  abweicht,  wurden 
an  deren  innerer  Seite,  an  vier  diagonal  gegenüberliegenden  Stellen,  Skalen  befestigt,  lange  yertical 
herabgehende  Xatten,  die,  von  der  Oberkante  des  Senkschuhs  an,  genau  nach  Zollen  eingetheilt 
waren,  an  denen  der  Wasserspiegel  im  Schachte  jederzeit  anzeigte,  ob  die  Mauer  gleichmässig 
sank  oder  nicht.  Vom  Wasserspiegel  ab  senkte  man  dieselbe  noch  2  Fuss  durch  Ausbaggern» 
wobei  die  Arbeiter  im  Wasser  stehen  mussten.  Darauf  wurde  die  für  die  Bohrarbeit  selbst  erfor- 
derUche  Bühne  vorgerichtet,  auf  der  sich  die  Bohrarbeiter  bewegen.  Anfangs  war  dieselbe  oben 
auf  die  Mauer  selbst  gelegt,  später  war  sie,  uni  das  zeitraubende  Aufholen  des  Bohrers  abzukürzen 
und  auch  bei  allmäliger  Verlängerung  des  Gestänges  noch  Aufzug  zu  behalten,  innerhalb  der  Senk- 
mauer dicht  über  den  Wasserspiegel  angebracht. 

Die  Einrichtung  der  Bühne  ist  aus  Fig.  7.  Tat  XIII.  zu  ersehen.  Das  Gerippe  derselben  be- 
steht aus  2  Dreiecksverbindungen,  nach  Art  eines  Hängewerkes  von  7  X  8 zölligen  tannenen  Hölzern 
zusammengesetzt.  Die  letzteren  sind  an  den  Enden  bei  aa,..  mit  schmiedeeisernen  Bändern  verse- 
hen^ die  oben  starke  Haken  haben,  an  denen  die  ganze  Bühne  durch  Ketten  —  anfangs  an  langen 
Hölzern,  die  oben  queer  über  die  Mauer  gelegt  waren,  später  am  Schachtgerüst  —  aufgehängt  war. 

Der  zwischen  den  beiden  langen  Hölzern  bb  frei  bleibende  Raum  ist  zum  Einhängen  und 
Aufholen  des  Bohrers  erforderlich  und  zu  diesem  Zwecke  mit  zwei  starken  Klappen  (Thüren)  von 
Bohlen  bedeckt,  die  beim  Einlassen  und  Aufziehen  geöfihet  werden.  Die  runde  Oeffhung  in  der 
Mitte  ist  für  die  Bohrstange.  Der  übrige  Theil  der  Bühne  ist  mit  2zölUgen  tannenen  Bohlen  be^ 
deckt.    An  den  Enden  werden  die  beiden  Hölzer  bb  durch  eiserne  Anker  zusammengehalten. 

Der  zum  Bohren  benutzte  Sackbohrer  ist  auf  Taf.  Xll.  Fig.  13.  u.  14.  im  Auf-  und  Grund- 
riss  dargestellt.  Derselbe  sollte  anfangs  nur  zum  Vorbohren  dienen  und  es  war  Absicht,  später 
einen  viel  grösseren  Sackbbhrer  von  ca.  20  Fuss  Durohmesser  anzuwenden.  Bei  der  Arbeit  selbst 
stellte  sich  indessen  heraus,  dass  unter  Beihülfe  geeigneter  anderer  Instrumente,  von  denen  später 
die  Rede  sein  wird,  das  Ausbohren  der  ganzen  Schachtweite  vortheilhafter  niit  diesem  kleinen  Boh- 
rer auszufahren  war. 

Derselbe  besteht  aus  einer  eisernen  Stange  von  2  Zoll  im  Quadrat^  a  Fig.  13.,  welche  unten 
in  eine  16^  Zoll  lange  Spitze  ausläuft.  Oberhalb  der  letzteren  befinden  sich  zwei  Wangeü  bb  von 
8  Füss  8  Zoll  Länge,  die  durch  Queerschrauben  mit  einander  verbunden  und  nach  jeder  Seite  nm 
10  ZqII  aufv^ärts  gerichtet  sind.  Diese  zur  Au&ahme  der  Rahmen  für  die  Säcke  bestimmten  Wangen 
werden  durch  zwei  in  aufsteigender  Richtung  nach  der  Bohrstange  hinfuhrende  Schienen  c  c  (Fig.  14.) 
von  I zölligem  Flacheisen  an  ihrem  äussersten  Ende,  wo  sie  mit  denselben  durch  die  Laschen  tt 
verbunden  sind,  gehalten;  die  vier  kürzeren  Stangen  dd^  welche  mit  dem  einen  Ende  an  dem  an 
der  Bohrstange  angebrachten  Stege  «  befestigt  sind,  dienen  dazu,  dem  Instrumente  die  erforderliche 
StabiUtät  gegen  Seitenbewegung  zu  geben.  Der  Zwisch^raum  zwischen  den  Wangen  &,  durch  den 
die  Schrauben,  welche  die  Senkrahmen  halten,  hindurch  gehen,  wird  mit  Holz  ausgefüllt  Die  Tier 
Sackrahmen  s8...y  von  denen  einer  durch  die  Fig.  16 — 18  noch  besonders  in  drei  Ansichten  dargestellt 
ist,  sind  durch  je  2  Schrauben  an  den  Wangen  6  befestigt  Sie  bUden  ein  Trapez  und  sind  aus  star- 
kem EiBenblech,  5  Zoll  breit,  gefertigt.  Unten  befinden  sich  an  denselben  die  Schneiden/  (Fig.  17. 18.X 
welche  das  Gebirge  beim  Umdrehen  des  Bohrers  losschneiden,  die  letzteren  sind  vorn  etwas  nach 
unten  gerichtet  Die  Rahmen  sind  auf  der  einen  Seite  der  Bohrstange  aiiders  herum  angeschraubt 
als  an  der  anderen,  damit  die  Schneide  beim  Drehen  immer  vom  ist  Anfangs  war  die  untere  Seite 
der  Ri^unen  der  oberen  parallel;  dabei  föllten  sich  indessen  die  Säcke  an  den  nach  dem  Umfange 
des  Schachtes  gekehrten  Seiten  wenig  oder  gar  nicht;  die  veränderte  Form  beseitigte  diesen  Uebel- 
stand.  Später  hat  man  noch  die  Erfahrung  gemacht,  dass  sich  unter  Umstanden  die  Sacke  besser 
fuUen,  wenn  die  Schrauben,  mit  welchen  die  Sa^^ahmen  am  Bohrer  befestigt  sind,  etwas  gelüftet 
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weiden,  so  dass  sich  die  Rahmen  hin  nnd  her  bewegen  lassen.  Die  Schrauben  müssen  dazu  etwas 
länger  sein  als  sie  auf  der  Zeichnung  angegeben  sind. 

Zu  den  Säcken  verwandte  man  anfangs  gewöhnliche  Eaffeesäcke,  welche  auf  den  Kanten  mit 
Leder  besetzt  waren;  diese  nutzten  sich  aber  so  schnell  ab,  dass  fast  bei  jedem  Aufzuge  ein  oder 
mehrere  Säcke  grosse  Löcher  hatten  und  das  aufgenommene  Gebirge  fallen  Hessen.  Man  fertigte 
darauf  die  Säcke  von  starkem  Rindleder  und  versah  dieselben  am  hinteren  Ende  oben  mit  einem 

doppelten  Drahtnetze  hh Fig.  14.,  um  das  Hinderniss  zu  beseitigen,  welches  die  Ündurchdring- 

lichkeit  des  Leders  für  das  Wasser  dem  Aufiiehmen  des  Gebirges  in  die  Säcke  entgegensetzt.  Am 
vorderen  Ende  ist, ein  Rahmen  von  Rundeisen,  genau  dem  an  den  Bohrer  angeschraubten  Sack- 
rahmen  entsprechend,  eingenäht;  am  Boden  ist  ein  eiserner  Bügel  von  der  Form  Fig.  2L  Taf.  XII. 
eingelegt;  von  diesem  aus  sind  neben  dem  Drahtnetze  zwei  Schienen  von  schmalem  Flacheisen  ge- 
legt, welche  in  der  Mitte  und  am  vorderen  Ende  noch  durch  zwei  Stäbe  von  Rundeisen  verbunden 
sind,  wie  es  im  Grundrisse  -  des.  Bohrers  Fig.  14.  angedeutet  ist.  Die  Verbindung  dieser  Eisentheile 
unter  einander  und  mit  dem  Leder  erfolgt  durch  kleine  Niete;  sie  sind  erforderlich,  um  ein  Zusam- 
menschieben und  Verbiegen  des  Drahtnetzes  zu  verhindern. 

Sehr  einfach  und  sinnreich  ist  die  Befestigung  der  Säcke  in  den  Rahmen.  Da  dieselben  oft 
ausgewechselt  werden  müssen,  so  ist  es  nothwendig,'  dass  dieselben  leicht  losgenommen  werden 
können,  damit  beim  Aus-  und  Einwechseln  die  Arbeit  nicht  zu  sehr  aufgehalten  wird.  An  den  Rah- 
men befinden  sich  unten  zwei  Haken  aa,.  Fig.  16.  und  17.,  und  oben  zwei  Oesen  66;  die  Säcke 
haben  dicht  unter  den  .eisernen  Rahmen  zwei  Löcher,  welche  mit  den  Oesen  correspondiren.  Soll 
nun  ein  Sack  am  Bohrer  befestigt  werden ,  so  legt  man  die  untere  Seite  des  vorn  eingenähten  Rah- 
mens in  die  Haken  a  ein,  drückt  alsdann  letzteren  dicht  gegen  den  Sackrahmen,  wobei  die  Löcher 
im  Leder  über  die  Oesen  b  greifen,  und  schlägt  durch  letztere  einen  SpUnt,  der  den  Sack  hält.  Soll 
derselbe  losgenommen  werden,  so  braucht  man  diesen  Sphnt  nur  heraus  zu  schlagen  und  der  Sack 
ist  sofort  gelöst. 

Zwischen   den  Säcken  befinden  sich  Gabeln/'/'  Fig.  13.  zum  Aufrühren  ded  Gebirges  und 
denselben  Zweck  haben  die  zugespitzten  Stäbe  ^^  an  den  äussersten  Enden  des  Bohrers. 
Die  Bohrarbeit  selbst  ist  ausserordentlich  einfach. 

Nachdem  die  Säcke  oberhalb  der  Bühne  eingesetzt  sind,  wird  der  Bohrer,  welcher  an  dem 
über  die  Rolle  k  Fig.  1.  Taf.  XII.  gefahrten  Kabelseile  aufgehängt  ist,  durch  die  in  der  Bühne  bc- 
'  findliche  Klappe  durchgelassen,  bis  die  Spitze  desselben  auf  der  Sohle  des  Schachtes  aufsteht.  Hier- 
bei ist  nur  die  Vorsicht  zu  beobachten,  denselben,  bevor  er  ganz  auf  den  Grund  gelangt,  nach  der 
Richtung,  in  welcher  gebohrt  wird,  zu  drehen,  damit  sich  die  Säcke  gehörig  flach  auf  den  Boden 
legen  und  nicht  unter  den  Rahmen  eingeklemmt  werden.  Dies  würde  nicht  nur  gänzlich  das  Auf- 
nehmen von  Gebirge  verhindern,  sondern  auch  die  Säcke  sehr  beschädigen. 

Die  Drehung  des  Bohrers  erfolgt  durch  zwei  lange  Hebel,  welche  in  die  an  der  Bohrstange 
befestigten  Schlüssel  Fig.  19.  und  20.  Taf  XII.  gesteckt  werden.  Die  Sclilüssel  sind  durch  Spann- 
schrauben an  der  Bohrstange  befestigt  und  werden  beim  allmäligen  Sinken  des  Bohrers  höher  ge- 
rückt, damit  sie  stets  in  derselben  Entfernung  von  der  Bühne  und  der  für  den  Angriff  der  Bohr- 
arbeiter passenden  Höhe  bleiben.  Die  Zahl  der  an  jedem  Hebel  angestellten  Leute  richtet  sich  nach 
der  Festigkeit  des  Gebirges.  Der  Bohrer  wird  beim  Bohren  durch  das  Kabelseil  fortwährend  etwas 
schwebend  gehalten,  damit  er  nicht  mit  dem  ganzen  Gewichte  aufsteht,  wodurch  das  Bohren  zu 
sehr  erschwert  wird.  Wenn  die  Arbeiter  f&hlen,  dass  Hängeseil  ist,  so  rufen  sie  den  Arbeitern  am 
Kabel  zu:  »auf!«  greift  der  Bohrer  zu  wenig,  so  rufen  sie:  »hängt!«  Diese  Avertissements  folgen 
sicli  beim  Bohren  häufig,  weil  durch  das  Sinken  des  Bohrers  sich  fortwährend  der  Angriff  desselben 
etwas  vermindert. 

Sobald  nach  einer  gewissen  Anzahl  von  Umdrehungen  des  Bohrers,  die  man  durch  Auspro- 
biren findet,  anzunehmen  ist,  dass  sich  die  Säcke  gehörig  gefüllt  haben,  wird  derselbe  aufgezogen. 
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Die  ELlappen  in  der  Bülme  werden  geöffnet,  der  Bohrer  seitwärts  derselben  auf  die  Bühne  nieder- 
gezogen und  die  Säcke  durch  Anheben  des  unteren  Theiles  derselben  entleert.  Das  den  Säcken  .ent- 
nommene Gebirge  wird  durch  Haspel  auf  die  mittlere  Bühne  des  Gerüstes  Fig.  1.  Taf.  XIL  geför- 
dert, von  da  durch  eine  Rolle  ausgestürzt  und  auf  die  Halde  gelaufen. 

Beim  Entleeren  brauchen  die  Säcke  nicht  von  den  Rahmen  gelöst  zu  werden;  was  durch  das 
Anheben  nicht  herausfällt,  wird  durch  kleine  Kratzen  entfernt. 

Auf  die  vorstehend  beschriebene  Weise  ^\alrde  nun  die  Bohrarbeit  in  dem  nördlichen  Schachte 
des  Königlichen  Steinsalzbergbaues  bei  Erfurt  am  14.  August  1857  begonnen.  Man  hatt«  bereits 
zehn  Tage  gebohrt,  ehe  die  Mauer  anfing  zu  sinken.^  Dies  erklärt  sich  aber  einfach.  Der  Bohrer 
hatte  nur  einen  Durchmesser  von  8-|  Fuss  und  es  musste  daher  erst  ein  Trichter  von  10  Fuss  Tiefe 
herausgebohrt  werden,  ehe  die  Böschung  desselben,  wenn  das  Gebirge  in  dem  natürlichen  Böschungs- 
winkel nachgerutscht  wäre,  bis  an  die  Spitze  des  Schuhs  reichte.  Der  sehr  compacte  Kies,  wel- 
cher in  festen  durch  thonige  Bindemittel  zum  Theil  förmlich  verkitteten  Schichten  anstand,  folgte 
aber  nicht  in  dem  natürlichen  Böschungswinkel,  sondern  blieb  an  einzelnen  Stellen  viel  steiler,  zum 
Theil  ganz  saiger  stehen,  so  dass  erst  durch  Anwendung  von  langen  Spiessen,  mit  denen  man  die 
festen  Bänke  auflockerte,  das  Nachrutschen  herbeigeführt  werden  konnte.  Dies  wurde  nicht  plötz- 
lich, sondern  allmäUg  bewirkt,  indem  man,  sobald  eine  Partie  der  anstehenden  Masse  gelockert 
war,  dieselbe  wieder  herausbohrte;  auf  diese  Weise  veranlasste  mah  am  24.  August  ein  Sinken  der 
Mauer  von  18  Zoll.  Diese  Leistung  konnte  als  ganz  befriedigend  betrachtet  werden.  Die  heraus- 
gebohrte Masse,  auf  das  anstehende  Gebirge  berechnet,  betrug  gegen  2700  Kbfss.,  so  dass  in  neun 
Arbeitstagen  täglich  gegen  300  Kbfss.  feste  oder  ca. -480  Kbfss.  lose  Masse  gefördert  worden  war. 
Hiernach  würde  bei  unveränderten  Verhältnissen  ein  durchschnittliches  Sinken  der  Mauer  von  täglich 
6  ZoU  zu  erwarten  gewesen  sein.  Die  mit  der  Teufe  zunehmenden  Zeitverluste  beim  Aufholen  und 
Einhängen  des  Bohrers,  so  wie  die  in  gleichem  Mäasse  schwerfälUger  werdende  Bewegung  desselben 
und  manche  andere  später  zu  erwähnende  unvorhergesehene  Hindernisse  haben  indessen  nur  einen 
durchschnittlichen  Effect  von  täglich  4  Zoll  erreichen  lassen. 

Das  Sinken  der  Mauer  erfolgte  sehr  gleichmässig;  wenn  dieselbe  Neigung  zeigte,  aus  dem 
Lothe  abzuweichen,  so  wurde  nach  der  Seite  hin,  wo  sie  zurückgeblieben  war,  etwas  ausserhalb 
des  Schachtmittels  gebohrt,  zuweilen  auch  mit  langen  Spiessen  unter  dem  Schuh  der  Mauer  durch 
Beseitigung  einzelner  festen  Partieen  nachgeholfen.  Beim  Bohren  ausserhalb  des  Schachtmittels 
mussten  die  Klappen  in  der  Bühne  herausgenommen  und  die  Oeflnung  mit  losen  Brettern  bedeckt 
werden,  um  den  Bohrer  nach  jeder  Richtung  verschieben  zu  können.  Die  etwas  schräge  Stellung 
desselben  hatte  dabei  keinen  nachtheiligen  Einfluss.  Das  Sinken  der  Mauer  ging  meist  so  unmerk- 
lich von  statten ,  dass  man  nur  durch  die  von  Zeit  zu  Zeit  angestellten  Messungen  dasselbe  erkannte. 
Nur  einigemale,  als  die  Mauer  auf  sehr  festen  Schichten  etwas  länger  als  sie  gesollt  hatte,  hängen 
^ebUeben  war,  kam  ein  ruckweises  Niedergehen,  das  im  Maximum  12  Zoll  betrug;  vor;  dasselbe 
blieb  ohne  allen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Mauer. 

In  einer  Teufe,  bei  der  das  regehnässige  Nachhelfen  mit  Spiessen  zur  Auflockerung  des  Kie- 
ses an  der  Peripherie  des  Schachtes  keinen  gehörigen  Effect  mehr  gab,  benutzte  man  zu  demselben 
Zwecke  ein  anderes  Instrument,  den  sogen.  Rühr  er,  der  auf  Taf.  XITI.  Fig.  4.  u.  5.  zur  einen  Hälfte 
im  Auf-  und  Grundriss  dargestellt  ist.  Die  Construction  desselben  hat  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit 
der  des  Bohrers,  aber  der  Durchmesser '  ist  viel  grösser.  Statt  der  am  Bohrer  befindlichen  Säcke 
sind  an  den  Wangen  des  Rührers  abwechselnd  Gabeln,  Spiesse  und  Schaufeln  befestigt.  Die 
Verbindung  der  einzelnen  Theile  ist  ganz  dieselbe  wie  beim  Bohrer,  nur  ist  zu  bemerken,  dass  der 
Rührer  bei  aa  mit  Charnieren  versehen  ist,  so  dass  sich  die  Enden  der  Wangen  nach  der  Böschung 
der  Schachtscheibe  stellen  können. 

Mit  der  zunehmenden  Tiefe  des  Schachtes  und  den  fester  werdenden  Schichten  musste  der 
Rührer  fast  täglich  ein  oder  mehrere  Male  angewendet  werden.   Sobald  sich  die  Säcke  des  Bohrers, 
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xiaob  einigen  Umdrehuogep,  nidbt  gehörig  gefiUlt  hatten,  wyrde  depeelbe  vom  K^^b^WI  ^«,  wd 
der  oben  im  Schachtgerüst  aufjgehängte  RCihrer  ang^chlagen  und  mit  diesem  ein^  Zeit  Iwg  geri^a 
wie  beim  Bohren  gearbeitet.  Das  An-  und  Abschlagen  des  Bqhrers  und  BAhrers  word^  von  den 
oben  auf  der  Bühne  des  Schachtgerüstes  bejGjidliehen  Hasplern  besorgt  und  pahm  nur  kui^xa  2^t 
in  Anspruch. 

Ohne  erhebliche  Störungen  gelangte  man  auf  die  yorbeschriebene  Weise  mit  d^in  JT^^e  ^ 
Mauer  bis  16  Fuss  unter  den  Wasserspiegel.  Hier  traf  man  eine  ganz  ungemein  feste  WackenschicJit 
Ton  2  Fuss  Mächtigkeit  an,  welche  aus  gröberen  Geschieben  bestand,  die  so  fest  in  ^nander  ge- 
backen waren,  dass  alle  Versuche,  dieselben  mit  dem  Rührer  zu  lockern,  scheiterten.  Es  wu|rdfa[i 
daher  Spiesse  von  einigen  zwanzig  Fuss  Länge  aus  4  Zoll  starken  Sparren,  unten  mit  starken  eir 
sernen  Spitzen  beschlagen,  hergestellt,  und  in  deren  obereß  Ende,  um  sie  handhaben  zu  k^niiw, 
Klammern  eingetrieben;  mit  diesen  mussten  je  4 — 6  Arbeiter  kräftige  Stösse  auf  die  feste  Schicht 
ausfvübr^n.  In  sieben  Tagen  gelang  es,  diese  Schicht  mit  der  Mauer  zu  durchsinken,  nachdem  mit 
grosser  Mühe  durch  schräg  gerichtete  Stösse  mit  den  Spiessen  auch  unter  der  Spitze  des  Schi4^ 
die  feste  Masse  beseitigt  worden  war.  EUerbei  kam  das  inzwischen  ßchon  sehr  bedeutend  gewojr» 
dene  Gewicht  der  Mauer  sehr  zu  Statten,  denn  unter  dem  später  ausgeförderten  Gebirge  b^andep 
sich  Wackenstücke  von  10  bis  12  Zoll  Durchmesser,  welche  der  Senkschuh  mitten  durchgeschnitt^p. 
hatte«  eine  Erscheinung,  die  geeignet  ist,  die  Eingangs  erwähnten  Besorgnisse  vor  solchen  Hinder- 
nissen wesentlich  zu  vermindern. 

Die  grossen  Spiesse  mussten  nochmals  angewendet  werden,  als  der  Schuh  der  Mauer  eine 
8  Zoll  starke  feste  Thonschicht  erreicht  hatte.  Die  compacte  Beschaffenheit  der  letzteren  ver- 
hinderte das  Nachrutschen  des  darüber  hegenden  Kieses,  Nachdem  diese  Thonschicht  überall 
gelockert  war^  sank  die  Mauer  weiter.  Es  machte  sich  indessen  ein  immer  langsameres  Sinken  der^ 
selben  bemerklich.  Man  war  nämlich  mit  dem  kleinen  Bohrer  wieder  auf  eine  sehr  feste  Sc]^bt 
gelangt,  m  welche  derselbe  nicht  eindringen  wollte.  Durch  das  öftere  Nachrühren  verminderte  ßiqh 
daher^  da  das  Vorbohren  nicht  mehr  gleichen  Schritt  hielt,  immer  mehr  die  Böschuug  und  in  g]mr 
ehern  Maasse  wurde  es  schwieriger,  das  Gebirge  unter  dem  Senkschuh  fortzuschaffen. 

Da  man  nach  der  Bohrtabelle  annehmen  musste,  dass  man  mit  dem  kleinen  Bohrer  bai?eitB 
auf  dem  oberen  festen  Thonlager  angelangt  sei,  welches  in  43  Fuss  7  Zoll  Teufe  unter  Tage  be»- 
ginnen  sollte,  und  in  welchem  das  Bohren  jedenfalls  für  sehr  langsam  von  Statten  gehe^  koi^te, 
so  wurde  dasselbe  eingestellt,  mit  der  Absicht,  die  Wasser  zu  sümpfen  und  das  Senken  der  Mauer 
bis  in  den  Thon,  also  noch  einige  Fuss  durch  gewöhnUches  Abteufen  zu  bewirken,  in  der  Voraufik 
setzyng,  dass  die  oberen  Wasser  durch  die  bereits  durchsunkene  Thonschicht  so  weit  zurüokger 
dämmt  sein  würden,  um  ein  Sümpfen  der  Wasser  ohne  zu  grosse  Schwierigkeiten  zu  ermöglichexi. 
Hätte  man  gewusst,  dass  die  nächsten  Schichten  unter  dem  Kies  nicht  Thon,  sondern  drüsige 
Bänke  von  thonigem,  kalkhaltigen  Schiefer  (Mergelschiefer)  der  Keuperformation  und  Gyps  etc.  seien, 
die  gar  nicht  wassertragend  waren,  so  würde  man  das  Bohren  noch  fortgesetzt  haben. 

Die  Wasserhaltung  wurde  zuerst  mit  zwei  12zöUigen  Pumpen  au%^nommen;  mit  dießW 
konnten  aber  nur  60  Ebfeis.  Wasser  in  der  Minute  gewältigt  werden,  wobei  der  Wasserspiegel  4pr 
um  12  Fuss  sank.  Es  wurden  daher  noch  zwei  eben  solche  Pumpen  eingebaut,  aber  aiuch  mit  die- 
sen gelangte  man  nicht  auf  die  Sohle,  sondern  behielt  noch  3  Fuss  Wasserstand  im  Schachte,  ^^i 
Versuch  durch  AuBbaggern  unter  dem  Schuh  der  Mauer  ein  weiteres  Sinken  derselben  zu  be^yn^r 
kfiu,  bei  dem  die  Arbeiter  theils  im  Wasser,  theils  auf  einer  prqvisorischen  Bühne  standen,  blieb 
ohne  den  gewünschten  Erfolg.  Selbst  bei  dem  angestrengtesten  Gange  der  20  pferdigen  Hülfsdaanp^- 
mascbine  hatte  die  vorübergehende  Untaughchkeit  einer  Pumpe  (die  bei  den  u^ei^n  Wassß^n  »ßi^ 
häufig  eintrat),  ein  Ersaufen  des'  Schachtes  zur  Folge.  Zud^m  n^hmeaci  die  Wasserzufln^se  ^poh 
fortwährend  zu.  Man  feisste  daher  im  November  1857  den  Entsehiuss,  noch  eine  fünfte  15z9l%e 
Piwype  einzubauen  und  sämmtliehe,  früher  im  Kabelseile  und  an  Ketten  im  Schi^ehlgerüst  an%ebwg^ 

Abhndl.  VI.  4.  Lief.  24 
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gewesene,  Pumpen  an  einem  besonderen  starken  Gerüst,,  unabhängig  von  der  Mauer,  frei  aufzuhän- 
gen.   Letztere  Einrichtung  ist  auf  Taf.  XIII.  Fig.  1  —  3  in  drei  Ansichten  dargestellt. 

Die  beiden  Pfeiler  aa  sind  neben  der  Senkmauer,  aber  frei  von  derselben,  aus  Bruchsteinen 
aufgemauert  Ueber  denselben  liegen  zwei  starke  Träger  h  b  aus  je  2  aufeinandergelegten  eichenen 
Hölzern  (14  Zoll  im  Quadrat)  bestehend,  welche  an  jedem  Ende  durch  je  2  Ankerschrauben  ec 
auf  den  Steinpfeilern  befestigt  sind;  an  diesen  Trägern  sind  die, Plumpen  mittelst  queer  über  diesel- 
"ben  gelegter  Frösche  aufgehängt.  Zur  grösseren  Stabilität  der  Träger  ist  über  denselben  ein  sogen, 
doppelter  Bock  (Hängewerk),  aus  zwei  Paar  Hängesäulen  rfd...,  welche  an  die  Träger  J 6  verschraubt 
sind,  dem  Spannriegel  e  und  den  Streben//.,  bestehend,  angebracht.  Spannriegel  und  Streben  be- 
stehen aus  doppelten  Hölzern,  die  sowohl  in  den  Hängesäulen,  als  den  Trägern  volle  Versatzung 
haben.  Die  auf  die  Hängesäulen  aufgezapften  Stege  gg  tragen  die  Längsschwellen  ää,  die  aber 
ausserdem  noch  durch  die  beiden  Böcke  ii  gestützt  werden.  Die  Längsschwellen  dienen  zur  Auf- 
nahme der  Lager  für  die  Kunstkreuze  und  die  Schwingen  des  Gestänges.  Zur  Unterstützung  der 
Längsschwellen  über  dem  Schachte  und  zur  Beseitigung  eines  Druckes  derselben  auf  die  Hänge- 
"Säulen  sind  lange  Rundhölzer  kk  unter  den  Längsschwellen  durchgelegt,  welche  nach  beiden  Seiten 
bis  auf  den  gewachsenen  Boden  reichen.  Die  Hölzer  //  unter  den  Steinpfeilern  dienen  dazu,  den 
Druck  der  Ankerschrauben  c  gleichmässig  auf  letztere  zu  vertheilen. 

Die  sechste  Pumpe  m,  auf  deren  Anbringung  bei  der  Construction  des  Gerüstes  noch  mit 
Rücksicht  genommen  war,  ist  nicht  mehr  erforderlich  gewesen. 

Die  Pumpen  mündeten  oben  in  einem  Ausgusskasten,  aus  welchem  die  Wasser  durch  ein 
Gefluder  der  8  Fuss  unter  Tage  angelegten  Abflussrösche  zufielen. 

Ueber  die  Einrichtung  der  Pumpen  selbst,  des  Gestänges  und  der  Uebertragung  ist  nichts 
-weiter  zu  bemerken,  da  hier  keine  Abweichungen  von  bekannten  Constructionen  vorkamen*  Der 
Hub  betrug  bei  den  kleineren  Pumpen  3  Fuss,  bei  den  grösseren  2  Fuss;  die  Vertheilung  der  Pum- 
pen auf  die  Kunstkreuze  ist  aus  Fig.  1.  Taf.  XIII.  zu  ersehen,  wo  letztere  in  einfachen  Linien  an- 
gedeutet sind. 

Nachdem  für  eine  solide  Unterstützung  der  Pumpen  gesorgt  und  diese  demnächst  selbt  ein- 
gebaut worden  waren,  wurde  im  Januar  d.  J.  die  Wasserwältigung  wieder  aufgenommen,  wobei  es 
^lang,  die  Wasser  bis  auf  einen  Sumpf  von  etwa  2  Fuss  zu  halten  und  das  weitere  Senken  der 
Mauer  zu  bewirken. 

Beim  Einstellen  der  Bohrarbeit  stand  die  Spitze  des  Schuhs  23  Fuss  8  Zoll  unter  dem  Was- 
serspiegel, welcher  in  Folge  der  sehr  trockenen  Witterung  noch  ca.  \\  Fuss  tiefer  gefallen  war  und 
beim  Beginn  der  Wasserhaltung  18  Fuss  8^  Zoll  unter  der  Oberkante  der  Längsschwellen  für  die 
Exeuze  der  Wasserhaltungsmaschine  stand. 

Das  weitere  Senken  der  Mauer  erfolgte,  bis  auf  41  Zoll  unter  den  angegebenen  Stand,  in 
feinem  Kiese,  in  dem  sich  stellenweise  rothe  Thone  mit  eingelagerten  Conchylien  und  zuletzt  eine 
4 — 6  Zoll  starke,  aus  groben, Eiesstücken  zusammengebackene,  Conglomeratschicht  und  unter  dieser 
eine,  3—5  Zoll  starke,  feste  Gypsschicht  vorfand,  letztere  zum  Theil  aus  einem  nierenförmig  zusam- 
mengebackenen Thon  bestehend. 

Der  Senkschuh  war  am  südöstlichen  Schachtsstosse  zuerst  auf  den  Gyps  gekommen,  so  dass 
sich  die  Wasser  hier  zuerst  etwas  zurückdämmten.  Beim  fortgesetzten  Ausschachten,  wobei  mehrere 
starke  Durchbrüche  vorkamen,  die  sich  schon  früher  am  nördlichen  und  östlichen  Stosse  gezeigt 
hatten  und  bis  zu  Tage  gegangen  waren,  hatte  man  unter  der  genannten  festen  Lage  harten,  kalk- 
haltigen Thon  von  grauer  Farbe.  Die  Mauer  sank  langsam  durch  diesen  Thon  bis  zu  51  Zoll  unter 
deren  Stand  beim  Einstellen  der  Bohrarbeit,  wobei  die  Wasser  schon  etwas  nachliessen.  Es  wurde 
daher  ziemlich  starker  Einbruch  vor  dem  Schuh  herausgeschlagen  und  am  25.  Januar  1858  sank  der 
Schacht  in  ca.  2  Stunden  14  Zoll  tiefer.  Hierdurch  waren  auf  einmal  die  sämmtlichen  Wasser- 
jzofiüsse,  mit  Ausnahme  einer  Stelle  am  nördlichen  und  einer  Stelle  am  südlichen  Stosse,  welche 
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noch  gegen  15 — 20  Kbfss.  Wasser  durchliessen,  abgeschnitten.  Diese  Zuflüsse  vermehrten  sich  je- 
doch beim  weiteren  Abteufen  immer  mehr,  indem  die  offenen  Stellen  am  nördlichen  und  südlichen 
Stosse,  sowie  eine  Stelle  am  östlichen  Stosse  Luft  bekamen  und  die  Wasser  für  zwei  12  zöllige  Pum- 
pen durchliessen.  Beim  fortgesetzten  Senken  bis  96  Zoll  unter  den  oben  angegebenen  Stand  der 
Mauer  traf  man  eine  zweite,  nach  Norden  geneigte,  sehr  feste  und  drusige  Kalkstein-  und  Gypslage 
an,  auf  welcher  sich  die  Mauer  dergestalt  festsetzte,  dass  man  an  deren  weiterem  Senken  zweifeln 
tnusste.  Durch  Unterschrämen,  welches  bis  zur  äusseren  Peripherie  fortgesetzt  wurde,  gelang  es 
jedoch  die  Mauer  durch  diese  Lage  hindurch  zu  treiben.  Erst  sank  dieselbe  langsam  um  5  Zoll 
tiefer  und  nach  gänzlicher  Wegnahme  der  einzelnen  eingelagerten  porösen  und  festen  Gyps-  und 
Kalksteinnieren  mit  einem  Male  mit  grosser  Geschwindigkeit  um  weitere  12  Zoll  und  trieb  sich  da- 
durch so  fest  in  den  unterliegenden  Mergel,  welcher  etwas  milder  und  dichter  geworden  war,  ein, 
^Erdoberfläche  ^l^iss  sämmtliche  Wasserzuflüsse  unter  dem  Senk- 

schuh aufhörten.  Leider  kamen  jedoch  durch 
das  obere,  bei  13  Grad  Kälte  aufgeführte  Mauer- 
stück, dessen  untere  Schicht  beim  weiteren  Sen- 
ken bis  3  Fuss  9  Zoll  unter  den  Wasserspiegel 
gelangt  war  und  die  nicht  dicht  mit  der  alten 
Mauerung  gebunden  hatte,  ca.  7  Kbfss.  Wasser 
durch,  die  später  bei  der  Auffülirung  der  Futter- 
mauer zurückgedämmt  werden. 

In  nebenstehendem  Holzschnitt  sind  die 
sämmtlichen  Schichten,  welche  die  Mauer  bis 
zum  vollständigen  Abschluss  der  Wasser  durch- 
sunken  hat,  angegeben. 

Zur  Sicherung  des  Mauerfiisses  und  um  et- 
waige Durchbrüche  unter  demselben  zu  ver- 
hindern, hat  man  eineCuvelage  in  folgender 
Art  angebracht: 

Nach  dem  Abschluss  der  Wasser  teufte  man 
zunächst  im  innern  Durchmesser  der  Mauer 
3  Fuss  weiter  ab,'  ohne  die  Mauer  weiter  zu 
senken,  legte  alsdann,  nachdem  das  Bohlen- 
futter aus  dem  Senkschuh  herausgenommen 
war,  auf  der  Sohle  des  Schachtes  eine  zwölf- 
eckige Schrotzimmerung  von  22  Fuss  7  Zoll 
innerer  lichter  Weite  und  5  Zoll  Stärke,  die  in 
der  in  Fig.  6.  Tat  XIII.  im  Durchschnitt  ange- 
gebenen Weise  bis  unter  die  Bohlenlage  auf 
dem  Senkschuh  aufgeführt  wurde.  Der  leere  Raum  zwischen  der  Zimmerung  und  dem  Gebirge, 
sowie  unter  dem  gusseisernen  Schuh  wurde  mit  Portland-Cement  und  Ziegelsteinen  gut  ausgemauert 
und  zuletzt  noch  mit  Cement  ausgegossen.  Die  ganze  ßchrotzimmerung  ist  so  gelegt,  dass  die  innere 
Kante  derselben  eine  Tangente  an  den  inneren  Schachtkreis  bildet,  während  die  Ecken  des  Zwölf- 
ecks unter  die  Mauer  einspringen.  Diese  Lage  der  Schrotzimmerung  hat  einen  doppelten  Zweck, 
und  zwar  einmal  den,  die  Mauer  überall  auf  der  Schrotzimmerung  ruhen  zu  lassen  und  andererseits 
den,  die  später  innerhalb  der  ersteren  noch  aufzuführende  Futtermauer  an  die  Senkmauer  dicht  an- 
schliessen  zu  können. 

Nach  Beendigung  der  Cuvelage  schritt  man  zur  Auszimmerung  des  Schachtes  von  der  Sohle 
an ,  zur  Anbringung  von  Fahrten  und  Verlagerung  der  Pumpen  in  provisorischer  Bolzenschrotzimme- 
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rung  aus  ^nem  regelmäsBigen  Achteck  mit  zwei  kreuzweiaen  SanBtricheii  bestehend,  18  Fuss  7  Zoll 
im  Lichten  weit.  Bei  diesen  Dimensionen  nahm  man  Rücksicht  darauf,  dass*  der  Schacht  bis  za 
einer  festen  Schicht,  die  sich  zum  Fundamentiren  der  Futtermauer  ei^et,  in  runder  Form  abgeteuft 
werden  musste. 

Durch  diese  Futtermauer  beabsichtigt  man  nicht  allein,  die  noch  vorhandenen  Wasserzuflusee 
aus  den  oberen  Schichten  ganz  abzusperren  und  die  Senkmauer  selbst  noch  mehr  zu  sichern,  son- 
dern auch  den  oberen  klüftigen  und  gebrächen  Schichten  des  Eeupers  einen  festen  Halt  zu  geben, 
die  bei  einem  blossen  Ausbau  mit  Zimmerung  zu  sehr  in  Druck^gerathen  würden.  Man  teufte  unter 
der  Cuvelage  zunächst  in  etwas  kleineren  Dimensionen  ab,  hieb. sich  dann  allmälig  wieder  weiter 
bis  auf  den  inneren  Durchmesser  der  Senkmauer  und  liess  auf  diese  Wdse  zur  Sicherung  des  Fussee 
der  letzteren  eine  Brüstung  stehen,  die  später  beim  Aufführen  der  Futtermauer  allmälig  wegge- 
nommen wird. 

Bei  14^  Ltrn.  Schachtteufe  hatte  man  in  dem  Eeupermergel,  einem  blauen  thonigen  Schiefer, 
eine  ziemlich  feste  Lage  dieser  Gebirgsschicht  erschroten  und  man  entschloss  sich  daher,  in  dieser 
die  Fundamente  zur  Futtermauer  auszuhauen.  Vorher  musste  aber  erst  ein  geräumiger  Sumpf  her- 
gestellt und  der  Mauer  ein  Fundament  gegeben  werden,  welches  in  jeder  Hinsicht  gegen  das  Herein- 
brechen gesichert  war.  Der  Schacht  wurde  daher  noch  ^  Ltr.  tiefer  abgeteuft  und  zwar  in  den- 
jenigen Dimensionen,  welche  beim  späteren  Abteufen  beibehalten  werden  sollen.  Die  Auszimmerung 
dieses  Sumpfes  erfolgte  durch  gansie  Schrotzimmerung  bis  zur  Höhe  der  Fundamente  für  die  Futter- 
mauer, in  welcher  gleichzeitig  die  einzelnen  Abtheilungen  für  die  Förderung,  Wasserhaltung  und 
Fahrung  eingebracht  wurden. 

Da  die  in  letzterer  Zeit  erhaltenen  Wasserzuflüsse  aus  einzelnen  Klüften  und  Gypslagern  des 
Keupermergels  auf  grössere  Wassermengen  bei  dem  ferneren  Abteufen  schliessen  lassen  und  das 
jetzige  Gebirge  bis  zu  750  Fuss  Teufe  anhalten  wird,  so  musste  Bedacht  darauf  genommen  werden, 
den  tiefer  liegenden  Theil  des  Schachtes  ebenfalls  ausmauern  und  dabei  dicht  an  die  obere  Futter- 
mauer anschliessen  zu  können.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  zunächst  die  beiden  langen  Schachts- 
stdsse,  eine):  Mauerstärke  von  2\  Fuss  entsprechend,  ausgehauen  und  darauf  in  dieselben  zwei  Mauer- 
bögen —  von  19  Zoll  horizontaler  Bogenspannung  auf  14  Fuss  5  Zoll  Sehnenlänge;  —  und  40  Zoll 
verticaier  Bogenspannung  auf  21  Fuss  Sehnenlänge  —  eingewölbt,  deren  Widerlager  nadi  einem  Ra- 
dius Ton  17  Fuss  in  den  kurzen  Schachtsstössen  ausgehauen  waren.  Diese  Bögen  erhielten  in  verti- 
caier Richtung  zwei  Steine  Stärke.  Oberhalb  dieser  beiden  Bögen  wurden  eben  solche  in  die  kurzen 
Schachtsstösse  eingewölbt  und  dabei  dieselbe  horizontale  und  verticale  Spannung  angewandt.  Die 
Widerlager  der  kurzen  Bögen  sind  in  den  langen  Stössen  ausgehauen,  so  dass  jeder  einzeli^e  Bogen 
selfostständig  gegen  das  Gebirge  verlagert  ist  und  nicht  ein  Bogen  das  Widerlager  für  den  anderen 
abgiebt. 

Nachdem  die  Mauer  oberhalb  der  Bögen  horizontal  ausgeglichen  ist,  geht  man  aus  der  wei- 
teren oblongen  Form  mit  bogenförmigen  Seiten  dadurch  aUmäUg  wieder  in  die  kreisrunde  über,  dass 
nuui  in  den  vier  Schachteckeu  kleinere  Bogen,  sogenannte  Kappbogen,  scbl&gt,  welche  bei  6  Fuss 
Spannweite  18  Zoll  verticale  Spannhöhe  und  eine  dem  Durchmesser  des  Schaidites  von  18  Fuss  7  ZoU 
entsprechende  horizontale  Spannung  erhalten  werden. 
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Oeler  die  fioM-  «4  SilfcerprodMti«ii  4er  Ber^erke  !■  Neiico  in  Aligeneiiiei  ni 
Aber  die  Sillerprodoction  der  Berg^werlie  am  Gerro  de  Bote  l)ei  Zacatecis 

ii  den  Jjdiren  1816-1857. 

Von  Dr.  J.  Burkart  in  Bonn. 

Wie  dies  bei  dem  Bergbau  auf  Gängen  im  Allgemeinen  der  Fall  ist,  so  wechseln  auch  die 
Erzanbrüche  auf  den  Silbererzbergwerken  Mexico' s,  indem  die  Gänge,  auf  denen  sie  bauen,  bald 
eine  grosse  Menge  vorzugsweise  xeichhaltiger,  bald  aber  nur  eine  beschränkte  Forderung  ärmerer 
Erze  schütten  oder  auch  nur  ganz  taube  Mittel  darbieten,  weil  die  Erze  auf  denselben,  gerade  so 
wie  auf  den  meisten  Gängen  Europas,  in  bestimmt  nach  Fallen  und  Streichen  begrenzten  Mitteln 
einbrechen.  Dabei  ist  es,  obwohl  nur  zufällig,  denn  auch  nicht  selten,  dass  mehrere  Gruben  des- 
selben Reviers  gleichzeitig  einem  solchen  Wechsel  der  Erzschüttung  unterliegen  und  diese  Reviere 
sich  dann  zeitweise  bemerkbar  machen,  entweder  durch  die  ganz  aussergewöhnlich  grosse  Silber- 
menge, welche  das  Ausbringen  der  gewonnenen  Silbererze  einer  oder  mehrerer  Grruben  desselben 
Reviers  auf  längere  oder  kürzere  Zeitdauer  hefert,  sowie  durch  die  Ausbeute,  welche  den  dabei  be- 
theiligten Gewerken  daraus  zufliesst,  welche  dieselben  aber  auch  häufig  durch  eine  bisweilen  mit 
Aufopferung  aller  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mittel  ermöglichten  Ausdauer  erstrebt  haben  oder 
auch  durch  eine  gänzliche  Stockung  des  kurz  vorher  noch  äusserst  lebhaften  Betriebes.  Die  meisten 
der  mexicanischen  Bergwerksreviere  verdanken  ihre  Aufnahme  und  ihten  Ruf  dem  Auffinden  eines 
solchen,  woU  auch  zu  Tage  anstehenden  reichen  Erzmittels,  im  Lande  »Bonanza«  im  Gegensatz 
von  »Borrasca«  (taubes  Mittel)  genannt,  welches  sich  gewöhnlich  mehr  durch  die  Menge  der  Erze 
und  einen  etwas  gesteigerten  Silbergehalt,  sowie  durch  seine  Ausdehnung ^  als  durch  einen  überaus 
grossen  Silberreichthum  dieser  Erze  auszeichnet.  Einzelne  Reviere  gelangen  bei  der  zufalligen  Auf- 
findung oder  der  Ausrichtung  eines  solchen  reichen  Erzmittels  plötzlich  zu  grossem  Ruf  und  beson- 
derer Bedeutung,  indem  sich  die  Nachricht  eines  solchen  glücklichen  Fundes  oder  der  Ausrichtung 
einer  »Bonanzaa  schnell  im  Lande  verbreitet  und  eine  grosse  Anzahl  von  Bergleuten  sowohl  als 
von  bergbaulustigen  Kapitalisten,  wie  auch  von  Krämern,  Handwerkern  u.  s.  w.  aus  näheren  und 
entfernteren  Gegenden  anzieht.  Hierdurch  werden  dann  unbewohnte,  ausser  dem  Bergbau  für  allen 
andern  Verkehr  sehr  ungünstig,  manchmal  in  den  höhern  unfruchtbaren  Gebirgen  gelegene  Punkte 
zuweilen  rasch  angebaut  oder  bis  dahin  nur  beschränkte  Ortschaften  schnell  stärker  bevölkert  und 
ausgedehnt,  zugleich  aber  auch  viele  Schürf-  und  Ausrichtungsarbeiten  in  dem  betreffenden  Revier 
unternommen  und  nicht  selten  kurz  nach  einander  mehrere  solcher  reichen  Erzmittel  ausgerichtet, 
welche  die  herbeigezogenen  Bergleute  zwar  eine  Zeit  lang  aber  doch  nicht  dauernd  fesseln,  indem 
dieselben  sich,  sobald  die  Erzmittel  abgebaut  oder  deren  Abbaue  in  solche  Teufen  gerückt  sind, 
dass  die  Erze  sich  nicht  mehr  mit  ansehnlicher  Ausbeute  gewinnen  lassen,  andern  Revieren,  zuwen- 
den, wobei  dann  die  plötzlich  entstandenen  und  weit  ausgedehnten  Bergstädte  {Beates  deminas)  sich 
eben  so  schnell  auch  wieder  entvölkern ,  wenn  nicht  a^ssergewönlich  günstige  Verhältnisse  die  Fort- 
setzung des  Bergbaubetriebes  auf  weniger  reichen  aber  desto  ausdauernden  Mitteln  gestatten.  Die 
Geschichte  des  mexicanischen  Bergbaues  bietet  solcher  Fälle  des  plötzlichen  zufälligen  Fundes  oder 
der  Ausrichtung  eines  schönen  Erzmittels,  einer  schnellen  Entwickelung  und  grosser  Betriebsamkeit 
an  früher  ganz  verlassenen  oder  nur  wenig  bewohnten  Punkten,  eines  rasch  emporblühenden  Berg- 
baues ^  einer  bedeutenden  Erzförderung  und  Betriebsamkeit,  sowie  eines  massenhaften  Silberausbrijl- 
gens  und  einer  glänzenden,  damit  verbundenen  Ausbeute  —  die  Quelle  oft  fabelhaften  Reichthumls 
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einzelner  Bergwerksbesitzer  —  sowie  der  darauf  folgenden  Auflässigkeit  der  Gruben  und  des  Ver- 
falles der  dabei  gelegenen  Bergwerksorte  in  Menge  dar.  Eine  grosse  Anzahl  mexicanischer  Familien 
Mfiiank*  ihnm  gvdssm  Beiektfanm  dem  glftcMMben  B^fdt^e  «otebeor  Bergb0.u<^U]itermhmv9gen^  ihre 
Namen  hier  au£suführen,  unterlasse  ich  und  verweise  iu  dieser  Hinsicht  auf  A.  von  Humboldt*) 
und  Ward**),  welche  mehrere  dieser  Beispiele  angeben. 

Fast  jedes  Bergwerksrevier  Mexico's  hat  solehe  gl&nzenden  Betriebsperioden  seiner  Gruben, 
sowohl  bei  der  ersten  Aufnahme  derselben,  als  auch  in  den  späteren  Perioden  ihres  Betriebes  auf- 
zuweisen und  sind  ihre  Namen  dadurch  nicht  nur  im  Lande  selbst,  sondern  auch  in  Europa  be- 
kannt geworden,  wie  schon  viele  Bergleute  bei  blosser  Nennung  der  Reviere  von  Tasco,  Tlalpu- 
jahua,  Pachuca,  Real  del  monte,  Guanajuato,  San  Luis  Potosi,  Catorze,  Bolafios» 
Zacatecas,  Sombrerete  und  anderer  weiter  im  Norden  gelegenen  Reviere  Wie  Guarisamei 
Batopilas,  Santa  Eulalia  u.  s.  w.  erkennen  werden,  über  deren  reiche  Erträge  bis  zum  Anfange 
des  laufenden  Jahrhunderts  A.  von  Humboldt  in  seinem  vorangeführten  Werke  mehrere  interes- 
sante Beispiele  aufgeführt  hat.***) 

In  dem  laufenden  Jahrhundert  sind  die  Fälle  so  ausserordentlicher  Ergiebigkeit  mexicanischer 
Bergwerke  seltener  gewesen,  obwohl  zu  Anfang  desselben  einige  Reviere  noch  eine  ansehnliche  Erz- 
förderung, ein  grosses  Silberausbringen  und  eine  reiche  Ausbeute  lieferten.  Die  meisten  der  früher 
blühenden  mexicanischen  Silbererzgruben  sind  in  Folge  der  schon  im  Jahre  1810  beginnenden,  den 
Wohlstand  Mexico's  tief  erschütternden  Kämpfe  für  die  Unabhäiiigigkeit,  der  Loereissung  des  Lan- 
des von  Spanien  zum  Erliegen  gekommen. 

Viele  Gruben  wurden  zwar  durch  Hülfe  «oisländiseher,  aparter  aock  durch  mexicaaiisehe  Ka*- 
pfttälien  wieder  aui^enommen  und  in  exmgea  Revieren  dabei  schöne  und  aaagedehnte  Erzmittel  ans* 
^gftxiebtet,  «wie  dies  namentlich  auf  den  Gruben  der  Reviere  von  Real  del  monte,  Guanajuato, 
^acatecae^  Fresnillo^  Gnadalnpe  y  Caloo  u.  a.  m.  der  Fall  gewesen  ist.  Allein  die  beson- 
•di^^m  Verhältnisse,  unter  denen  die  während  des  Unabhängigkeitskrieges  aufläse^  gewordenen  Gm* 
l^eSL  wieder  au^nommen  wurden,  die  wiederholte  LandesT^rweisnng  vieler  in  Mexico  an  den  ver- 
«ehiedenen  Bergwerksorten  angesessener  Spanier,  welche  früher,  wenn  auch  nur  mit  geringem  Kar 
pitalaufwande,  in  Verbindung  mit  den  eing^M>rnen  Bergarbeitern  zur  Ausrichtung  «ehöner  Erzmittel 


*)   Vergl.  desaen  •  Essai  politique  sur  la  NouveUe  Espa^nt,» 
••)   Vergl.  dessen  -Mexico»  in  1827.    2  voL   London  1828.   8". 

**')  Hinsiehtlich  der  grossen  Ergiebigkeit  niexicaoifscher  Grttben  will  ich  hier  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass 
nach  Gumboa  die  Gruben  von  Bolafios  in  den  Jahren  1646  bis  1752  im  Durchschnitt  eine  Production  im  Werthe  von  3J 
bis  4  Millionen  Pesos  gehabt  haben  sollen  und  dass  ihre  Production  von  1752  bis  1780  über  30,545720  Pesos  betragen  hat. 
Es  sind  aber  vorzugsweise  die  in  den  nordlichen,  weniger  gekannten  Revieren  gelegenen  Gruben,  welche  sich  durch  reiche 
Geachicke,  mitunter  aber  auch  durch  die  in  oberer  Teufe  vorkommenden  grossen  Massen  von  gediegenem  Silber,  im  Quara 
oder  Kalkspath  auftretend,  auszeichnen.  Dies  ist  namentlich  in  den  Revieren  von  Batopilas,  Guarisamei  u.  s.  w.  der 
Fall  und  bemerkt  Ward  (a.  a.  0.  Bd.  II.  S.  128),  dass  dort  Stücke  von  gediegenem  Silber  im  Gewichte  von  270  Pfund  vorge- 
kommen tmd  ihm  selbst  ein  in  Chihuahua  befindliches  Stück  von  125  Pfund  für  das  Britische  Museum  zum  Verkauf  ange- 
boten worden  sei,  während  Gamboa  die  Gruben  von  Batopilas  als  die  reichsten  des  Landes  bezeichnet,  indem  es  Erze 
von  75  pCt.  Silbergehalt  geliefert  haba  Auch  die  Grube  Santa  Eulalia  bei  Chihuahua  hatte  selir  reiche  Geschicke  und 
soll  in  den  Jahren  1705  bis  1791  für  etwa  100  Millionen  Pesos  Silber  producirt  haben.  Doch  fabelhaft  klingen  die  Berichte 
über  den  Reichthum  von  Arizona  in  der  Pimeria  alta  in  Sonora,  wo  die  im  Jahre  1736  gefundenen  Massen  gediegenen 
SUbers,  nach  Gamboa,  einen  Rechtsstrelt  darüber  veranlassten,  ob  es  ein  Schatz  oder  Erze  seien. 

Ward  (a.  a.  O.  Bd.  IL  6*  136)  fiUirt  ein  die  Anklage  der  Finder  von  Arizona  wegen  Betrag  des  Kiugliehen 
Schatces  aufhebendes  Decrei  vom  Philipp  V.  vom  28.  Mai  1741  an,  nach  welchem  die  bei  Arizona  au%efundenen  Ku- 
geln, Bleche  und  andere  Stücke  von  Silber  zusammen  4033  Pfund,  eins  davon  allein  2700  Pfund  und  ein  kleineres  275  Pfund» 
wovon  die  Abgaben  an  den  Staat  bezahlt  wurden,  gewogen  haben  sollen,  deren  fernere  Gewinnung  aber  dem  Staate  vorbe- 
iMitaii  wurde. 
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und  zur  Auffindung  reicher  LagerstSttön  Wesentlich  beigetragen  hatten,  nameniEch  aber  auch  die 
fast  ununterbrochen  fortdauernden  politischen  Wirren  des  Landes  und  die  damit  verbundene  Rechts- 
unsicherheit, haben  den  mexicanischen  Bergbau  nur  ganz  vorübergehend  und  nur  an  wenigen 
Punkten  seine  Höhe  früherer  Zeit  wieder  erreichen  lassen  und  bleibt  in  dieser  Hinsicht  vieles  einer 
festen  Regierung  und  einem  gesicherten  Rechtszustande  des  Landes  vorbehalten. 

Die  Schwankungen,  welche  der  mexicanische  Bergbau  durch  alle  auf  denselben  in  älterer 
und  neuerer  Zeit  einwirkende  YerhUtnisse  erlitteiai  hat,  lassen  sich  am  besten  aus  dem  Werthe 
seiner  Gold-  und  Silberproduction  in  den  verschiedenen  Zeitabschnitten  ersehen.  Zur  Aufstellung 
einer  solchen  üebersicht  Uegt  abeor  kaum  ein  genügendes  Material  vor.  Decm  da  die  producirten 
edlen  Metalle  zur  Festsetzung  und  Erhebung  der  davoi^  rü  entrichtenden  Bergwerks-  und  sonstigen 
Abgaben  an  die  Münze  des  Landes  abgeliefert  werden  sollen,  ein  Tfaeil  dieser  Production  aber 
durch  Verarbeitung  zu  Gef&ssen  und  heimliche  Ausföhrung  ausser  Landes  der  Abgabenentrichtung 
entzogen  wird,  so  liefern  die  Nachweisungen  der  MJüaze  über  die  jShrliehen  Prägungen  keine  rich- 
tige Uebersicht  der  Production  und  letztere  musa  daher  auf  Grund  dieser  Kachweisungen  durch 
Schätzung  des  der  Münze  -torenthalienen  Gold-  und  Silberwerthes  und  darc^  Hinzurechnung  des- 
selben zu  dem  ausgeprägten  Geklwerthe  dargestellt  weiden.  Der  der  Münze  jährlich  vorenthaltene 
Gold-  und  Silberwertti  ist  von  A.  von  Humboldt  rtä  ^,  von  andern  aber  bis  zu  \  und  ^  des  aus- 
geprägten Geldwerthes  angeoionmien  worden,  erdterea  dürfte  etwas  niedrig,  letzteres  aber  offenbar 
zu  hoch  gegriffen  sein,  und  habe  ich  daher  nur  \  in.  d«r  nachfolgendeir  Uebersicht  der  Production 
dafür  angenommen. 

Vor  der  Unabhängigkeit  Mexico's  bestand  nur  eine  Miufze  in  der  Hauptstadt,  deren  Prägung 
durch  Lerda  de  Tejeda  für  die  Zeit  von  153&  bis  1689«  auf  Gn»id  aibtlicber  Motben^  auf  jähr- 
lich 4^  MiUionea  Pesos  veranschfaigt  wird,,  so  dass  als<v  für  dieee  Zeit  mki  bei  diesem  DuvohitektuM»^ 
berechnung  die  Schwazikungen,  der  Gold-  \md  Silberprodtfction  nieh^  edTsichUtidb  gielnsiebtl  wetfdeB 
können.  Für  die  spcätexe  Zeit  sind  Angabea  derjährUcAien  Prigangen  vorhanden,  bei  d41lett  jedecb 
für  die  ersten  43  Jahre  die  Goldprägungen  fehlen  und  dah^  für  dieee  Zeit,.  Wädk  Le^d»  de  Te^ 
jeda's  Berechnung  um  jahrlieh  330000  Pesos  erhobt  werden  müssen,  und  haibe  ieh  diürar  m  d.€t 
nachfolgenden  Uebersicht  die  Prägungen  unter  Hinzurechauüig  dieser  Beträge,  sowie  atLob  dna 
.Werth  der  Gold-  und  Silberproduction  dureb  den  Werth  der  Prägungen  unter  Hinswedmung  von 
%  desselben  für  das  der  Münze  vorenthaltene  G^ld  und  Silber  dargestellt, 

Für  die  Zeit  von  1090  bis  1810  genügten  hietzn  die  Angaben  der  Prägungen  in  der  Münze 
zu  Mexico,  bis  dahin  die  einzige  des  Landes,  und  würden  diese  Angaben  es  gestattet  haben,  die 
Schwankungen  der  Production  in  kurzen,  etwa  fünf-  oder  zehnjährigfeti  Zeitabschnitten  ersichtlich 
zu  machen.  Seit  dem  Jahre  1811  sind  aber  auch  in  verschiedenen  andern  Staaten  Münzen,  welche 
2ur  Prägung-  der  Gxrfd-  und  Silberproduction  des  betreffenden  Staates  bestimmt  waren,  in  Betrieb 
gesetzt  worden ,  und  da  mir  von  einigen  derselben  die  Prägungen  nicht  für  jedes  Jahr,  sondern  nur 
für  längere  Zeitabschnitte  bekannt  sind,  so  habe  ich  mich  einstweilen  auf  eine  Zusammenstelfung 
der  Gold-  und  ^berprägung  und  der  Production  Mexico's  nach  26jährigen  Zeitabschnitte  be- 
echränken  müssen,  wobei  das  umstehende  Resultat  erhaften  wurde: 
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In  den  Jahren: 
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Gold-  und  Silber- 

- 

Goldes  und  Silbers 

Production 

Pesos 

Pesos 

Pesos 

1536 

bis  1549 

58,800000 

9,800000 

68,600000 

1550 

-    1574 

105,000000 

17,500000 

122,500000 

1575 

-    1599 

105,000000 

17,500000 

122,500000 

1600 

-    1624 

105,000000 

17,500000 

122,500000 

1625 

-    1649 

105,000000 

17,500000 

122,500000 

1650 

-    1674 

105,000000 

17,500000 

122,500000 

1675 

-    1699 

110,171335 

18361889 

128,533224 

1700 

-    1724 

167,817720 

27,969620 

195,787340 

1725 

-    1749 

246,898334 

41,149722 

288,048056 

1750 

-    1774 

315,105176 

52,517392 

367,622568 

1775 

-    1799 

513,240275 

•    85,540049 

598,780324 

1800 

•    1824 

397,221502 

66,203850 

463,425352 

1825 

-    1849 

332,530289 

55,421714 

387,952003 

1836 

bis  1849  iod 

2666,784631 

444,464236 

3111,248867 

Hiernach  beträgt  also  das  Ausbringen  der  mexicanischen  Bergwerke  an  Gold  und  Silber  bis 
zom  SchluBS  des  Jahres  1849  oder  in  266  Jahren  3111^  Millionen  Pesos  (4450  MiUionen  Thlr.)  oder 
im  Durchschnitt  jährlich  beinahe  11-^  Millionen  Pesos.  Dasselbe  beträgt  durchschnittlich  in  den 
ersten  25jährigen  Perioden  122^  Millionen  Pesos,  in  der  letzten  Periode  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts aber  12&|  MiUionen  Pesos,  steigt  nun  aber  in  den  vier  folgenden  25jährigen  Zeitabschnitten 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  um  67,  92,  78  und  231  Millionen  Pesos  über  den  nächst  Torherge- 
benden  Zeitabschnitt,  um  in  den  beiden  darauf  folgenden  Vierteln  des  laufenden  Jahrhunderts  erst 
um  131  und  dann  um  weitere  75^  Millionen  Pesos  zu  fallen,  so  dass  also  in  den  letzten  sechs  25jäh- 
rigen  Zeitabschnitten  dieses  Ausbringen  im  Durchschnitt  jährlich  7\,  11%,  14^,  23^,  18^  und  15^ 
Millionen  Pesos  in  runden  Zahlen  betragen  haben  würde.  Die  jährliche  Production  der  mexica- 
nischen Gruben  im  laufenden  Jahrhundert  ist  mir  nur  theilweise  bekannt  und  ergiebt  sich  aus  einer 
Zusammenstellung  derselben  in  runden  Zahlen»  dass  solche  vom  Jahre  1800  an,  in  welchem  sie  bei- 
nahe 22^  Millionen  Pesos  betragen  hat,  bis  zum  Jahre  1805  auf  beinahe  32^,  dann  aber,  mit  Aus- 
schluss des  Jahres  1809,  wo  sie  30-^  Millionen  Pesos  betrug,  jedes  Jahr  abgenommen  hat,  so  dasa 
sie  sich  im  Jahre  1815  nur  noch  auf  9^  Millionen  Pesos  belief,  hierauf  aber  wieder  etwas  gestiegen 
ist  und  im  Jahre  1819  den  Werth  von  15^  Millionen  Pesos  erreichte,  um  nach  zwei  Jahren  wieder 
auf  9\  Millionen  zu  sinken,  sich  dann  aber  bis  zum  Jahre  1830  —  mit  Ausnahme  der  Jahre  1827 
und  1828,  von  denen  jedes  ein  Ausbringen  von  beiläufig  20  Millionen  gab  —  hob  und  zwischen 
12  bis  beinahe  15  Millionen  Pesos  schwankte,  im  Jahre  1854  sich  aber  wieder  auf  mehr  als  den 
doppelten  Werth  dieses  letzten  Betrages  belief. 

Nach  der  Losreissung  Mexicos  von  Spanien  dürften  die  Gruben  der  Reviere  von  Real  del 
monte,  Pachuca,  Guanajuato,  Zacatecas  und  Fresnillo,  obwohl  viele  andere  kleinere  Gru- 
ben zu  dem  Ausbringen  beigetragen  und  dasselbe  in  der  letzten  Zeit  nicht  unwesentlich  gehoben» 
doch  die  grössern  Erträge  an  Gold  und  Silber  geliefert,  haben.  Wenn  aber  auch  in  diesem  Zeit- 
raum nicht  so  bedeutende  Silbermassen  wie  früher  an  einzelnen  Punkten  für  kürzere  oder  längere 
Dauer  gefördert  worden  sind  und  dieBonanzas  der  vorangegebenen  Reviere  als  die  bedeutendsten 
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cUeeer  Zeit  betrachtet  werden  müssen ,  so  haben  doch  sowohl  in  diesefl  Revieren  als  an  vielen  an- 
dern Betriebspunkten  schöne  Erzförderongen  stattgefunden  und  zahlreiche  Gruben  den  verschie- 
denen Münzstätten  Mexico's  nicht  unansehnliche  Beiträge  an  ausgebrachtem  Gold  und  Silber  gelie- 
fert und  dadurch  namentlich  in  der  letzten  Zeit  die  auffallend  grossen  Schwankungen  in  der  Gold- 
und  Silberproduction  Mexico's  verhindert^  Dass  die  bei  dem  Abbau  weniger  reichev^  Erzmittel 
gewonnenen  edlen  Metalle  und  der  Werth  der  letzten  mitunter  nicht  unbedeutend  sind,  ohne  dass 
die  betreffenden  V^rke  dadurch  in  den  Ruf  grosser  Ergiebigkeit  —  in  Bonanza  —  gelangen,  möge 
ein  Beispiel  aus  dem  Revier  von  Zacatecas  darthun,  dessen  Silberausbringen  seit  dem  Anfange  des 
vorigen  Decenniums,  seit  dem  Aufhören  der  Bonanza  von  Veta  grande  zwar  bedeutend  abge- 
nommen hat,  dessen  zahlreiche  Gruben  aber  zum  Theil  ununterbrochen  fortbetrieben  worden  sind, 
dessen  Silberausbringen  jetzt  aber  auch  durch  Ausrichtung  eines  neuen  Erzmittels  auf  der  Grube 
Gallega  bei  Veta  grande,  30  varas  (12  Lachter)  unter  dem  auf  derselben  zuletzt  abgebauten 
reichen  Erzmittel,  wieder  bedeutend  zu  werden  versprechen  soll. 

Nachdem  die  beiden  Englischen  Bergwerksgesellschaften  (the  Bolailos  und  the  United 
mexican  Company),  welche  vom  Jahre  1825  an  längere  Zeit  hindurch  im  Revier  von  Zacate- 
cas mehrere  Gruben  bebaut,  ihre  Arbeiten  eingestellt  hatten,  nahmen  die  früheren  Eigenthümer 
dieser  Gruben  den  Betrieb  derselben  wieder  auf  und  haben  solchen  ununterbrochen  bald  mit  mehr, 
bald  mit  weniger  günstigem  Erfolge  fortgesetzt. 

Zu  diesen  Gruben  gehören  auch  die  eine  kurze  Zeit  von  der  Bolaüos  Bergwerksgesellschaft 
betriebenen  Gruben  am  Cerro  del  Bote  bei  Zacatecas,  welche  nach  längerer  Auflässigkeit  vor 
etwa  zwanzig  Jähren  wieder  aufgenommen  wurden  und  deren  ich  in  meiner  Beschreibung  des  Re- 
Tieres von  Zacatecas  schon  früher  kurz  erwähnt  habe.*)  Ihre  Lage,  westlich  4  Legua  von  der 
Stadt  Zacatecas,  ist  aus  meiner  geognostischen  Karte  des  Reviers  zu  ersehen.  Diese  Ghruben 
bauen  auf  mehreren  im  Diorit  und  Thonschiefer  aufsetzenden  Quarzgängen,  welche  in  die  Fort- 
setzung des  bei  Zacatecas  am  Fusse  des  Cerro  (Berges)  el  Grillo  gelegenen,  durch  seine  frü- 
here reiche  Erzschüttung  bei  einer  Mächtigkeit  von  24  varas  (9,6  Lachter)  rühmlichst  bekannten 
Ganges  von  Quebradilla  fallen  und  das  Hauptstreichen  der  bedeutendsten  Gänge  des  Reviers, 
h.  7  bis  8  theilen,  aber  mit  50  bis  60^  in  Süden  fallen.  Der  mächtigste  dieser  Gänge  ist  derjenige 
von  San  Jorge,  der  an  einzelnen  Punkten  12  bis  15  varas  (4,8  —  6  Ltr.)  Mächtigkeit  errdcht,  die 
Gänge  sind  aber  alle  in  ihrer  Erzführung  dem  Gange  von  Veta  grande  ähnlich,  indem  Glaserz, 
Rothgültigerz,  silberreicher  Bleiglanz,  silberreicher  Schwefelkies,  Zinkblende  und  Grauspiessglanzerz  , 
einbrechen,  ausserdem  aber  auch  gediegen  Silber  in  kleinen  dünnen  weissen  Blättchen  dem  Quarze 
häufig  eingewachsen  ist  und  sich  mit  etwas  Silberschwärze  auf  seinen  Kluftflächen  zeigt. 

Das  eigenthümliche  Gemenge  von  Blende  und  Schwefelkies,  auf  dem  Gange  von  Veta  grande 
»Verdiona«  genannt,  zeigt  sich  auch  auf  den  Gängen  am  Cerro  del  Bote,  welche  jedoch  quarz- 
reicher sind  und  an  einzelnen  Punkten  mehr  Grauspiessglanz  führen,  an  dem  Schluss  des  letzt  ver- 
flossenen Jahres  aber  auch  einen  Goldgehalt  von  300  bis  500  Gran  in  der  Mark  (4800  Gran)  Silber 
gezeigt  haben.  Die  Gänge  sind  sehr  zertrümmert,  setzen  nach  kurzer  Erstreckung,  sowohl  im 
Streichen  als  im  Fallen  ab,  und  bieten  daher  auch  nur  wenig  ausgedehnte  ^rzmittel  dar,  so  dass 
fortdauernd  zahlreiche  Ausrichtungsarbeiten  betrieben  werden  müssen,  um  störende  Unterbrechun- 
gen in  der  Förderung  zu  vermeiden. 

Die  Rosten  des  Betriebes  dieser  Gruben  und  des  dazu  gehörigen  Amalgamirwerkes,  sowie 
die  Erzförderung  derselben  und  das  Ausbringen  des  Silbers  aus  den  letztem  habe  ich  in  den  um- 
stehenden beiden  Nachweisilngen  für  die'  Jahre  1846  bis  1857  dargestellt. 


*)   Vergl.  »Reisen  und  Aufenthalt  in  Mexico.«    Stuttgarf.   1836.   Bd.  IL   S.  56  u.  f. 
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1. 

Ns^chweisung  der  Betriebskosten  der  Berg-  und  Amalgamirwerke 
der  Gewerkschaft  des  Cerro  de»  Bote. 
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II. 

Na^ebweisüng  der  zugutegeibachteii  Erze^  ihres  Silberausbringens  das  xeinen 
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der  Gewerkschaft  des  Cerro  de  Bote. 
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Hiernach  haben  daher  im  zwölfjährigen  Durchschnitt  100  Pfd.  Erze  des  Cerro  de  Bote 

an  Gewinnungs-  oder  Grubenkosten - .      1  I^eso  0%  Reales, 

an  Zugutemachungskosten  aber —      '      ^k 

und  unter  Berücksichtigung  der  auf  diese  Kosten  erfolgten  Rück-Einnahmen 

die  Gruben-  und  Zugutemachungskosten  im  Ganzen 1-6% 

betragen,  während  solche  im  Durchschnitt  2,008  Unzen  Silber,  oder,  nach  Abzug  der  davon  bezahl- 
ten Bergwerksabgaben  und  sonstigen  Lasten,  einen  Netto -Werth  von  2  Pesos  1  Reale  und  eine  Aus- 
beute von  2\  Reales  pro  100  Pfd.  Erze  gegeben  haben.  Dieser  Gewinn  ist  im  Ganzen  nicht  bedeu- 
tend und  nur  durch  die  unausgesetzte  Thätigkeit  bei  dem  Betriebe  erzielt  worden,  da  selbst  durch 
die  mit  Verlust  verbundene  Zugutemachung  ärmerer  Erze  grössere  Einbusse  vermieden  werden  musste. 
Solcher  Lagerstätten,  welche  bei  ähnlichem  Betriebe  und  gleicher  Ausdauer  Gewinn  bringen,  giebt 
es  aber  in  Mexico  nicht  wenige  und  bietet  ein  solcher  Betrieb  stets  Hoffiiung  auf  Ausrichtung  edle- 
rer Mittel  dar,  welche  grosse  Ausbeute  zu  geben  im  Stande  sind.  Dadurch  wird  denn  auch  in 
Mexico  gewiss  wieder  ein  ergiebiger,  reicher  und  ausgedehnter  Bergbau  erblühen ,  sobald  einmal  die 
jetzigen  unsicheren  politischen  Zustände  aufgehört,  Handel  und  Industrie  auf  den  zu  ihrem  Gedeihen 
nöthigen  Schutz  rechnen  dürfen  und  Kapitalien  wieder  mit  Sicherheit  auf  industrielle  Unternehmun- 
gen dort  verwendet  werden  können. 
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C.    Citterotiir- 


Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  1856.  VII.  Jahrgang  in  4  Heften.  Wien, 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  bei  W.  Braumüller.  938  Seiten  Hochquart,  mit  Steindruck- 
tafeln und  Holzschnitten. 

Wie  die  früheren  Jahrgange,  so  enthält  auch  der  vorliegende  einen  reichen  Schatz  vorzüg- 
licher Aufsätze  aus  den  Gebieten  der  Geologie,  Mineralogie  und  Bergbautechnik,  und  liefert  den 
Beweis  von  der  grossen  Thätigkeit  unserer  österreichischen  Fachgenossen.  Da  unsere  Besprechun- 
gen sich  auf  die  technische  Litteratur  zu  beschränken  pflegen,  so  heben  wir  hier  auch  nur  die  in 
dieses  Gebiet  einschlagenden  Abhandlungen  hervor. 

Im  ersten  Hefte  begegnen  wir  einem  Aufsätze  des  Herrn  Dr.  K.  Peters  über  die  Umgebung 
von  Deutsch -Bleiberg  in. Kärnten,  der  zwar  seinem  Hauptinhalte  nach  die  geologischen  Ver- 
hältnisse in's  Auge  fasst,  zugleich  aber  von  dem  berühmten  dortigen  Bergbaue  Durchschnitte  in 
Holzschnitt  mittheilt,  indem  die  Lagerstätten,  worauf  der  Bau  gerichtet  ist,  geschildert  und  die 
bergbaulichen  Verhältnisse  mehrfach  berührt  werden.  —  Dasselbe  ist  in  dem  Aufsatze  des  Herrn 
V.  Li  dl  im  zweiten  Hefte:  Beiträge  zur  geognostischen  Eenntniss  der  Steinkohlen  formation 
im  Pilsener  Kreise  in  Böhmen,  der  Fall;  wir  finden  hier  eine  ausfuhrliche  Darstellung  der  Lage- 
rungsverhältnisse  der  Steinkohlen  in  den  reichen  Becken  von  Pilsen,  Merklin  und  Radnitz  (7  ver- 
schiedenen Mulden),  mit  Bücksicht  auf  den  daselbst  betriebenen  Bergbau.  —  Das  dritte  Heft  bringt 
einen  Aufsatz  über  die  Dachschieferlager  des  Ziegenruckberges  bei  Babenstein  im  Egerer 
Kreise  in  Böhmen,  von  Dr.  F.  Hochstetter,  worin  sich  wichtige  Bemerkungen  über  den  Dach- 
schieferbergbau finden,  und  besonders  die  Vortheile  des  Tagebaues  gegen  den  unterirdischen  Be- 
trieb, in  allen  Fällen,  wo  die  geognostischen  Verhältnisse  den  ersten  irgend  zulassen,  mit  grossem 
Rechte  hervorgehoben  werden.  Auch  bei  uns,  wo  die  unterirdische  Gewinnung  vorwaltet  und  in 
der  Rheinprovinz  sogar  die  ausschliessliche  Methode  zum  Abbau  der  Dachschieferlager  bildet,  würde 
häufig  der  Tagebau  mit  grösserem  Vortheile  angewendet  werden  können.  —  Aus  dem  vierten  Hefte 
haben  wir  zunächst  einen  nach  Delesse's  französischer  Darstellung  vom  Grafen  A.  F.  Marschall 
auszugsweise  bearbeiteten  Artikel  über  die  Baumaterialien  des  österreichischen  Kaiser- 
Staats  auf  der  Pariser  Ausstellung  hervorzuheben,  in  welchem  L  die  natürlichen  und  II.  die  künst- 
lichen Baumaterialien  namhaft  gemacht  und  einer  zam  Theil  sehr  eingehenden  Besprechung  unter- 
zogen werden.  Derselbe  Autor  hat  nach  dem  englischen  Manuscript  des  Herrn  Dr.  Wetherill 
Wahrnehmungen  bei  einer  Bereisung  des  Kupfer-  und  Bleigebietes  im  nordwestlichen 
Theile  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerika's  mitgetheilt,  worin  wir  ausführliche  und 
höchst  wichtige  Nachrichten  über  den  Bergbau  und  das  Hüttenwesen  (und  zwar  nicht  bloss  über 
die  Blei-  und  Kupfer-,  sondern  auch  über  die  Eisengewinnung)  in  dem  bezeichneten  Landstriche 
finden. 

Ausser  den  hier  angeführten  Aufsätzen  enthalten  auch  die  in  jedem  Hefte  abgedruckten 
Sitzungsprotokolle  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt  viele  berg-  und  hüttenmännische  Notizen, 
Litteratur  VI.  i 
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11  Litteratur:  Jahrbuch  der  L  L  geologischen  Reichsanstalt 

auf  welche  wir  nicht  unterlasse^  können  unsere  Leser  hierdurch  aufinerksam  zu  machen,  wobei 
wir  u.  a.  den  S.  846 ff.  mitgetheilten  Vortrag  des  Herrn  Frhrn.  v.  Reden  über  die  neuesten  Arbei- 
ten aus  der  österreichischen  Bergwerksstatistik,  besonders  über  die  Staatswerke,  hervorzuheben 
haben.  Ferner  bringt  jedes  Heft  eine  üebersicht  det  Verkaufspreise  der  Bergwerks-  und  Hütten- 
producte  in  Wien,  Prag,  Triest  und  Pesth,  die  Personalveranderungen  bei  den  Bergbehörden,  das 
Verzeichniss  der  ertheilten  Patente  u.  dergl.  mehr.  Ein  sehr  vollständiges  Personen-,  Orts-  und 
Sachregister  über  den  ganzen  Jahrgang  bildet  den>  Schlussi  des  vierten  Heftes. 

So  wichtig  nun  aber  auch  dieses  Jahrbuch  für  den  Bergbau  im  engeren  Sinne  ist,  so  ist  doch 
dessen  Bedeutung  als  naturwissenschaftliches  und  speciell  als  geologisches  Journal  noch  viel  grösser, 
wie  auch  der  vorliegende  Jahrgang  beweist,  der  neben  den  gediegenen,  durch  die  geologische  Lan- 
desuntersuchung veranlassten  geologischen,  chemischen,  mineralogischen  und  hypsometrischen  Ar- 
beiten über  Oesterreich,  auch  über  das  Ausland  gar  viele»  Tüchtige  gebracht  hat. 

Die  geologische  Landesuntersuchung  und  die  Herstellung  der  geologischen  Karte  schreitet  in 
Verhältniss  zu  der  Schwierigkeit  des  Unternehmens  und  dem  grossen  Umfange  de&  Landesgebietes 
ausserordentlich  rasch  voran. 


Dictionnaire  de  IS^islation,  de  juriaprudence  ei  de  docirine  en  mat^ire  (Pes  imwee\  ed^rrii-^ 
res,  forges^  haui-fourneaux,  tourbieres-,  usines  mStalhtrffi^ueSy  «fe.  Par  un  avoeai  ä  la 
cow  d'appel  de  Lüge.  lAige,  1858.  R  Rihard  (f&r  Deutschland:  Leipzig,  Ch.  Gnuse);  72»  Octav- 
s^ten. 

Ein  Wörterbuch,  des  französischen  und  belgischen  Bergreditfi,  dessien  ungeiiAiidEkter  Verüassar 
ea  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  für  dieae  zwei  Staaten  die  Gesetze,  Verovdbungen,  Eslasse  dee 
Verwakungsbehörden,  Gutachten  des  Staatsraths  und  de&  Bergwerkaratha,  sowie  die  gerichtUchen 
Erkenntnisse  in  Angelegenheiten  des  Besgrechts  und  der  damit  zusammenhängendea  Materien  nacit 
den  Hauptgegeaiständen  in  alphabetischer  Reihenfolge  zusammedozufitellenu  Der  Berx  Vecfasa»  legt 
in  dieser  vortreffUcben  Arbeit  eine  gründliehe  Kenntniss  des  fruuöeischen  und  belgiachen  Berg- 
zeehts  an  den  Tag,  dessen  Entwickelung  seit  dem  Gesetze  von  1810  bis  zur  Mitte  dfea  Jahres  Ifö? 
er  finr  jeden  Hauptgegeoaatand  klar  und  voUetändig  darlegt,  wobei  meistentheils  die  Wcnrte  der  Ge^ 
setze,  Ministerial -Instructionen r  Gmtachlen  U;  s.  w.  beibehalteii  sind.  Da  die  al^^xhabetische  Anord- 
nung die  Trennung  der  einzelnen  Abschnitte  vieler  Gesetze  und  Verordnungen  ndibwenidäg  geniaeht. 
hat,  so  ist  ein  chronologische»  Verzeichniss  dieser  Stücke  beigefügt,  in  welchiom.  sieh  nachgewiesen 
findet,  wo  jeder  einzelne  Abschnitt  ia  dem  Wörterbi3Kshe  abgedruckt  ist,,  so  das«  mam  aach.  Meraua 
die  ganzen  Gesetze  u.  s.  w.  zusammensetzen  und  so  das  Wörterbuch  axtcfa  als  eine  Sammlung,  der 
Gesetze,  Verordnungen,  Gutachten  und  Erlasse  benutzen  kann.  Diesem  Verzeichnisse  folgt  ein 
zweites,  ebenfalls  chronologisches,  über  die  mitgetheilten  geriditlichen  Erkenntnisse  zu  ahnliclie« 
Zwecke, 

Eine  mehr  als  überflüssige  Beigabe  zu.  diesem  vortreffEchen  Werke  bilden  diejenigen  Artikel 
des  Wörterbuchs ,  welche  vom  auswärtigen  Bergrechte  handeln ;  denn  so  vertraut,  der  Herr  Verfftsser 
BÜt  dem  französiaeh -belgischen  Bergrechte  ist,  so  unwissend  ist  er  in  Allem,  was  andere  Staaten 
als  Frankreich  und  Öelgien  betrifft  Oberflächlichkeit  in  Bemerkungen  über  das  Ausland  ist  bektomt- 
lich  bei  französischen  Schriftstellern  nicht  selten  wahrzunehmen;  etwas  Gründliches  liesa  sich  daher 
über  das  ausserfranzosische  Bergrecht  auch  von  diesem  Wörterbuche  nicht  erwarten;  wenn  aber 
der  Verfasser  darin  überhaupt  vom  Auslande  reden  wollte,  so  hätte  er  sich  doch  wenigstens  eini- 
gennaassen  darüber  unterrichten  sollen.  Er  hat  dies  nicht  gethan,  und  so  ist  denn  von  Allem,  was 
er  über  das  ausserfranzosische  Bergrecht  sagt,  nur  sehr  wenig  richtig. 
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LüteMlnr:  BicUormaire  jie  leffiaktti^m,  de  jatitpmämw^  äe.  Ifl 

Wir  wollen  zum  Beweise  unserer  Behauptung  einige  Beispiele  anfuhren.  In  dem,  nur  11  Zeilen 
langen  Artikel  über  Oesterreich  (AtUricbe)  wird  die  alte  Bergordnnng  Kaiser  Ferdinand!s  vom  Jakre 
1553,  die  nur  in  einigen  £ronländem  gegolten  hat,  als'  bestehendes  allgemeines  Berggesetz  des 
ganzen  Eaiserstaats  angeführt,  aber  das  Gesetz  vom  23.  Mai  1854,  welches  das  «rste  allgemeine 
Berggesetz  für  ganz  Oesterreich  ist,  gar  nicht  erwähnt  Die  dann  folgende  Bemerkung,  dass  in 
Deutschland  die  Gerichtsfhaflrkeit  ih  Bcorgsaofaen  in  «rster  Instanz  von  den  Beigverwaltungsbehörden 
ausgeübt  werde,  hat  für  die  meisten  deutschen  Stoaten  längsrt  aa%ehört  richtig  zu  sein.  Audi  die 
Angal)en  über  Grossbrvtannien  -»Angleterreni  ^8  Zeilen!)  sind  unrichtig.  Im  Artikel  i^Pruasett  wird  auf 
1%  Seite  eine  Relation  über  den  Inhalt  des  tooci  Bergregal  handelnden  Tätels  16  im  IL  Theil  des 
Ailg.  Landrecibts  gegebjon  und  gesagt,  dass  in  einigen  Pio\;4n2en  besondere,  auf  die  Grundsätze  des 
AUg.  XaDdrechts  gestützte  YcMrschriften  bestanden.  Dass  diese  Bergocdnungen  sännvtlich  älter  sind, 
ab  das  AUg.  Landreefat,  und  dase  sie  gerade  in  den  wichlägstan  Bergtevieren  gelten,  das  Laadrecht 
aber  in  Bergwerkssachen  nur  subsidiarisch  für  die  in  den  Bergordnungen  übergangenen  oder  nar 
xuLVoflst&ndig  enthaltenen  Materien,  ak  Principalrecht  jedoch  nur  in  den  becgbaulich  wenig  bedeu- 
tenden^ Landestbeilen,  fnr  welche  keine  Beorgordnungen  beetdien,  zor  Anwendung  kommt,  ist  dem 
Sberrn  Verfasser  nnfoekamvt.  Ebenso  firemd  ist  ihm  die  ;ganze  neuere  Berggesetzgebnng  Frenssen's, 
idorch  wek!be  Bergordmuigen  und  Laoulcecbt  für  eine  ganae  Reihe  der  wichtigst^Ni  Bestimmungen 
abgeändert  «oder  ergänzt  sind.  In  Belang  auf  die  Rheinlande  {fyrüvineea  rhdnanes)  bemerkt  er,  dass 
daselbst  noch  das  Gesetz  vom  21.  April  1810  gelte,  sagt  aber  nioht,  dass  dies  nur  in  dem  auf  «der 
•linken  Rheinseite  gelegenen  Theile  der  R^ieinprovinz  der  EaU  ist,  wälirend  auf  der  rechten  Rhein- 
«dJke  tfaeils  Bergordnimgen,  theils  das  gemeine  denijscfhe  fiei^redit  m  Kraft  geblieben  sind.  Zur 
VervellstandigiiBg  des  Werks  würde  wesentlich  beigetragen  haben,  wenn  der  ForteatwidDelung, 
■welche  das  £ranzösbche  Berggesetz  in  den  linksrheinisohen  Landestheiien  Preussen's  gefunden  hat, 
einige  Worte  geschenkt  waren,  da  diese  in  vielen  Stücken  von  derjenigen  in  Frankreich  und  Bei*» 
^ien  abweicht  In  den  rühmlichst  bekannten  Sammlungen  firon  Martina  (Coblenz,  B&deker,  1836) 
amd  von  Noggeiath  (Bonn,  Weber,  1826  — 1848),  sowie  der  rheinischen  Ausgabe  des  alljährlich 
-eiBcheinenden  Berg-  und  Hüttenkalenders  (Essen,  Bädeker)  würde  der  Herr  Verfasser  das  Material 
«u  einer  mehr  oder  weniger  eingehenden  Besprechung  des  erwähnten  Gegenstandes  haben  finden 
können.  Hätte  er  das  Ausland  ganz  unberücksicfatigt  gelassen,  so  brauchte  auch  Ton  der  preussi- 
«cben  Rheinprovinz  nicht  die  Rede  zu  sein;  ging  er  aber  mit  seiner  Arbeit  einmal  über  die  Grensen 
Frankreichs  und  Belgien's  hinaus,  so  wäre  es  unerlässlich  gewesen,  etwas  über  die  Länder  za 
sagen,  wo  ebenfalls  französisches  Bergrecht  gilt.  Dass  dies  auch  in  der  Pfalz  u.  s.  w.  der  Fall  ist, 
dass  es  in  der  Lombardei  und  in  Venetien  bis  vor  Kurzem  der  Fall  war,  findet  sich  gar  nicht  er- 
wähnt. —  Bei  Sachsen  vermisst  man  Jede  Andeutung  (über  das  n^eue  Berggesetz,  und  findet  nur 
«inige  oberflächliche  Bemerkungen  über  die  ältere  Ber^esetzgebong.  —  Die  Namen  anderer,  in 
•Bezug  auf  den  Bergbau  sehr  wichtiger  deutschen  Staaten,  wie  Nassau,  Kurhessen  u.  a.,  vermisst 
man  gänzlich.  Andere  Länder  sind  nicht  besser  behandelt;  Nordamerika,  Mexico,  Peru,  die  itatie- 
nischen  Staaten  u.  a.  sucbt  man  ebenfalls  vergeblich  in  dem  Werke. 

Niemand  würde  dem  Wörterbuche  den  Vorwurf  der  Unvollständigkeit  gemacht  haben,  wenn 
es  sich  auf  Belgien  und  Frankreich  beschränkt  hätte,  im  Gegentheil,  die  Artikel  über  das  Ausland 
passen  nicht  einmal  recht  in  den  Plan  des  Werks.  Wir  rathen  daher  den  Lesern  desselben,  diese 
Artikel  als  nicht  vorhanden  anzusehen,  während  wir  das  Buch  für  das  Studium  der  französischen 
und  belgischen  Berggesetzgebung,  insbesondere  in  den  deutschen  Ländern,  wo  das  Gesetz  vom 
21.  April  1810  gut,  bestens  empfehlen  kömaen,  indem  man  bei  der  alphabetischen  Anordnung  sich 
daraus  je  nach  dem  Bedürfinss  leicht  und  rasch  Aufschluss  über  einzelne  Materien  zu  verschaffen 
im  Stande  ist. 
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lY  Litteratur:  Ueber  das  Beasemer'sche  Verfahren,  Roheiaen  in  geeefameidigea  Eisen  umzuwandeln. 


Ueber  das  Bessemer'sche  Verfahren,  Roheisen  in  geschmeidiges  Eisen  umzuwan- 
deln. Vortrag,  gehalten  im  technischen  Verein  den  3.  December  1856,  von  F.  Bädeker. 
Hagen,  1857,  Gustav  Butz.    20  Octavseiten. 

Herr  Franz  Bädeker  ist  dem  berg-  und  hüttenmännischen  Publicum  in  Westfalen  bereits 
durch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Analysen  dortiger  Mineralien  und  Hüttenproducte,  die  er  auf 
Veranlassung  der  Bergwerks-  und  Hüttenbesitzer,  und  zum  Theil  auch  auf  Veranlassung  der  Berg- 
behörden ausgeführt  hat,  ausserdem  aber  auch  dem  grösseren  Publicum  durch  die  von  ihm  erdachte 
und  herausgegebene,  ungemein  praktische  »chemische  Rechentafel«  (Iserlohn,  Verlag  von  J.  Bädeker) 
rühmlichst  bekannt.  Hier  wird  uns  ein  Vortrag  von  ihm  geboten,  welchen  er  unlängst  in  dem  be- 
reits früher  von  uns  erwähnten  technischen  Vereine  (Bd.  III.  Abth.  C.  xlyii)  gehalten  und  dem 
Druck  übergeben  hat. 

Der  sehr  anziehende  Vortrag  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen,  deren  erste  in  sehr  klarer  und 
übersichtlicher  Weise  die  Theorie  des  Puddelprocesses  beleuchtet  und  nachweist,  wie  es  vorzüglich 
die  Beseitigung  des  im  Roheisen  enthaltenen  Siliciums  ist,  welche  die  Puddelarbeit  erschwert,  und 
daran  die  Bemerkung  knüpft,  dass  die  allgemein  einzufahrende  Trennung  der  Entsilicirung  des 
Eisens  (im  Feineisenfeuer)  von  der  Entkohlung  (im  Puddelofen)  vermuthUch  den  nächsten  wichti- 
gen Fortschritt  beim  Puddeln  ausmachen  werde. 

Hieran  knüpft  Herr  Bädeker  im  H.  Abschnitte  einige  Bemerkungen  über  das  allgemeine  Auf- 
sehen, welches  die  Kunde  von  Bessemer's  Verfahren  erregt  hat,  durch  welches  die  gänzliche  Be« 
seitigung  der  Puddelarbeit  erzielt,  ganz  im  Gegensatze  zu  der  en)pfohlenen  Einschaltung  eines  Pro* 
cesses,  einer  der  bisher  als  nothwendig  erachteten  Processe  beseitigt,  und  das  flüssige  Roheisen 
ohne  neuen  Brennstoffaufwand  lediglich  durch  das  Einblasen  von  Lufb  in  geschmeidiges  Eisen  um« 
gewandelt,  hierdurch  aber  an  Rosten  bedeutend  gespart  werden  soll.  Es  folgt  dann  die  kritische 
Beleuchtung  dieses  Verfahrens  und  die  Erörterung  der  Frage,  ob  es  wirklich  geeignet  sei,  das 
Puddeln  zu  ersetzen.  Hierbei  geht  der  Herr  Verfasser  von  dem  allbekannten  Satze  »Zahlen  ent- 
.  scheiden«  aus  und  berechnet,  ob  denn  wirklich  beim  Bessemer'schen  Processe  durch  die  Verbren- 
nung von  Kohlenstoff  und  Silicium,  sowie  von  etwa  10  pCt.  Eisen  so  viel  Wärme  entwickelt  werden 
könne,  als  nöthig  ist,  das  entkohlte  Eisen  flüssig  zu  erhalten.  Die  Rechnung  ergiebt,  dass  dies 
nicht  der  Fall  sei,  und  dass,  um  die  Masse  im  geschmolzenen  Zustande  zu  erhalten,  die  Verbren- 
nung einer  grösseren  Quantität  Eisen  eintreten  müsse,  und  dass  die  Möglichkeit  der  praktischen 
Ausfuhrung  der  Bessemer'schen  Methode  im  geraden  Verhältnisse  zu  dem  stattfindenden  Eisenver- 
luste stehe.  In  chemischer  Beziehung  sei  die  Methode  von  den  bisherigen  Methoden  des  Frischens 
kaum  verschieden,  theoretisch  biete  sie  eigentlich  nichts  Neues  dar,  praktisch  aber  sei  dieselbe  zu 
verwerfen,  weil  sie  eines  namhaft  vergrösserten  Verlustes  an  dem  darzustellenden  Material  als 
Mittel  zu  dessen  Darstellung  bedürfe. 


Der  Berg-   und  Hütten-Kalender   für   das  Jahr  1858.    lU.  Jahrgang.    Essen,  bei  G.  D. 
Bädeker 

verdient  sich  immer  mehr  das  Prädikat  eines  unentbehrlichen  Begleiters  für  den  preussischen  Berg- 
beamten und  Bergbautreibenden.  Der  erste  Theil  der  neuen  Ausgabe,  welcher  die  auf  den  Berg- 
bau Bezug  habenden  Gesetze,  amtlichen  Erlasse,  vorgeschriebenen  Formulare  u.  s.  w.  enthält,  ist 
wieder  bis  auf  die  neueste  -Zeit  vervollständigt  und  hat  den  Vorzug  vor  aUen  ähnlichen  Zusammen- 
stellungen, dass  er  die  declarir enden  Erlasse  und  Verordnungen,  die  in  Streitfragen  ergangenen 
Entscheidungen  des  K.  Ober-Tribunals  u.  s.  w.  nur  unter  dem  Text  in  Citaten  oder  im  Auszuge  mit- 
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theilt,  wodurch  das  Ganze,  unbeschadet  seiner  Vollständigkeit,  sehr  übersichtlich  wird.  Neu  hinzu- 
gekommen sind  dieser  ersten  Abtheilung  die  Capitel  Bergpolizei  und  Diensteid.  —  Die  Abtheilung 
Notizen  aus  der  Mathematik  und  Mechanik  ist  dieselbe ,  geblieben  wie  im  Vorjahre.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  derselben  künftig  auch  die  auf  die  Berechnung  von  Gebläsen  und  Wetterma- 
schinen bezüglichen  Formeln  der  Aerostatik  und  Aerodynamik  hinzugefugt  würden.  —  Die  Abthei- 
lung Münzen,  Maass  und  Gewicht  ist  dagegen  durch  Mittheilung  der  neuen  Münzgesetzgebung 
Freussens,  theils  im  Text,  theils  im  Auszuge- Vervollständigt  worden.  —  In  der  Abtheilung  Ta- 
bellen ist  eine  Tabelle  zur  Verwandlung  des  alten  preussischen  Gewichts  in  das  neue,  sowie  eine 
Tabelle  über  den  Kubikinhalt  von  Stäben  und  Balken  mit  quadratischem  Queerschnitt  hinzugekommen; 
dagegen  sind  ausgefallen  die  Gewichtstabellen  für  Flacheisen ,  Quadrateisen,  Rundeisen  etc.,  die  Ta- 
belle der  Brennstoffe  des  preussischen  Staates,  sowie  die  Münzvergleichungstabelle.  Möchte  der 
Herr  Verfasser  die  letztere  Tabelle  in  den  künftigen  Jahrgängen  wieder  aufnehmefn,  man  findet  sie. 
selten  so  zweckmässig  und  übersichtlich  angeordnet.  Die  statistischen  Tabellen  der  Bergwerks-  und 
Hüttenproduction  umfassen  diesmal,  ausser  Preussen,  Oesterreich,  Baiern,  Sachsen  und  Grossbritan- 
nien, auch  Nassau  und  das  Churfiirstenthum  Hessen.  Vielleicht  gelingt  es  dem  Herrn  Verfasser 
auch  einige  Notizen  über  die  belgische^  russische,  schwedische,  französische  und  nordamerikanische 
Bergwerksproduction  zu  erhalten,  welche  für  die  deutsche  Bergwerks-  und  Hüttenindustrie  von  In- 
teresse sind.  Wenn  wir  fiir  diepe  Abtheilung  einen  Wunsch  äussern  sollten,  so  wäre  es  der,  dass 
den  Seitd  119  mitgetheilten  Formeln  und  Coefficienten  zur  Berechnung  der  Leistung  von  Dampfma- 
schinen und  Wasserrädern  einige  Notizen  über  den  Effect  von  Gebläsen,  Ventilatoren,  Wetteröfen 
und  Aufbereitungsmaschinen  hinzugefügt  würden. 

Dieser  letzteren  Abtheilungen  wegen  ist  der  Kalender  auch  dem  deutschen  Berg-  und  Hüt- 
tenmann zu  empfehlen.  Er  enthält  wirklich  ein  so  practisches  Excerpt  aus  den  verschiedensten 
Fachwissenschaften,  dass  man  mit  demselben  eine  kleine  Bibliothek  bei  sich  fahrt. 

Wie  in  früheren  Jahren  ist  der  Kalender  für  die  rechtsrheinischen  und  für  die  linksrheini- 
schen Landestheile,  in  denen  die  französische  Berggesetzgebung  gilt,  in  zwei  besonderen  Ausgaben 
erschitaen,  welche  natürlich  nur  in  der  ersten  Abtheilung  differiren.  —  Erwidern  wir  den  berg- 
männischen Gruss  des  Herrn  Verfassers  mit  dem  Wunsche,  dass  er  durch  zunehmende  Verbreitung 
seines  Kalenders  belohnt  werden  möchte. 


Allgemeine  politische  Nachrichten.  Zugleich  Organ  für  Bergbau  und  Hüttenbe- 
trieb,  Industrie  und  Verkehr.  Redacteur  J.  Bädeker.  Druck  und  Verlag  von  G.  D.  Bä- 
deker.    Essen,  1857.    Dreimal  wöchentlich  1  bis  1\  Bogen  Zeitungsformat. 

Das  Essen'sche  Organ  für  Bergbau,  dessen  wir  zum  ersten  Male  in  unserer  vorigen  Litteratur- 
übersicht  Erwähnung  gethan  haben,  ist  fortdauernd  bemüht  gewesen,  dem  bergmännischen  Publi- 
cum die  dasselbe  interessirenden  Zeitungsnachrichten,  theils  in  Originalcorrespondenzen,  theils  in 
Artikeln  nach  anderen  Zeitungen  und  Zeitschriften  zu  bringen,  wobei  —  wie  zu  erwarten  —  auf 
den  westfälischen  Hauptbergdistrict  vorzüglich  Rücksicht  genommen  ist.  Däss  die  früher  darin 
enthaltenen  Coursberichte  übe^  die  Actien  der  Bergwerksgesellschaften  in  neuerer  Zeit  weggelassen 
sind,  können  wir  nur  billigen,  da  die  notirten  Course  zum  Theil  sehr  willkürlich  und  im  Allgemei- 
nen für  das  Actiengeschäfl  nicht  maassgebend  waren,  so  dass  die  Berichte  darüber  nicht  selten 
Irrungen  veranlassten.  Dagegen  würde  es  gewiss  sehr  vielen  Lesern  willkommen  sein,  die  Bilanzen 
von  sämmtlichen  Bergwerks -Actiengesellscbaften,  welche  in  den  grösseren  poUtischen  Zeitungen, 
z.  B.  der  cölnischen,  der  schlesischen,  dem  Staatsanzeiger  und  anderen  Blättern  als  Inserate  zer- 
streut zu  finden  sind,  in  dem  »Organ  für  Bergbau«  vereinigt  zu  finden.  Auch  die  Beifügung  der 
Berichte  über  die  Generalversammlungen  und  die  Angabe  der  vertheilten  Dividenden  ist  von  Wich- 
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tigfceit  Von  Tielea  Gesellschaften  freilich  hat  das  »Organ«  die  Bilanzen  ^Mdd  Berichte  gebracht» 
aber  meistens  nur  von  den  westfälischen  und  dann  unter  den  Inseraten.  Eine  Nachricht  über  das 
T^wenidete  Anlagekapital,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gezahlten  Dividenden,  die  zum  Reserve* 
fonds  zmruckgriegten  und  die  auf  Meliorationen  verwendeten  Summen  geben  über  den  wahren  Weith 
der  Actien  meistens  ein  richtigeres  ürtheil  als  die  Coursberichte,  die  sich  odSt  nur  auf  einen  oiBaigea 
Verkauf  einiger  Actien  beziehen. 

Im  Allgemeinen  muss  übrigens  anerkannt  werden,  dass  das  Essen'sche  »Organ«  die  Am^aibe, 
die  dasselbe  sich  gestellt  hat,  gleichzeitig  eine  kurzgefasste  politische  und  eine  bergmännische  Zei- 
teng zu  sein,  gesdiickt  löst,  und  dass  es  in  seinem  Kreise  nützlich  wirkt. 


Jahrbuch  für  den  Berg-  und  Hüttenmann  auf  das  Jahr  1858.  Herausgegeben  und  ver- 
legt von  der  Königl.  Bergakademie  zu  Freiberg.  Freiberg,  in  Commission  bei  Craz  und 
Gerlach.    225  und  VI.  Octavseiten. 

Die  bergetatistischen  Nachrichten,  welche  die  Abäieilung  A.  dieses  Jahrbuches  enthalt,  be* 
^ehen  sich  auf  das  Jahr  1856  und  sind  in  der  üblichen  Weise  zusammengestellt  Dieselben  ergeben 
eine  recht  erfireuKche  Vermehrung  der  Production  und  des  dadurch  geschaffenen  Werthes  in  Gelde. 
So  «ind  im  Jahre  1856  an  silberhaltigen  Erzen  381597  Qtnr.  mit  1,396828  Thlm.  Werth,  im  Jabre 
1855  dagegen  nur  357005  Ctnr.  mit  1^1164  Thlm.  Werth  gefördert  worden;  an  Feinsilfaer  stellte 
man  im  Jahre  1856  64841,73  Pfd.,  im  Vorjahre  dagegen  nur  57659,28  Pfd.  dar.  An  Eisenstein  wer- 
den 29924  Fuder  mit  95116  Thh*n.  Werth  gefordert,  gegen  22925  Fuder  und  69829  Thlr.  H^erth  im 
Vorjahre.  An  Weichblei  wurden  42100  und  an  Hartblei  5615  Ctnr.  erzeugt,  gegen  35711  und  3325  Ctnr. 
im  Vorjahre.  Die  ^nnproduction  dagegen  hat  sich  etwas  vermindert,  indem  davon  im  Jahre  1866 
nur  2592  Ctnr.  dargestellt  sind,  während  sich  die  Production  des  Jahres  1855  auf  289i  Ctnr.  belief. 
An  Smalte  (Blaufiarbe)  erzeugte  man  5000  Cter.  gegen  5202  Ctnr.  Die  Darstellung  von  Arsenikmehl 
dagegen  hat  sich  von  94  auf  1358  Ctnr.  gesteigert. 

Mit  Bedauern  vermisst  man  bei  diesen  statistischen  Nachrichten  eine  HauptznasjnmffTigtellii^ig 
der  ganzen  Production,  indem  diese  nur  im  Einzelnen  für  jedes  der  vier  Bergamtsreviere  mitge- 
theilt  wird;  in  der  vorhandenen  Zusammenstellung  der  Production  der  Hüttenwerke  aber  (S.  20) 
diejenige  des  Grünthaler  Kupferhammers  fehlt,  welche  zwar  S.  159  ff.  unter  den  freien  Aufsätzen 
mitgetheilt  wird,  jedoch  ohne  Angabe  ihres  Werthes.  Femer  fallen  in  den  üebersichten  mancherlei 
Ungleichmässigkeiten  auf;  z.  B.  findet  man  unter  der  üeberschrift  »Producte,  welche  unmittelbar 
vom  Bergbau  herrühren«  bei  den  Bergamtsrevieren  Marienberg  und  Schwarzenberg  Zinn,  und 
bei  ersterem  auch  Arsenikmehl,  und  bei  dem  Bergamtsreviere  Altenberg,  wo  die  geförderten  Zinn- 
erze (Zwitter)  richtig  angegeben  sind,  daneben  Zinngekrätz  und  ebenfalls  Arsenikm^il  aufgeführt 
Bei  dieser  Methode  ist  es  unmögUch,  aus  den  gegebenen  Mitheihingen  —  bei  aller  Genaaiigkeit,  die 
sie  haben  mögen  —  ein  richtiges  Bild  von  der  Gesammtproduction  des  sächsischen  R^albergbaa's 
und  des  damit  zusammenhängenden  Hüttenbetriebs  zu  erhalten.  Auch  das  beeinträchtigt  den  Werth 
dieser  üebersichten  j  dass  die  Angaben  der  Production  nicht  durchweg  dasselbe  Gewichtssystem 
befolgen.  So  findet  sich  S.  19  bei  Anführung  der  Altenberger  Hüttenproduction  die  Bemerirang, 
dass  dort  der  Centner  zu  114  Leipziger  Pfd.  gerechnet  werde,  und  es  bleibt  ungewiss,  ob  die  Alten- 
berger Bergwerksproduction  (S.  13)  ebenfalls  nach  diesem  Gewichtssystem,  oder  übereinstimmend 
mit  den  übrigen  Bergamtsrevieren  angegeben  ist,  nämlich  —  wie  wir  wenigstens  annehmen  zu  müssen 
glauben  —  nach  dem  ZoUcentner  zu  100  Pfd. 

In  den  Verwaltungsbezirken  scheinen  seit  dem  Jahre  1855  Veränderungen  vorgenonmien  zu 
sein.  Statt  der  5  Bergämter  Altenberg,  Annaberg,  Freiberg,  Johann-Georgenstadt  und  Schneeberg, 
nach  welchen  die  stetistischen  Nachrichten  und  die  Beamt^iv^zeichnisse  in  den  vorhergegangenen 
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Ji^i^ikigeA  geordnet  waren,  finden  wir  jetzt  die  vkr  Bergäpiter  Altenberg,  Freiberg,  Marienberg 
und  Scliwarsienb«pg.  Um  die  Prodnctioo  dieser  Berkre  mit  derjenigen  früherer  ,Jabre  yergleicben 
zu  kövmen,  wäre  es  wunschenswerth,  zu  wissen,  wie  sich  die  neuen  Verwaltangsbezirke  2u  den 
alten  i^«rbahen; 

Die  Abtheilang  R  eatbält:  L  Die  statistischen  Angaben  über  die  Production  des  Grünthaler 
'SuplerhamxDMs;  IL  Ausaug  aus  einem  Reiseberichte  des  Herrn  Pochwerksinspectors  Hertwig 
(«ber  die  Aufbereitung  verschiedener  Werke  am  .Rhein,  am  Har»,  in  Belgien  u.  s.  w.,  im  Ver<- 
gleich  mit  Freiberg  —  eine  höchst  interessante  Arbeit);  III.  Bericht  über  analytische  Gesteinsunter-^ 
raehungen,  ron  Herrn  Professor  Scbeerer,  nebst  den,  von  dessen  Assistenten,  dem  Herrn  Richter, 
snigetheilten  Resultaten  seiner  Analysen;  IV.  Nachrichten  über  einea  Erdstoss  zu  Freibei^,  von 
Bearm  Bergrath  und  Professor  Reich;  V.  Uebersicht  dtat  den  Arbeitern  des  Freiberger  Reviers 
a»8  dem  dortigen  Bergmagaziu  in  der  Theuerongspeciode  18äl  —  57  gew&hrten  UnterstütEungen 
(im  Ganzen  ist  an  baarem  Zuschuss^  an  Korn,  Mehl  und  Brot  der  sehr  bedeutende  Betrag  von 
26<!a67  Thlrn.  verausgabt). 


Dampfmaschinen  und  Dampfkessel,  deren  gesetzmässige  Anlage  und  Anwendung. 
Eine  Sammlung  der  Gesetze  und  Ministerialverfiigungen,  die  über  die  Anlage  und  den  Gebrauch 
der  Dampfmaschinen  und  Dampfkessel  in  Freussen  erlassen  sind.  Von  A.  Dieck,  E.  Bauin- 
spector.    Zweite  vermehrte  Auflage.    Essen,  1858.    G.  D.  Bädeker    131  Seiten  klein  Octav. 

Die  erste  Auflage  dieser  Sammlung  war  vom  Publikum  mit  Beifall  aufgenommen  worden,  weil 
sie  in  der  That  einem  vom  Herrn  Verfasser  richtig  erkannten  Bedürfnisse  entsprach.  Die  seit  jener 
21eit  innerhalb  neun  Jahren  ergangenen  ferneren  Erlasse  über  das  DampfinaschinenweseQ  haben  in 
der  Zwischenzeit  zur  Herausgabe,  von  Nachträgen  Veranlassung  gegeben,  welche  ebenfalls  Bedürf- 
niss,  daher  willkommen  waren.  Dasselbe  ist  ohne  Zweifel  mit  der  nun  erschienenen  zweiten  Auf- 
lage der  Fall,  welche  die  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Anwendung  des  Wasser dampfs  bis 
auf  d;ie  neueste  Zeit  enthält. 

Unter  der  Ueberschrifl  »Allgemeine  Vorschriften«  sind  im  ersten  Theil  die  anf  den  Gegeur 
starüd  bezüghcbsQ  Paragraphen  der  Allgemeinen  Gewerbe  •Ordnung  vom  17.  Januar  1845,  nebst  den 
darauf  besü^ichen  Ministerialverfügungen  abgedruckt,  worauf  dann  im  zweiten* Theil,  der  die  Ueber- 
schrift  »Besondere  Vorschriften«  fuhrt,  28  spätere  Gesetze,  Regulative  und  Verfügungen  über 
Dampfkessel  und  Dampfmaschinen  folgen. 

Den  Anhang  bilden:  eine  Tabelle  über  die  Höhen  der  Quecksilbersäule  eines  Dampfkessels 
bei  gegebener  Dampfspannung;  drei  Tabellen  über  die  Grösse  des  Umfanges  und  Flächeninhalts  von 
Kreisen  bei  gegebenem  Durchmesser,  die  erste  nach  Sechszehnteln  und  Achteln,  die  zweite  nach 
Zehnteln,  die  dritte  nach  Zwölfteln  der  für  die  Grösse  des  Durchmessers  angenommenen  Einheit 
aufsteigend;  Regel  zur  Berechnung  der  Belastung  eines  Hebel -Sicherheitsventils.  Das  Werkchen 
ist  also  »icbt  bloss  kn  eigentheben  Texte,  sondern  auch  im  Anhange  wesentlich  vermehrt. 

Wir  können  dasselbe  allen  Gewerbetreibenden,  die  auf  Benutzung  der  Dampf  kraft  angewie- 
sen sind,  angelegentlichst  empfehlen. 


Das  neue  Bergrecht  und  die  Actien-Gesetzgebung  in  Pr^ussen.    Sechste  Auflage.    Es- 
sen, 1858.     G.  D.  Bädeker.     168  Seiten  klein  Octav. 

Diese  beliebte  Sammlung,  welche  seit  sieben  Jahren  nun  schon  die  sechste  Auflage   erlebt 
hat,  enthält:  Das  Gesetz  vom  12.  Mai  1851  über  die  Besteuerung  der  Bergwerke,  nebst  dem  den 
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Kammern  vorgelegten  Entwurf  und  den  Motiven  dazu,  und  nebst  der  Instruction  vom  12.  Mai  1851 
zur  Ausfuhrung  des  Gesetzes;  das  Gesetz  vom  12.  Mai  1851  über  die  Verhältnisse  dert  Miteigen- 
thumer  eines  Bergwerks,  nebst  Entwurf,  Motiven  und  der  Instruction  vom  6.  März  1852;  die  Cir- 
cularverfiigung  vom  31.  März  1852,  betreffend  die  Ausfertigung  von  Schurferlaubnissscheinen  undMu- 
thungen;  das  Enappschaftsgesetz  vom  10.  April.  1854,  nebst  Entwurf  und  Motiven;  das  Gesetz  vom 
18.  April  1855  über  das  Berggegenbuch  und  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  in  Bergwerkssachen,  nebst 
Instruction  vom  10.  Juli  1856;  endlich  das  Gesetz  vom  9.  November  1843  über  die  Actiengesellschaf* 
ten  mit  den  Circularverfiigungen  vom  20.  März  und  7.  Juli  1856. 

Wir  wollen  mit  der  Verlagshandlung  nicht  darüber  rechten,  dass  sie  in  dieser  neuen  Auflage 
zwei  an  sich  verschiedenartige  Gegenstände,  nämlich  die  neuere  Gesetzgebung  über  Gegenstände  des 
Bergrechts  und  diejenige  über  die  Actiengesellschaften  mit  einander  verbunden  hat.  Der  Umstaad» 
dass  seit  einigen  Jahren  die  Form  der  Actiengesellschaft  häufig  an  die  Stelle  der  älteren  Form  der 
Gewerkschaft  getreten  ist,  scheint  die  Veranlassung  dazu  gewesen  zu  sein,  aber  wenn  ^einmal  die 
Actiengesetzgebung  Aufnahme  finden  und  auf  dem  Titel  genannt  werden  sollte,  so  hätte  sie  auch 
vollständig  aufgenommen  werden  müssen.  Man  vermisst  nicht  nur  wichtige  Ministerialerlasse,  son- 
dern sogar  beide  in  neuerer  Zeit  ergangene  Gesetze :  das  vom  25.  Mai  1857  über  die  Revision  der 
Actiengesellschaften  im  Stempelinteresse  und  das  vom  18.  November  185*/  über  die  von  den  Actien- 
gesellschaften zu  entrichtisnde  Gewerbesteuer.  Bei  dieser  UnvoUständigkeit  —  müssen  wir  gestehen  — 
wäre  die  gänzliche  Fortlassung  der  Actiengesetzgebung  vorzuziehen  gewesen. 


Memoirs  of  the  geological  survery  of  Great  Britain  and  of  ihe  Museum  of  practical  Geo- 
logg.  The  Geologie  of  the  country  around  Chelienham,  by  Edward  Hüll,  AssistatU  Geoh- 
gisL  London,  1857,  Longman,  Brown,  Green,  Longmans  and  Roberts.  104  Octavseiten  mit  Holz- 
schnitten und  zwei  Tafeln. 

Die  geologische  Untersuchung  Grossbritaniens  macht  unter  der  ausgezeichneten  Leitung  Rode- 
rick Murchison's  rasche  Fortschritte,  von  welchen  die  vorliegende  Schrift,  die  den  Text  zu  der 
44sten  Section  der  geologischen  Karte  bildet,  abermals  den  Beweis  liefert.  Das  hier  beschriebene 
Gebiet,  die  Gegend  von  Cheltenham,  zieht  durch  die  darin  aufsetzenden  zahlreichen  Verwerfungen, 
auch  abgesehen  von  dem  geologischen  Interesse,  dasjenige  des  practischen  Bergmannes  in  besonde- 
rem Grade  auf  sich. 


Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  1857.  VIII.  Jahrgang.  Wien,  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei;  bei  W.  Braumüller.  4  Hefte.  870  Quartseiten  mit  Steindrucktafeln  und 
Holzschnitten. 

Der  vorliegende  achte  Jahrgang  bringt  drei  ausführliche  Aufsätze  über  Nagy-Ag  in  Sieben- 
bürgen, nämlich  im  1.  Hefte  die  geologisch -bergmännische  Skizze  des  Herrn  Bergraths  und  Profes- 
sors V.  Hingenau,  die  wir,  da  sie  uns  besonders  eingesandt  war,  bereits  im  V.  Bande  S.  xxjov 
einer  abgesonderten  Besprechung  unterworfen  haben;  dann  im  4.  Hefte  einen  Aufsatz  von  Herrn 
Grimm,  Director  der  Montan -Lehranstalt  zu  Pribram:  zur  Kenntniss  der  geognostischen  und  berg- 
baulichen Verhältnisse  des  Bergwerkes  Nagy-Ag,  worin  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  obiger 
Skizze  gebracht  werden,  und  endlich  hieran  anschliessend  noch  ein  Aufsatz  des  Herrn  v.  Hinge- 
nau: Bemerkungen  zu  der  vorstehenden  Mittheilung  des  Herrn  Grimm.  Wir  haben  hier  aber 
nicht  etwa  eine  litterarische  Fehde  vor  uns,  iBondern  der  Aufsatz  des  Herrn  Grimm  ist  auf  Herrn 
V.  Hingenau's   Wunsch  geschrieben  und  veröffentlicht.    Alle  drei  Aufsätze   zusammen   geben   ein 
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gutes  und  anschauliches  Bild  von  den  so  interessanten  geologische]!  und  bergbaulichen  Verhältnissen 
Nagyäg's. 

^  Ausserdem  sind  folgende  Abhandlungen  als  bergmännisch  wichtig  zu  erwähnen:  Zekely,  zur 
Eenntniss  der  geologischen  Beschaffenheit  des  Egerer  Kreises  in  Böhmen,  Fortsetzung  der  Ab- 
handlung im  yil.  Jahrgange,  und:  die  geologische  Beschaffenheit  des  Erzgebirges  im  Saazer  Kreise 
in  Böhmen.  In  beiden  Aufsätzen  ist  bei  der  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse,  insbeson- 
dere derjenigen  der  Erzlagerstätten,  überall  auf  den  Bergbau  Rücksicht  genommen,  auch  sind 
sowohl  über  dessen  Production,  als  über  den  Betrieb  einzelner  Gruben  Nachrichten  beigebracht, 
wobei  der  Herr  Verf.  auch  auf  die  berggleschichtlichen  Verhältnisse  eingegangen  ist.  —  R.  Ludwig, 
die  Steinkohlenformation  von  Offenburg  im  Grossherzogthum  Baden,  mit  einer  Flötzkarte, 
Profilen  und  Holzschnitten,  durch  welche  die  beschriebenen  Flötz- Verwerfungen  und  -Verdrückungen 
veranschaulicht  werden. 

Der  Hauptinhalt  des  Jahrbuches  ist  übrigens,  seinem  Titel  entsprechend,  der  Geologie  ge-^ 
widmet,  und  bringt  für  diese  Wissenschaft  und  ihre  Hülfszweige  ein  ausserordentlich  reichhaltiges 
Material,  sowohl  in  den  Abhandlungen,  als  auch  in  den  Sitzungsberichten  und  den  Berichten  über 
die  chemische  Analyse  der  Mineralien,  Gebirgsarten  und  Mineralwasser  im  Laboratorium  der  Reichs- 
anstalt. 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  enthält  auch  diesmal  jedes  Vierteljahrsheft  eine  Uebersicht  der 
Preise  der  Bergwerks-  und  Hüttenproducte,  die  im  Personalstande  der  österreichischen  Bergbehör- 
den eingetretenen  Veränderungen,  die  auf  das  Bergwesen  des  Kaiserstaates  bezüglichen  Verordnun- 
gen und  Erlasse,  so  wie  die  vom  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Bauten  verUe- 
henen  Privilegien  (Patente). 

The  Mining- Journal,  Railway  and  Commercial  Gazette,  forming  a  complete  record  of  ihe  pro- 
ceedings  of  all  public  c(mpames.  Vol.  XXVI.,  No.  1063  —  1114,  1856  und  Vol.  XXVII.,  No.  1115 
bis  1166.    London,  Henry  English.    Jeder  Band  872  S.  gr.  Zeitungsformat. 

Die  Englische  Bergwerks-Zeitung  ist  auch  in  den  vergangenen  Jahren  und  bis  jetzt  ununter- 
brochen in  der  früheren  Art  erschienen  und  hat  mit  grösster  Vollständigkeit  alle  Nachrichten  ge- 
bracht, welche  den  Engüschen  Bergwerksbesitzer  und  Speculanten,  sowie  die  dortigen  Verkäufer  und 
Consumenten  von  Bergwerksproducten  interessiren  können.  Dabei  wollen  wir  mit  Vergnügen  einen 
wichtigen  Fortschritt  constatiren,  der  in  den  uns  vorhegenden  beiden  Jahrgängen  nach  zwei  Seiten 
hin  gemacht  worden  ist:  einerseits  hat  man  nämlich  sowohl  der  Bergbautechnik  als  der  Bergbau- 
statistik  eine  grössere  Aufmerksamkeit  als  früher  zugewandt,  und  andererseits  ist  auch  der  Eu- 
ropäische Continent,  dessen  Bergwerksbetrieb  sonst  meistens  gar  keiner  Beachtung  werth  ge- 
halten wurde,  einiger  Aufmerksamkeit  gewürdigt.  Die  Benutzung  des  Mining  -  Journal  ist  und 
bleibt  übrigens  für  denjenigen,  der  nicht  Lust  hat,  in  jeder  Nummer  die  16  sehr  eng  und  fein  ge- 
druckten Fohoseiten  vollständig  durchzulesen,  sehr  mühsam,  da  die  üeberschriften,  wenn  deren 
überhaupt  vorhanden  sind,  nicht  immer  sehr  logisch  gewählt  sind,  und  der  grösste  Theil  der  Arti- 
kel die  Form  der  Zeitungscorrespondenzen  hat;  das  Register  aber,  welches  am  Jahresschluss  bei- 
gegeben wird,  ist  im  höchsten  Grade  unvollständig,  unlogisch  und,  abgesehen  von  der  Anordnung 
nach  den  Anfangsbuchstaben,  innerhalb  dieser  nicht  einmal  alphabetisch  geordnet.  So  ist  es  dem 
Leser  sehr  schwer  gemacht,  sich  das,  was  er  zu  lesen  und  zu  benutzen  wünscht,  herauszusuchen. 
Einen  Theil  der  technischen  Mittheilungen  findet  man  übrigens  in  den  letzten  Jahrgängen  oft  in  den 
Supplementen,  welche  den  eigentlichen  Zeitungsnummern  von  Zeit  zu  Zeit  unentgeltlich  und  neuer- 
dings häufiger  als  früher  beigegeben  werden. 

Die  statistischen  Nachrichten  des  Mining -Journal  sind  stets  mit  grosser  Vorsicht  zu  ge- 
brauchen; dieselben  beruhen  nämlich  fast  stets  auf  Abschätzung  oder  auf  kaufmännischen  Nach- 
Litteratur  VI.  n 
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xiehteft  Sber  Ein-  tmd  Ausfuhr  an  gewissen  Plätzen.  So  wird  die  Eisenproduction  durch  Multipli- 
cation  der  betriebenen  Hohöfen  mit  dem  gewöhnlichen  Productionsquantum  ermittelt;  daher  die  An- 
gaben darüber  in  der  Regel  wohl  etwas  höher  ausfallen,  als  die  Wirklichkeit,  indem  ein  Torüber- 
geliendes  Kaltstehen  einzelner  Oefen  nicht  in  Rechnung  gezogen  wird.  Bei  dieser  Art  der  Ermitte- 
lunrg  ist  denn  freifich  eine  sehr  pünktliche,  ja  sogar  eine  vorzeitige  Veröffentlichung  möglich.  Die 
im  Laufe  des  December  erschienenen  Nummern  enthalten  z.  B.  schon  vollständige  Prodncftions- 
angaben  über  das  ganze  noch  nicht  abgelaufene  Jahr.  So  wenig  solche  statistische  Zahlen  auf  Ge- 
nauigkeit Anspruch  machen  können,  so  haben  sie  übrigens  doch  als  annähernde  Angaben  Werth 
und  sind  für  den  Geschäftsmann  in  manchen  Fällen  wohl  noch  werthvoller,  als  die  genauen  Zu- 
sammenstelluBgen  der  wirklichen  Production,  welche  wegen  des  zum  Sammeln  der  Notizen  und  zum 
Zusammenstellen  erforderUchen  Zeitaufwandes  verhältnissmässig  spät  zur  Veröffentlichung  gelangen. 
Ein  längerer  Aufsatz  über  »die  Bergwerke  und  das  Eisengewerbe  in  Preussen«  zieht 
sieh  dttrch  die  letzten  Nummern  des  Jahrgangs  1856  und  die  ersten  des  Jahrgangs  1857.  Der  unge- 
nttunte  Verf.  ist  im  Ganzen  gut  über  unsere  Verhältnisse  unterrichtet  und  urtheilt  meistens  richtig. 
Er  fuhrt  mit  Recht  an,  dass  die  Nothwendigkeit  des  Vorhandenseins  einer  bauwürdigen  Lagerstätte 
zur  Erlangung  von  Bergeigenthum  einige  Garantie  gegen  Betrug  und  Schwindel  gebe,  und  dass, 
wenn  eine  Gesellschaft  sich  vor  diesem  sicher  stellen  wolle,  sie  dies  ganz  leicht  dadurch  könne, 
dass  sie  das  Bergwerk  vor  dem  Ankauf  durch  einen  Bergtechniker  besichtigen  und  abschätzen  lasse, 
was  nriii  Zuhülfenahme  der  von  der  Bergbehörde  gern  dargebotenen  Hülfsmittel  nicht  gar  zu  schwer 
seii  Er  macht  auch  angemessene  Vorschläge  über  die  Art  und  Weise,  wie  ein  Bergwerk  ohne 
Risiko  übernommen  werden  könne  (S.  32  d.  Jahrgangs  1857)  ttod  gelangt  zu  dem  erfreulichen  Schluss, 
dass  der  Bergbau  in  Preussen  kein  gewagtes  Spiel  sei.  Er  ermuntert  daher  mit  Recht  die  Englischen 
Kapitalisten  zu  Bergwerksunternehmungen  in  uiiserem  Vaterlande,  und  zwar  zunächst  in  der  Rhein- 
provina  und  in  Westfalen.  Ueber  einige  der  in  diesen  Provinzen  neu  angelegten  Eisenwerke  bringt  er 
nähere  Nachrichten  (S.  890  d.  Jahrg.  1856).  Als  den  wichtigsten  Grund  des  neuerdings  erfolgten  Auf- 
schwungs des  Bergwerks-  und  Hüttenbetriebs  sieht  er  (S.  20  des  Jahrg.  1857)  »die  Aufhebung  der 
alten  Berggesetze«  und  die  Einführung  des  neuen  Gesetzes  vom  12.  Mai  1851  an,  welches  für  den 
ganzen  Staat,  mit  Ausschluss  der  linken  Rheinseite,  an  die  Stelle  der  alten,  in  jedem  Landestheile 
verschiedenen  Berggesetze  getreten  sei.  Unseren  Preussischen  Lesern  brauchen  wir  nicht  zu  sagen, 
dsfss  der  Hr.  Ver£  sich  hier  im  Irrthum  befindet.  Die  alten  Bergordnungen  gelten,  mit  Ausnahme 
der  wenigen  gesetzlich  aufgehobenen  Bestimmungen,  sämmthch  noch,  und  die  Einrichtungen,  welche 
der  Hr.  Verf.  als  durch  das  angebliche  neue  Berggesetz  vorgeschrieben  anführt,  nämlich: 

1.  die  Herabsetzung  des  Zehnten  auf  den  Zwanzigsten  und  die  Gewährung  von  Steuerabonnements; 

2.  die  [angebliche]  Herabsetzung  des  s.  g.  Recessgeldes  für  die  Staatsaufsicht  auf  1  Thlr.  für  je- 
des Bergwerk;') 

3;   die  gänzliche  Aufhebung  aller  anderen  Staatssteuern; 

4.  die  Befreiung  der  Bergwerksgesellschafben  von  aller  Staatsaufsicht,  ausser  mit  Rücksicht  auf 
das  öffentliche  und  das  Sicherheits-Intercsse,  für  eine  Abgabe  voä  1  pCt.  vom  Werthe  des  rohen 
Products  [die  Aufsichtssteuer]; 

5.  die  Einführung  von  Schiedsgerichten  bei  allen  Streitigkeiten  zwischen  den  Mitgliedern  der  Berg- 
werksgesettschaften,  ihren  Repräsentanten,  Vollmachtgebern  etc.; 

6.  das  Recht  des  ersten  Finders^ 

sind  nicht  durch  ein  neues  allgemeines  Berggesetz,    sondern  theilweise  durch   die  beiden  Special- 


*)  Bekanntlich  hat  das  Reccssgcld  in  den  meisten  Fällen  auch  früher  nicht  mehr  betragen;  immer  aber  besdiränkte 
es  sich  auf  wenige  Thaler  und  konnte  niemals  drückend  sein.  Dagegen  sind  allerdings  andere,  zum  Theil  drückende  Abga- 
ben, z.  B.  das  Freikux-  und  Messgeld  aufgehoben,  wie  der  Hr.  Verf.  unter  3  richtig  anfuhrt.  Dass  das  Hecessgeld  eine 
Abgabe  für  die  Staatsaufsicht  sei,  ist  ebenfalls  irrig. 
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gesetze  vom  12.  Mai  1851  (über  die  Bergwerkssteuern  ujad  über  die  Verhältoadsse  der  MHeigentliüaiQr) 
in's  Leben  gerufen,  theilweise  schon  von  Alters  her  vorhanden.  Gan2  unrichtig  ist  Alles,  was  dfr 
Hr.  Verf.  über  den  Einfluss  des  angeblichen  Berggesetzes  auf  die  Grosse  der  Felder,  welche  erwor- 
ben werden  können,  sagt,  indem  hierüber  jene  beiden  Gesetze  bekajuitlich  nichts  bestixnnut  haben 
ujDid  die  alten  Vorsdiriften  noch  in  Kraft  sind.  Er  betrachtet  auch  die  Circularverfügung  vom  31. 
März  1852  als  einen  Theil  des  Berggesetzes  und  theilt  einzelne  Bestimmungen  daraus  mit,  wobei  «r 
aber  übersieht,  dass  durch  diese  Bestimmungen  an  den  alten  gesetzlichen  Vorschriften  nichts  geän- 
dert, sondern  lediglich  das  formelle  Verfahren  der  Bergbehörden  in  Bereehtigungsangelegenheiteni 
gearegelt  werden  sollte.  -^  Neben  dem  bedeutenden  Einfluss,  den  allerdings  die  neue  Ge8et2;gebu^g 
auf  die  Hebung  des  Bergbaus  ausgeübt  hat,  wäre  übrigens  auch  der  EiniOluss  zu  erwähnen  gewesen, 
den  man  den  Eisenbahnen,  dem  allgemeinen  Aufschwung  der  Industrie  in  Pxeussen  und  dem  Zufluss 
auswärtiger  Kapitalien  verdankt. 

« 

Annales  des  travaux  publics  en  Belgique,  Documents  scientifiqxies ,  industriek  ou  administratifs , 
concemant  Vart  des  constructions ,  les  voies  de  commvmcaium  et  Vindustrie  min^ale.  BruaeUes,  B,  J, 
van  Dooren.  Tome  XV. ^  1856—57,  479  und  132  Octavseiten  mit  6  Tafeln,  nebst  einem  Atlas 
von  12  Tafek. 

Der  vorliegende  neue  Band  dieser  Annalen  enthält  wieder  viel  Ausgezeichnetes  und  ist  he« 
sonders  reich  an  Abhandlungen  über  Gegenstände  des  Bei^baues.  In  Betreff  der  äusseren  Aus- 
stattnng  aber  übertrifft  dieser  Band  alle  früheren,  indem  demselben,  ausser  den  eingedrucktea  Hok- 
schnitten  and  den  unmittelbar  zum  Texte  gehörigen  und  diesem  beigehefteten  Tafeln,  noch  ^ia 
k:ostbaxer  Atlas  von  12  Tafeln  in  grossem  FoUoformat  beigegeben  ist,  welche  in  vorzügUchster  Aus- 
führung die  neuen  Förderungsanlagen  der  Steinkohlengrube  Grand  Hornu  in  Bellen  xxut  allen 
Details  darstellen.  Die  Abhandlungen  wollen  wir  hier  der  Reihe  nach,  wie  sie  in  den  Aonalen  auf 
einander  folgen,  anführen. 

Den  Anfang  machen  Bemerkungen  über  die  Wetterlpsung  vom  Herrn  Bergingeoieor 
Jochams  mit  2  Tafeln.  Der  Herr  Verfasser  stellt  hier  in  zwei  Abschnitten  Beobachtungen,  Ver- 
suche und  Berechnungen  über  die  Wetterlosung  auf  verschiedenen  Steinkohlengruben  Belgiens  zu- 
sammen. Seine  Bemerkungen  und  Beobachtungen  beziehen  sich  vornehmlich  auf  die  Fabry'sche 
W  ettermaschine. 

Hierauf  folgt  ein  die  Bergwerks-  und  Hüttenmaschinen  betreffender  Auszug  aus  dem  Berichte 
über  die  Pariser  Industrie-Ausstellung  von  1855  vom  Herrn  Unteringenieur  de  Simony. 

üeber  einen  verbesserten  Verschluss  der  Sicherheitslampen,  von  einem  ungenannten 
Verfasser,  mit  5  Holzschnitten. 

Auszug  aus  einem  Bericht  über  die  Wetterlosung  auf  Gruben  mit  schlagenden 
Wettern  vom  Herrn  Bergingenieur  Hamal:  A.  Ueber  die  Luftarten,  aus  welchen  die  entzünd- 
lichen Mischungen  bestehen,  und  über  die  Producte  ihrer  Verbrennung;  B.  Von  den  Entzündungen; 
C.  Ergebniss  und  Schluss.  Die  in  letzterem  Abschnitte  gezogenen  Schlussfolgerungen  des  Herrn  Ver- 
fassers sind  folgende :  Durch  die  möglich  genaueste  Beobachtung  aller  Vorschriften  der  Kunst  ver- 
meide man  die  Erzeugung  der  entzündUchen  Gemenge.  Man  untersuche  die  Beschaffenheit  des 
Wetterzuges  in  allen  Theilen  des  Bergwerks  durch  aufmerksamste  Beobachtung  und  Controle  mit 
Anwendung  der  Sicherheitslampe.  Wenn  trotz  aller  Fürsorge  für  die  Wetterlosung  sich  an  irgend 
einem  Punkte  entzündliche  Gasgemenge  bilden,  so  ziehe  man  die  dort  beschäftigten  Arbeiter  zurück 
und  verstärke  den  Wetterzug  an  dieser  Stelle.  Weil  jedoch  eine  plötzliche  Entwickelung  von  Koh- 
lenwasserstoff das  Gemenge  nicht  nur  entzündlich,  sondern  auch  explodirend  machen  kann,  ist  der 
Müseler'schen  Sicherheitslampe  der  Vorzug  zu  geben.  Trotz  alledem  kann  eine  Explosion  erfolgen; 
aber,   wenn    der  Bau   gut  geführt  ist,   sind   ihre  Wirkungen  in  der  Regel  sehr   beschränkt  und 
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man  wird  dieselben  vielleicht  in  allen  Fällen  durch  die  von  dem  Herrn  Verfasser  angedeuteten  Mit- 
tel auf  einen  geringen  Umfang  zurückführen  können. 

Herr  Hamal  hat  inzwischen  den  Bericht,  aus  welchem  die  Annalen  hier  einen  Auszug  mit- 
theilen,  vollständig  im  Drucke  herausgegeben.') 

Der  bedeutendste  Aufsatz  des  uns  vorliegenden  Bandes  ist  der  des  Herrn  Bergingenieurs 
G.  Glepin  über  die  neue  Art  der  Förderung  und  Sortirung  der  Steinkohlen  auf  der 
Grube  Grand  Hornu,  zu  welchem  der  vorerwähnte  Atlas  gehört.  In  diesem  150  Seiten  langen 
Aufsatz  werden  die  Anlagen  und  Vorrichtungen  beschrieben,  welche  auf  der  genannten  Grube,  einer 
der  bedeutendsten  Belgiens,  zur  Verbesserung  der  Förderung  und  zur  Vergrösserung  des  Förder- 
quantums, so  wie  zur  Sortirung  der  Steinkohlen  in  neuester  Zeit  eingerichtet  sind.  Die  Anlagen 
sind  wahrhaft  grossartig,  und  wenn  die  dabei  getroflFenen  Einrichtungen  auch  zum  grössten  Theil 
an  und  für  sich,  wenigstens  für  uns,  nicht  als  neu  gelten  können,  so  hat  es  doch  in  der  Litteratur 
bisher  an  so  vollständigen  Abbildungen  und  Beschreibungen  über  ganze  Bergbau -Anlagen  gefehlt, 
und  schon  in  dieser  Beziehung  verdient  der  Aufsatz  die  grösste  Beachtung.  Die  wichtigste  Ver- 
besserung, uni  die  es  sich  hier  handelt,  ist  die  Abschaffung  der  bei  uns  in  Preussen  längst  als  ver- 
altet und  unzweckmässig  betrachteten  und  nur  noch  als  Ausnahme  vorkommenden  Schachtförderung 
mit  Tonnen  oder  Kuffaten  gegen  die  mit  Förderwagen,  welche  schon  in  den  Strecken  benutzt  und 
in  den  Schächten  in  grösserer  Anzahl  auf  Schachtfördergestelle  gesetzt  werden.  Der  Herr  Ver- 
fasser berechnet  die  auf  der  Grand  Hornu-Grube  beim  Schacht  No.  8.  durch  die  neue  Einrich- 
tung erzielte  jährliche  Ersparniss  bei  781548  Hectoliter  Förderung  auf  67956,  und  die  beim  Schacht 
No.  12.  bei  einem  doppelt  so  grossen  Förderquantum  auf  134940  Francs.  Die  Anlagekosten  haben 
bei  letzterem  Schachte  167968  fircs.  betragen,  sind  also  im  Vergleich  mit  dem  erzielten  Gewinn  sehr 
gering  gewesen.  Man  sieht  daraus,  wie  enorme  Summen  auf  Bergwerken  durch  Betriebsverbesse- 
rungen gewonnen  werden  können. 

Uebersicht  der  Kassenabschlüsse  der  Belgischen  Enappschaftskassen  vom  Jahre  1855, 
von  Herrn  Visschers,  Mitglied  des  Bergbaurathes.  Bei  den  sechs  Kassen 'von  Mons,  Charleroi, 
Centre,  Lüttich,  JUamur  und  Luxemburg  hatte  man  in  jenem  Jahre  überhaupt  73894  Mitglieder. 
Es  betrugen: 

a)  Bei  den  6  allgemeinen  Pensionskassen  {caisses  de  prSvoyance) : 

Die  Beiträge  der  Arbeiter.    .    .    371945  frcs. 
Die  Beiträge  der  Werksbesitzer    371946     - 
Der  Zuschuss  des  Staates  ...    .      44132 
Die  sonstigen  Einnahmen  .    .    .      91556 

Zusammen      ....       879559  frcs. 

b)  Bei  den  besonderen  Krankenkassen  {caisses  de  secours): 

Die  Beiträge  der  Arbeiter.    .    .  804525  frcs. 

Die  Beiträge  der  Werksbesitzer  101523     - 

Zusammen  ....       906048     - 

Also  war  die  ganze  Einnahme  ....     1,785627  frcs. 
•       Die  Ausgaben  betrugen: 

a)  Bei  den  6  Pensionskassen     .  493923  frcs. 

b)  Bei  den  Krankenkassen     .    .  749221     - 

Zusammen    ....    1,243144     - 
Das  Vermögen  betrug  am  1.  Januar  1855  .    1,734115     - 

-    1.  Januar  1856  .    2,119722     - 


*)    De  VAiragey   considirü  sous  U  triple  point  de  vue  hygiinique,  economiqiie  et  scientißque,  par  Ch.  Hamal    Mods. 
Druck  und  Verlag  von  Masquillier  &  Lanier.    1857.    180  S.  gr.  8.   Nebst  einer  Tafel.    1%  Thlr.    Leipzig  bei  W.  Gerhard. 
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Wir  entnehmen  dem  Berichte  noch  die  Bemerkung,  dass  im  Jahre  1855  215  Knappschaftsge- 
nossen durch  Unglücksfälle  getödtet  und  217  schwer  beschädigt  worden  sind. 

In  der  Abtheilung  »Vermischtes«  findet  sich  eine  berggeschichtliche  Notiz  von  Herrn  Bid au t 
über  den  Kohlenbergbau  der  Provinz  Lüttich,  der  bis  zum  Jahre  1198  zurückreichen  soll,  und 
über  eine  dort  schon  sehr  frühzeitig  und  lange  vor  1335  eingesetzte  Bergbehörde  » Cour  des  voie- 
ßires  du  charbonnage*,  welche  bis  zur  iranzösischen  Besitzergreifung  bestanden  hat. 

Ebendaselbst  befindet  sich  von  Herrn  ünteringenieur  Arnould  eine  Mittheilung  über  einen 
neuen  Wasserstandsanzeiger  bei  Dampfkesseln,  in  einem  hohlen  gläsernen  Schwimmer 
bestehend. 

Der  amtliche  Theil  der  Annalen  enthält  diesmal  wenig  auf  den  Bergbau  Bezügliches;  es  sind 
sechs  Verordnungen  über  verschiedene  Gegenstände,  darunter  ein  Königlicher  Beschluss  über  die 
Einführung  des  Hennegauer  Knappschaftsstatuts,  eine  Bergpolizeiverordnung  für  die  mit  Tagebau 
betriebenen  Steinbrüche,  eine  Königliche  Verordnung  über  die  Organisation  der  Bergbehörden  und 
eine  über  die  Bergeleven. 

Renseignements  siatisiiques,  recueillis  par  le  ddpartement  des  travaux  publics  (in  Bel- 
gien).   1851—1855.    BruxeUesy  1857,    90  Seiten  kL  Fol.    (Nicht  im  Buchhandel.) 

Diese  statistischen  Mittheilungen  des  Belgischen  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  zer- 
fallen in  sechs  Capitel.  I.  Cap.  Verkehrsstrassen,  und  zwar  A  Wege,  B,  Eisenbahnen,  C  W^isser- 
strassen,  D.  Fähren,  ^.  Anpflanzungen  an  Strassen,  Canälen  und  Flüssen;  U.  Cap.  Häfen  und 
Ufer;  HI.  Cap.  Postwesen;  IV.  Cap.  Telegraphen;  V.  Cap.  Bergwesen;  VI.  Cap.  Einnahmen 
und  Ausgaben  der  Abtheilung  der  öffentlichen  Arbeiten.  Vorzüglich  auf  den  Inhalt  des  vorletzten 
Capitels  haben  wir  hier  näher  einzugehen,  und  dies  um  so  mehr,  weil  die  Schrift  selbst  den  meisten 
unserer  Leser  nicht  zugänglich  ist.  Der  erste  Abschnitt  dieses  Capitels  giebt  die  auf  den  Bergbau 
und  die  Dampfmaschinen,  der  zweite  die  auf  das  Hüttenwesen  bezüglichen  Tabellen.  Von  diesen 
beziehen  sich  13  auf  den  Steinkohlen-,  6  auf  den  Erzbergbau,  3  auf  die  Unglücksfälle  beim  Berg- 
werksbetriebe, 1  auf  die  Bergwerkssteuern,  4  auf  die  Dampfmaschinen  (und  zwar  auf  die  Dampf- 
maschinen aller  Art  im  ganzen  Königreiche,  da  sie  alle  unter  der  Aufsicht  der  Bergingenieure  stehen), 
15  auf  die  Hüttenwerke  und  4  auf  die  Ausfuhr  der  Hüttenproducte.  Alle  Tabellen  geben  das  De- 
tail für  jedes  der  fünf  Jahre  1851  —  55  nebst  der  Summe  und  dem  Jahresdurchschnitte  aus  dieser 
Periode. 

Steinkohlenbergbau.  Zu  Anfang  der  fünfjährigen  Periode  hatte  man  254  verliehene  Stein- 
kohlenbergwerke, welche  zusammen  103966  Hectaren  einnahmen;  der  vorläufig  geduldeten  Gruben 
waren  56  mit  26603  Hectaren.  Mit  Schluss  des  Jahres  1855  dagegen  hatte  man  260  verliehene  Gru- 
ben mit  121997  Hectaren  Flächenraum  und  33  geduldete  mit  15620  Hectaren.  Die  verliehenen  Werke 
haben  also  um  6  und  ilire  gesammte]  Feldesgrösse  um  18000  Hectaren  zugenommen,  während  die 
Anzahl  der  geduldeten  Gruben  sich  um  23  und  ihr  Feld  um  11000  Hectaren  vermindert  hat. 

Von  den  293  verliehenen  imd  geduldeten  Bergwerken  waren  am  Schluss  des  Jahres  1855 
215  im  Betrieb,  nämlich  201  der  ersten  und  14  der  zweiten  Art.  Bei  jenen  hat  sich  in  den  fünf 
Jahren  eine  Vermehrung  um  17,  bei  diesen  eine  Verminderung  um  14  ergeben. 

An  Förderpunkten  waren  Ende  1855  überhaupt  365  im  Betrieb,  123  im  Stillstand  und  48  in 
der  Anlage  begriffen.  Die  Zahl  der  Förderpunkte  hat  sich  gegen  Anfang  1851  um  56  vermindert. 
Die  Zahl  der  zur  Förderung  dienenden  Tagesstrecken  ist  sich  fast  gleich  geblieben  und  hat  zwischen 
38  und  44  geschwankt.  Die  Zahl  der  Wasserabführungsstolln  ist  fast  fünffach  so  gross,  aber  in  den 
fünf  Jahren  von  219  auf  208  herabgegangen. 

Förderdampfmaschinen  hatte  man  zu  Anfang  1851  384  mit  11548  Pferdekräften  und  zu  Ende 
1855  389.  mit  13055  Pferdekräften,   also  5  Maschinen   und  1500  Pferdekräfte  mehr.     Die  Zahl  der 
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Ba88göpel  ist  von  28  auf  22  herabgegangen.  In  Betreff  der  Wasserhaltungs-  und  Wetterlosungg. 
Dampfinaschinen  hat  eine  noch  viel  beträchtlichere  Zunahme  stattgefunden.  Denn  an  Dampfkünsten 
waren  zu  Av^^^  der  Periode  nur  143  mit  16061  Pferdekräften,  zu  Ende  derselben  aber  173  mit 
17709  Pferdekräften  vorhanden,  während  die  Zahl  der  fiux  Wetterlosungszwecke  verwendeten  Dampf- 
masclnnen  von  78  mit  777  Pferdekräften  auf  144  mit  1909  Pferdekräften  gewachsen  ist. 

Die  Zahl  der  Arbeiter  beim  Kohlenbergbau  war  im  J.  i850  48000,  im  J.  1855  aber  70980.  Von 
d^r  letzten  Zahl  kommen  allein  52002  auf  die  Provinz  Hennegau,  1745  auf  Namur  und  17233  a\if 
Lattich.    -Es  wurden  beschäftigt: 


1851 


1855 


Manner 29305 

Weiber 2335 

Knaben  unter  16  J.  . 

Mädchen  unter  16  J. 

überhaupt 


unter  Tage 

über  T«ge 

unter  Tage 

aber  Tage 

liiaU:         hU.  Tig«l«h: 

ImU: 

■ittl.THiMi: 

iiuU: 

■iULTHMi: 

luiU:         BiltlipUi: 

29305      1,94  frcs. 

7543 

1,72  frcs. 

39973 

3,22  frcs. 

10600     2,28  frcs. 

2335      U33    . 

1792 

0,93     - 

4458 

1,93     - 

2449     Uo    - 

4932      0,90    - 

1075 

0,64     - 

7829 

1,39     - 

1525     0,90    - 

1330      0,85    - 

1188 

0,88     - 

2652 

1,25     - 

1524     0,75    - 

37902 


11598 


54912 


16068 


Die  Zahl  der  unter  Tage  beschäftigten  Weiber  und  Kinder  ist  also  in  starker  Zunahme  be- 
griffen; denn  während  die  ganze  Anzahl  aller  Grrubenarbeiter  ungefähr  im  Verhältnisse  von  2  zu  3 
gewachsen  ist,  hat  sich  die  Zahl  der  Weiber  und  sogar  die  der  Mädchen  unter  16  Jahren,  welche 
in  den  Gruben  arbeiten  müssen,  in  5  Jahren  verdoppelt!  Auch  die  Zahl  der  unterirdisch  arbeitenden 
Knaben  unter  16  Jahren  hat  in  einem  viel  stärkeren  Verhältnisse  zugenommen,  als  die  der  Männer. 

Der  Lohn  hat  nach  dem  für  alle  Arbeiter  gezogenen  Mittel  im  J.  1850  nur  1,39  fircs.  betra- 
fen und  ist  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegen,  bis  sich  für  1855  ein  Durchschnitt  von  2,42  frcs.  ergeben 
Jiat  Bei  dieser  namhaften  Steigerung,  verbunden  mit  der  Vermehrung  der  Arbeiterzahl,  kann  man 
sich  nicht  wundern,  dass  die  Gesammtsumme  der  gezahlten  Löhne  seit  1850  bis  1855  von  22,200000 
auf  52,800000  frcs.  gestiegen  ist. 

Production  und  Kol^enpreise  sind  aber,  wie  aus  nachstehender  Uebersicht  hervorgeht,  ent- 
sprechend in  die  Höhe  gegangen. 

Forderung  in  Belg.  Tonnen  Verkaufspreis  in  frcs. 

Geförderte  Kohlensorten: 

Magere  Kohle  ohne  Flamme     .    . 

mit  kurzer  Flamme 

-    langer  Flamme 

Fette  Kohle  mit  langer  Flamme  . 

Fette  Schmiedekohle 

Summe 
Die  Förderung  ist  also  um  mehr  denn  44  pCt.  und  der  Preis  um  ungefähr  54  pCt.  gestiegen. 

Der  Werth  der  ganzen  Kohlenproduction  belief  sich  1850  auf  46,471000  und  1855  auf 
103,853000  fircs.,  ist  also  gegen  das  erstgenannte  Jahr  um  123  pCt.  gestiegen.    Es  betrug 

im  Jahre  1855  der  Werth  der  Förderung *      103,853320  fi-cs. 

die  Arbeiterlöhne 52,795525  frcs. 

die  übrigen  Ausgaben      .    .    .    32,429446    - 


1850: 

1855:    • 

1850: 

1855: 

521138    . 

682376     . 

.       5,85       . 

8,20 

432392    . 

.       631130     . 

.       7,56       , 

9,90 

.      1,425540    .    . 

2,015668     . 

.       9,60       . 

.        14,04 

.      2,169211    . 

3,101715     . 

.       7,60       . 

.       12,37 

,      1,272337    . 

1,978441      . 

.       7,88       . 

.        12,78 

le      5,820588    .    . 

8,409330     . 

.     8,00     . 

.        12,30 

die  Ausgaben  überhaupt    .    .    .- 
also  der  üeberschuss    .    .    . 
im  Jahre  1851  der  Werth  der  Förderung    49,709184  frcs. 
die  Ausgaben  überhaupt    44,071878    - 


also  der  Üeberschuss 
mithin  letzterer  im  Jahre  1855  mehr 


85,224974    - 
18,628346  fircs. 


5,638306    . 


12,990040  frcs. 
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Wenn  nun  gleich  dieser  üeberseHuss,  der  übrigens  in  der  fün^&hrigen  Pferiode  von  Jäbr  zu 
Jahr  alhnälig  gestiegen  ist,  wohl  nicht  genau  die  von  den  Bergwerksbesitzem  bezogene  Ausbeute 
darstellt,  so  geht  aus  unserer  obigen  Berechnung  doch  eine  erstaunenswerthe  Zunahme  der  Ertrags- 
fähigkeit des  Belgischen  Kohlenbergbaus  hervor; 

Gleichen  Schritt  mit  der  Förderung  hat  die  Ausfuhr  gehalten,  welche  seit  1850  bis  1855  von 
1,659000  Belg.  Tonnen  auf  2,974000,  also  um  1,315000  gestiegen  ist.  Die  Nachfrage  nach  Belgischen 
Kohlen  hat  übrigens  nur  in  Frankreich,  dort  aber  auch  um  so  stärker  zugenommen;  die  Ausfuhr 
nach  den  Niederlanden  hat  langsam  abgenommen  und  die  nach  Preussen,  welche  sich  im  J.  1850  auf 
14400  Belg.  Tonnen  belief  und  dann  in  den  J.  1851  und  52  auf  600  fiel,  hat  für  1855  das  Quantum 
von  2400  Belg.  Tonnen  noch  nicht  erreicht.  Der  inländische  Verbrauch  ist  in  fortdauernder  2Iu- 
nähme  begriffen. 

Metallischer  Bergbau.  Für  diesen  enthalten  die  statistischen  Nachweisungen  bloss  die 
Angaben  über  die  Provinzen  Hennegau,  Namur,  Luxemburg  und  Lüttich;  über  die  nördlichen  Pro- 
vinzen fehlen  die  Notizen.  Alle  nachfolgenden  Zahlen  beziehen  sich  also  nur  auf  den  Süden,  wo- 
bei wir  in(,lessen  hinzufügen  müssen,  dass  die  Production  der  übrigen  Provinzen  nicht  erheblich 
sein  kann. 

Man  hatte  mit  Schluss  des  J.  1850  51  verhehene  Erzbergwerice  mit  45454  Hectaren  Flächen- 
raum, mit  Schluss  des  J.  1855  aber  61  mit  40110  Hectaren;  also  hat  eine  Verminderung  stattgehabt, 
wahrscheinUch  in  Folge  Auflassens  unbauwürdiger  Felder.  Die  ohne  Concessionen,  auf  Grund  ein- 
facher Declarationen*)  betriebenen  Eisensteingewinnungen  treten  hinzu;  es  gab  deren  1850  in  64  und 
1855  in  112  verschiedenen  Gemeinden. 

Dem  Erzbergbau  standen  folgende  Maschinenkrafte  au  Gebote: 

EnAe  1850  Ende  1865 

Dampfmaschinen 36  mit  1208  Pferdekr.  84  mit  2346  Pferdekr. 

Pferdegöpel 2-  4-  1-  1- 

Wassermaschinen ....        2    -      204        -  1     -      200        - 

Winden     .......    820    -    1030  Menschen.      1584    -    1683  Menschen. 

So  hat  sich  auch  die  Zahl  der  Gewinnungspunkte  in  dieser  Zeit  von  804  auf  1532  gesteigert. 
Nicht  minder  ist  die  Zahl  der  Arbeiter  gestiegen,  welche  im  J.  1850  nicht  mehr  als  5695  und 
im  J.  1855  10724  betragen  hat.    Davon  kommen  394  auf  Luxemburg,  986  auf  den  Hennegau,  4670 
auf  Namur  und  4674  auf  Lüttieh. 

Die  Produktion  betrug  im  Jahre  1850:  im  Jahre  1=856: 

an  Blende 7304    .    .    .      10905  Belg.  Tonnen, 

an  Galmei 62198    .    .    .      70368     - 

an  Bleiglanz 3854    .    .    .        5990      - 

an  Schwefelkies 4084    .    .    .      21607      - 

an  (gewaschenem)' Eisenstein    .    .    .    472888    .    .    .    862134     - 


560322    .    .    .    964004  Belg.  Tonnen. 

Also  hat  für  alle  Mineralien,  am  meisten  für  den  Schwefelkies  und  Eisenstein  eine  namhafte 
Steigerung  der  Production  stattgefunden. 

Unglücksfälle.  Die  Belgische  Statistik  ist  in  Betreff  dieses  Gegenstandes  insofern  voll- 
ständiger, als  die  unsrige^  weil,  ausser  der  Anzahl  der  getddteten  auch  die  Anzahl  der  schwer  be- 
schädigten Arbeiter  und  die  Anzahl  der  vorgekommenen  Eälle,.  in  denen  Verunglückungen  statt- 
fanden, aufgezeichnet  werden;  dagegen  vermissen  wir  alle  Angaben  über  die  Zahl  der  bei  den 
einzelnen  Gattungen  des  Bergbaues    (Kohlen-  oder  Erzgewinnung)   vorgekommenen  Unglücksfalle. 


*)   Nach  dem  Berggesetze  yom  21.  April  1810  sind  bekanntlich  die  alluvialen  Eisenerze  (Raseneisenerze),  wenn  sie 
durch  Tagebau  gewonnen  werden  können,  nicht  verleihbar,  sondern  gehören  zum  Grundeigenthum. 
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Die  wichtigsten  Zahlen  aus  den  Tabellen  über  den^ Gegenstand,  von  dem  die  Rede,  schalten  wir 

hier  ei^. 

1851  1852  1853  1854  1855 

Zahl  der  Arbeiter   ....  55861  58552  64162  72654  81704 

Fälle  von  Verunglückungen  162  183  153  257  252 

a)  Schwer  Beschädigte    .    .  55  63  36  77  85 

b)  Getödtete 129  268  155  243  252 

Anzahl  der  Opfer  (a  +  b)    .  184  331  lai  320  337 

Zur  Vergleichung  mit  unseren  statistischen  Angaben  über  die  Unglücksfalle  sind  nur  die  zu 
b  angeführten  Zalilen  anzuwenden,  daher  wir  nur  für  diese  die  näheren  Einzelheiten  mittheilen 
wollen. 

Es  wurden  getödtet  im  Jahre  1851         1852         185,3         1854         1855 

durch  das  Fahren  an  SeUen  und  Ketten        12  26  33  31  40 

durch  das  Fahren  auf  Fahrten 1,  8  7  7  8 

ausserdem  noch  in  Schächten     ....        19  25  27  37  32 

durch  Steinfall 57  57  49  83  76 

durch  Entzündung  schlagender  Wetter  .        17  107  1  30  32 

bei  Wasserdurchbrüchen —  16  5  5  11 

.  beim  Sprengen 3  1  2  8  7 

durch  verschiedene  andere  Ursachen  .    .        20 28 31 42 46 

129  268  155  243  252 

Für  die  fünQährige  Periode  ergiebt  sich  die  Anzahl  der  beim  Bergbau  vorgekommenen  Un- 
glücksfalle zu  1007,  was  auf  ein  Jahr  durchschnittlich  201^  macht,  während  für  die  zehnjährige  Pe- 
riode 1841  —  50  dieses  Mittel  nicht  mehr  als  175  betrug,  so  dass  eine  auffallende  Zunahme  stattge- 
funden hat,  die  mit  der  Vermehrung  der  Arbeiterzahl  zusammenhängt.    In  den  Jahren  1851  —  55 
zählte  man 

überhaupt    1363  Opfer,  worunter  316  Beschädigte  und  1047  Getödtete, 
jährlich  im  Mittel      272,6     -  -  63,2         -  -      209,4 

1841—50  jährl.  im  Mittel      254,i     -  -  117,3         -  -      136,8       - 

Im  Jahre  1855  wurden  hiernach  in  Belgien  beim  Bergbau  unter  81704  Arbeitern  252,  d.  L 
per  Mille  3,08  Mann,  getödtet  und  es  kam  ein  Todesfall  auf  324  Arbeiter.') 

Bergwerkssteuern.    Ihr  Ertrag  hat  mit  der  Zunahme  der  Förderung  gleichen  Schritt  ge- 
halten.   Für  das  Jahr  1855  betrug 

von  den  Steinkohlenbergwerken  die  feste  Steuer      12631  £rcs. 
die  verhältnissmässige  Steuer    442965     - 

zusammen      455596  frcs. 
von  den  Erzbergwerken  die  feste  Steuer        4035  frcs. 
die  verhältnissmässige  Steuer      17831     - 

zusammen        21866     - 
im  Ganzen      477462  frcs. 
Dagegen  betrug  im  Jahre  1850 

die  Steuer  von  den  Steinkohlenbergwerken  ....      142492  frcs. 

-     Erzbergwerken  .    .    .     .    .    .    .        17975     - 

im  Ganzen      160467  frcs. 

» 
•)   la  demselben  Jahre  wurden  in  Preussen  unter  96734  Arbeitern  172,  d.  i.  1,77  per  Mille,  getödtet  und  es  kam 
ein  Todesfall  auf  562  Arbeiter  (1857:   1,02  per  Mille  und  1  auf  520). 

Digitized  by  VnOOQ IC 


Litterttur:  EetueipnemenU  tMUtiqua,  recueiUia  par  le  d^rtemeni  des  traoaux  publics  (in  Belgien).  XVIF 


Von  den  Steinkohlengruben  hat  sich  also  die  Steuer  in  Zeit  von  5  Jahren  mehr  als  verdrei- 
facht. Zu  den  obigen  Zahlen  tritt  übrigens,  wie  der  Bericht  bemerkt,  wenn  man  die  wirklich  für 
den  Staat  erhobene  Summe  kennen  lernen  will,  noch  ein  Aufschlag  von  15  pCt  hinzu. 

Hüttenbetrieb.  Man  hatte  im  J.  1855  im  Ganzen  454  Hüttenwerke,  die  unter  der  Aufsicht 
der  Bergbehörden  standen,  nämlich: 


355  Eisenhütten  '.    . 

mit  11134  Arbeitern, 

2  Stahlhütten    .    . 

- 

80 

10  Bleihütten.    .    .    . 

. 

113 

17  Kupferhütten     . 

, 

217 

20  Zinkhütten     .    .    . 

- 

2476 

2  Alaunhütten  .    . 

- 

65        . 

48  Glashütten     .    . 

- 

4870 

Als  Maschinenkraft  stehen  diesen  Hüttenwerken 

zu  Gebote: 

30  Pferdegöpel ... 

mit 

30  Pferdekraft, 

475  Wasserräder    .    • 

- 

4644 

285  Dampfmaschinen  . 

- 

8988 

zusammen    13662  Pferdekraft. 

Der  Gesammtwerth  der  Hüttenproducte  ist  seit  dem  Jahre  1850  bis  1855  von  51,261457  auf 
113,451891  frcs.  gestiegen.  Derselbe  betrug  im  Jahre  1847,  welches  von  allen  Jahren  vor  1853  den 
höchsten  Productenwerth  aufbrachte,  76,541297  frcs. 

Eisenhütten.    Man  hatte  im  Betriefb: 

im  Jahre  1855    71  Hohöfen,  wovon  52  für  Eoks  und  19  für  Holzkohlen, 
-       -       1850    41        -  .       25    .       .        .     16    . 


ist  in  derselben  Zeit  von  78  auf  98  gestiegen,  die  Zahl  der 
aber  die  der  Hütten  zur  Verarbeitung  des  Schmiedeeisens 


Die  Zahl  der  Eisengiessereien 
Frischhütten  ist  sich  gleich  geblieben 
von  86  auf  77  herabgegangen. 

Es  betragen  im  Jahre  1855  die  Production  und  der  Productenwerth 


"Pi»rtiriTi7An* 

der  Hohöfen 

Giessereien 

Friechhütten 

Wätere  f enrbeilng  1  Eiseit 

M».t. 

bo. 

Mt.T. 

kci. 

Bilf.T. 

hi. 

M|.T. 

ko. 

Brabant    .    . 

— 

— 

1550 

300000 

6500 

1,400000 

725 

230000 

Heonegau.    . 

145428 

17,468590 

22319 

5,387540 

66206 

16,172073 

3556 

1,548715 

Lüttich     .    . 

112296 

12,058979 

? 

? 

54763 

13,309631 

7277 

2,537655 

Luxembug  . 

2660 

386000 

162 

4800 

265 

100550 

200 

103200 

NamuT .    .    . 

33886 

4,276470 

2431 

585700 

4443 

1,509355 

,516 

257150 

Summe    294270      34,190039         26462      6,321240         132177      32,491619         12374      4,686620 
mit  Koks    .    .    .    280136  mit  durchschnittlich  113,91  frcs.  Werth  einer  Belg.  Tonne, 
-    Hplzkohlen  .      14134    -  -  161,25 

Andere  Hüttenwerke.    Dieselben  erzeugten  im  Jahre  1855  in  den 


Provinzen: 


Stahl 
IMf-T.         frei. 

Hennegau  .    —  — 

Lüttich  .    .    47      63000 
liamur   .    .    —         — 


Blei  Kupfer 

Belf.T.  firct.  Mg.T.  frei. 

247    148200  —     — 

2266   1,203183  984   2,740850 
240    136000    ?      ? 


Zink 

Alaun 

1W|.T.               im. 

B*.T.          tat. 

29802      18,525520 

912      145920 

Summe  47   63000   2753   1,487383   984   2,740850   29802   18,525520   912   145920 
Littcrtinr  VI.  m 
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Eosten  der  Bergverwaltung.  Hierüber  entoelmien  wir  den  tabellarisohen  üebersichten 
über  die  bei  der  Verwaltung  der  AblheUting  für  die  öffentlichen  Arbeiten  aufgelaufenen  Koeton 
Folgendes. 

Es  kostete  im  Jahre  1851:       1852:       1853:       1854:  1855: 

der  Bergwerksrath 43874        43422        49469        48696        44068  free. 

die  Bergbeamten 138517      138704      142819      142996      14S448     - 

Drucksachen 6995         6999         6987         6939         6991     - 

der  Zuschuss  zu  den  Knappschaftskassen      45000        45000        45000        44999        45000     - 

zusammen.  .    .    .    234387      234125      238275      238830      239502  frcs. 
Ertrag  der  Bergwerkssteuem  (ind.  Zuschlag)    236700      234775      228313      347257      342550     - 

Zu  den  vorstehenden  Kosten  tritt  noch  der  Antheil  an  der  Centralverwaltung  hinzu.  Auch 
ist  von  dem  Zuschuss  zu  den  Kosten  der  Herausgabe  der  AnnaUs  des  (ravaux  pubUcs,  im  Betrag  yon 
4227  frcs.  (1855)  bis  4857  frcs.  (1852)  die  grössere  Hälfte  der  Bergverwaltung  in  Anrechnung  zu 
bringen.  Es  ergiebt  sich  also,  daas  der  Ertrag  der  Bergwerkssteuem  (neben  der  geringen  festen 
Feldessteuer  2\  pCt.  vom  Reinertrage)  erst  seit  dem  Jahre  1854  die  Verwaltungskosten  zu  decken 
vermochte,  die  vorhergehenden  Jahre  aber  einen  namhaften  Zuschuss  erfordert  haben. 


Die  Fortschritte  .des  Eisenhüttengewerbes  in  der  neueren  Zeit  oder  d^r  heutige 
Standpunkt  der  Roheisen-,  Stabeisen-  und  Stahlfabrikation.  Nebst  kurzer  Ent-* 
Wickelung  der  neuesten  quantitativen  Eisenhüttenproduction.  Dargestellt  von  Dr.  Carl  Fr, 
Alex.  Hartmann,  Berg-  und  Hütteningenieur.  Leipzig,  1858.  A.  Förstner'sche  Buchhandlung 
(Arthur  Felix).    484  Octavseiten  und  11  Steindrucktafeln. 

Die  Eisenindustrie  hat  sich  in  neuester  Zeit  so  rasch  entwickelt,  und  es  sind  darin,  wie  in 
den  Productionsverhältnissen,  so  auch  in  technischer  Beziehung  solche  Fortschritte  gemacht  wor- 
den, dass  sämmtliche,  auch  die  neueren  Handbücher  der  allgemeinen  und  der  specieUen  Eisenhütten- 
kunde in  mancher  Beziehimg  schon  als  veraltet  gelten  müssen.  Einzelne  Lücken  sind  durch  eine 
grosse  Menge  längerer  und  kürzerer  Aufsätze,  die  sich  in  vielen  Zeitschriften  und  Monographieen 
zerstreut  finden,  ausgefüllt  worden.  Aus  diesen  Arbeiten  das  Wichtigste  zusammen  zu  stellen,  war 
der  Zweck,  den  Herr  Hartmann  bei  dem  uns  jetzt  vorliegenden  Buche  verfolgte,  und  diese  Zu- 
sammenstellung, die  wir  als  eine  gelungene  bezeichnen  können,  ist  allerdings  dankenswerth  und 
willkommen,  da  es  selbst  fiir  die  wenigen  Fachgenossen,  denen  etwa  das  ganze  umfangreiche  Material 
au  Gebote  stehen  möchte,  eine  sehr  mühsame  Arbeit  sein  würde,  die  vielerlei  Einzelnheiten  zusammen 
zu  suchen. 

Die  Abschnitte,  welche  der  Herr  Herausgeber  gewählt  hat,  schUessen  si<^i  an  die  gevöhn- 
lichen  Abtheilungen  der  Werke  über  Eisenhüttenkunde  an^  wodurch,  in  Verbindung  mit  dem  aus- 
führlichen Inhaltsverzeichnisse,  das  Aufsuchen  einzelner  Gegenstände  erleichtert  wird.  Trotzdem 
wird  mancher  ein  alphabetisches  Register  vermissen.  Ein  solches  wird  vielleicht  einem  der  folgen- 
den Bände,  die  uns  durch  das  Vorwort  in  Aussicht  gestellt  worden  sind,  beigefugt. 

Den  Schluss  des  Buches  bildet  eine  Uebersicht .  der  Eisenproduction  der  Erde,  und  Herr 
Hartmann  hat  dazu  das  vorhandene  Material  möglichst  benutzt.  Aus  Vereruchen  dieser  Art  wird 
es  aber  erst  recht  anschaulich,  wie  unvollständig  leider  noch  die  allgemeine  Bergwerks-  und  Hütten- 
statistik ist,  indem  man  sich  bei  vielen  Ländern,  und  selbst  solchen,  die  eine  bedeutende  Produc- 
tion  haben,  lediglich  mit  Abschätzungen  begnügen  muss.  Bei  Frankreich  beziehen  sich  die  letzten 
Angaben,  die  in  die  Oeffentlichkeit  gelangt  smd,  auf  daa  Jahr  1852;  über  Russland,  Spanien,  Ita^ 
lien  und  die  Schweiz  fehlen  alle  Nachrichten.  Dasselbe'  gilt  unbegreifficherweise  sogar  von  der 
Mehrzahl  der  Deutschen  Staaten;  wir  sagen:  unbegreiflicherweise,  denn  in  Nassau  z,  B.  bildet  die 
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Eisenindustrie  dais  Hauptgewerbe  des  Lutdes  und  seine  Rofaeisenproduction  wird  auf  1,000000  Ctnr. 
geaehätEt;  in  Hannover  und  Brannschweig  wird  die  Prodnction  äusserem  Vernehmen  nach  zusammen- 
gestellt, aber  nicht  Teröffentlicht;  in  Sachsen  wird  die  sonstige  MetaUproduction  mit  der  grossten 
Sorgfalt  zusammengestellt  und  veröffentlicht,  warum  nicht  die  der  Eisenerze,  des  Eisens  und  der 
Rohkn?  Auch  in  mehrer^oi  anderen  Deutschen  Staaten  nimmt  das  Eisengewerbe  eine  Achtung  ge^ 
bietende  Stelle  ein,  und  doch  unterl&sst  man  es,  dessen  Statistik  zu  pflegen!  Es  ist  wirklich  eine 
betrübende  Thatsache,  dass  nur  von  Preussen,  Oesterreich,  Bayern,  Belgien  und  Grossbritannien 
r^elmässig  Uebersichten  der  Bergwerks-  und  Hüttenproduction  in  die  Oeffentlichkeit  gelangen. 


Der  Berg-  und  Hütten-Kalender  für  das  Jahr  1859  (Verlag  von  G.  D.  Bädeker  in 
Essen)  Jahrgang  IV. 

liegt  uns  wieder  in  doppelter  Ausgabe  für  die  Kechtsrheinischen  Landestheile  und  das  Gebiet  der 
Französischen  Berggesetsgebung  vor.  Es  gilt  von  dem  vorliegenden  Jahrgange  dieses  sehr  praktisch 
zusammengestellten  Vademecums  für  den  Preussischen  Bergbeamten  und  Bergbautreibenden  im  AU^ 
gemeinen  dasselbe«  was  wir  über  dem  Jahrgang  1658,  Seite  IV  dieses  Bandes,  gesagt  haben;  der 
Verfasser  ist  wieder  bemuht  gewesen,  den  Inhalt  der  früheren  Jahrgänge,  nach  Maassgabe  des  ge-^ 
ringen  Raumes,  der  ihm  zu  Gebote  steht,  durch  zweckmässige  Ergtezungen  zu  vervollständigen. 
Im  Speciellen  heben  wir  Folgendes  hervor: 

Die  erste  Abtbeilung  der  Rechtsrheinischem  Ausgabe,  Neuere  Preussische  Berg- 
gesetze und  Verwaltungsinstructionen,  ist  mit  wenigen  Abänderungen  aus  den  früheren 
Jahrgängen  übernommen.  Es  ist  hinzugetreten  die  Dienstiaatruotion  fär  die  Berggeschworenen  des 
Westfälischen  Hauptbergdistricts,  welche  mit  zweckmässigen  Noten  versehen  ist,  um  das  Auf- 
finden der  in  ihr  allegirten  Gesetze  und  Erlasse  etc.  etc.  zu  erleiditem;  sie  ist  überdies  so  ge- 
druckt, dass  sie  genau  einen  Bogen  einnimmt  und  sich  zum  Gebrauch  in  späteren  Jahren  leicht 
herausnehmen  lässt.  Femer  ist  dieser  Abtheilung  hinzugetreten  das  Gesetz  vom  18.  November  1857, 
betreffend  die  von  Actien-  und  ähnlichen  Gesellschaften  zu  entrichtende  Gewerbesteuer,  während 
hinsichtlich  der  früheren  Gesetzgebung  über  die  Actiengesellsdbaften  auf  den  Jahrgang  1858  ver- 
wiesen wird.  Dem  Gesetz  vom  12.  Mai  1851  über  die  Verhältnisse  der  Miteigenthümer  eines  Berg- 
werks ist  Seite  29  der  Ministerialerlass  vom  25.  Januar  1858  hinzugefügt,  welcher  sich  auf  eine 
wichtige  Entscheidung  des  EönigL  Ober -Tribunals  in  Betreff  der  Competeme  der  Sduedsgerichte  in 
Bergwerkssachen  bezieht.  Die  sehr  praktische  Zusammenstellung  der  in  den  Rechtsrheinischen  Lan- 
destheilen  geltenden  gesetzHchen  Bestimmungen  über  die  zulässige  Ausdehnung  der  Grubenfelder  ist 
Seite  12,  13  und  14  wieder  abgedruckt;  wünschenswerth  wäre  es,  dass  dieser  Zusammenstellung 
das  Datum  der  einzelnen  Bergordnungen,  sowie  die  in  einigen  derselben  enthaltenen  Bestimmungen 
über  die  Lage  der  Fundgrube  kurz  hinzugefügt  würden.  Der  (Seite  12)  wieder  abgedruckten  Aller- 
höchsten Kabinetsordre  vom  1.  September  1842,  betreffend  die  Verleihung  von  Districtsfeldem  im 
Bechtsgebiete  des  Allgemeinen  Landrechts ^  erlauben  wir  uns  ergänzend  hinzuzufügen,  dass  das  Kö- 
nigliche Ober -Tribunal  durch  Entscheidung  vom  30.  April  1858  (conf.  Band  VL  Abth.  A.  S.  173  clie- 
ser  Zeitschrift)  die  in  dem  früheren  Präjudiz  vom  2.  Juli  1850  ausgesprochene  Ansicht  von  der  ge- 
setzUchen  Unzulässigkeit  der  Districts -Verleihungen  bei  nesterweise  vorkommenden,  zum  Bergregal 
gehörigen,  Mineralien  aufgegeben  bat 

Die  Linksrheinische  Ausgabe  enthält  an  StdOle  der  erwähnten  Abtheilung  die  Franzö- 
sische Berggesetzgebung  mit  Rücksicht  auf  die  darauf  bezüglichen  Gesetze  und 
Verordnungen  aus  der  Preussischen  Zeit  und  die  ergangenen  richterlichen  Entschei- 
dungen von  A.  Huyssen,  während  die  auf  die  AetiengeseUschaften  bezüglichen  Bestimmungen  aus 
der  Rechtsrheinischen  Ausgabe  übernommen  sind. 
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In  Betreff  der  übrigen  Abtheilungen,  welche  in  beiden  Ausgaben  über^stimmen,  bemerken 
wir  Folgendes.  Die  sehr  vollständige  Maass-  und  Gewichtsta belle  ist  durch  die  Hinzufügung 
der  in  Schweden  üblichen  verschiedenen  Tonnenberechnungen  ergänzt;  dem  Gesetz  vom  17.  Mai 
1856  über  die  Einführung  des  neuen  Landesgewichts  ist  die  Instruction  zu  dessen  Ausführung  vom 
15.  October  1857  hinzugefügt.  In  der  Abtheilung  Tabellen  befindet  sich  eine  sehr  zweckmässige 
Tabelle  zur  Verwandlung  des  älteren  Preussischen  Landesgewichts  in  das  neue  und  ein  den  Be- 
sitzern des  Kalenders  gewiss  sehr  willkommener  Auszug  aus  dem  Preuss.  Stempejtarif,  welcher 
die  für  das  bergbautreibende  Publikum  besonders  beachtenswerthen  Tarifpositionen  enthält  Es  ist 
femer  die  in  dem  Jahrgange  1858  fehlende  JVIünz -Vergleichungstabelle  Seite  100  und  101  wieder 
aufgenommen  und  Seite  117  sub  No.  25.  eine  Tabelle  der  Quocksilbermanometerhöhen  bei  verschie- 
denen Dampfspannungen,  S.  118  sub  26.  eine  sehr  zweckmässige  Uebersicht  des  überschläglichen  Be- 
darfs an  Umtriebskraft  für  einige  Hüttenmaschinen  und  für  Sägemühlen  und  sub  No.  27  eine  Tabelle 
der  von  animalischen  Bewegungskräften  zu  erwartenden  Geschvvindigkeits-  und  Arbeitsleistungen 
hinzugefügt.  Zur  Tabelle  No.  28.  S.  117  (Dampfmaschinen)  müssen  wir  erläuternd  bemerken,  dass 
sie  die  Pferdekraft  noch  in  altem  Preussischen  Gewicht  zu  510  FussU.  per  Secunde  angiebt,  wäh- 
rend dieselbe  nach  neuem  Gewicht  477  FussH.  per  Secunde,  resp.  28620  Fuss(£.  per  Minute  beträgt 

Die  statistische  Abtheilung  hat  endlich  eine  sehr  erfreuliche  Erweiterung  erfahren,  indem 
sie  neben  den  in  den  früheren  Jahrgängen  mitgetheilten  neuesten  statistischen  Nachrichten  über  die 
Bergwerksproduction  Preussens,  Grossbritanniens  und  des  Königreichs  Sachsens  diesmal 
auch  Belgien,  Spanien,  Skandinavien,  das  Grossherzogthum  Baden  und  das  Grossherzog- 
thum  Hessen  umfasst.  Ausserdem  befinden  sich  in  dieser  Abtheilung  eine  Zusammenstellung  der 
Boheisenproduction  der  ganzen  Erde  im  Jahre  1856  und  der  Quecksilberproduction  im  Jahre  1855. 

!Wir  können  daher  diesen  Jahrgang  des  so  praktischen  und  billigen  Kalenders  nur  wie  frü- 
her unsern  Lesern  angelegentlichst  empfehlen,  dem  Verfasser  aber  wünschen  wir,  dass  er  durch 
zahlreichen  Absatz  für  seine  Mühe  belohnt  und  zur  Fortführung  des  Kalenders  ermuthigt  w«rde. 


Kalender  für  den  Berg-  und  Hüttenmann  auf  das  Jahr  1859.  —  Jahrbuch  der  Fort- 
schritte im  Gebiete  des  "Berg-  und  Hüttenwesens.  —  Vademecum  und  prakti- 
sches Hülfs-  und  Notizbuch  für  Berg-  und  Hüttenleute  und  Die,  welche  es  wer- 
den wollen,  für  Bergwerksbesitzer,  Freunde  des  Bergwesens  und  Techniker  im 
Allgemeinen.  VHI.  Jahrgang.  Berlin  1858.  Verlag  von  Julius  Springer.  224  Seiten  und 
Terminkalender  in  Taschenformat. 

Dieser  Kalender  erscheint  hier  zum  achten  Male  und  zwar  ist  der  Verlag  von  Otto  Spamer 
in  Leipzig  auf  Julius  Springer  in  Berlin  übergegangen.    Das  Werkchen  zerfällt  in  drei  Theile. 

Der  erste  Theil,  der  eigentliche  Terminkalender,  hat  eine  Verbesserung  dadurch  erfahren, 
dass  die  Angaben  über  die  Zeit  des'  Sonnen-  und  Mond-Auf-  und  Untergangs,  sowie  des  Mond- 
wechsels in  einer  ^eile  unter  die  einzelnen  Tage  gedruckt  sind ,  wodurch  für  einzuschreibende  No- 
tizen an  Raum  gewonnen  worden  ist. 

Den  zweiten  wichtigsten  Theil  des  Werkchens  ^bildet  das  Jahrbuch  der  Fortschritte  und 
Erfahrungen  im  Berg-  und  Hüttenwesen  (S.  1  bis  167)  nebst  der  damit  verbundenen  Litteratur- 
Uebersicht  (S.  167  bis  210).  Beide  Abschnitte  umfassen  in  dem  vorliegenden  Jahrgange  den  einjäh- 
rigen Zeitraum  von  Mitte  1857  bis  Mitte  1858.  Dieses  Jahrbuch,  welches,  ebenso  wie  die  Litteratur- 
Uebersicht,  das  Lob  einer  grossen  Vollständigkeit  verdient,  ist  eine  wichtige  Erscheinung  auf  dem 
Gebiete  der  Deutschen  bergmännischen  Litteratur.  Es  wird  in  der  That  bei  der  enormen  Entwicke- 
lung  der  Bergbau-  und  Hüttentechnik  dem  ausübenden  Techniker  immer  schwerer,  die  in  einer 
grossen  Anzahl  von  Journalen,  Zeitschriften  und  Büchern  vertheilten  Notizen  über  die  neusten  Fort- 
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schritte  rmd  Erfahrungen  m  der  Technik  zn  Terfolgen  und  eich  au  faii  zu  halten.  Das  vorliegende 
Jahrbuch  ist  daher  namentlich  für  den  in  entlegeneren  Gebenden  wohnenden  Berg-  und  Hüttenbeam- 
ten von  grosser  Wichtigkeit,  weil  es  ihm  schnell  und  ubersicbtiich  sagt,  Uuf  welchen  speciellen 
Zweig  der  Technik  sich  die  neuesten  litterarischen  Mittheilungen  beziehen  und  wo  er  sich  über  be- 
stimmte Gegenst&nde  näher  informireji  könne. 

Die  Abschnitte  dieses  Jahrbuches  sind  wie  früher  für  den  Bergbau:  Erzlagerstätten  —  Ge* 
winnuagsarbeiten  —  Bohrwesen  —  Grubenbau  —  Wetterführung  —  Wasserhaltung  —  Förderung  — 
Fahrung  —  Markscheidekunst  und  Aufbereitung;  für  das  Hüttenwesen:  Brennmaterialien  —  Ge- 
bläse —  Eisen  —  Röstung  —  Hohöfen  —  Giesserei  —  Stabeisen  —  Stahl  —  Zink  —  Kupfer  — 
Silber  —  Gold.  Die  Excerpte  aus  den  einzelnen  Aufsätzen  sind  zweckmässig  und  mit  Geschick  an- 
gefertigt; bei  einzelnen  Abhandlungen  hat  sich  indess  der  Redacteur  des  beschränkten  Raumes  we- 
gen mit  dem  vollständigen  Citat  und  der  Hinweisung  begnügen  müssen. 

In  Bezug  auf  die  früheren  Jahrgänge  machen  wir  unsere  Leser  darauf  aufmerksam,  dass  nach 
einer  Anzeige  der  Verlagshandlung  noch  eine  kleine  Anzahl  des  I.  bis  ML  Jahrganges  dieses  Jahr- 
buchs vorhanden  ist,  welche  zusammen  zu  dem  ermässigten  Preise  von  2  Thlr.  20  Sgr.  abgelassen 
wird,  während  der  einzelne  Jahrgang  20  Sgr.  kostet. 

Der  zweite  Theil  des  Jahrbuchs,  die  Litteratur-Üebersicht,  enthält  Referate  über  die  wich- 
tigsten Werke  und  Zeitschriften,  welche  in  den  drei  Weltsprachen,  Deutsch,  Englisch  und  Franzö- 
sisch, seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahres  bis  zum  September  1858  erschienen  sind;  auch  dieser  Theil 
verdient  das  Lob  einer  grossen  Vollständigkeit  und  wird  jedem  Techniker  erwünscht  sein. 

Der  dritte  Theil  —  das  Vademecum  —  musste,  wie  es  in  der  Vorrede  heisst,  wegen  der 
grossen  Ausdehnung  des  Jahrbuchs,  dessen  Bogenzahl  bereits  die  beabsichtigten  Grenzen  über- 
schreitet, auf  den  Personalstand  der  Preussischen  Bergbehörden  beschränkt  werden;  hoffen  wir,  dass 
der  Redacteur  in  spätere  Jahrgänge,  wie  er  in  der  Vorrede  in  Aussicht  stellt,  wieder  wie  früher 
die  Bergbehörden  anderer  Norddeutscher  Staaten  aufnehmen  wird. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Werkchens  hat  durch  den  Verlagswechsel  eher  gewonnen  als 
verloren;  der  Druck  ist  etwas  enger,  lässt  indess  in  Beziehung  auf  Deutlichkeit  und  Rlarheii  nichts 
zu  wünschen  übrig;  der  Einband  ist  eleganter  und  dauerhafter  von  Leder  mit  einem  Gummibande 
versehen.  Das  Format  ist  etwas  kleiner  als  das  des  Essenschen  Kalenders  und  gerade  das  richtige 
für  ein  Vademecum. 

Wir  wünschen  der  Verlagshandlung,  dass  sich  die  Zahl  der  Abnehmer  dieses  nützlichen 
Werkchens  dauernd  vermehren  möge,  damit  sie  für  di%  aufgewendete  Mühe  und  Sorgfalt  belohnt 
werde. 


Die  Berg-Ordnungen  der  Preussischen  Lande  von  Herm.  Brassert,  EönigL  Ober-Berg- 
Rath.    Cöhi  1858,  bei  F.  L.  Eisen. 

Als  Christoph  Herttwig  sein  »Neues  und  vollkommenes  Bergbuch«  vor  mehr  als 
hundert  Jahren  herausgab,  klagte  derselbe,  was  die  »Nachschlagung  derer  zwar  nicht  wenig  vor- 
handenen, jedoch  auch  nach  Gelegenheit  der  Sachen  oflfib  sehr  raren  Büchern,  wie  nicht  weniger 
Conferirung  derer  guten  theils  einander  zuwiderlauffenden,  gemeiniglich  aber  des  AI* 
terthumes  wegen  sehr  dunkler  Berg-Ordnungen  und  Bergwercks-Terminorum  vor  unglaub- 
Uche  Mühe  und  Zeit  erfordert«  Trotzdem  1791  Thomas  Wagner  sein  vortreffliches  Corpus  juris 
metaUici  recenHssimi  ei  anUquioris  erscheinen  liess,  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  alte  Klage 
forterhalten.  Ja  diese  Klage  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  verstärktem  Maasse  aufgetret^en.  Wa- 
ren es  vor  hundert  und  mehr  Jahren  Rathe  und  Beisitzer  der  Bergschöffen -Stühle,  welche  sich 
nach  Erleichtemngsmitteln  zur  Ergründung  der  (^era  veiustaiis  pene  confusa  et  dissoluta  sehnen  moch- 
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ten,  CO  kommt  jetzt  der  Ruf  nach  solchen  Mitteln  mitten  aus  dem  bewegten»  rQlirigen  Ereiso  der 
M&nner  unserer  modernen  Industrie.  Es  bedarf  keiner  Erwähnung,  dass  die  Bücher  eines  Agri*> 
cola,  Span,  Löhneiss,  Schömberg,  Herttwig,  so  werthvoll  dieselben  auch  für  den  Forscbev 
und  Kritiker  sein  mögen,  hier  nicht  befriedigen  können.  Aber  selbst  die  Sammlung  der  neuesten 
und  älteren  Berggesetze  von  Wagner  war  von  Anfang  an  mehr  für  die  Studierstube,  als  das 
warme,  pulsirende  Leben  moderner  Gewerbthätigkeit  geschaffen.  Jetzt  wenigstens  vereinigt  der 
GTross«- Folio*  Band  eine  bedeutende 'Anzahl  von  Berg -Ordnungen,  welehe  durch  die  neue  Gesetoge» 
bung  benachbarter  Deutscher  Staaten,  z.  B.  durch  das  Oesterreich'sche  Bergwerksgesetz  vom  23.  Mai 
1654,  ihre  praktische  Bedeutung  verloren  haben;  während  andererseits  bei  den  noch  galtigen  Bet^ 
gtaeteen  deren  Fortentwickelung  bis  zur  Gegenwart  nicht  verfolgt  werden  kann. 

Unt^  diesen  Umständen  musste  es  für  ein  Land,  wie  das  Königreich  Freussen«  in  welchem 
unter  dem  Schutze  voxi  nicht  weniger  als  zwölf  Berg* Ordnungen^  der  Bergbau  einen  firuher  nie  ge« 
kannten  Aufschwung  erlebt  hat,  als  ein  dringendes  Bedürfhiss  erscheinen^  die  einzelnim  Provinzial- 
Befg-Ordnungen,  unter  Hinweisung  auf  ihre  durch  Gesetze,  Entscheidungen  der  Gerichte  und  Azi* 
Ordnungen  der  Verwaltungsbehörden  herbeigeführten  Abänderungen,  in  einer  Sunmlung  vereinigt  sa 
sehn.  Dies  ist  nun  durch  die  von  dem  OberrBergrath  Brassert  h^tiusgegebene  Sanmilung  detBfrg* 
Ofdttongen  der  Preuss.  Lande  geschehen.  Die  letztere  enthält  nämlich  ausser  den  hier  nicht  spe- 
cial namhaft  2u  machenden  gesetzlichen  Ergänzungen  der  einaelnen  Berg-Ordnungen: 

Die  Nassau-Katzenelnbogensche  Berg<*Ordnung  vom  1.  Mai  1559; 

die  s.  g.  Kleine  Berg- Ordnung  vom  22.  Mai  1592; 

die  Chur'-Trier'sehe  Berg**Ordnung  vom  22.  Juli  1564; 

die  Hennebergische  Berg-Ordnung  vom  1&  December  1566; 

die  Homburgische  Berg-Ordnung  vom  25.  Januar  1570; 

die  Chursächsische  Berg-Ordnung  vom  12%  Juni  1589; 

die  Wildenburgische  Berg-*Ordnung  vom  Jahre  1607; 

die  Chur-Cölnische  Berg-Ordnung  vom  4.  Januar  1669; 

die  Eisleben -Mansfeldische  Berg^Ordnung  vom  28.  Ootober  1673; 
'   die  Jülich-Bergische  Berg-Ordnung  vom  21.  März  1719; 

die  Cleye-Märkische  Berg-Ordnung  vom  29.  April  1766; 

die  Schlesische  Berg-Ordnung  vom  5.  Juni  1769; 

die  Magdeburg-Halberstädtische  Berg-Orduung  vom  7.  December  1772 
and  anhangsweise  den  bergrechtlicfaen  Aby^hnitt  des  Freust  AUgem.  Landrechts. 

Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dass  in  den  einzelnen  Theilen  des  Preuss.  Staats  diese  Sammlung 
für  das  praktische  Leben  eine  verschiedene  Bedeutung  haben  wird.  Wo  z.  B.,  wie  im  Bergamts- 
bezirk Siegen,  sieben  Berg -Ordnungen  neben  dem  gemeinen  Deutschen,  Französischen  und  Preus- 
sischen  Civilrecht  Gesetzeskraft  besitzen,  kann  eine  Sammlung,  welche  diese  sieben  Berg-Ordnungen 
zum  ersten  Mal  vereinigt  enthält,  nur  als  eine  Erscheinung  von  grösster  Wichtigkeit  au%efasst 
werden.  In  anderen  Bezirken,  in  welchen  —  wie  z.  B.  im  Herzogthum  Schlesien,  die  Schlesische 
Berg-Ordnung,  in  der  Grafschaft  Mark  und  im  lUchtsrheinisch^i  Theil  des  Herzogthums  Cleve,  die 
Cleve- Märkische  Bei^-Ordnung  «^  nur  eine  Berg-Ordnung  für  ein  grösseres,  geschlossenes  Terri- 
torium rechtliche  Gültigkeit  hat,  tritt  die  Bedeutung  der  gegenwärtigen  Sammlung  allerdings  nicht 
so  unmittelbar  hervor.  Glnchwohl  kommt  hier  in  Betracht,  dass,  bei  dem  Aufischwunge  der  Eisen- 
Industrie  in  den  letzten  Jahrzehnten,  die  grösseren  Industriellen  im  ganzen  Bereiche  einer  oder  mek* 
rerer  Provinzen  ihre  Bergwerke  und  Hüttenanlagen  besitzen  und  sich  also  auch  Eenntniss  von  den 
verschiedenen  Berggesetzen  verschaffen  müssen,  andererseits  aber  zur  richtigen  Auslegung  und  Aih 
Wendung  einer  Berg -^Ordnung  die  Einsicht  der  verwandten  Berg- Ordnungen  unumgänglich  «rfor* 
derUcfa  erscheint.  Der  Herausgeber  hat  sich,  nach  der  seinem  Budie  vorausgeschickten,  inhalts* 
reichen  Einleitung,  bei  Zusammenstellung  der  Berg-Ordnungen  unter  Anderem  ifie  Aufgabe  gestellt» 
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dan  ipaigen  ZuMmmenhang  nfuduBQwtisQn«  in  welobeim  die  einzelaeB  ia  Preossen  gültigen  Berg-Ordr 
«qj^n  »tebeB.  Ueber  die  Bpeeielton  Besullate  dieser  Ernittelung  giebt  djunai  die  Eiideituiig  dei 
Bochea  Aufscbluas»  sodann  enthalten  die  gründlichen  historischen  Nachrichten  am  Anfange  einer 
jeden  Berg^Ordnnng,  sowie  die  Noten  unter  dem  Text  die  Anleitung,  in  kurzer  Zeit  die  innere  Ver^ 
hindang  der  einzelnen  Berg -Ordnungen  zu  erkennen  und  demgemaas  aus  der  ermittelt^  Quelle  dM 
ngiiete  Gesetz  richtig  zu  interpretiren^  Wie  wichtig  die  Ergründung  des  Zusanuaenhanga  der  ein-^ 
zelnen  Berg'^Ordnungen  fiir  deren  Auslegung,  ja  für  die  Feststellung  des  Tests  selbst  ist,  kann  unter 
Anderem  die  Jülioh-Bergische  B.  O.  vom  21  März  1719  beweisen.  Dieselbe  erscheint,  naoh  den 
£rwttelungen  des  Herausgebers,  als  eine  fast  wörtliche  Wiederholung  der  Cleve-Bergischen 
B.  Q.  vom  Jahre  1542,  welche  letztere  wieder  aus  der  HerzogL  Sächsischen  B.  0.  von  1509  ent^ 
nommen  ist*    Nun  heisst  es  beispielsweise  im  Art  5*  der  Jülich-Bergischen  B.  0.  vom  J.  1719: 

»Den  Erbstollen  sollen  die  Geweroken  bey  Zeiten  austreiben.« 
Die  Worte  »bey  Zeiten«   sind  in  dem  angeführten  Artikel  ohne  Sinn,  eine  Vergleichung  mit  der 
Cleve^Ber^chen  B.  O.  v.  J.  1542  und  dem  Ajrt.  11.  der  aus  derselben  Quelle  geflossenen  Hombur* 
pBchen  B.  0.  v.  J.  1570  ergiebt  aber,  daas  der  Bedactor  der  B.  0.  v.  1719  das  in  jenen  BergrOrd«» 
nungen  vorgekommene  Wort: 

»den  Erbstollen  soU^q  die  gewerekhen  stracks  austreiben,« 
asisaverstanden  und  dessen  mit  »gerade  aus«  identische  Bedeutung  mit  »unverzüglich,  bei 
Zeiten«  verwechselt  hat.  Aehnliche  Sinn-  und  Tes^t* Entstellungen  finden  sich  unter  Anderem  in 
den  Art.  6.  7.  8.  u.  a.  w,  der  Jülich-Bergischen  B.  0.  Art.  17.  der  letzteren  schreibt  vor,  dass  der 
Bergschreiber  »mit  Verstandt«  soll  abgenommen  werden,  wahrend  die  Quellen  ergeben,  dasa  ea 
mit  »Vorstandt,«  d.  h.  unter  Bürgschaftsleistung,  geschehen  soll. 

Auf  diese  Weise  hat  der  Herausgeber  bei  allen  einzelnen  Berg-Ordnungen  das  richtige  Ver- 
standniss  derselb^^  herbeizuführen  gesucht  und  durch  seinen  Vorgang  jeden  Leser  zur  kritischen 
Prüfung  des  Textes  angeregt. 

Dabei  kann  die  Sorgfalt  nur  rühmend  hervorgehoben  werden,  mit  welcher  der  Herauageher 
überhaupt  darauf  bedacht  gewesen  ist,  authentische  Texte  der  Berg- Ordnungen  zu  liefern.  Ohne 
dem  sehr  verdienstvollen  Werke  von  Thomas  Wagner  hier  nahe  treten  zu  wollen,  mögen. die 
folgenden,  aus  der  Homburgischen  B.  0.  v.  J.  1570  entnommenen  Beispiele  den  Beweis  Uefem,  dass 
die  vorliegende  Sammlung  namentlich  den  Vorzug  der  Zuverlässigkeit  in  Anspruch  nehmen  kann. 

Im  Art.  7.  der  genannten  Berg -Ordnung  heisst  es  bei  Th.  Wagner,  dass  es  nicht  gestattet 
sei  »unter  der  Grundherrn  Scheuer,  Tisch  und  Bette  zu  schürfen,«  während  der  wirkliche  Text 
nach  der  Sammlung  von  Brassert  lautet  »vnder  dess  grundtherren  feuer,  disch  vnd  Beth  zu 
schurpffen.«  Es  ist  also  hierin  nur  eine  Wiederholung  der  in  der  Nassau-Katzenelnbogenschen  Berg- 
freiheit, der  Chur-Trier'schen  Bergwerksfreiheit  u.  s.  w.  vorkonmienden  Bestimmung,  keine  Abwei- 
chung von  derselben,  wie  man  nach  Wagner  annehmen  müsste,  'enthalten. 

Bei  Th.  Wagner  heisst  es  in  dem  wichtigen  Art.  IL: 

»Item  hätte  einer  einen  neuen  Gang,  welcher  ist  vom  Steinführer  entblösst,  der  hie- 
bevor  nicht  beschwert  ist«  u.  s.  w. 
Diese  Stelle  muss  nach  der  Brassert'schen  Sammlung  lauten: 

»Item  hatt  einner  einen  neuwen  ganckh,  welcher  Isensteinnführ er,  endtblöst,  derhie- 
beuor  nitt  verlehndt  ist«   u.  s.  w.  . 
Es  handelt  sich  also  um  erschiirfte  Eisenstein  führende  Gänge,  welche  die  Homburgische  Berg- 
Ordnung  bei  der  Feldesgrösse  verschieden  von  anderen  Gängen  beurtheilt  und  berücksichtigt  wis- 
sen will.    Die  Stelle  bei  Wagner  dagegen  erscheint  ohne  allen  Sinn. 

Diese  Beispiele  dürften  himreicfaend  sein,  um  das  Lob  der  Zuverlässigkeit  und  Authenticität, 
welches  den  Texten  der  Sammlung  gegeben  werden  muss,  in  der  Kürze  zu  rechtfertigen. 

Eine  wesentliche  Vermehrung  der  praktischen  Brauchbarkeit  der  Sammlung  wird  nun  vor- 
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Aämlich  durch  die  Mittheilungen  herbeigeführt,  welche  der  Verfasser  bezüglich  der  Entwickelung 
der  Berg-Ordnungen  durch  Gesetz,  Gewohnheit,  richterliche  und  andere  Entscheidungen  dem  Texte 
^beigefügt  hat.  Was  z.  B.  die  für  alle  Bergbautreibenden  so  überaus  wichtigen  Feldesgrössen  der 
Bergwerke  anbetrifft,  so  wird  selbst  der  vollständigste  Text  der  Chur- Sächsischen  B.  O.  v.  J.  1589 
dep  Wissbegierigen  rathlos  lassen.  Die  Berg-Ordnung  enthli^lt  nämlich  keine  Bestimmung  über  Grrösse 
der  Fundgrube  und  Maassen,  sowie  die  Anzahl  der  letzteren.  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit 
der  Jülich -Bergischen  B.  0.  v.  J.  1719;  während 'wiederum  die  Bestimmungen  der  Nassau -Katzen- 
elnbogenschen  B.  0.  v.  J.  1559  in  dieser  Beziehung  völlig  unverständlich  sind.  In  solchen  und  ähn- 
lichen Fällen  hat  der  Herausgeber  die  bestehenden  Rechtsgewohnheiten,  die  übliche  Auslegung  u.  s.  w. 
in  Noten  mitgetheilt  und  dadurch  einen  Jeden,  welchen, es  angehet,  in  den  Stand  gesetzt,  sich  die 
erforderliche  Belehrung  zu  verschaffen.  Wer  noch  weiter  gehen  und  über  die  rechtliche  Begrün- 
dung dieser  oder  jener  bergrechtlichen  Gewohnheit  nachdenken  wiU,  findet  abermals  eine  reiche 
Anregung  und  sichere  Leitung  in  den  Hinweisongen  des  Herausgebers  von  einer  Berg- Ordnung  auf 
die  andere.  Dies  Verfahren  hat  unter  Anderem  bei  Gelegenheit  des  Art.  11.  der  Homburgischen 
B.  O.  zu  dem  nicht  zu  bezweifelnden  Resultate  geführt,  dass  die  dem  ersten  Finder  angebhch  auf 
Grund  jener  Berg -Ordnung  gewährte  Maasse  und  Vierungsbreite  von  acht  Lachtern  ins  Hangende 
und  eben  so  viel  ins  Liegende  gesetzlich  nicht  zu  rechtfertigen  ist 

Bei  den  revidirten  Berg -Ordnungen,  wie  der  Cleve-Märkischen,  Schlesischen  und 
Magdeburg-Halberstädtschen,  hat  der  Herausgeber  durch  eine  vollständige  Mittheilung  der 
Entscheidungen  des  EönigL  Ober -Tribunales  das  richtige  Verständniss  sehr  erleichtert  und  gewis^ 
sermaassen  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Erkenntnisse  dieses  obersten  Gerichtshofes  auf 
dem  bergrechtliehen  Gebiete  gegeben.  ^ 

Wenn  schliesslich  Seitens  des  Herausgebers  auch  über  die  Gesetzesbereiche  der  einzelnen 
Berg -Ordnungen  der  Sammlung  eine  gründliche  Abhandlung  beigefügt  ist,  so  wird  die  Behauptung 
keine  ungerechtfertigte  sein,  welche  das  vorliegende  Werk  als  allen  gerechten  Anforderungen  ent- 
sprechend bezeichnet.  Wie  von  einer  gesunden  Praxis  die  Theorie  nie  getrennt  werden  kann,  muss 
auch  das  der  Sammlung  in  praktischer  Beziehung  ertheilte  Lob  von  selbst  eine  hinlängliche  Charak- 
teristik des  wissenschaftlichen  Werthes  derselben  enthalten. 

Möge  darum  dem  Buche,  dessen  elegante  Ausstattung  dem  Verleger  zur  Ehre  gereicht,  die 
wohlverdiente  allgemeine  Anerkennung  zu  Theil  werden. 
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